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Die  Atzfignren  am  Lithionglimmer ,  TurmaUn, 
Topas  und  Kieselzinkerz. 

VOD 

U.  Baumhauer. 
(Mit  T«r.  I.) 


1)  Nachdem  ich  den  Kali-  und  den  Magnesiaglimmer  anf 

ibre  Ätzfiguren  untersucht  liatte  * ,  ransste  noch  der  Lithion- 
glinimer  in  dieser  Hinsicht  geprüft  werden.  Ich  bediente  mich 
ZQ  den  betreifeoden  Versuchen  eines  grauen  Lithionglimmers  von 
Ziimwalde,  T<m  welchem  rieh  mit  Leichtigkrit  Blättchen  Ton  hin- 
leidiender  Grösse  nnd  Durchsichtigkeit  abspalten  Hessen.  Die- 
selben wurden,  da  Schwefelsäure  allein  nicht  stark  genug  zu 
wirken  schien,  wie  der  Muskowit  mit  einem  erhitzten  Gemische 
TOD  feingepulvertem  Flussspath  und  Schwefelsäure  behandelt.  In- 
den darf  man  nicht  so  lange  fttzen  wie  beim  EaligUmmer,  weil 
sonst  die  Eindrficke  nndeutlich  werden.  Die  nach  dem  Ätzen 
nxl  Abwaschen  mit  Wasser  direkt  unter  dem  Mikroskop  bei 
dnrebfiüleadem  Lichte  zu  untersachenden  Blättcheu  zeigen  Ver- 
tiefungen, welche  sowohl  von  denen  des  Magneriaglimmers  als 
ineh  des  Kaliglimmers  wesentlich  rerschieden  sind.  Dieselben 
«ndienien  in  ihrer  dnfiushsten  und  allem  Anscheine  nach  nrsprftng- 
liclisten  Form  sechsseitig  mit  gleichen  oder  doch  nahezu  gleichen 
Winkeln,  wobei  jedoch  die  Seiten,  deren  Flächen  stets  parallel 
der  Basis  fein  gestreift  rind,  nicht  alle  dieselbe  Ausdehnung 

<  S.  Sit2UDg8ber.  der  königl.  bayr.  Akftd.  d.  W.  xa  MOncheo,  1874, 
S.  246  and  1876^  &  99. 

a.  MMMh  flr  MlB«atogi«  «lt.  IfVt.  1 
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baben  (s.  Fi^.  Ta  bei  a).  Vier  Seiten  sind  ungefähr  gleich  und 
länger  als  die  beiden  anderen,  welche  einander  gegenüber  liegen. 
Die  Kädieu  der  Sehlagtigur  gehen  den  Seiten  parallel.  Hieruach 
liegt  es  nahe«  die  Vertiefangsflachen  au&o&ssen  als  solche  einer 
rhombischen  Pyramide  in  Combination  mit  einem  Brachydoma. 
Indess  findet  man  bei  genauer  Beobaclitung  dieser  regelnui>.>igsten 
Eindrücke  schon  eine  Andeutung,  dass  die  Jacken  a,  e,  b  und  d, 
weiche  an  den  beiden  kürzeren  Seiten  liegen,  nicht  alle  gleicher 
Art  sind.  Die  Ecken  b  und  e  erscheinen  namentlich  nach  aussen 
hin  etwas  abgerondet  oder  stumpfer  als  die  Ecken  a  und  d  (s. 
bei  a  und  /3).  Dadurch  sind  die  kleinen  Flächen  gegeu  die  grös- 
seren schief  angesetzt,  was  bei  weiterer  Einwirkung  des  Ätz- 
mittels meist  noch  deutlicher  hervortritt. 

Der  Unterschied  in  der  Ausdehnung  der  verschiedenen  Flftchen- 
paare  ist  oft  geringer  als  bei  a  und  ß,  so  bei  y  und  S,  Manch- 
mal treten  nur  noch  die  l)eiden  Ecken  a  und  d  scharf  hervor,  die 
übrigen  sind  ganz  gerundet,  s.  bei  e.  Dies  ist  die  Folge  längerer 
Einwirkung  des  Ätzmittels.  Wohl  stets  sind  die  Vertiefungen 
parallel  der  Basis  abgestumpft.  Die  Eindrücke  liegen  meist  pa- 
rallel, also  wie  beispielsweise  in  unserer  Figur  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  gesehen  die  kurzen  Flächen  links  unten  und  rechts 
oben.  Zuweilen  aber  tritt  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung 
auf.  Einzelne  Vertiefuitgen  liegen  gegen  die  übrigen  umgekehrt« 
wie  es  in  Fig.  Ib  gezeichnet  ist.  Die  verschieden  gelagerten 
Eindrücke  können  dann  wegen  ihrer  unsymmetrischen  Ausbildung 
durch  Drehen  nicht  in  eine  voUkuunnen  [»arallele  Stelhing  gebracht 
werden.  Dies  könnte  die  Folge  einer  Zwillings  Verwachsung  sein, 
wobei  die  gegen  emander  umgekehrten  Eindrücke  verschiedenen 
Krystallindividuen  angehörten.  Indess  nimmt  man  oft  nichts 
wahr,  was  als  Zwillingsgrenze  gedeutet  werden  könnte,  so  dass 
die  verschiedenen  Vertiuiungen  einer  eiulachou  Lamelle  anzu- 
gehören scheinen. 

Bisher  war  nur  von  den  auf  einer  Seite  der  geätzten  Bl&tt- 
chen  liegenden  Vertiefungen  die  Bede.  Verstellt  man  nun  das 
Mikroskop,  so  dass  man  auch  die  Eindrücke  der  gegenüberliegen- 
den Seite  beobachten  kann,  so  findet  man,  dass  dieselben  (also 
die  unteren  Vertiefungen)  mit  den  oberen  theils  die  nämliche, 
theils  eine  davon  verschiedene  Lage  haben,  und  zwar  sind  im 
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leliterai  Falle  die  Yertiefiiiigen  der  beiden  Seiten  ebenso,  wie 
obeB  fnr  dieselbe  Seite  angegeben  wurde,  gegen  einander  um- 
gekehrt. 

Wollte  man  die  beschriebenen  Erscheinungen  krjstallogra- 
phiscfa  deuten,  so  mussie  man,  der  Erfahrung  entsprecJiend,  dass 
«He  Atseindracke  stets  in  nächster  Beziehung  zu  dem  Krystall- 

lysteme  und  dem  Habitus  der  betreffenden  Körper  stehen,  für 
den  luitersucliten  Lithionglimnier  eigentlich  vom  rhombischen  so- 
woiil  als  vom  monoidinen  System  absehen  und  es  l)]ii'be  wohl 
flidits  anderes  übrig,  als  die  Eindrucke  auf  trikline  Formen 
zurückzuführen.  Die  Vertiefungen  sind  nämlich  in  ihrer  gewöhn- 
Men  Gestalt  rechts  und  links,  sowie  vorn  und  hinten  unsym- 
metrisch, mag  man  sie  von  einer  Seite  betrachten  von  welcher 
man  will.  £s  liegt  mir  iodess  fern,  mich  schon  jetzt  definitiv 
iiieräber  auszusprechen.  Weitere  Versuche  an  anderen  Stücken 
ttfisseo  diese  wichtige  Frage  entscheiden  und  zeigen,  ob  vielleicht 
wir  eine  wodurch  immer  bewirkte  ungleichmässige  Einwirkung 
<les  Ätzmittels  die,  wie  es  scheint,  ursprünglich  rhombisch  an- 
^^elegt^u  Vertiefimgen  in  triklinoedrisch  gestaltete  übergeführt 
kt,  oder  ob  der  Lithionglimmer  in  der  That  dem  klinorhom- 
boidiscfaen  Erystallsysteme  zuzuzählen  ist. 

2)  Nachdem  ich  mehrere  hübsche  Turmalinkrvstalle  bei  er- 
folgiosen  Versuchen  zur  Erzeugung  von  Ätztiguren  geopfert,  ge- 
ia^  es  mir  endlich,  mit  Hülfe  von  geschmolzenem  Ätzkali  an 
fnm  schwarzen  Turmaline  von  unbekanntem  Fundort  deutliche 
Eindrucke  zu  erhalten.  Doch  wurde  dies  nur  durch  grosse  Vor- 
siciit  beim  Atzen  möglich,  da  es  nöthig  ist,  nach  kurzer  Ein- 
virkung  des  corrodirenden  Mittels  den  Krystall  wiederholt  aus 
dem  geschmolzenen  Atzkali  herauszunehmen  und  auf  die  Gegen- 
wirt  von  Ätzfiguren  zu  prüfen.  Bei  etwas  zu  langer  Einwirkung 
d«  Kalis  wird  die  (jbcrfliiche  der  Krystalle  ganz  rauh ,  und  es 
sin«!  (hinn  keine  einzelne  Vertiefungen  mehr  zu  erkennen.  Es  sei 
D"  Ii  bemerkt,  dass  man  bei  Anwenduni^  von  geschmolzenem  Ätz- 
kali Dicht  unterlassen  darf  den  Tiegel  zu  bedecken,  damit  nicht 
<liuxk  etwaiges  Zerspringen  der  Krystalle  der  geschmolzene  Inhalt 
benwjsgeschleudert  werde. 

Der  erwähnte  Krystall  zeigte  namentlich  die  Flächen  des 

1» 
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FHsmas  ooP^  und  an  einem  Ende  das  Grondrhomboäder  E,  wah- 
rend er  mit  dem  anderen  Ende  aufgewachsen  war.  Die  Unter- 

suchimg  der  Ätzeindrücke  unter  dem  Mikroskop  geschah  bei  auf- 
fallendem Lichte. 

Der  Durchschnitt  der  Vertiefungen  auf  R  mit  dieser  Fläche 
hat  meist  die  Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  kleinem 
Winkel  an  der  Spitze,  welche  letztere  dem  Rhomboederscheiteleck 
zugekehrt  ist.  Die  beiden  gleichen  Flächen  der  rechts  nnd  links 
symmetrischen  Eindrücke  gehören  wohl  einem  SkalenoSder,  die 
dritte  einzelne  an  der  Basis  der  gleichschenkligen  Dreiecke  ge- 
l^ene  einem  stumpferen  iihomboeder  derselben  Stellung  wie  R 
an.  Die  Form  der  Ätzeindrücke  auf  R  ist  übrigens  im  allgemeinen 
weniger  bestimmt  ausgeprägt  als  diejenige  der  auf  ooP2  erschei- 
nendm  Vertiefungen.  Letztere  sind  eben&lls  drei-  aber  ungleich- 
seitig (s.  Fig.  II).  Eine  Seite  a  wenden  sie  der  Kante  ocP2  :ocP2 
zu,  welche  unter  je  einer  Rhoraboederfläche  des  an  unserem  Kry- 
stall  ausgebildeten  Endes  liegt  Stellt  man  den  Krystall  aufrecht 
mit  dem  ausgebildeten  Ende  nach  oben,  so  ist  die  kürzeste  Seite 
der  Vertiefungen  auf  cx)P2  nadi  unten  gerichtet. 

Die  Fl&che  a  der  Eindrücke  gehört  dnem  Prisma  an.  Es 

liegt  nahe,  sie  auf  1  =  --^  zurückzufuhren.   Doch  muss  man 

hierzu  diejenige  Hälfte  von  ooR  wählen,  deren  Flächen  unter  den 
Kanten  des  an  unserem  Krystall  erscheinenden  Bhomboeder- 

cxsB 

Scheitelecks  liegen,  also  g^-   ^^^^  ^         Flächen  von 

 entspricht  dann  den  Seiten  a  der  Vertiefungen  auf  den 

beiden  benachbarten  Flächen  von  ooP2.  Eine  einfache  Projektion 
auf  die  Basis  macht  dieses  Verhftltniss  leicht  kUur.  Der  Durch- 
schnitt der  kleinsten  Vertieftingsflftchen  c  mit  ooP2  geht  meist 
parallel  der  Kante  ooP2  :  R,  wie  es  auch  in  Fig.  II,  wo  beide 
Flächen  jüP2  in  der  Ebene  des  Papiers  liegen,  gezeichnet  ist. 
In  diesem  Falle  könnte  c  auf  die  oberen  Flachen  von  R  zurück- 
zuführen sein.  Die  Flüche  b  der  Vertiefungen  endlich  ist  auf  ein 
am  unteren  Krystallende  auftretendes  spitzes  Oegenrhombo§der 
oder  auf  ein  entsprechendes  Skaleuot^der  zu  bezieheu.  Häufig 
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beoinchtet  man  an  den  Eindrucken  noch  eine  vierte  Fläche,  welche 
t  gegandberliflgt  und  deren  Durchschnitt  mit  ooP2  gleichMs  in 
im  Riditnng  der  Haoptaxe  liegt.  Dadurch  erscheint  die  äussere 

Form  der  Vertiefungen  als  ein  Trapez,  wobei  a  die  grössere  Grund- 
linie ist.  Die  vierte  Fläche  gehört  einem  Prisma  an,  vielleicht 
entspricht  sie  der  benachbarten  Fläche  von  cx)P2. 

Da  es  übrigens  bei  der  geringen  Grösse  der  Ätzfignren  auf 
xP2  sehr  schww  hält,  die  Lage  der  vertieften  Kanten,  in 
welchen  sich  die  kleinen  Flächen  der  Eindrücke  schneiden,  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  so  kann  auch  unsere  Figur  II  in  dieser 
fiinsicht  nur  auf  relative  Genauigkeit  Anspruch  machen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  Beschaffenheit  der 
itzfigoren  des  Tunnalins  mit  dem  Hemimorphismus  dieses  Mine- 
rals vollkommen  übereinstimmt ,  ganz  ähnlich ,  wie  es  auch  bei 
dam  iic»ch  zu  besprechenden  Kieselzinkerz  der  Fall  ist. 

3)  Beim  Topas  wendet  man  am  besten  folgende  Ätzmethode 
an.  Man  erhitzt  in  einem  Platintiegel  ein  wenig  Kalihydrat  bis 

zum  schmelzen  und  lässt  hierauf  wieder  erkalten,  so  dass  sich 
auf  dem  Boden  des  Tiegels  eine  feste  Kruste  bildet.  Auf  diese 
]«gt  man  &  zu  ätzenden  Krystalle  resp.  Spaltungsstücke  und 
%t  noch  einige  Stuckchen  Ätzkali  zu.  Hierauf  erhitzt  man 
wihrend  nur  weniger  Augenblicke  bei  bedecktem  Tiegel,  bis  man 
ein  Schäumen  der  Masse  hört.    Man  nimmt  dann  die  Fhinime 

und  holt  mit  einer  trockenen  IMncette  die  Krystalle  heraus, 
om  sie  nach  Abkühlung  und  Abwaschung  mit  Wasser  vorläufig 
not  dner  guten  Lupe  auf  die  Bildung  von  Eindrucken  zu  unter- 
Indien.  Sind  solche  noch  nicht  sichtbar,  so  wiederholt  man  das 
Verfahren.  Doch  muss  man  dabei  sehr  vorsichtig  sein,  damit 
oicht  durch  zu  lange  Einwirkung  des  Ätzkalis  die  Flächen  ganz 
rauh  werden  und  keine  einzelne  Vertiefungen  mehr  erkennen  lassen. 
Dies  tritt  nämlich  beim  Topas  sehr  leicht  ein,  wenn  nur  ganz 
lenig  zu  lange  geätzt  wurde. 

Die  Ätztiguren  der  Spaltimgsstücke  des  '/u  meinen  Versuchen 
benutzten  rothen  brasilianischen  Topases  wurden  bei  durchfallen- 
dem Lichte  unter  dem  MiJoroskop  beobachtet.  Die  Eindrücke  auf 
der  Basis  oP  aeichnen  sich  durch  ungemeine  Zierlichkeit  und 
Sehäife  aus.  Nor  sehr  selten  habe  idi  bei  anderen  Körpern  Ätz- 
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fi^ron  von  so  vollkomuiener  Ausbildung  geiinidfii.  D'w  Vertie- 
fungen sind  vierseitig  und  entsprechen  in  ihrer  einfachsten  Form 
(8.  Fig.  III  bei  a  und  ß)  einer  rhombischen  Pyramide  mP.  Ihr 
DiirchschniH  mit  oF  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  Rhombus 
mit  einem  vorderen  Winkel  von  124®,  seine  Seiten  gehen  den 
Kauten  ccP  :  oP  parallel.  Häulig  sind  die  Hindrncke  durcii  eine 
fünfte  Fläche  parallel  der  Basis  abgestumpft  (Fig.  Iii  bei  y  und  d), 
oft  auch  treten  zu  den  Flächen  der  Pyramide  nodi  die  beiden 
Flächen  rines  Brachydomas  hinzu  (Fig.  III  bei  s  und  i^).  Auf 
den  beiden  parallelen  Basisflächen  erscheinen  dieselben  Ätzfigureu, 
was  in  Verbindung  mit  der  Besch;» tieidieit  der  glfich  zu  erwäh- 
nenden freilich  viel  weniger  scharf  ausgeprägten  Eindiücke  auf 
den  Säulenflächen  zu  dem  Schlüsse  fuhrt,  dass  der  Topas  nicht 
hemimorph  set^  wie  auch  Hankrl  und  Groth  gezeigt  haben.  Die 
Säulenflächen  coP  zeigen  vierseitige  Vertieftmgen,  welche  meist 

i  in  der  Hiclitung  der  Hauptaxe  ihre  grösste  Ausdehnung  haben. 

Ihr  Dui'chschuitt  mit  ooP  hat  die  Form  eines  liechtecks  oder 

I  eines  geraden  Trapezes,  wobei  die  beiden  längeren  Seiten  resp. 

die  beiden  Grundlinien  des  geraden  Trapezes  parallel  der  Haupt- 

I  axe  liegen.  Bei  den  Trapezen  ist  die  grösste  Grundlinie  der  vor- 

deren stumpfen  Kante  von  cjoP  zugekehrt.  Die  Vertiefungen  auf 
oQp  sind  demnach,  soweit  ich  wenigstens  beobachten  konnte,  nach 

I  oben  und  unten  symmetrisch  ausgebildet,  was,  entsprechend  dem 

Verhalten  des  Turmalins,  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  der 
Topas  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  wirklich  hemimorph  wäre. 

Es  sei  noch  erwälmt,  dass  gewisse  Topase  vom  Schnecken- 
steiü  auf  der  Basisfläche  unter  dem  Mikri^skop  uatfirliche  Uneben- 
heiten zeigen,  welche  in  ihrer  Form  den  oben  beschriebenen  Ätz- 
eindrucken derselben  Fläche  ähnlich  smd.  Sie  besitzen  indess 
bei  weitem  nicht  eine  gleich  vollkommene  Ausbildung  wie  die 
Ätzfiguren. 

4)  Die  Eieselzinkerzkrystalle  von  Altenberg  wurden  während 
ganz  kurzer  Zeit  mit  stark  verdönnter  Salzsäure  erwärmt  Auch 
hier  muss  man,  wie  beim  Topas,  die  Krystalle  häufig  heraus- 
nehmen und  prüfen,  damit  die  Ätzung  nicht  zu  weit  fortschreitet. 
Die  üiitersucliung  unter  dem  Mikroskop  geschali  bei  durchfallen- 
dem Lichte.  Doch  konnte  ich  nur  auf  einer  Flache^  nämlich  auf 
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xPao  deailiche  Ätzeindrücke  beobachten.  Difieelben  sind  dafür 
Iber  auch  um  so  interessanter  und  zeigen  im  Kleinen  den  Hemi- 

morphismus  des  Kieselzinkerzes.  Fig.  IV  stellt  die  wichtigsten 
ikr  Mer  auftreteuden  Formen  dar.    Der  Pfeil  deutet  nach  dem 

oberen  fläebenreicheren  Ende  des  Krystalles  mit  oP«  Foo;  tun 

unteren  Ende  tritt  nur  die  Brachypyramide  21*2  auf.  Betrachten 
wir  kurz  die  einzelnen  in  unserer  Figur  wiedergegebenen  Ver- 
y^ugen. 

An  a  treten  folgende  Flfichcii  auf:  ein  Prisma,  das  Braehy- 
pinakoid,  ein  oberes  Brachydoma  und  eine  untere  Pyramide,  deren 
Ausdruck  —  nach  dem  Winkel  von  etwa  57  ^  welchen  ihr  Durch- 

Mbmtt  mit  ocPoty  zeigt,  zu  urtbeilen  —  in  Wrass^schen  Zeichen 

Ja :  mb  :  c  wäre ,  worin  m  unbekannt  ist.  Bei  (i  finden  wir  ein 
Prisma,  die  untere  Pyramide  wie  bei  a  und  ein  steileres  oberes 
Brachydoma.  Bei  y  sind  die  Prismentlächen  gerundet,  wie  es 
kicht  bei  etwas  längerer  Einwirkung  des  Ätzmittels  der  Fall  ist; 
ausser  einem  oberen  sehr  scharfen  Brachydoma  tritt  hier  eine 
untere  Pyramide  auf,  welche  entsprechend  ihrem  Durchschnitts- 

vinkel  mit  ooPoo  von  etwa  36^  den  Ausdruck  !,a  :  mb  :  c  erhält. 
An  d  erscheint  eine  noch  spitzere  untere  Pyramide,  deren  Durch- 

schnittswinkel  mit  ccVcc  ungefähr  26''  beträgt:  ihr  Ausdruck  ist 
demnach  la  :  mb  :  c.  An  s  endlich  finden  wir  eine  sehr  spitze 
Pyramide  mit  dem  Durchschnittswinkel  von  ungefähr  21^,  dem- 
OMh  Ja  :  mb :  c;  ausserdem  ein  Prisma,  das  Brachypinakoid 
und  dn  scharfes  Brachydoma.  In  ehiem  Falle  (s.  bei  tj)  beob- 
j'htete  ich  das  Auftreten  eines  unteren  iJratliydomas ,  jedocli 
erscheint  diese  Form  jedenfalls  erst  sehr  spät  in  der  Reihe  der 
die  Ätzhgnren  begrenzenden  Flächen. 

Es  ist  nach  dem  Gesagten  kaum  nöthig,  des  weiteren  auf 
die  mtereesante  Cbereinstinmiung  zwischen  den  Ätzeindrücken 
nd  dem  Habitus  der  Kieselzmkerzkrystalle  hinzuweisen.  Man 
imiss,  um  dieselbe  zn  erkennen,  die  obere  Seite  der  Ätzfiguren, 
weil  diesf  vertieft  sind,  mit  dem  unteren  Krystallende  und  die 
imt«re  Seit^j  der  Ätzfiguren  mit  dem  oberen  Krystallende  ver- 
gleidien.  Die  pyramidale  Entwicklung  der  oberen  Seite  der 
Kmirftcke  entspricht  der  unten  an  den  Erystallen  fiist  stets  allein 
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aoftietenden  Brachypyramide  2P2,  obgleich  bei  den  Ätzfigaren 
die  Mannigfaltigkeit  der  Pyramiden  anfallt  Nor  sehr  selten 

findet  sich  an  den  Krystallen  sowohl  wie  an  den  Ätzeindrücken 
neben  den  Pyramidenflächen  noch  ein  Brachydoma.  Das  untere 
Ende  der  Ätzfiguren  zeigt  hingegen  stets  Brachydomen,  wie  denn 
auch  am  oberen  Erystallende  neben  der  Basis  und  mehreren 
Makrodomen  vorzugswdse  Brachydomen  erschemen. 


Digitized  by  Google 


über  Lössablagenmgen  an  der  Zschopaii  und 

Freiberger  Mulde 

nebst  einigen  Bemerkungen 

ftlMr  die  Oliedening  des  Quartär  im  südliohen  Hügellande 

Sachsens. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Credner  in  Leipzig. 


Unsere  Kenntniss  des  sftchsischen  LOsses  datirt  ans  jüngster 
Zot  imd  bemht  anf  den  Arbeiten  yon  Falloü^,  ENOBLHAanr* 
rad  Jentzsch  ^.  Nach  der  Auffassung  dieser  drei  Autoren  ist 
der  Lnss  innerhalb  der  Grenzen  Sachsens  auf  eine  bandartige 
Zone  am  linken  Gehänge  des  Elbthales  zwischen  Pirna  und 
Maasen,  auf  einige  locale  und  wenig  mächtige  Abhigerungen  in 
tai  zwlsdien  den  genannten  beiden  Orten  mfindenden  Neben- 
thiüeni,  auf  einen  schmalen  von  Meissen  aus  über  Lonuuatsch 
zungenformig  nach  Nordwesten  bis  in  die  Gegend  von  Mügeln 
Terlaufenden  Streifen  und  endlich  auf  ein  kleines  Areal  rechts  der 
Übe  imieriialb  der  Fluren  Wantewitz,  Kmehlen  und  Laubach, 
bis  auf  die  Tbalgehänge  der  Elbe  und  das  ehemalige 
Cberschwemmungsgebiet  dieses  Stromes  beschränkt. 

.  *  Falloü,  Grund  und  Boden  des  Kgr.  Sachsen.   Dresden  18^)9. 

*  EiGiXHARDT,  über  den  I^iss  in  Sachsen.  Isisberichte.  1870,  p. 

'  Jettzsch,  das  Quartär  in  der  Umgegend  von  Dresden  und  übt  i  die 
IHldnDg  des  Löss  im  Allgemeinen.  Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Naturw.  1872. 
B.6.  p,  38. 
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Seitdem  es  allpfcmein  anerkannt  ist,  dass  unser  Löss  als  ein 
durch  die  Berieselung  von  Seiten  der  atmosphärischeu  Nieder- 
schläge, sowie  durch  die  periodischen  Überfluthungen  der  fliessen- 
den  Gewässer  zusammengeschwemmtes  Gebilde  an^gie&sst  werden 
muss,  licss  sich  von  vornherein  schliessen,  dass  nicht  nur  die 
Tlialgehängc  der  Elbe,  sondern  auch  diejenigen  anderer  sächsischer 
Flüsse  eine  wenn  auch  nur  locale  Decke  von  Löss  trugen,  um- 
somehr  als  seitdem  an  der  Ost-  und  Westgrenze  Sachsens  an  der 
Neisse  und  an  der  Saale  typische  LOssablagemngen  nachgewiesen 
worden  waren  und  auch  die  Sachsen  im  Süden  berührenden  Land- 
striche Böhmens,  so  die  Thalgehänge  des  bei  Tetschen  in  die 
Elbe  mündenden  Polzen  eine  ausgedehnte  und  mächtige  Löss- 
bedeckung  besitzend  So  ergab  die  Ton  Herrn  Dr.  Jbntzsch  im 
Auftrage  der  geologischen  Landesuntemuchimg  von  Sachsen  im 
Jahre  1873  ausgeführte  Aufnahme  und  Profilirung  der  damals  in 
Bau  begrift'enen  Leipzig-Zeitzer  Eisenhahn,  dass  das  Hache,  linke 
Thalgehänge  der  Elster  von  oberhalb  der  sächsischen  Landes- 
grenze  bei  P^u  bis  in  die  Gegend  von  Knauthain  bei  Leipzig 
von  emem  anfänglich  über  4  Meter  mächtigen  und  an  LOsacon- 
cretionen  reichen  Löss  bedeckt  ist,  der  nach  Norden  zu  schwächer 
wird  und  gleiclizeitig  seines  Keichthumes  an  Lösspuppen  ver- 
lustig geht 

Im  Begüme  dieses  Jahres  stiess  ich  bei  Gelegenheit  einer 
für  die  Zwecke  der  geologischen  Landesuitersuchung  von  Sachsen 

ausgeführten  Orientirungstour  ganz  unerwartet  im  Gebiete  der 
Zschopau  auf  eine  kleine  Lössablagerung ,  welche  zwar  nur  ein 
wenig  Acker  grosses  Areal  bedeckt,  aber  in  so  vieler  Beziehung 
Lehrreiches  bietet ,  dass  seine  Beschreibung  nicht  zwecklos  sein 
dürfte. 

Die  Zschopau  durchströmt  in  einem  tief  eingeschnittenen, 
z.  Th.  schluchtartigen  Thale  das  Granulitplateau ,  um  in  nach 
Norden  gerichtetem  Laufe  aus  diesem  in  dessen  Schiefermantel 
zu  treten  und  hier  westlich  von  Döbeln  in  die  Freiberger  Mulde 
zu  münden.  Ist  auch  ihr  ganzer  Verlauf  wie  bei  allen  in  kry- 
stallinische  Gesteine  von  verschiedener  Widerstandsfähigkeit  ein- 

*  GxiBiLBAirBBif,  Zeitsch.  d.  Deut.  geoL  Gesell.  1870,  p.  700.  Jemtzsch, 
Isisberichte.  1871,  p.  148. 

^  Hbbm.  Creoner,  Sitiber.  d.  nattirf.  Gesell,  zu  Leipzig.  1875,  p.  57. 
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gewühlten  Erosionstlialern  ein  vielfach  gewundener,  so  drückt 
sieb  doeb  die  Abiiani^dgkeit  ihres  Flusslaufes  von  der  ifestigkeit 
des  IQ  duiehschiieideiiden  üotergrundes  nirgends  sprechender  aus 
ib  innerhalb  des  Schiefermantels  am  Töpelwinkel.  Aus  dem 
Gruralite  tritt  die  Zschopan  5  Kilora.  unterhalb  Waldheim  in 
den  Glimmerschiefer,  durclikreuzt  dcss(^n  nach  Nord  fallende 
Schichten  in  geradlinig  nördlichem  Lauf,  biegt  sich  aber  dann 
gm  plötsiich  in  rechtem  Winkel  nach  Westen  um  und  bildet 
in  kurzem  Bogen  nach  Osten  zuröd[kehrend  und  dann  ihre  nörd- 
liche Richtung  wieder  einnehmend  eme  2,3  Kilometer  lange,  an 
ihrer  schmälsten  Stelle  nur  250  Meter  breite  Schlißge.  Die  inner- 
iialb  derselben  sich  erhebende  Landzunge  heisst  der  Töpelwinkel 
nd  besteht  ans  einem  blassröthlichgranen,  £?ldspath-  und  quarz- 
rdehen  Gneiss,  der  hier  eine  stundoiweit  zu  verfolgende  regel- 
mässige Einlagerung  in  den  Glimmerschiefer  bildet  und  inuerlialb 
eines  Theiles  jener  Schlinge  als  ein  schroffer  Felskamm  40  bis 
50  Meter  hoch  emporragt.  Seine  Widerstandsfähigkeit  war  es, 
lelcbe  die  Zschopan  Ton  ihrer  Hauptrichtung  rechtwinklig  ab- 
hakte und  m  emem  so  h(kshst  auffiUligen  Bogen  veranlasste.  Die 
onfanirlich  nur  oberflächliche  Durrhbruchstelle  jener  rhicissbarriere 
vertiefte  sich  allmälig,  wobei  sich  die  Schlinge  stetig  nach  Westen 
Terlängern  musste,  weil  die  Prallstelle  nicht  die  Landzunge,  son- 
tei  die  ihrer  Spitze  gegenüber  liegende,  im  äusseren  Bogen  des 
Fhusufers  gelegene  westliche  Thalwand  benagte.  In  Folge  davon 
mki  sich  der  Fuss  des  Gneissrift'es  zu  dem  Wendepunkte  der 
Flu&sschlinge  in  Form  eines  ziemlich  Hachen  Gehänges,  von  dem 
Dätürhch  jeder  Punkt  früher  einmal  Flussufer  war  und  aus  diesem 
tondo,  sowie  wegen  seiner  Lage  auf  der  Innenseite  der  Biegung 
m  fluviaiilen  Zusammenschwemmungsprodukten  und 
unter  diesen  auch  von  Löss  bedeckt  ist. 

Besonders  vollständig  sind  die  Profile  an  der  äussersten 

Spitze  der  Landzunge.  Hier  liecft  auf  der  Oberfläche  der  steil 
oiich  Xordeu  fallenden  dümiplattigea  Gueisse: 

a)  grober  Flussschotter  aus  dicht  zusammengedrängten, 
Üaost-  bis  über  kopfgrossen  Geschieben  von  grüntieckigem  Quarz 
(aus  dem  erzgebirgischen  Thonschiefer)  von  Gneissen  und  Graniten 
(«08  dem  firs^ebiige),  Granulit,  Quarzporphyren  (von  Cunnerstein 
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und  Flöha),  Kieselschiefer  (von  Mühldorf  und  Niederwiesa).  2  bis 
3  Meter  mächtig. 

b)  Bostbrauner  Quarzsand  mit  vereinzelten  Flussgeschie- 
ben,  nach  oben  zu  mit  unregelmftssiger  welliger  Oberflftche  scharf 
abschneidend;  bis  0,5  Meter  mächtig. 

c)  Löss.  Untere  0,5  bis  1  Meter  mächtige  Zone;  voll- 
kommen homogen  aussehend  mit  LOssconcretionen  der  grotteske- 
stau  Gestalt.  Unter  der  Lupe  tretm  zahlreiche  Schüppchen  von 
weissem  Glimmer  und  feine  gleich  grosse  Quarzkömcheni  ans  der 
dicht  erscheinenden,  aus  staubartigen  Theilchen  zusammengesetz- 
ten Grundmasse  hervor.  Letztere  besitzt  jedoch  einen  so  wenig 
lockeren  Zusammenhalt,  dass  das  Gestein  nicht  mehlartig  abiurbt. 
£s  braust  beim  Betupfen  mit  Sahss&ure  nicht  überaU,  ist  also 
nicht  gleichmftssig  Ton  Kalktheilchen  imprftgmrt.  Durch  die 
Masse  ziehen  sich  zarte  Sprünge,  deren  Wandungen  papierdünn 
von  krystallinisch  -  traubigem  Kalksinter  incrustirt  sind.  In's 
Wasser  geworfene  scharfeckige  Brocken  zerfallen  unter  andauern- 
dem Brodeln  zu  Maulwur&haufen  ähnlidien  H&ufchen«  die  sich 
weich  und  flockig  anfßhlen  und  in  denen  dnzelne  zackige  hirsen- 
grosse  Körnchen  von  kohlensaurem  Kalk  zum  Vorschein  kommen; 
sie  sind  es,  die  das  locale  Aufbrausen  des  Lösses  beim  Betupfen 
mit  Salzsäure  bewirken. 

Auf  diese  untere  Zone  folgt  durch  raschen  Übeiigaiig  ver- 
bunden eine  obere  LOssdecke  von  etwa  2  Meter  Mftchtigkeiti 
welche  sich  von  der  erstgenannten  durch  ihre  lichtbraune  Farbe, 
ihr  etwas  weniger  feines  Korn,  ihre  geringere  Consistenz,  ihren 
Kalkgebalt,  ihre  zahlreichen  von  der  Verwesung  von  Pflanzen- 
wurzeln  herzuleitenden  Hohlrdhrchen  und  durch  ihren  Beichthum 
an  Ltoconcretionen,  Landsehnecken  und  Wirbelthierresten  unter- 
scheidet. Wir  haben  also  hier  einen  typischen  Löss  vor  uns,  in 
welchem  alle,  nicht  bei  jedem  Löss  in  ihrer  Gesammtheit  auf- 
tretenden Eigenschaften  dieses  Schwenmigebildes  sftmmtlich  ver- 
emt  sind. 

Die  Fülle  der  Ll^sskindel,  in  diesem  Falle  echter,  mit  dem 

Löss  gleichalteriger  Concretionen  ist  sehr  gross.  Ihr  Durchmesser 
schwankt  zwischen  1  Mm.  und  6  bis  8  Centm.  Die  Häufigkeit 
der  kleinsten  derselben  wird  beim  Schlänunen  des  LOsses  am 
augenscheinlichsten^  wobei  neben  Enochenfragmenten  der  nodi  zu 
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nennenden  Thiere  Hunderte  von  hirsekorngrossen,  aber  meist  ei- 
UtoKüg  bis  lang  gesogen  knollig  gestalteten  Lössnösschen  zurück- 
Udben.  Sie  beritsen  ausnahmslos  eine  zarte  Durchbohning  oto* 
eine  einseitige  oft  mehrmündige  Öffnung,  welche  darauf  hindeutet, 
dass  sich  kalkiges  Material  um  Fflanzentheile  herum  lagerte,  die 
dnrch  Consumirung  der  Kohlensäure  zugleich  die  Veranlassung 
war  Ansseheidnng  des  kohlensauren  Kalkes  gaben. 

Die  in  grosser  Zahl  und  unregelmftssiger  Verfheüung  im 
L'->  steckenden  Schnecken  vSind  ausnahmslos  Landbewohner  und 
zwar  Helix  arbmtomtn^  Helix  lapicida^  namentlich  häufig  aber 
Mtüjc  pomatia  nebst  ihren  Winterdeckeln. 

AufßUlig  reich  ist,  wie  erwfthnt,  diese  Ütesbildung  an  Besten 
▼Ott  Wirbelthieren.  Die  meist  nur  fragmentaren  Knochen  der 
letzteren  sind  in  einer  Tiefe  von  1,0  bis  1,3  M.  derartig  in  der 
Gesteinsnaasse  vertheilt,  dass  an  ein  späteres  Eingeschwemmtsein 
derselben  nicht  gedacht  werden  darf,  sie  sind  vielmehr  sicher 
^eiehen  Alters  wie  der  LOss  selbst  Die  stark  vorwaltende  Mehr- 
nhl  dieser  Skelettheile  gehört  Fr5schen  an,  neben  welchen  die- 
jenigen der  Waldmaus  und  eines  nicht  weiter  bestimmbaren 
Wadvogels  sehr  zurücktreten. 

Die  beschriebene  Schotter-  und  Lössablagenmg  bedeckt  das 
Soflwrste,  also  westliche  sich  flach  abdachende  Gehftnge  des  oben 
gesebilderten  Gneissriffes  mantelförmig  bis  zu  einer  Hebe  von 
etwa  12  Meter  über  den  Spiegel  der  Zschopau,  ist  von  dem 
Canale  einer  benachbarten  Fabrik  tief  eingeschnitten  und  nimmt 
bei  der  Enge  der  Flussschlinge  nur  ein  Areal  von  wenig  Acker 
ein.  Nach  der  Thalsohle  zu  bildet  dieselbe,  durch  den  Anprall 
des  Hodiwassers  unterwühlt,  eine  steUenweise  senkrechte  und 
dann  bis  5  M.  hohe  Wand,  an  deren  Fuss  der  Gneiss  zu  Tage 
tritt,  an  welchen  sich  nach  dem  Fluss  zu  und  ein  noch  tieferes 
Niveau  einnehmend  der  horizontale  Wiesenlehm  und  unter  ihm 
der  alluviale  Flussschotter  anlagert  Nach  oben  zu  keilt  sich, 
wie  erwfthnt,  der  Sltere  Flussschotter  und  LOss  aus.  Das  Plateau 
selbst,  in  welches  sich  die  Zschopau  ihr  Thal  eingewühlt  hat,  ist 
von  sandigem,  an  Feuersteinen  reichem  Gesc hiebe! elmi  bedeckt. 

Mit  aussergewöhnlicher  Bestimmtheit  lässt  sich  in  dem  uns 
beechaftigenden  Falle  die  Frage  nach  der  Entstehung  dieser 
SchwemmgeUUe  beantworten.  Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie 
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bei  der  allmäligen  Durchschneidung  des  Töpelner  Gneisses  bei 
Vertiefung  des  Zscbopanthales  eine  stetige  Ablenkung  des  Fltiss- 
laufes  nach  Westen,  also  eine  Verlftngernng  des  anfänglich  kureen 

Bogens  zu  einer  engen  Schliniro  stattfinden  miissto,  wobei  das 
auf  der  Innenseite  der  Biegung  gelegene  Ende  des  Gneissritfes 
im  Gegensatz  zu  der  schroff  abfallenden  äusseren  Prallstelle  eine 
flache  Neigung  erhielt.  Auf  ihm,  wo  Schnelligkeit  und  Tiefe  des 
Stromes  am  geringsten  war,  erfolgte  nun  in  gleichem  Schritte 
mit  der  Vertiefung  des  Flussbettes  die  Ablagerung  von  Schot ter- 
masscü  und  als  diese  dem  Bereiche  des  Stromes  entzogen  waren, 
durch  sich  in  jenen^  engen  Flusslaufe  auch  heute  noch  in  grosser 
B^lmässigkeit  wiederholende  Überschwemmungen  der  allmalige 
Absatz  der  im  Wasser  suspendirten  feineren  Theilcben  zu  Löss, 
welcher  die  Gehäuse  der  den  Hacheren  Gehängen  und  Thahviesen 
des  oberen  Flusslaufes  entführten  Schnecken  und  die  angeschwemm- 
ten Cadayer  anderer  Landbewohner  in  sich  aufnahm.  Da  die 
Erosion  des  Thaies  ununterbrochen  fortschritt,  ging  audi  die 
Schotter-  und  Lössbildung  gleichmässig  vor  sich,  so  dass  ©ine 
zwiefache  niautcltTtrmige  Decke  dieser  Anschwoniniungsproducte 
resultirte,  deren  Bildung  bei  der  Langsamkeit  der  Thalerosion 
ausserordentlich  grosse  Zeiträume  in  Anspruch  nahm  und  zwar 
in  der  jüngeren  Dilutrialperiode  beginnt,  um  sich  bis  in  die  Jetzt- 
zeit fortzusetzen.  Ihre  die  höheren  Niveaus  der  Thalgehänge  be- 
dofkeude  Zone  gehört  niit  andoien  Worten  einer  weit  älteren  Zeit 
an,  als  der  der  Thalsohle  benachbarte  Streifen,  so  dass  in  ersteren 
Skelettheile  vom  Bhinoceros  enthalten  sein  mOgen,  wahrend  die 
tiefste'  und  jtbigste  Ablagerung  die  Beste  einer  recenten  Fauna 
fßhrt.   Hatte  die  Zschopau  statt  eines  engen  ein  weites,  breit- 
soliliges  Thal  eingeschnitten,  so  wäre  es  sehr  wahrscheinlich  ge- 
wesen, dass  sie  ihr  Bett  von  Zeit  zu  Zeit  verlegt  und  auf  der 
jeweiligen  Thalsohle  bald  an  das  linke,  bald  an  das  rechte  Ge- 
hänge verschoben  hätte.  In  diesem  Falle  wäre  auch  die  Ablage- 
rung des  Schotters  und  Lösses  bald  an  dem  einen,  bald  an  dem 
anderen  Gehänge  vor  sich  gegangen,  so  dass  nicht  eine  gleich- 
massige  Decke,  sondern  stufenförmig  übereinander  liegende  Ter- 
rassen mit  den  Besten  jedesmal  ganz  verschiedenartiger  Faunen 
entstanden  sein  würden. 

Es  bleibt  noch  übrig  über  den  Kalkgehalt  des  beschrie- 
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benea  Lösses,  wie  er  sich  namentlich  in  dem  Beichtlium  an  LOss- 
eoncretioiieD  offentNirt,  Kecbenschaft  zn  geben.  Derselbe  ist  nm 
so  anlfiüliger,  als  das  ganze  Stromgebiet  der  Zschopan  anstehende 

Kalkmassen  von  f^rösserer  Bedeutung  nicht  aufzuweisen  liat.  Die 
Quelle  des  Kalkcarl)Onatos  im  Lösso  dürfte  vielmehr  namentlich 
in  den  Mattergeäteinen  der  mächtigen  äerpentiueinlaL:enin*^'en  zu 
suchen  sein,  welche  von  der  Zschopan  nnd  ihren  Nebenflüssen 
inDerbalb  des  Grannlitgebietes  durchschnitten  werden.  ürsprQng- 
lieh  wahrscheinlich  olivinführende  Eklogite,  gaben  dieselben  in 
dt-m  Processe,  als  dessen  Kesiduum  sie  dastehen,  u.  a.  grosse 
Mengen  von  Kalkerde  ab.  Auch  die  von  KalkspaUi  durchäderten 
Gränschiefer  T<m  Sachsenborg  nnd  einige  kleinere  Kalksteinein- 
lagerangen  in  den  krystalünischen  Schiefem  und  Gneissen  des 
Kiiigcbirges  mögen  zum  Kalkgehalte  des  Zschopan- Wassers  bei- 
getragen haben. 

Das  Lössvorkommen  am  Töpelwinkel  steht  in  jener  Gegend 
mdit  vereinzelt  da;  auch  die  Gehänge  der  Freiberger  Mulde, 
in  weldie  die  Zschopan  direct  unterhalb  des  TOpelwinkels  mündet, 
sind  an  dazu  geeigneten  Stellen  von  Löss  bedeckt.  Solche  bieten 
•Sich  vorzüglich  in  der  Umgegend  der  Stadt  Döbeln,  oberhalb 
deren  sich  das  bis  dahin  steilrandige  und  enge  Krosionsthal  der 
Mnlde  erweitert,  einen  verhältnissmässig  flachen  Thalkessel  bildet, 
welcher  sich  jedoch,  sobald  der  Fluss  die  Zschopan  aufgenommen 
hat,  etwa  4  Kilometer  unterhalb  der  Stadt  wieder  zu  einer  Thal*- 
enge  zusammenzieht.  Indem  hier  zwei  Gebirgsströme  in  einen 
imr  passartig  geOlSaeten  Thalkessel  treten,  sind  die  Bedingungen 
ZQ  Dberschwenunungen  gegeben.  Nach  den  an  anderen  Orten, 
namentlich  an  dem  benachbarten  Töpelwinkel  gemachten  Er&h- 
nmgen  liegt  es  nahe,  an  den  fftr  den  Absatz  der  Flusstrübe  ge- 
eigneten tiachen  (ieiiängen  des  Döbelner  Muldethaks  Lössablage- 
rung»Mi  zu  vermuthen,  besonders  da  bereits  Pallou  „eine  kleine 
Fmeüe  dieses  Bodens*  auf  dem  Wallberge  bei  Döbeln  beobach- 
tete. Und  in  der  Thai  hat  der  Löss  auf  dem  oben  geschilderten 
Terrain  eine  nicht  unbeträchtliche  Verbreitung  und  zwar  den 
topographischen  Verhiütnissen  entsprechend  namentlich  auf  dem 
sich  flach  wellig  nach  der  Mulde  neigenden  südlichen  Thalgehänge, 

•  Gnud  und  Boden  des  Sgr.  Sachsen,  1869,  p.  149. 
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w&hreod  das  nördliche,  meist  steünmdige  nur  an  der  Ausmündmig 

flacher  Nebenthäler  zum  Absatz  von  Löss  geeignet  erscheint. 
Einer  solchen  Stelle  gehört  die  Lössablagerung  des  sich  von 
Zscbackwitz  nach  Döbeln  herabziehenden  Thalgrundes  an,  zu 
deren  Kenntnissnahme  ich  durch  die  gefiUligen  Mittbeilungen  des 
Herrn  Dr.  W.  Wolf  in  Ddbeln  gelangte.  Die  Lehmgruben  der 
Schindler'schen  Ziegelei  bieten  hier  folgende  Aufschlüsse: 

Das  Liegende  des  dortigen  Lösses  wird  von  erzgebirgischem 
Flussschotter  gebildet,  der  hier  aus  mittelgrossen  Geschieben  von 
Oneiss,  Granulit,  grunfleckigem  Quarz,  Kieselschiefer,  Olimmer* 
schiefer  und  viel  Thonschiefer  besteht,  denen  sich  nicht  selten 
eingeschwemmte  Feuersteine  zugesellen,  und  die  je  nach  ihrer 
Grösse  in  dem  Thalgehänge  in  con forme  Schichten  gesondert  sind, 
welche  mit  solchen  von  feinem  Sand  wecbsellagern. 

Darfiber  liegt  bis  zu  6  M.  mftditig  LOss  und  LOsssand. 
Ersterer,  der  das  untere  Niveau  dieser  Ablagerung  einnimmt, 
gehört  jedenfalls  zu  den  typischsten  Vorkommen  seiner  Art.  Licht 
gelb  gefärbt,  mehlartig  zerreiblich,  zur  Ziegelbereitung  seines  Zer- 
üailens  wegen  untauglich,  stark  kalkhaltig,  von  Würzelchen  durch- 
wachsen, mit  kleinen  LOssooncretionen,  local  reich  an  Helix  orte- 
stanm^  EtHx  hUpida,  Succinea  oblong a  und  Glausilien,  bildet 
er  mehrere  Meter  hohe  Wände,  ohne  ein  einziges  Geschiebe  zu 
enthalten.  Auf  diesen  kalkreichen  folgt  kalkfreier  Löss,  der 
in  seinem  petrographischen  Habitus  vollkommen  mit  dem  ersteren 
übereinstimmt  und  sich  von  ihm  nur  durdi  seinen  Mangel  an 
Kalk,  sowie  an  Landschnecken  unterschmdet.  Eine  Trennung 
beider  Ablagerungen  nach  ihrem  Äusseren  ist  nicht  möglich  und 
wird  nur  durch  Anwendung  von  Salzsäure  ausführbar.  Zwischen 
beiden  Schwemmgebilden  findet  stellenweise  eine  Wechsellage- 
rung in  dünnen  Schichten  statt,  die  aber  nur  dann  hervortritt, 
wenn  man  an  dner  senkrechten  LOsswand  Salzsfture  herablanfen 
lässt,  bei  deren  Berührung  einzelne  zwischen  unempfmdlicben 
Lösssand  eingeschaltete,  oft  nur  fingerdicke,  sich  beiderseitig 
scharf  abgrenzende  Lagen  lebhaft  aufbrausen.  Daraus  gebt  zu* 
gleich  hervor,  dass  der  den  kalkhaltigen  LOss  überlagernde  kalk- 
freie Löss  nicht  etwa  durch  Auslaugung  des  Ealkcarbonates  aus 
ersterem  hervorgegangen,  sondern  eine  ursprünglich  dieses  Salz 
entbehrende  Bildung  ist. 
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Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wiederholen  sieh  auf  dem  ent- 
gegengesetzten, dem  südlichen  Gehäoge  des  Muldethales,  nur  dass 
kior  dar  kalkfinde,  dahing^n  etwas  thonige  LOes  eine  bei  wntem 
torwaltende  Rolle  spielt,  w&hrend  kalkhaltige  Zonen,  aneh  hier 
Ulf  das  untere  Niveau  dieser  Ablagerung  beschränkt,  stark  zurück- 
treten. Die  Ziegeleien,  welche  diesen  «Lehm**  verwerthen,  liegen 
fiut  alle  in  der  Ansmöndung  kleiner  Thalmulden  in  das  Haupt- 
tldd,  weil  hier  dne  besonders  mftohtigeY  18  M.  erreichende  An- 
h&nfimg  dieses  Kusammenschwemmungsprodnctes  stattgefunden 
hat  Das  durch  die  Abbaue  aufgeschlossene  Material  ist  sicher- 
lich kein  nordischer  Diluviallehm,  sondern,  wie  wir  später  noch 
emgefaender  erörtern  wollen,  eine  lOssartige  Facies  des  fluviatilen 
Gehängelehms.  Namentlich  in  den  Omben  der  Kaufmännischen 
Ziegelei  gelang  es  mir,  kalkhaltige,  Mergelconcretionen  führende 
Zonen  von  echtem  Löss  nachzuweisen.  Die  groben  Kiese,  welche 
hier  den  Löss  und  Lösssand  unterteuieu,  ist  man  anfanglich  ihres 
groesen  Feaersteinreiohthums  wegen  geneigt,  f&r  echt  diluvial 
annspreclien.  Daraus  jedoch,  dass  andere  nordische  Geschiebe  in 
ihnen  selten  sind ,  dass  sie  hingegen  der  Hauptsache  nach  aus 
Rossweiner  Gabbro,  Granulit,  erzgebirgischem  Gneiss,  Glimmer- 
schiefer, Kieselschiefer,  Quarzit,  Kothliegendem,  Forphyrtiitt'  und 
olinnreichem  Basalt  beetehen,  geht  hervor,  dass  wir,  wie  fast 
sMs  unter  unserem  Löss,  erzgebirgischen  Schotter  vor  uns 
haben.  Das  wellige  Phiteau  hingegen,  in  welches  dort  die  Mulde 
emgeschnitten  ist,  trägt  eine  Decke  von  nordischem  Diluvium, 
während  die  Thalsohle  von  an  moderigen  Baumstämmen  reichen 
Alhmalanschwemmungen  ausgeebnet  ist 

Ana  den  Lagerungsverhaltnissen  des  Lösses  am  Töpelwinkel 
uüd  bei  Döbeln,  wo  derselbe  in  geneigter  Lage  das  zwischen 
alluvialem  Wiesenlehm  und  altdiluvialem  Plateaulehm  gelegene 
Gehänge  bedeckt  und  nach  ersterem  zu  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Sehotter  meist  einen  steilen  temssenlftnnigen  Absturz  bildet, 
»gibt  sich,  dass  er,  genau  wie  andere  sftchsische  Lössvorkomm- 
nisse,  nichts  als  eine  locale  Facies  des  ^geschiebefreien  Ge- 
hängelehms'' repräsentirt. 

In  allen  Erosionsthälern  innerhalb  der  vom  Diluvium  be- 
deckten  Landstriche  Sachsens,  deren  Gehftnge  ein  nicht  zu  steiles 
md  deren  Sohle  eine  nicht  zu  schmale  ist,  sind  nämlich,  —  wie 

K.  jAhrbttch  lür  Miaeralogie  etc.  I876i.  8 
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dies  Herr  Dr.  Mietzscu  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  für  die  geo- 
logische Specialkarte  von  Sachsen  bearbeitete  Section  Glauchau 
bereits  im  Septembor  vorigen  Jahres  den  in  Leipzig  versammelteii 
deutschen  Geologen  darlegen  konnte,  dreierlei  Formationen 
des  Schwemmlandes  zu  unterscheiden,  eine  zwar  wie  die  andere 
aus  einer  unteren  Etage  von  mehr  oder  weniger  grobem  Hauf- 
werk (Schotter,  Kies)  und  einer  Decke  von  Lehm  bestehend,  aber 
doch  unter  einander  durchaus  verschieden  nach  ihrem  geologischeii 
Alter,  ihrer  Zusammensetzung,  ihrer  Lagerungsform,  ihrem  NiTeao 
über  dem  das  betreffende  Thal  entwässernden  Wasserlaufe  und 
endlich  z.  Th.  auch  nach  ihrer  Entstehungsweise  und  Abstam- 
mung. 

Es  ist  1)  der  Sand,  der  feuersteinffthrende  Eies  und  Geschiebe- 
lehm des  nordischen  Diluviums.  Letzterer  bedeckt  die  Pla- 
teaus und  Bergrücken,  welche  die  Thäler  beiderseitig  begrenzen, 
in  flachhaubeuförmigen  oder  scbirmartigen,  vor  eingetretener  Ero- 
sion eine  zusammenhängende  Decke  bildenden  Lappen,  unter  wel* 
dien,  in  Folge  der  Verti^ung  der  Flussthftler  unter  das  Ablage- 
mngsniveau  des  Diluviums,  die  ebenfiills  von  der  Erosion  durch- 
schnittene diluviale  Sand-  und  Kieslage  in  einer  bandförmigen 
Zone,  oder  falls  die  Sande  und  Kiese  nicht  eine  gleichmässige 
Lage,  sondern  locale  Anhäufungen  unter  dem  Lehm  bilden,  in 
unregehnässigem  Querschnitt  zu  Tage  tritt  Die  H6he  über  der 
Thalsohle,  in  welcher  dies  geschieht,  ist  natürlich  keine  gesetz- 
massige,  war  doch  bereits  der  Untergrund,  auf  welchem  Kies  und 
Lehm  des  Diluviums  zur  Ablagerung  gelangten,  ein  mehr  oder 
weniger  hügeliger,  so  dass  sein  Querschnitt  im  Thalgehünge  ttne 
Wellenlinie  bilden  kann. 

Eine  zwdte  und  zwar  jüngere  Etage  des  Quartär  repräsen- 
tiren  die  Schwemmgebilde  auf  den  zum  grossen  Theile  erst  nach 
der  Ablagerung  des  nordischen  Diluviums  zu  ihrer  jetzigen  Ge- 
staltung gelangten  Thalgehängen.  Es  sind  zuunterst  Schotter- 
massen, welche  wiederum  von  Lehm  bedeckt  werden.  Der  Schotter 
wird  fiist  ausschliesslich  von  aus  dem  Gebirge,  dem  der  Oberlauf 
des  betreffenden  Flusses  angehört,  stammenden,  meilenweit  traus- 
portirteu  Geschieben  und  von  Gesteinen  der  nächsten  Nachbar- 
schaft zusammengesetzt,  obwohl  auch  eingewaschene  Feuersteine 
nicht  selten  sind.  Weatlioh  der  Elbe  bat  das  ErzgeUrge,  im 
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Enteren  Laufe  der  Flüsse  auch  das  Granulitgebirge  das  Material 
zu  denselben  geliefert,  weshalb  er  hier  als  Erzgebirgischer 
Flossschotter  zu  bezeichnen  isi  Zwischen  die  Bänke  von 
gntai,  hier  ind  da  metergrossen,  dicht  swammeogedrfti^^ 
FlBsgeMdii^n  sind  saweilen  Lagen  nnd  Scbmitzen  Ton  eleen- 
schü-^sigem  Sand  eingeschaltet.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  • 
Scbotterablagerung  kann  6  M.  übersteigen.  Im  Gegensatz  zu  den 
KkMi  und  Qeschieben  des  Höhendila?imns  ist  sie  floriatilen  Ur- 
spiivgiu  Jenarits  der  Blbe,  also  &  B.  am  Oberlaolh  der  Neisae 
dmikterisiren  wkik  diese  Bedangen  als  Jeschken-Sehotter, 
as  der  Elbe  selbst  als  böhmisch-sächsischer  El bge birg i scher 
Söhotter. 

Dar  Lehnit  welcher  diesen  Bngebirgischen,  sowie  den 
Jaetten-Sehotter  bedeckt,  ist  meist  Ueht  gelblich  gdirbt,  bricht 
is  snkrediten  Wänden,  Yon  denen  sieh  fbrtdanernd  prismatisch 

g«Wtet€  Partien  loslösen.   Sein  Korn  ist  ein  so  feines  und 
gltäehinässiges,  dass  er  dem  blosen  Auge  homogen  erscheint,  wäh- 
nsd  er  nnter  der  Lupe  seine  Zosammensetsoqg;  ans  QuankOrn- 
dM  imd  .Splittetchen  nnd  stellenweise  einer  geriiigen  Bei- 
nesgang  von  thoniger  Snbstanz  sowie  Ton  weissen  Glimmer- 
büttchen  zu  erkennen  gibt.    Er  ßlrbt  meist  mehlig  ab,  zerföllt 
iann  im  Wasser  rasch,  ist  stets  von  WurzelrOhrcheu  durchzogen, 
1^1  stets  mit  anderen  Worten  genan  dasselbe  wie  Löss,  nnr  (rtme 
Kilkgshalt  nnd  ohne  Conchylien.  Jsntzsch*  hat  f&r  solche  Ao- 
tondste  die  Bezeichnung  Lösssand  yorgeschlagen.   Die  be- 
«thriebenen  Eigenschaften  sind  allen  Gehängelehmen  Sachsens, 
^OQ  denjenigen  des  Neissethales  oberhalb  Zittau,  bis  zu  deuen 
^Moldethales  gemeinsam  nnd  unterscheiden  sie  Ton  den  sehwe- 
lOi  plistischen,  oft  sandig-kiesigen  Lehmen  des  neidischen  Dün- 
WM.  Nur  wo  die  Gehängelehme  aus  in  ihrer  Nähe  anstehen- 
fei thonigen  Gesteinen,  z.  B.  den  Letten  des  Rothliegenden  Zu- 
^lir  erhalten  haben,  stellt  sich  ein  etwas  thoniger  Charakter  des 
'  ^.  Gehftogelehms  ein.  Meist  ?olüu«imen  rein,  nmüBsst  er  zn* 
^>te  nnss-  bis  fimstgrosse  Quarzgerölle,  welche  lagenweise  ge- 
ltet sind  und  deshalb  perlschnurartig  an  den  steilen  Lehra- 
^^1^  zu  Tage  treten.   Aus  dem  Diluvium  eingeschwemmte 

1    '  Zcükh.  d.  Deut  gsoL  Gesellsch.  1878,  p.  m 
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Feuersteine  sind  seltener.  Die  Mächtigkeit  dieses  geschiebelieien 
Lehms  kann  7,  ja  8  und  mehr  Meter  erreichen. 

Der  eben  beschriebene  Schotter  und  Lehm  bildet  an  steileren 
Abfällen  locale,  schmale  terrassenartig^e  Anlagerungen  in  bis  zu 
15,  20,  ja  25  M.  Höhe  über  der  Mulde,  Zschopau,  Chemnitz  und 
Neisse,  —  sohald  sich  aber  die  Thftier  erweitem,  breiten  sieh 
aneh  die  bis  dahin  schmalen  alten  Flossterrassen  su  ausged^ten 
Ablagerungen  aus,  so  dass  die  Thalgehänge  bis  zu  oft  grosser 
Entfernung  vom  Flusslaufe  von  ihnen  bedeckt  sind  und  zwar  in 
einer  dem  Untergrunde  der  Tbalgehänge  conformen,  also  schwach 
geneigten  Lagenmgsform.  Verfolgt  man  diese  Gobiide  von  dem 
Fusse  des  Abhanges  in  der  Richtung  nach  dessen  H5he,  so  zeigt 
sich,  duss  der  Schotter  seine  Hauptmäclitigkeit  an  ersterem  besitzt 
und  sich  nach  oben  zu,  also  dem  Gehänge  entgegen  ganz  allmähg 
auskeilt,  während  der  ihn  aberlagernde  Lelun  über  die  obere 
Grenzlinie  des  Schotters  hinweg  greift  und  ausserhalb  derselben, 
je  nach  dem  Böschungswinkel  des  Thalgehänges  grössere  oder 
kleinere  Areale  bedeckt  und  hier  häufig  mit  dem  echten,  Feuer- 
steine führenden  Geschiebelehm  verschwimmt.  In  denjenigen 
Höhenschichten,  wo  der  ihm  sonst  unterlagernde  Schotter  bereits 
fehlt,  ist  der  geschiebefreie  Gehängelehm  oft  schwer  Ton  den 
oberflächlichen  Verwitterungsprodukten  des  anstehenden  festen 
Gesteines  zu  trennen,  ist  er  selbst  doch  nichts  als  ein  aus  Über- 
fluthungen von  Seiten  der  früher  in  diesem  Niveau  fliessenden 
Gewässer  hervorgegangenes,  namentlich  aber  mit  Hülfe  dec  atmo- 
sphärilischen  Niederschläge  zu  Stande  gekommenes  Zusammen- 
schwemmungsgebilde  zu  betrachten,  dessen  jedesmalige  äusserste 
Oberfläche  auch  heute  noch  bei  jedem  Regen  in  eine  nach  der 
Thalsohle  gerichtete  Bewegung  versetzt  wird. 

Aus  dem  Vergleiche  dieser  Darstellung  des  geschiebefreien 
Gehäiigelehms  mit  der  weiter  Tom  gegebenen  des  Zschopau-  und 
Mulde-Lösses  geht  die  Übereinstimmung  des  petrographischen 
Charakters,  des  geologischen  Alters,  der  Lagerungsform,  kurz  die 
Äquivalenz  beider  Gebilde  hervor,  —  es  ist  eben  nur  der  zufällige 
und  deshalb  locale  Ealkgehalt  und  die  ebenso  zufiülige  Führung 
von  Besten  verschiedenartiger  Landbewohner,  welche  den  Zchopau- 
und  Mulde-Löss  als  eine  Varietät,  eine  Loeal&cies  des  gewöhn- 
lich als  Lösssaud  ausgebildeten,  geschiebefreien  Gehangelehms 
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erscheinen  lässt.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Elb-Löss.  Nach 
Jentzsgh  ^  bedeckt  derselbe,  immer  eine  gewisse  Höhe  behauptend 
bis  100  IL  über  den  Elbspkuel  reiehend  das  linke  Qehinge 
dBS  SlbÖiales,  wo  «r  z.  Th.  unmittelbar  anf  dem  anstehende 
Gestein,  meist  aber  auf  dem  jungdiluvialen,  dem  erzgebirgischen 
SchoUer  der  Mulde  uud  Zschopau  äqoiYalenten  £lbschotter  auf- 
bgwt  In  dem  nftmlichen  Verhältnisse  wie  in  Saichsen  steht 
nadi  Bktbich  and  Rck'  in  Thfiringen  nnd  am  Harze  der  geschiebe- 
fme  Lehm  zu  dem  Löse.  Sie  vertreten  sich  gegenseitig,  über- 
lagern den  hercynischen  Schotter  und  smd  auf  die  Erosionsthäler 
beschränkt. 

Als  drittes  nnd  jüngstes  Glied  des  Sohwemmlandes  und 
desiialb  In  den  allmftlig  sich  vertieft  habenden  firosionsrinnen  das 
tie&te  Niveau  einnehmend  treten  die  Allnvionen  der  Flüsse  nnd 

zwar  wiederum  zuunterst  Flusskiese  und  darüber  der  oft  moo- 
nge  und  sumpfige  horizontale  Wiesenlehm  auf. 

Dort  wo  die  Thftler  sich  seit  der  Dilnvialperiode  nur  wenig 
vertieft  haben,  wo  sie  also  Bodeneinsenknngen  folgen,  die  his  auf 
die  Thalsoble  herab  mit  nordischem  Diluvium  ausgekleidet  waren, 
von  dessen  Gliedern  nur  das  oberste,  der  Lehm  vom  Flusse  wieder 
mit  fortgenommen  wurde,  ist  die  Etage  des  älteren  von  der  des 
recenten  Schotters  nicht  zu  trennen  nnd  ist  mit  don  in  diesem 
Falle  besonders  häufig  moorigen  Wiesenlehm  dem  Dilnvialkies 
aufgelagert.  Letzterer  kann  sich  in  Gestalt  flachschildfiJrmiger 
Kuckei:  iuselartig  hie  und  da  über  die  Oberfläche  der  Thalwiesen 
emporheben.  Der  durch  Herabfliessen  von  den  noch  mit  Diluvial- 
khm  bedeckten  Hohen  entstandene,  also  ans  dem  herabgeschwemm- 
ten,  feinsandigen  Materiale  des  letzteren  bestdiende  Gehftngelehm 
aberlagert  in  solchen  Fällen  den  echten  feuersteinführenden  Lehm 
der  flachen  Thalgehänge,  von  dem  er  dann  schwer  zu  uuterschei- 
den  ist,  oder  aber  dessen  steiniges,  durch  Auswaschung  entstan« 
deoes  Besidunm,  das  sog.  Steinpflaster  so  s,  B.  an  den  Gehängen 
der  Neisse  bei  Görlitz.  Anderseits  aber  ist  der  ältere  Sehotter 
und  der  Gehängelehm  nicht  an  die  Verbreitung  des  nordischen 

•  ZoMl  f.  d.  ges.  Nat.  1872,  B.  VI,  p.  89  n.  40. 

*  Erlinteningen  zur  geol.  Specialk.  von  Preotten  nnd  den  Thflring. 
Staisen.  Siehe  s.  BL  Blalt  Stollbeig  1870^  Blatt  Immeiiiode  1872. 

»  Brttnt.  s.  geoL  Specialkalte  v.  Preiuten.  BUrtt  Pelersberg  Q,  U. 
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IHlnviums  gebunden,  zieht  sich  Tielmehr  an  den  Abhängen  der 
Thäler  über  die  südliche  Grenze  des  Diluviums  hinaus  in  die  (jrc- 
birge  hinein.  Hier  bilden  sie  in  10  bis  15  M.  Höhe  über  dem 
jeUÜgen  Flnssspi^l,  namentlich  am  Fasse  weniger  steil  ab&Uen- 
der,  das  Thal  so  Bu^gongen  vereidassender  Bücken  flache,  oft 
weitvorgeschohene  Böschungen.  Daraus,  dass  diese  Sehotter  Ba- 
salte führen,  femer  daraus,  dass  sie  von  zusaramengeschweniratem, 
von  den  Höhen  herabgeflossenem  Lehm  bedeckt  aus  dem  diluvial- 
freien Gebirgsniveau  unn&terbrochen  in  die  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
staltoDg  poetdilnvialen  Erosionsthäler  fortsetzen,  ergibt  sich  das 
jugendliche  Alter  dieser  den  Gebirgsthälem  angehOrigen  flayia- 
tilen  Gebilde,  denen  ja  von  vornherein  nicht  unbedingt  ein  quar- 
tftres  Alter  zugeschrieben  werden  konnte. 

Nach  dem  Gesagten  gliedern  sich  die  Schwemmgebilde  des 
stidlidieii,  also  gebirgigen  und  der  Dilnrialgrense  nahe  gelegenen 
Sachsens  in  Übereinstimmung  mit  denjenigen  Thüringens  nnd  des 
Harzes     wie  es  folgende  tabellarische  Ubersicht  ^igt. 

"  Erläuterungen  zur  geol.  Specialkarte  von  Preussen.  Blatt  Immen- 
roda  1872  u.  a.  Bl.,  ferner  Abhandlungen  zur  geol.  Specialkarte  von  Preus- 
sen. B.  1.  Heft  1.  Eck,  Büderadorf  m  Umgeb.  p.  145  u.  f. 
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über  die  Selbsthätigkeit  in  ihrer  Ausbildung 

gestörter,  sowie  im  Berge  zerbrochener  und  wieder 

ergänzter  KrystaUe. 

Von 

Dr.  Friedrich  Seharff. 


Die  KrystaUe  werden  noch  als  unorganische  Körper  von  den 

organischen  geschieden,  diesen  wird  ein  eigenthümliches  Leben 
zugeschrieben,  jene  auch  als  todte  Körper  bezeichnet.  Bei  dem 
langsamen  Wachsen  derselben  ist  es  sehr  schwierig  eine  Selbs- 
thätigkeit  zu  bemerken,  und  nach  Erscheinangen,  welche  bei 
kfinsüich  gebildeten  Erystallen  sich  ergeben,  glanben  die  meisten 
Forscher  in  dem  Wadisen  der  KrystaUe  nur  ein  änsserliches 
Anschiesseu,  Anfügen,  Aggregiren  von  Theilchen  erblicken  zu 
dürfen.  Wer  aber  unbeüäugen  das  Wachsen  der  Kristalle  studirt, 
kann  sich  der  Obeneugnng  nicht  erwehren,  dass  auch  die  Kry- 
staUe  ein  eigenthfimUches  Leben  haben,  oder  —  wenn  wir  diese 
Bezeichnnng  lieber  vermeiden  — ,  dass  auch  bdl  den  Kry stallen 
eine  Selbsthätigkeit  aufzufinden  ist. 

Von  dem  ersten  Entstehen  der  Krystalle,  von  der  Auf- 
nahme der  Nahrang,  von  dar  Anlage  ihres  Baues  wissen  wir 
noch  nichts  Sicheres;  auch  ein  ungestörtes,  ruhiges  Wadisen 
bietet  uns  nur  wenig  Gelegenhdt,  die  Thätigkeit  der  Krystalle 
zu  beobachten.  Anders  bei  gestörtem  Wachsthura.  Dies  kann 
entweder  eintreten  indem  fremde  Substanz  oder  fremde  Krystalle 
sich  einem  andern  Krystalle  andrängen  oder  auflagern,  oder  aber 
indem  durch  ii^nd  eine  ftussere  Oewalt  der  im  Wachsen  be- 
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griüBiie  Krjstall  lerbroehen,  gesdiftdigt  wird.  Im  ersteren  Fall 
wird  «r  naehem  die  stOrende  SnMans  kq  fiberUdden  oder  zu  be- 

«itigen,  im  letzteren  aber  sich  selbst  und  ebenso  seine  Theile  7ai 
ergänzen.  Die  Art  und  Weise  wie  beides  geschieht  ist  näher  zu 
uatersucheD. 

Bd  dar  Durdifeiiditoiig  der  Gesteine  werden  beständig  Sub- 
stamen  gelöst  und  nach  nnten  gefOhrt.  Sie  ktanen  sich  entweder 

mit  Krystalleo,  auf  welche  sie  treffen,  verbinden,  diese  nähren 
oder  auch  umwandeln,  oder  aber  sie  bleiben  dirsen  Krystallen 
fremd,  lagern  sich  auf  denselben  ab,  in  feiner,  staubiger  Gestalt 
oder  als  Keim  anderer  Erystalle.  Der  flberdeokte,  ftltere  Erystall 
wird  beim  Fortwaebsen  die  aufgelagerte  Substanz  zu  flberkleiden 
suchen,  er  wird  sie  allmälig  umschliessen.  Dies  können  wir  vor- 
treölich  verfolgen  bei  den  bekannten  Quarzen  von  Bieliggraz, 
weldie  4ie  aufgelagerte  rothbranne  Substans  Ton  einer  oder  von 
mehrereo  Seiten  her  langsam  überriehen.  Ihnliefaes  bei  manchen 
Flussspathen  Ton  Stollberg,  bei  Ealkspath  von  Diepenlinchen, 
sowie  bei  sehr  vielen  Bergkrystallen  vom  Maderanerthale  und 
¥on  Schemnitz.  Entwickehi  sich  aus  der  angelagerten  Substanz 
andere  Krystalle,  erhalten  auch  diese  Nahrung  und  Tergröseem 
sie  sieht  so  wurd  die  Thitigkeit  des  Alteren  Krystalls  danemd 
gestört,  sein  Wachsen  wird  beeinträchtigt,  das  ruhige,  geregelte 
Fortbauen  desselben  wird  verhindert;  es  zeigen  sich  mangelhaft 
ausgebildete  Flächen  und  Kanten,  oder  auch  andere  Flachen  als 
Tor  der  Störung.  Wir  dörfen  auch  hier  auf  Bergkrystalle  von 
Sdiemniti,  auf  Flussspathe  vom  Erzgebirge,  Pyrit  von  Elba, 
Bleiglanz  von  Andreasberg  hinweisen. 

Die  mangelhafte  Bildung  solcher  Krystalle  zeigt  sich  ge- 
wöhnlich darin,  dass  das  Charakteristische  des  Krystallbaus,  die 
HerstelluQg  ebener,  mathematisch  bestimmbarer  Flflchen  und 
Kanten  nicht  erreicht  wird,  dass  Abnmdnng  eintritt,  oder  das 
Vortreten  von  mancherlei  Unregelmässigkeiten,  von  kleinen  Er- 
höhungen, von  Vertiefungen  in  langgestreckten  Furchen  oder  in 
gleidmiässig  begrenzten  Hohlräumchen;  die  Furchung  wieder  ent- 
weder nach  einer  Richtung  oder  auch  nach  mehreren,  gitterUhn- 
lidi  sich  kreozend.  Diese  Unregelmässigkeiten  sind  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit  für  das  Studimn  des  Krystallbaus,  indem  sie 
auf  das  bestimmteste  nachweisen,  dass  der  Krystall  nicht  wächst 
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dureh  blosses  AneiiuuMleneUiaii  gleichgeformter  MolMSole,  odor 
*  Atome,  oder  ThMlkrystftllclieii,  nicht  dareh  blosses  Anaehen  dw- 

selben  in  irgend  einer  Weise,  sondern  dass  auf  den  verschiedenen 
Flächen  verschiedene  ungeregelte,  aber  charakteristische  Bil- 
dungen oder  Kennzeichen  sich  bemerklich  machen,  welche  in  ihrer 
MaoDieh&ltigkeit  darlegen,  dass  auch  der  Anlage,  der  bauenden 
Krystalle  eme  Mannichfidtigkeit  xa  Grunde  liegen  müsse.  Die 
feinen  Unregelmässigkeiten  auf  der  Würfelfläche  des  Bleiglanzes 
von  Matlock  bestehen  aus  anscheinend  rechtwinkligen  Spitzchen, 
welche  meist  in  treppiger  Häufung  oder  in  gerundeter  Anschwel- 
long  von  den  Kanten  aus  g^en  die  FIftohenmitte  gerichtet  sind. 
Bei  dem  Flussspatbe  vom  Münsterthale  glfttten  sich  zwischen  der 
gitterartigen  Furchung  kleine  glänzend  hergestellte  Flächen  des 
48fiftchners;  bei  dem  Ealkspath  —  2K  oder  auch      ist  das  un- 
geregelte Auftreten  spiessiger  Wulste  von  den  swd  Polkanten 
aus  m  verfolgen,  oder  auch  noch  von  dner  dritten  Richtong  her. 
Bei  dem  sich  Kreuzen,  oder  —  wenn  der  unbestimmte  Ausdruck 
erlaubt  ist,  —  bei  dem  sich  Durchwachsen  der  Thätigkeitsrich- 
tuugen  des  Krystalls  und  deren  Hesultate ,  bei  dem  in  verschie- 
denen Sichtungen  anscheinend  sich  Vordringen  und  Dberdn- 
anderlageni  dieser  Besultate,  werden  emtehie  TheOe  der  Kiystall- 
flflehen  früher  und  besser  hergestellt  und  geebnet  als  andere,  so 
bei  der  Fläche      des  Kalkspaths  von  Matlock  der  Theil  zunächst 
des  Pols  oder  Gipfels,  w&hrend  der  Flächentheil  zunächst  der 
KrystaUmitte  mdst  weniger  vollendet  ist.  Alles  deutet  an,  dass 
in  dem  Erystall  verschiedene  Th&tigkeitsrichtungen  gegen  ein- 
ander arbeiten,  dass  das  gleichmässige  sich  Durchwachsen  der 
Krystalltheile  die  Festigkeit  ebensowohl,  wie  die  mathematische 
Genauigkeit  des  Krystallbaus  bedinge. 

Nicht  nnr  mangelhafte  Flftchen  zeigen  sich  bei  gestörter 
Erystallbildnng,  sondern  anch  neue  Flftdien,  solche  welche  früher 
an  demselben  Krystalle  nicht  zu  finden  gewesen.  Der  oft  deut- 
lich erkennbare  innere  Kern  ist  meist  einfacher  gestaltet  als  die 
ihn  überkleidende  durchsichtige  Hülle  oder  Schale.  Es  sind  viel- 
&ch  wiederkehrende  Fliehen,  welche,  je  nach  der  Gestalt  des 
Kemkrystalls ,  an  der  HIQle  sidi  ausbilden;  so  bei  dem  Berg- 
kiystall  die  Rhomben-  und  die  verschiedenen  Trapezoederflächen, 
bei  dem  Ealkspathskalenodder       das  stumpfere  Khomboeder 
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— */,R  übergebend  in  ein  flaches  Skalenoeder  und  das  gerundete 
Fhäma;  bei  dem  Prisma  des  Kalkspaths  aber  das  Prisma  zweiter 
Oidnong  gemndel  übergehend  in  eteüere  Skalenodder,  wie  and 
IP;  bd  dem  Bleigluis  ein  Truüdeoktadder  und  das  Rhomben- 
dodekaeder, bei  dem  Schwerspath  Poe. 

Einer  mangelhaften  Ausbildung  der  äusseren  Gestalt,  der 
Fliehen  and  KanUm,  entspricht  gewöhnlich  im  ErystaUinnem 
äm  mangeilnde  Oldchmtaigkeit  des  Baus;  daselbst  ist  eine 
fersefaiedeiie  üorchsichtigkeit,  Dichtigkeit  und  Erfüllung,  feine 
Hohlformen,  langgestreckte  Canäle  sind  zu  bemerken.  Der 
Kappenqoarz  von  Kalten  Eschbach  hat  mit  Bevorzugung  die 
Polkanten  seiner  KrystaUhfillen  hergestellt,  die  Flftchenmitte 
aber  nor  sehr  mangelhaft.  Dem  entspricht  im  ErystaUinnem 
nnter  den  Polkanten  eine  gleich  massig  durchsichtige  Bildung  mit 
muschligem  Bruch,  daneben  unter  der  Flächenmitte  weissliche 
Streifimg  normal  auf  dem  Krystallkern.  Auch  das  Steinsalz  zeigt 
€it  Tenehiedene  Dnrchsiditigkeit  und  Tr&bong  im  Innern,  fiwrige 
Büdnng  in  der  Hülle.  Die  feinen  langgestreckten  Canale  im 
Kalkspath  von  Auerbach  finden  sich  in  ganz  gleicher  Weise  im 
Isländer  Doppelspath  an  Stellen,  welche  nach  gehemmter  Aus- 
bildung in  Ergänzung  begriffen  waren. 

Haben  sich  aas  der  aoiiselagerten  Substanz  andere  Erystalle 
«ntwiekslt,  Krystalle  derselben  oder  einer  Tersehiedenen  Art,  so 
bemerken  wir  beim  i  urtwachsen  ein  wechselseitiges  Bedrängen 
des  jüngeren  und  des  älteren  Krystalls.  Es  ist  derselbe  Kampf 
welchen  wir  auch  in  anderen  Reichen  der  Natur  beobachten  kön- 
nen. Allein  die  Krystalle  sitien  fest,  mflssen  es  abwarten,  ob 
ihnen,  und  wieml  Nahnmg  zogeftthrt  wird.  Fehlt  diese  dem 
aufsitzenden,  jüngeren  Krystalle,  so  wird  er  vom  älteren,  dem 
besser  genährten  Stammkrystall  allmälig  umschlossen  werden. 
Wir  erblicken  den  Amianth,  den  Eisenglanz,  den  Butil,  besonders 
auch  den  Helminth  im  Beigfcrystall  eingewachsen,  den  Anatas  im 
Fhssspath,  die  Hornblende  im  glasigen  Feldspath  und  im  Nej^e- 
lin.  Erhält  auch  der  aufsitzende  Krystall  genügende  Nahrung, 
80  wird  er  wachsen  und  den  Fuss,  mit  welchem  er  in  dem  älteren 
Krystalle  tetsitzt,  aUmftlig  verbreitern;  so  Quarz  auf  Flussspath, 
StüMt  und  Hannotom  auf  Kalkspath,  Aduhir  auf  Kalkspathtaftln. 
Werden  die  aofcitzenden  Krystalle  herausgebrochen,  so  zeigt  sich 
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an  der  Stelle,  wo  er  festsass,  eine  nach  unten  spitz  zulaufende 
Vertiefung,  durch  Contactflächen  gebildet.  Nicht  selten  hatte  der 
Stammkrystall  um  den  Iflstigen,  aufsitsenden  jüngereD  Krystall 
eine  wallartige  Erhöhung  ausbaut,  er  hatte  an  der  gestörten 
Stelle  mehr  Material  nnd  mehr  Arbeit  yerwendet  als  aof  dem 
übrigen  Flächentheile.  Die  schwache  Erhöhung  ist  zum  Theil 
rauh,  gerundet,  oder  in  kleinen  Übergaugsflächen  eiugläuzendt 
zum  Theil  auch  mehr  tafelförmig  ausgebreitet,  in  Fransen,  wie 
zerfetzt,  so  aof  Ealkspathtafeln  und  bd  OrthoUaszwfllingen.  Der 
Stammkrystall  hatte  dabei  Flftchen  ausgebildet,  welche  bei  ge- 
regelter Ausbildung  nicht  so  leicht  gefunden  werden,  Flächen, 
welche  oft  auf  kleinen  Erhöhungen  oder  in  rauhen  Stellen  mit 
anliegenden  Flftchen  hundertfiUtig  einspi^geln,  als  ob  die  rauhen 
Stellen  im  Übergang  zu  diesen  Flftchen  begriffen  wftren. 

Nicht  nur  Krystalle  verschiedener  Art  bedrängen  sich  in 
solcher  Weise  wechselseitig,  sondern  ebenso  Krystalle  derselben 
Gattung,  welche  anfEings  klein  neben  einander  standen,  beim 
Wachsen  aber,  im  Baume  beschränkt,  sich  mehr  oder  weniger 
hindern.  Bei  gleicher  oder  auch  bei  fthnlicher  Axenrichtung 
werden  dieselben  zu  einem  Individuum  zusammenwachsen,  sonst 
aber  sich  wechselseitig  stören;  jenes  sehr  häufig  Bergkry- 
stalle  aus  den  Alpen,  dieses  der  Gypsspatb  in  den  Gypsrosen, 
und  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  so  viele  Zwillingsbauten.  Mit 
der  Verwachsung  nach  diesem  oder  nach  einem  andern  Gesetze 
ändert  sich  gewöhnlich  auch  die  Gestalt  der  Krystalle  und  die 
Erstreckung  der  Flächen ,  ist  auch  das  Auftreten  bestimmter 
Flächen,  sowie  das  Anschwellen  derselben  an  der  Berührungsstelle 
bedingt.  Der  Gjpsspath  kann  darflber  trefflichen  Nachweis  geben, 
ebenso  der  Flnssspath  z.  B.  von  Onmberland  und  von  StoUberg. 
Es  findet  sich  bei  diesem  meist  eine  treppige  Erhöhung,  ein 
pyramidaler  Aufbau  zunächst  einer  Ecke  oder  Kante  des  stören- 
den Nachbarn,  ebenso  bei  zwillingsmässiger  Axenstellung  beider 
Krystalle,  wie  bei  ungeregelter  Verwachsung  derselben. 

Weit  interessanter  noch  als  die  fortbauende  Thätigkeit  der 
Krystalle  bei  Störungen  ist  die  heilende  bei  Schädigungen.  Viele 
Versuche  hat  man  an  künstlichen  Krystallen  vorgenommen.  Ab- 
gebrochene Oktadder  von  KaliaUua  wuchsen  in  Chromalann  wieder 
nach;  sie  wuchsen  auf  der  ganzen  Oberflftohe  fort,  allein  rascher 
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ood  ungeregelter  auf  der  geschädigieu  Stelle,  welche  sie  oft  unter 
TflraehiedeDer  Flftehenbüdang  zu  ergtazen  suehten«  €hioz  dasselbe 
was  das  Laboratoriam  uns  su  sehen  gestattet,  zeigt  uns  aoeh 

draossen  die  freie  Natur.  Dort  geschah  die  Schädigung  entweder 
durch  Rutschungen  in  den  Bergen,  oder  durch  andere  fortwach- 
seode  Krystalle;  eine  Ergänzung  bemerken  wir  auch  nach  Weg- 
fiOiiak  Ton  Kr ystallen,  wdche  seither  als  HaftsteUe  gedient,  oder 
aniiere  Krystidle  im  Wachsen  gehindert  hatten.  So  ergänzen 
sich  Bergkrystalle  von  Guttanen,  welche  durch  Epidotbüschel, 
aodere  vom  Maderanerthale,  welche  durch  Kalkspathtafela  in  der 
gengelten  Ausbildung  gehindert  gewesen.  Bei  einiger  Aufmerk- 
Budeat  findet  man  Heünngen  der  Krystalle  gar  nicht  selten,  nur 
rnoBB  man  sie  mdit  unter  geometrisch  messbaren  Krystallen 
suchen.    Durch  Rutschungen  im  Berge  sind  wohl  viele  Berg- 
krvstalle  vom  St.  Gotthardt,  Ricnzerstock,  Jiuf,  Maderauerthal, 
Medelserthal  verletzt  worden,  zerdrOckt,  abgebrochen,  ebenso  die  * 
Orthoklase  ans  dem  rothen  Granit  von  Baveno ,  vielleicht  auch 
die  prachtvollen  Epidote  aus  dem  Obmulzbachthale,  die  Ealk- 
spathskalenoeder  von  Bleiberg,  nicht  wenige  Fl ussspath Würfel  von 
StoUberg,  dann  Kaikspathtaieln  vom  Maderanerthale,  Topase  von 
BiBsUien.  Heilui^[en  finden  wir  auch  auf  den  schdnen  Eisenglanz- 
skoftn  vom  Caviadi  und  zwar  ebensowohl  am  Bergkrystall,  wie 
im  Eisenglanz.   Auch  im  Erzgebirge  in  Freiberg,  in  Zinnwald 
sind  zersprengte  Quarze  nicht  gerade  selten ;  es  scheint  die  Schä- 
digung, zum  Theil  wenigstens,  durch  andere  Krystalle  veranlasst 
m  sein,  durch  Eisenkies,  durch  Olinuner,  welche,  nur  theilweise 
miifl^ossett,  fortwachsen  nnd  ihr  Volumen  vergrössem  konnten. 
Es  wäre  näher  zu  untersuchen ,  ob  der  Orthoklas  von  Hirchbcrg 
in  ähnlicher  Weise  durch  Quarz  zersprengt  worden. 

Die  zerdrückten  Krystalle  hangen  oft  an  einer  Seite  noch 
nwunmen,  sie  klaffen  in  offener  Wunde,  Stückchen  sind  wohl  in 
die  Spalte  herunter  gerutscht;  oder  es  sind  die  Bruchstficke  ab- 
gelöst und  verschoben,  oder  wohl  auch  sind  die  Krystalle  giinz- 
lich  zermalmt,  in  unzähligen  Stückchen  bedecken  sie  das  benach- 
barte Gestein  oder  tiefer  stehende  Krystalle.  Indem  nun  jedes 
ätöckchen  sich  zu  ergftnzen,  sich  zu  einem  selbständige  Indivi- 
dmun  zu  gestalten  sudit,  sind  sie  vielfiu^h  in  getaderter,  in  der 
nuuiicb&ltigstcu  Aicurichtung  wieder  zusammengewachsen. 
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Es  beginnt  die  Heilang  stets  oder  meist  mit  gerundetem, 
polyedrischem  Ansehwellen  der  verletsten  Stelle,  aas  der  unmess- 
baren  Bundang  ebnen  und  glfttten  sieh  allmftlig  die  Fllehm. 

Meist  sind  es  bestimmte  Secundärflächeu,  welche  zuerst  zur  Aus- 
bildung kommen,  welche  als  Übergangsflächen  zu  bezeichnen  sein 
dürften,  insofern  als  es  scheint,  dass  sie  allm&lig  in  andere  Haupt- 
flachen  des  Erystalls  über-  und  ansehen.  Zuweilen  erfolgt  die 
Heilung  auch  in  den  Formen  ?on  Hanptflaehen,  oder  doeh  fehlen 
diese  nicht.  Der  Flussspath  von  Stollberg  zeigt  in  der  Zerklüf- 
tung nur  die  Gestalt  des  Würfels  mit  dem  Oktaeder,  bei  andern 
Flnssspatben  tritt  der  48flächner  entschiedener  vor. 

Ton  dem  Quarz  ist  bereits  in  frfiheren  Arbeitea  gedadit 
worden,  dass  die  Landkartenseidmnng  besonders  häufig  und  aneh 
deutlich  auftrete  an  Stellen,  welche  früher  in  der  Ausbildung  ge- 
stört, jetzt  in  Nachbildung  begriffen  sind.  (Quarz  I,  p.  33  fL) 
Qerade  bei  solcher  Nachbildung  tritt  die  verschiedene  Anordnung 
des  Quarzbaoes,  nach  rechts  oder  aber  nach  links,  am  anfällig- 
sten vor;  sie  verwischt  sidi  mehr  hA  der  geregelten  Ausgleichung 
und  Herstellung  der  Hauptflachen. 

Bei  den  meisten  Schädigungen  und  Ergänzungen  kann  auch 
bei  nur  kleinen  Splittern  erkannt  werden,  welche  Fl&chen  der- 
selben dem  alteren  Bau  zagehOrten,  und  welche  als  Heilnnga- 
oder  Erg&nzungsflftchen  zu  bezeichnen  sind.  Die  älteren  sind  ge- 
wöhnlich gefurcht,  oder  von  staubigen  Resten  überdeckt,  oder 
auch  von  trüberem  Gknze;  die  jüngeren  Nachbüduugen  dagegen 
ao^eschwolltti,  meist  von  schönem  Glänze  and  dnrohsichtig.  Das 
kleinste  KrystaUstfiokchen  wird  sich  wieder  in  derselben  Azeo- 
richtung  herzustellen  und  zu  ergänzen  suchen,  in  welcher  der 
ganze  Krystall  früher  gerichtet  war.  Allein  der  Habitus,  die 
Erstreckung  der  Flächen  wird  oft  eine  sehr  verschiedene  sein. 
Die  Bruchstücke  des  Quarz  sind  meist  nach  ±  B  gerichtet,  und 
so  sind  denn  auch  die  regenerirten  Erystalle  erstredet;  allein  die 
Heilung  ist  nicht  in  Gestalt  kleiner  ±  R-Flächen  bewirkt,  viel- 
mehr sind  es  im  Wesentlichen  Secundärflächen ,  welche  aus  der 
Rundung  vortreten,  Rhombenflächen,  Trapeaoeder  und  steilere  Rhom- 
boöder.  Beim  Kalkspath  ist  es  £ut  immer  die  Hauptflache  4-  B, 
welche  bei  einer  Schädigung  durch  Druck  hergestellt  wird,  und 
zwar  können  bei  herausgebrochenem  Skaleuotideigipfel  die  drei 
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SpdttUktoi  eine  dreiHflcldge  Vertieftiiig  amseliliessen.  In  dieser 

setzen  sich  Dicht  kleine  Theilchen  der  Gestalt  R  den  Winden* 
auf,  sondern  der  ergänzende  Neubau  erhebt  sich  auf  den  drei 
Sjttltflichen  in  flach  gerundeten  Skalenoederformen ,  etwa  y^li^ 
mA  —  Vs^  übergehend.  Diese  FlAehen  kOnnen  wohl,  vielleichi 
soA  nü  der  genmdeten  FUehe  des  ersten  Prisma  als  die  Hei- 
hmgsflftchen  vieler  Kalkspathe  bezeichnet  werden.  Bei  zerbroch- 
nen  Kalkspath tafeln  des  Maderanerthales  tritt  wieder  der  dünne 
Tafelbau  o  R  aus  der  Spaltfläche  4-  vor,  doch  scheint  die  rhom- 
Miiseh-skalenoödrisehe  Qestaltnng  sich  daian  knüpfen.  Bei 
teprldiügen  Erystallffii  des  Abmthales  sind  die  Tafelieste  mehr 
oder  weniger  von  solchen  Formen  nmsehlossen,  glänzende  meist 
gerundete  Rhomboeder  mit  gefurchtem  Skalenoßder  R^.R^,  auch 
diese  gerondet  über  das  xweite  Prisma.  Die  Kennzeichen  einer 
WsAWdnng;  Abmndnng,  schöner  Glanz,  gerundete  Furchen,  sahl- 
lodie  HoUformoi  fällen  hier  ebensowenig,  wie  bei  den  Bki- 
berger  Skalenoedem. 

Man  hat  versucht  das  raschere  Wachsen  der  Kry stalle  an 
besdildigten  Stellen  aus  den  leider  noch  Geltung  habenden  Hjpo- 
tbesoi  SU  erklären:  jeder  Bmoh  bestehe  ans  einem  Aggregate 
nOrakoinseher  Ebenen;  in  den  einspringenden  Winkeln  solcher 
Fllchenliiufungeu  würden  die  Stofftheilchen  von  mehreren  Seiten 
angezogen,  lagerten  sich  rascher  und  in  grösserer  Menge  ab,  der 
Krystall  wüchse  also  schneller  daselbst.  Allein  die  Ergänzung 
besclurlnkt  sidi  nicht  auf  Ausfüllung  der  BruchverUefungen,  der 
KiTibll  wftchst  darüber  weiter  mit  gleicher  Bevorzugung  der 
geschädigten  Stelle,  so  lange  bis  dieselbe  mit  dem  älteren  Kry- 
äUlltheile  in  Obereinstimmung  gebracht  ist.  Darum  haben  andere 
Forscher,  wie  i.  B.  von  Haler,  «krystallographische  Beobach- 
taigen* in  Sits.-Ber.  39.  1660,  bei  der  Ergänzung  der  jB>ystalle 
ose  planirende  Thfttigkdt  der  Krystalle  und  eine  regenerirende 
Ttetigkeit  derselben  geschieden.  Das  Resultat  solcher  Thätigkeit 
sehen  wir,  wir  können  diese  selbst  aber  noch  nicht  deuten  oder 
erklären. 

Zdeiit  noch  eine  Bemerkung  über  die  zahlreichen  Vertie» 
iiiBgai,  welche  so  hftnfig  bei  Nadibildungen  zurückbleiben;  Ton 
Wi  viffiroder  fünf  Seiten  in  gerundeten  oder  gewundenen  Flächen 
iM^goid,  oder  furchenartig  erstreckt  nach  einem  Ende  auslaufend. 
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Zuweilen  sind  sie  zugewachsen,  der  Länge  nach  geschlossen,  so 
"dass  sie  als  hohle  Röhrchen  erscheinen.  G.  Boss  hat  über  Röhren- 
bildungen  des  Kalkspaths  die  Vermuthuiig  geäussert,  dass  sie  wohl 
durch  Schädigung,  dvareh  Stoss  oder  Butsehung  den  An&ng  ge- 
nommen. Es  könnten  dieselben  vielleicht  auch  als  mangelhafte 
Bildung  zu  deuten  sein.  Wir  ünden  ganz  ähnliche  Canäle  wie 
bei  dem  Kalkspath  von  Auerbach,  so  auch  bei  Nachbildungen 
und  Ausheilungen  des  Doppdspatbs  von  Island«  und  bei  durchaus 
ungeregelten  stalaktitischen  Bohren  oder  Krystallen  von  Bellamar. 
Durch  Vermittelung  solcher  feinen  Canäle  würde  dem  bauenden, 
insbesondere  dem  heilenden  Erystalle  Gelegenheit  geboten  sein, 
Nahrung  nicht  blos  ftusserlich  festzuhalten,  sondern  sie  aneh 
leichter  im  Innern  aufwärts  an  bestimmte  Stellen  zu  bringen. 
Solche  Beobachtungen  stehen  aber  noch  viel  zu  Tereinzelt,  als 
dass  die  Frage,  ob  der  Krystall  durch  Intussusception  baue,  jetzt 
schon  zur  Entscheidung  gebracht  werden  köune.  Vielleicht  wer- 
den die  hier  vorgeführten  Thatsadien  beitragen  zur  Beantwortung 
der  nicht  minder  wichtigen  Frage,  ob  nicht  der  Krystall  ein 
selbstbfttiges  Wesen  sei,  wie  die  Pflanze;  wir  sehen  in  demselben 
ein  gestaltendes  Princip  wirken,  nicht  nur  erhaltend  und  nährend, 
sondern  auch  heilend  und  ergänzend. 
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über  ein  Vorkommen  von  Blitzröhren  oder  Fnlgu- 
titea  bei  Starczynow  unweit  Olkusz  im  Köuig- 

reiehe  Polen. 

Toa 

Herrn  Ferd.  Roemer. 

(MU  1  Uoluehnitt.) 


An  den  westlichen  Fuss  des  von  Krakau  bis  Cxenatocban 
nBMnmenhtagend  sieh  fort  erstreckenden  jurassischen  Höhenzoges, 
i^dmr  die  bemerkenswertheste  Erscheinung^  in  der  orographischen 

und  geognostischen  Gestaltung  des  polnischen  Landes  darstellt, 
schliesst  sich  zwischen  Olkusz  und  Czenstochau  eine  ausgedehnte 
Saodfläche  von  wechselnder  Breite  an.  Der  grössere  Theil  dieser 
Fliehe  ist  nüt  Eieferawaldungra  bedeckt  oder  trftgt  doch  wenig- 
stens ehuelne  Kiefomhllsche  und  spärlichen  OraswudiB.  An  ge- 
wissen Stellen  fehlt  aber  der  Pflanzenwuchs  gänzlich  und  der 
graulich  weisse  lose  Quarzsand  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit 
wie  der  über  grosse  Flächen  des  norddeutschen  Tieflandes  ver- 
breitete DiluTialsand  li^  ohne  alle  Bedeckung  als  weisser  Flug- 
ttod  ZQ  Tage.  Solche  trostlos  Ode  Sandwilsten  sind  oft  eine  M^le 
Ung  und  eine  halbe  Meile  breit.  Namentlich  zwischen  Laski  und 
Blendow,  nordwestlich  von  Olkusz,  verbreitet  sich  eine  solche 
Wüste.  Eine  andere  kaum  minder  ausgedehnte  liegt  südwestlich 
voa  Oftnsx.  Diese  letztere  ist  der  Fundort  der  BlitzrOhren,  über 
viMie  Uer  knn  heriditet  werdton  soIL  ^  Ich  besuchte  denselben 

*  Der  erste  Entdecker  der  BlHsrChren  an  dieser  Stelle  war  Herr 
Kmhiii,  ein  wistenschaftUch  gebildeter  and  kenntaisareicher  Beamter 
uC  toi  lUMiseh-pohilidien  Hftttenweike  Dombrown.  Derselbe  fimd  w 

I.  Jataiwk  flr  mamlofto  «to.  IST«.  8 
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Von  Boleslaw  ans,  einem  ^^^^  nordwestlich  yon  Olkosz  ged- 
iegenen durch  bedeutenden  Ckalmei-Bergbau  bekannten  Dorfe  unter 
der  gefalligen  Führung  des  Herrn  Körfek,  General-Direktors  der 
von  Kramsta'schen  Berg-  und  Hüttenyerwaltung  in  Oberschlesien 
und  Polen,  und  in  fi^leitung  mehrerer  in  Boleslaw  wohnender 
Beamter  dereelhen  Verwaltung.  Der  Weg  fahrte  südwärts  über 
die  Dörfer  Vykow  und  Starczynow*.  Südlich  vor  dem  letzten 
Dorfe  erheben  sich  10  bis  20  Fuss  hohe  Sanddünen,  welche  nur 
zum  Theil  mit  Ki^ern-B&umen  oder  -Busohen  bewachsen  sind. 
Nach  Dberschreitung  der  letzten  dieser  Dänen  lag  eine  wmte 
vöDig  vegetationslose  nnd  &st  ebene  Sandflftche  vor  uns,  welche 
erst  in  Entfernungen  von  bis  Meilen  durch  Kiefernwaldung 
begrenzt  erschien.  Der  Sand  ist  ein  völlig  lockerer  durch  den 
Wind  bewegter  weisser  Quarzsand  Yon  der  gewöhnlichen  Beschaffen- 
heit des  Dilnvialsandes  der  norddeutschen  Ebenen.  Die  einzigen 
fremdartigen  Körper  in  dem  Sande  sind  haselnussgrosse  bis  hühner- 
eigrosse  Rollstücke  von  grauem  oder  röthlichera  Feuerstein,  wie 
sie  auch  sonst  überall  in  dem  Diluvialsande  des  westlich  von  dem 
Jurazuge  sich  verbreitenden  ebenen  Landes  sich  zerstreut  findig  ^ 
Nachdem  wir  tet  in  die  Mitte  der  Sandflfiehe  gelangt  waren, 
erUftrten  uns  die  Beamten,  dass  wir  nun  am  Fundorte  der  Blitz- 
röhren  angekommen  seien.  Keinerlei  auffallende  Merkmale  und 
namentlich  keine  merkliche  Erhebung  des  Bodens  zeichneten  die 
Stelle  Yor  der  übrigen  Sandflftche  aus  und  doch  waren  hier  im 
Laufe  von  wenigen  Wochen  gegen  zwanzig  Yerschiedene  Blitz- 
rdhren  aufgefunden  und  mehr  oder  minder  tief  ausgegeben  wer- 


zwei  Jahren  beim  Durchwandern  der  Gegend  zufällig  die  ersten  lose  an 
der  Oberfläche  umherhegenden  Bruchstücke  und  lenkte  dann  die  Aafinerk- 
aamkeit  der  Hüttenbeamten  in  Boleslaw  auf  das  Yorkommeu. 

*  Vergl.  für  die  Lage  der  Orte  die  GeognoatiBche  Karte  von  Ober- 
schlesien, Section  Königshütte. 

*  Diese  Feuersteine  leiten  ihren  Ursprung  aus  gewissen  Sthichten  des 
weissen  Jurakalks  (Schichten  der  Mhyfickonella  Astieriana)^  welche  oft 
ganz  mit  den  Knollen  desselben  erfüllt  sind,  her.  In  Farbe  und  übrigem 
Aussehen  gleichen  sie  so  sehr  den  gewöhnlichen  aus  zerstörten  Kreide- 
schichten des  Nordens  herrührenden  Feuersteinen  der  norddeutschen  Ebene, 
dass  man  erst  an  den  darin  eingeschlossenen  Versteinerungen  (Cidariten- 
Stacheln,  Arten  von  Terd^rtUtUa^  Bh^fnchoneUa  u.  s.  w.)  ihre  Juraasiache 
IfaUur  erkenoL 


Digiiized  by  Google 


35 


deo.  Auch  in  unserer  Gegenwart  erfolgte  nun  die  Ausgrabung 
(ber  Blitzröhre.  Auf  Anordnung  des  Herrn  Köbf£k  liatten  näm- 
M  die  in  Boleslaw  wohnendeD  Besmitti  das  anijgeftmdeiie  obere 
Ende  dner  ROhre  nicht  weiter  In  die  Tiefe  verfolgt,  sondern  fOr 
die  Ausgrabung  in  unserer  Gegenwart  aufbewahrt.  Diese  erfolgte 
jum  mit  grösster  Vorsicht  in  der  Art,  dass  man  den  Sand  bis 
»f  eilien  etwa  6  Zoll  dicken  Cylinder,  in  dessen  Mitte  sich  die 
BKiffOhre  befimd,  entfernte.  Der  Sand  hatte  nimlich  m  geringer 
Tiefe  unter  der  Obnrflftehe  dnreh  die  im  Boden  yorhandene  Feneh- 
tigkeit  schon  Zusammenhalt  und  Festigkeit  genug,  um  in  solcher 
Weise  eine  aufrecht  stehende  Säule  zu  bilden.  Leicht  hätte  beim 
AaMtttifaen  des  Sandes  die  BlitzrOhre  zof&llig  verletzt  werden 
wenn  der  lanf  derselben  nidit  schon  duieh  die  Fftr- 
küg  des  Sandes  angedeutet  gewesen  wäre.  In  der  munittelbaren 
Umgebung  der  Blitzröhre  war  nämlich  der  sonst  graulich  weisse 
Sand  bis  auf  eine  Entfernung  von  3  bis  4  Zoll  blass  ziegelroth 
gcftrbt  Eine  solche  rothe  FftrboQg,  die  auch  bei  dem  Vorkom- 
9K&  Ton  Blitzrohren  In  anderen  Gegenden  beobachtet  w<»den  isk^ 
fann  nur  durch  eine  gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  BlitzrOhren 
selbst  eingetretene  Oxydation  des  in  geringer  Menge  in  dem 
Sande  enthaltenen  Eisens  bewirkt  worden  sein.  In  dem  vorliegen- 
den Falle  war  der  Verlauf  der  BlitKröhre  keineswegs  wie  gewOhn- 
M  senkrecht  nach  abw&rts,  sondern  in  starkem  nnregelmftssigem 
Boeeu  abwärts  gekrümmt.  Wir  folgten  dem  Verlaufe  der  ROhre 
M>  t-twa  4V-  Fuss  in  die  Tiefe.  Dann  standen  wir  für  jetzt  von 
4er  weiteren  Verfolgung  ab,  weil  eine  solche  grössere  Vorberei- 
tmgoi  erfordert  haben  würde.  Wie  bei  den  Fulguhten  war  die 
Mie  nicht  TollstiUidig,  sondern  in  emsefaie  Stücke  getheilt.  Die 
Länge  derselben  betrug  3  bis  6  Zoll,  die  Dicke  etwa  1  Zoll. 

Ausser  dieser  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  von  uns  ausgegrabenen 
wurden  während  unserer  kurzen  Anwesenheit  noch  mehrere  andere 
fitiUiOhren  Ton  uns  an^s^fnnden  und  zwar  in  geringer  kaum 
100  Schritt  betragender  Entfernung  von  der  ersten.  Die  Ver- 
anlassung zu  der  Entdecknng  liefert  stets  das  einen  Zoll  oder 
weniger  Ijetragende  Vorragen  des  oberen  Eudes  der  Köhren  über 
die  Oberfläche  des  Sandes.  Dieses  Vorstehen  über  die  Oberfläche 
«t  intärlich  kein  ursprüngliches,  sondern  ist  erst  durch  das  Fort* 
vehoi  des  das  obere  Ende  der  Bohre  einhüllenden  Sandes  bewirkt, 

8* 
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denn  in  denjenigen  wenigen  Fftllen,  in  welchen  man  anderwärts 

die  Blitzröhreii  ;in  solchen  Punkten  auffand,  wo  man  vorher  den 
Blitz  hatte  niederfahren  sehen,  beobachtete  man  stets  eine  Ver- 
tiefung der  Oberfläche  und  erst  in  deren  Grunde  den  Anfang  der 
BlitsrOhren. 

In  jedem  Falle  ist  die  Zahl  der  hier  bei  Starcsynow  auf 

einem  beschränkten  Areale  in  dem  Boden  steckenden  Blitzröhren 
nach  den  bisher  schon  gemachten  Funden  eine  sehr  bedeutende. 
.  Bei  der  Abwesenheit  jeder  Vorragung  in  der  ganz  ebenen  Sand- 
flAche,  welche  für  die  Blitzstrahlen  eine  besondere  Anziehung 
bilden  könnte,  erscheint  diese  Häufigkeit  der  Röhren  allerdings 
auffallend.  Freilich  muss  man  dabei  auch  erwägen,  dass  die 
Köhren  nicht  alle  in  neuester  Zeit  entstanden  zu  sein  brauchen, 
sondern  in  einem  sehr  langen  nach  Jahrhunderten  oder  Jahr- 
tausenden zählenden  Zeiträume  nach  einander  gebildet  sein  mögen. 
Die  glasige  Qoarzmasse  hat  natürlich  dnrch  keinerlei  Zersetzung 
oder  Verwitterung  verändert  werden  können.  Auffallend  würde 
allerdings  sein,  wenn  die  Fulguiiten  auf  das  kleine  Areal,  auf 
welchem  man  sie  bisher  bei  Starczynow  beobachtet  hat,  in  ilirem 
Vorkommen  beschränkt  wären  und  nicht  ebenso  auch  an  anderen 
Punkten,  in  den  anscheinend  mit  durchaus  gleichartigen  Boden- 
verhältnissen veraeheiieii  übrigen  Sandllächen  am  westlichen  Fusse 
des  jurassischen  Höhenzuges  sich  fänden.  Allein  einmal  sind  wohl 
die  Nachforschungen  in  diesen  menschenarmen,  selten  von  einem 
wissenschaftlichen  Beobachter  betretenen  Gegenden  bisher  viel  zu 
sparsam  gewesen,  um  das  Vorkommen  bestimmt  leugnen  zu  kön- 
nen, und  andererseits  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die 
Blitzröhren  nur  da  gefunden  worden,  wo  der  Sand  seit  ilirer  Bil- 
dung so  weit  durch  Saudwehen  fortgeführt  ist,  dass  die  oberen 
Enden  der  Söhren  fiber  die  Oberfläche  vorragen  und  der  Beob- 
achtung zugänglich  werden,  während  sie  an  solchen  Stellen,  an 
welchen  der  Boden  seit  ihrer  Bildung  nicht  entblöst  oder  gar 
durch  Sandwehen  mit  einer  dickereu  Lage  von  Sand  bedeckt 
wurde,  natürlich  unentdeckt  bleiben. 

Kahle  und  öde  Sandflächen  sind  übrigens  bekanntlich  über- 
haupt die  gewöhnlichen  Orte  des  Vorkommens  der  Blitzröhren. 
Man  braucht  nur  an  die  Senner  Heide  in  Westpbaleu  und  an  die 
altbekannte  Lokalität  am  Fusse  des  Hegensteius,  sowie  an  die 
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zahlreichen  Punkte,  an  welchen  an  den  sandigen  Sceküsten  Nord- 
dontflchkods  von  PUlau  bei  Eönigsbarg  bis  nacb  Holland  Fulgu- 
riteu  beobaditel  Warden,  sich  asa  erinnenu  Gewiss  bildet  aber 
die  Töllige  Vegetationslosigkeit  der  Oberflilebe  des  Bodens  nicbt 
eine  besondere  Anziehung  für  den  Blitz,  sondern  sie  werden  nur 
auf  solchen  nackten  Sandflächen  leichter  beobachtet,  weil  sie  nicht 
dnreh  Pflamenwoebs  versteckt  und  namentlicb  aucb  nicbt  an  der 
EnibKtosung  des  oberoi  Endes  dnrcb  denselben  gebindert  werden. 
Dass  die  Bebauung  des  Bodens  kein  Hinderniss  für  die  Bildung 
der  Blitzröhren  darbietet,  wird  durch  die  yerschiedenen  Fälle,  in 
denen  man  den  Blitz  in  Ackerfelder  einschlagen  sab  und  nachher 
die  BlitarObre  an  der  betreffenden  Stelle  im  Boden  aufßuid,  be- 
wiesen.^ Wenn  aber,  wie  es  meistens  der  Fall  sein  wird,  der 
Blitz  ohne  weiter  beachtet  zu  werden,  in  den  Boden  bebauter 
Felder  oder  Wiesen  einschlägt,  so  wird  die  Blitzröhre  zwischen 
den  Pflanzen  gewöhnlich  versteckt  und  verborgen  bleiben. 

Nacb  meinem  Besncbe  der  Lokalität  ist  der  Fundort  der  Blitz- 
TfSium  inreh  Herrn  G.  Schneidkr  in  Kattowitz,  einem  eifrigen 
und  kenntnissreichen  Beobachter,  dem  ich  schon  früher  für  die 
Mittheilung  verschiedener  neuer  geologischer  Thatsachen  ver- 
pflicbtet  bin,  untersucht  und  weiter  ausgebeutet  worden.  Herr 
ScBNBiDBR  bat  an  derselben  Stelle  nocb  zaUreicbe  Fulguriten 
theils  in  «usammenh&ngenden  Röbren  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte, theils  in  einzeben  lose  umherliegenden  Bruchstücken  ge- 
sammelt. Das  Breslauer  Mineralogische  Museum  verdankt  dem 
Harm  ScHmoDKB  ausser  mebreren  TollstAndigen  B6hren  eine 
Sammlung  von  Bmcbstücken,  welcbe  die  verscbiedenen  Grossen 
liüd  Formen  der  Fulguriten  in  sehr  vollständiger  Weise  erläutern. 
Die  Dicke  der  Röhren  schwankt  zwischen  fast  Armsdicke  und 
der  Dicke  eines  starken  Strickstocks.  Die  ganz  dünnen  Röhren 
sind  durchscheinend  und  sebr  zerlnrechlicb.  Die  Wandungen  be- 
stdieii  bei  ihnen  ansdieinend  aus  einer  einzigen  Lage  aneinander- 

♦  Ein  solcher  in  jüngster  Zeit  beobachteter  Fall  ist  derjenige,  wel- 
chen M.  P.  Harting  (Notice  sur  un  cas  de  formation  de  fulgurites  et  sur 
la  pr^sence  d'autres  fulgurites  dans  le  sol  de  la  Neerlande.  Publice  par 
l'Academie  Royale  Neerlandoise  des  Sciences.  Amsterdam  1074)  beschreibt 
and  welche  dem  Autor  zugleich  Veranlassung  zu  einer  sehr  lehrreichea 
Untersuchung  über  die  Fulguriten  Überliaupt  gegeben  hat 
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gereihter  Sandkörner.  Auf  der  Aussenflädie  sind  die  Quarzkömer 
noch  zum  Theil  als  getrennte  Körner  zu  erkennen,  aber  schon  un- 
durchBichtig  und  weus  geworden.  Nach  innen  verflieseen  die- 
selben QuarzkOmer  in  die  gemeinsame  amorphe  Glasmasse,  welche 

die  Innenflächen  der  Röhren  auskleidet.  Zuweilen  sind  die  Wan- 
dungen solcher  dünnen  Röhren  von  zahlreichen  rundlichen  und 
ovalen  kleinen  öffiiungen  netzförmig  durchbrochen. 

Die  allgemeine  Form  und  der  Querschnitt  der  Röhren  ist 
höchst  raannichfaltig.  Es  sind  wohl  alle  Gestalten,  welche  man 
bei  rulguriten  an  anderen  Fundorten  überhaupt  beobachtet  hat, 
hier  bei  Starczynow  vertreten.  Die  Röhren  sind  bald  waizenmnd, 
bald  kantig,  bald  platt  zusammengedruckt  Die  ganz  dünnen 
Röhren  sind  meistens  fkst  walzenmnd.  Die  dicksten  dagegen 
haben  gewöhnlich  unregelmässige  rauhe  Längswülste.  Die  platt 
zusammengedrückten  Köhren  gehen  oft  plötzlich  wieder  in  die 
walzenmnde  Form  äber. 

Die  Dicke  der  Wandungen  der  Köhren  und  die  Weite  der 
innem  Höhlung  ist  ebenfalls  sehr  wechselnd.  Bei  Jen  fingers- 
dicken Röhren  sind  die  Wandungen  gewöhnlich  nur  i  bis  2  Mm. 
stark.  Zuweilen  sind  sie  aber  auch  viel  stärker  und  bei  einigen 
Röhren  sind  sie  so  stark,  dass  der  innere  Eanal  bis  auf  eine  ganz 
enge  stecknadeldicke  Offiiung  verengt  ist. 

Nicht  selten  w^urden  seitliche  Abzweigungen  der  Hauptröhren 
oder  auch  wirkliche  Theilungen  beobachtet  Einmal  wuide  auch 
das  zapfenförmige  zugeschmolzene  untere  Ende  der  Röhre  beob- 
achtet. Die  längste  der  durch  Herrn  G.  Schneider  ausg^abeaen 
Röhren  maass  2,19  Meter. 

Obgleich  die  mannicfa&ltigen  Formverschiedenheiten  der  Ful- 
guriten  von  Starczynow  wohl  Interesse  erregen  und  in  gleicher 

Vollständigkeit  kaum  in  einer  anderen  Lokalität  bekannt  sein 
mögen,  so  ist  es  doch  vorzugsweise  die  Häutigkeit  und  Gedrängt- 
heit des  Vorkommens  der  Fulguriten  auf  beschränktem  Raum, 
welches  die  Fundstätte  von  Starczynow  auszeichnet  und  welche 
hier  deren  nähere  Beschreibung  veranlasst  hat 

Auf  meine  Bitte  hat  Herr  G.  Schneider  den  nebenstehenden 
Situationsplan  des  Vorkommens  der  von  ihm  selbst  oder  von  den 
KnAMSTA'schen  HAttenbeamten  in  Boleslaw  auf  einem  20,000 
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QnadratfosB  oder  0,772  Magdeburger  Margen  betragenden  FUchaü- 
räume  aufgegrabenen  Blitordhren  au^enommen.  Die  runden  Punkte 

bedeuten  die  Fundstätten  der  ausgegrabenen  Fulguriten  und  die 
Zahlen  zwischen  denselben  deren  Entfernungen  in  rlieinl.  Fussen. 

Ausser  den  hier  verzeichneten  sind  gewiss  noch  verschiedene 
andere  BlitEröbren  auf  demselben  Flftchenranme  yorbanden.  Denn 
derselbe  ist  ja  keinesweges  in  seiner  gansen  Ansdebnung  zur 
Aufsuchung  derselben  systematisch  abgedeckt,  sondern  die  auf- 
gefundenen Blitzröhren  wurden  gewissermassen  zuHillig  nur  da, 
wo  sie  mit  iliren  oberen  Enden  über  den  Sand  vorragUm,  auf- 
gefimden.  Demgemäss  wtirde  die  ZaU  der  urspränglich  bier  Tor- 
bandenen  Rubren  noeh  bedeutend  grösser  anzunebmen  sein.  Meines 
Wissens  ist  niemals  an  einer  anderen  Fundstelle  eine  so  grosse 
Anzahl  von  Fulguriten  gefunden  worden,  als  sie  hier  bei  Starczy- 
now  bereits  im  Laufe  eines  Jahres  gesammelt  wurden« 
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A«.  MttikeiliuigeA  an  Profeasor  G.  Leonhard* 

ZOrich,  16.  Not.  1875. 

Bei  den  Tteloi  Ifittheflnngen,  welche  bereHi  über  die  KrysttUgeitalteii 
ta  Sckvefels  gemielit  worden  dnd  und  die  nenerdingB  doröh  Hern  Fko- 
tanor  G.  rom  Baxh  noch  Termehrt  worden,  dttrfte  rielleicht  die  Leee|  des 
JaMüdiei  ei  inleretsiren,  dass  die  nünenüegiaehe  Semmlmig  dee  Foly- 
tarJmikMi  dnrch  die  Liberalitftt  eines  früheren  Scholen,  dei  Herrn  Loms 
ÜmB  In  Lerem  In  Skillen  In  den  Beeits  einer  grossen  AnsaU  von 
SckweÜBlstn&n  gelangte.  Unter  diesen  Ist  besonders  dne  Beihe  von 
Kzemplaren  toh  Ciandana  sehr  bemerkenswerth,  an  denen  der  Schwefel 
dte  apbeneidlsGlie  HemlMrie  in  ganz  ausgezeicbneter  Weise  zeigt  Die 

ab  ÖrnndgestaH  angenommene  Pyramide  P  erseheint  an  diesen  als  8phe> 

p 

■oid  ^,  entweder  üDr  sich  oder  In  Combiaation  mit  dem  Gegensphenoid 

aosserdem  aach  noch  mit  der  sphenoidisch  auftretenden  Pyramide 

p 

|P,  mit  oP,  Pdü,  oüPoü  und  Poe.   Die  Sphenoide    ,  einzelne  bis  Äber 

2  Zoll  gross,  sind  snm  Theil  wie  Modelle,  de  sind  einieln  oder  nnregd- 
müssig  gnq»pirt,  zum  Theil  in  homologer  Gnxppirung  und  werden  eine 
2Slerde  unserer  Sammlung  bilden.  Von  demselben  Fandorte  erhielt  ich 
aodi  ab  Geschenk  für  die  fl^mnpV^g  dnrdi  Herrn  L.  Hitbh  Prachtexem» 
plare  von  Aragonit,  £Eurbloae  bis  weisse  sedisselUg  prismatische  Drillinge^ 
weldie  bis  Ober  3  Zoll  lang  nnd  Ober  einen  Zoll  dick  sind,  desgleichen 
TOftrefflidw  Exemplare  von  Gyps  nnd  COlestin.  Ich  hoHiB^  dass  kh  nach 
erfolgter  Darehsicht  der  vor  Knrsem  angekommenen  Sendung  noch  Ge- 
legenheit haben  werde,  elnselne  Exemplare  ansfidhrUeher  an  besehrdben. 

A.  Kanngott.  * 
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München,  am  20.  Nov.  1875. 

Variolit  von  Bmieok  im  I^tolgoblrs». 

Die  Bemerkmig  Hrn.  Zibiil's  über  die  YirioUte  fon  Berneck  (Be- 
richt d.  k.  flidis.  Ges.  d.  Wiw.  Siti.  21.  Jvli  1875,  8.  220)  gibt  mir 
die  erwanieltte  VeranlMBong,  schon  jettt  einige  arge  DmckfaMer  in  mei- 
nem AnfBatse  Aber  die  paliontologischen  Emptirgestdne  dee  Fichtelgebirgs, 
welche  nur  durch  die  Eiligkeit  der  Drucklegung  an  entschuldigen  sind, 
an  berichtigen.  Es  soll  nimUch  8.  81  die  ehem.  Analyae  der  in  Form 
kleiner  KOgelchen  ausgebildeten,  blase  rOthlich  muen  BiMchmgsft  in  einem 
Diabaigettein  bei  Berneck  mitgetheilt  werden.  Durch  ehie  Yerwecheelmig 
beim  Abschreiben  wurden  au  dem  richtig  angegebenen  KieselsiuregehaHe 
dieser  Kitgelchen  (64,88)  bei  den  flbrigen  Bestandtheflen  irriger  Weise  die 
Zahlen  eingestellt,  die  zur  Analyse  der  umgebenden  Grondmasse  geboren. 
Es  besteht  nimlich  die  Snbstans der  Kflgdehen  ans  810^  =  64,88;  AltO,. 
ar  13,46;  Fe,0,  =  8^9;  CaO  =  4,63;  MgO  =  1,68;  KaO  =  1,76;  N»0 
SS  6,36;  fwsenmiffli  =:  99,40. 

Die  Ornndmasse  dagegen  best^  ans: 
'*iO,  =  88,71;  Al,Oj=  18,11  ;Fe,0,  =  14,82; PeOss  10,58;  GtiOr=:5,84; 
iSgO     2,99;  MnOs=0,20;  KaO  =  2,63;  NaO  =r  8,80;  Aq  =  7,12;  Zna. 
=  99,80. 

Wenn  ZrauL  auf  Grund  seiner  optischen  Analyse  der  sog.  Yariollte 
▼on  Berneck  behauptet ,  dass  diese  Variolite  mit  dem  DMms  hl  iigend 
eine  Verbindung  nicht  gebracht  werden  können,  so  glaube  ich  dies  ent- 
schieden in  Abrede  stellen  zu  müssen.  Nicht  nur  dass  die  Untersuchung 

an  Ort  und  Stelle  deutlich  beobachten  lässt,  dass  die  sog.  Variolite  sich 
nur  am  iSaume,  an  den  äusseren  Grenzzonen  gegen  das  durchbrochene 
Thonschiefergebirge  in  dem  entfernten  normal  zusammengesotztcu  Diabas 
zeigen  und  der  allmählige  Übergang  des  Gesteins  mit  den  kugeligen  Ein- 
schlüssen in  typischen  Diabas  zu  verfolgen  ist,  lassen  sich  auch  an  den 
mir  vorliegenden  Dünnschliffen  in  der  die  Kügelchen  einschliessendcn 
grünen  Grundmasse  einzelne  unzweideutige  Augit>  und  Magnetitausschei- 
dungen neben  der  grünen  vorherrschenden  Substanz  und  einer  Menge 
kleiner  nadelförroiger  Kryst&llchen  unterscheiden.  Bei  der  Behandlung 
mit  Salzsäure  entfärbt  sich  die  Hauptmasse  gerade  so,  wie  bei  dem  Diabas 
und  man  erhält  eine  Eisenoxydul-reiche  partielle  Lösung,  wie  bei  Diabasen, 
während  die  Augite  und  kleine  Nädelchen  nnangegriffen  bleiben.  Die 
Grundmasse  verhält  sich  optisch  und  chemisch  wie  die  vieler  Diabasmandel- 
Bteine,  deren  Verlaufen  in  typischen  Diabas  direkt  zu  beobachten  ist.  Ich 
halte  diese  kugeligen  Einschlüsse  nach  wie  vor  nicht  für  Concretionen 
nach  Art  der  Sphärolithen  der  vulkanischen  Gläser  oder  Felsitporphyre  etc., 
sondern  für  veränderte  Stückchen  des  durchbrochenen  Thonschiefers  und 
werde  in  dieser  Ansicht  bestärkt  durch  den  Umstand,  dass  diese  Ein- 
schlüsse auf  die  nächste  Zone  der  Berührung  zwischen  Diabas  und  Thon- 
schiefer beschränkt  sind  und  durch  die  Beobachtung,  dass  an  benachbarten 
Punicten  der  den  Diabas  direkt  berührende  Thonschiefer  in  eine  den 
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Kftgelchen  ganz  ähnliche,  licht  röthlich  graue,  Steingut-ähnliche  Masse 
rerändert  erscheint.  Ich  werde  auf  diese  Verhältnisse  in  meiner  eingehen» 
deren  Beschreihnng  dos  Fichtelgebirgs  zurückkommen. 

Dass  ich  in  gewissen  Fällen  einzelne  Kügelchen  undurchsichtig  und 
feldsteinartig"  nannte,  wird  von  Z.  beanstandet  Ich  will  gerne  zugeben, 
dAss  es  durch  allerdünnste  Dünnschliffe  gelingen  mag,  die  vergleichsweise 
gegenüber  den  fasrigen  Kügelchen  mir  undurchsichtig  gebliebenen  Ein- 
schlüsse durchsichtig  zu  machen.  Dass  ich  aber  mit  dem  Ausdruck  „feld- 
str inartig"  einen  grossen  Fehler  begangen  habe  und  man  damit  keinen 
benimmten  Begriff  verbinden  könne,  bleibt  mir  auch  jetzt  noch  völlig  un- 
klar gegenüber  der  Bezeichnung  „felsitisch",  deren  sich  Z.  für  dieselbe 
Substanz  bediente!  Wenn  „feldsteinartig"  und  „felsitisch"  so  sehr  ver- 
schieden sind,  so  will  ich  mich  gerne  des  Besseren  belehren  lassen.  Schliess- 
lich darf  ich  wohl  versichom,  dass  bei  der  Wahl  der  Bezeichnung  „Perl- 
diabas" mir  eine  Übereinstimmung  mit  „Pechstein"  ebensowenig  in  den 
Sinn  kam,  aU  man  bei  der  Anwendung  des  Wortes  Perlsinter  ^ewisR  nicht 
an  Perlglimmer  denkt.  Vielleicht  ist  das  Wort  „Perldiabas"  nicht  gut 
fewftUty  aber  missyerstanden  kann  es  in  dem  Sinne  nidit  werden,  ala  ob 
damil  ein  Ferlatein-Aluiliclier  Diabas  la  ferstehen  so! 

Dr.  O.  W.  QambaL 


B.  Mittheilniigeii  «n  Proferaor  H.  B.  Gelnits. 

New  Häven,  15.  Sept.  1845. 

Ich  beschäftige  mich  noch  mit  unseren  Drift-  oder  Glacial-Ablagc- 
rungen,  hier  ein  fruchtbarer  Gegenstand,  da  die  Gletscher  in  Amerika 
eine  weit  grössere  Ausbreitung  gehabt  haben  als  in  Ihrem  Continente. ' 

Soeben  erhielt  ich  von  dem  Eigenthümer  einer  Ziegelei,  4  Meilen  N. 
Ton  uns,  die  Tibia  eines  Renthieres,  welche  7  Fuss  unter  der  Oberfläche 
in  einer  Thonschicht  gefunden  worden  ist.  Dieser  Thon  enthält  hier  und 
da  Geschiebe  und  ist  glacialen  Ursprungs.  Der  fossile,  sehr  gut  erhaltene 
Knochen  kann  beweisen,  dass  das  Renthier,  welches  allem  Anscheine  nach 
mit  der  europäischen  ^Vrt  identiach  iati  unmittelbar  dem  Rückschreiten 
dea  QletBchera  gefolgt  iat.  JamM  D.  Dans. 


Wtlnirarg,  26.  Oetober  1875. 

Eine  Frage,  welche  mich  lebhaft  interessirt  hat,  ist  in  diesen  Tagen 
entschieden  worden.  Der  Bohrversuch  auf  Steinkohlen  in  den  Olsberger 
Waldungen  bei  Rheinfelden  (Canton  Aargau)  wurde  am  15.  Oetober  bei 
1422^  (englisch)  Tiefe  auijgegebeu,  nachdem  er  von  1314'  au  bis  dahin  in 

*  TgL  J.  D.  Daxa:  Ober  das  sfidUcbe  Nen-England  wilirend  dea 
Schmelzena  6m  gNaaen  Gleticbm.  (The  Aaerkan  Joom.  1875^  Vol.  X, 
168.  280.) 
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Horablendegesteinen  des  Orundgebirges  sieh  bewegt  bette  und  aleo  boff* 
nungslos  geworden  war.  Im  Jebre  1868  von  einer  Geeellefibeft  Fabari- 

kanten  des  Wiesenthals  zu  einem  Gntachten  Aber  die  Möglichkeit  der 
Erbohrung  von  Steinkohlen  am  Südrande  des  -SchwarawaUa  angefordert, 
hatte  ich  diese  für  ^unwahrscheinlich,  wenngleich  nicht  nnm^licb'*  erUftrt 
und  die  gleiche  Ansicht  sprachen  auch  die  Herren  Studkr,  Miriam,  Loeiol 
und  Lang  im  Jahre  1873  aus,  während  die  Herren  C.  Voot,  K  Daaoa, 
C.  MöscH  und  Albr.  Miller  ein  günstigeres  Prognostiken  steUten.* 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  der  Sache  fllr  die  indastrielle  Schweiz 
muss  ich  gestehen,  dass  ich  gern  meine  Ansicht  widerlegt  gesehen  hätte. 
Hoffentlich  werden  die  detailirten  Angaben  über  die  von  dem  Bohrer  ge- 
troffenen Schichten  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen,  welche  in  jedem 
Falle  für  die  Wissenschaft  sehr  werthvoU  sind.  Ob  weitere  Versuche  ge- 
macht werden,  steht  noch  dahin.  F.  Sandberger. 


Wien,  den  7.  Her.  1875. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  einen  kurzen  Bericht  über  den  Verlauf  meiner 
im  Auftrage  tler  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommenen  Reisen 
im  westlichen  Theile  des  Balkans  und  in  den  benachbarten  Gebieten  ein- 
aosenden : 

Die  Reise  wurde  am  9.  August  angetreten.  Von  Vidin  aus  wurde 
die  Donauterrasse  untersucht  und  deren  Zusammensetzung  aus  sarma- 
tischen  Bildungen  constatirt.  Den  Balkan  überschritt  ich  auf  drei  Strassen. 
Das  erstemal  zwischen  Belogradf-ik  und  Ak  Palanka,  das  zweitemal  zwi- 
schen Sofia  und  Berkovac  und  das  drittemal  längs  der  Isker  Linie  zwi- 
schen Vraca  und  Sofia.  Der  Bau  dieses  Theiles  des  Gebirges  zeigt  auf 
den  drei  Linien  viele  Übereinstimmung.  Die  Kammhöhe  bildend,  oder 
nahe  derselben  treten  krystallinische  Gesteine  auf,  welche  sowohl  im 
Norden  wie  im  Süden  von  den  verschiedenen  paläozoischen  und  mesozoi- 
schen Bildungen  überlagert  werden.  Unter  den  krystallinischen  Massen- 
gesteinen spielen  der  Granit  und  Dioritporphyre  die  Hauptrollen.  Auch 
Phyllite  und  gneissartige  Gesteine  finden  sich  vor.  Von  den  Terschiedenen 
Formationen  sind  nur  die  folgenden  sicher  vertreten: 

1.  Die  Steinkohlenformation  besonders  südlich  vom  Hauptkamme 
in  der  Form  von  dflnnplattigen  Tbonschiefem  and  pflanienfiBhrenrien 
Sandsteinen. 

2.  Die  Dyas forma tion  in  Form  von  mächtig  entwickelten  rotb- 
brannen  Sandsteinen  und  Conglomeraten,  die  sowohl  am  nördlichen 
wie  am  südlichen  Abhänge  auftreten. 

S.  Die  untere  Triasformation  in  Form  von  feinkörnigen  Sand- 
steinen und  dunklen  Plattenkalken. 


*  Documente  zur  Gründung  der  schweizerischen  StebikoUen-BiArgeaell- 
flchaft  1874,  S.  11,  12.  Jahrb.  1874,  ß.  760. 


Digiiizea  by  Google 


45 


4.  Tmchiedmie  Etagen  der  Jmfoniiiftioii,  bewmden  mtclitig  die 
tilhoniiehe  Etage  in  Form  von  Nerineen-  und  Diceraten* 
kalken,  aowelil  im  Horden  wie  im  Sfiden  dei  Hanptkammes,  nnd 

5.  Die  Kreide formntion. 

In  dem  Gebiete  xwiaehen  der  NÜavn  imd  der  Mann  treten  im  weit- 
fieka  Theile  eine  KW.  nach  80.  atrdehende  Zone  von  krfstalliniielien 
SeUefergetteinen,  nnd  im  Oiten  daTon,  in  einer  dam  parallelen  Ealksone, 
Bedangen  der  unteren  Trias,  der  Jnraformatkm  nnd  der  tithonisehen  Etage 
nt  Die  Kreideaandeteine  tind  sehr  verlnreitet,  die  miocinen  Braunkohlen- 
uniiltinT  nnr  anf  einielne  Thalmnlden  beichrinkt     Vmas  Vonla. 


Leipzig,  den  17.  November  1876. 

Beptariemthom  mit  Leda  Deahnarealaiui  bei  Iteipnig. 

Seit  NAmun  im  Jakre  1862  die  Hittlieilnng  madtte,  daii  ki  Leipdg 
Ui  Oetegeukeit  des  Niederbringens  ebes  Bokrlockes  efaiige  Concbylien 
dm  Magdebarger  Sandes  sn  Tage  gefordert  worden  seien,  sbid  weitere 
fMe  marmer  TertÜr-Reste  umerkalb  der  Qrensen  des  Kdnigreiekes 
Sscksen  nickt  bekannt  geworden. 

Yor  einigen  Tagen  jedock  krackte  mir  einer  mefaier  Znkfifer,  Herr 
ital  Tiscnwmine,  drei  trefflich  erhaltene  Conchiferen-Schalen  nnd  anter 
ihsea  eine  soicke  fon  Leda  Dediaymma  mit  der  mich  freudig  Aber- 
nickenden  Angabe,  dass  sie  Ton  emer  Sckachtkalde  bei  Qantssek,  etwa 
äse  Stande  slldliek  Ton  Leipsig,  stammten. 

Der  nidiste  Morgen  fttkrte  mick  in  Begleitung  des  genannten  Herrn 
Sick  dem  angegebenen  Orte.  Ick  fand  kier  granblaue  sandige  Tbone  aus 
km  im  Abteufen  begriffenen  Schachte  aofgeschflttet  und  entnahm  den- 
nftea,  trotidem  sie  den  Nachtfrösten  und  den  später  sich  einstellenden  * 
«daomden  Regen  längere  Zeit  ausgesetst  gewesen,  wodurch  die  Mehr- 
mU  der  mOrben  Schalen  in  kleine  Fragmente  sertrflmmert  worden  wais 
aUradie  Vertreter  einer  marinen  Tertiarfaona  und  unter  ihnen  Leda 
XMeyeiMMMi  in  mekreren  gans  follstindigen  Exemplaren  und  fielen 
Fragmenten.  Ick  koffb,  Ihnen  binnen  nicht  sn  langer  Frist  eine  eingehende 
Bmchreibnng  dieses  AuÜMklnsses  von  Septarientkon,  des  ersten  im 
Kflalgreicke  Sachsen,  sa  geben. 

Nack  dem  Bokrregister  folgen  unter  dem  Septarientkon  als  Hangendes 
des  BraankoklenflOties  18  Meter  graue  bis  sckwarsbraune  Sande  und 
Thaae,  wdcke  demnach  der  Etage  des  Magdeburger  Sandes  ansugehöten 
Khehmn  und  dann  fielleicht  ebentklls  marine  Beste  fahren,  wie  solches 
asck  der  oben  erwähnten  Notii  NAmumi's  im  Untergrunde  Leipzigs  der 
FsUist 

Die  Fortsetzung  der  Schachtanlage  bei  Gautasch  lAsst  somit  interes- 
male  Resultate  erwarten.  RenBaim  CMner. 
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Bd.  XI.   Bbrlin.  8«. 

•  F.  A.  Falloc:  die  Hauptbo<lonarten  der  Nord-  und  Ostsee-L&ndcr 

Deutschen  Reiches.   Dresden.  8". 

♦  Ueinr.  Fischer:  Nephrit  und  Jadeit  nach  ihren  mineralogischen  Eigen- 

schaften so  wie  nach  ihrer  urgeschichtlichen  und  etnographischen  Be- 
deutung. Mit  131  Holzschnitten  und  2  chromolithographischen  Tafeln. 
Stuttgart.  8°.    411  S. 

*  W.  Geyer:  Bericht  ilber  Ausgrabungen  aus  2  alten  Grabhügeln  aof  dem 

Bergrücken  üabenatein-fiabeneck.  Bayreuth.  8^ 
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*  C.  6.  CkmoBux:  Jnhrlmeb  für  dai  Berg-  und  HflttoiirMii  im  KMg- 

reiclie  Sachsen.  Ftaiberg.  a*. 

*  W.  0.  Hauil:  ElektrUehe  UniersaehQngen.  10.,  11.  und  12. 

4l>fcaail1nng.  Leipzig,  1872—1876.  8^. 

*  Fftin  Bitter  ▼«  Haükb:  CMogiiche  Karte  Ton  ÖBterreich-Ungam  tnf 

Omdlafle  te  AvftttkMn  der  k.  k.  geolog.  BeinfaiangUlt,  8.  Avfl. 
Wien» 

*  ikitt  Ilvop  imd  Kabl  F.  Pims:  Graa,  Geeehiehte  and  Topographie 

der  Stadt  imd  ihrer  ümgebnng.   Graz.  Bfi.   433  S.  1  Plan. 

*  T.  BüF.  JoHBS :  G^logical  Notes  upon  Griqualand,  West.  (Quart.  Journ. 

GeoL  Soc.  Dec.  1874.)  London,  1875.  8<*.  Notes  on  the  Palaeozoic 
Bivalred  Entomostraca.  No.  XI.  Sorna  Carboniferous  Ostracoda  from 
Russia.    (Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Hist.  Jan.) 

*  G.  A.  Ko«:h  :  (jreol(^iäche  Mittlieilungen  aus  der  Ötztlialer-Gruppe.  (bep.- 

Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  XXV,  3.  Heft.) 

*  P.  DE  LoRioL  et  E.  Pellat  :  Monographie  pal^ntologique  et  geologique 

des  ^tages  superieurs  de  la  formation  jurassique  des  environs  de 
Bonlogne-Bur-mer.  2.  part.   Paris.  4».   326  p.  PI.  11—26. 

*  K.  A.  Lossen:  über  den  Lagerort  der  Graptolithen  im  Harz,  etc.  (Zeit- 

sehr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXVII,  p.  448  u.  f.) 

*  HcRRMxjry  MiETzscu :  Geologie  der  Kohlenlager.   Leipzig.  8^.  292  S. 

Mit  25  Holzschnitten. 

*  HntRXANx  Mietzsch:  die  Emst  Julius  Richter-Stiftung,  mineralogisch- 

geologische  Sammlung  der  Stadt  Zwickau.   Zwickau.  8^ 
FaiEDR.  Mohr:  Geschichte  der  Erde,   Ein  Lehrbuch  der  Geologie  auf 
neuer  Grundlage.  Zweite  durchaus  umgearbt^itete  und  stark  vermehrte 
Auflage.    Nebst  einem  polemischen  Anhang.   Bonn.  8°.  554  S. 

*  Edx.  V.  Mojsisovics :  über  die  Ausdehnung  und  Structur  der  südost- 

tirolischen  Dolomitstöcke.  (Sitsber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  Bd. 
LXXI.  Mai.) 

C.  F.  Ramxxlsbero  :  Handbuch  der  Mineralchenue.  2.  Aufl.  I.  Allge- 
meiner Theil.   Leipzig.  8°.    136  S. 

C.  F.  Rammklsberg  :  Handbuch  der  Mineralchemie.  2.  Aufl.  IL  Spe- 
cielier  Theil.    Leipzig.        744  S. 

*  G.  VOM  B.\Tii :  die  Meteoriten  des  naturhistorischen  Museoma  der  Univer- 

sität Bonn.  1.  Octob.  1875.    Bonn.  8».    24  S. 

*  ü.  TOM  Rath:  Mineralogische  Notizen  über  den  Phakolith  von  Richmond, 

Victoria,  Australien;  über  merkwürdige  Sanidin-Kry stalle  auf  einer 
doleritischen  Lava  von  Rellingen,  Westerwald;  über  einen  Brookit 
von  Atliansk,  Ural;  über  eine  neue  Ausbildung  des  Anatas  von  Cav- 
radi  in  Tavetach  and  über  die  chemische  Zusammensetzung  des  gelben 
Angits  vom  Vesuv.  (In  den  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiseenseh.  an 
Berlin;  8itig.  y.  25.  Juli.  Sep.-Abdr.  1  Taf.) 

*  W.  J.  ScHLBiDD :  das  Salz.  Seine  Geschichte,  seine  Symbolik  und  seine 

Bedeutung  im  Menschenleben.  Eine  menogriphisehe  Skiase.  Leip- 
ii|.8*.  286  8. 
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*  Gümo  Stiohb  :  die  projectirte  Yerbindmig  des  ftlgerisch-tnneeiichea  ClioCt- 

QeMetet  mit  den  Mittelineere.  Wien.  8*.  16  p. 

*  J.  T.  SraRiBL:  die  foeaOen  PflADien  des  BoOdieieiideii  f«i  Chennits. 

(Bitiber.  d.  Nalonr.  Ges.  m  Chemnits.)  Chemniti.  8*.  948  p. 

*  En,  Srtn:'  Netisie  prellmmAri  sn  le  plante  ed  insetti  fossili  della  for- 

aanoae  eolfifer»  deUa  Sieflla.  (Estr.  dil  BolL  del  B.  Com.  Qeol. 
No.  9-ia) 

*  A.  0.  Ttamon:  Qei^gmietisk  Beskrifiiiiig  dfVer  Penbergeis  Grof- 

▼eOH.  Stockholm.  4*.  21  p.  1  Karta. 

*  A.  E.  TOBunoHM:  Om  lagerAUden  inom  Norbergs  malmfUt  (GeoL  FOr. 

i  Stoekholms  FOrk,  No.  S8.) 

*  A.  K  Ttemon:  IGkroskopi^  bergartsstndler.  I.  II.  DL  (GeoL  F<ir. 

i  Stockholms  FOrh.,  p.  822.  898.  481.) 
^  Fram  Tovla:  Eine  Kohlenkalk-Fkona  von  den  Barents-Inieln.  (^tsb. 
d.  k.  Ak.  d.  Wies,  in  Wien,  Bd.  UCXI.) 

*  G.  TscBuux:  Feteartsn  ans  dem  Kaakatns.  (Min.  Mitdt  8.) 

*  G.  H.  F.  Uuucn:  Geology  of  Yietoria.  A  deseriptive  Cataloque  of  the 

Spedmens  fai  the  Indnstrial  and  Teehnological  Masenm  (Mdboiirne), 
OlttstratiDg  the  Bock  System  of  Victoria.  Helbonme.  8^.  108  p. 

*  F.  WOblsr:  aber  den  PaehaoliA  von  Grönland.  (Sep.-Ahdr.  a.  d.  Kfln. 

Gesellsch.  d.  Wissensdi.  sn  Güttingen.  No.  28.) 

*  Zeitschrift  des  Dentsdien  and  öslerräehisehen  Atpenmeina.  In  awang- 

los  erscheinenden  Heften.  Jahrg.  1875.  Bd.  VI.  Hell  1.  Mtnchen. 
8«    148  S. 

*  F.  Zirkel  :  die  Zusammensetzung  des  Kersantons.  —  Die  Stmctnr  der 

Yariolite.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Berichten  d.  k.  sAchs.  Ges.  d.  Wissensch. 
Sitzg.  am  21.  Juli  1875.) 


B.  Zeitschrifteiu 

1)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.    8°.    [Jb.  1875,  640.] 

187Ö,  XXYil,  2;  S.  261—484»  Tf.  VIU— XI. 

BiOHffin:  «OS  dem  ThOringischen  Scfaiefergel^ge  (Tf.  VUI):  281—274. 
W.  Blies:  Barlekt  Aber  eine  Boise  nach  dem  Qoilotot  nnd  dem  Cerro 

sermoeo  in  den  ecnidorischen  Cordilleren:  274—286. 
G.  TOM  Rath:  Beitrage  mr  Petrographie  (Tf.  IX  n.  X):  286— 41& 

B.  Stüdbr:  die  Porphyre  des  Lnganersees:  418—422. 

L.     Fkllenberg:  Analyse  sweier  Porphyre  aus  dem  MarioggiaUmnel  in 

Tessin:  422—430. 

Ferd.  Roemer  :  über  C.  E.  v,  Biers  Bos  Paüaasii  aas  dem  Diluvium  von 

Danzig  (Tf.  XI) :  430—442. 
Klette:  über  Aua  las  und  Brookit  von  Wolfshau  bei  Schmiedeberg  in 

Schlesien:  442—444. 


Digitized  by  Google 


49 

BriefKehe  MftÜieiliuigeD  der  Beim  F.  Sobmidt,  F.  FovQui,  IL  SaMMj« 
T.  Tbhout,  f.  SiiiDBBBecR,  K.  A.  Loisni,  Amt.  o'Aomiaiiii  und  N. 
8*.  Habseltii:  444—466. 

Terinndlangen  der  GeseUscbaft:  465—494. 


2)  Jahrbach  der  k.  k.  geologischen  Reicbsaiiitalt.  Wien.  8^ 
(Jlk  1875,  640.) 

1875,  XXV,  No.  2;  S.  129-246;  Tf.  IV- VI. 

£.  Tmzi:  aber  Quellen  und  QuellenhUdnngeii  am  I>eiBa?eiid  und  deeieii 

ümgebong:  129—141. 
Cabl  toi  IIauer  und  Cohrad  Jobv:  Arbeiten  in  dem  chemiacken  Labora« 

toriuB  der  k.  k.  geologischen  Reichsansialt:  141—207. 
C.  Doblter:  der  geologische  Bau,  die  Gesteine  und  Mineral-Fiindetitten 

des  MonaoohOebirges  io  Tyrol  (mU  Tf.  IV— VI):  207—246. 


S)  Verhandlungen  der  k.k.geologisckea  Reichsanstalt  Wien. 
8*.  [Jb.  1876,  736.] 

1876^  No.  12.  (Berieht  TOm  81.  Anglist)  8.  216— 28a 

Eingesendete  Mittheilungcn. 

Jcua  Marcoü  :  Untersuchungen  in  Californien :  215—216. 

F.  Karrer:  Wettersteinkalk  im  Höllenthal:  216. 

O.  Feistmaxtel:  Alter  der  Rajmahal-Schichten :  216—217. 
0.  T.  Petriko:  über  die  Stellung  des  Gypses  in  Ostgalizien  und  der  Boko- 
wina  innerhalb  der  Neogen-Ablagerungen:  217—220. 

Reiseberichte. 

Eon.  T.  MojsiBOTics:  das  Gebiet  Ton  Zoldo  und  Agordo  in  den  VeneUn* 

niechen  Alpen:  220—221. 
H.  Wohf  :  Gebiet  am  Zbruc  und  Nieczlayaflnss :  221-222. 
H  Wolp:  Quellgebiet  des  Sered  und  Umgebung:  222—228. 
C.  M.  Paül:  centrales  Hügelland  der  Bukowina:  223—224. 
R.  Hoaaxss:  Aufnahme  im  oberen  Rienzthale  (Umgebung  von  Toblach) 

und  der  Gegend  von  Cortina  d'Ampezzo:  224— 22G. 

G.  A.  Kock:  die  Fenral-Gruppe :  226—228. 

M.  Va<:ek:  Umgebungen  von  Uulienembs;  229—230. 
Literatur-Notizen:  230. 

1876^  No.  18.  (Bericht  TOm  Sa  8ept)  a  281—246. 
Eingesendete  Mittheilangen. 

ScHiMi  EK:  geologische  Verhältnisse  des  Districtes  Arrho  in  Abyssinien: 

231-233. 

C.  DoKLTsa:  Trachjte  von  der  Insel  Kos:  234. 

V.  Jahrtash  fSr  MhMraiogie  etc.  1876.  4 
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Reiaebericiite. 

Q.  Staohi:  Eroptirgeiteme  ans  dem  Qrtler  Oebiel  und  der  Gebirpgniiipe 
der  ZwOlfer-SpiU  im  oberen  Vintachgin:  2S4—28a 

B.  Hörnum:  Anfiiahme  im  Qnellgebiet  des  Biens-FIusses:  288—240. 
Litemtur-Notisen  n.  s.  w.:  240—246. 

1876^  No.  14.  (Beriebt  vom  81.  Octob.)  8.  247—274. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

G.  VOM  Rath  :  Bemerkungen  zu  Dr.  C.  Dokltsr's  Arbeiten  über  das  Mon- 
zonigebirge :  247—252. 

C.  Feistmantel:  weitere  Bemerkungen  über  fossile  Pflanzen  aus  Indien: 

252—261. 

K  Sachkr:  über  das  Erstarren  gescbmolsener  Kugeüi  in  einem  flüssigen 

Medium:  261—264. 
C.  M.  Paul:  Braunkobkn  führende  Medilemui-Ablagemngen  in  West- 

galizien:  264—266. 
B.  V.  Dbasghb:  Mtttbeilnngen  von  Bourbon:  266. 

Beisebericbte. 

B.  Honuns:  Aofiuhmeii  in  Seiten,  Cadore  uid  Comelieo:  266—269. 
NotlM  0.  a.  w.:  266—274. 


4)  Mineralogische  Mittbeilungeu  ges.  von  G.  Tscuermak.  Wien 
8«.  [Jb.  1875,  736.] 

1876,  Heft  3.  S.  113—209. 

H.  Laspbtbeb:  KrystaUograpbiscbe  Bemerkungen  mm  Gyps  (Taf.  VII): 
U8— 181. 

Q.  TscHKRMAs:  Felsarten  aus  dem  Kankaans:  131—137. 
AaiiT.  BRBsni:  daa  Wesen  der  Isomorphie  und  die  Feldspathfrage:  187 
—168. 

ArnoAkoir:  Mikroskopische  Studien  über  klastiscbe  Gesteine :  153—175. 
C.  DosLTER :  fieitiige  aar  Blineralogie  des  Faasa-  und  Fleimserthales  I : 
175—188. 

Bauxo  Wsioaitd:  die  Serpentine  der  Vogesen:  188—207. 

Notieen :  Feldspathfilhrender  Kalkstein  vom  Sanerbrunngraben  bei  Stainz. 
—  Minerale  ans  dem  s.ö.  Theile  Schlesiens.  —  Ein  neuer  Fondort 
?on  BeryU.  —  Apatit  ?on  üntersnlsbach.  —  lieteorit  von  Jowa: 
207-209. 


6)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Kcd.  von  J.  C.  Pogukndorpp. 
Leipzig.  8«.  [Jb.  1875,  867.] 

1875,  CLVI,  No.  9,  S.  1—176. 
CLVl,  Jüo.  10,  S.  177-336. 


Digitized  by  Google 


51 


<)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopöfdino-Caro-' 
lioiselien  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Ber- 
ausgegeben  von  dem  Piiaidenten  Dr.  W.  F.  0.  Bm.  Sradea.  4*. 
(Jk  187^  6S1.) 

Heft  XI,  No.  9-ia 

AHlBcbe  Mittheaiiiigeii:  68.  81.  97.  118.  189. 

C  Bum:  Fragen  und  Bcechlfleie  des  penUHMnleii  ConM'i  dei  enten 
ItiHUfrtioBaleD  Meteorologen-CoiigreMes  in  Wien,  1878:  72. 

Hckrolog  TOD  Hmnion  Lodwi«  Fnnnsmi  Sonnte:  108. 

Die  DentKli-Afrilauiiiclie  Qeiel]sehaft:  108. 

Die  naini  wiBeenichnlllkhen  Venammlnngen  des  Jahres  1876:  110. 

H.  B.  Goxm :  Nekrolog  tod  Cmsl  JoBAim  Adoust  Thxodor  Sobbirkr  :  117. 

A.  B.  Mim:  Internationaler  geographischer  Congress  (Ansstellung)  in 
.Paris:  120.  182. 

C.  Bncns:  die  AstronomenoTersammlung  in  Leiden,  am  13.  16.  August 
1875:  126. 

Die  sechste  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  anthropologischen 

Cresellschaft  in  Manchen:  135. 
H.  T.  Dfchek:  Bericht  über  die  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen 

Geologischen  Gesellschaft  am  12.— 14.  August  1875  iu  München:  138. 


7)  PnUeontographien.  Beitrige  snr  Nntnrgesehlchte  der 
Vor  weit  Hemnsgflg.  ton  W.  Dnrnin  n.  K.  ZmwL,  Ctossel  8*. 
[Jb.  1878,  581.] 

XXm.  Bd.,  4.-6.  Lief. 

JL  SiuzyfK:  zur  Flora  der  nordwestlichen  Wealdenformation  etc.:  157 — 
171.  Taf.  26—29. 

OrioKVK  Feistmastel :  Versteinerungen  der  böhmischen  Kohlen-Ablage- 
roügea.   ITT.  Abth.  lA/copodinceae:  173—226.  Taf.  30—49. 
Supplfineut  III.  Lief.  1. 

B.  D.  M.  Verbekk  und  O.  Böttcer  :  die  Eocänfonnatioii  fon  Borneo  and 
ihre  Versteinerongen.  I.:  1—59.  10  Taf. 


9  Protokolle  des  S&chsischen  Ingenieur-  nnd  A^eftltek- 

ten-Vereins.   Dresden  8*. 

81  und  85.  ordentliche  Hauptversammlung  d.  6.  Dec.  1874  in  Leipzig  and 

d.  9.  Mai  1875  in  Dresden.   58^8.  u.  116  S. 
B.  R.  FÜK.STER:  Betriebserfahrungen'  bei  den  Königl.  Steinkohlenwerken 

im  Flanenschen  Grunde.  S.  84. 


8)  Correspondeni-Blnit  der  dentseken  Oesellscbnft  fAr  An^ 
tkropologie,  Ethnologie  nnd  ürgesekiehte  Bed.  fon  Dr. 
A.     FntfiBüB  In  Hsideiberf.  4«.  (Jb.  im,  808.) 
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1874,  No.  11.  12.  Noyember  u.  December. 

SitRiiigBberichte  der  Localvereinc  in  Berlin:  81.  89. 
Lauth:  ftbdr  den  Begriff  des  Prähistorischen:  82. 
J.  MXUBS  eine  vorhIsloriBche  Niederlassang  am  Hohenhöven:  84. 
Spnm  TOm  Menschen  und  Mammuth  im  Lahnthale:  86. 
Cm.  Am:  Ein  merkwürdiger  Fund  am  Bieler  See:  96. 
Der  Internationale  archäologische  und  anthropotogiache  Congress  in  Stock- 
holm: 99. 

1875,  No.  1—10.  Januar— October.  Red.  von  Prof.  Kollmann  in 

München. 

Sitznngsberichte  der  Berliner  anihropolog.  GeselUchaft:  1.  9.  25.  33.  49. 

62.  65.  73. 

Des  antbropolog.  Vereins  zu  Danzig:  2.  27.  41. 
Der  antbropolog.  Ges.  in  München:  3.  17.  43.  52.  G9.  78. 
Gründung  eines  culturhistorischen  Museomg  in  Berlin:  5. 
Die  Entstehung  der  Terramaren:  G. 

Aus  den  Sitzungen  der  Niederrheinisthcn  Gesellschaft  zu  Bonn;  21. 
Sitzungen  der  Würtembergcr  antbropolog.  Gesellschaft:  21.  52. 
C.  F.  Mayer:  Hügelgräber  bei  Honstetten:  22. 

T.  Cohadsen:  Nachgrabungen  in  der  alten  Wallbarg  und  den  Höhlen  bei 

Steeten  an  der  Lahn:  23. 
Chbist:  die  Topographie  der  trojaniachen  £bene  and  die  homerische 

Frage:  28. 

Das  römisch-germanische  Museum  in  Mainz:  30. 
Brunnengräber  auf  der  Insel  Wangerooge:  31. 
Sitzungen  des  antbropol.  Vereins  zu  Göttingen:  39.  68.  76.  80. 
Berendt:  zur  Ethnologie  von  Nicaragua:  46. 

Eine  menschliche  Niederlasaang  ans  der  Benthierseit  im  LOss  des  Khein- 
tbales:  47. 

Dr.  C.  Mehlis:  Funde  aus  der  Dürkheimer  Bingmauer:  55. 
Oesicbtsurneu  vom  Mittclrhein :  56. 

U.  GiNTHE :  urseitUcher  Völkerverkehr  am  Pontas  und  im  Nordosten  £u- 

ropa's:  57. 

Die  bisherigen  Bestrebangen  für  vorgeschichtliche  Alterthumskunde  in 

Schleswig-Holstein:  61. 
Umengr&ber  in  der  Provinz  Hessen:  64. 
Heidnische  Begräbnisse  in  Regensburg:  64. 
Ein  Pfahlbau  bei  Laibach:  72. 


10)  Lotos.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.   Eedigirt  von 
A.  E.  VooL.  XXIV.  Jahrg.  Prag,  1874.  8».  233  S. 

Der  rfthnlichit  bekannte  natnrhisloritche  Yerein  Lotoa  in  Prag 
hat  hier  abemali  iviiienaciiaftliehe  Anisitae,  Literatorberiehte  nnd 
Kiioellen  vertffBotlkht,  «ntsr  denen  herronaheben  sind: 
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0.  Fs ISTHA XTEL :  kleine  paläontologiach-geologisclie  Mitthoilungen:  Cha- 
rakter der  älteren  Landflora  oder  Gemeinschaftlichkeit  der  Iiandflora 
in  den  paläozoischen  Gebirgsgliedern :  p.  1. 

Mittheilungen  aus  der  GöPFSRT'schen  Sammlung  im  Min.  Maaeam  in 

Breslau:  p.  195. 

Über  ein  neues  Yorkommen  von  nordischen  Diluylalgeschieben  bei  Lam- 
persdorf in  der  Grafschaft  Glatz:  p.  219. 
C.  KorisTKA:  die  zweite  Österreichische  Nordpol-Expedition;  p.  189«  . 
G.  C.  Laube:  Xotizen  von  einer  Reise  in  Skandinavien« 
Xekrolog  von  A.  E.  Reuss:  p.  51. 
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A.  Mtneralagie. 

F.  Wöhler:  über  den  Pachnolith  von  Grönland,  (Königl.  Ges. 
d.  Wissensch,  zu  Göttingen,  1875,  No.  2B.)  Unter  einer  Sendung  von 
Mineralien  aus  dorn  Kryolithlager  auf  Grönland,  die  Wöhler  aus  Christian- 
sand von  Dr.  Fhikhiuk<j  erhalten  hatte,  fand  sich,  ausser  Kryolith  in 
schönen  Krystallen,  ein  vom  Kryolith  schon  dem  Ansehen  nach  verschie- 
denes farbloses  Minoral  in  grossen,  körnig  krystallinischeu  Massen,  die 
an  einzelnen  Stellen,  vorzüglich  in  Drusenräumen,  zu  regelmässigen  Kry- 
stallen ausgebildet  waren.  Diese  Krystalle,  zum  Theil  C'ubikcentimeter 
gross,  bilden  dem  Anschein  nach  Würfel  mit  Streifungen,  sind  oft  treppen- 
artig angeordnet  und  haben  starken  Perlmutterglanz.  Sie  sind  in  drei 
Richtungen  leicht  spaltbar;  ihre  Harte  steht  zwisclien  der  des  Flussspaths 
and  des  Kalkspaths:  ihr  specifisches  Gewicht  ist  im  Mittel  von  zwei  Be- 
stimmungen 2,029.  Charakteristisch  ist  ihr  Verhalten  beim  Erhitzen; 
vor  dem  Löthrohr  zerstäuben  sie,  und  werden  sie  in  einer  Ilöhre  rasch 
erhitzt,  so  zerfallen  sie  momentan  unter  Geräusch  zu  einem  feinen  Pulver, 
von  dem  ein  Theil  durch  den  sich  gleichzeitig  entwickelnden  Flusssäure- 
und  Wasserdampf  wie  sublimirt  in  die  Höhe  geblasen  wird.  Ein  Gas  wird 
dabei  nicht  frei.  Das  Pulver  erscheint  nnter  dem  Mikroskop  ganz  tm- 
krystalliniflch.  Weiter  erhitzt,  schmilzt  es  sehr  leicht  und  erstarrt  zu 
einer  weissen  Iftsse.  Auf  den  Flächen  einzelner  dieser  schembnien  Würfel 
sitzen,  wie  ^iter  gebildet,  Gruppen  von  sehr  kleinen  farblosen  oder  gelb> 
liehen  Prismen  theils  mit  gerader  Endfläche,  theils  mit  einer  spitien  vier- 
seitigen £ndpyramidc.  Einzelne  enthalten  einen  gelblichen  Kern,  parallel 
umgeben  von  farbloser  Substanz;  bei  andern  sieht  man  das  Umgekehrte. 
Diese  Prismen  verhalten  sich  beim  Erhitzen  wie  die  scheinbaren  Würfel, 
und  ebenso  verhält  sich  die  derbe,  körnig  krystallinische  Masse,  auf  der 
beide  aufsitzen.  Daraus  geht  hervor,  dass,  wie  auch  die  Analyse  best&- 
tigte,  alle  drei  Varietäten  einerlei  Mineral  sind,  dessen  Krjstallform  wahr- 
scheinlich zum  rhombischen  System  gehört.  Dass  es  aus  Fluor- Verbin* 
düngen  bestehe,  war  leicht  anssmnitteln.  Durch  Schwefelsinre  wird  es, 
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vi«wohl  langsam,  unter  Entbindung  von  Flusssaure  ▼ollstftndig  zersetst 

Auf  diese  Weise  wurde  es  zur  Analyse  aufgeschlossen.  l>er  WassergehiH  . 
wurde  durch  Glühen  mit  Bleioxyd  und  Wägung  des  ganz  neutral  sich 
emreisendcn  Wassers  bestimmt,  der  Fluorgehalt  aus  dem  Verlast.  Das 
Resultat  war: 


W. 

Knop. 

Formel. 

Aluminium  .  . 

.    .  13,43 

13,14 

12,320 

Calcium     .  . 

.    .  17,84 

17,25 

17,985 

Natrium     .  . 

.    .  10,75 

12,16 

1U,343 

Wasser  .   .  . 

.    .  8,20 

9,60 

8,093 

Fluor     .   .  . 

.    .  49,78 

50,79 

51,269 

100. 

102,94. 

100. 

Hienuch  konnte  dM  Mineral  als  dn  wasserhaltiger  KrTolith  betrachtet 
«erdea,  m  veiehem  Vi  ^  Natrioms  dnrch  Oüdom  ersetst  sind 

Schon  sann  WOhlbr  auf  einen  Namen  fftr  das  Mhieral  ond  glaubte 
dsftr  den  das  eigenthfimliche  Verhalten  beim  Erhitsen  bezeichnenden 
Namen  Pyrokonit  (von  «oWa,  Staub,  Pulver)  vorschlagen  su  können, 
sls  ihm  in  Erinnerung  kam,  dass  bereits  A.  Krop  ein  mit  dem  Eryolith 
votkommendea  Fluor-Mineral  unter  dem  Namen  Pachnolith  beschrieben 
sad  aaalysirt  hat.  ^  Beim  Nachlesen  seiner  Abhandlung  konnte  WOhlir 
biM  erirannen,  dass  sie  einerlei  Mineral  untersucht  haben,  so  aulfallend 
sneh  im  Äusseren  die  von  WdaLia  analysirten  grossen  Krystalle  verschie- 
den erscheinen  von  den  klehien  Prismen,  die  Ekop  sur  Analjse  gedient 
hsben.  Der  Pachnolith  kommt  also  in  dreierlei  Abänderungen  von  ver- 
idriedenem  insseren  Habitus  vor.  Nach  Svop's  Messungen  gehört  seine 
KiTBtalllbnn  in  der  That  aum  riiombischen  System. 


A.  Sadebeck:  über  Kr ystallotektonik.  (Sep.-Abdr.)  Es  wird 
von  verschiedenen  Seiten  die  Krystallographie  als  eine  Wissenschaft  be- 
seichnet,  welche  ihrem  Ziele  nahe  ist,  da  man  das  Ziel  so  auffasst,  wie 
es  aus  den  meisten  krystallographischen  Abhandlungen  hervorgeht,  näm- 
Utk  eine  möglichst  genaue  Kenntniss  der  Krystalle  ihrem  geometrischen 
tnd  physikalischen  Verhalten  nach.  Die  Aufgaben  der  Krystallographie 
siad  jedoch  weitergehende,  sie  darf  sich,  wie  die  flbrigen  Natnrwissen- 
echaftn  aidit  auf  die  Beschrdbung  beschrinken,  sondern  mnss  die  ein- 
sehieD  Thataachen  mit  einander  in  Verbindung  su  bringen  und  su  erklaren 
neben,  also  eine  erkürende  ü^eenschaft  sein.  Haüy,  der  Begründer  der 
Krjstallograpliie  als  Wissenschaft,  construirte  die  Krystalle  aus  Moleefilen 
vca  bestimniler  Form,  den  Kemformen,  als  welche  er  die  Spaltungsgestalten 
sanshm.  An  Stalle  dieser  constructiven  Methode  setste  spAter  Wsiss  eine 

*  IiBBte's  Anaalan  Bd.  127,  S.  61.  1868.  Jahrb.  f.  Min.  1863,  829, 
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calcnUtlTe,  indem  er  die  Axen  in  die  Krystallographie  einf&hrte;  Axen, 
weldie  fOr  ihn  nur  ideale  Linien  waren. 

Bas  Stadium  der  sogen,  unvollkommenen  Krystallbildungen,  der  regel- 
mässigen Verwachsungen  und  Skelette  lehrt  nun,  dass  man  die  Methoden 

beider  Forscher  vereinigen  muss,  da  die  Krystalle  aus  kleineren,  den 
Subind ividiic n  aufgebaut  sind  und  der  Anordnung  der  Subindividuen 
Richtungen  zu  Grunde  liegen,  welche  mit  den  WEiss'schen  Axen  zusammen- 
fallen oder  doch  in  nalier  Beziehung  zu  ihnen  stehen.  Die  ursprünglich 
ideal  angenommenen  Axen  treten  uns  greifl)ar  vor  Augen  und  heissen 
dann  tek tonische  Axen.  —  Die  Subindividuen  sind  verschiedener 
Art,  solche,  welche  im  Wesentlichen  nur  von  Flächen  mit  einfachem  kry- 
stallographischem  Zeichen  begrenzt  sind,  also  mit  den  Ilauptiiuiividuen 
übereinstimmen  und  solche,  deren  Flächen  nur  aunähornd  einfache  Ver- 
hältnisse haben  (Werskv's  vicinale).  Die  ersteren  heissen  Subindividuen 
höherer,  die  letzteren  solche  niederer  Stufe  Die  Subindividuen  höherer 
Stufe  sind  aus  solchen  niederer  Stufe  aufgebaut  und  somit  sind  die  letz- 
teren die  wahren  Grundgestalten  der  Krystalle.  Die  Subindividuen  niederer 
&tufe  unterscheiden  sich  von  den  Kernformen  IIaCy's  wesentlich  durch  die 
mannigfaltige  Lage  ihrer  Flächen.  Dem  Krystall  liegen  also  keine  ein- 
fach gestalteten  Bausteine  zu  Grunde,  wie  es  PTaTy  iinnahm,  sondern  im 
Gegentheil  comi)licirtero  Formen,  als  sie  die  meisten  Hauptindividuen 
zeigen.  Die  Hexaeder  dos  Flussspathes  haben  als  Subindividuen  niederer 
Stufe  vicinale  Tetraki«;hcxat'der  oder  dem  Tetrakishexaeder  nahe  stehende 
Hexakisoktai'der,  die  des  Bleiglanzes  vicinale  Ikositetraeder  oder  Ikosi- 
tetratklorn  nahe  stehende  Ilexakisoktaeder.  Es  sind  mithin  die  Hexaeder 
beider  Mineralien  verschiedene.  In  ähnlicher  Weise  erweisen  sich  auch 
Oktaeder  und  Dodekaeder  als  Formen,  welche  je  nach  den  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  Subindividuen  verschieden  sind. 

Die  rein  theoretische  Betrachtungsweise  Nai  mann's,  der  zu  Folge  die 
Formen  mit  einfachem  krystallographischera  Zeichen  als  Grenzgestalten 
derjenigen  mit  complicirteni  Zeichen  aufgefasst  werden  können,  gewinnt 
durch  die  Subindividuen  niederer  Stufe  praktische  Bedeutung:  die  Bezeich- 
nungen Hexaeder,  Oktaeder,  Dodekai'der  etc.  sind  mithin  rein  äusserliche, 
sie  können  und  dürfen  dem  Krystallographen  nicht  genügen.  Obgleich 
die  Subindividuen  niederer  Stufe  zum  Theil  eine  sehr  grosse  Mannigfaltig- 
keit  von  Flächen  zeigen,  so  lässt  sich  ihre  Gestalt  im  Allgemeinen  leicht 
fixiren,  da  die  meisten  Flächen  einer  Hauptzone  angehören,  zu  welcher 
sich  dann  mehr  weniger  Nebenaonen  gesellen.  Die  Axen  der  Hauptzonen 
werden  tektonische  Hauptzonenaxen  genannt  und  fallen  mit  den 
Hauptaonenazen  der  bei  den  Hauptindividuen  anagebildeten  Flächen  zu- 
sammen, so  dass  die  bei  einem  Mineral  vorkommenden  Flächen  in  der 
Gestalt  der  Subindividuen  niederer  Stufe  ihre  Begründung  finden.  £s  gibt 
swei  Wege,  die  Gestalt  der  Subindividuen  zu  bestimmen,  einen  unmittel- 
baren,  welcher  in  einem  sorgsamen  Stndinm  der  Beschaflfenheit  der  Ober- 
fläche der  Krystalle  besteht  und  einen  experimentellen,  indem  man  die 
KrystaUe  einer  langsamen  Auflösung  auiaetot,  wodurch  man  die  aogenann- 
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ten  Ätzfiguren  erhält  oder  indem  man  die  toi  einer  Lösung  anschiesscn- 
den  Kryställchen  bestimmt.  Die  Subindividoen  ordnen  sich  in  erster  Linie 
in  Beihen  den  tektonischen  Axe n  an;  im  regulären  System  zeigen 
die  sog.  gestrickten  Formen  eine  Anordnung  in  den  Gnindaxen,  die  regel- 
Blasig  baurnformigen  in  den  prismatischen  Zwischenaxen  und  beim  gedie- 
genen Silber  kommen  Anordnungen  in  den  rhomboMrischen  Zwischenaxen 
for.  Bei  weiterem  Ausbau  füllt  sich  der  Raum  zwischen  den  tektonischen 
Azen  nus  und  die  Subindividuen  lic  gen  in  bestimmten  Flächen,  den  tekto- 
nischen Flächen,  durch  welche  KrysUülformen  bestimmt  sind.  Zunächst 
ist  die  Raumerfüllung  der  Formen  ebie  unvollkommene,  da  in  vielen  Füllen 
die  Am^^dnnng  der  Subindividuen  von  den  Kanten ,  den  tektonischen 
Stnten  ausgeht,  so  dass  die  Flächen  nach  ihrem  Mittelpunkt  hin  nicht 
aasgeföllt  sind;  derartige  Krystallbildungen  heissen  Krystallskelette  und 
lind  das  Resultat  sehr  rascher  Bildungen  bei  reichlich  vorhandenem  Ma- 
terial, weshalb  sie  eich  auch  Tomehmlich  beim  Snblimationaprocess  bilden, 
fiei  den  vollkommen  entwickelten  Krystallen,  welche  keine 
wesentlichen  Unterbrechitogen  der  Flächen  zeigen,  erkennt  man  die  tek- 
tonischen Flftchen  daran,  daas  anf  ihnen  die  Snbinditidnen  beeonden  dent- 
lick  nr  Enchemnng  kommen.  In  der  Anordnnng  der  SnbindtTidQen  Umeii 
iidi  anweQen  die  tektonischen  Axen  erkennen  and  wo  diei  nicht  der  Fall 
«t,  kann  man  die  tektonischen  Hanptsonenaxen  als  solche  betrachten. 

Da  lieh  die  Krystalle  eines  und  desselben  Minerals  oder  einer  kry- 
st&UisireDden  Snbstanx  aberhanpt  nnter  den  Torschiedensten  Verhiltoissen 
büdea  kflonen,  so  kann  man  schon  a  priori  annehmen,  dass  der  Kr  jstall- 
fcihe  eines  Minerals  Yorschledene  tektonische  Azen  za  Grande  liegen 
ktaen.  Diese  Annahme  findet  in  der  Natnr  ihre  BestAtigang;  für  die 
heiartrischen  Krystallskelette  des  Bleiglanses  aus  Hohofenbrachen  sind 
die  Qrandaxen  tektonische  Axen,  für  die  meisten  natürlichen  Krystalle 
die  prismatischen;  beim  Flossspftth  sind  meist  die  Orondaxen  tektonische 
Aien,  es  kommen  jedoch  anch  Krystalle  vor,  für  welche  die  prismatischen 
Am  tektonische  Axen  sind.  Anf  diese  Weise  sind  hier  zwei  Hanpttypen 
w  Krystallen  vorhanden,  welche  von  einander  Terschieden  sind,  wie 
XrystsUe  mschiedener  Mhieralien.  Dies  beweisen  die  Oktafider:  dicjeni- 
cm  für  welche  die  Orondaxen  tektonische  Axen  sind,  sind  ranh  oder 
drang  and  Ecken  von  Sobindiridaen,  weil  die  Hexaßderflächen  tektonische 
Fttchen  sind,  s.  B.  die  rosenrothen  Oktaöder  aus  der  Schweis,  die  licht- 
(rtnea  von  Moldava  im  Banat  etc.;  OktaSder,  für  welche  prismatische 
Aua  tektonische  sind,  aeigen  glatte,  spiegelnde  FlAchen,  welche  zugleiGh 
tAkMüsdie  Fliehen  süid,  Krystalle  von  Striegau,  Kongsberg.  Auch  die 
OombiBatiQnan  der  Krystalle  dieser  beiden  Typen  shtd  wesentlich  von  em- 
•sitr  Teischiedene. 

Dies  Beispiel  beweis^  dass  die  Krystallotektonik  efai  Torzflgliches  und 
ntaigemisses  Mittel  an  die  Haod  gibt,  die  Krystallformen  einer  Reihe 
lach  Hanpttypen  au  ordnen.  Alle  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Krystallo- 
tttadk  weiden  nur  dann  tob  Erfblg  sein  kOnnen,  wenn  der  Forscher 
sut  dea  Gesetsen  der  Krystallographie  ToUkommen  vertraut  ist,  wenn  er 
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es  versteht,  mikroskopische  Untersuchungen  anzustellen  und  mit  der  Chemie 
80  weit  bekannt  ist,  dsksa  er  selbst  experimentell  arbeiten  kaou. 


£.  Weiss:  über  das  gegenseitige  Niveau-Verhaiteu  der 
Individaen  in  den  sogen.  Dauphineer  Zwillingen  des  Quarzes. 
(Zeitsohr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXVil,  2;  S.  476.)  —  Allgemein 
bekannt  sind  die  feslnngsartigen  Zeichnungen  auf  verschiedenen  Fl&chen 
der  QoankryBtaUe,  welche  dadnieh  hervorgerufen  werden,  dass  zwei  In« 
diTidaen  derart  mit  einander  venrachaen,  dass  beide  zwar  die  Axen  gemein 
haben,  aber  das  eine  gegen  das  andere  um  60*  nm  die  HanpteTi^  gedreht 
erscheint,  und  dass  beide  Individuen  in  ihren  Hanpt-  ond  Gegenfliohen 
emen  physOcalMien  Unterschied  von  Matt  und  Glana  aeigen,  der  bei  der 
eigenthttmlichen  Yertheilang  desselben  im  Zwilting  jene  fleddgen  Zeich- 
nungen veranlasst.  Man  pflegt  dabei  als  merkwürdig  hervonnliebeny  daaa 
beide  Quanmdividnen  sich  derart  das  Gleichgewicht  und  die  Fliehen  des 
einen  Individanms  diejenigen  des  anderen  se  beständig  im  gleichen 
Niveau  halten,  dass  es  als  eine  ongewühnliche  Ann^hma  erscheinl,  wenn 
einmal  Kiystalle  gefunden  werden,  woran  das  eine  Zwillingiindividnnin 
ans  dem  anderen  hervortritt  und  herausspiingt  —  Prüft  man  nun  Jene 
Dauphui^r  Krystalle,  welchen  im  Wesentlichen  daasdhe  ZwilUnglgeaeCs 
an  Grunde  liegt,  nur  mit  unregelmüsslgem  Verlaufe  der  Giense^  niher,  so 
findet  man,  dass  die  gleichgeneigten  Fliehen  erster  und  aweiter  Ordming 
der  swei  fadividuen  durchaus  nicht  immer  in  ein  und  dieselbe  Ebene 
fSUlen  und  dass  ehi  mehr  oder  weniger  grosser  Nivean^Untersehied  bei 
Ihnen  weit  öfter  vorkommt,  als  man  es  wohl  hisher  vennuthet  hat  Am 
deutliehsten  ist  die  ZwilUngsieichnung  auf  den  Dihexaiderflichen  (Di- 
Bhomboöder),  den  Fliehen  des  dreifach  sehirferen  Rhomboöders  und  den 
Siulenflichen.  Das  damit  verbundene  Vorspringen  und  Zurücktreten  der 
Individuen  wurde  bis  jetst  am  grOssten  gefunden  auf  den  Fl&chen  3r,  wohl 
weil  hier  die  matt  erscheinenden  Flecken  in  den  glänzenden  Feldern  nicht 
durch  das  Gegenrhomboeder  3r',  sondern  nach  Boss  durch  {r'  gebildet 
werden,  wodurch  ein  Niveau-Unterschied  befördert  zu  werden  scheint  Auf 
den  Flächen  iles  Haupt-  und  GegenrhomboMers  ist  der  Grad  der  Deut- 
lichkeit der  Erscheinung  verschieden;  dagegen  auf  denen  der  Säule  am 
wenigsten  evident,  weil  hier  die  starke  Flächenatreifung  für  die  Bestim- 
mung des  vorspringenden  Theiles  dieser  Flächen  meist  hinderlich  ist  — 
Selten  kann  man  schon  mit  blossem  Auge  das  Heraustreten  aus  der  Dbene 
erkennen :  es  gibt  aber  ein  sehr  einfaches  Mittel,  um  sich  selbst  von  sehr 
feinen  vorhandenen  Nivean-Unterschieden  sicher  zu  überzeugen.  Da  nim- 
lich  der  Rand  des  hervortretenden  Theiles  des  Krystalls  stets  von  schrägen 
gl&nzenden,  sehr  schmalen  Flächen  gebildet  wird,  die  nicht  viel,  aber 
etwas  von  der  Richtung  der  herrschenden  Krystallflftche  abweichen,  80 
Üsst  sich  durch  Spiegelung  leicht  entscheiden,  wo  der  ein-  oder  atissprin- 
gende Winkel  dieser  RandHächen  liegt,  mithin  welches  der  vertiefte  und 
hervortretende  Theü  ist  Man  nimmt  auf  dieae  Weise  wahr,  dau  der 


kju^  jd  by  Google 


63 


lUt  sich  sehr  gewöhnlich  ein  Indiviiliani  flher  das  andere  erhebt ,  wie 
L  R  bei  den  Obersteiner  Krystallen.  Die  Resultate  sind  also  folgende: 
L  Auf  den  FUcben  des  Uaupt-Diheuöders  (Di-RhomboMers)  sind  ent- 
wader  die  matten  Stellen  erhaben,  die  glänzenden  tiefer  liegend  — 
■d  xwar  in  allen  Sextanten  (z.  B.  Bergkryatall  des  Dauphin«^ ,  Schweis, 
Schlesien),  oder  dieielben  sind  —  ebenfalls  am  ganzen  Krystalle  —  ver- 
tieft (Ranchqnan  und  schwach  gefärbter  Amethyst  der  Schweiz).  Im 
ietiteren  Falle  wurde  der  Niveau-Unterschied  bedeutender  gefunden,  jedoch 
Taren  bei  dem  genannten  ausgezeichneten  Amethyst  die  glänzenden  Rand- 
flächen  erst  durch  Befeuchten  der  matten  Stellen  wahrnehmbar  zu  machen. 
—  2.  Auf  den  Flächen  des  dreifach  schärferen  Rhomboeders  kommen 
ebenfalls  beide  Fälle  vor,  jedoch  raeist  wie  es  scheint  der  letztere,  dass 
die  matten  Stellen  die  vertieften  sind  (Schweizer  Kr.).  —  Endlich 
3.  lassen  sich  auch  auf  den  Säulenflächeii  die  Niveau-Unterschiede  booh- 
»chien  (Striegau,  Schweizer  Kr.)  und  zwar  dann  so,  dass  wenn  die  Zwil- 
ling^grenze  sichtbar  von  den  Dihexaedertlächen  auf  die  SaulenHachen  fort- 
setit,  stets  die  in  denselben  Sextanten  liegenden  aneinander  stossenden 
FUcheo  beiderlei  Art  beide  entweder  die  vor-  oder  zurücktretenden  Xheile 
dei  ürjstalla  bilden. 


G,  VOM  Rath:  über  den  Phakolith  von  Richniond,  Victoria 
in  Australien.  (Monatsber,  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin,  Sitzg. 
Tom  29.  Juli  1875.)  Der  Phakolith  von  Kichniond  wurde  bisher  theils  für 
Herschelit,  theils  für  ein  neues  Mineral  geiialten  und  als  solches  See- 
bi'-hit  genannt.'  Sein  Krybtallsystera  galt  für  rhombisch.  Durch  eine 
Stiiäuiig  australischer  Mineralien  von  Seiten  G.  Ulrichs  in  Melbonrne 
1^  G.  VOM  Rath  in  den  Stand  gesetzt,  eine  nähere  Entscheidung  über 
du  zeoUthische  Mineral  zu  geben.  —  Die  erste  Untersuchung  der  bis 
10  Mm.  (Crosse  erreicheuden  Krystalle  lehrte,  dass  sie  sämmtlich  dnrch 
ciDe  horizontale  Zwillings-Ebene  in  ihrer  Mitte  getheilt  sind:  genau  so 
vie  gewisse  Varietäten  des  Chabasits  und  Phakolitha.  Da  eine  horizon- 
tik,  basische  Zwillings-Ebene  im  rhombischen  System  nicht  möglich,  so 
ktaen  die  Krystalle  des  australischen  ZoolÜhs  dem  rliombischen  System 
ndt  angehören.  Vielmehr  beweist  die  Zwillings-BUdimg,  in  Folge  wel- 
cktr  die  abwechselnden  Saztasten  der  scheinbar  dihexaSdrischen  Gestalt 
ttsThcilsn  der  beiden  Zwillings-Indlvidnen  gebildet  werden,  dass  das 
%Bttm  rhomboddrisch  ist  Obwohl  die  Fliehen  der  Krystalle  theils 
«ifai  Kramanng,  theils  wegen  matter  Beschaffenheit  genaner  Messongen 
ädit  fthig,  gelang  es  doch  an  einigen,  den  Rndkanten-Winkel  einer 
ttsmpfen  Pyramide  an  messen  145*,  übereinstimmend  mit  Uuucn's 
üeisiigen.  Der  erhaltene  Werth  sthnmt  sehr  nahe  überehi  mit  der  End- 


*  Vergl.  Jahrb.  1871,  S.  73:  „G.  Ulrich,  contributions  to  the  Mine- 
nlogy  of  Victoria'' :  Jahrb.  1872,  S.  786:  JA.  Baues,  Seebachit,  ein  neues 
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kante  von  |P2  deg  Phakolith  ^  146*  64'.  Es  liegt  demnach  —  wie  ancli 
die  Analyse  zeigen  wird  —  im  australischen  Zeolith  das  schönste  Yof^ 
kommen  von  Phakolith  ?or.  Es  besitzt  der  Phakolith  von  Bichmoad  fol- 
gende (von  VOM  Rath  abgebildete)  Fonnen:  B.— 2R.— fB.fP2.o6P2. 
OP.  —  Legt  man  die  Endkante  von  |  P2  za  Grunde,  so  berechnet  sich 
das  Axen-Verhältniss  Seitenaxc:  Vertikalaxe  =  1  :  1,12864.  Die  End- 
kante der  Grundform  R  =  93»  12'.  —  Die  Ausbildung  der  KrysUllc  ist 
eine  verschiedene.  Bald  herrscht  ^P2  und  die  Basis  fehlt  oder  ist  nur 
untergeordnet,  bald  dominiren  OP  oder  ^2R.  Die  Fliehen  des  letiteren 
sind  glänzend,  aber  gekrümmt;  jene  von  |P2  meist  matt.  —  Das  spec 
Gew.  des  Phakolith  von  Richmond  bestimmte  G.  vom  Rath  =  2,135;  den 
Wassergehalt  durch  zwei  Versuche  =  21,08  und  21,51.  Die  Analjse  des 
australischen  Phakoliths  ergab: 


Sucht  man  nun  iu  ompirischer  Weise  diese  Mischung  durch  eine  Formel 
auszudrücken,  so  bleibt  die  Wahl  zwischen 

llKNajCajAlgSijjO^«  +  23H,0  oder  HKNa,Ca,  AlgSi^jO^e  +  22HjO. 
Während  die  erstere  der  Formehi  sich  genau  den  gefundenen  Werthen 
anschliesst,  stimmt  die  zweite  vorzugsweise  mit  dem  niederen  Wassergehalt 
überein.  Gestattet  man  aber  etwas  mehr  Abweichung  vom  Resultat  der 
Analyse  —  so  wire  die  mehr  rationelle  Formel :  KNa,  Csi  AI,  Sit«  0^  >f- 
24H,0.  Demnadi  stelH  steh  d^r  FliakDlitli  alt  eis  nmmalei  SUeat  dar, 
in  dem  sich  die  Molecole  von  AI :  81  sich  wie  1 : 2  verhalten.  Übrigens 
Idirt  ein  Vergleich  obiger  Analyse  mit  der  des  bOhmisehen  Fliakolitii  oder 
mit  denen  des  aastralisdieB  Zeoliths  (sog.  Herschelit  oder  Seebadiil)  die 
Übereinstimmung.  Es  folgt  Ueraas,  dass  der  Seebachit  ans  der 
Beihe  der  selbstindigen  Speeles  sn  streichen  und  dass  das 
Zeolith  von  Bichmond  nicht  Herschelit,  sondern  Phakolith 
ist  nnd  swar  das  herrlichste  Vorkommen  dieses  seltenen  Minerals.  Mit 
Phakolith,  resp.  mit  Chabasit,  stimmt  noch  die  dentUche  Spaltbarkeit  des 
australischen  Minerals  parallel  den  Fliehen  von  B.  —  Der  Phakolith  findet 
sich  unfern  Bichmond  in  Qesellschaft  sehr  schtoer  PhillipsitpKrystalle  und 
kleinen  bOscheUtaiig  gmppirten  Desodne  in  Hohhrtomen  m  Aaameait 


O.  TOM  R&n:  Aber  eine  neue  Ausbildung  des  Anatas  vom 
Cavradi  im  Tavetsch.  (Mmeral.  Notis.  in  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissenseh.  au  Berlin,  Sitqp.  29.  Juli  1875.)  In  der  Sammlung  von 
Ssueuanir  sah  O.  von  Batv  sehr  kleine,  fiurblose,  lebhaft  gUaiende  Krj* 


Kieselsäure 
Thonerde 
Kalkerde  . 
Natron 
Kali     .  . 
Wasser  • 


48,08 
21,09 

6,75 
4,52 
1,77 
21,08 


100,29. 
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ittlkben  anf  einer  der  Botil  bedeckten  Eisenglanz-Tafeln  Tom  Berge 
(kvndi  Nachdem  der  quadratische  Charakter  der  Krystalle  bestimmt, 
erkaimte  man  zvei  Pyramiden  erster,  zwei  Pyramiden  zweiter  Ordnung 
ud  das  erste  Prisma.  £in  Besuch  von  C.  Klein  bot  Gelegenheit,  diesem 
Forscher  —  welcher  eben  erst  eine  vortrelTliche  Arbeit  über  die  wunder- 
ktf  wechselnden  Formen  und  Typen  des  Anatas  vollendet  hatte  *  —  die 
KrTstalle  vorzulegen.  Klein  ermittelte,  dass  eine  der  Pyramiden  zweiter 
Ordnung  in  ihren  Winkeln  der  ersten  stumpfen  des  Auatas  nahe  stehe. 
Diese  Mittheilung  gab  nun  G.  vom  Katu  den  Schlüssel  zur  Entzifferung 
folgender  (von  ihm  abgebildeter)  merkwürdiger  Anatas-Combination :  ^  P . 
P .  Poe .  H  Pc5o .  ocP.  Das  fremdartige  dieser  Combination  wird  vorzugs- 
weise durch  das  Herrschen  von  ?P  bedingt,  einer  Form,  die  Dacber  an 
Krrstallen  von  Tavistock  auffand,  die  aber  an  Schweizerischen,  trotz  ihres 
Flachen-Reichthums,  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Auch  das  Prisma  cx:P 
encheint  nur  sehr  selten;  3 Poe  wurde  durch  Klein  am  Anatas  des  Binnen- 
thals bestimmt.  Der  dlamant&hnliche  Glanz  gestattete  die  Krystalle  doch 
bei  ihrer  sehr  geringen  Grösse  mittelst  des  Fernrohr-Goniometers  zu 
messen.  So  wurde  die  Endkante  von  ^P  an  zwei  Krystallen  fast  genau 
übereinstimmend  =  117«  18'  und  117«  19'  bestimmt,  ein  Werth,  der  nicht 
oaerheblich  von  dem  durch  Klein  aus  seinen  Axenelementen  des  Anatas 
fär  |P  berechneten  Winkeln  -  117"  34'  ,'  abweiclit.  —  Die  kleinen  dia- 
m&ntglänzenden  Pyramiden  bedecken,  vereinzelt  aufgewachsen,  die  drei  zu 
einer  Stufe  verbundenen  Mineralien:  den  Eisenglanz,  Adular  und  Rutil. 
So  gewöhnlich  auch  die  Vergesellschaftung  von  Brookit  und  Anatas,  so 
Qngewöhnlich  ist  es,  Anatas  und  Rutil  an  derselben  Stufe,  oder  gar  wie 
im  TorUegenden  Falle,  unmittelbar  verwachsen  äm  finden. 


K.  V.  Kokscharow:  über  den  Staurolith  im  UraL  (Mater,  z. 
Mineralogie  Russlands,  VII,  S.  162.)  Der  Staurolith  kommt  in  xiemlich 
grosser  Menge  im  Glimmerschiefer  des  Taganai  in  der  NAhe  der  Hatte 
SUtonst  vor.  £r  zeigt  die  bekannten  Formen,  fiadit  Mk  Jedoch  gewdhn- 
&k  lar  in  einfischen  Krystallen,  die  oft  eiM  Linge  m  3  Zoll  orroktei, 
imgleich  seltener  in  ZwilUngett  noch  den  beiden  Geietsen.  Sie  werden 
voi  Disdiai  and  Granat  begleitet.  —  Ferner  kommt  der  Staurolith  bei 
Mmkoi  sadUch  ton  Katharinenburg  vor,  in  kleiiMn  bii  einen  halben 
2dl  grotten  Kryttallen  in  einem  harten  Thoneohiefer,  in  Geeellichaft  von 
nthea  Granat  und  sohwarsem  Olimmer.  Die  Xrjftalle  sind  aneh  hier 
«■Me^  giattflichig  von  tehwinUehgraner  Farbe. 


H.  V.  Kbcfcianow:  Aber  Skorodit  im  Ural.  (A.  a.  O.  YI,  809.) 
Dar  Stoodü  findet  tkk  im  Ural  bei  der  HOtto  Ber«K»wtk,  U  Wertt 

KUhariacabarg.  Seine  Kryetalle  erreidien  bia  6  Mm.  Länge  und 

*  Yeifl.  Jahrb.  1876,  &  337  iL 

I.  JtMMk  iir  Mluffatofi«  ««^  6 
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wAg^a  ftlmUche  Formen  wie  die  aichsieeh«!,  nanantiicli  die  Combiiiation: 
P.cx>P2.o6Pd&.2Fcib.2P2.  Die  Fliehen  von  P  drosig,  das  Brachy- 
pinakoid  Tertikal  gestreift  Die  Farbe  ist  lancbgrfln;  dorchscheinend. 
Gewöhnlich  erscheinen  die  Krystalle  zu  Drusen  vereinigt,  welche  die 
Winde  der  Höhhmgen  im  Fahlerz  auskleiden,  das  mit  Bleiglanz,  Kapfer- 
kies,  Eisettkiea,  Bleivitriol  nnd  Rothbleien  aof  Gingen  m  goldhaltigen 
Qnan  Torkommt 

Jaxotbxt:  Analyse  des  Gronstedtit  (Lotet,  Ang.  1876.)  Den 
krystallogiaphischen  Hittheilongen  t.  Ziphabotiob's  *  reihen  wir  noch  die 
Analyse  des  Cronstedtit  von  Pribnun  durch  Janotskt  bei.  Dieselbe  ergab: 

Kleaelsinre   ....  21^9 

Eisenoxyd   29,06 

Biseno^dnl  ....  88^ 

Manganoigrdol    .  .  .  1,01 

Magnesia   4,02 

Wasser  

98,7a 


F.  FoDQu^:  Oligoklas  in  der  Lava  von  der  letzten  Eruption 
anfSantorin.  (Comptes  rendns  etc.  Sep.-Abdr.)  —  Die  krystallinische 
Beschaffenheit  der  Lava  l&sst  sich  deutlich  erst  unter  dem  Mikroskop  er- 
kennen: sie  enthalt  efaie  ansehnliche  Menge  von  Feldspath-Krystallen, 
weniger  reichlich  von  einem  pyroxenischen  Mineral  und  von  Magneteisen, 
die  In  einer  gelblichbraonen  glasigen  Masse  liegen.  —  Die  Krystalle  des 
FeMspaiks  erscheiBeii  langstutenftmiig,  ▼ersiniell  oder  gruppirt  Unter 
gekreoiten  Nieols  wirken  sie  staA  auf  polarlsirtes  Licht.  Die  charakte- 
ristische ZwUIings-Streiftnig  lassen  sie  indess  sdten  erkenaen.  Sie  ent- 
halten aiikroskopische  ^^9f^^^  von  Glassnbstana,  sowie  Kfimchen  von 
Pyroxen  nnd  Glasblasen.  —  Der  Pyroxen  findet  sich  nur  selten  in  sehr 
kleinen  Kryttallen,  meist  in  KOmem.  Er  wirkt  sehr  lebhaft  auf  polari- 
sirtes  Lieht  und  enthalt  reichlieh  Magnetit  eingeschloMen.  Ausser  diesem, 
nach  allen  EÜgensehaften  untweifelhaft  pyroxenischen  Mineral  kommt  noch 
ein  anderes,  In  sierlichen,  siendieh  scharf  anagebüdeten  Krystallen  Ten 
grflner  oder  gelber  Farbe  vor.  Sie  sind  dichroitisch  und  enthaltsn  beson- 
ders KinschHisse  von  Glasmasse.  Gegen  coneentrirte  Ghlorwasserstofiinre 
erweisen  sie  sieh  unempindlieh.  Die  «optischen  Bigensehaften  sprechen 
für  rhombisches  System  und  bestätigen  somit  die  Ansicht  fon  Das  Cun- 
auAüx,  dem  Fou^ut  efaiige  Krystillchen  vorlegt»,  der  sie  flUr  Hypersthen 
erklirte.  Das  Magneleben  stellt  sieh  in  deutlichen  Krystilk^en,  jedoch 
nicht  reichlich  ein.  —  Die  braune  glasige  Grundnasse  enthalt  ausser  den 
eben  genannten  Mineralien  noch  Büschel  nadelftrmiger,  ftrbleeer  Krystalle. 


*  VergL  Jahrb.  1876^  746. 


^  kju^cd  by  Google 


67 


Oligoklas.  Hypersthen? 


Kieselsäure   59,7  48,6 

Eisenoxyd   0,4  21,3 

Thonerde   23,2  6^0 

Kalkerde   7,9  8,2 

Magnesia   1,0  20,0 

Natron   6,6  — 

Kaü    0,8  — 

99|6  9^1* 


Spee.  Gew.  »  2,m  8,m 


0.  TOM  Rath:  die  Meteoritendet  natnrUiitoriichen  Mutenmt 
der  UniTeriitit  BoniL  1.  Octob.  1876.  Bonn.  0^.  24  8.  Das  nator- 
Itistürische  Maseam  zu  Bonn,  welches  bisher  nur  wenige  Meteoriten  besasi, 
ist  darch  den  Ankaof  der  KBA]in*8i.hen  Sammlung  zu  einer  auserwäUten 
Saite  Ton  Meteoriten  gelangt,  welche  nach  der  bekannten  Arbeit  von 
G.  Boti  ea^efteUt  tind.  Die  Znhl  der  Nnnmem  belnoft  lidi  nof  68. 
L  Bineguiieleorite.  a)  Meteor  eigen,  unter  ihnen  beoondert  tolehe 
EiMnmassen,  welche  beim  Atzen  WmMAKNSTlrriN'sche  Figofcn  geben  nnd 
aas  je  einem  Individuum  mit  schaliger,  lamellarer  Zusammensetzung  pn- 
nllel  der  OctaMer-Fl&chen  bestehen,  b)  Pallasit;  in  einer  Grundmane 
Ton  Meteoreisen  liegen  SilicntkAmer,  Ton  Olivin  oder  von  Bronzlt.  c)  Meso- 
siderit;  ein  körniges  Gemenge  Ton  Nickeleisen,  Olirin,  Augit  und  Troi- 
fik;  es  ist  die  von  G.  Rose  aufgestellte  Abtheilung,  welche  die  Meteor- 
eisen mit  den  Steinen  verbindet  IL  Bteinmeteorite.  Dahin  gehören 
zoDtekat  die  vielen  Chondrite;  in  einer  feinkörnigen  Ornndmasie  liegen 
Kömer  von  Olivin,  Xickeleisen,  Magnetkies,  Chromeisen,  so  wie  kleine 
Kngeln  von  rauher  Oberfläche,  mit  theils  schaliger,  thcils  excentrisch 
fueriger  Stnictur.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  diese  Meteoriten  wie 
m  Agglomerat  zahlloser  kugeliger  Gebilde.  Die  lichte  oder  dunkle  Grund- 
iiEsse  bald  von  krystAllinischer,  bald  von  zerreiblicher,  tufflLhnlicher  Be- 
ichafifenheit  Femer  die  Manegaumite,  ein  kömiges  Gemenge  von 
firoozit,  von  Manegaum  in  Ostindien  und  IbbenbQhren  in  Westphalen ; 
dann  der  Chladnit,  ein  körniges  Gemenge  von  Enstatit;  endlich  Eukrit, 
ein  krystallinisch  -  körniges  Gemenge  von  Anortbit  nnd  Augit,  Ähnlich 
fewiücn  tellnriachen  Gesteinen. 


C.  Den&rmi:  Beitrige  «nr  Minernlogie  dea  FaiB«*  nnd 

Fleioaerthnlet.  I.  (Miner.  Bfittheil.  gea.     G.  TicnnMAK,  1875,  3.) 

1)  Bpidot  vom  Alloehetthale.  Der  Epidot  ist  ein  am  Monzoni  nicht 

selten  fotfceanMdes  Mineral;  jedoch  tritt  er  meist  in  Nadeln,  mcht  in 

deitUeheren  Krystallen  auf,  nicht  wlten  neigt  er  sich  noch  nie  Umwnnd- 

Imgipfodiict  den  Monaonites  in  den  Formen  des  leteteren.  Krystnlle  ron 

6* 
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Epidot  kommen  im  Allochetthale ,  in  Gesellschaft  von  braunem  Granat^ 
Quarz,  Labrador,  Titanit,  auf  Spalten  eines  verwitterten  syenitischon  Ge- 
steines vor.  Dieselben  zeigen  schwarzgrüne  Farben,  einige  verwitterte 
sind  mit  einer  Kruste  von  Eisenoxyd  bedeckt;  die  Krystalle  erreichen  hie 
und  da  eine  Länge  von  18  Mm. ,  ausserdem  kommen  auch  lichtere  strah 
lige  Variet&ten  vor.  Die  Krystalle  treten  besonders  in  folgender  Combi- 
nation  auf :  oo^oo .  P .  OP  .  Poo. 

Die  Analjrse  eines  frischen  Epidotkrystalles  schien  nicht  uninteressant. 
Dieselbe  ergab: 


Die  Analjae  atimmt  lieinUeli  mit  den  Ton  Lunwie  als  BUttel  Ar  den 
Snlabftdier  Epidet  angegebenen  und  denen  ▼on  HsRiuinr  für  den  Epidot 
Ton  Bnrawa  aherein,  nur  der  Kalkgehalt  ist  etwas  geringer.  Die  AnalTse 
wurde  mit  reinen  Stocken  ansgeüBhrt,  welche  kehierlei  MineraleinsehlOsse 
in  ihrem  Inneren  beherbergten.  In  Betreff  des  Wassergehaltes  muss  be* 
merkt  werden,  dass  derselbe  als  OlflhTerlust  bestimmt  werden  mnsste,  dn 
die  Methode  des  Vrot  Lunwie  wegen  Mangels  geeigneter  Platingeftsse 
nicht  angewendet  werden  konnte.  —  Der  untersnchte  Epidot  gehört  somit 
sn  den  Mangan-  und  magnesiaarmen  Kalkepidoten.  —  2)  Chabasit, 
Epidot  und  Eisenglans  vom  Mal  InTorno.  Der  Fondort  am  Mal 
Invemo^  an  welchem  sich  bekanntlieh  hanptsichlich  Idocras,  Spinell,  Flas- 
sait  finden,  befindet  sich  sn  beiden  Seiten  des  Kammes.  Es  setst  aftmlich 
die  grosse  Kalkscholle,  welche  ans  dem  Toal  del  Mason  gegen  das  Rinonl- 
thal  hhisieht,  nnter  dem  Monsonit  noch  bis  aof  die  andere  Seite  dea 
Kammes,  wo  sie  jedoch  nnr  wenig  an  der  senkrechten  Nordseite  siditbar 
ist  In  der  Nihe  dieses  Kalkrorkommens,  mit  welchem  die  genannten 
Mineralien  in  Verbindnnf  stehen,  werde  kflnlich  wieder  im  Syenit  Eisen- 
glans, schöner  grOner,  stAngeUger  Epidot  und  Chabasitkrjstalle  gefunden. 
Eine  andere  Büdnng  hat  der  Chabasit  Tom  Falle  Rabbiose,  der  sich  so 
in  Verbindong  mit  dem  daselbst  vorkommenden  Anorthit  fimd,  dass  man 
ihm  nnr  eine  seenndAre  Bildung  ans  letsterem  Mineral  xnschreiben  kann. 
Der  Anorthit  war  niigends  nnsersetst  an  finden.  —  8)  Fassait  von  dem 
sAdliehen  Rieoletta-Abhang.  Dieser  Fnndort  ist  besonders  dnrch 
schöne,  reine  Bkrtitkrystalle,  von  oft  bedeutender  Grösse  ansgeaeichnet. 
Das  Mnttergestein,  in  welehem  sich  die  ferschiedenen  Mineralien  finden, 
besteht  im  Wesentlichen  aus  Fassait  nnd  Glimmer.  Der  Fassait  war 
frflher  nur  in  derben  Stöcken  bekannt,  erst  in  neuerer  Zeit  traf  man 
Krystalle.  Dieselben  sind  Ton  graagrOner  Farbe  und  aeigen  einen  anderen 
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Tjfns  als  die  von  den  übrigen  Fundorten  des  Monzoni.  Die  Krjstalle, 
Bost  Zwillinge,  haben  einen  tafelförmigen  Habitus  durch  das  Vorherrschen 
de«  Orthopinakoides ,  ausserdem  treten  auf  die  Prisraeuflächen  und  eine 
tpkic  Pyramide  (wohl  2P);  somit  eine  von  dem  gewöhnlichen  Fassait 
iwmlich  verschiedene  Combination.  Mit  dem  Fassait  und  Glimmer  treten 
Doch  trikline  Feldspathe,  jedoch  ohne  deutliche  Krystallformen  auf.  Diese 
Mineralien  tinden  sich  in  Drusen  eines  Augit-Labrador-Gesteines ;  in  nicht 
grosser  Entfernung  davon  findet  man  in  demselben  Gesteine  kleine  Schollen 
vüu  verändertem  Kalke,  und  gehört  somit  dieses  Vorkommen  zu  den,  durch 
Contact  mit  Kalk  entstandenen.  Doelter  hatte  früher  den  Fassait  noch 
nicht  kennend,  das  Vorkommen  als  Spaltenbildung  bezeichnet.  Das  Vor- 
kommen des  Kalkes  bestätigt  die  überall  am  Monzoni  auftretende  That- 
sache.  dass  der  Fassait  stets  an  die  Nähe  von  Kalk  gebunden  ist.  Das 
Eruptivgestein  ist  auch  hier,  wie  fast  an  allen  zugänglichen  Stellen,  in 
Gontact  mit  Kalk,  stets  frisch  und  unzersetzt,  eine  sehr  wichtige 
Tkttsacbe  für  die  Theorie  der  Entstehung  dieser  Mineralproducte,  und 
vdche  bis  jetzt  nicht  berücksichtigt  wurde.  —  4)  Vorhauserit  von 
icB  Pesmedakamm.  Der  von  Kenngott  näher  untersuchte,  von  Lii- 
mm  entdeckte  Vorhauserit  wurde  bis  jetzt  für  amorph  gehalten.  Er 
Mit  sich  am  Kamm  nnschen  Pesmedathal  und  Toal  della  Foja,  jedoch 
■tiriais  nur  derb  im  krystallinischen  Kalk  in  Verbindung  mit  Granat 
•te  angesprengt.  Gewöhnlich  trifft  man  Stacke  Ton  Vorhmiuerit-ähn- 
BekHB  HiMnl  nlt  dentlich  länglich  heiagonalon  Burchschiiitt  nebe»  den 
M«  IfiDifalliniahitflekeii,  und  endlieh  Mich  wlridldie  Krystalle,  wekhe 
jedoch  leider  nur  Mbr  moUkommen  erhalten  aind,  mdess  auch  einige 
KijUiUe  idt  IMtedMii  nnd  dürfte  «iei  denmieh  die  KryslaUfinni  an 
im  Bzemplaren  beetammen  lassen.  Der  Typus  der  Krystalle  ist  der 
ttüMmlge  Bit  meist  Yorhemobeoden  Kltaopbiakoid  and  mehr  naler- 
IMidnslen  Prismen  nnd  hat,  soweit  es  ans  der  flttehtigen  Betrachtung  an 
Ort  md  Stelle  tu  ersehen,  Ähnlichkeit  mit  den  an  demselben  Punkte  ▼or- 
h— snden  Fnasait-  oder  Olifhikrystallen,  weiche  bekanntlich  lange  Zeit 
■t  eisender  terwechselt  wurden  und  scheint  es  auch  nach  der  Beschaflen- 
Ml  der  betreffenden  Sifielw  nicht  gans  nnwahrsehsinUeih,  dass  der  fcn 
tauenn  annlysirte  Yerhanserit,  welcher  seiner  Znsammensetiung  nach 
Serpentine  nahe  steht,  tieDeidit  nnr  Pseodomorphosen  ehier  der  beiden 
Mhnlen  ICneralien  sei  Die  mflonofkoiiische  Untersnehnng  ergab,  dass 
^  Yerhanserü  ans  einem  das  Idoht  nicht  pelarishrenden  Mineral  nnd 
Ugit  besteht.  Der  Vergleich  mit  efaiem  Lnsmn'sehen  Originalstttck  be* 
itttigte  wenigstens  dem  Äusseren  nach  die  IdenthMi  der  fraglichen  Stflcke 
ist  dem  Yorhanserit  Am  selben  Orte  finden  sich  auch  mit  Ftesait  Galdt- 
byslsfle,  Skalenodder  mit  mehreren  Bhombofiderflichen.  —  6)  Dolomit 
vom  Rodellaberg.  In  einem  dichten,  aschgranen,  swhKhen  Dolomit 
Iii  Msgnesia^haltigem  Kalksteine  finden  sich  grossere  BhomboOder  von 
Wssrit  ohne  Beimengung,  dessen  chemische  Znsammensetiung  nach  Jobh 
Irige^iet: 
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I 


Ca  CO» 
MgCO, 


68,88 
46,12 


100,00. 


8)  Quari  tob  Yieiena.  Ltnnm  betdadbt  AnedijitkiyttaUe  tod 
dtr  Veite  diViflfeM  in  der  Ctoatak  von  P  von  byiMmtbraA  Die 
iBletitererZeHgefondeoenieigendieCombiii^^  (lel«t«»  Fliehe 

•elir  QBteiSiordMt)  und  eind  theOe  fiurbk»,  OieOs  hyaciirtlifeth;  Grösse 
Ub  9  Mb.  Dm  Ifntteigeileii  denciben  iit  ein  Ifekidijr»  wekher  jedock 
gut  Miaetit  Irt,  aklit  Granit  wie  LmniR  glaobl»  lefeHeret  Geüein  kommt 
flberiMwpt  an  der  Yette  di  Yiesena  gar  nicht  top.  Hier  sei  noch  des 
Yertommena  det  Pyrites  in  groaien  Worfeln,  aevie  naeh  von  Pseudo- 
noiyhneen  Ten  Bnoneiaen  nadi  Pyrit  erwlhnt,  welche  bis  jetzt  nicht  ▼et» 
aeichnet  worden.  Sie  finden  sich  in  einer  ejgenthftmlfahen  Breccie  ans 
UkbrndMcken  mit  Melaphjririndemitte],  ihnlich  Jener,  welche  D.  vom 
MDMOni  beeebrieben  bat.  An  einer  aatoen  Stelle  finden  sie  sich  auch 
in Kalkileine.  —  7)  Flnorit  von  der  Cime  d*Asta.  Auch  dieses  Vor- 
hmnoM»  wekbes  an  einer  Stelle  an  Nerdeetabbange  der  Cima  d'Asta, 
gegen  Oaoria  nicht  aalten  ist,  war  bisher  mibekannt;  die  Krystalle  finden 
sieh  im  Granit  in  Drosenrftnmen;  sie  haben  bis  8  Mm.  im  Durchmesser, 
sind  dardisiebtig,  sehr  aehwach  grünlich  geflLrbt  and  zeigen  die  Combinar 
tion  (xOoo .  ooO,  seltener  ooOoo .  ooO .  0  und  ein  sehr  flacher  4dflAchner. 
8)  Hornblendekrystalle  im  Melapbyr  bei  Roda.  Während  in 
letsterer  Zeit  ziemlich  allgeniein  angenommen  wurde,  dass  die  Melaphyre 
zum  grössten  Theil  Pyroxengesteine  seien,  und  dies  auch  für  die  SOdtiroler 
Qeeteme  galt,  hat  sich  nun  durch  Doeltbr's  Untersoehnngen  beransgeateUt, 
dais  die  Hornblende  in  vielen  Melaphyren  nicht  nur  untergeordneter,  son- 
dem  Torherrschender  Beetandtbeü  sei,  ja  dass  in  einigen  Augit  ganz  fehlt. 
Diese  Resoltate,  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Südtiroler  Melaphyren 
emielt,  worden  dorch  die  mikroskopische  üntersochong  erkannt,  and  es 
ergaben  sich  dabei  nicht  uninteressante  Beziehungen  zwischen  tektonischess 
Auftreten  und  nünenüegischer  Znsaamensetzung  der  einzelnen  Gesteine. 
Es  war  daher  von  grossem  InteroMe,  die  auf  dem  Wege  der  mikrosko- 
pischen Gesteinsantersnchung  nachgewiesenen  Daten  durch  das  Auffinden 
grosser  makroskopischer  Hornblendekrystalle  mit  Elndflikchen  im  Melaphyr 
best&tigt  zn  finden.  Das  Vorkommen  stammt  von  einem  bis  jetzt  unbe- 
kannten Melaphyrgange  am  rechten  Ufer  des  Avisio  zwischen  Predaazo 
und  dem  Dorfe  Roda.  Mikroskopisch  Iftsst  das  Gestein  Plagioklas  and 
Hornblende  als  Hauptgemengtheile  erkennen,  daneben  treten  Orthoklas, 
Augit,  Magnetit,  Calcit  auf.  Das  Gestein  ist  oft  verwittert  und  enthält 
Calciteinschlflsse.  Die  Grundmasse  ist  vollkommen  dicht  und  pechschwarz. 
Die  Hornblendekrystalle  sind  porphyrartig  darin  eingesprengt  und  ihr 
Vorkommen  der  Art,  dass  eine  secundäre  Bildung  dersellien  ausgeschlossen 
erscheint.  Am  häufigsten  zeigen  sich  dünne  sehr  lange  Säulen  coP  .oofcxj. 
deren  Endfläche  jedoch  meist  nicht  gut  beobachtet  werden  kann.  Die 
Länge  derselben  beträgt  oft  über  2  Cm.  bei  nur  6  Mm.  Dicke.  —  Jedoch 
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jelan?  es  einige  schöne  Krystalle  heraaszaprftpariren.   Der  schönste  ist 
uneefahr  14  Mm.  lang,  mit  vorherrschendem  Klinopinakoid ,  er  zeigt  die 
Combination  :  ooP  . cxrioo .  P  .  OP .  2?oa  —  9)  Feldspath  aus  dem 
Val  di  Madonna  bei  Val  floriana.   Der  Fundort  der  von  Liebenkr 
und  VoRHArsER  angegebenen  Orthoklaskry stalle  ist  nicht  im  Cadinothal, 
sondern  in  einem  Seitenthale  des  Val  floriana,  dem  Val  di  Madonna,  wel- 
ches von  tlem  N»)rdabhange  des  Berges  Zocchi  alti,  der  Wasserscheide 
nrischen  Cadino-  und  Florianathal  ausgeht.    Die  Feldspathe  linden  sich 
im  Quarzporphyr :  letzterer  unterscheidet  sich  von  dem  dort  allgemein  vor- 
koramenden  Porphyr  durch  seine  Structur;  es  ist  eine  feinkörnige  Masse, 
aus  t  eldspath,  Quarz,  Glimmer  bestellend,  in  welcher  nun  die  verschiedenen 
Feld« pathkry stalle,  sowie  auch  Quarzkrystalle  (dihexagonalc  Pyramide) 
von  bedeutenden  Dimensionen  eingeschlossen  sind.  Die  Feldspathkrystalle 
sind  in  der  Gmndmasse  meist  nur  locker  eingebettet  und  wittern  bei  der 
Zersetzung  des  Gesteines  heraus.  Das  Vorkommen  derselben,  ihre  glekh- 
missige  Vertheilung  in  der  Gesteinsmasse  sehlieaaen  eine  spätere  secundäre 
Biklung  ans;  alle  Umst&nde  sprechen  dafür,  dass  diese  Feldspathkrystalle, 
ihnlicli  wie  difiM  bei  jüngereii  EmptivgeateiiieD  der  FaU  ist,  in  der  Masse 
pEiaintirl  haben,  ivae  mAh  ftr  die  grosieii  Qoenkryilalle  moA  Körner 
vahndiriBlieli  iat  Die  QrthoUaae  lind  vod  weisier  Fkrbe,  oft  rissig, 
sehr  den  Sanidine  ihnllch,  jedoch  werden  sie  bei  der  Verwitterung  ziegel- 
leth.  Viele  der  KrjfitaUe  leigen  sehr  acfaftne  schelenftmige  Stractnr 
parallel  den  Umrissen.  Neben  dem  Orthoklas  kflmnt  auch  plagieklartj- 
scher  Feldepeih  tot,  der  aidi  dnroh  Beine  Verwüterung  in  ein  grttnee 
Mineral  tob  dem  ersteren  ontersofaeidet  Was  die  Krjstalle  selbst  anbe- 
langt, eo  emd  ea  theOs  einfiudie  Kiyilalle,  theUs  ZwiUage  nach  dem 
Karlefaaiinr  GeeetM;  beide  konunen  snsamnWB  In  einem  nnd  demeelben 
naa^mcke  vor.  Die  einfachen  Krystalle  sind  sialenftnnig  durch  das 
Vethenrachen  der  Basis  nnd  des  Klinopinakoides  wosn  die  Prismen  oo  P, 
oo{  8,  daa  Dorna  2  Foo^  die  Hemipyramida  P  aeUen  das  Hemidema  f  oo 
Mnaikommen.  Die  eInCuhen  Krystalle  habea  im  AUfemeuMn  glatte  Flip 
eben,  sind  kleiner  als  die  ZwillingskrystaUe»  obgleich  aosnahmsweise  auch 
ladifldaeB  Ua  3  Gm.  Lftnge  Torkommen.   Die  ZwHUngakiyitalle  sind 
tafisUlmilg  anagebildet  doreh  Vorherraeben  vom  Klinopinahoid.  Es  laaaen 
sieh  swei  Typen  natersohelden;  bei  dem  eiaan  werden  die  Enden  gebildet 
dereh  die  Flieben  OP  nnd  2^oo,  wihrend  bei  dem  anderen  wesentUeh 
die  Hemipiramiden  vorherrschen,  wosn  untergeordnet  OP  tritt;  einÜMshe 
KiyilaUe  Ton  diesem  Typns  sind  selten.   Die  Grösse  dieser  Krystalle  ist 
im  Allgemeinen  betiichtlich  und  finden  sich  Indindnen  bis  4  Cm.  Linge. 


B.  Geologie. 

F.  ZnnL:  dieZnsammenietinng  des  Keraantona.  (Berichte 
d.  k.  slcha.  Qeeellich.  d.  Wissenach.  «tag.  am  21.  Jnll  1875.)  Mit  dem 
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Namen  Kerssnton  werden  bekanntlich  ilioritische  Gesteine  bezeichnet, 
welche  in  der  Bretagne,  zumal  in  der  Gegend  von  Brest  Gänge  in  Thon- 
schiefer und  Grauwacke  der  Silurformation  bilden.  Ihre  Kenntniss  ver- 
dankt mau  Delesse.  Zirkel  hat  von  typisclien  liandstücken  des  Kersan- 
tons  der  Bretagne  eine  Anzahl  Präparate  angefertigt  und  theilt  in  vor- 
liegender Arbeit  die  Ergebnisse  des  mikroskopischen  Studiums  derselben 
mit,  welche  um  so  grössere  Bedeutung  gewinnen,  als  seit  der  petrogra- 
phischen  BeschreAmiig  von  Delessg  (1851)  nichts  über  den  Kersanton 
fertÜHlNehl  WUd«.'  Alt  ein  beachtenswerthes  Resultat  ist  zunächst 
heriwialHbeil,  dav  BlmntUelie  der  untersuchten  Stücke  in  den  Hanpt- 
zügen  dtr  ZmtMmtnuUmg  and  Anabildung  auffallend  übereinstimmen. 
MakroifaipiMdi  beobachtet  bmh  an  den  kOrnigen  Gesteinen  weissen  oder 
gramn  Fddspath,  bmuie  bis  ichwuie  Glimmerbl&tter  und  granliche 
LamflUfln.  Diu  tngegriihiiiteii  Gomglbdl  bfldel  der  Feldspath.  Ge- 
«Olmlidi  trftb  und  kanB  peUudd  Ital  er  denooeh  trfldiiie  ZwUlingsstrei- 
ftiag  ifffcomai  and  m  iit  aniwdfoUiaft,  dm  d»  grOtiore  Theil  des  Feld- 
sptlbt  eh  PlagioldM  lit  Betcbtang  wdlent,  dait  oft  efnfg«  der  rer- 
twilUncten  LameUea  ?OiUg  Uar  und  pellodd,  die  Kachbani  «Uesiitraber 
Sabetna  Mnetit  sind  —  ^1  wegen  der  abwdebAndoi  Zenetibarkeit 
der  einieinen  Lamellen.  Mogneiiaglininier  iit  der  iweite  Hnoptgemeng- 
theü  des  Xmatons.  Dieser  eisenieiebe  Gümmer  wbd  datck  Ohlorwasser» 
stoAMLore  nickt  nnbetticktUeh  angegriffen  nnd  entflibt  sich  leicht  In 
den  DftnnsGhlUfen  des  kAmigen  Gestems  erscheinen  die  reichlichen  Ln- 
meilen  des  Biotit  nadi  allen  lUchtongen  gelagert  Die  braunen  Lamelleo 
enthalten  atitanler,  was  makrosk«»pisch  nooh  nieht  nachgewiesen,  gani 
fttbleee  awischan  sich.  Sehr  eimmthihwlinh  rind  ahm»  hu  iifagna«f8flgii.ftnnn. 
des  Kersantons  in  Handstflcken  von  Terschiedenen  Fondorten  daich  roie^ 
lieh  eingelagerte  Mikrolithen  von  Stachel-  oder  nadelfibrmiger  QestnH. 

Über  ihre  mineralogische  Natur  lisst  sich  nichts  ^w^hfiden,  In  inniger 

Vereinigung  mit  dem  Biotit  tritt  eine  blasse  oder  granUchgrOne  Sabstaon 
auf,  durch  einen  allm&hligen  Übergang  mH  ihm  TerimOpft.  Eb  dürfte  ein 
Mineral  von  chloritischer  Kator,  aber  wohl  kann  als  ein  Umwandelnngs- 
Product  des  Glinmiers  anxusehen  sein.  —  Unter  den  mikroskopischen 
Gemengtheilen  steUt  sich  nnn  Qnars  hi  Menge  eht  Die  wasserUaien 
Quarze  sind  in  allen  Besiehangen  denen  der  Granite  nnd  anderer  Gesteine 
gleich,  zwar  scharf  begrenzt,  aber  ohne  regelmässige  krystallograpliisehe 
Umrisse.  Flassigkeits-Einschlüsse  mit  mobilen  Libellen  sM  hl  grosser 
Ansahl  vorlianden.  Die  minimale  EnpansiTkraft  des  Liqaidnnis  fa^Mwlif^|^ 

*  K  ZiCMHDRATH  bemerkt  in  seiner  werthvollen  Abhandlung  „der 
Kersaotit  von  Langenschwalbach"  (vergl.  Jahrb.  1876,  753),  über  den 
Kersanton  von  Brest  -aus  HandstOcken,  die  ich  nntersuchen  konnte,  kam 
ich  zu  dem  Schhiss,  dass  der  Kersanton  auch  nur  wesentlich  aus  Oligo- 
klag  und  Glimmer  bestehe,  der  einzige  Unterschied  von  dem  Kersantit 
von  St.  Maria  und  dem  Nassauischen  ist  ein  bedeutendes  Ueberwiegen 
des  OlMdas,  die  grüne  Augit-Pseudomorphose  tritt  mehr  in  den  Hinter- 
g-und,  Hoirnblende  ist  so  wenig  in  diesem,  wie  indem  aus  den 
Yogesen  naoh anweisen.* 
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in  Beobachtongs-Greozen  fahrt  zum  Schloss,  dua  es  wohl  eine  wässerige 
FMsngkett  ist   Aach  in  den  Kersanton-Quanen  wurden  wurfelfübrende 
Flftssigkeits-Einschlflsse  beobachtet;  die  klemen  WOrfcl  dürften  wohl  aus 
CUoraatriom  bestehen.    Beraerkenswerth  ist,  dass  damit  ausgestattete 
Einschlüsse  sich  nur  in  gewissen  Quarz-Körnern  finden,  in  diesen  al>er 
aoch  fast  simmtlich  so  beschaffen.  Doppeleinschlflsse  mit  innerer  flüssiger 
Kohlensaure  wurden  nicht  wahrgenommen.  —  Als  ein  zweiter  mikrosko- 
pischer, aber  wesentlicher  Gemengtheil  ist  Apatit  in  Menge  zugegen. 
Seine  farblosen  Nadeln  und  Säulchen  durchdringen  alle  Bestaudthcile  des 
Kersantons  und  beurkunden  so  ihre  verhältnissmüssig  frühe  Festwerdung. 
Es  gehören  die  bretonischen  Kersantone  zu  den  an  Apatit  reichsten  der 
bL«;  jeut  untersuchten  Gesteine.    Jene  staubartige  Beschaffenheit ,  so  cha- 
racieristisch  für  die  Apatite  in  gewissen  vulkanischen  Gesteinen,  fehlt 
denen  im  Kersanton.  —  Einen  weiteren  Gemengtheil  bildet  Kalk  spat  h, 
in  Vertheilung  und  Gestaltung  durch  das  Gestein  die  grösste  Ähnlichkeit 
Bit  dem  Quarz  desselben  zeigend.   Wie  dieser  erscheint  er  in  nicht  aus- 
krystallisirten  Partien,  welche  meist  deutlich  aus  einzelnen,  nach  — 
▼erzweigten  Lamellen  bestehen.  —  Die  ganze  Art  des  Vorkommens  vom 
Kalkspath'  lässt  nicht  zweifeln,  dass  er  mit  den  übrigen  ächten  primitiven 
Gesteinsgemengtheilen  genetisch  und  chronologisch  gleich  berechtigt  ist. 
Wie  der  ursprüngliche  Quarz  enthält  der  Kalkspath  die  schönsten  und 
schärfsten  Apatit-Nadeln,  die  zuweilen  aus  einem  anderen  Gemengtheil, 
X.  B.  Feldspath  hervortreten,  ihn  quer  durchspiessen.   Anderseits  bildet 
Kalkspath  rundliche  oder  eckige  Körner  in  grösseren  Glimmer-Blättern. 
Während  manchmal  Feldspathe  mit  wohlgebildeten  Krystall-Enden  wie 
in  den  Quarz,  so  auch  in  den  Kalkspath  hineinragen,  enthalten  die  grosse- 
ren Partien  des  letzteren  auch  vereinzelte  kleine  Feldspathe  rings  um- 
schlossen.   Endlich,  als  einen  weiteren  Beweis  für  die  Ursprünglichkeit 
des  Feldspaths  beobachtet  man,  wie  dieser  mit  scharfen  Kanten  und  Ecken 
weit  vorspringend  in  Quarz-Körner  hineingreift.  —  Der  Kersanton  ist 
dfracach  ein  kalkspathhaltiger ,  quarzführender  Glimmerdiorit ,  für  wel- 
chen die  gänzliche  Abwesenheit  der  Hornblende  in  so  fern  bemerkens- 
«erib,  als  die  Uornblende-Diorite  umgekehrt  so  häufig  Maguesiaglimmer 
f&hren. 


F.  Ziekil:  die  Structur  der  Tariolite.  (Beficlite  d.  k.  sidis. 
QflMlladi.  d.  Wiaaensch.  Sitzg.  am  31.  Juli  1876.)  Ysriolite  nennt  man 
kkaimtlkh  eigenthOmllehe  Gesteine  oft  hineioni-  Ui  nnesgroiien  Kllgel- 
ckee,  die  ftet  niil  der  «gebenden  Mniie  Terbonden  nnd  wenig  deten 
abgegrenit  lind.  Hirter  nie  lelitere  regen  sie  lialUuigelnrtig  nnf  der 
fimteiia-Oberfliche  liervor.  Bsuui  hat  deh  vor  26  Jahren  mit  dem 
Tariolft  beeeliiftigt  Um  ao  dankbarer  aind  daber  die  Unteraoebnngen 
ZmstL'a  anneiliennen,  die  mit  den  verfeinerten  HOlfamitteln  neuerer  Zeit 
aigeateBt  müden.  1)  Ynriolit  ans  dem  Flnaabett  der  Dnranee. 
Ii  elMT  MaograiMn  Maiae  liegen  vorwaltend  grOnliobgiane  Engeln  bis 
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3  Mm.  dick.  Bei  schwacher  VerEfrosserung  bestehen  die  Kugeln  aus  einer 
felsitähnlichen  Masse,  mit  Anlage  zu  radialfaseriger  Structur  und  mit 
farblosen  leistenförmigen  Kryställchen  durchwachsen.  Bei  starker  Ver- 
grösserung  löst  sich  dieselbe  in  ein  Haufwerk  hellgelber  Stacheln  und 
Körnchen  mit  einer  radialfaserigen  Anordnung.  Die  in  den  Kugeln  ver- 
theilten farblosen  Leisten  finden  sich  meist  in  einiger  Entfernung  vom 
Centrum,  und  niemals  in  der  dieselben  umgehenden  Gesteinsmasse.  Letz- 
tere besteht  aus  einer  verworren  faserigen  Substanz  und  ist  gänzlich  frei 
von  irgend  einem  krystallisirten  Geraengtheil;  hingegen  liegen  in  ihr  jene 
unentwickelten  Stacheln  und  Körner,  welche  die  Kugeln  zusammensetzen. 
—  2)  Variolit  von  Schönfeld  im  Voigtland.  Die  Grundmasse  be- 
steht aus  einer  meergrünen  homogen  aussehenden  Substanz,  in  der  dicht 
gedrängt  graulichgelbc  Körnchen  vertheilt  sind  Das  Material  der  vario- 
litischen  Kügelchen  ist  auch  hier  nicht  einheitlich  zusannuenpesetzt,  wird 
vielmehr  gebildet  von  einer  zurücktretenden  farblosen  Grundsubstanz  und 
einer  dichtgedrängten  Anhäufung  feiner  Stacheln  und  Körnchen.  —  3)  Va- 
riolit von  Weide sgrüu  bei  Seibit z  steht  vorigem  sehr  nahe.  Schwär«- 
lichbraune  Grundmasse  mit  vielen  grauen  Kugeln.  Schon  makroskopisch 
lassen  letztere  das  netzförmige  Durchzogensein  von  schmalen  Strahlen 
erkennen.  —  4)  Variolit  von  Berneck  im  Fichtelgebirge  besteht 
aus  einer  braunen,  anscheinend  homogenen  Grundmasse,  worin  Ober  «rbMn» 
grosse  Kugeln  Ton  nahezu  steingnt-Ahnlicher  Substanz  liegen.  Du  Cen- 
trnm  dieser  Kugeln  ist  meist  dunkler  als  deren  Rand.  Die  Onrndmasse 
erscheint  unter  dem  Mikroskop  als  eine  granlich«,  isotrope  Snhotens  mit 
eingehettetm  warzigen  KOnushen  die  intenaifo  DÖppelhrediiiiig  betitieii. 
Die  Engeln  sbd  wieder  ans  fitfhiosen  Strehlen  nnd  Kdrnchen  ansanmen- 
geeetst.  —  Ans  ZaaaC§  Uhtersvehnngen  geht  hemr,  dais  die  Engeln 
der  Ynriolite  keineswegs  homogene  Snbetans  beeitsen.  ffie 
smd  als  nrspüngliche,  ans  Silicaten  bestehende  Concretio- 
nen  anfsnfassen,  wekhe  ihre  Verwandten  m  den  Sphirolithen  der 
Oliser,  Felsitporphyre  n.  s.  w.  haben.  Bemerkenswerth  ist,  dass  hier 
qihirolitharCige  Bildungen  In  einem  eben  an  Eleselsänie  nicht  sehr  rei- 
chen Magma  stattgefunden  haben,  wahrend  man  soUbe  bisher  als  aus- 
sdülessliches  Eigenihnm  der  kieselsAnrereichsten  Gesteine  ansah.  Die 
mineralogisdie  Znsammensetsnng  der  Yariolite  mit  ihrer  an  den  verschle- 
denen  Fundorten  Obereinstimmenden  Omndmasse,  die  keine  indiridnaU- 
sirten  Gemengtfieile  enthllt,  weder  FeMspath  noch  Angit,  noch  Ohlorit 
oder  Magneteisen  lassen  es  nniweiftlhaft,  dass  die  VarioHte  weder  den 
Gabbros,  nodi  den  Diabasen  angereiht  werden  dürfen,  wie  es  bisher  woU 
geschehen. 


ALsn.  MOuia:  Aber  die  blane  Fftrbnng  einiger  Jurakalk- 
steine. (8ep.-Abdr.  a.  d.  Yerhandl.  d.  Natnrf.  GeseUseh.  hi  Basel  1875.) 
Die  dichten  und  oolithischen,  gelben  oder  gelblichweissen  Ealkstefaie  der 
mittleren  nnd  oberen  JurarFormatkm  erscheinen  hftnfig  im  Innem  mit, 
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bald  aar  wenige  loll-^  bald  Amgroasen,  grubluflii,  icbarf  abgegreniten 
flecken;  in  den  Slembrflchen  trifll  man  gnose  Biake,  die  bltngnui  ge- 
erbt, oder  BOT  lings  den  Klflftoi  oder  SddchttmgafogeB  von  einem  gelben 
Bend  eiagefasst  sind.  Bei  Bronnen-  oder  Keller-Grmbangen  benerirt  man, 
dnaa  die  ninlichen  Kalksteine,  wo  sie  zu  Tage  anstehen  gelb,  10  bis  20  F. 
aaler  der  Erdoberflftche  die  blaue  Farbe  aeigen.  Also  in  der  Tiefe,  ge- 
schfital  fer  den  atmosphärischen  Einüflssen  sind  die  Kalke  in  der  Regel 
blaugrao  und  endialten  oft  schon  mit  blossem  Aage  erkennbare  Pünktchen 
oder  KrygttUchen  rtm  Eisenkiea.  Aus  den  Ton  Albr.  Müller  angestellten 
Versuchen  geht  non  hervor,  dass  die  blaograne  F&rbong  der  jurassischen 
Mergelkalke  weder  Ton  kohligen  Theilen  noch  von  Magneteisen  herrührt, 
wohl  aber  zum  Theil  von  dem  bald  mehr,  bald  weniger  reichlich  vorhan- 
denen Eisenkies.  Die  mikroskopisch,  fein  Tertheilten  Punkte  werden,  wo 
sie  weniger  auftreten,  in  der  für  sich  weissen  oder  braunlichweiisen  tho* 
algen  Kalkmasse  im  Auge  den  Eindruck  von  Grau  hervorbringen.  Indess 
mt  der  Eisenkies-Gehalt  bei  manchen  der  untersuchten  blauen  Kalke  so 
nDbedeutend,  dass  seiner  Einmengung  die  blaugraue  Färbung  nicht  allein 
zugeschrieben  werden  kann.  Vielmehr  wird  es  wahrscheinlich,  dass  irgend 
eine  organische ,  bituminöse  oder  aus  Bitumen  hervorgegangene  Substanz 
in  diesen  an  organischen  Kesten  reichen  Jurakalksteinen  vorherrschend 
die  blaugraue  FArbung  bewirkt.  Hiefür  spricht  besonders  der  Umstand, 
dass  durch  starke  Erhitzung  die  blaugraue  Farbe  verschwindet,  die  Kalk- 
steine weiss  werden.  Durch  die  Erhitzung  wird  also,  wie  gewöhnlich,  die 
organisshe  Substanz  zerstört.  Wir  dürfen  eine  ähnliche  vermutheu,  wie 
diejenige,  welche  zuweilen  Anhydrit,  Steinsalz,  Hussspath,  Cölestin  u.  a. 
blau  oder  violett  färbt.  Nur  mindern  die  übrigen  Beimengungen  des  Kalk- 
steins, zomal  der  Thon*  und  Eisengehalt  die  reinblaue  Farbe. 


6.  Tschkrmak:  Felsarten  aus  dem  Kaukasus.  (Mineral.  Mit- 
theil, ges.  V.  G.  Tschermak,  1875,  3.)  Herr  Ernest  Favre  sandte  die 
Eruptivgesteine,  welche  er  auf  seiner  zweiten  Reise  im  Kaukasus  ge- 
sammelt, zur  Durchsicht  und  Bestimmung.  Die  Gesteine  bilden  zum  Theile 
Eruptionen  links  der  südlichen  Kette  und  treten  zwischen  Sandsteinen 
and  Thonschiefem  auf,  welche  Spuren  von  PHanzen  und  Kohlenschmitze 
enthalten  und  der  unteren  Juraformation  des  Kaukasus  (Lias  und  Unter- 
Oolith)  entsprechen.  Zu  diesen  Gesteinen  gehoreu  alle  jene,  die  als  Dia- 
base bezeichnete,  femer  auch  mehrere  Porphyrgesteine.  Die  anderen 
Proben  rühren  von  Eruptionen  her,  welche  die  Thonschiefer  durchbrochen 
haben  und  mit  Neocomschichten  in  Berühnmg  stehen,  die  an  manchen 
Orten  gestört  zu  sein  scheinen.  Es  sind  Gresteine  aus  den  Abtheilungen 
Melaphyr  und  Augitporphyr  sowie  Orthoklasporphyre.  —  Diabas.  Deut- 
lich gemengte  mittelkOmige  Gesteine,  die  aus  weissen  und  aus  schwarz- 
gränen  Partikeln  xosammengesetzt  erscheinen,  wurden  an  mehreren  Punkten 
gefanden:  der  INabai  Ton  Ayu  dagh  enthält  2  Mm.  lange  weisse,  trübe 
PlagioklaakOner,  wekke  hn  Dünnschliffe  breite  ZwflUngslamellen  leigen, 
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sowie  Orthoklas  in  durchsichtigen  kleineren  Körnern  and  iu  geringer 
Menge.  Der  Augit  bildet  grünHchbraane  Kömer  von  geringerer  Grösse 
als  die  des  Plagioklases.  Er  zeigt  eine  schalige  Absonderung  parallel  der 
Querfläche,  wie  der  Diallag,  jedoch  in  dickeren  Platten.  Im  Dünnschliffe 
ist  er  blassbrüunlich  gefärbt.  Er  ist  begleitet  von  Hornblende,  welche 
hie  und  da  mit  ihm  parallel  verwachsen  erscheint,  so  wie  von  Hiotit, 
welcher  ebenso  huuhg  ist  als  der  Augit.  Körner  von  Magnetit  und  Pyrit, 
starke  .Siiulchen  von  Apatit  und  Partikel  von  Chlorit  sind  in  dem  Gestein 
allenthalben  zerstreut.  Braune  Körper  mit  zuweilen  schärferen  Umrissen 
erinnern  an  zersetzten  Olivin.  Der  Diabas  von  einem  Punkte  zwischen 
Aluchta  und  Lampat  gleicht  dem  vorigen,  jedoch  zeigt  der  Augit  hier  die 
Diallag-Textur  noch  deutlicher.  Das  Gestein  von  Mctvctgora  bei  Lampat 
zeigt  ebenfalls  dieselben  Üestaudtheile  und  dasselbe  Gefüge,  doch  tritt 
schon  Calcit  als  Product  der  Zersetzung  auf  und  der  Plagioklas  ist  voll- 
ständig undurchsichtig,  da  er  in  ein  dichtes,  bei  stärkerer  Verf^rösserung 
feinschuppiges,  weisses  Mineral  verwandelt  erscheint.  Der  Diabas  von 
Kokkoz  ist  noch  stärker  verändert,  da  er  nur  den  genannten  zersetzten 
Plagioklas,  Chlorit  und  wenig  Magnetitkörncheu ,  dagegen  keinen  Augit 
und  keine  iiornblcnde  enthält.  —  Kleinkörnige  Diabase  liegen  in  geringerer 
Anzahl  vor:  ein  Gestein  von  Ayu  dagh  zeigt  eine  hellgraue  Farbe,  matten 
Bruch  und  verräth  schon  eine  Tendenz  zur  porphyrischen  Ausbildung,  da 
manche  Plagioklaskörnchen  grösser  erscheinen  als  die  umgebenden  Be- 
standtheile.  Im  Dünnschliffe  erscheinen  trübe  Plagioklaskörner  und  Kry- 
ställclu  n  aLs  die  Hauptmasse,  dazwischen  durchsichtige  Orthoklas-Partikel 
und  dunkelgrüner  Chlorit;  Calcit  und  Quarz  erscheinen  hie  und  da  als 
Neubildungen.  Westlich  von  Paragilraen,  in  der  Gegend  von  Lampat, 
wurde  eine  ähnliche  Felsart  angetroffen.  —  Dior  it.  Ein  hierher  gehö- 
riges Gestein  fand  sich  bei  Kurtzi  in  der  Gegend  von  Simferopol.  Es  ist 
ein  ziemlich  kleinkörniges  Gemenge  von  weissem  Feldspath  und  schwarzen 
Homblendenadeln.  Der  Feldspath  ist  zum  grösseren  Theile  ein  trüber, 
ziemlich  stark  zersetzter  Plagioklas,  zum  geringeren  Theil  ein  ziemlich 
dnrdisichtiger  Orthoklas.  Im  Dannschliffe  erkennt  man  auch  etwas  Biotit 
und  Magnetit  sowie  Chlorit,  letzteren  als  Zersetzungsproduct  der  Horn- 
blende.  —  Melaphyr.  Mehrere  dichte,  dunkel  grünlichgraoe  CMeiiie 
Ton  nAtteni  oder  schioimemdeni  Brache  sind  hierhenostellen.  Sie  ge- 
hören theils  in  der  titeren,  theile  wa  der  jüngeren  Serie  der  Ernptifge- 
steine.  Das  Geetein  r€m  Cap  Plnkn  ist  grftnlidi-Midigfnn,  nndentlioh 
porphyrisch  durch  hellgraue  FeldspathblAttchen,  im  Bruche  etwas  splitterig. 
Im  DflnnschlHfe  erkennt  man  Körper  fon  Plagioklas,  der  hereita  gani 
trflbe  geworden,  KAmchen  Ton  Caleit  nnd  Partikel  von  AwbM  braangrAaem 
Chlorit,  der  saweilen  die  Formen  des  Augits  erkennen  Usst.  Von  Magneüt 
sind  nur  wenige  KOmchen  sichtbar.  Ein  Melaphjr  Ton  Badrak  hat  die- 
selbe Zusammensetzung,  Jedoch  seigt  er  eine  dnnkelgrOnliche  Gmadmasse 
nnd  eine  porphyrisehe  Textor  dnreh  riele  eingeseliloesene  Flagioklaskry- 
stalle  fon  nngefihr  2  Hm.  Linge.  Der  Melaphyr  von  Karagatsch  ist 
tieliKratt,  voUitindig  dicht.   Die  Qmndmasse  best^t  ans  sehr  hMnen 
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Orthoklas-  und  Plagfoklaskrystallcn,  aus  Körnchen  von  Augit  und  Magnetit, 
sowie  ans  Partikeln  von  Chlorit.  In  dieser  Masse  sind  hie  und  da  etwas 
grössere  Kryställchen  von  Orthoklas  eingeschlossen,  sowie  einzelne  Säul- 
cben,  welche  deutlich  die  Form  der  Hornblende  zeigen,  jedoch  im  Inneren 
ein  Aggregat  Ton  feinen  Nadeln  und  Blittchen  haben.  Die  ftassere  Rinde 
dieter  Pseodomorphosen  ist  schwars  and  reieh  an  lUgiietitkfinifllieB,  du 
laaere  grünlicli.  In  der  Masse  sind  «ndt  hie  und  da  kleine  Geoden  ein- 
geeeMMiin,  die  aussen  ans  Odoiit,  innen  ans  Cakit  besteben.  Ein  &hn- 
Kehee  6estein,  das  in  der  grOnUehen  Gmndmasse  schon  dem  freien  Auge 
kleine  I^eldspsth-  «od  AugitkrystAUchen  darUelel,  rOhrt  von  QrUeaUa 
ber.  Die  beiden  ktiterwihnteB  Felsarten  geboren  m  den  Jflngeren  Mebip 
phyren.  —  Ortboklaa*Aagitporphyr.  Die  Gesteine,  welche  hierher 
geelellt  werden,  zeigen  eme  nngewOfanliche  Misehimg,  da  sie  Yorsogsweise 
mm  OrtheUif  ud  Angit  «nsaaimengesetit  sbid.  Die  anffaUendste  dieser 
raaarten  werde  bei  Qkineis  angetroffen.  Es  ist  ein  schönes,  granlich- 
grOnea  Gestein  mit  weissen  PonkteD.  Die  Gnindmasse  nmsebliesst  fiele 
wnisBe,  nngleich  grosse,  bis  4  Msi.  lange  Orthoklaskrjstalle»  ferner  eben- 
aoviele  dankelgrflne  Angitkrystalle,  die  bis  5  Mm.  lang  sind.  Im  Dflnn- 
■eUiffe  erkennt  man,  dass  an  den  grossen  OrthoUaskrystallen  Lamellen 
ftm  Plagioklas  in  paralleler  Steilang  angewacbaen  sind.  Der  Orthoklas 
hat  trAbe  Stellen,  die  im  anffallenden  Lichte  weiss,  im  durchfallenden 
bvwa  enehehMn.  Die  sdmrfe  Sondemng  der  vOlUg  traben  nnd  der  klar 
dsndiaichligen  Stellen  giebt  dem  Ifineral  ein  fremdartig  fleckiges  Aussehen. 
Der  Plagioklas  ist  frei  von  sokhen  Trabungen.  Der  Augit  ist  der  Hanpt- 
andie  nach  rein  und  durchsichtig.  Stellenweise  enthält  er  aber  Scbwirme 
von  feinen  DampfbÜschen  oder  anch  gröbere,  mndlidie  EmschlQsse  Ton 
amorpher  Grundmasse.  Nicht  selten  entbAlt  er  Zwillings-Lamellen  parallel 
der  QnerflAche  eingesehalteL  Die  Grundmasse  besteht  ans  vielen  winzigen 
Fddspath-Lsmellen,  welche  theils  als  Plagioklas,  theils  als  OrthoUas  be- 
itiannt  wurden,  fenier  kleine  Kflmer  von  Augit,  von  Magnetit  und  Pyrit 
En  wurden  auch  grössere,  undeutlich  faserige  Körper  von  rhombischer 
Form  beobachtet,  welche  ein  Aggrogal  von  Zenetmngs-Prodocten  dar- 
stallen, woU  verluderte  Olivine.  In  Körnern  and  Adern  findet  sich  hftufig 
Caldt  als  Neubildung.  Die  krystaUinischen  Partikel  der  Grundmasse 
snid  hinflg  von  emem  amorphen  Magma  umgeben.  Ein  hierher  gehöri* 
gas  Gestein  wurde  auch  zwischen  Merdrin  und  Pschatka  gefunden.  Es  ist 
porphTriseh  durch  weisse  Feldspathkrystalle,  die  in  einer  grünlichgrauen, 
ieinkamSfen  Masse  liegen  und  erscheint  im  Bruche  rauh  nnd  uneben. 
Die  grossen  Feldspathe  wurden  im  DOnnschliff  als  Orthoklas  erkannt, 
der  theils  in  einfachen  Individuen,  thdls  in  Zwillingen  auftritt.  Derselbe 
erscheint  aus  Schichten  aufgebaut,  welche  sehr  verschiedene  Grade  der 
Durchsichtigkeit  zeigen.  Man  sieht  wasserhelle,  farblose  Schichten  nnd 
aolche,  die  im  aufiaUenden  Lichte  weiss,  im  durchfallenden  braun  smd.  In 
bunter  Abwechslung.  Dass  diese  Erscheinung  von  einer  Zersetzung 
herrührt,  zeigt  die  ganze  Umgebung  der  Feldspathe.  Man  erkennt  näm- 
lich viel  Chlorit,  wdcher  Kömchen  von  Angit  umschllesst  und  zugleich 
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mit  dieiea  die  Umrisse  von  AogKkiystslleii  wiederfaolti  ferner  bemerkt 
man  ein  dlcbtes,  serpentinutiges  Mineral,  welches  mit  CaleittEanielien 
gemengt  Psendermorphosen  Uldet,  wekhe  wohl  tob  CHirin  Abralsiten  sind. 
In  der  Gmndnmsse  erscheinen  flbrigens  noch  kleine,  stark  iwinderte 
PlagioklaakrjstaUe,  wenig  Biotit,  KOmer  und  neCnrtige  Partien  um 
Magnetit,  kleine  Mengen  tob  Pyrit  Oft  sieht  man  feine  Adern  tob  kör- 
nigem Gakit  —  Orthoklasporphyr.  Die  Felsarten  dieser  AbtheOnng 
sind  hellgraoe,  dichte  Massen  fon  ÜaebmosdieMigem,  etwas  vnebenem 
Bruche  und  nnToUkoaunen  perphyrischer  Ansbildnng.  Der  swisdiSB 
Petrorsk  und  Mamak  gefundene  Porphyr  hat  eine  aschgraue  Farbe  nai 
höchst  feinkörnige  Grundmasse,  in  der  nur  sparsam  deutlich  erkennbare 
Feldspathkrystalle  und  wenige  QuanüoTStaUe  porphyrisch  eingeschlossen 
erscheinen.  Der  Feldspath  ist  voraugsweise  Orthoklas ,  in  geringerer 
Menge  Plagioklas,  die  KrysUlle  erreichen  höchstens  5  Mm.,  die  Qnarae 
höchstens  2  Mm.  Die  Grundmasse  erscheint  im  Dünnschliffe  als  ein  wims 
Gemenge,  in  welchem  Kömchen  von  Orthoklas,  Plagioklas  und  Biotit  Tor- 
wiegen.  In  geringerer  Menge  ist  aber  auch  Magnetit  und  Augit  bemerk- 
bar. Einzelne,  bräunliche,  einfach  brechende  Körner  sind  wohl  Granat. 
Partikel  von  Chlorit  sind  hAufig.  Auch  in  diesem  Gestein  kommen  dünne 
Rinden  vor,  welche  die  Quarze  und  Orthoklase  umschliessen  und  aus  feld- 
sj)at]iarti(?er,  dichter  Masse  und  aus  Nadeln  bestehen,  welche  wohl  Epidot. 
Der  Ortlioklasporphyr  von  Orta  Sabla  ist  ein  hell  gelblichgraues,  dichtes 
Gestein  mit  wonigen  schwarzgrünen  Hornblendenadeln  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  lässt  in  der  Grundmasse  viele  grössere  Kryst&Ue 
und  Zwillinge  von  Orthoklas  wahrnehmen  und  dass  die  Hornblendesftulchen 
zum  grössten  Theil  in  ein  Aggregat  von  Biotit,  Magnetit  und  ein  fast 
farbloses  Mineral  verwandelt  sind.  In  der  kr)  stallinischen  Masse  sind 
Körner  von  Orthoklas  und  Plagioklas,  von  Magnetit  und  Biotit  zu  unter- 
scheidon.  Heim  Kloster  St.  Georg  wurde  ein  hierher  gehöriges  Gestein 
angetroffen,  welches  eine  aschgraue,  matte,  dichte  Grundmasse  mit  wenigen 
weissen  Pünktchen  zeigt.  Diese  sind  Krystalle  und  Zwillinge  von  Ortho- 
klas. Die  (Jrundmasse  enthält  Körnchen  von  Orthoklas  und  Magnetit, 
Bhittclion  von  Biotit,  Säulchen  von  Apatit,  auch  einzelne  N&deln  von  liorn- 
blende,  alles  diess  ungemein  kleine  Partikelchen  bildend. 


G.  A.  Bertels:  Kurzer  Bericht  über  den  Naphta-Distrikt 
des  nordwestlichen  Kaukasus.  (A.  d.  Corresp.-Bl.  des  Naturf.- 
Vereins  XXI,  N.  11.)  Der  Verf.  hatte  Gelegenheit  in  höherem  Auftrage 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Naphtavorkommens  in  den  Kuban- 
Distrikten  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren  und  Gesichtspunkte  sn  suchen, 
welche  eine  rationelle  Ausbeutung  der  Naphtalager  ermöglichten.  In 
Betracht  kommen  hierbei  die  Halbinsel  Taman  nnd  die  anf  dem  Unken 
Ufer  des  Knban  gelegenen  Gebietstheile  der  Kreise  fon  Temrjnk  und 
Ekatherinodar  der  Kohan-Profins,  ein  Landstiieh  ron  etwa  360  Werst 
Längenansdehnnng  in  gerader  Richtung.  Die  Halbinsel  Tanmn  erscheint 
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als  ursprünglich  ebenes  Terrain,  alterirt  durch  oscillatorische  Wirkungen, 
welche  während  der  Erhebung  benachbarter  Gebirgsmassive  Statt  hatten 
and  hier  sich  noch  zum  letzten  Male  geltend  machten.  Ks  kamen  hier 
die  Einflüsse  dreier  Erhebungsrichtungen  zur  Geltung,  die  sich  unter  ge- 
wissen Winkeln  schneiden.  Vorherrschend  verlaufen  die  Erhebungsaxen 
hl  rein  ostwestlicher  Richtung,  welche  mit  den  an  der  südwestlichen  Ecke 
Ton  SW — NO.  auftretenden,  den  Erhebungsrichtungen  der  Krimmschen 
Berge  entsprechen,  während  im  Osten  die  Axenrichtung  parallel  derjenigen 
des  Kaukasus-Gebirges  verläuft,  also  wohl  zu  diesem  in  Zusammenhang 
gehracht  werden  dürfte.  Im  Trans-Kubangebiet  haben  wir  es  nur  mit 
einer  llauptrichtung  zu  thun,  welche  parallel  dem  centralen  Gebirgszuge 
des  Kaukasus  verläuft.  Was  die  Stellung  des  Bodens  im  geologischen 
iScliichtensystem  betrifft,  so  finden  wir: 

b.  Oberes  Diluvium.  Bräunlicher,  sandiger  Lebin  und  massige 
Ziegelthone. 

a.  Unteres  Diluvium.  Beträchtliche  Schichten  eines  feinen,  gelb- 
lichen, mitunter  eisenreichen  Sandes  und  sandiger  Mergel. 

Für  die  Tertiär-Schichten  die  sog.  Valeucienna-Mergel : 
d.  Bläulicher  plastischer  Thon. 

c  Bräunlich  sandige  Thone  und  vollkommen  horizontal  abgelagerte 
gelbliche  Sande. 

b.  Eisenreiche,  rostbraune,  Tenteinerangsführende  Thonablagerungen, 
die  mehrmals  mit  Lagen  von  phosphorhaltigen,  bald  erdig  und 
eoncretionirt,  bakl  pisolithischen  Bratmeiseii-Eneii  abweehieln. 

a.  Sandige  ockrige  Thoo^Meigel. 

Auf  der  Hallmisel  Taman  kann  das  Ni^ta-Vorkommen  keineswegs 
€aa  badraleiidea  genaant  werden;  es  finden  ikh  nnr  entweder  auf  dem 
Knierboden,  oder  sehen  ancb  am  Fnsse  der  Sehlammvolkaakegel,  welche 
liefe  nof  den  Erhebungsspalten,  wie  die  HAhenzüge  auf  Tamnn  beteichnet 
imden  mAsseni  gebildet  haben,  und  sich  oft  an  fürmlichen  Ketten  verei- 
nigen, schwache  Kohlenwaaserstoff-Eilialationen,  oder  kleine  Salswasser- 
qodlen,  weldie  ein  Minhnnm  Naphta  mit  heranfiUhren,  die  dann  in  einer 
dtnen  Schicht  auf  dem  Wasser  schwimmt  Auch  Jenseits  des  Knban 
lind  die  VeiliiltniMe  ähnliche:  die  NaphU  tritt  dort  entweder  auf  dem 
Boden  von  Erhebnngsthilem  sn  Tage,  oder  sie  findet  sich  anf  den  Ab- 
Hafen  synkUnaler  Thftler  in  nicht  sehr  grosser  Tiefe  hauptsichlich  in 
MwtfM^rnnwfyh^****«  In  der  Ansbente  erweisen  sich  die  Qnellen  in 
lelBterer  Üispoeition  nb  die  ergiebigeren.  Tritt  die  Naphtn  sngleich  mit 
QskMB  auf,  dann  ist  sie  dOnnilassig,  von  niederm  specifisehen  Gewicht; 
lehkn  QasaosstrOmungcn,  dann  tritt  nur  eine  mehr  oder  minder  dicke, 
thaerarttge  Kaphta  von  hOherm  specifisehen  Gewicht  auf.  Natflrliche 
Haphtaqnellen  findet  man  hanptsSehlioh  entweder  anf  der  Thalsohle,  oder 
naa  Fkne  der  Abhinge  jener  Qnerthiler,  welche  senkrecht  tief  gogen  die 
Bichtang  der  Hanptaae  des  Kaakasas  dnsdmeiden.  Jenseits  des  Kuban 
erschelBen  natflrliche  Kaplitaqnellen  nur  in  einer  schmalen  Zone  von 
Tertür-Schishtmi,  wddM.  nimlioh  vom  Kuban  ahgeschloBsen  wird,  parallel 
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der  Haupterlielnuig  des  Kaukasus  verläuft  and  höchateiiB  »nf  eine  Breite 
von  10  Werst  zu  yeranschlagen  ist.  Durch  Bohrarbeiten  ist  das  Yor- 
handensein  der  Naphta  auf  Taman,  gleichwie  anf  der  Halbinsel  Kertadi 
in  nidit  Mentender  Tiefe  enrieiea;  beiflfllcli  der  Ergiebigkeit  der  Quellen 
scheinen  die  VerfailtnlaBe  Jenseits  des  Knban  ungleich  günstiger  xa  teiB. 
Die  TkibfAnmgm  an  Kiidako  haben  gMnseode  Bemltate  eigebeo,  denn 
ein  einsiges  Bohrloeh  soll  Ki^htamengen  geUefSnrt  haben,  wekhe  die  er- 
gieb^sten  pensylTanischen  Quellen  ftbertrafen.  Nach  Ermittehingen  von 
Alton  ergab  efai  solcher  8pring-Quell,  nadideni  er  bec^  ehilge  ZeÜ 
th&tig  gewesen  war  nnd  schon  enorme  Hassen  Naphta  sn  Tage  gefitedert 
halte,  in  einem  Zeitraom  von  67  Tagen,  vom  14.  Mai  bis  snm  10.  JnU 
1866,  dorchschnittUch  in  24  Stunden  1600—2000  EimsTssca.  890  Centner 
Naphta.  Die  in  verschiedener  Tiefe  erbohrten  Naphtalager  stdisn  in 
nera  Znsammenhange  mit  einander,  denn  sowohl  in  ihrer  Thitigkeit,  aln 
anch  in  der  Ergiebigkeit  inssem  sich  die  QneUen  ans  verschiedenen 
Nivean's  in  vollkommener  ünahhingigkeit  von  einander.  Das  Anfkreten 
eines  Naphtaspringqnells  ist  der  Wirknng  eingesehlessener  Oaae  snsn» 
schreiben  nnd  nicht  auf  Bechnnng  des  hydrostatischen  Dmcfces  sa  setsen, 
wenn  letsterer  auch  nicht  gans  ausgesdiloeBen  werden  dflilfee.  —  BmnLs 
fegt  dieser  allgemeinen  Übersieht  nm^  einige  weitere  Beobachtungen  beL 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  Aber  die  Gruppe  des  Begas.  Auf  dem 
Boden  eines  Einstumkessels,  aus  welchem  ehie  tiefe  Spalte  aum  Meere 
hinausfehrt,  fenden  sich  mehrfeoh  Gas-  und  Naphtaansstrdmungen  wie 
man  sie  auch  sonst  hier  findet  Überrascht  whrd  man  durch  den  uner- 
warteten Anblick  sweier  kidner  Hfigel  von  etwa  4  und  6  Fuss  H6be, 
welche  sieh  als  Miniatur-Sehlammvulkane  in  voller  Thitigk^  erwiesen. 
Beide  tragen  ginsUeh  verschiedene  Typus.  Wihrend  der  niedere  auf  ver- 
haltnissmftssig  breiter  Basis  sitMud  eine  sehr  regelmisiige,  flaehe^  gewOlb- 
fermige  Gestalt  nnd  hflbsch  glatte  Oberfliche  besass,  neigt  sich  der  andeie 
als  ein  schroif  aufragender,  mehr  schlanker,  aus  etwa  hflhnereigroesen 
Mergelpatsen  aufgebauter  Kegel  von  unebener  OberflAchenbeschaffenheit. 
Jeder  hat  einen  vollkommen  schönen  Krater;  die  Th&tigkeit  war  enie 
inteimittirende.  Mit  der  Art  der  Thätigkeit  jedoch  und  mit  der  Beschaf- 
fenheit des  Materials,  welche  an  diesen  beiden  Miniaturvulkanen  verschie- 
den sind,  steht  auch  beider  Gestaltung  in  engstem  Zusammenhange.  In 
dem  Krater  des  flachen  Hagels  wogt  fortwährend  eine  Wassers&ole  auf 
und  ab  und  erhebt  sich  immer  höher  and  höher  zum  Kraterrande,  bis  sie 
ihn  erreicht  hat  nnd  aberquellend  dann  den  Kegel  fast  nach  allen  Seiten 
gleichm&ssig,  oder  abwechselnd  bald  die  eine,  das  nächste  Mal  die  andere 
Seite  mit  einem  feinen  thonigen  Sande  überströmt:  die  Naphtabeimengung 
ist  äusserst  gering  und  sondert  sich  am  Fusse  des  Hftgels  vom  Wasser 
in  kleinen  Pfützen  ab,  die  dann  meist  allmälig  von  dem  nachsirömenden 
Schlamm  vergraben  werden.  Anders  verhält  sich  der  etwa  30  Schritt  ent- 
fernte ,  auf  etwas  höherem  Terrain  gelegene  Nachbar.  Einen  Augenblick 
ist  alles  ganz  still,  dann  erschallt  plötzlich  ein  hohler  Ton  ans  der  Tiefe 
seines  Kraters  heraoi  Immer  nach  euier  kleinen  Pause  wiederholt  sich 
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üsier  Tod,  btld  a tirlser  nnd  sonor,  bald  ichwidier  und  dumpf.  Eadlieli 
wird  daan  die  Paose  länger  und  pIfitiUeh  fliegt  mit  dumpfem  Schall  ein 
MergelpatM  von  halber  FaosIgrOsae  einige  Foas  hoch  ttber  den  Krater 
heraaa  md  OUt  dann  irgendvo  aaf  den  Mantel  dei  Yolkani,  oder  ge> 
logaatUeh  auch  auf  den  Kraterrand  aelbet  nieder,  wo  er  wie  angebacken 
iÜM  bleibt;  Ihm  folgt  fast  wie  aaf  dem  Fasse  ein  ilemUeh  dickflüssiger, 
thoaic-nandiger  acblamm,  stark  mit  Kapbta  nntemdscht,  der  seitlich  über 
den  Kraterrand  in  einer  Rinne,  die  er  sich  geschaffen  hat,  abfliesst.  — 
Über  die  BPdnng  der  Naphta  sagt  Bsbtkls  „ich  kann  nicht  umhin,  mefaie 
ZwelM  darüber  anssnsprecfaen,  dass  sie  etwa  in  tieferen  georgischen 
Foimationen  (und  noch  dasn  ans  VegetabiHenj  entstanden  sein  sollte,  ans 
wdehen  sie  cbnn  in  die  höheren  tertüren  Schichten  entweder  dorch  Gas- 
drack  hineingetrieben  wnrde  oder  gar  aberdestaUrte.  Wir  haben  hier 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  einen  anssetordentttch  buchtenreichen 
Kftstenstrich,  in  dessen  N&he  nniihlige  Hassen  von  Mollusken  lebten. 
Bisse  MoUuskenJcoloniexi  dOrften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch 
reichlich  Thonschlamm  führende  Hochwisser,  die  pUttzIich  Ton  den  Bergen 
herab  ins  Meer  stürsten,  begraben  worden  sein;  gegen  Wasser  und  Atmo- 
tphire  waren  sie  von  oben  her  abgeschlossen,  sobald  sich  dieser  Thon- 
schlamm in  bedeutenderer  Mächtigkeit  ablagerte.    Sollten  die  vielen 
MBharden  Ton  MollnskenkadaTern  nicht  hinreichen,  bedeutende  Naphta- 
leger  bei  ihrer  Zersetanng  zu  bilden?  Auf  die  entstandene  Thonsdiicht 
mag  sich  dann  eine  neue  Ansiedelung  wieder  gebildet  haben,  die  dann 
abermals  emgeschlossen  wurde,  und  dieses  mag  sich  so  oft  wiederholt 
haben,  als  sich  naphtafflhrende  MuscheltrOmmerschichten  vorfinden.  Der 
Umstand,  dass  Naphta  ans  mehreren  B^uss  mächtigen  Muschellagem  In 
nicht  nnbetrftchüicber  Quantität  herausströmt,  dürfte  wohl  Grund  genug 
sein,  hier  die  ursprängliche  Bildungsstätte  der  Naphta  anzunehmen.  Es 
dürfte  demnach  daraus  hervorgehen,  dass  wir  die  Naphta  an  ehemaligen 
Küstenstrichen  (oder  auch  in  bedeutenderen  tief  einschneidenden  ehemaligen 
Heeresbuchten,  also  sogar  in  ausgedehnten  Becken),  wo  in  grösserer  Menge 
Mollusken  beisammen  lebten,  die  durch  irgend  eine  Katastrophe  von  iso- 
lirendem  Material  eingeschlossen  wurden  und  dort  einem  langsamen  Zer- 
»etzangsproi ess  anheimfielen,  zu  suchen  haben,  vorausgesetzt  aber  auch, 
dass  die  Schichten  lagerung  seitdem  keine  wesentliche  Veränderung  er- 
litten hat". 


Eksnst  FAfni:  Beeherches  gdologiques  dans  la  partie 
eeniral«  de  la  Chalne  dn  Canease^  GenAve,  Bäle,  Ljon,  1875.  4^ 
117  p.  2  PI.  —  Unsere  bisherigen  Kenntnisse  aber  die  Qeotogie  des  Kan- 
kasus  sind  nodi  sehr  därfUg  und  ungenügend,  xumal  der  damit  am  meisten 
fsrtmate  Ation  sieh  bisher  noch  nkht  snr  Verflüentttehang  einer,  seit 
liageser  Zeit  sehen  mbereltelen  geologiBelien  Karte  dieser  Gegenden  hat 
cntschÜBssen  käanen.  Auch  die  neuesten  Reisen  in  IVanskankasien  im 
Urs  1875  habsB  aadi  des  uns  bekannten  lOttheihmgen  fast  nur  geo- 

V.  Jakrtach  ükr  UUmtAo^  «tc.  197S.  fl 
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graphische,  ethnographischo,  botanische  oder  zoologische  Zwecke  verfolgt. 
TTm  so  dankensworther  ist  die  von  E.  Favre  bier  veröffentlichte  geolo- 
gische Beschreibung  und  geologische  Karte  des  mittleren  Theils  der  Kau- 
kasus-Kette, welche  durch  zahlreiche  im  Texte  und  auf  Taf.  1  zusammen- 
gestellte Profile  und  Ansichten  noch  höheren  Werth  erlangt.  Sie  siud 
das  Ergebniss  zweier  Reisen  des  Verfassers  im  Kaukasus  während  der 
Sommer  18<)8  und  1871,  auf  welchen  die  Zeit  in  der  That  sehr  gut  be- 
nutzt worden  ist.    Als  Resum^  geht  daraus  hervor: 

Es  existiren  in  den  von  E.  Favrk  untersuchten  Gegenden  zwei  ge- 
trennte Massen  krystallinischer  Gesteine,  deren  eine  die  centrale  Axe  der 
Kette  zusammensetzt  und  die  Verlängerung  der  langen  granitischen  Kette 
zu  sein  scheint,  die  sich  im  südlichen  Russland  in  der  Richtung  von  NW. 
nach  SO.,  durch  Volhynien  und  die  Gegend  von  Pinsk  bis  an  die  Küsten 
des  Azowschen  Meeres  ausdehnt,  während  die  andere  im  S.  der  ersteren 
den  Kern  der  „Montagnes  Mesques"  zwischen  Koutais  und  Gori  bildet. 

In  der  Centraikette  spielt  eine  Hauptrolle  der  Granit,  welcher  die 
beträchtlichen  Höhen  des  Tsalmag,  Ouchba,  Tetnould,  Adich,  Edömisinta, 
Gourdzievtsck,  Bourdjoula  und  Adal-Kogh  zusammensetzt,  die  nicht  unter 
8000  m.  hoch  sind. 

Die  krystalUnischen  Schiefer  sind  Im  Süden  dieser  Oranitzone  nur 
wenig  entnickeU,  bflden  W,  Yom  AdatKogh  einen  schmalen  Streifen- 
iUlen  gegen  N.  hin  nnler  dem  Granite  ehi,  Indem  sie  dort  anf  Thonsehiefer 
lagern,  wihrend  sie  an  dem  nflfdlichen  Ahhange  der  Kette  anf  dem  Gra- 
nite rnhen. 

Die  Mesquischen  Berge  (montagnes  Mesqnes),  auch  als  Gebirge  von 
Likhi  oder  von  Sonram  bekannt,  bestehen  fonngsweise  ans  Gnuiit 
nnd  Syenit. 

IHe  ftltesten  Sedimentgesteine  des  Kaukasus  sind  Thonschiefer, 
weiche  besonders  fan  SAden  der  krystalUnischen  Hanptkette  stark  ent- 
wickelt sind,  weit  schwacher  dsgegen  In  der  nflrdlieben  Zone  derselben 
auftreten.  JHe  einsigen  organischen  Beste  darin  sind  Focoiden,  wel^ 
der  Gattnng  BffOirotrephii  Hall  ansugehMn  scheinen.  Darflber  lagern 
jurassische  Schiebten,  von  denen  der  Verfasser  sowohl  am  eigentlichen 
Kankasns  als  auch  in  Daghestan  und  Armenien  Glieder  des  laas  oder 
ünteroolith  nnd  des  oberen  Jora  nachweist,  am  Tollstftndigsten  an  dem 
nfirdUehen  Abhänge  des  Kankasus  entwickelt,  von  dem  Gross-Ooltth  an 
aufwärts  bis  liinanf  in  die  Etage  des  Kimmerldge. 

Ebenso  wird  das  Vorhandensein  der  Kreideformation  an  dem 
nOrdUehen  nnd  sadlichen  Abhänge  des  Kaukasus,  wie  in  Daghestan  und 
Armenien  nachgewiesen,  vom  Neokom  an,  durch  den  Gauk,  cenomane  und 
tnrone  Schichten  hindurch,  die  nur  gm  Sildabhange  noch  fehlen,  bis  mi 
senonen  Schichten  hinauf,  mit  InoceramuB  Oripn  am  Nordabhaage,  und 
mit  BekmmkUa  muerotuUa  am  Südabbange  etc.  Über  diesen  breiten  sieb 
an  dem  Fusse  des  Gebirges  noch  tertüre  Ablagerungen  aus,  von  welchen 
NummuIiteu'Gesteine  selbst  im  Inneren  der  Kette  erkannt  worden  sind 
nnd  sich  von  hier  nach  Süden  lun  ansbniteB.  Im  Norden  der  Kette  sind 
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äm  Bidu  bekannt  und  in  Dighettan  idieinen  aie  dnrdi  iljidibiUhnigen 
ifftKCen  zu  sein. 

Den  eodaen  OeUlden  nnd  michtige  mioeine  Ablafernagen  gefolgt» 
£e  mit  rochen  Cooglomeraten  und  euenichflssigen  Seadtteinen  und  MeV- 
fdn  beginnen,  weldie  Einligeningen  Ton  Gype  und  Stelniili  enthalten 
aad  hie  in  das  Innere  von  Persien  fortsetsen. 

Anch  die  Qnartftrperiode  hat  in  Armenien  mit  einer  miehtigen 
Con^eoMratbOdang  Huren  Anftng  genommen.  Da  man  darin  keine  nd- 
Gestenie  bemerkt,  so  wird  man  den  lahlreichen  Enqitionen  von 
'Arachjten  nnd  Doleriten,  volkaaischea  Tollien  jener  Gegenden  ein  Jflngeres 
Alter  aoachreiben  mflssen.  Die  wichtigsten  vulkanischen  Ansbritehe  des 
Kaakasos  werden  von  FAvaa  an  das  finde  der  TertÜrseit  verwiesen. 


H.  T.  Dechen:  Über  die  Ziele,  welche  die  Geologie  gegen- 
wärtig verfolgt  (Yerh.  d.  natorw.  Ver.  d.  prenis.  Kheinl.  u.  Westf. 
Id74.)  —  Wer  ODsere  Wissenschaft  von  ihrem  Keime  an  so  umsichtig  nnd 
feaan  verfolgt  hat  wie  v.  Decbex,  welcher  noch  heute  an  der  Spitae  geo- 
logischer Schaaren  als  Vorkämpfer  gilt,  weiss,  wie  kein  anderer  mehr, 
ibre  Beziehung  zn  anderen  Wistienschaften,  die  Fortschritte  in  der  £nt- 
wickelung  ihrer  verschiedenen  Zweige  und  das  Ziel  zu  bezeichnen,  das 
sie  zn  verfolgen  hat.  Als  solches  gilt  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Erde,  genauer  der  äusseren  festen  Erdrinde  mit  ihrer  zeitlich  wechselnden 
Bewohnung  zu  erläutern,  aufzuklären  und  festzustellen.  Während  die 
Geologie  bei  diesem  Streben  iu  der  Lage  sich  befindet.  Unterstützung  und 
Belehrung  von  allen  anderen  Naturwissenschaften  zu  ouijjfangen,  erscheint 
sie  als  ein  verbindendes  Glied  in  dem  Kreise  gemeinsamer  Bestrebungen, 
nicht  unwerth  allgemeiner  Theilnabme.  Die  fortschreitende  Kenntniss  des 
S  hanplatzes ,  auf  dem  alle  Vorgänge  anorganischer  Actionen  und  des 
organischen  Lobens  verlaufen,  vergilt  die  empfangene  Hilfe  durch  Rück- 
blicke in  eine  langst  entschwundene  Vergangenheit  und  durch  Kruflfnuiig 
neuer  Gesichtspunkte-  — 

Über  die  innige  Verbindung  von  G  e  o  g  i-  a  p  h  i  e  und  Geologie  spricht 
«ich  V.  De(hen  in  folgender  Weise  aus:  Geographie,  Topographie,  Oro- 
graphie  liefern  tctilte  Bilder,  so  lange  sie  nicht  durch  Aufnahme  des  geo- 
logischen Kleinentes  Leben  empfangen.  Sie  gelangen  kaum  zur  richtigen 
Auffassung  der  einfachsten  Bilder,  wenn  der  Mineralbestand  der  äusseren 
Form  unbenuk sichtigt  bleibt.  Allgemeinere  Anschauungen  werden  diesen 
DiM'iplinen  ohue  geologische  Betrachtungen  nicht  zugänglich.  Wie  die 
(ieograi)hie  die  auf  Messung  beruhende  bildliche  Darstellung  gar  nicht 
futliehren  kann,  wie  Karten  verschiedenen  Maassstabes  als  erstes  wissen- 
schaftlichem Hilfsmittel  derselben  erscheinen  ebenso  in  der  Geologie. 
Das  eingehende  Studium  geologischer  Verhältnisse  ist  ohne  geographische 
Karte  nnmöglich. 
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Preih.  v.  Rk  utuofen:  Anleitung  zu  gcologisclicn  Betrach- 
tnngen  auf  Reisen.  Aus  dem  Werke  von  Dr.  G.  Xeimayek:  Anleitung 
zu  wissenschaftlichen  Beobaclitungen  auf  Reisen.    Berlin,  1875.  8*^.  — 
in  einer  ganz  ähnlichen  Weise  wie  Herr  v.  Dkchks  äussert  sich  auch  der 
vielgereiste  Freih.  v.  Richthofkn  über  diese  Beziehungen:  Je  weiter  die 
Kenntniss  des  vielgestaltigen,  gemeinhin  als  „Physikalische  Geographie** 
bezeichneten  Forschuugsgebietes  fortschreitet,  desto  klarer  stellt  es  sieb 
heraus,  dass  anter  den  Fundamental  Wissenschaften,  welche  es  ihr  mdglicb 
machen,  den  Grflnden  der  Erscheinungen,  mit  denen  sie  sieb  beschäftigt, 
nachzuforschen,  die  Geologie  die  wichtigste  Stelle  einnimmt;  so  wichtig 
in  der  Tbat,  dass  man  keinen  Tbeil  der  Landoberfl&che  der  Erde  Ter- 
stebett  kann,  ohn«  wenigsteiis  elnigermassen  einen  Einblick  In  teine  geo- 
logische BeaduUfenbeit  und  die  Vorgänge,  welche  gestaltend  wirkten« 
genommen  sn  haben.  Wohl  kann  man  nach  den  HflbenverhiHniaMn  die 
Form  und  Yertheilung  von  Gebirgen  und  Hochebenen,  Thälem  und  Nie- 
derungen, Halbinseln  and  Inselgruppen,  MeereskOsten  und  Flossbetten 
kennen  lernen,  und  ihre  Bedeutung  iQr  die  Verbreitung  meteorologisclier 
Vorginge',  oder  der  Pflanaen  und  Thiere  feststellen.  Aber  ebenso  wie 
wir  in  der  organischen  Natur  ein  Verstftndniss  der^MorphoIogie  nur  auf 
Grundlage  anatomischer,  histologischer  und  embryologiscber  Forschung 
gewinnen  können,  so  liest  sich  eine  tiefere  Erkenntniss  der  einaelnen 
Elemente  der  Gestalt  der  Oberiliche  der  Erde  nur  dann  erreichen,  wenn 
wir  uns  mit  ihrem  allgemeinen  inneren  Bau  der  Art  und  AnordnungaweiBe 
der  einielnen  Bestandthefle  und  ihrer  Entwickelnngageschlchte  im  Ver- 
hiltniss  aum  Erdgansen,  sowie  mit  jenen  Vorgingen  fortdauernder  Ver- 
inderungen  bekannt  gemacht  haben,  welche  ihre  Analogie  in  den  phyikH 
logischen  Processen  der  organischen  Welt  haben.  Will  da)ier  der  Reisende 
ftr  das  tiefere  Verstindniss  der  Linder,  welche  er  erforscht,  beitragen« 
so  muss  er  seine  Tbitigkeit  einigennassen  wenigstens  der  Geologie  an- 
wenden. 

Möchten  diese  Wahrheiten  alle  unsere  modernen  Geographen  lebhaft 
durchdringen  und  möchten  sie  namentlich  bei  der  Ausrastung  neuer  Nord- 
polfahrten und  anderer  Entdeckungsieisen  vollkommene  Würdigung  er- 
fahren! 

Rioamofiii*!  Anleitung  au  geologischen  Beobachtungen  auf  Belsen 
Ist  ein  wahres  „Schatzkistlem*  aemer  rekshen  Erfishmngen  nach  dieser 
Blchtong  hin,  ^e  er  auf  aeuien  erfolgrefehen  Reisen  gessmmelt  hat. 


Ed.  Suess:  die  Entstehung  der  Alpen,  Wien  1876.  8*.  168  S. — 
Eine  Betrachtung  der  Lagerungsverhältnisse  der  Alpen,  verbanden  mit 
einer  Vergleichung  aller  bis  jetzt  .geologisch  untersuchten  Gebirge,  fuhrt 
den  geistreichen  Verfasser  auf  die  Annahme  einer  allgemeinen  Faltnnga- 
theorie  zur  Erklärung  der  Entstehung  der  Alpen,  sowie  der  meisten  grös- 
seren Gebirge,  da  weder  die  früheren  Ansichten  (Hervortreten  von  Erup- 
tivgesteinen lings  ehier  Linie,  Senkung,  Verwerfung),  noch  die  neueren 


Digitized  by  Google 


85 


AMchwumgen  Damals  il  A.  (woaadi  daroh  die  •llgemcin  verbreitete  Cou- 
liacCioo  sanAchst  eine  sog.  GeosynclinAle  eatttebt,  d.  h.  eine  Mulde,  deren 
tietee  Thefle,  durch  die  Erdwirme  erweicht,  dem  Druck  nachgeben  und 
bncfaen,  wonuif  die  TrOmmer  nach  der  BmdiUaie  geschoben  und  zusam- 
■cagepresst,  em  ^Sjnclinorhim*  genaimtes  Gebirge  ifnts^thiw  hMaen)  zu 
eiser  b^riedigenden  ErklArang  aussoreiidken  schehMn.  la  der  Betoniiog 
der  Bedeatong  der  seitlichen  Kraft  nnd  deren  Ursache  als  noütmüfm 
der  lidi  abkflhlenden  Erde  stimmt  der  Verf.  mit  den  meiBten  neneren 
SebnftsteUem  ftberein.  — 

Die  Alpen  werden  nach  B.  SruDia  in  eine  Mittelaone  and  parallele 
sOTdlkhe  and  südliche  Kebensonen  getheilt  nnd  bilden  mit  den  Gebiige» 
dges  der  Karpathen,  des  ni^anschen  Mittelgebvges  etc.  im  Osten,  dsm 
Xffm  im  Süden  nnd  dem  Joragebirge  im  N.W.  das  durch  Obereinstim- 
■mde  Streiehnngslinien  bestimmte  Alpensystem.  Die  vielfiMshen  Fal^ 
tsQgen  desselben  worden  einem  Druck  augeschrieben,  der  von  der  Mittel- 
me  sasgehend  sich  nach  K.  Imd  S.  erstreckte.  Die  Ursache  dieses 
Drata  kann  nicht  in  den  Entptirgestehien  der  Alpen  gesucht  werden, 
h  fiese  passiren  Gebirgsmassen  fther  sind  als  die  Erhebungserschei- 
sssgen,  and  femer  sehr  unregelmAssig  rertheflt  auftreten.  Oberhaupt 
kstea  Tulkanische  Gesteine  £Mt  nie  eine  grosse  Erhebung  geschichteter 
Geateme  hervorgebracht.  Auch  aeigt  d«s  JurageMrge,  welches  gar  keine 
ceotnisn  Massen  besitst,  dieselben  langen,  stetigen  BogenÜnien  (deren 
isnenr  Corve  hier  die  nördlichen  Hanptlinien  der  Alpen  folgen),  wie  der 
Appesin.  Die  Erhebung  konnte  daher  nur  durch  eine  allgemeine  Bewe- 
fssg  des  gesanunten  Hochgebirges  stattfinden.  Die  ehwslnea  Ketten  seigen 
ümmltidi  einen  gemeüisamen  Verlauf  der  nach  HW.,  N.  oder  NO.  ge- 
krtdomten  Bogen,  ihre  nördlichen  nnd  sOdlichsn  AbhAnge  aeigen  ferner 
die  äbe«  instinunende  Verschiedenheit,  das«  die  nördliche  Aussenseite  durch 
eioseitige  Bewegung  regelm&ssig  gefaltet  und  durch  Stauung  an  fremden 
Maaea  in  Bogen  abgelenkt  erscheint,  während  der  hohe,  steile  Tn"ffnrand 
mch  Süden  gerichtet  uud  an  den  KluftsteUeo  von  vulkanischen  Verkomm- 
siM  begleitet  ist.  Dieselbe  £r8cheinung  zeigen  der  Balkan  und  Ararat, 
ebenso  treten  in  Nordamerika  im  W.  und  0.  je  eine  grosse  Serie  paralleler, 
eiQ&eitiger  Ketten  auf,  die  nach  Dana  durch  einen  gewaltigen  Seitendruck 
luii  doD  Widerstand  des  starren  Continents  aufgerichtet  wurden.  Die 
Alpenkette  kann  nicht  lediglich  durch  Senkung  und  Erweichung  eines 
erveiterteo  Mittelmeerbeckens  nnd  durch  Hinaufrücken  des  sinkenden 
Bandes  erklärt  werden;  die  einzelnen  Senkungen  auf  der  Innenseite  der 
Kitte,  z.  P.  im  sQdlichen  Italien,  sind  nur  Nebenerscheinungen.  Die 
kevsgende  Kraft  war  demnach  keine  unsyttelbar  hebende,  sondern  nähert 
nchaehr  der  horizontalen  Richtung  nnd  xwar  fflr  das  ganze  Alpen- 
lyitem  gemeinschaftlich.    Durch  eme  solche  hOTttOUtale  Verschiebung 
viiüen  einzelne  Gebirgstheile,  die  als  Ablagerungen  in  verschiedenen 
Meerestheilen  gebildet  waren,  räumlich  sehr  nahe  gerückt,  z.  B.  die  k&r- 
(tUdfche  nnd  atisserkarpathischo  Kreide.   Durch  diese  allgemeine,  sich 
girifhsiiisig  mittheiiende  Kraft  wird  die  mit  einem  gewiaasn  Slastidtäts* 
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grade  venehene  Oberflidie  nacli  einer  Richtung  hin  bewegt ,  und ,  aaf 
Hinderaisse  treffend,  zu  einer  oder  mehreren  langen  Wellen  aufgestaut, 
welchen  sich  kleinere  secondftre  Falten  hinzugesellen  können.  Die  Äusse- 
nmg  dieier  bewegenden  Kraft  wurde  durch  mehrere  verschiedene  Arten 
nm  Stenniigen  beeinflnsst;  als  Ablenkung  des  Verlaufs  der  Ketten  durch 
ttmAt  GeHr^matsen;  durch  den  Widerstand,  welchen  die  zu  faltende 
Mtoee  B6lbet  leiiCete;  durdi  iteUenweiae  Einschaltung  grösserer  Hassen 
altmlkinlwdier  QeeMiie,  die  sogar  wesentliche  Störungen  in  der  ganzen 
EntwicUnng  veranlawen  konnten.  Die  Kraft  tad  an  den  Torliegenden 
ICassen,  weldie  Jene  Stauungen  henrorbrachten,  nodi  nicht  ihr  Ende,  son- 
dern äusserte  sich  noch  am  bOhmisch-bayeriseheii  Waldgebirge,  Erzgebirge, 
Riesengebirge,  hat  iKeJfordrftnder  des  mitteldeutschen  Gebirgslandes  Ober- 
schoben  und  erscheint  ferner  in  den  Störungen  in  der  Mitte  des  Paris- 
Londoner  Beckens:  die  Stauungen  der  Alpen  werden  also  durch  den  Wider- 
stand einer  langsam  in  der  Richtung  zwischen  NO.  and  NW.  bewegten 
Hasse  herforgernfen.  Als  Ausnahme  tou  der  allgem.  Regel  finden  sich 
auch  einsefaie  Oebirgstheile  (b.-0.  Tirol,  Kirrst,  Italien,  Isergebirge,  Teuto- 
burger Wald)  die  nach  S.  oder  SW.  abergebogen  sind;  sie  stellen  simmt- 
Ueh  an  der  nOrdUefaen  oder  nordöstlSchen  Begrenzung  von  Senkungsfeldem. 
In  Nordamerika  und  Kuropa  herrscht  somit  die  nördliche  Richtung  der 
Oebirgsbewegung  torj  Östlich  von  diesem  Gebiet  erfolgen  anders  verlau- 
fende StOrungslinien,  welche  ziemlich  im  Meridian  verlaufen,  nimlich  die 
Spalte  des  rothen  Heeres,  und  die  Jordanspalte,  der  Ural  etc.  Die  Hoch- 
gebirge  Centndasiens  zeigen  nach  den  Untersuchungen  Olohah's,  Stoucska's 
n.  A.  ebenfells  einen  einseitigen  Bau,  wie  jene  von  Europa  und  Nord- 
amerika, Ml  ist  bei  flmen  die  vorherrschende  Bewegung  der  Massen 
nicht  nach  N.,  sondern  gegen  8.  oder  80.  gerichtet  — 

Unter  der  einzigen  Yoraussetzung  einer  ungleichfermigoi  Gontraction 
der  Eidoberfliche  ergeben  sieh  die  Gebirgsbfldungen :  1)  durch  einen  ein- 
fachen Riss  senkrecht  auf  die  Gontractionsrichtnng  und  die  Fortbewegung 
des  abgerissenen  Stackes  in  der  Richtung  der  Gontraction,  sowie  Hervor- 
treten  von  vuftanischen  Gesteinen  (Engebirge,  Balkan);  2)  mit  einer  quer 
auf  die  Gontractionsrichtnng  geneigten  Hauptfalte  beginnend,  worauf  in 
der  Linie  der  grössten  Spannung  ein  Riss  erfolgt,  und  der  nach  vom 
liegende  Theil  in  der  Richtung  der  Oontmetion  weiter  bewegt  die  vor 
ihm  liegenden  Schichten  in  Falten  anfthürmt  (apenninischer  und  karpa- 
thischer  Zweig  des  Alpensystems).  Eine  solche  Hauptfalte  kann  durch 
andere  Massen  in  Ihrer  Bewegung  nach  vom  getrennt  oder  abgelenkt 
werden  (Ostalpen,  ungarisches  Mittelgebirge);  es  bildet  sich  eine  Anzahl 
paralleler  Falten,  die  eine  grössere  Brnite  annehmen  und  mit  einem  steilen 
Bruch  der  Innenseite  dor  innersten  Falte  endigen  (Jura,  Appalachien); 
dabei  fehlen  dem  Bruchrand  die  vulkanischen  Eruptionen.  Von  dem 
Maasse  der  bewegenden  Kraft,  der  Art  des  Widerstandes  und  der  ver^ 
schiedenen  Sprödigkeit  der  Felsarten  hängt  es  ab,  oh  die  sekundären 
Falten  sich  als  solche  erhalten,  oder  die  Gestalt  von  Brüchen  annehmen 
(Westalpen,  Fyrenien).  Die  Richtung  der  Gontraction  ist  in  ausgedehnten 
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JELegionen  xwmr  siemlich  dieselbe  geblieben,  da  aber  die  sich  faltende  Manse 
nicht  homogen  ist,  so  bilden  sich  oft  bogenfönnige  Gebirgswellen.  Die 
Amplitude  der  Ilauptfalte  kuin  schliesslich  so  gross  sein,  dass  sich  keine 
Gebirgskette,  sondern  nor  eino  sog.  oontinentale  Massenerhebung  zeigt, 
wie  die  Schaukelbewegang  der  skandinavischen  HaUrinseL  Die  horiiontalen 
Bewegungen  können  in  sehr  verschiedenen  Tiefen  erfolgen,  sö  moss  die 
Bewegung,  welche  den  Riss  des  Erzgebirges  Temrsachte,  in  sehr  grosser 
Tiefe  stattgefunden  haben,  während  die  Bewegungen  von  Möen  und  Kttgen 
nur  auf  seichte  Verschiebungen  hindeuten.  Der  Einfluss  einer  radialen 
Cnntraction  hat  sich  nirgends  bestimmt  gezeigt,  man  kann  daher  wohl  von 
einer  Erhebung  der  Gebirf^c  sprechen.  Wir  erkennen  nur  einen  Wechsel 
von  ruhigen  Theilen  der  Erdoberfläche  und  von  wahrscheinlich,  durch 
Contraction  tieferer  Zonen  erzeugten  grossen  Falteusystemcn.   Die  ruhen- 
den, stauenden  Massen  sind  entweder  von  wie  Packeis  auf  einander  ge- 
schobenen Gebirgszügen  gebildet  (Böhmen)  oder  sie  bestehen  aus  einer 
weiten  Fläche  mit  horizontalen  Schichten  (Russland),  welche  stets  durch 
die  Lückenhaftigkeit  ihrer  sedimentären  Reihe  ausgezeichnet  sind.  Die 
Anordnung  dieser  Schollen  ist  entscheidend  für  Form  und  Verlauf  der 
durch  die  Contraction  der  zwischenliegenden  biegsameren  Theile  erzeugten 
Falten  und  insofern  könnte  man  die  gesammte  Gebirgsbildung  als  den 
Erstarrungsjjrocess  der  Erdoberfläche  ansehen,  der  in  seinen  Formen  be- 
dingt ist  dun  h  die  Vertheihmg  gewisser  älterer  Urschollen.  —  Alle  diese 
Erscheinungen  beschränken  sich  nur  auf  die  dünne  Rinde  unserer  Planeten, 
der  ans  vier  Hüllen  besteht,  der  Atmosphäre,  Hydrosphäre,  Lithosphäre 
und  der  inneren  Baryspliäre,  während  das  organische  Leben  als  Biosph&re 
auf  die  Oberfläche  der  Lithosphäre  beschränkt  ist.  £.  G. 


Dr.  A.  v.  Klipstkin  :  Beiträge  z  urgeologischen  und  topogra- 
phischen Kenntniss  der  östlichen  Alpen.  H.  Bd.  2.  .\bth.  Glessen, 
1875.  4".  83  S.  2  Taf.  —  Der  Wiederaufnahme  seiner  vor  mehr  als  SO 
Jahren  begonnenen  alpinisch-geologischen  Studien  lag  vorzugsweise  die 
Absicht  des  Verfassers  zu  Grunde,  friihere  Beobachtungen  zu  revidiren, 
zu  ergänzeu  und  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissenschaft  möglichst 
anzupassen.  Da  der  reiche  Gehalt  des  vorliegenden  Heftes  keinen  Auszug 
gestattet,  so  beschränken  wir  uns  darauf  die  darin  niedergelegten  lehr- 
reichen Profile  hervorzuheben,  die  uns  in  die  Mitte  der  vom  Verfasser 
besuchten  Gegenden  «nftluran  naA  sm  beeten  sdne  Anaolunmngen  knnd 
geben.  1.  Horiz<mtaWur«hschnitt  der  Knpfereidagetitfttten  am  Berge 
Bettenliacii  in  der  Prettin,  2.  LAngenprofü  Im  unteren  TheHe  der  PronBara- 
SeUocbt,  3.  Profil  swiechen  dem  8o1»atsch  und  dem  Peitlerkofel,  4.  Profil 
dorch  das  Gebirge  anf  der  Haken  Seite  des  oberen  Campflthalet,  5.  Sebidi- 
tei^rofil  der  oberen  Pronsara-ScUncht,  6.  Pirofll  des  Col  da  Oi  onter  dem 
Psssfibergang  des  Scbawells,  7.  l^roiBl  Yon  der  Hftbe  oberbalb  Cherz  sn- 
siditt  der  Vereinigung  der  SeWasa  und  des  Ties,  8.  Sehlcbtenierrflttnng 
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an  den  Quellen  der  Fanis,  9,  Profil  der  Rothenwand  zwischen  BeuteUtein 
und  Lemdro,  etc. 


Dr.  C.  W.  GfMBEL:  Abriss  der  geognostischen  Verhältuigge 
der  Tertiärschichten  bei  Miesbach  und  des  Alpengebiets 
zwischen  Tegt^rnsee  und  Wendelstein.  München,  1875.  8".  76  S. 
mit  2  geogn.  Kartenblättem.  —  Sicherlich  konnte  den  Theilnehmern  an 
der  allgemeinen  Versammlang  der  Deutschen  geologischen  Gesellgchaft 
in  München  1875  keine  erwünschtere  Gabe  gewidmet  werden  als  diese, 
aus  der  Feder  des  sachkondigsten  Führers  in  diesen  Theil  des  von  den 
Tersammelten  Geologen  selbst  besnchten  Alpengebietes.  Wir  müssen  uns 
hier  darauf  beschrftoken,  bloss  ihren  Inhalt  sa  notiren.  60iibii.*b  Schilde- 
rung der  geologischen  Eigenthnmlichkwft  d«r  JÜpm  Mti  nnt  in  die  Kalk- 
alpen, Btt  der  darin  aaftratendeii  MMfbnnilion  mh  dem  Buitaaaditein, 
den  Kenpergrenachiehten,  dem  BMh,  Muschelkalk,  den  Lettenlmhlen- 
aeUchten,  dem  Alpenkalk  nnd  Kenper,  eharaeterishrt  die  Fadesbüdvngen 
in  den  Alpen  nnd  die  bisherige  Temünologie.  Er  weist  als  palidithiscbe 
Gebilde  in  den  Alpen  Golm-,  Deron-  nnd  Sflnrschichten  mit  Ony  itoUthen, 
kiyetallinisrhe  Schiefer  nnd  lianengesteine  nadi,  wendet  sich  dann  der 
rhitiscben  Stufe,  dem  Lies  (Adnether-Hierlats-Alginschichten),  dem  Dogger 
(Gardaiee-Ktans-Viberkalk),  der  Jnra-tithoniiGhen  Stnls,  den  cretaciachien 
BfldoDgen  (Rndistenkalken,  Gosaa-Sehrambacher-Boisfelder  Schiebten)  nnd 
den  Qrbitoiden  nnd  Beksmnikellen-Schicfaten  in.  Unter  den  Terti&rgebil- 
den  tnttm  wir  Nnmmnliten-  oder  Kreseenberger-Beiterechiefaten,  Molaaae, 
Cjrenenmergel,  untere  und  obere  Meeresmolasse,  obere  Sflsswanermolasae, 
Schlier  elc;  an;  die  DflnfialgebUde  nnd  Olacialencheinnngen  bilden  den 
Sddnss  dieser  allgemebien  SUue. 

Dieser  folgt  ein  geognosti  scher  Ober  blick  Ober  simmtUclie 
Torher  berührte  alpine  Gebilde  mit  Angabe  der  darin  vorkommenden  Ver- 
steinemngen  nnd  nutabaren  Robprodncten,  unter  denen  die  KohlenflOtae 
die  grösste  natkmal-ifkonomisehe  Bedeutung  haben. 

IHe  daran  sohUessende  Beschreibnng  des  Gebirgsstocks  des  Wen- 
delsteins, S.  50—70,  nnd  des  Valepper  Gebirges  nnd  Gebietes 
um  den  Spitsingsee  &  71  n.  f.,  sdgen  von  neuem  in  Jeder  Zeile  und 
Linie  des  Kartenwerkes  den  erfidirenen  nnd  genialen  Meister. 

Die  geologische  Ansflngsknrte  in  dem  bayerischen  Alpen- 
gebirge swisehen  Tegernsee  nnd  Wendelstein  ist  UidemMaaa- 
stabe  von  1 : 50.000  ansgeftthrt,  nnd  wird  von  einer  noch  speciellersn 
geognostischen  Karte  der  miocAnen  und  oJigocftnen  Molasse- 
Schichten  im  Leitzach-Thale  bei  Miesbach  und  einem  Quer- 
proile  durch  das  Leitsach^Thal  von  Heimberg  bis  snm  Rohnberg  begleitet. 


Dr.  Guido  Stäche:  die  Paläozoischen  Gebilde  der  Ostalpen. 
No.  II.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXIV.  4.  p.  838—424.)  —  (Jb.  1875. 
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99.)  —  Der  Verfasser  bezeielmet  diese  AbtheUong  selbst  als  einen  Ter» 
SKh  einer  kritischen  Darlegung  des  Standes  unserer  Kenntnisse  von  den 
Ansbildimgsformen  der  vortriadischen  Schichtencompleze  in  den  östemip 
chischen  Alpenlindern.  Er  ergänzt  hier  seine  früheren  Mittheilnngen 
iirch  speciellere  Schilderung  der  südalpinen  Gelnete,  findet  als  ihre  strati- 
gniUKhen  Hauptelemente :  die  Gneissphyllitgmppe  und  die  Quarzphyllit- 
frtippe  und  beschreibt  die  abweichenden  älteren  Gesteinsbildungen  inner- 
kalb  der  fmchiedenen  Qnarzphyllitgebiete  der  WestiUnke,  so  wie  die 
jüngeren  disGordanten  Gestenaaeluchten  des  Obercarbon  und  der  DyM. 
Ton  hohem  Intereiae  ist  das  Ton  Bergrath  Stachi  p.  361  u.  f  zusamninn* 
fcitellte  Beobachtongsmaterial ,  wobei  seit  L.  Boch's  Beobachtungen 
im  J.  1824  die  wichtigsten  Beobachtungen  aller  späteren  Forscher  der 
Zeit  nach  geordnet  und  kritisch  beleuchtet  worden  sind.  Diese  Aufzeich- 
mögen  führen  uns  in  den  Pusterthaler  Hauptzug,  in  das  Südtiroler  Por- 
phjrgebirge,  das  Gebiet  des  Cima  d^Asta-Stockes,  in  das  Inselgelnet  Yon 
Recoarco,  zur  Adamcllo-Gruppe,  an  den  Veltliner  Hauptzug  und  in  das 
Gebiet  des  Monte  Miiffetto  mit  Val  Tromiiia,  das  ja  durch  das  Vorkommen 
Aer  Dyas  für  die  Auffassung  der  ganzen  paläozoischen  Reibe  der  West- 
isnke  Ton  besonderem  Einflnss  geworden  ist. 


Marc.  Vikc.  Lipold:  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte 
der  Umgegend  von  Idria  in  Krain.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
XXIV.  Bd.  p.  225.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  einer  ProfiltafeL)  — 
Vorliegende  Mittheilungen  haben  um  so  höheren  Werth,  als  Oberhergrath 
LiroLD,  dem  schon  im  J.  1856  als  Chefgeologen  der  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt die  geologische  Aufnahme  von  Ober-  und  Inner-Krain  als  Aufgabe 
zQgef allen  war,  seit  1867  als  Vorstand  des  Staatsbergwerkes  Idria  dessen 
Lettong  übernommen  hat. 

In  dem  Gebiete  der  Umgebung  von  Idria  konnten  folgende  Gebirgs- 
iormationen  nachgewiesen  werden: 

A.  Die  Steinkohlenformation  in  der  Facies  der  sogen.  Gailthaler 
Schichten. 

B.  Die  Triasformation  mit  Werfener  Schichten,  Guttensteiner 
Sdiichten  (Muschelkalk),  Wengener  Schichten,  Cassianer  Schichten  und 
Lonzer  oder  Raibier  Schichten. 

C.  Die  Kreide formation  als  Rudistenkalk,  nnd 

D.  die  eocäne  Tertiärformation. 

Aus  den  in  den  Durchschnitten  (Taf.  X)  dargestellten  Lagerungsver- 
hiltnissen  ist  zu  ersehen,  welche  grosse  Störungen  die  Gesteinsschichten 
im  Kessel  von  Idria  erlitten  haben  und  dass  sich  diese  Störungen  in 
Moidenbildungen ,  in  Falten  und  Umkippungen  und  hauptsächlich  in  Dis- 
ioationen^  Verwerfungen  und  Verschiebungen,  kundgeben. 

Durch  die  meist  durch  Bergrath  Stck  bestimmten  Versteinerungen 
m4  nunmehr  sicher  gestellt,  dass  die  eigentliche  Erzfflhrung  in  dem  Idria- 
■or  Qaecluilber-Bergbaa  nur  den  Triasschichten,  und  zwar  sowohl  den 
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Schichten  der  onteren  Trias,  als  auch  den  Sehiclitoii- der  oberen  TrfiM 
eigenthOnilich  ist,  imd  dass  die  im  Hangenden  der  enflUn^ndWi  TriM- 
schicfaten  vorkommenden  Schiefer  und  Sandsteine  der  SteinkoUeofonntioii 
(die  lOfen.  Silbendiiefer)  nur  in  Folge  einer  Dialocttion  imd  Obendiie* 
boog  in  Ihre  nlmerme  Legening  gebracht  wurden. 


GüST.  Ad.  Koch:  Über  MurbrOche  in  Tirol  (Jahrb.  d.  k,  k. 
R.-A.  Bd.  XXV.  p.  97.).  —  Schlammige  Schutteteine,  in  deren  dickem, 
zähem  Brei  oft  FelsblOcke  von  cohossalen  Dimensionen  so  zn  sagen  schwim- 
men, werden  in  Tirol  gewöhnlich  Muren  (Murbrüche),  anderw&rta^ 
wie  in  der  benachbarten  Schweiz,  auch  Rüfen  genannt.  Der  Verfasier 
nimmt  mit  vielen  anderen  M&nuem  der  Wissenschaft  die  £ntwaldong 
als  Hauptursache  der  Überschwemmungen  und  der  Murbildongen  an  und 
schildert  mit  lebhaften  Farben  deren  traurigen  Folgen. 


Cntmrni:  Aber  nordisches  DIluTlum  in  Böhmen.  (Sitsb.  d. 
natnrf.  Oes.  an  Ldpslg,  No.  6,  18^.)  —  Dursh  das  Vorkommen  skandi* 
naYlscber  Geschiebe  und  nordischer  Feuersteine  hi  den  quartiren.Sea- 
und  Lehmahlagemngen  NordbiUunens  wird  der  Beweis  geführt,  dass  eine 
böhmisclie  DQuTlalbucht  mit  dem  otfinien  nordischen  Bilnvialaee  m  Zu- 
sammenhang gestanden  haben  mttsse.  Nach  Professor  Ceidiikr  die 
obere  Grenae  des  nordischen  DüuTinms  in  der  Lanslti  In  einer  Meeres- 
hfihe  Ton  ttber  407  Meter  und  es  war  ohne  Zweifel  das  niedrige  Sandstela- 
plateau  der  siehsisch-böhmischen  Schweis,  welche  einen  Pass  awischea 
Ersgebirge  und  den  LausKser  Gebirgen  bildete,  von  einem  schmalen, 
durch  hochaufragende  Sandsteinklippen  ▼lelfkch  getheOten  Arme  des  Dflu- 
▼ialmeeres  flberfluthet  war  und  somit  letaterem  den  Zutritt  In  das  nodi 
ti^nr  gelegene  böhmische  Becken  gestattete.  Dass  sich  in  der  sichrischea 
Schweis  bis  SU  mindestens  370  Meter  Meereshöhe  nordische  Geschiebe 
finden,  ist  bereits  durch  t.  Gotsiib  bekannt. 


Die  geologischen  Karten  der  Schweiz.  (Congr^s  international 
des  Sciences  geographiques  ä  Paris,  1875.)  —  Die  bis  jetzt  erschienenen 
oder  im  Laufe  des  Jahres  1875  noch  vollendoteu  Karten  sind  folgende: 

1.  Lief.  A.  Mt*LLER:  Geognostisclie  Skizze  des  Cantons  Basel  und  an- 

grenzender Territorien.  I8G2,  mit  2  Tafeln  und  1  Karte  im 
Maasstab  von  l  :  50,000. 

2.  „    G.  Theobald:  Geologische  Beschreibung  der  Gebirge  des  nord- 

östlichen Graubünden.  1864.  18  Taf.  mit  den  Karten  X  und  XV 
des  DcpoüR'schen  Atlas. 
8.    „    O.  Theobald:  die  Gebirge  des  sadöstlichen  Graubünden.  1866. 
7  Taf.  nut  Blatt  XX  des  DurovR^sohen  Atks. 
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4.  Lief.  Cis.  MoEscn:  der  Jura  des  Canton  Aargau.    1867.   13  Taf.  mit 

Blatt  III  des  DorouR'schen  Atlas  und  1  Specialkarte  von  Brugg. 
Zweite  erweiterte  Ausgabe  des  Blattes  III,  mit  einem  grossen  Tbeile 
des  Schwarz  Waldes. 

5.  Lief.  F.  Kaufmann:   Geologische  Beschreibung    des  Pilatus-Berges. 

1867.  10  Taf.  mit  Specialkarte. 

6.  g    Aug.  Jaccard:  Oeologische  Beschreibung  des  Waadtländer  und 

Neochateler  Jura.  1867.  8  Taf.  mit  d.  Bl.  XI  und  XYI  des 
DirrovR-AtL 

7.  9    Aoe.  Jaooabd:  Sapplement  hierzu.  1870.  4  Taf.  a.  BL  TI  dM 

Dirpou]i-AtU 

a  «  J.  B.  Onrmr:  Qoologisclie  Beschrdbang  dm  Bmsr  Jnr».  1870. 
8  Tif.  m.  BL  Vn  v«d  Ummu  A»  MCllbk  n.  A.  Jaooabo: 
SoppleniMtt  Iiiinn*  BL  H  Dupüvh* 

I  a    H.  QmiMmz  im  Mm^MA»  WaiUs  «od  aiigreiuMiid»  Dittriet«. 

1871.  8  Till  ntt  BL  XXII  m  DomB. 
Ul   ,    Oll.  Vhmmz  der  ittdUelie  An^^mme  Ja».  BL  YIII  tqu  Dwode. 
IL  V    F.  KAvnun:  UgM  «A  die  Mohune  der  wMmvi  Schweig. 

IflTS.  6  Taf.  mit  BL  VDI  tob  Dovooe. 

II  9    y.  Ch&udMv:  Oeolegiieke  BeedmÜRUMr  dees  Thefle  der  Frei- 

karger  Alpen.  1878.  10  Taf. 
U.A.  BnnE  T.  0.  Lnrnr:  Oedoi^edhe  Karle  imd  PrelUe  des  Saentis, 

Im  Maaülahe  tob  1 : 28,000.  1878. 
11   a    A.  EecuB,  MosiOB  o.  OvriwiLLiR:  Qeelogiache  Beechreikmg 

dea  GaBtena  St  QaDeii  oud  der  angrenaendea  Dietrlcte.  1878. 

m.  EE  dea  DomK-AllaiBei. 
11.  ,    K.     nuiioin  Geeiogiaehe  BeRhieibimf  des  St.  Gotthard.  1878. 

Karle  and  TaÜBL 

Dar  Thnrnm^wd»  Atlaa  im  Maaailabe  fon  1 : 100^000  besteht  aus 
tfBlltleni. 


Wimm  FiMr:  Zar  Geschiehte  der  Meteoriten.  (The  Oeol. 
Maganae^  1875»  YeL  n.  p.  18»  70, 118,  IftS,  81d^  857, 811, 862, 401  etc.) - 
ABBchHwsend  an  Booamm's  Werk  „die  Meleorileii  hi  Sanmlongeii'*  und 
la  RiHMKLSBiae^s  Mrift  „die  chemlaehe  Katar  der  Meteoriten,'^  1870, 
giU  der  VerCMMT  einen  Olierbttcir  Uber  die  seit  1880—1874  beschriebenen 
Mrteorilen: 

p.  17  n.  f.  Hessle  bei  Upsala,  1.  Jan.  1869,  Krihenberg  bei 
Zweibrflcken,  6.  Mai  1800,  Moriches,  Long  Island,  Soffolk  Co.,  New- 
Tork,  20.  Mai  1869,  KernoaTO  bei  CI^ga«rec,Morhiban,  Frankreich,  22.  Mai 
1869,  Tjab/'  bei  Pandangan,  Java,  19.  Sept.  1869,  Stewart  Co,,  Georgia, 
6.  Oct.  1869,  Fawley  bei  Soothampton,  6.  Not.  1869,  Murznk,  Fezzan, 
26.  Dec.  1869,  Meteoreisen  von  Shingle  Springs,  Eldorado  Co.,  California, 
fefimden  1869  oder  1870,  desgl.  von  Staunton,  Augusta  Co.,  Virginia, 
|8t  1889^  Meteorit  von  Trenlon,  Washington  Co.,  Wisconsin,  gef.  1869 
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und  1871;  p.  70  u.  f.  Meteoreisen  imk  NidignlUm  bei  PamtUM"« 
Madras,  23.  Jan.  1870,  Meteorstein  VOB  IbbenbAlireii,  Westpbale% 
17.  Juni  1870,  Ton  Forest,  Ohio,  87.  Ort.  1870,  ebne  Fragmeato  mrftck- 
gelasien  tu  baben,  MeteoraiMii  von  Eokomo,  Howard  Co.,  Indiana,  get 
1870,  Ton  Iliuae,  Wfttto  Yaa  Atacaaa,  Cbili,  gef.  1870,  ton  Iqmique, 
Peru,  gef.  1870;  p.  115,  152  a.  f.  von  Ovifak  aof  Diaoo,  Grtnlaad,  gof. 
im  Angut  1870,  mit  Abbfldnag  anf  Fl.  4,  Moteoiit  Yon  Sottrsmont, 
Maine,  21.  Mal  1871;  p.  314  n.  f..  Spring  of  Roda,  Fror.  Hoesca, 
Spanien,  1871,  Moatoresn,  Seine-et-Mame,  Fhuücr.,  Nor.  1871,  Meteor- 
stein von  Goenoroeb  bei  Bandong,  Java,  10.  Dee.  1871,  Meteorelaen  von 
San  Gr egorlo  etc,  Bdaon  de  Mapimi,  Mexico,  get  1870  oder  1871,  von 
Victoria,  Saskatcbewan  River,  1871,  von  Rockingham  C<K,  N.  Cai<o- 
lina,  1871,  Meteorit  von  Lane4  mid  Anthon,  CUit  8t  Asoand,  Loir-et- 
Cber,  Frankr.,  28.  Juli  1872,  von  Orvlnio  (Oanemorto)  bei  ite,  81.  Aog. 
1872;  p*  257  n.  t  Meteor  von  Lexingtoa,  Kentooky,  12.  Dec  1872, 
Meteoreieen  von  Nenntmannedorf  in  Sadisen,  get  im  Dee.  1872,  in 
dem  JL  Mlneralogiieben  Mneeom  ^  Dreiden,  MeteerÜ  von  Froeeb  witi  bei 
Reiohenberg^  Böhmen,  17.  Joni  1878,  Mitteereiien  von  Siaenborg,  Het^ 
soglbnm  Altonbnrg,  get  am  27.  Aug.  1878,  im  Dreadinir  Mnienm,  Meteer> 
•tflin  von  Kbaipnr  in  Pu^,  IndiMi,  28b  Sept  1878,  van  Yirbn  bei 
Tidin,  Türkei,  20.  Mal  1874,  von  Hexbftm,  Northomberland,  1.  Ang. 
1874,  von  Weat-Liberty,  Jom,  12.  Febr.  1875^  von  Zaatdiny,  Ungarn, 
Apr.  1875,  von  Barraia  Station,  Deniliqnln,  Anatnüiea  ela 

Der  Yer&Sier  schliesst  in  einem  sweiten  Heile,  p.  264  n.  f.  Mit- 
theilongen  aber  viele  Altere  Meteoriten  an,  aber  wekhe  in  den  letiten 
Jahren  neuere  üntersnchongen  verOfTentlidit  worden  sind,  wie 

Ober  die  Yor*H Omer iscben  Eisenmassen,  nach  Haidtkger,  über 
die  Meteoriten  Ton  Chalows  nnd  Bark  in g  bei  Wantage  in  Berlnhire, 
vom  9.  Apr.  1628,  von  Antoay  bei  Pljmouth  1864,  gibt  neben  p.  311 
eine  prächtige  Abbildung  einer  grossen  mit  Brom  geätzten  Platte  des 
Toluca-Eisens,  gedenkt  zngieicb anderer  Mexikanischer  Meteoriten  nnd 
des  berühmten  Pallas-Eisens  von  Krasnojarsk  in  Sibirien,  bespricht 
p.  362  u.  f.  den  Meteoritenfall  von  Barbotan  und  Roquefort,  Landes, 
Frankreich,  24.  Juli  1790,  von  l'A igle,  Ome,  26.  Apr.  1803,  Red  Ri- 
ver, Texas,  1808,  B rahin,  Minsk  in  Rnssland,  1810,  den  Meteorstein 
von  Chantonnay,  D^p.  de  la  Vendt^e,  Frankr^  5.  Aug.  1812,  von  A dar e 
eto..  Co.  Limerick,  Irland,  10.  Sept.  1613,  Lenartö  bei  Bartfeid,  Saros  in 
Ungarn,  1814.  Das  Meteoreisen  von  La  Caille  bei  Grasse,  Alpes-Ma- 
ritimes,  1828,  mit  Abbildung  auf  p  369,  der  Meteorit  von  Richmond, 
Virginia,  1.  Juni  1828,  von  Montlivault,  D6p.  Loir-et-Cher,  Frankr., 
22.  Juni  1838,  von  Szlanicza,  Arva  in  ünparn,  1840;  p.  401  u.  f.,  die 
Meteoriten  von  Hemalga,  Wüste  von  Terapaca  in  Chili,  gef.  1840, 
Aumieres,  Dep.  de  la  Loz^re,  Frankr.,  4.  Juni  1842.  mit  Abbildung, 
von  Manegaum  bei  Eidulabad,  Khandoish,  Indien,  29.  Juni  1843,  das 
1846  gefundene  Tula-Eisen,  den  Meteorit  von  Hartford,  Linn  Co.,  Jowa, 
25.  Febr.  1847,  das  MeteoreisoA  von  Braunau,  14.  JuU  1847,  Meteoriten 


Digitized  by  Google 


d3 

foo  Shalkft,  BADMorali  in  Bengtlen,  80.  Nor.  1850,  foaBttfft  Moun- 
tain, LezingtoD  Co.,  a  CaroHoa,  gef.  2860^  MeiO-Mmdaras,  Tnau/jh 
nnieo,  4.  Sept.  1852,  ron  Basti,  zwischen  Gornckpur  und  E^salMdi  In* 
dien,  2.  Dec  1852,  mit  AbbilduDg,  and  von  Tasewell,  Claiborne  Co., 
Tennetaoe,  get  1858. 


A.  BAunn:  Oeognoatiseh-chemiBclie  Mittheilnngon  flbor 
die  nenetten  Eruptionen  auf  Yuleano  und  die  Prodncte  der- 
selben. (Zeitedir.  d.  D.  geol.  Ges.  1875.  29  &  8  Taf.)  —  Verfisser 
scUUert  mm  Thefl  nach  eigener  Ansehannng,  die  mlkaniscke  Thätigkeit 
aaf  der  laael  Vukano  vom  August  1878  bis  Ende  Deoember  1874  nnd 
«ntfltiadit  luerauf  ibre  jOngsten  EraptionsprodneCe,  onter  denen  der  Tri- 
dymit  wobl  tm  interessantesten  ist  (Jb.  1875,  816).  Es  lassen  aldi  nwei 
Fbasen  der  Thitiglc^it  unlerseheiden,  die  dnröh  eiiie  Periode  Terbiltniss- 
Bissiger  Buhe  (von  Mitte  Februar  1874  bis  Anfang  Juli)  von  einander 
getrennt  sind.  Bemericenswerth  ist  die  unter  heftigen  Bodenersebfltte- 
rangen  erfolgte  Bfldnng  einer  neuen  Boeea  an  der  Ostsdte  des  Kraters; 
des  Auftreten  grfin  geftrbter  Flaaunen;  die  interttdttirendo  Thttfgkieit 
vihrend  der  ersten  Pbase  und  am  Ende  der  zweiten,  Ähnlich  wie  auf 
Stromboli  —  Bildung  zweier  neuen  Boooen  auf  BtrombolL 

Die  ftoducte  der  Thitigkeit  auf  Ynleano  waren  PrqJectUe,  Sande  nnd 
A&chcn;  xnr  Entleerung  von  Lava  kam  es  nicht.  Die  ausgeschleaderten 
FhgectUe  sind  Lqparite  (kieselsaure  Sanidintrachyte  mit  Hornblende).  In 
offenen  und  geschlossenen  Hohlräumen  derselben  findet  sich  Quarz,  Horn- 
blende, Eisenkies  und  Magneteisen.  Die  Aschen  und  Sande  zerfallen  in 
2  Gruppen:  normale  grane  (ans  ▼eitheilter,  zersUlubter  Lata  bestdiend), 
md  Aschen  besonderer  Art  von  schneeweisser  Farbe.  Letztere  bestand 
forwattend  aus  Kieselsftnre  (94  p.  Ct.)  mit  beigemengten  Chloriden  und 
Sulfaten  ton  Alkalien,  alkalischen  Erden,  £isen  nebst  Schwefel,  wenig 
Magneteisen  nnd  einzelnen  Gesteinspartikeln.  Die  Kieselsäare  der  weissen 
Asche  ist  grösstentheils  Tridymit.  Vielleicht  bildete  sich  ursprflnglich 
die  amorphe  Modification  aus,  welche  durch  höhere  Temperatur  und  saure 
Dinpfe  in  Tridymit  überging. 

Eine  andere,  später  durch  Director  Picone  zugesandte  Probe  weiss- 
lieber  Asche  aus  dem  Krater  von  Vulcano  besteht  wesentlich  aus  Gyps. 
Gypskrusten  sah  Dr.  BiLizsa  das  Innere  des  Yulcauokraters  tapetenartig 
überziehen. 

Der  Verfasser  hat  seinem  Schriftchcii  eine  Aussicht  vom  Monte  An- 
gelo,  dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  Lipari,  gegen  Vulcano,  so  wie  eine 
Ansicht  der  Stratification  an  der  Nonlseite  des  Kraters  Yon  Vulcano  und 
TOD  dem  Hauptkrater  von  Vulcano  angeschlossen. 


Ed.  Suess:  der  Vulkan  Venda  bei  I'adua.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d. 
Wias.  in  Wien,  2.  Abth.  Bd.  LXXI.  Jan.j  —  Prof.  Sfkss  führt  den  Nach- 
weis, dass  sich  der  nördliche  Ausläufer  des  V.  Venda  sowohl  durch  die 
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Anordnung  gewaltiger  Gftnge  als  auch  durch  den  ihn  in  gitaerer  Ent- 
ÜBrniing  umgehenden  Krans  too  »bgebrannCen  Strömenden  alt  der  Beei 
einei  riesigen  Vnlkant  der  Yorseit  an  erkennen  gibt 


F.  V.  Hochstetter:  Geologie  OstgrOnlande.  (Zweite  dentsche 
Nordpolfahrt.  II.  p.  471—511.  2  Taf.)  —  Die  ganze,  verh&ltnisamassig  sehr 
geringe  Autbente  des  bei  der  zweiten  deutschen  Nerdpoleq^edition  ge- 
sammelten geologischen  Materials  ist  durch  v.  HocBSTsnin  unter  Mit- 
wirkung von  FBAiia  TooLA,  OsEAR  hwKM  lud  A.  fiAiTBB  hier  luaammen- 
geetellt  worden. 

Die  Geologie  Ostgrönlands  zwischen  dem  73.  und  76.®  nördl.  Breite 
wird  durch  eine  geologische  Karten-Skizze  veraaiehaulicht,  welche  v.  Hocn- 
BTETTER  usch  dou  Beobachtungen  und  Sanunlnngen  von  OberL  Julius  Patbr 
und  Dr.  R.  Copslavo  entworfen  hat  und  wosn  F^un  Toula  ebM  allgemeine 

Übersicht  gibt. 

Das  ostgrönländische  Festland  stellt  sich  hiernach  als  ein  vorherr- 
schend ans  altkrystallinischen  Gesteinen  zusammengesetztes  Massiv  dar, 
welches  durch  weit  landeinwärts  reichende  Fjorde,  wie  den  Tiroler  und 
Kaiser-Franz-Joseph-Fjord,  reich  gegliedert  erscheint,  während  auf  den 
vorliegenden  Inseln  das  krystallinische  Grundgebirge  nur  stellenweise  zu 
Tage  tritt,  zum  grössten  Theil  aber  von  mesozoischen  und  känozoischen 
Formationen  und  vulkanischen  Bildungen  bedeckt  ist.  Auf  der  Shannon- 
Insel  besteht  nur  der  nordöstliche  Theil  aus  ältereu  krystallinischen  Ge- 
steinen, die  ganze  übrige  Insel  aber,  ebenso  wie  die  Pendulum-  und  Sa- 
bine-4nsel,  ist  aus  Basalten  (Doleriten  und  Anamesitcn)  und  basaltischen 
Mandelsteineo,  Tuffen  und  Conglomeraten  zusammengesetzt. 

Die  Basaltvorkoramnisse  bezeichnen  die  Küstenregion  und  liegen  auf 
einer  von  N.  N.O.  nach  iS.S.W.  verlaufenden  Linie  zwischen  Shannon  und 
Kap  Franklin.  Miocäne  Schichten  finden  sich  namentlich  auf  Hoch - 
stetter's  Vorland  und  auf  Sabine-Insel;  mesozoische  Bildungen  liegen 
an  der  Ost-  und  Südseite  der  Kuhn-Insel,  und  es  sind  hier  Mergel  und 
Sandsteine  der  Juraformation,  aus  der  Zone  der  Aucella  cottcentrica  Ke\&., 
welche  mit  Ammanites  (Ferisphinctes)  Peyeri  Toula  und  Belemmtts  l'an- 
derianwi  d'Oru.  zusammen  vorkommt,  und  aus  dem  Dogger,  welche  F.  Tocla 
S.  497  näher  beschreibt. 

Pa  1  äozoisc iie  Schichten  scheinen  im  Kaiser-P'ranz-Josephs-Fjord 
und  zwar  am  Nordufer  desselben  weit  verbreitet  zu  sein. 

Die  krystallinischen  Gesteine  bestehen  vorzugsweise  aus  ver- 
schiedenen Gneissarten,  mehr  untergeordnet  ündeu  sich  auch  granitische 
Felsarten. 

Über  die  Lagerungsverhältoisse  der  genannten  Gesteine  verbreitet 
sich  S.  481  eine  specielle  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  Ost- 
grönlands, von  Oskar  Lkkz.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  auf  der  Sa- 
bine-Insel swischen  den  vulkanischen  Gesteinen  lichtgelb  geflU'bte  tertiice 
Sandsteine  auftreten,  welche  zahlreiche  aber  undeutliche  l?flansenabdrflcke 
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«tbalten,  Wechsellageriul  mit  diesen  Sandsteinen  fand  sich  ein  ca.  1,5  Fuss 
mächtiger  Kohlenletten  mit  vielen  fossilen  Pflanzen  (vergl.  0.  Heer).  Von 
dieser  Localität  stammen  auch  zahlreiche  Exemplare  fossilen  und  halb- 
fo&silen  Treibholzes.  Patkk  führt  au,  dass  klafterlange  und  2  Fuss  dicke 
Stimme  vorkommen. 

Schliesslich  veröffentlicht  Prof.  A.  Bauer  S.  508  chemische  Analysen 
einiger  Gesteine  aus  Ostgrönland ,  eines  Dolomites  und  eines  krystallini- 
schen  Kalkes  von  der  Falschen  Bai,  eines  Labrodorits  aus  Dolerit  der 
Sftbiue-Iujsel  uod  einer  ziemlich  unreinen  Kohle  von  der  Südküste  der  Kuhn- 
Insel. 


Oiw.Hm:  Pflanxenreste  der  8abiBe-InteL  —  Zweite denttche 
SmiftiMai,  U.  p.  61S.  1  Taf.  —  Ton  den  Herrtn  Patir  nad  Dr. 'Oor»> 
LAB  mute  la  OrOttbuid  an  drei  rarBehiedenen  SteUen  foMile  Fflanien- 
nüe  femuMlt,  ainiUeh  an  6m  OBtMite  der  Kahn-IaMl,  in  Hoehilttter's 
Terind  vad  anf  der  SaMne-Ioeel,  tod  denen  nnr  letalere  eine  genanere 
IMnMMBif  «ilatien  Die  an  beeten  erbiltaMn  Pflamenreale  Ton  dieeem 
taderte  rind  von  Hm  abgeibfldet  worden  nnd  gefaAren  ra  Taxoäkm 
ätHdkmm  mioeemm,  Popului  mvtiea  Hn^  Dioapjfro§  braekif$epäla  Al.  Bn. 
Md  OOmtmg  ip.  IH  aiKh  die  ZiU  der  foesilen  Pflanxen,  welche  die 
OonaDia  heingelnaclit  hat,  ftnaaeret  fonng,  so  reieht  tie  doch  hin,  «n 
dti  geohigieehe  AHer  der  sie  wnschliessenden  Schichten  als  ndoeine  sa 
Mmaea,  wdche  sich  eng  an  die  niocinen  Bildungen  NordwestgrOnlands 
m  ^pftabergens  anschliessen. 


C.  Paläontologie. 

C.  W.  Gtan.:  Beiträge  snr  Kenntniss  der  Organisation 
iid  systematischen  Stellang  lon  Reeeptaeulites,  (Abh.  d.  k. 
tsjer.  Ah.  Xn.  Bd.)  Mftnchen,  1875.  4*.  49  8.  1  Tsf.  Mach  seinen 
vMHUIgen,  grandlichen  üntersochnngen  erkennt  der  Yerüuser  in  Becep- 
MUm  Ifepimd  Dmu,  der  fllr  die  Gattong  typischen  Art,  den  Überrest 
cta  lliierfcdrpers,  dessen  weidie  Sarkodensnbstanz  dnrch  ein  ans  einem 
System  von  Ealksänlchen  nnd  Kalkpltttchen  bestehendes  festes  Gerttste 
cisfmddossen  war.  Diese  Skelettheüe  waren  nm  efaiem  System  too 
Ktsilffhen  dnrehaogen,  während  ^e  Sarkodenrinme  direct  unter  sich  nnd 
>h  der  Anssenwek  in  YorUndung  standen.  Da  die  Stellung,  Verbindung 

luqKsicbHch  die  kalkig-faserige  Structur  der  Säulchen  nicht  zulässt, 
IctKere  sls  homologe  Bildang  den  Kalknadeln  der  Schwännne  gleichsn- 
iteDsB,  sasseidem  Jede  Spur  Ton  Nadeln  sonst  fehlt,  auch  ^  Oesammt- 
orgaidtslioo  der  Verstehienuig,  faisbesondere  das  Fehlen  freier  Radiahuben, 
tei  dss  Yorhaadensein  eines  dicken  kalkigen  Integument  auf  der  äusseren 
vsd  hmeren  Seite  Jede  Ähnlichkeit  mit  Spongien,  woau  Billmos  die 
Ötttnng  gestellt  hat,  Temdssen  lassen,  dagegen  die  innere  Organisation 
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mit  jmr  der  Fdraniniferett  flehr  waU  in  Oberrtngti'mmnng  itahti  to 
erachtel  er  es  nidil  flir  in  Frage  gestellt,  daai  Jtocgploeiililgt  den  Fora> 
miniferen  ngeiililt  werden  mnn. 

Die  Gründe  sn  dieser  Znweisnng  bemlien  gins  inf  den  EigebniiseB 
seiner  eigenen  üntersochnng  nnd  sind  nicht  mit  jenen  identisch,  wekhie 
.  Saltir  sn  einem  gleichen  Sohlnsse  gefthrt  haben,  der  die  Gattung  in  die 
Nihe  von  OfhiMUe$  gestellt  hat,  weadt  anoh  Davis  flbercinstiinmt 

GltasiL  weist  dagegen  anf  die  Yerwaadtschaft  des  Jfaeqgfacnfc'to  wüt 
den  Dmetffloporidmn  hin,  neben  wekhen  die  paüoioischen  Receptaen» 
Uten  eine  besondere  Fandlie  bQden. 

Den  Umfiuig  der  Speeles  H.  Neptmd  anlangend,  hüt  sich  der  Yer^ 
fimer  flbersengt,  dass  simmtliche  Formen  ans  dem  belgischen  Devon,  ans 
den  Bheinlaaden  (Gerolsten)  nnd  ans  dem  oberscUesiseheo  Fandorte 
Oberknnsendorf  derselben  Spedes  angehören.  Eme  davon  verschiedene 
Art  bildet  die  als  ladißda$$  Komigi^  Mvnon.  behannte  sihiriadbe  Form. 

Der  YerüMser  hat  &  38^40  eine  lange  von  Formen  an4(efUtft» 
welche  in  die  Gmppe  dieser  eigentiilimlicihen  KArper  an  gehflien  scheinen 
nnd  unter  den  Gattungsnamen  BtetptaaaUea,  isehoditsf,  Tetrofsiiit  Sian» 
WILD  n.  a.  Namen,  wie  Acherto,  Coicknopora,  EadiaHpora  nnd  Seifphia 
beschrieben  worden  sind. 

Die  von  Gohbil  belgefBigte  Taftl  ist  mit  sehr  instmctiven  und  Ober- 
sengenden  Abbildongeo  erfftUt 


D.  SfüR:  Vorkommnisse  mariner  Petrefacten  in  der 
Ostraner  Steinkohlenformation  in  der  Umgegend  von  M. 
Ostrau.  (Yerh.  d.  k.  k.  geol.  &.-A.  No.  9.  1875.)  —  Es  sind  in  den 
Ostraner  Schichten  der  Umgegend  von  M.  Ostrau  in  folgenden  Horizonten 
(vom  Liegenden  in's  Hangende  fortschreitend)  Thierreste  beobachtet 
worden: 

1.  Im  Beichefiötz-ErbstoUen  im  liegendsten,  flOtsleeren  Theile:  PhH- 
Upth  mueranata  Rom.,  Orthoceras  undatum  Flim.,  Nautilus  aubsukatus 
PmL.,  Beüerophon  Urii  Fleh.  u.  B,  decus»atu8  Flem.,  Leda  attenuata 
Fleh.,  TeUinomya  gibbona  Fleh.,  Produ<;tuH  LangucnsiamM  PI  KOM., 
Orthotetes  cretiistria  Phill.,  und  Lingula  mytiloides  Sow. 

2.  Im  Reicheflötz-Erbstolleu  in  dem  flötzreichen  Theile:  AnthracomifeH 
nnd  Spuren  eines  Nautilus  nebst  TeUinomya. 

3.  Im  Franz-Stollen  bei  Frivoz  aus  der  Umgebung  des  Eduard-Flötses: 
Bellerophon  Urii  Flem. 

4.  Im  Ida-Schachte  im  Hangenden  des  Hruschauer  Franciska-Flötses 
eine  sehr  artenreiche  Fauna:  GotuatUes  diadema  d.  K.,  Cyrtoceras  rugO' 
sum  Fl.,  Euomplmlus  catillus  Mart.,  Soltft  ostravtefisis  Stür,  Tellonomya 
M'Coyana  de  K,,  Spirifer  glaber  Marx.,  Productus  Flemingi  Sow.,  2V. 
puHtulosus  PriiL.,  RJiynchonella  pleurodan  Phil.,  HoloptyctUus  Portlacki  Aa., 
Anthracomya  sp.  etc. 
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5.  Im  UangendeD  des  Uranica-FlöUes  im  Witkowitzer  Tiefbau:  zahl- 
reidie  AtUhracomifen  u.  s.  w. 


D.  Stür:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Steinkohlenflora  der 
bayerischen  Pfalz.  (Verh.  d.  k.  k  geol.  R.-A.  No.  9.  1875.)  —  Die 
mit  Eifer  fortgesetttan  Studien  der  fossilen  Flora  der  Steinkohlenformation 
babea  den  VerCasser  hier  an  einer  Untersuchung  einer  reichhaltigen  Sanun- 
ho«  fo«  YorlnwuniuaieB  bei  St  Ingbert  gefBbrt,  während  Bergrath  Stor 
ii  iiMB  epIteiM  Helle  (TerheadL  No.  ll,  p.  201)  die  erwftntchte  Fort- 
•eteng  Miiier  beaebtenawerthen  Beite-Skiiiea  niia  ScUeeieu  fer- 

IlMmm  ättmXt 


Osw.  Hkir:  über  O-inkgo  Thükb.  (Sep.-Abd.  8«.  3  8.  1  Taf.)  —  Die 
Gattung  Ginkgo  Ththb.  L.  [SaUaburia  Sm.)  ist  nur  in  einer  lebenden  Art 
bekannt,  der  G.  büoba  L.  {SälüXmria  adiantifoUa  Sm.),  als  deren  Vater- 
land China  and  Japan  angegeben  wird.  £■  weicht  diese  Gattung  durch 
Ihre  l^aebt,  danli  die  bvriten,  tob  salilreichen,  gabelig  getheOten  Nerven 
dinbiegtinen  BÜttar,  wie  die  pflumenartigen,  am  die  Spitie  eines  dünnen 
langen  Stieb  hanm  Heheatoi  FrAcfcte  Ton  allea  aaderan  NaMiOliani 
■nifsilhli  nbi 

Prof.  Hm  weist  das  Auftreten  dieser  Gattung  schon  in  der  Jnraaeit 
nach  und  zwar  nadi  Anftchlflssan  der  schwedischen  PolarexpeditioQ  Tom 
J.  1878  vom  Cnp.  Boiienuui  im  Hintergrund  des  EisQefdes  in  Spitibargen 
bai  fiwt  79*  B.  Br.  Zwei  dar  dort  YariGommeDden  Arten,  Q.  digUaia  nnd 
<r.  Hnfloiit,  waren  aehon  langst  aas  dem  mittleren  Jnra  Englaads  tob 
Seorobrongh  bekannt,  man  hatte  sie  aber  unter  dem  Namen  von  CTydop- 
terit  als  Famloiater  beaduriebea  «ad  spiter  au  Baiera  gaatellt  Far  die 
ZugdbOrigkeH  an  Omkgo  sprieht  der  lange,  dflnne,  aof  der  Oberseite  mit 
«bar  Liagsftirelie  versahaoo  Blattstiel,  die  am  Gmnde  keiUBrmig  In  den 
Biial  TeraakaAlerto  filattfliebe,  die  Lappeafaadnng  and  die  Nerrator  der- 
selben. 0.  äi§Uaia  ist  die  bisilgste  Art  am  Gap.  Bobenwa. 

Ausser  diesen  2  Arten  beschreibt  Hin  noch  eine  dritte  Art  Spits- 
befgeaa  ala  G,  itiUgHmciaa^  ferner  aas  der  Walderformathm  im  Oster- 
wald bei  Bflckeborg:  0,  WMUHpairtüa  {Baiera  muUipartita  Schimper),  dann 
G.  anüe»  Hssa  aas  der  unteren  Kreide  von  Grönland,  Q,  primordiale 
Hsaa  aas  der  oberen  Kreide  von  Grönland  mit  Frucht  und  Froohtstiel  und 
eina  tartüro  GrOakader  Art  ala     odimitOMlM  Ha. 


0.  Feistmaxtel:  Fossile  Pflaaaen  aus  Indien.  (Verh.  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.  No.  11.  1876.)  —  Wie  zu  erwarten  stand,  hat  Dr.  FsisTiuinnL 
alsbald  nach  seiner  Ankunft  ia  CalcuUa  sich  mit  Energie  der  Bearbeitung 
der  zahlreichen  fimsUen  Pflanzen  gewidmet,  welche  die  geologische  Landes- 
nntersuchung  von  Indien  im  Laufe  der  Zeit  dort  aufgestapelt  hat.  Kr 
theilt  in  diesen  Bl&ttem  den  Inhalt  seiner  bereits  druckfertigen  phyto- 

N.  Jahrbttch  für  MintTAlogio  «M.   1S7«.  ^ 
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pAliontoIogiscbeD  Arb(*it  Uber  die  foesileo  Reste  der  RigmAhaHSeries  in 
den  Rajmabai-Hügeln,  nördlich  von  Cakatta  mit. 


Dr.  Ewald  Biosn:  dl«  Korallen  der  Natthelner  Sehieliten. 
Cassel  1876.  4«.  44  a  4  Tkf.  —  (NmIi  des  Yeriiusers  Tode  heraoigegeben 
TOB  Kakl  A.  Zrtel.)  —  Zeigte  nidit  sehon  der  ebrende  Naehmf,  weleber 
den  FrahverMiekeBeB  dnreh  F.  Robhb  (Jb.  1878,  178)  nad  jetit  wieder 
darch  ZirriL  geworden  ist,  was  nasere  Wisseoielialt  aa  Ewiu»  Biosan 
▼erlorea  hat,  sieher  würde  dieses  Oefülhl  der  HochschUraog  and  des  Be- 
daaeras  dodi  aas  vorHsgeader  IfoaogrepUe  aam  Mfeatliehen  Ansdraek 
gelangt  sein. 

Nach  nmsiehtigea  BUekea  aaf  die  LBiemagsferiiiltaisse  aad  Yer- 
breitnng  der  keralleareichen  Schichten  von  Nattheba  tmd  Giengen  and  die 
Bianaichfachen  Benrtheilaagen  derselben  beartheilt  der  Yerlhsser  die 
stemstik  der  Korallen,  insbesondere  aaler  Yergleiehang  der  Systeme  lon 
Miuia-EDWAnos  n.  J.  Haihb  aad  von  FaenamL^  Hieranf  wendet  er  sieh 
den  speeieUen  Yorkmanmissen  selbst  sn  aad  fBhrt  aa  dem  aeneetea  Staad- 
paafcte  in  der  YertheUaag  der  sahireichen  Arten  in  ihre  msehiedenen  Ge- 
schienter. Die  nashstehende  Übersidit  gibt  aihere  Nachweise  darfiber : 

I.  Zoantharia  aporosa. 

F&m.  OemUmdae:  EndUohelia  D*Oas.,  mit  B,  Mklotfa  Becker  (Li- 
(hodendron  compresmm  Qs.),  E.  compresm  Ooldp.  sp.  (lA^tod,  tompr. 
Mos.),  E.  eUgans  Goldp.  sp.  (hUh.  eUg,  MUs.),  E.  Lintia  Qu.  sp.  (Och- 
Ima  änaia  Qu.);  E,  (Tiartidettdnm)  $emintm$  Qo.  sp.  (Lobopk^lUa 
garm.  Qükitbt.). 

Fam^  ÄMtraeidM:  CoüonmUa  Edw.  u.  H.,  mit  C.  rodicola  Qu.  sp. 
(Lobophyllia  rad.  Qu.),  C.  coarctcUa  Qu.  sp.;  PUurosmilia  From.^  mit  PI. 
valida  Beck.;  Bhipxdogyra  M.  £dw.  u.  H.  mit  Bh.  coatata  Beck.  u.  Bh» 
dlata  Qu.  (Lobophyllia  alata  et  flabellum  Qu.);  Stylofftnilia  M.  Edw.  n.  H., 
mit  St.  sucvica  Beck.;  PlacophtjUia  d'Orb.,  mit  PI.  dianthun  Goldp.  sp. 
(Lithodendron  dianthus),  PL  rugosa  Beck.:  StyUna  Lam.,  mit  St.  wiVrotn- 
mata  Qu.  sp.  (Astraea  micr.),  St.  fallnx  Beck.,  67.  äff.  JJeluci  Defr.  sp., 
St.  tuhulosa  GoLbF.  sp.  (Astrea  tu1>.),  St.  cf.  Moreann  d'Orb.  sp.,  «Vf.  lim- 
hata  GoLDF.  sp.  (Madrepora  et  Astrea  Umbata),  St.  Lahediei  Edw.  u.  IL, 
St.  lobata  GoLDF.  sp  (Explanaria  loh.),  St.  spissa  Beck.  u.  St.  coalej<cem 
GoLDF.  sp.  (Madrepora  cool.);  Stephanocoenia  M.  Edw.  u.  H.,  mit  St.  pen- 
tagotialis  Goldf.  sp.  (Astr.  pent.);  Gyathnphora  Mich,  mit  C.  Bourgueti 
Defr.  sp  (Astrea  Bmirg.):  Conve.rnstraea  d'Orb  mit  C.  hexradiata  Goldf. 
sp.;  Moutlivaultia  LxiiorR.;  •  Cnlamophpll ia  Edw.  u.  H.  mit  (\  disputatnlin 
Beck.;  Thecomüia  Edw.  u.  H.  mit  Th.  trichotonui  Goldf.  sp.  (Lithod. 
tr%ek.)y  Th.  sucvica  Qu.  (LobophylUa  sueoicaj;  Cladopit^flUa  M.  £dw.  o.  U. 

*  Die  Arten  dieser  Gattung  waren  beim  Ableben  Btfxia's  noch  nicht 
bearbeitet  uad  sollen  später  aachgetragen  werden. 
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ait  67.  (Uchotonui  Goldf.  s|).  (Liihod.  dich.);  JHmorphophyüia  Ras.  mit 
D.  collinaria  Bkck.  ;  Leptoria  Edw.  u.  H.  mit  L.  tenella  Goldf.  ap.  (Maeun- 
irina  ten.j;  Favia  Okkm  mit  F.  caryophylhidfs  GoLor.  sp.  (Aatrea  car.); 
lAtimaeandra  d'Orb.  mit  L.  Soemmeringii  Goldf.  sp.  (Maeandrina  Summ.), 
Ia.  mriata  Beck.,  L.  brevivalUtt  Bkck.,  L.  pMulla  Beck.,  L.  Utberosa 
Qflur.  ip.  (Powmia  tuk.J;  Choriuutr^a  From.  mit  Ch.  dubia  Beck.; 
ÜHMlnMii  M.  8w.  n.  H.,  Biit  Z  expUmata  Golpp.  sp.  (Aiirea  expl.)  und 
t  iAVurffcniifgi  Gouir.  sp.  (AMkr.  h$l.). 

We  Oattuag  /}<y2*na,  walcha  Mnlilige,  d-strshUge  und  lO^strahlige 
Aim  uiiutt,  die  nach  Eobmw's  Sytteautik  in  gm  Terschiedene 
Gruppen  fdidm  wflrden»  tfioMil  dana,  wie  «Kh  in  der  Systematik  der 
PiaoMw^  dnt  kflnatlkhe  Qjitain  fon  Lami  dei  MgMi.  aMrlidiea 
4rMMft  bat  wdebei  mflaaen. 


Dr.  A«  £.  TO«  Bbd»:  die  fostllea  Bryoaoen  dea  Oeilerrei- 
ekiach-UagariaeheB  MIoeiiia.  LAbth.  SaUeofmKridm,  CiaukMidm, 
MmWmmfoHdm.  Wien,  1874.  4«.  60  S.  12  Taf.  -  (Jb.  1879.  659.)  — 
Diese  totale  Arbeit  naaeres  Terewigten  Freondes  wurde  der  kala.  Aka- 
deaie  der  Wiaamurhaften  knzi  vor  eeiner  letatea  heftifen  Erkranknng, 
aaa  der  ihn  nur  der  Tod  erlOaen  koonle,  an  16.  Odober  1878  forgelegt 
ead  ein  iet  erat  geraone  Zelt  aacb  aelneei  adieii  aai  26.  Not.  1878  er- 
IrigieB  Tode  encbieDen. 

Man  verdaakl  den  YerfMser  aebon  eine  monographlaebe  DarateUnng 
der  Bryoaoen  des  Oeeterreidiiicben  Mkwlaa  ans  dem  Jabre  1847,  *  die 
aeiaen  eigenen  strengen  Anlbiderangen  niebt  mebr  genügte.  Sr  batte 
die  Absiebt,  sie  dorcb  eine  neue  Bearbeitong  zu  eraetsen,  indess  ist  ibm 
aar  TergOnnt  gewesen,  die  vorliegenden  Blätter  als  erste  Abtheilong  noeb 
aessafibren.  Sie  ist  ein  rührendes  Denkmal  des  eisernen  Fleisses  nnd 
der  aufopfernden  Tbitigkeit  des  ausgezeichneten  Forschers,  der  niebt 
achtend  die  schweren  körperlichen  Leiden,  die  ihn  umfasst  hatten,  mit 
aller  Energie  und  Beharrlidikeit  seine  edelen  wissenschaftlichen  Ziele  bis 
sn  dem  letzten  Athemziige  verfolgte. 

Ana  der  Familie  der  SaUcomarideen  sind  Saiicornaria  farcimim>i4e$ 
JoiKBT.  und  CeOorm  cereoides  Sol.  et  Ell.,  von  Ceüularideen:  Serupo- 
odlaria  elHpUea  nnd  scMzostoma  Ras.  (früher  Bactridium  sp.),  von  den 
Mewtbrttmporid^en  aber:  75  Arten  der  Gattung  Lepralia  Johnst.  und  17 
Arten  von  Membranipora  Blainv.  in  der  bekannten  genauen  Weise  be* 
schrieben  und  voa  dem  anerkannten  KOostler  Run.  Scaöis  bildlich  dar- 
gsstallft  worden. 


Dr.  C.  £.  Lisoibb:  Japanlscbe  Meeres^Conobyliea.  Ein  Bei- 
trag aar  SeaataisB  der  MoUaakea  Japan*e  mk  beeeadever  Saebsldbt  auf 


•  Rrna:  die  fossilen  Poivparien  des  Wiener  TertÜrbesbaae  bi  W.  Hai* 
anman^a  aatarw.  Abb.  Bd.  iL  p.  1  a.     U  Tat 
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die  geographischen  Verhältnisse  derselben.  III.  Th.  Cassel,  1875.  4* 
123  S.  9  Taf.  —  (Jb.  1872.  771.)  —  In  dem  vorliegenden  dritten  Theile 
des  aus  der  artistischen  Anstalt  des  Herrn  Theodor  Fiscber  hervor- 
gegangenen Prachtwerkes  mit  9  Tafeln  wunderroll  colorirter  Abbildnngen 
theilt  der  Verfasser  ergänzende  Bemerkungen  zu  CA  schon  früher  be- 
schriebenen Arten  mit  und  fügt  noch  104  Arten  hinzu ,  s&mmtlich  sfld- 
japanischen  Ursprungs.  Im  Ganzen  sind  also  in  den  3  Theilen  des  Werkes 
429  Arten  —  darunter  64  neue  —  anfgefülirt  und  zum  grossen  Theile 
genauer  beschrieben.  Von  diesen  sind  10  Arten  bisher  nur  aus  dem  Nord- 
japanischen  Meere  bekannt  und  1  Art  ist  von  nicht  näher  bekanntem  Fund- 
orte Die  übrigen  418  stammen  von  den  Kiiston  des  südlichen  Japan  und 
zwar  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  der  Umgegend  von  Nagasaki  und  der 
Bucht  von  Jede.  Fünf  derselben  sind  pelagische  Mollusken.  Die  geogra- 
phische Verbreitung  der  übrigen  413  gestaltet  sich  wie  folgt. 

Für  145  Arten  ist  bisher  kein  anderer  Fundort  genannt  worden,  als 
der  japanisehe  Archipel,  d.  h.  die  Inselgruppe  von  Kiusiu  bei  JesSO;  der 
FeitlandskAate  des  Japanfseheii  Iberes  (Mandschurei  and  Otlkflite  ?oii 
Korea)  oder  der  Insel  Sechalin  (W.-  und  0.*Kft8te)  gehören  S8  Alten  an, 
nur  Ton  CUna  sind  87  Arten,  nnr  von  den  Philippinen  17  Arten,  nor  von 
China  und  den  Fhili]ppinen  11,  von  China  nnd  den  Philippinen,  und  anner- 
dem  von  anderen  LocalitAten  120  Arten,  ans  anderen  Theflen  des  greisen 
Indo-Facifischen  Reiches  (mit  Anssdilnss  von  AnstraUen)  165  Arten  nnd 
swar  47  ans  dem  Rothen  Ifeere  nnd  28  von  der  SfldspitM  AlHka's,  69 
Arten  von  AnstraUen,  21  von  Nen-Seeland,  17  von  der  Westkflste  AfHka's, 
5  aus  dem  ICittelmeere,  7  von  der  atlantischen  Koste  Eoropa's,  17  von 
der  atlantischen  Koste  Amerlka's,  28  von  der  padfischen  Kflste  Amerika^ 
10  ans  dem  OchotsUsehen  oder  ans  dem  Bebrings-Meere  und  4  Arten  sind 
drcnmpolare.  So  stellen  sich  dann  die  Japan  eigenthOmlichen  Arten  auf 
etwas  mehr  als  Vt»  die  nnr  China  nnd  den  Philippinen  gemeinsamen  auf 
etwa  Vii  ^  anderen  Theilen  des  Indo-Padilschen  Reiches  gemein- 
samen anf  etwas  hdher  als  '/•  o.  s.  w.  heraus. 


Tbiodor  Füchs  u.  Fiuz  KAnnsn:  Oeologische  Studien  in  den 
TertiArbildungen  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.  1875.  XXY.  Bd.  82  S.  Mit  7  Profilen.)  -  (Jb.  1875.  828.)  -  Ent- 
haltend : 

XVIII.  Aufschlüsse  in  den  Schichten  mit  Congeria  /rprff/iuJata  (Gon- 
gerienstufe)  nnd  Cardium  plicatum  (sarmatische  Stufe)  am  Westabhange 
des  Eichkogels  swischen  MOdling  und  Qnmpoldskirehen,  von  Dr.  Feai» 
Tovla:  p.  1. 

XIX.  Zur  Leithakaikfrage,  vou  Rudolph  Hörxbs:  7.  Am 
Schlüsse  dieser  Betrachtungen  werden  die  entsprechenden  Facies  verschie- 
dener Horiisonte  jenen  der  zweiten  Mediterranstafe  des  Wiener  Beckens 
in  folgender  Weise  gegenober  gestellt 
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Strand-  und 
Seichtwasser- 
Büdong. 

Übergangi- 
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tieferen  Meeres. 

'       ^  1 

.  adüclitflB. 

Q  ' 
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vom 
Bichsidthofe. 

i 

Ta0p1  vnti 

•  Bninn. 

§  Sarmatische 

%  S  btufe. 
— 

«  u 

-  c 

Conglomerat  u. 

Kalksandstein 
vonAturendorf 

n.  d.  Tflrken- 

Cerithiensand 
von  Wiesen. 

Hernalser 
Tegel. 

^1    2.  Meditema- 
1  stufe. 

Leithakalk  n. 
Conglomerat 

Pfltzleinsdorfer 
Sand. 

Badner  Tegel. 

1  ,- 

'  1.  Medherran- 
stufe. 

Kalkstein  tob 
Eggenbiirg. 

Sand  0.  Molaase- 

sandstein  der 
Brunn  Stühe  bei 
£ggenbarg. 

Schlier. 

Ylcentinischei 
Oligoeiii. 

Ooraberto- 
'  Schichteil. 

« 

Laverda- 
Schichten. 

* 

Sangonini- 
Schichten. 

Obm  TriM  ia  Schlern-dolomit 
Dwiuro  .              unterer  „ 

Kalkitain  Ton 

Cipit. 

a.  Cassianer 
Schichten. 

b.  Wengener 
Schichten. 

XX.  Der  Eisenbahn-Einschnitt  der  Franz-Josephbahn 
bei  Eggen  bürg,  von  Th.  Fiu  hs:  17.    Mit  einer  Profiltafel. 

XXI.  Neue  Brunnengrabungen  in  Wien  und  Umgegend, 
ven  Th.  Fcrus:  19. 

Von  119  Brunnen,  welche  In  den  Jahren  1871  und  1872  geteuft  worden 
MDd,  stehen  29  in  den  Congerienschichten,  35  dringen  durch  die  Congerien- 
ickicbten  hindurch  in  die  sarmatischen  Schichten  ein,  39  stehen  in  den 
nrmatiHchen  Schichten,  2  dringen  durch  die  sarmatischen  Schichten  hin- 
durch in  die  marinen  Ablagerungen  ein  nnd  18  befinden  tieh  §i  don  na^ 
rinen  Ablagerungen. 

24  dieser  Brunnen  erreichen  eine  Tiefe  toh  ttber  16  Klaftern. 

Ton  allen  genau  untersnchten  Bnumen  wwdin  geokigfiBche  Dorch- 
■ftnlHe  gegeben  mid  die  in  dtn  «Inaeinen  Schiebten  beebnekteten  Ver- 
«riierungen  aufgesMuHt,  wntodi>  nene  vortreffUche  UMen  ttat  eine 
seoiogiicte  Karte  dos  Wiener  Bodens  gewonnen  worden  rind. 


Dr.  Bsn.  HAnni:  Tor lUr -Sind ion.  (Jnhrb.  d.  k.  k.  geol.  H.  A. 
in&  25.  Bd.  p.  68.  2  Tafl)  —  In  ofaun  fioiliifa  snr  KeanlniM  der 
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Neogen-Fauna  fon  Süd- Steiermark  und  Croatien  beichreibt  der 

Verfasser 

a.  ans  den  Congerienschichten  von  Krawarsko  in  Croatien:  eine  Qm- 
gena  balatofnca  Partsch  var.  crassitesta  Fuchs; 

b.  aus  der  sarniatischen  Fauna  von  Krawarsko:  3  Arten  CeriOdum, 
PaludUna  (Öydostoma)  acuta  Drap,  und  Spirorbis  spirtUis  Eiohw.; 

c  ans  der  sarmatischen  Fauna  von  Hafnertbal:  Bmceinum  duplicatutn 
Sow.,  Pkurotoma  Doderläni  M.  Hörn.,  3  Arten  Cerithium,  Faludina  acuta 
Drap.,  Ervilia  podolica  Eichw.,  Mactra  podoüoa  £ichw.,  Tapes  gregaria 
Partsch  und  Cardiim  obsoUtum  £ichw.; 

d.  aas  den  Congerien-  (Yalenciennesien-)  Schichten  Yon  Kneginec: 
Vdlencienfiesia  Pauli  R.  Hörn.,  welche  sich  von  V.  annulata  Rss.  durch 
ihre  weit  aahUreicheren,  treppenartigen,  concentrischen  Falten  unter- 
scheidet. 

In  den  VcUenciennesia-^ichichieii  aus  dem  Banat  wurden  p.  73  u.  f.: 
Valenciennesia  sp.,  Planorbis  sp.,  CarcUum  sp.  und  Con^eria  Banatica  n.  sp. 
von  ihm  festgestellt. 


Mittbeilnngen  »at  dam  Jtlirbiieke  der  kon.  «ngar.  geolo- 
giackea  AnUalt  Poit  8».  1874  n.  1876.  —  (Jbw  1876.  870.) 

IIL  Bd.  9.  Heft.  1874.  p.  1*^179.  (p.  168—888.)  Tat  8-13.  h. 

Die  fossilea  Seelgel  dei  Ofner  Mergeis,  fen  Dr.  Auzit 
F&m.  (Jb.  1874.  210.)  —  Unter  dea  IStmm  eines  VectbaUrinn 
terminologienm  pro  deseribendis  testis  Echinidarnm  lossi* 
linm  bat  derVeriiuser  tnnidist  dieTerminolegie  der  fossilen  Seeigd 
in  angtritoiier,  deilsefaer«  flfanrtiisrJier  und  latejnisflber  Sprache  in  einer 
Weise  mpasiienfesfeellt,  deas  die  üntersocboeg  und  Bssditeibung  fesiüer 
Seeigel  daderoh  wesentüoh  erleiebtert  wird. 

Die  hieranf  folgenden  Beschrettrangen  der  fossilen  Arten  beginnen 
arit  einer  liteinlidien  Diagnose  voranf  ibre  awsftlhrlifibe  BBsdnuibing  io 
ni^^arisoher  %mA  daotscher  Sgiaehe  folgaii,  «ihrand  die  YerwaadMiaft 
arit  aaderaa  Arten  anah  in  fcmaflaiscber  Sprache  ansgedrOckl  wird.  Diese 
DasUiban,  sie  den  wiassnachaftliclion  irrtif^t  4adnrfib  allen  NationalitMen 
mginglieh  an  sMMhent  ist  hMst  anerbeaneaawerth.  In  dissaai  Hefte 
sfaid  besehrieben: 

Oidßm  hmgmiea  Fi¥.«  0.  eratmifimm  GOmb.,  C,  tubmXmk  e^Ancn., 
0*  jMiiidfl  esrrafrt  Corr.,  PraeMarw  «errate  Das.»  (Migilmrm  IMoH  Das., 
SohdotidMM  MülJbMaNis  n*  sDm  .dohiiMMMaaNis  Daßituu  n.  sDb.  ClMMsetsr 
Cbrvm»  n.  ap.,  BAimkmpM  ntJMMfämi  n*  a^«  Oomod^pmu  oUgommu 
n.  sp.,  PerMer  8gkkeni/i  a.  ap.,  gdfciafiiter  XorfoK  n.  ap.,  iMoosawe 
ArpddU  P4T.,  P.  biMfensM  n.  sp.,  reoPoMfiis  SojßmUH  n.  sp.,  MIm 
roteiubite  n.  gen.  et  sp.,  D.  eaato  vnd  D.  eorelBte  n.  sp.  and  Mmenh 

Die  game  Beaibeitnng  ist  mit  gmsein  Fleisse  and  aller  Liebe  au 
aesD  osawe  ansgeranis  weraeB. 
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lY.  Bd.  1.  Hft  1876.  HS  S.  16  m  (Im  Ungarischen  Texte:  828. 16Taf.) 

Di«  Faotia  der  GiavuUnm  i9#afrö<*8ebieliten,  Ton  Max  row 
EuntMM,  1.  Th,  ForaBiniferea.  Ufe  m  dm  OAmt  Mergel  gehArmi» 
da  GteiilMia-£MdH8Gfaichteii  bestehen  TornAaiHdi  ms  Tegel,  Mergel 
ui  ■ergeligem  Kalke,  ontergeordiiet  mos  mehr  niid  weniger  thonigen 
Beedrteineii.  In  einigen  Schichten  kommen  viel  Glaokonitkönier  for.  Der 
Mergel  and  Kelkstefai  dfeset  8ehiobtenooaq>lezes  ist  nun  grdssten  Theile 
«guuseken  Ursprungs,  indem  an  der  Zaitmmensetiang  denelben  for- 
■ehBlidi  orgenisehe  Reste  theflnekmen.  Die  wiehttgsten  organiseken  Reste 
dsiin  skid  die  J^m^MiftnH, 

LetMre  werien  tob  Henrn  t.  Himmi  nach  dem  l^fstene  fon  Siirss/ 
is  emer  msgeMlGkneten  Weise  besdirieben,  wosn  die  YonttgUdi  ms- 
giRUnten  AbbOdnngen  dienen.  Efaie  tnbelliriseke  Übersickt  der  in  den 
ChmUma  flEsaMf-flehickten  vorkmnmenden  Fortminiteennrten  weist  dmrfai 
SIS  ArtM  nnek  in  all  ikren  aierüsken  Formen  des  BaphphngmiMm,  der 
VuOUkm,  OonmpiiHdtm,  Lagmdm,  Noimndem,  GimMmiäim, 
FrmOmkHridem,  Ptonrostomsifc'dssw ,  CWsteReridsM,  Pdfmorphimdemh 
Cryptostegimi^  (kuriduUidiem^  TmtUaHJkm,  OMtigtrmUkm,  JtotoHdeMi 
Bsd  NunrnnOitidm.  Die  Haiqptfbnn,  ChnuUna  SgMi  HAinnr ,  p.  15. 
Taf.  1.  Fig.  2,  welche  der  gMnen  Gnippe  den  Namen  ertkeiH  hat,  gehdrt 
dar  Femliie  der  UveOUkm  an. 


A.  pREUDBOMMS  M  BoMi:  Notos  snr  des  empreintes  d'Insec- 
tei  foisiles  d^convertes  dans  les  schistes  houillers  des 
enrirons  de  Möns.  Bmxelles.  (Ann.  de  la  Soc.  entom.  de  Belgiqne, 
T.  Xnil.  1875.  10  p.  1  PI.)  —  Noch  immer  gelten  Insectenreste  als 
griisste  Seltenheiten  in  der  belgisdien  Steinkohlenformation.  Seit  der 
ersten  Entdeckung  einer  als  Omalia  macroptera  beschriebenen  Orthoptere, 
welche  vis  Butidek  and  Cobnans  1867  darin  nachwiesen,  sind  erst  3  hier 
beschriebene  Insecten-Formen  bei  Möns  wieder  vorgekommen.  Unter 
diesen  wird  Pachytylopsh  Verf<etmirei  n.  sp.  zu  den  Acridiiden  oder  Feld- 
heuschrecken  gestellt,  Brey  er  ia  Borinemis  (früher  als  Pachylißapds 
horiensis  bezeichnet)  für  einen  Lepidopteren  gehalten  und  eines  dem  Ter» 
ma  Haidmgai  Goldekb.  nicht  oniümlichen  Termiten-FlOgels  gedacht. 


Göppert:  über  die  Beziehungen  der  Stigmaria  zu  Sigilla- 
rien  der  Steinkohlenformation.  (Sitzung  vom  16.  Dpc.  1874  in 
d.  Schles.  Ges.  f.  nat.  Cultur.)  —  Wir  wollen  hier  nicht  wieder  auf  den 
organischen  Zusammenhang  von  Stigmaria  und  SigiUaria  zurückkommen, 
soodern  heben  nur  die  Schlnssworte  des  erfahrenen  Meisters  hervor:  der 
eigentliche  Typus  der  Sigillarien  hat  eben  so  wenig,  wie  der  der  Le- 
pldodendren  oder  der  bamsartigen  Lycopodiaceen  nach  dem  Schlüsse 
der  paläozoischen  Formationen  eine  Weiterentwickelung  erfahren,  sondern 
at  in  dieser  vollständigen  Combination  so  vieler  Pflaosengruppen  erloschen 
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and  nor  nach  eiMliMD  Bichtamgen  noch  erluhai,  jedoch  in  Faarilieiiy 
weicht  wie  die  SigÜlarien  und  Lepidodeodren  sich  nicht  etwa  später  ent- 
wieketten,  eondern  nit  ihnen  gleicheeitig  echon  nie  Glieder  der  entea 
Lnndilem  vorhanden  waren. 

Ott.  FtiSTM aktbl :  über  das  Vorkommen  der  Noeggerathia 

foUosa  St.  in  dem  Steinkohlengebirge  von  Ober  Schlesien. 
(Zeitichr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVII.  p.  70.  Taf.  5.)  —  Nachdem  der  Verl 
geieigt  hat,  dass  diese  fftr  die  Gattung  typische  Art  nur  der  oberen  Plötz- 
partie  des  Radnitzer  Kohlenbeckens  angehört,  folgert  er,  dass  das  Leopold- 
flöti  der  Leopoldsgrube  bei  Omontowitz  in  Oberschlesien,  wo  diese  Leit- 
pflanze ebenfalls  vorgekommen  ist,  von  nahezu  gleichem  Alter,  wie  jenes 
Flöii  bei  Radnitz,  sei.  Mit  ihr  zusammen  kommt  bei  Rakonitz  in  Böhmen 
Noegg.  intermedia  K.  Fkistm.  vor,  <lie  sich  ton  ihr  durch  stärkere  Nerven 
und  zerschlitzte  Blätter  unterscheidet,  von  0.  Feistmaxtkl  aber  nur  fflr 
ein  Eniwickelungsstadium  der  N.  folioaa  gehalten  wird. 


RüD.  Helmhacker:  Aber  das  Alter  der  Pilsener  Cannelkohle. 
(Berg-  u.  hattenm.  Jahrb.  1875.  XXllI.  p.  1.)  —  Entgegen  der  Ansicht 
Ton  0.  Feisthantil,  welcher  die  Cannelkohle  (oder  sogenannten  Gas- 
schiefer) von  Narschan  bei  Pilsen  zur  unteren  Dyas  stellt,  weist  Helm- 
HACKER  Ton  ncucm  ihr  carbonisches  Alter  nach,  was  auch  in  Giinitz, 
Geologie  der  Steinkohlen  Deutschlands,  1865,  bereits  anerkannt  war. 
Helmhacker  beruft  sich  dabei  auf  die  mineralogische  Beschaffenheit  imd 
das  geognostische  Verhalten  der  dortigen  Schichten,  sowie  auch  auf  Flora 
und  Fauna,  die  er  darin  ermittelt  hat;  ja  es  scheinen  ihm  diese  Nür- 
schaner  Schichten  selbst  noch  in  einen  tieferen  Horizont  der  Steinkohlen- 
formation  zu  fallen,  als  die  Schichten  von  Rossitz-OsUiTan,  oder  jene  von 
Wettin  und  Löbejün. 


A.  FniracH:  fiber  die  Fauna  derGaskohle  des  Pilsener  und 
Rakonitzer  Beckens.  (K.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  10.  Mirs  1875.)  — 
(Vergl.  Jb.  1875.  609.)  —  Prof.  FnitsoH  hilt  die  Entscheidung  Aber  das 
Alter  dieser  sogenannten  Gaeediiefer  noch  nieht  ftr  ipnwhreif,  heschreiht 
aber  38  verschiedene  Thierreste  daraus ,  anter  wekhea  PafoeoNMeus, 
Xmeeewlibm,  Aeamätödea  nnd  Oampsanyekm  aof  dyadisches  AHer  Un- 
weisen,  wihrend  die  Arten  dieser  Gattungen  wahrscheinlich  alle  tct- 
schieden  sind.  Aa  den  beiden  vm  Verfiuser  aaegebenteten  Fnndortea 
bei  Nttrschaa  und  Kdnnofi  wurden  entdeckt: 

JfdoMNinis  hohtmimi  Fk«,  LthjfHMaäon  SthtnaneiAergi  Fb.,  Mi- 
cfehfflchis  Ptüicßim  Fn*,  ^RcNtcoeoimif  loM^ieostaliis  Fn«,  SmncftiosMinit 
MkmtamdroiieB  Fn.,  DoHehototm  Unfimma  Fb.,  ^Mfodais  eolkiiis  Fk, 
ürooofdsflm  9eaHaH$  Fb.,  Micndon  modesiiis  Fb.,  CUnoeada  lato  Fb., 
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B^traehocephcUus  crassidens  Fr.,  Cerotodus  Barrandei  Fr.,  Palaeoniscua 
saüptHs  et  P.  deletus  Fb.,  n.  g.  Kounoviense  Fr.,  Gyrolepis  spedasus  Fr., 
I%jfüolepis  fragiUsFn,^  (hihocanthus  hohmUeus Fr.,  XenaeatUhus  Dediem?^ 
X  Imdms  Fb.,  Äcanthodes  fygwuum  Fb.,  .1.  «p.,  Juhu  eontUma  Fb., 
/.  eocfnIoliM,  /.  pitius,  EtÜmia  tmuMst  und  Gampsoniifdhm  Krejhü, 

Man  dflbi  der  MsflUurlichn  Baidmiliang  nnt  AbbOdangen ,  weleke 
ii  Annieht  gettellt  wird,  demidiil  entgegen. 


Dr.  Oscar  Speyer:  die  paläontolog ische n  Einschlüsse  der 
Trias  in  der  Umgebung  Fulda 's.  (2.  Ber.  d.  Ver.  f.  Naturk.  in 
Fulda.)  Fulda,  1875.  8».  46  S.  —  Wie  in  Franken  und  Thüringen  gliedert 
sich  auch  die  Trias  bei  Fulda  in  die  3  Formationen:  bunten  Sandstein, 
Muschelkalk  und  Keuper.  Der  bunte  Sandstein  ist  nur  in  den  beiden 
Abtheilungen  des  mittleren  bunten  Sandsteins  und  des  oberen,  des  sogen. 
Roth  vertreten,  welcher  letztere  eine  Mächtigkeit  von  100—150  Fuss 
erreicht.  Der  Muschelkalk  gliedert  sich  auch  hier  in  3  Gruppen,  den 
onleren  oder  Wellenkalk,  den  mittleren  oder  die  Anhydritgruppe  und  den 
oberen  oder  den  Kalkstein  von  Friedrichshall.  In  dem  unteren  'Wellen- 
kalke folgen:  Wellendolomit,  der  eigentliche  untere  Wellenkalk,  die  Lima- 
Bank,  Pentacriniten-Bank  und  Bucciniten-  oder  Dentalium-Bank,  im  oberen 
Wellenkalke :  die  untere  Terebratula-Bank  und  verachiedene  bchaumkalke 
oder  Mehlbatzen. 

Im  Gebiete  des  mittleren  Muschelkalkes  herrschen  hier  dolomitische 
Mergel  vor,  während  im  oberen  Muschelkalke  die  hornsteinführenden 
Kalke,  die  Trochitenkalke,  Thonplatten  oder  Nodosenkalke  und  die  sopen. 
Glasplatten  mit  der  oberen  Terebratula-Bank  (mit  Terehr.  vulgaris  var. 
c^doideft)  zu  unterscheiden  sind. 

In  dem  Keuper  lassen  sich  die  beiden  Ilauptabtheilungen ,  Kohlen- 
kenper  oder  Lettenkohlengebilde,  und  Gypskeuper  gleichfalls  gut  scheiden. 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen,  aus  diesen  triadiscben  Ablagerungen 
71  verschiedene  Thierreete  nnd  2  Pflanzenreste  zn  erlangen,  Qber  die  er 
Uer  Rechenschaft  ablegt.  Die  thierisefaen  Beil«  entreckea  sieh  auf 
1  Aoiorphozoe  (BhimtcofMum  jenense) ,  8  Eehinodennen,  62  Mollusken, 
1  &aiUcae  (Sttharia  mimUa) ,  2  Flache  und  2  Saurier  (Placodit»  An- 
inmd  nad  CkifoHherium  BarOU);  anter  den  Pflaiiienresten  lieeaen  sich 
mu  Cdamiie$  mrmaeeiu  Jlem  nnd  ?  ZamiU$  tmmfiiifUu  Bonn,  feststellen. 
Dm  te  erstgenannte  9ni  Ii^quisitim  oder  JBqm8Me$  inrflckzafilhren  iit, 
vifd  nidit  ber  vor  gehoben» 


A.  O.  Nathorst:  Fossila  V&xter  frän  den  Stenkols  fOrande 
Formationen  vid  P&IsjS;  Skilne.  (Geol.  För.  i.  Stockholm  Förh. 
No.  24.  1875.)  —  Aus  den  in  neuester  Zeit  bei  Pilsjö  in  Schonen  auf- 
gedeckten pflanzenl&hrenden  Schiehten,  die  zo  den  reichsten  Fundorten 
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von  rliitifcheii  Pflanien  gdiAren,  werden  folgende  36  Arien  beielnMen: 
HftkfUes  Friai  n.  ip.,  Epthekm  ip.,  Bkuomopterü  Sehmki  n.  tp., 
CMcvAMm  mbbmuii  Bnonen.  emend;  CMopkMri»  Muri  n.  sp^  MMm 
migutUUba  Pnw..,  2NdyopAy0iMi  (lilmieicrteptoria^  Jfli— ftri  Gr.  ap.« 
Diel.  JRXmon»  PnnL.  ip^  ThrnmakipUnB  Urmmima  Porr?,  A^M^^eiie 
thoi/iaia  Pnm.,  OtefiopitorM  cyeote  Bnonei.,  TkimtfMia  SofämäMM 
n.  sp.,  ÜTOmonm  jN^ymofylki  Senan,  iinepiemwiitM  profliKt  n.  ip^  ün. 
Morptnofiif  Uko.  ap.,  FadMomUu  diitam  Pusl.  sp.,  P.  oeoiw  n.  ep., 
P.  <M0ffl4U8iM  ScnniK?,  C^cadiU$  hngifolim  n.  sp.,  (O^cadimeairpmg 
ScHiMPn),  PoUfiyft  BrawiM  £«»l.,  MMq^  F^Qn»  n.  sp.,  Apede»- 
borgia  cryptomendeB  n.  gen.  et  sp.,  PMes  Zmic^ireNl  a.  qp.,  Pin.  JüUmmi 
n.  sp.,  (Tm^I»  lasniafo  Bniun  sp.,  Cseiplopftyanm  MAnper»  n.  gen.  el  sp. 

Dftfon  finden  sieh  bei  Pnl^jft  nm  liinfigsten  Nibmmia  jM^woiyka  nad 
DietffophifUumMlimteri,  Ycm  den  88  bisher  bekannten  riiAOschen  Pflt&ien- 
arten  sind  in  Schonen  86  and  in  Franken  65  Arten  gefonden  worden. 


Hubert:  Mat^rianx  ponr  serTiri  la  description  du  terrnin 
cr4tac^  sup^rienr  enFrnnce.  Description  du  Bassin  n^Uchanx 
par  HiBBRT  et  Tovcas,  nvec  un  Appendice  pal^ontologique  par 
HjtesRT  et  Müxier-Chalka«;.  (Ann.  d.  sc.  g^log.  T.  VI.)  Paris,  1875.  8®. 
182  p.  PI.  4—6.  —  Wie  allgemein  anerkannt,  verdanken  wir  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  die  wichtigsten  Aufgchlflsse  im  Gebiete  der 
französischen  Kreideformation  Professor  H^bbrt.  Mit  musterhaften  Zügen 
charakterisirt  er  von  neuem  die  untere  Grenze  der  oberen  Kreideab- 
lagerungen und  die  verschiedenen  Bassins ,  worin  sie  zu  finden  sind ,  das 
Nord-Bassin,  das  Aquitanische  und  das  Bassin  der  Touraine,  das  Provencer- 
Bassin,  das  Bassin  von  Uchaux  und  das  linke  und  rechte  Ufer  der  Rhone. 
Er  führt  uns  specieller  ein  in  den  nördlichen  und  östlichen  Theil  des 
Bassins  von  Uchaux,  in  die  Gegenden  von  Clansayes  (Dröme),  Nyons 
und  Ventoux,  so  wie  in  den  südlichen  und  westlichen  Theil  des  Bassins 
und  zuletzt  in  die  Mitte  desselben,  überall  seine  Schilderungen  durch  Pro- 
file unterstützend  und  aus  jeder  eiuselnen  Schicht  die  JLeitfossüien  hervor- 
hebend. 

Als  Resume  über  die  geologische  Zusammensetzung  des  Bassins  von 
Uchaux  geht  folgende  Schichtenreihe  hervor. 

1.  Gruppe.  —  Sandstein  (Qrcs)  von  Clansayes  und  Mon- 
dragon. 

Untere  Schicht.  —  Sandstein  mit  TurrUitt^  Bergeri  und  Ämmonites 

roUmagmsis. 

Obere  Schicht.  —  Sandstein  mit  Ligniten. 

2.  Gruppe.  —  Sandstein  von  Uchaux. 
Untere  Schicht.  —  Sandstein  mit  Epiaxter. 
Mittlere  Schicht.  —  Sandstein  mit  A.  papaUs. 
Obere  Schicht  —  Sandstein  mit  Ä.  lUqmemanus, 
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S.  Groppe.  —  Sandsteine  und  Kalksteine  mit  Rudiiten. 
Untere  Schicht.  —  Sandsteiu  von  Mornas. 
Obere  Schicht.  —  Kalke  mit  Hippurites  cornu  cacdnum. 

Es  folgen  p.  70  Vergleiche  zwischen  dem  Bassin  von  Uchaux  mit 
anderen  cretacischen  Becken  Frankreichs,  mit  steter  Rücksiebt  auf  die 
Haaptformen  der  darin  gefundenen  organischen  Überreste,  als  deren  Uaupt- 
resnltat  wir  entnehmen:  der  Sandstein  von  Uchaux  mit  seinen  3  Gruppen 
bildet  die  untere  Abtheilung  der  turonen  Etage.  H^bkrt  gedenkt  p.  104 
noch  der  Schwankungen  des  Bodens  in  diesem  Bassin  während  der  Pe- 
riode der  oberen  Kreideseit,  den  Schluss  dieser  wichtigen  Arbeit  aber 
bilden  die  Beschreibangen  wichtiger  Arten  wie:  Ammonitea  Gardonicus, 
A.  VaVb<mntnei%,  Ä.  Salcuacensis,  Ä.  Ärausionemis  n.  sp.,  Scaphitea  Jlu- 
gardianus  d'Orb.,  Twrüüe$  Toucaai  n.  sp.,  Chenopus  simplex  d'Oüb^ 
Pinna  Beifnesi  n.  sp.,  Otirea  dUuviana  L.,  0.  auricularis  Wahl.,  0.  pU- 
äfera  Düj.  sp.,  0.  McUherotUatM  d^Orb.,  0.  Mornanensia  n.  sp.,  0.  Hippu- 
ritarum  n.  sp.,  HoUuUr  Brongwarti  n.  sp.,  H.  fiodulo»U8  Qoldf.,  U.  mar- 
gimaUs  Ao.,  H.  Sandoz  Dcbois,  H.  Trtoensis  Leqm.,  II.  suborhicularis 
BB05GK.,  H.  hicoßrinatus?  Ao.,  Hcmianier?  Oaudryi  n.  sp.  und  Pericuter 
Vemeuili  Dxs.  sp^  onter  welchen  sämmtliche  neue  Arten  vorzüglich  ab- 
gebildet  aind.   

Ch.  Barrois:  ftber  den  Gault  des  Pariser  Beckens.  (Ann.  de 
la  Soc.  geoL  du  Nord,  t  II.  p.  1.  Nov.  1874)  —  In  dieser  verdienstlichen 
Abhandlung,  welche  die  Verbreitung  des  Gaults  in  Frankrekh  nachweist, 
wird  aacb  des  untern  Quader«  von  Sachsen  und  Böhmen  gedacht  und  in 
die  Zone  des  Amm,  imfißtm  eder  AMer  mibarbicuhris  gestellt,  welche 
in  Frankreich  dtti  GMlt  unmittelbar  überlagert. 


Ca.  Baiioii:  aber  die  Kreide  der  Inael  Wight.  (Ann.  de  la 
Soc  gteL  dB  Nord,  I.  p.  74.)  —  Der  Verüuier  erkennt  fttr  die  Kreide- 
fimatiiHi  d«r  Inael  Wl^  nadiitehende  Seihenfolge  tob  tuten  naeh 

Ote  ULI 

1.  Thone  dea  QwOt,  2.  Ober4}rflnaand  mit  Asim.  infiatiUt  8.  Chlo- 
fitiaebBr  Btogd  mit  Jmm,  laMawus^  4.  Glankonitiache  Kreide  mit  <8^ 
phiim  MfHolw,  6.  KreidenMigel  mit  JfieoenMNM  MiahUf  6.  deagL  mit 
TtrdtftMim  gmüU^  7,  mSm  Kreide  mit  BoMer  pkmm,  8.  deafl.  mit 
Jüanaalar  €orfeiliidifiiarHiiai>  9.  deagl  mit  Mur,  wrompmmmt  10.  deagl. 

Hienach  wiliden  Now  2—4  wohl  der  cenomaoeD,  No.  5  der  unteren 
BtttiB  der  tor«MB,  No.  6—8  der  oberen  Partie  der  tonmen  Etage  und 
Nol  9  und  10  der  aenonen  Etage  entaprechen. 


Ca.  Baawna:  Uadmlationen  der  Kreide  im  attdiichen  Eng- 
Uad.  (Ann.  de  1»  Sog.  gtel.  dv  Nord,  T.  n.  p.  85.)  —  Wie  HtfaniT  die 
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Bodenschwankungen  während  der  Bildung  der  Kreideformation  für  Frank- 
reich nachgewiesen  hat,  so  ist  dies  durch  Barrois  hier  mit  Tiel  06ic]ilek 
für  das  südliche  England  geschehen. 


Ottokar  Feistmantel  :  üher  die  Perutzer  Kreide  schichten  in 
Böhmen  und  ihre  fossilen  Reste.  (Sitzb.  d.  Kön.  böhm.  Ges.  d. 
Wiss.  Dec.  1874.)  —  Nach  den  neuesten  Arbeiten  bei  der  naturhistorischen 
Durchforschung  Böhmens  hat  man  in  der  böhmischen  Kreideformation 
folgende  Glieder  festgestellt  (von  oben  nach  unten):  1.  Chlomeker  Schichten, 
2.  Priesener  Schichten,  3.  Teplitzer  Sch.,  4.  Iser  Sch.,  5.  Malnitzer  Sch., 
6.  Weissenberger  Sch.,  7.  Korytzaner  Sch.,  8.  Perutzer  Sch. 

No.  1  und  2  entsprechen  dem  Senon,  No.  3—6  dem  Turon  uud 
No.  7  und  8  dem  Cenoman. 

Die  Perutzer  Schichten  gleichen  in  jeder  Beziehung  dem  anteren 
Qnadersandstein  Saclisens  mit  Einlagerungen  von  Schieferthon,  wie  bei 
Niederschöna  in  Sachsen  und  von  Moletein  in  Mähren. 

Der  Verfasser  weist  in  den  Perutzer  Schichten  Böhmens  hier  7  Arten 
TOn  Thierresten  nach,  von  welchen  3  Arten  27mo,  1  Gasteropode,  2  In- 
gecten  in  dem  Schieferthone,  F&hrten  einer  Landschildkröte  aber  in  dem 
Sandsteine  vorkommen,  und  47  Arten  Pflanzenreste,  von  denen  89  im 
Stslitefer  and  9  in  dem  Sandstein  beobachtet  worden,  während  nur  Seguoia 
JMdModW  GiiK.  sp.  in  beiden  zugleich  aoftrilt  Mit  Ualeteiner  Tor- 
kommniMen  itimmen  9,  mit  NiederschOoaer  6  Arten,  mit  KetMvSBkad 
4  Arten  flberein.  Befremdend  ^  du  Vefknuneii  der  ifqb  WtwtMäMnh 
anfelBhrten  OedNerio-Arlen,  welche  Zmnon  ras  dem  oberen  Qnader- 
stndslein  von  Blnnkenbnrf  im  Bime  beiduMen  bat 


Schlüter:  über  die  Gattung  Turrihtes  und  die  Verbreitung 
ihrer  Arten  in  der  mittleren  Kreide  Deutschlands.  (Verb.  d. 
niederrhein.  Ges.  in  Bonn.  1875.  p.  27.)  —  Prof.  Sculüter  hat  17  verschie- 
dene Arten  unterschieden,  die  er  mit  einer  kurzen  aber  treffenden  Diag- 
nose begleitet:  A.  Cenomane  Arten  sind:  T.  Scheuchzerianun  Boso., 
Sow.,  T,  eoMtatus  Lam.,  ttcutus  Passt,  Puzoeianus  d*Orb.,  Autnaknsis  Coq.^ 
BörssumensU  n,  sp.,  allemans  n.  sp.,  Easensis  Gein.  (EssmensU  Schlüt.), 
CmomaiimdB  n.  sp.,  tubercuUUm  Boso.,  Sow.,  MatUeUi  Sharpe  und  Mar- 
rin  SRAnpi; 

Arten  des  Tnron:  T,  Saxomeus  SoHtür.,  welcher  Ktme  anf  T.poJy- 
pUms  BUSm,  des  oberen  PUnerfcalkes *  Obertragen  wird;  und 

Arten  von  ScBLem's  Emacher  Mergel:  7.  indem  n.  sp.,  plieatm 
D*Ou^  wurians  n.  sp.  and  unäotw  n.  ep. 

Prof.  SoHLOm  fimd  ferner  in  der  Kreide  von  Lfineborg  einen  Bm- 
CHtttef  J&mrriaimu,  in  denen  Wohnlmmmera  nodi  die  beiden  danigehörigen 
Aptychen-Schnlen  iteeken. 

'  Oedtits,  Elbthalgebirge  II.  p.  195.  Taf.  M.  Hg. 
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Ch.  Barrois!  die  Reptilien  in  der  Kreideforaation  dei 
nordöstlichen  Pariser  Beckens.  (Boll,  seieiit  biet,  et  litt  dn  Nord, 
T.  VI.  ATril  1875.)  —  In  der  geologiediiB  Sainnrtmig  des  Mneeams  von 
Laie  befinden  sieh  die  hier  beeduMeien  Arten,  deren  yorkommen  wn 
nadutehender  Tabelle  ereiehtUdi  wird. 


1  Ganlt. 

WoUae    1  Obere 
Kreide.   |  Kreide. 

Zone  des 
iMfiaw. 

Zone  des 
Amm.  warn' 

Zone  des 

Micr.  cor  Zone  voa 
Ustudina-  cjpiy. 

Fksioswrtis  piuhyomus 

Ow. 

lektimommms  eompylodon 

Ow. 

CMofie  Bensiedi  Üw. 

Motaäourus  Camperi 
V.  Met. 

„  MaximiUani. 

MegalüsaurUrS. 

Hylaeosaurm  armaius 

Jfcrodiflclyyifi  giftmieiu 
9  8eägmdBütfp.0w\ 

* 

Gnadpr^. 

Grandpr^. 

Grandpr^. 

Loappy. 

Grandpr^, 

Loappy. 

Grandprö. 

Grandpr^, 
Loappy. 

Grandpre. 
Grandpr^. 

Graadpr^ 
Loappy. 

1 

1  i 
1  1 

1 
1 

1 

Lezennea.; 

Ciply,  Voiz- 
lfla-C*vej. 

Ciply. 

Leaennee. 

H.  Tkmiomij»:  etwas  ans  dem  terti&ren  Samditein  von 
Kaatticliin.  (Bna  de  Mbioon,  1874.  P.  II.  6  S.  1  Taf.)  —  Bis  jetst 
idMiBt  die  geologiaehe  SteUnag  des  Sandstdns  won  Kamllschin  neck  nicht 
gefiebert,  noch  weniger  aber  die  Dentong  der  swei  daraus  beschriebenen 
PiaaBenreite^  des  flbyQites  XamA§ekttm$  M.  Y.  K.,  der  skdi  der  Gattnng 
CnaUUMa  nÜMm  nng,  nnd  der  0»ycarpia  hifaria  Fa.,  wekbe  troti  ihrer 
IkaBekkelt  mit  Seknppen  ?on  ConÜBren-Zapien  oder  Blattkissen  Ton  Cy- 
cadeen  doch  sehr  wesentlich  davon  abweicht  Die  AbbOdnngen,  welche 
hier  rorli^^  Ähren  hoiratlieh  bald  sn  ihrer  sicheren  Bestinnnnng. 


MiteeUeiL 

Fnurz  Tovla:  die  Tiefsee-Unter suchnngen  und  ihre  wich* 
tigsten  Besnitate.  Wien,  1876.  8«  5&  S.  Mit  Tafel  nnd  Karte.  — 
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Koeh  ist  dM  bedfinteode,  dondi  die  ToncUedeiiMi  Titfiwe-üataniidMnigmi 
gemmnene  llaterial  fast  nur  In  wisBenschaftlichen,  den  Meisten  katm  m- 
gingUchen  JoomaleD  seratrent,  *  hier  sind  die  wichtigsten  Resultate  von 
Asboginn  an  zusamniengefasst.  £s  sind  dem  ebenso  lehrreidien  als  aa- 
ziehenden  Schriftchen  eine  Skizze  der  Seebodenkarte  des  nordatlaatischen 
BeokeM  and  eine  Tafel  AbbUdangan  beigefOgt,  auf  welcher  das  Dredadi- 
neCs,  das  gewöhnliche  Äustemnetz,  verschiedene  Sondirungs- Apparate 
neben  Baihybius  mit  eingebetteten  Coccolithen  und  einer  Anzahl  der 
interessantesten  Meeresthiere,  wie  BkUocrinus  lofokums  Sars.,  Pentaerinm 
asUfia  Hyaionema  lusUamieim  BäMM,  m,  Boft.,  nntttrlich  aooli  Glolil- 
gerinen  etc.  dargestellt  sind. 


Der  KohlenTerkehr  anf  den  Sächsischen  Staatsbahnes 
im  Jahre  1874.  fStatist  Ber.  flb.  d.  Betr.  d.  unt  K.  SAchs.  Staatsverw. 
steh.  Eisenbahnen  im  Jalire  1874.  Dresden,  4^  480  8«,  p.  884  n.  t)  — 
Jb.  1876,  784.  - 

L  Der  Steinkohlenverkehr 

a.  ans  den  Sächsischen  Abbaubezirken  Zwickau,  Lngau  und 
Dresden.  Von  der  8idisischen  8teinkohlen«Indnstrie  gelangten  im  Jabra 
1874  in  Summa 

45,146,730  Zolloentner  (gegen  47,774,610  Zollcentaer  im  Yoijabi«) 
snr  Weiterbeförderung  auf  die  Sftehsischen  Staatsbahnen. 

b.  Der  Steinkohlenverkehr  ans  Schlesien  erreichte  im  Jahre  1874 
die  Höhe  von  4,613,560  Centner  und  überstieg  die  Einfuhr  des  Vorjahres 
nm  360,363  Centaer  oder  8,47  Procent.  Von  diesen  über  Görlitz  ein- 
geführten Kohlen  Terblieben  3,254,690  Centner  =  70,546  Pfoc.  auf  den 
Sächsischen  Staats-  und  mit  Terwalteten  Prifatbabnrtatfcwen  nnd  Halte- 
stellen. 

IL  Der  Branakoblenverkehr 
b.  im  Versande  ans  den  Sacbsen-Altenbnrf  isehea  BranakoUen- 
werken  bei  Menselwits  nnd  Besits  hat  im  Jabre  1874  die  Gesanunt- 
somme  80,952,«  Wagenladaagen  k  100  Oentaer  (Im  Yeijabre  nnr  44|818 

Wagenladungen)  erreicht. 

b.  Der  Braunkohlenverkehr  ans  BOkmen  hat  im  Betriebe- 
jahre 1874  wieder  bedeutend  zugenommen.  Es  gelangten  zusammen 
30,130,700  Centner  böhmische  Braunkohlen  (gegen  20,397,590  Centaer  Im 
Vorjahre)  in  sieben  Blebtnngen  anf  die  Sdcbiischen  Stastibahnen 


Das  Kaiserreich  Brasilien  auf  der  Wiener  Weltausstellung  Ton 
1878.  Bio  de  Janeiro,  1878.  8<>.  408  S.  1  Karte.  —  Die  ansserordentlicbe 

*  Eine  recht  gute  gemeinnützige  Übersicht  derselben  wurde  von  H. 
Ackermann  auch  in  den  Sitz.-Ber.  der  Isis  in  Dresden,  1874,  p.  177 
niedergelegt. 


III 


fMAifMi  to  bnailiaiiMieo  Bodem  und  düten  nuuniigfaltige  Sdiikie 
n  JhtmmUbOum  Meten  ftr  jedwede  Art  von  indnitriener  ThitigkeH 
äs  Vestas  Feld  dar.  Um  diee  danathnn  und  die  AntwandeniBf  nach 
BnOäm  n  ftvdera,  wiid  hier  ein  kurier  AMss  Aber  deo  Xaiaenlaat 
IBfebea,  woM  om»  inr  «ioea  Mtenden  QeiiclilspaBkt  gehabt  hat,  oia- 
leh  —  die  WahiMi  (Siehe  Vochemarkoag.)  Whr  erhaltea  darin  eine 
Ülarrißht  tber  Lage  und  Aaadelnrang  Braeilleni,  CUaw  «ad  Teaiperatar, 
des  TUerreieh,  Pflanienreich  und  den  Beiohthnm  an  Mineralien,  minera- 
ÜMke  fiMnataib  mit  echten  StehütoUen ,  Brannkohlen  md  bitnünOeen 
SeUetea,  Miaeralwaiaeni  nnd  anderen  Qnellen.  Hieran  raihat  lieh  ein 
OithaiH  «berBefftlkemng  and  itaatUeha  Bfarichtungen,  über  die  Wehr- 
kiifte  daa  Staataa,  «bar  Handel  oid  Ackerban,  ladnitrle  and  Connani* 
«bH«,  Efanraadanng  und  ColoniiatkNi,  inteUectnelle  Cnknr  ndt  natnr- 
wiwaaiffhaftlifhen  Samaünagen,  Bibllathekan,  JonraaUatik,  wkaenaehaft- 
Uen  OaaaUichafleB  n.  a.  v.  Ana  der  gaaaen  Daratellnng  geht  hervor, 
wie  daa  Kaiaerral^  BraeOian  baatrabt  iat,  die  CivlliialleB  nach  allen 
ttohtaagiA  hin  kriftig  an  ftrdem. 


Die  fünfundzwanxigjährige  Orflndnngafeier  des  natnr- 
historischen  Vereins  »Lotoa'*  am  e.  Mai  1874.  Praft  1874. 8^  96 8.  ~ 
Diese  Gabe  enth&lt: 

1.  Ansprache  des  Vereins-Priaea  V.  R.  Zanunonoa, 

2.  Wahl  TOD  Ehrenmitgliedern, 

3.  6.  Laube's  Vortrag  Ober  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  be- 
Khreibendao  Naturwiaeensehaften  in  öateneiQh  wfthrend  der  letsten 

25  Jahre. 

4.  Verzeichniss  der  wissenschaftlichen  Aofsfttse  in  der  Zeitschrift 

I— XXUI.  Jahrgang,  1860  bis  Mai  1874. 


Dr.  H,  Mibtzsch:  die  Ernst  Jalins  Richter-Stiftung,  minera- 
logisch-geologische Sammlung  der  Stadt  Zwickau.  Zwickau,  1875.  8*. 
^  S.  Mit  Abbildungen.  ~  Der  am  11.  Mai  18^)8  verstorbene  Bergfactor 
Kr^üt  Julius  Richter  in  Zwickau  hatte  während  einer  Zeit  von  mehr  als 
30  Jahren  nicht  nur  eine  treflniche  Sammlung  von  Versteinerungen  der 
Steinkohlenformation  mit  seltenem  Eifer  und  Verständniss  zusammen- 
gebracht, die  eine  der  werthvollsten  Unterlagen  für  Untersuchungen  der 
organischen  Pflanzenreste  und  ihrer  Verbreitung  in  den  verschiedenen 
Kohlenflötzen  der  Zwickauer  Gegend  geworden  ist,  sondern  hatte  gleich- 
seitig auch  den  Mineralien  Sachsens  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt. In  gerechter  Würdigong  des  wissenschaftlichen  Sinnes  und  ge- 
uieinnfltzlichen  Strebens  und  Wirkens  des  trefiFlichcn  Mannes  haben  die 
Erben  Richter's  diese  Sammlungen  der  Stadt  Zwickau  als  Schenkung 
übergeben,  um  durch  sie  den  Grundstein  zu  einem  Zwickauer  städtischen 
Moieiivi  zu  legen.  Nach  Aufstelluag  und  Katalogisirimg  der  Sammlung 
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durch  die  Herren  Bergschaldirector  Krbischer  (gegenw&rtigem  Professor 
in  Freiberg)  und  Dr.  Miktzsch  in  Zwickau  konnte  die  Sammlung  schon  im 
November  1873  dem  Publicum  geöffnet  werden.  Man  verdankt  es  dem 
Fleisse  des  Letzteren  und  der  Liberalität  einiger  Verwandten  Richtbr's, 
welche  die  Kosten  fdr  den  Druck  und  die  Ausstattung  des  Scbriftchens 
übernahmen,  dass  uns  hier  eine,  gewiss  sehr  Vielen  erwünschte  Ubersicht 
Uber  di«86  achOnen  Sammluiigen  in  einer  iweckmAMigen  Form  gegeben 
wird. 

Der  erste  Theil  derselben  behandelt  die  Versteinerungen  aus  der 
Kohlenformation  in  der  Gegend  von  Zwickau  nach  der  in  Geinitz:  die 
Versteinerungen  der  Kohlenformation  in  Sachsen  befolgten  Anordnung  und 
bietet  dem  Laien  zugleich  durch  zahlreiche  Holzschnitte  Anhaltepunkte 
zur  Unterscheidung  von  mehreren,  besonders  typischen  FflAnienfonnen. 
Er  erstreckt  sich  auf  871  verschiedene  Nummern. 

Der  zweite  Theil  ist  der  mineralogischen  Sammlung  gewidmet,  nach 
der  systematischen  Anordnung,  welche  von  Geinitz  bei  der  Aufstellung 
des  Königl.  Mineralogischen  Museums  in  Dresden  eingeführt  worden  ist. 

Dazu  hat  der  Verfasser  noch  eine  recht  willkommene  Übersicht  der 
iu  der  Sammlung  vertretenen  Fundorte  von  Mineralien  in  Sachsen,  Thü- 
ringen  und  den  angrenzenden  Landestheilen  gegeben. 

i 

Dr.  ph.  Rudolph  v.  Will£moes-Suum,  Privatdocent  der  Zoologie  in 
Mflnchen,  ist  am  13.  Sept.  auf  der  Fahrt  von  Sandwich  nach  Tahiti  am 
Bord  des  Challenger  im  29.  Lebensalter  verschieden. 

Dr.  ph.  GoTTLun  BaRTuiia,  Hofrath  und  Professor  der  Botanik  in 
Gflttingen,  1798  inHamiofer  geb.,  ist  an  20.  Nov.  in  G«ttingeD  gestorben. 
(Illostr.  Zeit  No.  1691.) 

Gmmio  Riobaso  Blobii,  k.  preoss.  Oberbergrath  in  Bonn,  geb.  nm 
14.  Angnst  1880,  starb  lant  Ibldnng  m  Berlin  am  l.  Doeember  1876. 
(lUnst  Z.  No.  1688.) 

Das  Geological  Magaiine,  Ko.  188,  p.  627,  meldet  den  Tod  des  nni 
die  Qeotogie  von  Bristol  bocb  verdienten  Wiuun  fl^unnau^  des  Yerfossers 
einer  musterhaften  Karte  Aber  das  Steinirohienfeld  v<m  Oloneestersbire 
nnd  Somersetshire,  nnd  des  langjährigen  Eliren-SeeretirB  am  natniUstori- 
scben  Unsenm  sn  Bristol. 

aettafttlsmw. 

Im  Jahrg.  1876,  S.  988  sind  dnreh  ein  Yenehen  bei  dmr  Uelnen  Ta- 
belle die  Oberschriften  der  Rnbrikan  versetst  Es  mnsi  heissen: 

▼dkane. 

Auf  der  Haupt-  Auf  der  Spalte     Sunune  des    jZahl  aller  Vulkane 
spalte.      <     U.  Ordn.  Systems.     j      der  Erde. 
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Vorsdilag, 
das  Citii*eu  geographisch-geologischen 
Details  betreffeiuL 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Nies. 

(Mit  1  HoLucbniU.) 


Der  immer  mehr  anwachsende  Umfang  rler  wissenschaftlichen 
Literatur,  die  imm^r  bedeutendere  Schwierigkeit,  welche  die  He- 
wältigimg  der  Publicationen  dem  Einzelnen  verursacht,  macht  es 
itbr  jeden  Autor  zu  einer  wichtigen  Pflicht,  seine  Yeröftentlichungen 
nach  Form  und  Inhalt  so  zu  gestalten,  dass  dem  Bedürfnisse 
nsehen  Ueberblicks  und  schneller  Orientirung  möglichst  entgegen 
gekommen  werde.  Diese  rasche  Orientirun*^  nach  einer  bestimmten 
Richtun*,'  zu  unterstützen,  war  die  Absicht  eines  Vorschlags,  den 
ich  bei  Gelegenheit  der  4b.  Naturforscherversammlung  zu  Graz 
in  einer  Sitzung  der  Mineralogischen  Section  (Tageblatt,  Seite  210) 
der  Kritik  der  anwesenden  Fachgenossen  unterbreitet  habe  und 
den  ich  heute  in  unserer  gelesensten  Fachzeitung  wiederhole. 

Es  betrift't  der  Vorschlag  eine  Erleichterung  für  die  Verfol- 
gung des  geograpliischen  Details,  welches  besonders  bei  geologi- 
schen Specialuntersuchungen  in  so  ausgiebigem  Grade  beigezogen 
wird  und  beigezogen  werden  muss.  Die  geologisch  wichtigen 
Orte  pflegen  in  weitaus  den  meisten  F&llen  zu  den  kleinen  und 
unbedeutenden  zu  gehören,  deren  schnelle  Aufsuchung  selbst  bei 
Benützung  von  Specialkarten  auf  Schwierigkeiten  stösst  und  jeden- 
Mis  zeitraul>end  ist. 

Mein  Vorschlag  geht  dessbalb  zunächst  dahin: 

Man  bediene  sich  zur  näheren  Fixirung  der  geologisch 
wichtigen  Punkte  nicht  des  gewöhnlichen,  schleppen- 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.   1876.  8 
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den  und  doch  mir  ungenügeiulen  Bp/ul^^s  auf  oineu 
nahen  grosseren  Ort,  gegen  welchen  die  Lage  des  be- 
schriebenen Punktes  gemeinhin  nur  durch  «bei*,  «un- 
weit" etc.,  höchstens  unter  Beifügung  der  Himmels- 
gegend fixirt  zu  werden  ptle«^t,  sondorn  man  muche 
Gebrauch  von  einer  Methode,  nach  welclier  die  Ge- 
sammttlache  der  Karte  zerlegt  wird  und  beziehe  die 
Lage  des  beschriebenen  Punktes  auf  den  betreffenden 
AlMchnitt  der  Karte. 
Die  gebräuchlichste  Methode  einer  solchen  Kartenzerf&lhin^ 
ist  die  Eintheilung  in  Quadrate  oder  Rechtecke,  welche  von  rechts 
nach  links  mit  Zahlen,  von  ohen  nach  unten  mit  Buchstaben  be- 
zeichnet werden,  so  dass  die  nähere  Lage  eines  citirten  Ortes 
durch  Beifügung  eines  Buchstabens  und  einer  Zahl  (z.  B.:  C.  d.) 
fixirt  werden  kann.  Es  lässt  sich  aber  meines  Erachtens  gegen 
diese  Methode  zweierlei  einwenden.   Einmal  ist  die  durch  die- 
selbe geforderte  Eintheilung  der  Kartenränder  in  eine  gewisse 
Anzahl  aliquoter  Theile  eine  beschwerlichere  Arbeit,  als  die  Auf- 
tragung eines  einheitlichen  Masses  (welch'  letztere  Operation  bei 
der  ¥on  mhr  zu  beschreibenden  Methode  vorausgesetzt  wird),  so- 
dann fahrt  eine  solche  Zertheilung  in  rechtwinklige  Unterab- 
theilungen immer  wieder  auf  Flächen,  nicht  auf  Punkte,  wie 
solche  doch  tixirt  werden  sollen.    Es  schfint  mir  deshalb  eine 
andere  Methode  empfehlenswerther,  welche  die  Punkte  als  Punkte 
und  zwar  als  Durchschnittspunkte  zweier  ihrer  Lage  nach  be- 
stimmten Linien  auffinden  lässt  Zu  diesem  Zwecke 

trage  man  auf  dem  linken  und  auf  dem  untern 
Rande  der  Karte  Centimeter  auf,  nuramerire  sie  vom 
oberen  linken  Eckpunkte  der  Karte  beginnend 
durchgehend  bis  zum  rechten  untern  Eck. 
Ferner  zeichne  man  auf  einen  Streifen  starken  Papiers, 
der  um  weniges  länger  als  die  Diagonale  der  Karte 
sein  muss,  eben&lls  Centimeter  auf  und  befestige  ihn 
als  ein  um  diesen  Punkt  drehbares  Pendel  mit  einem 
Copirstifte  in  der  rec  hten  oberen  Ecke.  Der  Drehungs- 
punkt sei  zugleich  der  Nullpunkt  der  Theilung.  Man 
citiie  nun  den  zu  bezeichnenden  Punkt  der  Karte  unter 
Beifügung  zweier  Zahlen,  deren  erste  (der  Manipulation 
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beim  Anglichen  entsprechend)  sieb  auf  die  Eintheilun^ 

des  linken  und  untern  Randes,  die  zweite  auf  die 
Eintheilung  des  diagonalen  Tendels  bezieht,  nachdem 
man  letzteres  auf  den  durch  die  erste  Zahl  bezeich- 
neten Bandpunkt  eingestellt  bat. 
In  dem  beifolgenden  Holzschnitte  wfirde  der  Punkt  X  dnreh 
a0,25  fixiri  sein. 

Endlich  geht  ein  weiterer  Vorschlag  dahin,  dass  man  sich 
bei  allen  Publicationen,  denen  nicht  eigene  Karten  beigefügt  sind, 
wenn  irgend  durchführbar,  eines  und  desselben  Kartenwerkes  znm 
Citiren  des  geographischen  Details  bedienen  mOge.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  b^tehen,  welche  Karte  sich  zu  einer  so  allge- 
mehien  Verwendung  am  besten  eignet:  es  ist  0.  D.  Rrtmann's 
topographische  Specialkarte  von  Centrai-Europa.  Auf  mehr  denn 
4UÜ  an  einander  stossenden  Sectionen  bringt  sie  ganz  Deutsch- 
lind  and  einen  grossen  Theil  der  angränzenden  Länder  zur  Dar- 
stellung und  reicht  westOstlich  von  Caen  bis  Lemberg,  nordsAd- 
heh  Ton  Hemel  bis  Mantua.  Sie  um&sst  demnach  ein  Territo- 
riom,  auf  welches  sich  die  meisten  der  in  deutscher  Sprache  er- 
scheinenden Publicationen  und  ein  Theil  der  ausländischen  be- 
zieben. Der  Massstab  (1  :  20Ü0ÜÜ)  ist  genügend,  um  alle  Orte 
einzutragen,  und  sie  hnden  sich,  soweit  meine  eigenen  Er&hrungen 
reichen,  auch  wirklich  verzeichnet.  Beetimmen  wir  also  speciell 
anf  der  betreffenden  Section  di)»  Lage  des  Ton  nns  dtirten  Punk- 
tes nach  dem  oben  geschilderten  Verfahren,  so  werden  wir  bloss 
noch,  etwa  in  fetter  Schrift,  die  Sectionsnummer  Kkymann's  vor- 
zusetzen haben,  um  durch  einen  solchen,  aus  nur  drei  Nummern 
Itestehenden  Zusatz  zum  Namen  des  Ortes  eine  sehr  schnelle 
Orientimng  auf  einem  sehr  verbreiteten  und  im  Hinblick  auf 
seme  Billigkeit  leicht  zugänglichen  Kartenwerke  zu  ermöglichen. 
So  würde,  um  nur  ein  Beispiel  anzuziehen,  die  Lage  Degerlochs, 
des  als  Fundort  dtT  iil testen  Säugethierreste  bekannten  Örtchens, 
mit  (238;  41/26)  zu  citiren  sein. 

üm  selbst  die  wenn  auch  rasch  vollzogene  Eintragung  der 
Centimetertheilung  des  Bandes,  sowie  die  Festigung  des  etwas 
hioftlligen  diagonalen  Pendels  zu  vermeiden,  habe  ich  mir  in  der 
Grösse  einer  Section  der  liEYMAXN'schen  Karte  aus  dünnem  Mes- 
sing einen  Kähmen  mit  beweglicher  Diagonale  anfertigen  lassen, 

6* 


Digitized  by  Google 


116 

den  der  beigoset/lo  Holzschnitt  in  einem  Viertel  der  natürlichen 
Grösse  reproducirt.  Scharniere  bei  A,  B  und  C  gestatten  Zusam- 
tnenlegnng  dee  kleinen  Apparats  bis  zur  Länge  der  grösseren 
Seite  einer  RETHANN*8chen  Section  (35  Centimeter)  behufs  leichten 

Transports  in  einem  Futterale.  Die  mechanische  Werkstätte  von 
Gebrüder  Zimmkk  (G.  SEFr.Ku's  Niiclitblt^er)  in  Stuttirart  lieferte 
mir  solche  iiahinen  je  nach  Ausstattung  zu  24  und  12  Mark. 


Beifügen  möchte  icli  noch,  dass  es  mir  scheint,  als  ob  diese 
Citirungsmethode  sicli  namentlich  auch  für  f^eocfraphische  Hand- 
lexica  empfehlen  durfte.  Würde  beispielsweise  den  50  Orten 
w Neustadt",  welche  die  sechste  Auflage  des  RiTTEB*8chen  geo- 

^M  aj)hisch-8tati8ti8chen  Lexicons  aufzählt  in  Form  je  dreier  Zahlen 
eine  Hinweisnng  auf  Rkymann's  Karte  l»ei^efügt.  so  würde  dies 
die  Übersichtlichkeit  und  Brauchbarkeit  dieses  vortreftlichen  !Nach- 
Schlagebuchs  um  ein  l^eutendes  erhöhen. 

Endlich  die  Erklärung,  dass  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  wie 

die  von  mir  empfohlene  Methode  der  nülieren  Fixirung  geogra- 
phischer Citate  keine  neue  ist,  wie  vielmelir  namentlicli  einige 
Eisenbahiikarten  mit  der  Kandeintheilung  und  dem  beweglichen 
Diagonalpendel  versehen  sind.  Es  war  aber  auch  meine  Absicht 
nicht,  etwas  Neues  vorzufahren,  sondern  nur  bei  meinen  Fachge* 
nossen  die  Erwägung  wachzurufen,  ob  nicht  die  Erleichterung 
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«les  Aiifsucliens  geoloffisch  interessanter  Orte  ein  für  das  Nach- 
ätodium  der  betreifenden  Publicatioueu  gewichtiger  Umstand  sei. 
In  zweiter  Linie  glaubte  ich  diejenige  der  bekannten  und  ange- 
wandten Methoden  einer  solchen  nähern  Flxirnng,  welehe  mir 
selbst  als  die  praktischste  erschienen  ist,  bezeichnen  tn  sollen. 

Nachschrift:  Bei  Gelegenheit  der  Discussion  meines  Vor- 
schlags in  der  Sectionssitzung  der  Grazer  Versammlung  wurde 
von  Seiten  des  Herrn  Bergmeisters  Tecklenhuk«;  aus  Had  Xau- 
hüm  der  Gegenvorschlag  gemacht,  den  gewünschten  Zweck  lieber 
durch  Beifügung  der  geographischen  Länge  und  Breite  nach 
Graden ,  Minuten  und  Secunden  anzustreben.  Es  bedarf  selbst- 
verständlichst keines  Beweises,  dass  diese  Methude  gegenulKT 
der  von  mir  vorgeschlagenen  den  Vortheil  der  Wissenschattlich- 
keit  besitze.  Ihre  Nachtheile  liegen  in  der  Beifügung  von  sechs 
Zahlen  —  femer  in  der  unbequemen  Eintheilung  der  Grade  in  ali- 
quote Theile,  anstatt  der  einfacheren  Auftragung  einer  mit  dem 
Zirkel  rasch  zu  fassenden  Einheit  —  endlich  bei  grösseren,  in 
Sectionen  einj^etheilten  Kartenwerken  für  weiter  aus  einander 
liegenden  Sectionen  in  einer  wiedelholten  Eintheilung  wegen  der 
Variabilität  der  Längengrade. 

Akademie  lIoheDbeim,  d.  26.  ^ov.  1875. 
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Beiträge  zur  Geogiiosie  der  Schweizer-Alpen. 

Von 

Dr.  A.  Baltzer  in  Zürich. 
1.  Ein  Beitrag  Bttr  Eenntniss  der  Glarnerschliuge. 

(Mit  T«(ol  II  und  1  Uolucbniu.) 


Unter  dpm  Namen  G  l  a  r  n  e  r  -  D  o  p  p  e  1  s  c  Ii  1  i  n  e  ist  den  sich 
mit  dem  nordöstllichen  Theil  der  schweizerischen  Alpen  beschäf- 
tigenden Geologen  eine  stratigraphische  Verwicklimg  bekannt, 
welche  zu  den  grossartigsten  gehört,  die  im  ganzen  Alpengebiet 
vorkommen.  Ihr  Wesen  besteht  darin,  dass  Meilen  weit  das 
durch  Nununuliteukalk  ofekennzeichnete  Eocen  durch  ältere  For- 
mationen (Jura,  Kreide,  Dyas  etc.)  bedeckt  ist. 

Die  Feststellung  und  richtige  stratigraphische  Deutung  der  die 
Schlinge  betreffenden  Thatsachen  verdankt  man  hauptsächlich  den 
während  mehrerer  Dezennien  immer  wieder  erneuerten,  unermüdlichen 

Forschungen  A.  Eschers  v.  d.  Lintu  ^  Leider  war  es  ihm  nicht 

<  Oebirgskaade  dn  Kantons  Glams;  bildet  den  swdten  Abtdinitt  von 
Bd.  YII  des  historisch,  geographisch,  statistischen  GemUdes  der  Schweis; 
▼ergl.  femer  die  geologische  Karte  der  Schweis  von  Stüdbr  und  Escbbr; 
die  Geologie  der  Schweiz  von  B.  Stüdsr:  Bd.  T  pag.  420  E  Bd.  II  pag.  181 
und  pag.  4.  An  den  Untersnchungen  Ober  die  Schlinge  betheiligte  sich 
femer  TtaioBALD,  der  verdiento  Bflndnergeolog.  (Jahresber.  d.  natnrf.  Ges. 
Granbttndens,  1868  und  69).  Eine  kurse  Übersacht  aber  die  Schlinge  und 
VenrollständigQDg  derselben  im  Gebiet  der  Tödi-Windgftllengruppe  gab 
A.  Hein  (Notuen  ans  den  geolog.  Untersuch,  fiar  Blatt  XIV  der  eidgen. 
Karto,  in  der  Yierteyahrschr.  der  naturf.  Ges.  in  ZOrich  XVI,  8,  p.  248). 
Yergl.  endlich  Baltzbr:  der  Glimisch  im  Problem  alpinen  Gebirgsbaues, 
Zfirich  1878,  bei  0.  Sohmiot,  pag.  64  ff. 
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mehr  yergdnnt,  seine  Beobachtungen  über  die  von  der  Schlinge 
heberrechten  Gebiete  in  Form  einer  Monographie  zusammenhängend 
niederzulegen.  Die  vorliegende  Arbeit  bezweckt  nicht  diese  ^^rössere 

Aufgabe  zu  lAsen,  sondern  bezieht  sich  nur  auf  ein  einzelnes  in 
Fi^.  1  dargestellte.s  Querprofil  der  Schlinge  und  dessen  Unifre- 
buncren.  Durch  meine  beuachbarten  Untersuchungen  im  Kanton 
Glarus  war  ich  Teranlasst,  mir  eine  selbstständige  Anschauung 
des  interessanten  Schlingenbanes  zu  verschaffen,  deren  Besnltat 
die  folgenden  Blätter  und  genau  nach  der  Natur  aufgenonunenen 
Original-Ansichten  sind. 

Der  annähernd  senkrecht  aufs  Streichen  construirte,  etwas  ge- 
bogene Durdiscfanitt  durch  die  Schlinge  (Fig.  1)'  reicht  vom  Glär- 
niseh  und  dem  LInththal  (Hauptthal  des  Kantons  Glarus)  bis  in  die 
Gegend  von  t  linis  im  Vorderrheinthal.  Die  gerade  Entfernung  der 
Endpunkte  beträgt  26  Kilometer  oder  c.  6Va  Schweizerstunden. 

Grundform  und  Dimensionen  der  Schlinge.^  Im 
Grossen  und  Ganzen  wird  die  Schlinge  im  Osten  vom  Rheinthal, 
rat  Westen  von  der  Reuss  begränzt.  Nördlich  schliesst  sie  un- 
gelTihr  mit  Linth-  und  Schächcntlial,  südlich  mit  dem  Vorderrbein- 
thal  ab.  Die  Länge  des  Südschenkels  betniijt  12  Schweizerstun- 
den, die  Breite  ist  sehr  verschieden;  nach  ungefährer  Schätzung  mag 
der  Gesammtflächenraum  der  von  dieser  Verwicklung  beherrscht 
wird,  60  Qnadratstunden  betragen. 

Die  B*»ziehung  der  Doppel  schl  in  ge  zu  den  in  den 
Alpen  so  gewöhnlichen  C-  und  S förmigen  Schichten- 
krummungen  ist  eine  einfache.  Wie  aus  Fig.  1  ersichtlich, 
lässt  sich  die  Schlinge  betrachten  als  zusammengesetzt  aus  2  mit 
der  convexen  Seite  gegeneinander  gerichteten  Ofbrmigen  Biegungen, 
welche  aber  unten  normal  verbunden  sind  und  sich  die  Hand 
reichen.  Oder  sie  stellt,  wenn  man  will,  die  Combination  zweier 
Sformiger  einander  gegenüberstehender  Biegungen  dar  (Fig.  la). 
Das  nördliche  S  sei  im  Folgenden  als  Nordflügel,  das  südliche 
als  Sfidflügel  bezeichnet. 

*  Der  Imke  sieh  auf  den  GUrnbch  beziehende  Theil  des  ProUls  Fig.  1 
ist  nach  meinen  Originalaufhahmen  constmirt;  der  sich  auf  die  Schlinge 
beaiefaende  Theil  nach  den  Aufeahmen  Escimt's. 

« 

*  Vcrgl.  d.  geologische  Karte  der  Schweiz  v.  Stcdek  und  Escuer. 
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Beweise  für  die  durchgreifende  Lagerung  des  Eo- 
cens  —  Nardflügel  der  Schlinge — .  Von  besonderer  Wichtigkeit 
war  der  von  Eschbr  gelieferte  Nachweie,  dass  das  Eocen  nicht 
etwa  eingeklemmte  Mulden  zwischen  den  älteren  Gesteinen  bildet, 

sondern  wirklich  dieselben  durchi^reilend  uiiterlaerert.  Hei  liatz- 
matt  und  der  „Kärpf brücke*'  (vergl.  Profil)  fallen  die  älteren  Schich- 
ten schwach  nach  NNW.  und  durch  den  Thaleinschnitt  ist  das 
sie  unterteiifende  Eocen  biosgelegt.  Die  K&rpfbrüoke  {Fig,  6) 
ist  eine  natürliche  Felsenbrficke  bei  der  Niederenalp.-  Sie  ent- 
stand dadurch,  dass  sich  der  Bach  in  den  weichen  eocenen  Schiefem 
nnti'r  der  darüber  betindlichen  harten  Jurakalkbauk  seinen  Weg 
bairnte. 

Immerhin  könnten  diese  Stellen  noch  dem  Zweifel  Raum  geben, 
dass  die  Eocenschichten  im  Berg  umgebogen  seien  und  eine  ganz 
zusammengedrückte  Mulde  bilden,  dass  man  es  also  nicht  mit 

einer  grösseren  Oberschiebung  des  Eocens  durch  ältere  Schichten 
zu  thun  habe.  Dieser  Zweifel  wird  vollständig  beseitigt,  wenn 
man  vom  Linththal  über  den  Pass  des  liichetli  nach  Elm 
hinübersteigt  (vergl.  die  Schweiz,  geolog.  Karte).  Dieser  Pass 
liegt  parallel  unserem  Profil  und  eine  schwache  Stunde  weiter 
südlich«  Während  nun  auf  der  Linie  des  Profils  (Fig.  1)  die 
älteren  Gesteine  eine  compacte  und  nur  an  wenigen  Orten  unter- 
brochene Decke  bilden,  hat  hier  die  Erosion  bis  in's  Kocen  ein- 
geschnitten, so  dass  man  sich  fortwährend  in  der  jüngeren  Ab- 
theilung desselben,  dem  Flysch,  bewegt.  Bei  der  Passhöhe  sieht 
man  aufs  Deutlichste,  wie  der  Jurakalk  überall  als  ziemlich  ho- 
rizontales Band  dem  Flysch  aufgelagert  und  seinerseits  wie- 
der vom  Soriiilit  überlagert  ist.  So  besteht  z.H.  das  KallxT- 
stöckli  (Fig.  8)  aus  einer  (lipfelplatte  älterer  Gesteine,  welche 
fast  horizontal  dem  Eocen  aufgelagert  sind.  Schlagende  Beweise 
für  die  Kealität  der  Schlinge  bilden  eine  Reihe  von  Hochgipfeln, 
welche  wegen  ihrer  Isolirtheit  das  Phänomen  der  anormalen  Über- 
lagerung von  allen  Seiten  her  in  grossartiger  Weise  er- 
kennen lassen  (Hu«'lii,  nördl.  vom  Foopass  Fig.  9,  uud  im  Süd- 
flügel der  Schlinge:  Hausstock  Fig.  4;  Ofen  Fig.  2). 

Steigen  wir  unserer  Profillinie  folgend  in  das  Sernfthal  her- 
unter, so  befinden  wir  uns,  abgesehen  von  einer  Nummulitenkalk- 
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bank,  immer  iu  flach  nach  SO.  einfallendem  Flysch,  in  welchen 
das  f^anze  Thal  eingeschnitten  ist. 

Südliche  Cförraige  Bie^rung  oder  Südflügel  der 
Schlinge.  Die  convexe  Seite  des  südlichen  C  ist,  wie  das  Pro- 
fil zeigt,  nach  Norden  gerichtet.  Ich  stieg  von  Elm  im  wilden 
Tschingeltobel,  durch  welches  das  Profil  (Fig.  l)  gelegt  ist,  auf- 
wärts. Die  dünnplattigen  Flyschschiefer  fallen  SSO.  unter  20», 
^oxier  oben  Süd  mit  38".  Nicht  selten  sind  sie  von  weissen 
Kalkspathadern  (Zieger  vom  Volk  genannt)  durchsetzt,  liei  mS  m. 
(aneroidisc'h  bestimmt)  ist  den  Schiefern  eine  Nummulitenkalk- 
bank  von  c.  30—4(1  m.  Mächtigkeit  concordant  eingelagert. 
Sie  ist  voll  von  Nuramuliten  und  enthält  viel  Pyrit.  Darüber 
steht  wieder  Flyscb  an.  Prächtig  sieht  man  von  der  Tschingel- 
alp ra.)  an  den  Erosionsformen  der  Tschingelspitzen  (vergl. 
den  Holzschnitt)  die  anormale  Uberlagerung.  Dieselben  bestehen 

Mtrtlnslorh  Tschliigelspitzoii  oder  Maaiieii 

2850  m. 


i' berschlebunjr  de»  Kocena  dnrch  üUere  Formatloiieii  Im  Kiuilon  lilaru«. 
e  =  Koceii.  j  ■«  »»beror  Jura,  s  —  Scrnifit. 

ol>en  aus  Sernitit,  darunter  zieht  sich,  messerscharf  abgegränzt, 
das  helle  Kalkband  hin  mit  dem  berühmten  ,  Martinsloch « ♦  und 

♦  Ein  iiiitürliches  die  Kalkwand  durchbohrendes  Fdsenfcnstcr  von 
c.  75'  Höhe  un<l  50'  Tiefe.  Richtun«;  NO.  S\V.  Zweimal  im  Jahr  scheint 
die  Sonne  hindurch,  auf  den  Kirchthurm  von  Elm.  Pas  Loch  verdankt 
seine  Entstehung  der  Erosion,  die  hier,  wie  die  phantastischen  Formen 
der  Tschingelspitzen  zeigen,  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  arbeitete. 
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dann  folgt  bis  ias  Thal  hinab  an  1800  m.  Eocen.  Eine  der 
TschiDgelspitzen  wird  von  dem  Profil  geschnitten.  Von  der 
Tscbingelalp  stieg  ich  auf  Gemsjftgerp&den  fiber  Martinsmad  zu 
einer  Lücke  des  Zwl^lfihoms  280B  m.  An  den  gegenüberliegen- 
den Abstürzen  des  Ofens  bemerkt  man  scharfes  Absetzen  des  Süd- 
fallenden  Eocens  am  drüber  liet^enden  Kalk  (Fig.  2).  Sodann  trifft 
man  zahlreiche  Blöcke  vonNummulitenkalk  an,  der  auch  bei  2739  m. 
anstehend  gefunden  wurde.  Lose  Blocke  mit  Oaprotinendurch- 
schnitten  deuten  auf  das  Vorhandensein  der  &eideformation,  die 
bei  der  Alp  Mättli  von  Escher  anstehend  nachgewiesen  wurde. 
Die  Zacken  des  Zwölfihorns  liegen  ganz  im  Hochgebirgskalk 
(oberer  Jura),  der  hier  eine  bedeutende  Mächtigkeit  erreicht. 

Vielleicht  am  Schönsten  zeigt  die  anormale  Oberlagerung 
der  in  gerader  Linie  etwa  2  Stunden  westwärts  des  Profils  ge* 
legene  Hausstock  (Fig.  4).  Die  3156  m.  hohe,  wie  das  Dach 
eines  Hauses  gestaltete  Kuppe  ist  von  Sernifit  gekrönt,  während 
die  Basis  aus  Eocen  mit  «gewaltigen  Biegungen  besteht;  beide 
Bildungen  sind  getrennt  durch  das  horizontale  wie  mit  dem  Uneal 
abgeschnittene  Jurahand.  Ähnlich  verhält  es  sich  beim  Kinken- 
kopf,  dem  ScheidstOckli  n.  s.  w. 

Die  Fortsetzung  des  Profils  geht  von  den  Tschingel  spitzen 
auf  Bündnergebiet  über  durch  das  im  Eocen  lieijende  Hochthal 
von  Segnessut;  bei  der  Plattaalp  betritt  man  wieder  oberen  Jura. 
Derselbe  schwillt  daselbst  zu  grösserer  Mächtigkeit  an  und  ist 
(westlicl)  der  Profillinie)  auch  wieder  von  Sernifit  überlagert. 

Das  Profil  Fig.  1  kann  als  typisch  für  die  Schlinge  betrachtet 
werden.  Zu  einer  detaillirten  Übersicht  derselben  gehörten  aber, 
da  ihre  Länge  c.  12  Stunden  beträgt,  mindestens  12  Querprofilc. 
Eigenthümlich  ist  es,  dass  der  Nordflügel  der  Schlinge  durchweg 
stärker  übergelegt  ist  wie  der  Südflügel.  Eine  beide  Flügel 
trennende  Linie  wflrde  etwa  (vergl.  die  Schweiz,  geolog.  Karte) 
von  Hagatz  im  Rheinthal  über  Calfeuserthal  und  Foopass  nach 
Elm  hinziehen  und  sich  zwischen  Kärpf-  und  Hausstock  hindurch 
gegen  Scheerhorn  und  Keussthal  weiter  fortsetzen.  Auf  dem 
Richetlipass,  zwischen  Haus-  und  Kärpfstock,  berühren  sich  die 
beiden  Flügel  beinahe,  während  sie  weiter  westlich,  durch  das 
krystallinische  Gebirg  der  Tödigruppe  getrennt,  weit  von  ein- 
ander zurückweichen. 
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Beweise  für  das  Alter  des  Eocens.  (Eocen  ist  in 
lUen  Ansicbten  mit  e  bezeichnet.)  Der  vorwaltende  Flysch 
(Lignrien)  fßhrt  an  manehen  Orten  Fucoiden  (so  z.  B.  findet  sich 

in  der  Tschingelschlucht  Chondntes  miricatm  St.  und  (7/.  Tar- 
giomi  St.),  am  Schönsten  aber  ist  bekanntlich  im  Ghinicrland 
das  Eocen  durch  die  berühmte  Fischfauna  von  Kngi  und  Matt 
oonstatirt,  welche  der  Tongrienstufe  angehört.  Auf  diesem  sicheren 
£ocen  einige  Stunden  weiter  schreitend  gelangt  nun,  immer  im 
gleichen  Niveau  bleibend,  in  das  Eocen  des  Profils  Fig.  1.  Ferner 
tinden  sich  dieselben  Fische  wie  zu  Kngi-Matt  auf  der  Linththal- 
>eite  des  Profils  ob  Diessbach.  ^  Von  entscheidender  Wichtig- 
keit für  den  Nachweis  des  Eocens  sind  endlich  die  Nummuliteu- 
kalkbftnke,  die  Escheb  mehrfach  in  der  eocenen  Zone  nachgewiesen 
bat.  Eine  solche  Bank  findet  sieb  im  Profil  Fig.  1  oberhalb  der 
EntbScblialp;  femer  gehOrt  hieher  die  oben  erwähnte  Nummuliten- 
kalkbank  ob  Elm  im  Tschingeltobel. 

Die  Biegungen  im  Eocen.  In  hohem  Grade  überraschend 
siod  die  Biegungen  im  Flysch.  Die  Oberfläche  desselben  bildet 
Bach  Eschbb  eine  zwischen  Linth-  und  Kheinthal  convexe  schiid- 
ftoige  Fläche,  welche  (vergl.  die  sdiweizer.  geolog.  Karte)  sich 
nach  Norden  mehr  und  mehr  senkt.  Sie  befindet  sich  z.  B.  am 
Hausstock  bei  c.  9()(H)',  am  Kulberstr^ckli  bei  8000,  am  Segnes- 
pass  bei  8100,  am  Risetenpass  bei  liHOO,  an  der  Kärpfbrücke 
und  Matt  bei  gegen  600Ü;  bei  Luchsingen  (Freibergseite)  in  einer 
Hdhe  von  3000,  bei  Zusingen  von  2400;  bei  Schwanden  berührt 
sie  bei  2000'  die  Thalsohle. 

Statt  nun  aber  dieser  Gränzfläche  durchweg  parallel  zu  Ter- 
laofen,  liegen  die  eocenen  Schichten  diskordant  zu  (b/rsolbon. 
Stcder  spricht  sich  in  seiner  treft'lichen  Geologie  der  Scliwciz 
in  folgender  Weise  aus:  ,Es  ist  sehr  auffallend,  dass,  während 
die  dem  Flysch  angesetzten  Gesteine  beinah  horizontal  liegen, 
der  Flysch  selbst  in  der  Regel  unter  beträchtlichen  Winkeln,  vor- 
berrecbend  gegen  SO.  einfällt.  Dass  diese  Struktur  nicht  etwa 
Schieferung,  sondern  wahre  Schichtung  sei,  geht  aus  der  parallelen 

*  Ob  Lnchsingen  dagegen  in  der  Basis  des  Glärniscli ,  könnt«  ich, 

trotz  mehr&chen  Sachens,  keine  entdecken;  dagegen  fand  ich  dort  nicht 

weit  davon  wieder  Nammulitenkalkbänke  bei  Leukelbach. 

«  Bd.  II,  pag.  134. 
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Stellung  der  mit  dem  Flysch  wecbselndon  Kalkstein-  und  Sand- 
steinlager überzeugend  hervor;  ob  aber  die  Lager  an  der  oberen 
Gränzfläche  wirklich  abschneiden  oder»  was  wohl  das  Wahrschein- 
lichere ist,  sich  ihr  parallel  umhiegen,  ist  bis  jetzt  uaentschieden 
geblieben.  Die  grosse  Mftcbtigkeit,  die  aus  dieser  steilen  Stellung 
der  Schichten  für  den  Flysch  hervonsngehen  scheint,  sucht  Esghrr 
durch  Annahme  vielfach  wiederliolter  Uiiiliici^ningen  uniH^uetschiin- 
gen  auf  ein  bescheidenes  Maass  zurückzuführen  und  die  gn>ss- 
artigen  Windungen,  die  man  am  Nummulitenkalk  und  oft  aui 
Flysch  selbst  beobachten  kann,  geben  allerdings  dieser  Voraus- 
setzung genfigende  Begründung.* 

Mit  diesen  Angaben  ist  zunächst  die  sonst  naheliegende  An- 
schauung von  der  transversalen  Scliieferiing  des  Flyschcs  zurückge- 
wiesen, eine  Ansicht  zu  der  man  noch  bei  Betrachtung  eines  neueren 
von  Heer'  gegebenen  Profils  verleitet  werden  könnte;  ich  selbst 
habe  mich  im  Tschingeltobel,  an  den  linksseitigen  Abhängen  des 
Semftthats  und  am  Glftrnisch  ebenfalls  von  der  Conoordanz  der 
dem  Flysch  eingelagerten  Nummulitenkalkbänko  und  Sandsteine 
überzeugt. 

Dass  das  Eocen,  wie  Eschkk  zuerst  erkannt  hat,  aus  zusam- 
mengeschobenen Falten  besteht,  wird  erstlich  durch  den  Augen- 
schein bewiesen,  indem  man  die  Reste  der  Qewdlbe  noch  bemerkt. 
Regelrecht  SO.  fallende  Gewölbe  sah  ich  (Fig.  3)  an  der  „Rdchi* 

und  dem  Kalkhorn  (östliche  Fortsetzung  des  Hausstocks.)  Auch 
wo  die  Faltenbildung  nicht  aufgeschlossen,  sondern,  wie  nieisten- 
theils,  durch  Vegetation  oder  Geröll  und  Schnee  verdeckt  ist,  lässt 
sie  sich  doch  oft  durch  Einzelbeobachtungen  nachweisen.  Steigt 
man  z.  B.  von  Diesbach  auf  der  Nördseite  des  gleichnamigen, 
in  kühnem  S{)rung  über  die  Felsen  hernnterranschenden  Baches 
aufwärts,  so  kommt  man  84fS'  über  dem  Ort  zu  anstehendem 
Tongrien  mit  Fischversteiuerungen.  Dasselbe  zeigt  sehr  verschie- 
denartigen Schichtenfall  (Sudwest  unter  29^  OSO.,  im  Tobel  des 
Diessbachs  «in  der  Metzg*  NO.),  so  dass  man  zu  der  Ansicht 
kommt,  man  befinde  sich  auf  dem  Rücken  'Von  Gewölben.*^ 

'  hl  <lcHsen  trefflicher,  in  Zflrich  bei  Scbülthbss  1Ö73  erschienenen 
liiGgrapliii;  Ehchkr's  \)i\g.  172. 

•  Solche  ümbieguugeu  neauen  die  „Platten he rger"  (Arhoiter  in  den 
SchieferbrQchen  des  Plattenberges  bei  Engi)  ,Wurbel<*.  In  ihrem  Berekh 
sind  die  Platten  aneben,  gebogen,  sie  BTerwildem'^;  es  treten  Knorren  auf 
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Bin  weiteres  Mittel,  Biegungen  nachzuweisen,  bietet  der  eigen« 
th&nliebe  Umstand,  dass  die  nicht  mehr  weit«*  theübaren  Schiefer« 

plttten  »'ine  weiche  Seite  (Linde)  und  eine  harte  Seite  (Härte) 
besitzen.  Lie^t  nun  hei  einer  Laj,'e  von  Schiefern  die  ^ Linde* 
unten,  bei  einer  nächsten  dagegen  oben ,  so  kann  man  hieraus 
sehliessen,  dass  man  Ton  einem  Faltenflugel  in  den  anderen  ge- 
laugt ist;  dass  also  eine  Umbieguug  dazwischen  liegt  Solehe 
Verhältnisse  finden  sich  an  den  alten  Brüchen  bei  Engt,  wo  man 
beim  Ahstei<,'en  aus  einem  Complex,  der  die  «Linde''  unten  hat, 
in  einen  anderen  kommt,  bei  (h-m  sie  oben  sich  befindet. 

Sonach  steht  es  fest,  dass  das  £ocen  ein  Faltensystem  dar- 
stellt Wenn  nun  dennoch  oben  am  Contakt  Localit&ten  yor- 
koomien,  wie  Fig.  2,  wo  der  von  älteren  Formationen  bedeckte 
Flvsch  ohne  sichtbare  Umbiegung  scharf  absetzt,  so  dürfte 
anzunehmen  sein,  dass.  theils  mechanisch  durch  die  Tberschie- 
bung  die  Wendungen  der  Falten  abgehobelt  wurden,  theils  auch 
schon  Tor  der  Oberschiebung  solcher  Stellen  durch  die  älteren 
Schichten,  eine  Abtragung  statt&nd,  was  bei  der  grossen  Lang- 
samkeit, mit  der  die  Überschiebung  jeden&lls  erfolgt  ist,  nicht 
zu  verwundern  wäre. 

In  einij^'e  Verh'genheit  gerätli  man ,  wenn  es  sich  darum 
bandelt,  die  Faltung  des  Eocens  in  einem  Profil  darzustellen.  Ks 
ist  dies  schon  deswegen  unmöglich,  weil  der  Flysch  nicht  immer 
unter  beträchtlichen  Winkeln,  sondern  oft  mehr  oder  weniger  flach 
g«graSfidost  fällt  weil  sich  häufigauch  liegende  Gewölbe  (Fig.  5) 
cxier  ganz  unregelmässige  Falten  (Fig.  4.  am  Müttlestock; 
Fig.  3,2;  Fig.  7  )  zeigen'.  Die  in  Fig.  1  angegebene  Faltung^^soU  daher 
oicbts  weiter  sein,  als  die  ganz  schematische  Darstellung  der  dem 

und  Adern  („Gläss*^).  Hckanntlich  bildet  die  Gewinnung  vou  .Schiefern 
für  DAcUbeiieckuugea ,  Tafeln,  Grififel,  Ofeuplatten  u.  s.  w.  eine  wichtige 
Indoftrie  des  Qlarnerl&ndcheus,  im  Besonderen  des  ^^Kleintbals".  Zu  Engl 
^«^iirde  dieselbe  bereits  im  16ten  Jahrhundert,  wenn  nicht  früher,  betrieben. 
Zu  Elm  ist  sie  neueren  Datums  und  liofort  daselbst  für  Schiefertafeln  ein 
»usgezejchnetes  Material.  Neuerliclist  heutet  man  Klyschschiefer  auch  zu 
Ragatz^Pflffers  aus.  Der  geognostische  Grund,  warum  diese  Inditstrie  im 
Glamer-^fGrossthal*'  nicht  Wurzel  fassen  kann  (Versuche  hei  Diesbach 
liess  man  wieder  fallen)  liegt,  wie  ich  glaube,  in  der  Xahe  der  Umbiegung 
der  Glarnpr-Srhlinpe  und  der  daher  rülirenden  Verwilderuiijr  der  Sdiiefer. 

'  Ausnahmen  vom  Südfall  finden  sich  noch  sudlich  vuu  Wichleuniatt, 
frmer  am  Erbserstoek  etc. 

Sie  tritt  an  die  Stelle  der  frOher  Ton  mir  (der  Gllmisch  pag.  57) 
geseiehneten. 
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Oobirirsb'iu  zu  Grunde  Jiegeüden  allgemeiuen  Idee.  Im  Einzelnen 
beobachtet  man  oft  ganz  nnregelmässige  Zusammenstauung  der 
Schichten.  Es  stAtzt  sich  ferner  weder  die  angenommene  MSchtigkeit 
des  Eocens  von  c.  500  ro.,  noch  die  Anzahl  der  Falten,  noch 

dio  Tiefe ,  bis  zu  der  sie  liinuiiterroichen ,  auf  Beobachtung. 
Die  Abstände  der  eingelagerten  Schicliten  deuten  eher  auf  ge- 
ringere Mächtigkeit.  Endlich  ist  bei  dieser  Darstelhing  der  Fal- 
ten durchweg  eine  Abtragung  der  oberen  GewMbtheile  angenom- 
men, während  es  mir  noch  traglich  ist,  ob  dieselbe  whrldich  in 
solchem  Um&ng  stattgefunden  hat 

Das  Ob  er  juraband  (Loehseitenkalk  Esciikr's),  (in  den  An- 
sichten mit  j  bezeiclmet).  Jedem  Geognosten,  der  den  Kanton 
Glarus  besucht  hat,  ist  das  von  Eschek  sehr  genau  ermittelte 
Eocen  und  Sernitit  trennende  Kaikband  bekannt,  welches  nach 
der  charakteristischen  Stelle  in  der  Lochseiten  ursprünglich  den 
Namen  Lochseitenkalk  ^*  erhielt.  Später  betrachtete  den  letzteren 
KscuKi:  als  zum  oberen  .fura  (Oxfordien)  gehörig,  weil  er,  wo  er 
mächtiger  wird  (am  Südflügel),  petrograpliisch  ganz  in  typischen 
üochgebirgskalk  übergeht  und  weil  sich  am  Panixerpass  Beiern- 
niten  und  ein  dem  Amman,  polypiocut  sehr  ähnlicher  Ammonit 
darin  fanden  Weitere  Petrefaktenau^hltlsse  wären  wfinschbar. 
Gegen  die  Ansicht,  dass  diese  Bank  metamorphischer  Flysch 
oder  Numnnilitenkalk  sei,  spricht  die  haarscharfe  Abgräuzung 
uud  die  discordante  Lagerung. 

Vom  Glämisch  aus  betrachtet  verläuft  das  Juraband  oft 
ganz  schnurgerad  unter  den  Gipfeln  des  Hausstocks  (Fig.  4), 
Vorabs,  der  Mannen  (vergl.  d.  Holzschnitt)  und  des  Sardona  hin- 
durch und  stellt  eine  im  Ganzen  ebene  Platte  dar,  welche  zwar 
l>arallel  der  erwähnten  obereu  schildtormigen  Gränzfläche  des 
Eocens  verläuft,  aber  diskordaut  die  manchfach  hin  und  hergewun- 

Ich  hchhig  iu  der  Lochseiteii  bei  .Scljwaiuicu  etwas  oberhalb  der 
Strasse  folgende  Gesteine:  1)  einen  innen  dnnkelgrauen,  dichten,  aossen 
heller  verwitterten  Flyschschiefer ;  darQber  2)  Lochseitenkalk,  diskordaat 

mit  1.  Dorsclbe  zeifrt  naniontlicli  nach  aussen  zu  hin  und  hergewundene 
Streiten  eines  homogenen,  helleren,  härteren  Kalkes,  innen  schuppige  oder 
krystallinisch-kömige  bis  ooliihi;»che  Parthien  weicherer  Masse.  3)  Zu 
Oberst  Semifit:  welh'g-schiefriges  Conglonierat  von  fettgUnaenden  Quarz- 
körnern,  von  Ilelvetan  (hftrter  wie  Talle,  vor  dem  Löthrobr  keine  Magnesia- 
reaction)  und  Feldspath. 

KscHER  ioc.  cit.  p.  69. 
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deneo  Eooenschichten  bedeckt.  Die  Mäclitigkeit  wechselt  von 
wenigen  Fose  bis  über  1000'.  Man  fragt  sieb  erstaunt,  wie  es 
üK^glicb  war,  dass  dieser  Kalk  Yon  den  gekrftsartigen  Biegungen 
des  Eocens  so  ganz  unbehelligt  bliel),  sie  nicht  wenigstens  in  ge- 
wissem Maasse  mitmachte,  und  dass  auch  <lie  schiet'rigen  Serni- 
fite  sidi  nicht  daran  betheiligton.  Es  scheint  Dies  am  so  auf- 
fiülender,  als  das  Kalkband  vielerorts  nur  eine  dünne,  somit  rela- 
tir  biegsame  Lamelle  bildet.  Eine  genügende  Erklärung  dieser 
wunderbaren  Thatsacbe  erscheint  vor  der  Hand  unmöglich,  da 
die  Gesetze,  nach  welchen  (iebirgsglieder  auf  Druck  durch  Biegung 
reagiren,  ex]ierinientell  zu  unvollkommen  festgestellt  sind;  eine 
Hypothese  über  die  Bildung  der  Schlinge  werde  ich  am  Schluss 
angeben. 

Mechanischer  Metamorphismus  des  Lochseiten- 
kalks. Dass  die  Spuren  so  grossartiger  mechanischer  ümwftl- 
umgen  sich  an  den  (.'ontakttlächen  zeigen  werden ,  ist  zu  erwar- 
ten. Schon  EsrHKR  bezeichnet  daher  den  Lociiseitenkalk  als  ver- 
änderten Kalkstein  und  giebt  an,  dass  er  anderwärts  krystallini^b- 
feiskömig,  marmorartig  vorkomme  und  von  einer  Menge  weiss- 
lidier  Flecken  und  Adern  durchzogen  sei.  Er  vergleicht  ihn 
mit  dem  zum  Bau  des  Hochofens  in  Ardon  benutzten ,  längere 
Z'ii  der  Einwirkung  des  Feuers  ausgesetzt  gewesenen  Kalkstein 
voD  8t.  Leonhard  im  Wallis,  ohne  sich  jedoch  über  die  Ursache 
der  Veränderung  näher  zu  äussern. 

Am  Glärnisch  beobachtete  ich  ihn  durchweg  in  der  stark 
veränderten  Beschaffenheit  Hier  ist  die  ümbiegungsstelle  des 
Kordflngels  der  Schlinge  in  unmittelbarer  Nähe,  daher  war  die 
mecbanische  Contaktwirkung  eine  heftigere.  Der  wenig  Meter 
mächtige  Kalk  ist  dicht,  hell,  Üammig  gestreift.  Versteinerungen 
enthält  er  nicht.  Ob  Luchsingen  war  die  mechanische  Compres- 
skm  so  hefUg,  dass  er  in  loco  in  ein  Haufwerk  rhombo^drischer 
TIfelchen  sich  spaltete.  Entfernter  vom  Eocen  ist  er  compakter, 
aber  von  vielen  Spältchen  durchzogen. 

Oft'enbar  war  es  die  bei  der  Friktion  erzeugte  höhere  Tem- 
peratur,  welche  den  dunklen,  dichten,  an  organischen  Humussub- 
stanzen reichen  Hochgebirgskalk  in  den  krystallinischen  hellen 
Lochseitenkalk  umwandelte.  Die  oben  bei  den  Stflcken  von  der 
flLochseiten*  erwähnten  gewuudeueu,  helleren  Lagen  härterer 
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Substanz  zeigen  ebenfalls  die  mechanische  Veränderung.  Bei  An- 
sicht derselben  sprang  mir  nnwillkürlicb  die  Analogie  mit  dem 
granen  kömigen  Gasseisen  und  dem  sehnigen  Schmiedeisen  in 

die  Augen.  Letzterem  entsprechen  die  hellerep,  gewundenen 
Bänder. 

Der  Sernifit  rVerrucano)  tritt  auf  der  Profillinie  (Fig.  1) 
meistens  in  der  krystallinisch-schiefrigen  Varietät  auf,  während 
c.  Vt  Stnnde  weiter  südlich  in  der  Gruppe  des  Kärpfstocks  dies 
Gestein  in  der  ihm  eigenthfimlicheu  bnnten  petrographischen 
Manchfaltigkeit  vorkommt.  Für  den  Zweck  der  Erläuterung  des 
Profils  Fig.  l  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dass  —  mag  man 
auch  über  die  Stellung  der  Seruifitgruppe  (in  welcher  offenbar 
petrographisch  wie  stratigraphisch  Verschiedenartiges  vereinigt 
ist),  getheüter  Memung  sein  —  doch  zweifelsohne  diese  in  Glarus 
petrefoktenlosen  Gesteine  ftlter  wie  der  Jura  sind.  Damit  ist 
aber  ausgesprochen,  da^s  wirklich  im  grösseren  'l'licil  des  Kanton 
Ghuus  die  Lagerungsfulge  eine  umgekehrte  ist:  die  ältesten  Ge- 
steine nehmen  die  Plateaus  und  Gebirgskämme  ein,  die  jümr.steD 
liegen  an  den  Abhängen  und  in  der  Grundlage  der  Thäler. 

Verhältniss  der  Glarnerschlinge  zum  Glftrnisch. 
Die  gewaltige,  aus  Jura-  und  Kreidesehichten  bestehende,  nahe 
an  2300  m.  holie  Masse  des  Hintergliirnisch  ruht  mit  ihrem  Ost- 
fuss auf  Eu(en.  Im  Tobel  ob  Luchsingen  fallen  Flysch  und 
eocener  Sandstein  (vcrgl.  Profil  1)  in  den  Berg  ein  und  liegen, 
soweit  sie  aufgeschlossen  sind,  concordant  der  hoher  oben  folgen- 
den Jura-  und  Ereideformation.  Wahrscheinlich  biegt  die  Schlinge 
unter  der  Masse  des  Glärnisch  um. 

Es  muss  nun  angenommen  werden,  dass.  wie  die  punktirten 
Linien  es  angeben ,  die  Formationen  des  Glärnisch  trüber  nach 
Osten  über  Linththal  und  Freiberge  sich  fortsetzten.  Der  ganze 

Am  WaHen^-ee  und  aiuhnwarts  dagegen  liegt  der  gleiclie  Ser- 
nifit normal  unter  den  Kreide-  und  .1  ura  liild  ungen.  Gegen 
die  Hypothese,  es  möilite  die  t'herlagerung  des  Kocens  durch  Sernifit  auf 
eruptiver  Deckenbildung  iles  letzteren  beruhen,  spreclien  durchaus  die  La- 
geruntrsverliiiltnisse.  Der  Sernitit  macht  die  IJiegunL'cn  der  iiUriireu  Sedi- 
munlt'  mit.  nirgends  zeigt  sich  durchgreifende  Lagerung  o»ler 
G  a  n  g  1)  i  1  d  u  n  g;  er  verhält  sich  nicht  wie  ein  iü  ujuivgestein.  Schon  an 
Fig.  1  wird  dies  ersichtlich.  Uni  es  im  Einzelnen  naclizuwcison,  müssteu 
viele  Prutile  gegeben  werden,  was  hier  nicht  möglich  ist. 
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Joni-  und  Ereideoomplex  keilte  eich  also  gegen  Osten  ans  and 
es  schrampffce  eine  Sehichteniblge  von  Aber  3000  m.  MSchtigkeit 

in  einer  Entfernung  von  2  starken  Schweizerstunden  auf  25  m. 
lusamuiBD.  Eine  solche  Annahme  hat  für  den  Alpengeologen 
weniger  JBefremdendes ,  weil  auft'allende  M&chtigkeits Wechsel  in 
den  Alpen  ganz  gewöhnlich  sind  und  man  oft  Gelegenheit  hat, 
ne  in  WirUicbkeit  zn  beobachten.  6m  Glaros  s.  B.  bildet  den 
Fdss  defl  Vorderglärnisch  die  500  m.  mftcbtige  Halten-  oder  Rfiti- 
wand.  Sie  besteht  aus  Hochgebirgskalk.  Deutlich  kann  man 
mit  den  Augen  verfolgen,  wie  sie  gegen  SW.  zusammenschrumpft 
ZQ  einem  Band,  welches  in  2000  m.  Entfernung  nur  noch  25  m. 
müchtig  ist  und  schliesslich  sich  gani  anskeilt 

Noch  ein  (Jmstand  nnterstfitzt  die  Annahme  einer  Mheren 
Fortsetzung  der  Giftmischmasse  gegen  Osten.  Nnr  1400  m. 
nönilirh  von  dem  Punkt  „ Stein stoss*  des  Profils  beginnt  im 
Etzelstock  eine  Liaszone,  welche,  den  Salengrat  bildend,  3  Stun- 
den lang  und  ungefähr  100  m.  mächtig  ist;  sie  entspricht  dem 
Lias  des  Gl&miscb,  sodass,  wenn  das  Profil  Fig.  1  durch  sie  hin* 
durch  gelegt  worden  wftre,  die  Anskeilung  schon  eine  weniger 
anffiillende  sein  würde.  Dieser  Lias  fftllt  eine  Lficke  in  der 
S(^hlinge  aus  und  so  sind  auch  in  anderen  Profilen  nocli  andere 
Lücken  ausgefüllt,  sodass  ein  Querprofil  das  andere  unterstützt 
nnd  ergänzt. 

Über  die  Möglichkeit  complicirter  Biegungen. 

Man  Wiin;  wohl  versucht,  die  Möglichkeit  so  complicirter  Schlin- 
genbildungen überhaupt  zu  leugnen,  wenn  sie  nicht  in  den  Alpen  eine 
unbestreifbare  Thatsache  wären.  Bei  häufiger  Betrachtung  von  Bie- 
gungen an  yerschiedenen  Gesteinen  bemerkt  man,  dass  alle  Schichten 
bi^gmigsflhig  sind,  nur  in  sehr  verschiedenem  Grade,  wirklich  starre 
Gesteine  scheinen  nicht  zn  existiren.  ^*  Man  wird  nnwillknrlich  zu  der 
Annahme  veranlasst,  ob  sich  nicht  auch  verhältnissmässig  starre 
Schichten  gegen  Druck  anders  verhalten  möchten,  wie  man  es 

Charakteristisch  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  gewisse  Qnarzite 
im  Berner  Oherland  am  Contakt  zwischen  Sedimenten  nnd  krystallinischen 
Gesteinen.  Sie  folgen  häufig  den  com])licirten  Krümmungen  der  rnntakt- 
linie,  sind  zwar  aller  Orten  gebrochen,  zeigen  aber  doch  noch  einen  Grad 
von  Biegsamkeit,  den  man  bei  diesem  Material  a  priori  nicht  vermuthet 
hätte. 

N.  JmhrbBcti  für  lim«ralogi«  etc.   1876.  9 


Digitized  by  Google 


130 


nach  unseren  im  Kleinen  au  Gesteinsstücken  gemachten  Erfah- 
rungen anzunehmen  gewohnt  ist;  mit  andern  Worten  es  scheint, 
dass  die  Biegsamkeit  einer  ausgedehnten  Qebirgsschicht  unter  den 
in  der  Natur  vorhandenen  Bedingungen  nicht  identisch  ist  mit 
der  Biegsamkeit,  die  wir  an  einem  Ikleineu  Bruchstück  derselben 
Schicht  beobachten. 

Man  wird,  wenn  Schichten  ?on  geringen  Altersunterschieden 
bald  nach  ihrem  Absatz  gebogen  smd,  natfirlich  annehmen,  dass 

sie  sich  in  einem  erweichten  Zustande  befiinden,  wenn  aber  ein 
ganzer  Coraplex  von  Schichten  vers fliiedener  Formatioiifii  die 
Biegung  erlitt,  so  ist  doch  kaum  eine  andere  Annahme  ninglich, 
als  dass  die  älteren  derselben,  als  die  Faltung  erfolgte,  bereits 
erhärtet  waren. 

Wie  ich  glaube,  lässt  sich  der  Lösung  der  Frage  nacli  der 
Biegsamkeit  der  Gesteine  auch  vom  chemischen  Standpunkt  etwas 
näher  kommen.  In  dieser  Richtung  habe  ich  schon  früher  den 
Satz  aufgestellt  und  durch  Analysen  einer  Anzahl  gebogener 
Schichten  bisjetzt  bestätigt  gefunden,  dass  die  Fähigkeit  der  Ge- 
steine sich  0 Ii  n e  B  r  u  c  h  zu  biegen  wächst  mit  dem  T  hong e  h a  1 1. 
Folgende  Zahlen  mögen  dies  beweisen: 


Name  des 

Grad  der  Biegongs- 

Thon- 

Oesteins 

Fihigkeit 

Gehalt 

1)  Neocomien  vom 

ausserordentlich 

Glärniscb 

biegungsfähig 

307o 

2)  Orbitulinaschichten 

mit  schonen 

(Aption)  vomGlärnisch 

Bieguugen 

28,67o 

3)  Thoniger  Schieferkalk  ^ 

im  oberen  Jura  ob  Mittel-  i 

f  Biegungen  vor- 

stock am  Gläruisch  \ 

handen,  doch 

23% 

4)  dessgleii'hen  von  der  / 

weniger  vollkom- 

Hart  wand  tirst  am  ] 

i     men  wie  bei 

Glärnisch  i 

r       1  und  2 

150/e 

5)  Seewerkalk  (S^nonien) 

ohne  Bi^ngen 

vom  Klönthalsee 

am  Glärnisch 

6)  Echter  Hochgebirgs- 

ohne 

Nur  Spuren 

Kalk 

Biegungen 

von  Thon. 
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Allerdings  machen  aucl)  rein  kalkige  Bänke,  Sandsteine,  Quar- 
ate  h&ofig  BiegODgen  mit  Sie  wurden  von  thonigen  Schichten, 
die  sie  umhfillten,  mitgenommen,  zeigen  dann  aber  ihre  Unfthig- 

keit  J<>nen  zu  folgen  durch  viel  häufigere  Brüche,  Aufreissungen 
uü'J  Verschiebungen. 

Interessant  ist  das  Verhalten  der  unter  3)  und  4)  ange- 
gebenen Gesteine,  welche  am  Glärnisch  mit  Lagen  von  tjpiscluMTi 
Hoehgebiiigskalk  wechseln,  der  bekanntlich  beinahe  reiner  Kalk 
ist  Man  kann  nun  an  der  Faltung  in  der  Begel  alsbald  er- 
kermn,  dass  man  sich  in  einer  tbonhaltigeren  Lage  befindet, 
■'ühn-nd  jene  sofort  verschwindet,  wenn  man  eine  Kalklago  betritt. 
Besonders  schön  zeigt  sieh  dies  Verhalten  am  Vorderglariiisch  ob 
dem  »Wuost*.  Mir  ist  bis  jetzt  kein  Beispiel  vorgekommen,  wo 
eüi  typischer  thonfreier  Kalk  deutliche  Gewdlbbiegungen  ohne 
Bruch  gezeigt  hätte. 

Weitere  Beweisstellen  für  das  Gesagte  finden  sich  am  Axen- 
bergJ^  am  8äntis,  Pilatus  n.  s.  w. 

Wenn  also  der  fragliche  Satz  richtig  ist,  so  wird  man  in 
den  gut  bi^enden  Flyscbschiefem  a  priori  beträchtlichen  Thon- 
gebalt vermuthen  därfen  und  in  der  That  beträgt  derselbe  nach 
SaaiLER*8  Analyse  über  20%,  während  der  darüber  liegende  Kalk 
80  gut  wie  thonerdefrei  isl  und  eine  Probe  von  krystallinischt'm 
Sernifit  l^.n"  ^  Thonerde  enthielt.  Letztere  Gesteine  waren  da- 
her weniger  zu  Biegungen  befähigt. 

Man  kann  sich  demnach  die  Möglichkeit  der  Schlingenbildung  in 
folgaider  Weise  einigermassen  zurechtlegen:  die  thonreichen  Eocen- 
schicbten  befanden  sich  noch  in  einem  etwas  erweichten,  plastischen 
Zustand,  als  sie  von  einem  vorzüglich  von  Südost  her  wirkenden 
Sf'itendmck  betroften  wurden,  der  sie  in  vorwiegend  gegen  Süd- 
(tet  geneigte  Falten  zusaramenstaute.  Oberjura  und  Sernifit  waren, 
weil  älter,  bereits  erhärtet  und  also  verhältuissmässig  starr.  Da 
sie  zudem  thonärmer  sind,  konnten  sie  der  Faltung  des  Eocens 
nicht  folgen  und  wurden  als  harte,  feste  Bank  sehr  langsam 
über  dasselbe  hinweggeschoben.  Während  die  Clierscliiebung 
statt  hatte,  fanden  Erosion  und  Verwitterung  schon  Zeit,  an 
maochen  Stellen  die  Wendungen  der  Eocerigewölbe  abzutragen. 

Bezüglich  der  bei  der  Schlingenbildung  mitwirkenden  Fak- 

^  Der  Glämisch  etc.  pag.  44  und  49. 
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toren  beschrftnlre  ich  mich  hier  auf  das  verschwundene,  nördliche 
alpine  Randgebirg**  hinzuweisen,  welches  dem  auf  der  Südseite 
der  Alpen  zwischen  Lugano  und  Ivrea  befindlichen,  entsprach. 
Auf  seine  einstmalige  Existenz  deuten  die  fremdartigen  Granit- 
Serpentm-Gabbro-Mandelsteingerdlle  der  bunten  Nagelflne,  sowie 
die  jetzt  noch  im  fiesirk  der  Schlinge  anstehenden  Spilite  hin. 
Dieses  Randgebirg  wurde  von  den  Sedimenten  überschoben;  die 
durch  dasselbe  bewirkte  Stauung  lässt  sich  für  die  Erklärung 
der  Schlinge  verwerthen. 

Beachtenswerth  ist  ferner  eine  Bemerkung  Studek's:^'  »Die 
Glameralpen  liegen  so  entfernt  von  den  Stellen  grOsster  Kraft- 
ftosserung  der  angränzenden  Gentraimassen  des  Finsteraarhoms, 
des  Gotthards  und  des  Selvretta,  dass  es  nicht  gestattet  sein 
kann,  eine  Umdrehung,  ganzer  I^andätriche  auf  diese  Ursachen 
zurückzuführen.* 

Anhang.  Nachträglich  kommt  mir  eine  Arbeit  des  Herrn 
VOM  ÜATH^^zu  Gesicht,  worin  ebenfalls  der  Glarner  Schlinge  Er- 
wfthnung  gethan  wird.  Auch  er  bestätigt  die  merkwürdige  That- 
sacfae^  dass  meilenweit  auf  zusammengefalteten  Eoi-enschichten, 
welche  im  Allgemeinen  nach  Süd  bis  Südost  follen,  wagrecht  oder 
vielmehr  schwach  nach  Norden  fallender  Kalk  und  ein  krystalli- 
nisches  Gestein  liegen.  Hierüber  geht  die  grosse  Mehrzahl  der 
Beobachter  einig. 

Betreffend  die  Deutung  dieser  Verhältnisse  stellt  nun  aber 
TOM  Rath  den  2  bereits  vorhandenen  Hypothese  —  nämlich  der 
mechanischen  Hypothese  Eschkk's  und  der  vulkanischen  (vergl. 
pag.  128  Anmerkung)  —  eine  dritte  gegenüber,  wonach  obige 
Decken-Gesteine,  weiche  die  schweizerische  geologische  Karte 
von  Studeb  und  Esch£R  als  Jurakalk  und  Yerrucano  bezeichnet, 
metamorpidsches  Eocen  sein  sollen.  Die  vulkanische  Hypothese 
wird  mit  Recht  als  erhebliche  Bedenken  erweckend  bezeichnet, 
die  mechanische  Anschauung  aber.  d.  h.  die  meilen weite  Umkehr 
der  Formationen  durch  Schichtenumwähung,  erscheint  Hrn.  vom  Katu 
als  absolut  undenkbar. 

'*  StrDD£R  Geol.  d.  Schweiz  II,  358;  Baltzer  loc.  cit.  p.  51.  60.  61. 
Stvdib  loc  cit.  n.  pag.  4. 

Geognostisch  •  raineralogisclie  Beobachtiin^on  im  QneUgebtet  des 
BheioBi  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1862,  pag.  508  ff. 
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Herr  yom  Rath  ist  nieht  bis  za  dem  hoehgelegenen  Contakt 
nrischen  dem  Eooen  mid  den  ftltereo  Gestemen  hinaufgestiegen, 
honte  sich  daher  nicht  Qberzeu^en,  welche,  wie  ich  glaube,  nn- 

äberwindliche  Schwierigkeiten  der  von  ihm  befürworteten  meta- 
iDorphiscben  Anschauung  entgeirenstehen.  Ich  erlaube  mir  daher 
Doch  auf  einige  derselben  aufmerksam  zu  machen.  Die  Flysch- 
sehiefier  liegen  zu  den  aufgelagerten  älteren  Formationen  (Kalk, 
TQi;Qcano)  diskordant,  was  auflftllig  Ist,  wenn  doch  das  ganze 
SchiehtensYstem  ursprünglich  eocener  Natur  gewesen  sein  soll. 

Ferner  stellt  sich  die  untere  Grenze  des  Verrucano  als  eine 
ganz  scharf  abgesetzte,  sehr  regelmässige,  etwas  con- 
veie  Flache  dar,  welche  sanft  nach  Norden  fällt.  Mit  der  An* 
tthme  metamorphischer  Vorgftnge  erscheint  dieses  Faktum  nn* 
fmnbar.  Die  Metamorphose  hätte  sieh  dodi  zweifellos  hier  und 
(Ja  in  verschiedene  Tiefe  erstreckt ;  die  Berührungsfläche  des  ver- 
wandelten und  des  noch  unverwandelten  Gesteins  würde  sich  als 
eine  gänzlich  un regelmässige,  auf  Spalten  und  zerklüfteten  Stellen 
stark  hinuntergebogene,  darstellen.  In  Wirklichkeit  ist  sie  (vergl. 
Fig.  2,  4,  9)  meistens  wie  mit  dem  Lineal  abgeschnitten. 

Die  Grenze  zwischen  Verrucano  und  jüngeren  Gesteinen  ist  nie 
Terwisch t .  was  nach  der  metamorphischen  Hypothese  vorauszu- 
setzen wäre;  nie  tindeii  sich  daselbst  petrographisclie  Übergänge 
fon  dem  einen  Gestein  in  das  andere. 

Das  Kalkband,  welches  Eooen  und  Verrucano  trennt,  führte 
am  Rinkenkopf  Belemniten  und  dnen  plannlaten  Ammonit 
imd  sthnmt  petri  »graphisch  mit  dem  Hochgebirgskalk  (oberer 
Jara)  überein.  Nahe  der  Südgrenzo  dos  Kantons  Glarus  wies 
f«»mer  Eschkh  im  Südflügel  der  Schlinge  zwischen  dem  Eocen 
und  der  oberen  Decke  von  Verrucano  auch  noch  Kreide-  und  Lias- 
aehichten  nach,  was  der  zu  bekämpfenden  Hypothese  mehr  und 
mehr  allen  Boden  nimmt 

Hr.  T.  Rath  glaubt,  dass  mit  Nnmmuliten  erfüllte  Schiefer- 
M^ke,  die  er  auf  dem  Segnesweg  fand,  aus  der  Gipfelregioii  des 
Gebirgs,  also  aus  dem  Verrucano  stammen;  diese  Auflassung  ist 

*•  Daselbst,  wie  auch  noch  an  anderen  Puncleu  der  Schlinge,  ist  also 
(lio  im  Profil  Fig.  I  auflfallipe  Liicke  zwischen  Kocen  und  Verrucano  mehr 
oder  weniger  erjränzt:  auch  die  zwischen  Hirsen  Hildunpen  lieprendpn  For- 
oationeu  haben  sich  au  der  gros»eu  bchichteuumwälzuug  bethciligt 
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entschieden  iirthümlicli.  Vielmehr  stainraen  diese  Blöcke  von 
daselbst  in  der  Sohle  der  Schlucht  bis  hoch  hinauf  anstehendem 
Eocen.  Von  der  Spitze  des  Voralb  bis  zam  Qfenstock  fund  ich 
nur  versteinerungsfreien  Verrucano,  desgleichen  auf  den  Hocligipfeln 
der  Scheihe,  des  Kärpfstocks  und  auf  dem  Verrucanoplateau  der 
Freiberge.  Üheihaupt  liat  noch  Niemand  in  dem  fraglichen  Ver- 
rucano  auch  nur  die  leiseste  Audeutung  einer  Versteinerung  ge- 
funden. Auch  dass  die  eocenen  Schieferschichten  an  mehreren 
Punkten  des  Kantons  Glarus  in  auflallender  Weise  metamorpho« 
sirt  seien,  kann  nicht  zugegeben  werden. 

Die  |)etrographisclie  Ohereinstinimung  des  dem  Eocen  auf- 
gelagerten Verrucanu  mit  dem  nurmal  unter  dem  Jura  liegenden 
(am  Glärnisch,  Wallensee)  ist  eine  derartige  dass  es  gezwungen 
erscheint,  den  unteren  Verrucano  als  ältestes,  den  oberen  als  jüng- 
stes Gebilde  dieser  Gegend  zu  betrachten.  — 

Bleibt  also  auch  im  Einzelnen  bezüglich  der  Genesis  der 
Schlinge  noch  Manches  dunkel,  mag  auch  Solchen,  die  die  Hoeh- 
aljieii  mit  dem  .Maassstub  d<  utscher  Gebirge  messen,  eine  derartige 
Scliirhtüuumwalzuug  unmöglich  erscheiueu,  so  stehe  ich  dennoch 
niclit  an,  mich  zu  Escurr's  mechanischer  Anschauung  zu  be- 
kennen, die  mir  als  die  den  Thatsachen  am  Besten  entsprechende 
Theorie  der  complicirtenLagerungsverhftltnisse  im  Kanton  Glarus 
erscheint.  Auch  die  Gletschertheorie  wäre  nicht  vum  Tleck  ge- 
k<>mm«'n,  wenn  man  sich  nicht  von  der  vorgefassten  Meinung: 
i^ia  müs.se  unter  allen  rinständen  brüchig  und  spröde  sein,  cman- 
cipirt  hätte.  In  ähnlicher  Weise  müssen  wir,  wenn  wir  die  ver- 
wickelten Lagerungsverhältnisse  der  Alpen  erklären  wollen,  för 
die  feste  Erdkruste  eine  viel  grössere  Beweglichkeit  annehmen, 
als  ihr  bisher  zugestanden  wurde.  Soviel  mir  bekannt,  sind  nun 
doch  4  Geologen  nämlich  A.  Kschf.k.  Tmkoham»,  und  von  duu 
jüngeren  Hkim  und  iih  über  die  Theorie  der  Schlinge  einig;  so- 
mit steht  zu  hoüen,  dass  diese  seit  30  Jahren  schwebende  Frage 
bald  als  eine  im  Sinne  Escherts  v.  d.  Linth  erledigte  betrachtet 
werden  möchte. 
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ErkJärnnjBT  der  Tafel  II. 

Die  Fig.  2  —  9  beziehen  sich  inoist  auf  benachbarte  Puiicte  des  Profils  Fig.  1. 

S  =  Sernifit  ( Vcrrucanoi.  j       Oberer  Jura,  e  Koceii. 

Pi^.  1.  Qner]»rofil  durdi  die  Glaruer-Dojipel.schlinge  /wischen  Mntli- 
nnd  Vorderrbeinthal  von  Nordwest  nach  Südost.  Dasselbe  stellt  die  L'ber- 
lageruug  des  Eocens  (hircli  altere  Formatinnen,  die  d()j)i)elt  S  förmige  Ge- 
stalt der  Schlinjj:e  (Fig.  la)  und  (schematisch)  die  Faltuug  des  Eucens  dar. 

Pig.  la.    Schema  der  Schlinge. 

Pig.  2.  Scharfe-s  Absetzen  der  Südost  fallenden  Kocenschicbten  am 
wigrecht  darüber  liegenden  Jurakalk.  Die  Ansicht  bezieht  sich  auf  die 
Abstürze  des  „Ofen^  in  der  Kette  des  Vorab,  oberhalb  Elm,  und  wurde 
gezeichnet  beim  Aufstieg  nach  dem  Zwölfihom. 

Fig.  3  bildet  die  östliche  Fortsetzung  von   Fig.  4. 

Fig.  8.    Gewölbe  (1)  im  Eocen  am  RQchigrat  östlich  fom  H&mfltock. 
Die  Flügel  der  Gewölbe  fallen  nach  Sfldosteo.  Geseichnet  oberhalb  Elm 
fea  «Wald*'  1258  ro.  aus.  Ausser  den  regelmässigen  Gewölben  bemerkt  . 
■an  anch  ganz  unregelm&Mige  Biegungen  (2)  im  Bocen.  Rechts  (weitltch) 
geht  das  Eocen  bis  aof  den  Grat  hinauf  links  liegt  ihm  noch  Jurakalk  anf. 

Fig.  4.  Der  Hansstoek  8156  m.,  im  Hintergrund  des  Semfthals,  mit 
SBonnaler  Cberlagerung  Ton  £!ocen  durch  Jura  und  Sernifit.  Das  Eocen 
ftnt  SO.,  das  Juraband  nnd  der  Sernifit  liegen  horizontal.  Gezeichnet 
oberhalb  Elm  von  i^Wald".  1.  Hausstockfim.  2.  Alpeligletscher.  8.  Alte 
Morine.  4.  Wichlenalp.  Am  Hittiestock,  rechts  (uMlich)  vom  Hansstock, 
kemerkt  man  unter  dem  Jurakalk,  der  hell  von  den  dunklen  Eocen- 
Sehiefern  absteht,  sehr  unregelmAssige  Biegungen  im  Eocen. 

Fig.  6.  Grosse,  liegende  Falte  an  den  c  1500  m.  hohen  Abstfirzen 
des  MIttlestocks  gegen  das  hintere  Dnmachthal,  gezeichnet  bei  1760  m. 
is  der  Nahe  von  „TrittbOdeli*.  Eocener  Sandstein,  Nummulitenkalk  und 
Flysch  werden  überlagert  von  Jurakalk.  Das  Eocen  ftllt  hier  nicht,  wie 
ei  sonst  Begel  ist,  nach  Sfldost 

Fig.  6.  i^Ktopfbracke"  bei  der  Niederenalp,  eine  Naturbrflcke,  welche 
dadnrch  entstand,  dass  der  Bach  sich  im  weichen  Flyschschiefer  einen 
Weg  unter  einer  harten  Jurakalkbank  bahnte,  welche  als  40'  mftchtiger 
Brtekenbogen  stehen  blieb.  Das  so  entstandene  natflrliche  Gewölbe  ist 
100  Schritt  lang.  Die  Kalkbank  (Mit  schwach  nach  Norden,  die  rechts- 
leüigen  Schiefer  nach  Sfld  unter  25* 

Flg.  7.  ünregefanftssige  Biegungen  im  Eocen  an  der  Sehopfwand  bei 
£hD;  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Sfldostfall  des  Eocens. 

Fig.  8.  Das  Kalberstöekli  2506  m.,  am  Richetlipass,  besteht  aus  Eocen 
sdt  einer  Kuppe  von  Jurakalk  und  Sernifit,  welch*  letztere  sehr  flach  gegen 
Nofd  geneigt  sind.  Die  Skizze  wurde  gezeichnet  vom  Hintergrund  des 
Dtimacbtbals  ans.  Weiter  nördlich  vermftchtigt  sich  der  Sernifit  und  es 
tritt  dort  auch  Kreide  auf. 

Pis:  9  Anormale  Überlagerung  von  Eocen  durch  Jurakalk  nnd  Sernifit 
IB  Boche  zwischen  Rieseten-  und  IToopass  (Nordflügel  der  Schlinge). 
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Ober  einige  Eraptivgesteine  des  sächsischen 

Erzgebirges. 

Yftn 

Dr.  E.  Katkowsky  in  Leipzig. 


Bei  der  geognostischen  Aufiiahme  der  Section  Zschopan 
hatte  ich  mehrere  Vorkoniranisse  von  Eruptivgesteinen  zu  kar- 
tiren,  und  obwohl  nur  etwa  eine  Quadratmeile  durchsucht  wurde, 
ehe  mich  Krankheit  zum  Aufgeben  der  geologischen  Feldarbeit 
zwang,  80  liess  doch  die  genauere  üntersuchnng  der  betreffenden 
Gesteine  Verhftltnlsse  erkennen,  die  nicht  ansschliesslich  ffir  die 
specielle  Kenntniss  des  Erzßfebirges  von  Interesse  sind.  Als  mit 
unter  obigen  Titel  fallend  erhielt  ich  ausserdem  noch  einige  (  Je- 
stcine  von  der  Geol.  Landes-Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt 
Die  folgende  Darstellung  hat  zum  Gegenstande: 

I.  Syenit  von  Scharfenstein 

TT.  Dichte  Syenite 

III.  Dichte  Glimmerdiorite  oder  Kersantitc 

IV.  Diabasporphyr  von  Tannebergsthal 
y.  Glimmerporphyrit  von  Fldha. 


I«   D«r  Syenit  von  Soharfenateiii. 

An  dem  Privatwege,  der  vom  Schlosse  Scharfenstein  nord- 
wärts auf  dem  rechten  Ufer  der  Zschopan  nach  der  Stadt  dieses 
Namens  fuhrt,  ist  in  einem  Bruche  ein  gangförmig  auftretendes 
Eruptivgestein  aufgeschlossen,  das  schon  lange  unter  dem  Namen 
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des  Seharfensteiner  Porphyrs  bekannt  ist.  Dieses  Gestein 
wurde  als  besonders  bemerkenswerth  beseiclinet,  weil  es  Ein- 
schlüsse vou  Gneissen  und  auch  von  Kalkstein  führt,  Gesteine 
die  in  der  Umgebung  des  Aufschlusses  nicht  anstehen,  also  aus 
der  Tiefe  dorch  die  empordrin^^ende  Masse  mit  heraufgebracht 
edn  mnssten.  Im  Neuen  Jahrbndi  für  Mineralogie  1852  pag. 
602  bat  B.  von  Cotta  in  einem  Briefe  den  Bruch  besdurieben 
iiii'l  das  Vorkomniniss  auch  durch  zwei  Holzschnitte  erläntert. 
Xuoii  jetzt  findet  man  in  dem  Bruche  im  Gestein  fest  einge- 
schlossen grosse  und  kleine  Stücke  vou  grauem  und  vou  sog.  am- 
photeren  Gneisse  und  auch  von  Kalkstein,  die  alle  keine  £in- 
wirkong  des  Emptiv-lfagmas  auf  ihre  Substanz  erkennen  lassen. 
Das  Gestein  selbst  trägt  jedoch  den  Namen  eines  Porphyrs  mit 
Unrecht,  da  man  seihst  mit  unbewaflhetem  Auge  die  Gemeng- 
theile  noch  wohl  unterscheiden  kann  und  die  porphyrischen  Kry- 
stalle  selten  und  unbedeutend  sind. 

In  dem  erwähnten  Bruche  erkennt  man,  dass  das  Gestein 
m  einem  höchstens  15  Meter  mächtigen  Gange  den  granatföhren- 
deu  Glimmerschiefer  durchsetzt;  der  Gang  streicht  etwa  geogr. 
N  58<^  W  und  fällt  45«  nach  NO.  Durch  den  Hau  der  Chenj- 
nitz-Annaberger  Eisenbahn  ist  der  Gang  auf  dem  anderen  Tier 
der  Zschopau' noch  einmal  aufgeschlossen;  er  besitzt  hier  etwas 
geringere  Mächtigkeit,  lässt  sich  jedoch  auf  dem  bewaldeten  Ab- 
hang nicht  weiter  verfolgen.  An  bdden  AuüMshlusspunkten  hat 
da^  Gestein  circa  V2  ^^^^^  mächtige  dichte  Sahlbftnder,  die  sich 
auch  noch  durch  ihre  dunkelgraue  Farbe  von  dem  feinkörnigen 
Ganggestein  abheben;  letzteres  hat  im  Allgemeinen  eine  blass- 
rj^thliche  Farbe  nach  dem  Hauptgemengtheil  Orthoklas.  Von 
demselben  schwer  zu  unterscheiden  sind  einige  weisse  Körnchen, 
Plagioklas;  dagegen  hebt  sich  die  dunkle  Hornblende,  der  andere 
Hauptgemengtheil,  besonders  gut  vom  Orthoklas  ab.  Porphyrische 
Krystalle  dieser  Mineralien  sind  verhältnissmassig  selten;  verein- 
zelt namentlich  treten  grössere  Quarzkörner  hervor.  Das  Gestein 
ist  also  nach  sdnen  makroskopischen  Gemengtheilen  zu  urtheilen 
ein  feinkörniger  Syenit. 

An  der  Stelle,  wo  dieser  Porphyrgang  auftritt,  hat  sich  die 
Z-Jchopau  über  200  Mtr.  tief  in  das  Plateau  des  Erzgebirges  ein- 
gcschuitten.    Die  Neigung  des  Abhanges  beträgt  daselbst  unge- 
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fthr  30®;  in  Folge  dessen  ist  der  flberdies  dicht  bewaldete  Ab- 
hang ein  wahres  Felsenmeer  von  Heineren  und  grösseren  Blöcken 

des  ziomlich  quarzreichen,  granatführenden  Glimmerschiefers. 
Dies  ist  wohl  der  Grund,  wesshalb  gleich  oberhalb  des  Stein- 
bruches der  S3'enit  nicht  aufzufinden  ist;  klettert  man  jedoch 
in  der  Streiduichtung  des  Ganges  weiter  aufwärts,  so  gelangt 
man  bald  an  zahlreiche  Blöcke  nnd  Felsen  eines  grobkörnigen 
Eruptivgesteines,  das  sich  wieder  in  einem  etwa  20—25  Mtr. 
breiten  Streifen  bis  140  Mtr,  über  dem  iSpiegel  der  Zschopau  am 
Thalgehänge  hinaui'  verfolgen  lässt.  Etwa  150  Mtr  gerade  nörd- 
lich von  diesem  höchsten  Punkte  und  durch  einen  kleinen  Thal- 
einschnitt getrennt,  findet  sich  noch  eine  Partie  dieses  grobkör- 
nigen Gesteines;  ob  beide  Vorkommnisse  an  der  Oberfläche  m- 
sammenhiiugen,  lässt  sich  theil weise  wegen  der  Thalsenknng  nicht 
erkennen,  ist  jedoch  auch  nicht  wahrscheinlich.  Dieses  grob- 
körnige Gestein  besteht  makroskopisch  auch  aus  Hornbieade, 
ganz  vom  Uabitos  derjenigen  des  Syenites  aus  dem  Bruche,  und 
neben  wenig  Quarz  ans  zwei  Feldspäthen,  von  denen  jedoch  der 
weisse  Plagioklas,  die  Oesammtfkrbe  des  Gesteins  bedingend,  vor 
dem  röthlichen  Orthoklas  stark  vorherrscht.  Es  finden  sich  je- 
docli  auch  Partien,  die  fast  nur  rothen  Orthoklas  führen  und 
in  ihrem  ganzen  Aussehen,  dem  Gestein  aus  dem  Bruche  bis  auf 
die  Grösse  der  Gemengtheile  völlig  gleichen.  Da  nnn  auch  noch 
im  Bruche  in  dem  feinkörnigen  Gestein  einzebe  rundliche  Massen 
vorkommen,  die  grobkörnig  sind  und  deren  Deutung  als  Bruchstücke 
schon  von  v.  Cotta  1.  c.  für  unzulässig  erklärt  wurde,  so  ist  man 
wohl  berechtigt,  beide  Gesteine,  obwohl  ihr  unmittelbarer  Zusam- 
menhang sich  auf  dem  Terrain  nicht  nachweisen  l&sst,  und  ol>- 
wohl  sie  meist  durch  Farbe  und  Art  des  Feldspathos  verschieden 
sind,  als  identisch  und  als  einem  Yorkommniss  angehörig  anzu- 
sehen. Nach  den  Gemengtheilen  kann  man  das  Gestein  als 
Syenit  bezeichnen,  eher  denn  als  Diorit,  ol)\vuhl  die  grobkör- 
nige Varietät  letzteren  Namen  zu  beanspruchen  scheint.  Man 
kann  das  ganze  Yorkommniss  derart  auffassen,  dass  ein  kleiner 
Syenitstock  vorliegt,  der  an  zwei  abgesonderten  Punkten  an  der 
Oberfläche  mitblösst  ist  und  eine  feinkörnigere  Apophyse  aussendet, 
die  noch  dichte  Sahlbänder  besitzt. 

Das  Mikroskop  hilft  diese  Auflassung  begründen,  offenbart 
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aber  aoeb  in  diesen  drei  Gesteiiisabarten  noch  andere  merkwür- 
dige IGflchungSTerhftltnisse  und  Gemengtheile. 

Die  Grösse  der  Individuen  in  der  grobkörnigen  V^arietiit  be- 
trägt bis  2—3  Mm.  In  der  Varietät  mit  vo  rli  crrschen- 
d e m  0  r  t  h 0 k  1  a s  zeigt  letzterer  die  trübe  Beschaftenheit,  wie 
sie  bei  den  Feldepäthen  der  alten  grobkörnigen  Granite  u.  s.  w. 
gewöhnlich  ist:  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Tröbung 
allwn  eine  Folge  stattgefundener  Zersetzungs Vorgänge  ist;  viel- 
melir  darf  man  annehmen,  dass  ein  grosser  Theil  der  auch  b«'i 
starker  Vorgrosserung  und  heller  Beleuchtung  meist  nur  undeut- 
lich hervortretenden  winzigen  und  grösseren  Körperchen  Flüssig- 
keitseinschlnsse  und  Dampiporen  sind.  In  dem  vorliegenden  Ge- 
8teui  treten  ganz  nnahhängig  von  dieser  Trfibungsmaterie  als 
chemische  Neubildung  kleine  stark  lichtbrechende  und  deshalb 
>(hwach  licht  gclbliciigrüne  Blättchon  auf,  die  sich  am  wulirschcin- 
iichsteu  als  lichter  Glimmer  deuten  lassen.  Ks  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  mit  der  Anhäufung  dieser  Blattchen  die  trübe  Be- 
sehaffimheit  der  Fddspäthe  versc^hwindet.  Bei  den  Plagioklasen 
m  diesem  Syenit  finden  sich  übrigens  eben  dieselben  Yerhftlt- 
nisse. 

Die  Feldspäthe  sind  nicht  in  KrystalUVtrm  ausgebildet,  sie 
haben  einander  au  der  Formeutwickelung  gehindert,  und  ebenso 
haben  auch  die  andern  Gemengtheüe  störenden  Einfluss  ausgeübt: 
jedoch  findet  man  einzelne  gerade  Flitohen  nicht  gerade  selten. 
Auch  die  Quarze  haben  keine  eigene  Form;  sie  treten  in  Kör- 
nern auf,  schliessen  bisweilen  Partikeln  von  Feldsjjath  ein  und 
sdnd  reich  an  Flüssigkeitscinschlüsson,  deren  Libelle  je  nach  der 
Grösse  oder  Form  der  Poren  sich  bald  bewegt,  bald  unverrück- 
bar feststeht. 

Die  Hornblende  hat  eine  dunkelgrüne  Farbe  mit  ziemlich 
starkem  Dichroismus;  im  Querschnitt  läset  sich  an  den  Spaltungs- 
linien der  Aüiiihibulsäulenwinkel  gut  erkennen.  Nur  selten  ist 
jedoch  die  Hornblende  noch  fris  h  und  schon  makroskopisch  nimmt 
man  eine  Art  Seidenglanz  auf  den  nicht  sehr  ebenen  Sj)altungs- 
flächen  wahr.  So  hat  sich  denn  anch  die  Hornblende  in  Chlor  it 
umgewandelt  und  zwar  meistens  vom  Kerne  ans.  Der  Chlorit 
»idmet  sich  dnroh  etwas  lichtere  Farbe  und  schwächeren  Dichrois- 
mus aus:  er  tritt  in  ziemlich  laugen  Blättchen  und  Bündeln 
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auf,  deren  längste  Ausdehnung  in  Längsschnitten  meist  mit  der 
Hauptachse  des  Hornblendekrystalls,  ans  dem  sie  entstanden  sind, 
zusammenftllt.  Man  kann  in  solchen  Fällen  gnt  erkennen,  wie 

in  den  Chloritblätkhen  im  Gegensatz  zur  Hornblende  optische 
Bisectrix  und  krystallograpliische  A\i\  stets  zusammenfallen.  Der 
Chlorit  aber  selbst  fällt  auch  wieder  der  Zersetzung  anbeim  zu 
einem  fein  krystallinischen,  auch  grünen  Mineral  mit  Dichroismus, 
welches  nicht  bestimmter  als  mit  dem  Namen  Yiridit  beieich- 
net  werden  kann. 

Apatit  ist  reichlich  in  grossen  und  oft  recht  lancfen  Nadeln 
mit  scharf  sechsseitigem  Querschnitt  vorhanden;  noch  häufiger 
aber  Ist  Dimkes  Erz,  das  wegen  seines  schneeweissen  Zerzetsnngs- 
prodttctes  und  nach  einigen  Formen  zu  urtheilen,  Titan  eisen  ist. 

In  vereinzelten  Individuen  tritt  schon  in  den  Massen  des 
Syenites  mit  vorherrschendem  Orthoklas,  viel  reichlicher  dagegen 
in  Verbindung  mit  vorherrschendem  Plagioklas  ein 

Mineral  auf,  das  sich  als  Augit  zu  erkennen  giebt. 

Die  Augite  sind  in  sehr  dönnen  Schliffen  &st  farblos,  sonst 
haben  sie  einen  ganz  schwach  bräunlichen  Farbenton;  sie  sind 
gar  nicht  dichroitisch.   Was  ihre  Form  anbetrifiTt,  so  erkennt 

man  wohl  in  annähernd  basischen  Säulentläclien  mit  dem  Pyroxen- 
Winkel,  eine  deutliche  krystallographische  Begrenzung  ist  jedoch 
nicht  vorhanden.  Eigenthämlich  sind  die  Verwachsungen 
von  Augit  und  Hornblende,  die  sich  neben  einzelnen  säulen- 
förmigen Individuen  beider  Mineralien  finden.  Die  Verwachsung 
ist  stets  derart,  dass  Augit  den  Kern  und  die  Hornblende  eine 
nur  dünne  Schale  bildet;  die  llauptaxen  beider  Mineralien  und 
wohl  auch  die  Ebenen  durch  diese  und  die  Nebenaxen  fallen  zu- 
sammen. Bisweilen  ist  der  Augit  als  Zwilling  von  einem  ein- 
zelnen Homblendeindividuum  umgeben.  In  derartigen  Verwach- 
sungen unterscheiden  sich  Hornblende  und  Augit  durch  Farbe, 
Dichroismus  und  namentlich  durch  den  Winkel  zwischen  Haupt- 
axe  und  optischer  Bisectrix:  es  ist  nicht  anzuneluuen,  dass  die 
Hornhlende  eine  Umsetzung  der  Augitsubstanz  darstellt,  denn 
allem  Anscheine  nach  ist  die  Hornblende  eine  eisenreichere 
Substanz  als  der  Augit,  und  dann  fehlt  auch  den  Hornblende- 
schalen  jede  uralitähnliche  Faserung.    Die  Grenze  zwischen 
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bdden  SobstanzMi  ist  namentlich  an  den  Polenden  der  Säulen 

eine  unregelniässig  wellige  Linie. 

Auch  die  Augite  sind  schon  ziind  Theil  einer  Zersetzung 
unterlegen,  obwohl  verbaitüissmäsdig  weniger  als  die  Uorublendeu. 
DiMelbe  geht  derart  vor  sieh,  dass  von  der  S&ulenzone  ans  dne 
Mms  Fasening  immer  weiter  nach  der  Hanptaxe  und  ziemlich 
senkrecht  auf  dieselbe  zugeht,  ähnlich  wie  dies  heim  Nephelin 
der  Fall  ist.  Die  Stellung  der  Fasern  lüsst  eine  Deutung  des 
ümwandluugsproductes  als  Enstutit  wohl  nicht  zu. 

Die  Augite  fuhren  spärliche  Flüssigkeitseinschlüsse. 

Bei  den  Umwandlungsprodocten  der  Hornblende 
beobachtet  man  hier  noch  ein  drittes  Stadium:  in  der  fein- 
körnigen Viriditmasse  treten  nämlich  randliche  oder  o?ale  Partien 
TOD  ganz  hell  bräunlicher  Farbe  auf,  die  den  Eindruck  machon, 
als  entwickelten  sie  sich  von  einem  Punkte  aus  immer  weiter 
auf  Kosten  des  Viridit.  Zwischen  gekreuzten  Nieds  zeigen  sie 
eine  hOmige  Stmotur  mit  sehr  schwachem  Polarisationsvermflgen. 
Ihre  chemische  Zusammensetzung  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Die  Quarze  sind  in  dieser  Varietät  des  Syenites  mit  vor- 
her rächendem  weissem  Plagioklas  kleiner  und  stets  schliessen  sie 
Orthoklas  derart  ein,  dass  sie  als  sog.  Schriftgranit  ausge- 
bildet sind;  dabei  bemerkt  man  deutlichst  eine  Abnahme  der 
Flussigkeitseinschlnsse  sowohl  ihrer  Grösse  als  auch  ihrer  Anzahl 
nach.  Man  könnte  hiemadi  behaupten,  dass  die  Form  der  6e- 
mengtheiie  eines  Gesteines  und  die  Fähigkeit  derselben  bei  der 
Eruption  anwesende  wässerige  Flüssigkeit  in  sog.  Flüssigkeitsein- 
schlüssen aufzunehmen,  von  der  chemischen  Constitution  des  Ge- 
steines abhängt. 

Denn  wie  die  Quarze  ihren  Habitus  Terändem,  so  treten  auch 
die  Feld  Späths  hier  viel  öfter  in  wenigstens  in  der  Säulenzone 
gut  ausgebildeten  säulenförmigen  Krystallen  auf.  Und  femer:  ähn- 
h(h  wie  in  basischen  Gesteinen  zwischen  drei  oder  mehr  scharf 
begrenzten  Plagioklasleisten  sich  eine  sog.  Zwischendrängungs- 
masse  findet,  so  sieht  man  auch  hier  stellenweise  solche  scharf- 
begrenzte Partien  von  Viridit:  nach  einigen  Homblende- 
rodividoen  von  ähnlicher  Gestalt  zu  urtheilen,  und  da  solche 
Massen  in  der  feinkörnigen  und  in  der  dichten  Varietät  nicht 
vorkommen,  in  der   grobkörnigen  dag^en  verhältuissmässig 
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bedeutende  Grösse  erreichen,  so  liefen  hier  jedoch  wohl 
nicht  Umwandlungsproducte  einer  weuigstens  halbwegs  amorphen 
Masse  vor 

Apatit,  Titaneisen  nnd  einige  hellbraune,  keilförmige 
Titanite  sind  die  übrigen  Oemengtbeile  dieser  plagioUasreichen 
Varietät;  vereinzelte  Kalkspatbkörner,  die  darin  noch  vor- 
kommen, sollen  weiter  nnten  behandelt  werden. 

Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Hornblende,  Augit,  alle  in  an- 
nähernd gleicher  Quantität,  bilden  ein  Gestein,  das  nicht  recht  in 
unsere  Systeme  hineinpassen  will.  Ich  habe  den  Namen  Syenit 
für  das  Vorkommniss  gewählt ,  wegen  des  bisweilen  reichlichen 
Antheils  den  Quarz  und  Orthoklas  an  der  Zusammensetzung  ntdi- 
men.  dann  weil  die  feinkörnigere  Apophyse  mehr  einem  Syenit 
entspricht»  endlich  auch  namentlich,  weil  sich  in  der  Umgegend 
noch  mehrere  feinkörnige  Gesteine  zum  grdssten  Theil  aus  Or- 
thoklas und  Hornblende  finden,  auf  die  noch  weiter  unten  ge- 
nauer eingegangen  werden  wird.  Däs  ganze  Vorkommniss  mit 
dem  Wechsel  der  Oemeiigtheile  erinnert  an  Dklesse's  Beobach- 
tungen am  Ballon  im  Elsass. 

Der  feinkörnige  Syenit  der  im  Bruche  aufgeschlossenen 
Apophyse  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  0,5-— 1  Mm.  grossen 
Orthoklasen  und  meist  schlecht  ausgebildeten  Hornblende- 
säulchen.  Polysynthetisch  verzwillingte  Plagioklase  sind 
häufiger,  als  es  bei  Betrachtung  des  Gesteines  mit  blossem  Auge 
den  Anschein  hat.  Dazwischen  liegen  kleine  Körnchen  von  Quarz, 
die  ziemlich  reichlich  winzige  Flüssigkeitseinschlüsse  führen.  Die 
Hornblendekrystalle  sind  auch  hier  in  Ghlorit  umgewandelt,  aber 
an  Stelle  des  Viridit  finden  sich  hier  dichroitische  gelbgrflne 
Körner  Ton  Epidot  ein,  die  der  grobkörnigen  Varietät  gänzlich 
fremd  sind.  Undeutliche  Körnchen ,  die  man  für  Augit  ansehen 
könnte,  finden  sich  nur  ganz  vereinzelt.  Apatit,  Titanit  und 
sehr  wenig  opakes  Erz,  das  zum  Theil  Eisenkies  ist  betheiligen 
sich  als  accessorische  Gemengtheile  an  der  Zusammensetzung. 
Die  Structur  dieses  feinkörnigen  Syenites  ist  eine  reinkömige,  die 
porphyriarh  auftretenden  Orthoklase  zeigen  keine  besonderen  Eigen- 
thümlichkeiten.  In  die  grösseren  porphyrischon  Körner  von  Quarz 
dringt  die  alsdann  feinkörnigere  Syenitmasse  in  Buchten  hinein, 
sie  gehören  daher  dem  Syenit  selbst  an;  einige  jedoch  mögen 
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aoeh  als  fremde  Bruchstucke  aufzufAssen  sein.  Auch  in  dieser 
Ueinkömigen  Varietät  des  Scharfensteiner  Syenites  findet  sich 
Kalkspath. 

Auffallend  verschieden  von  diesem  feinkörnii^en  Syenite  ist 
die  dunkelgraue  Sahlbaudmass e  in  dem  Bruche.  Dieses  dem 
ttobewafineten  Auge  dichte  Gestein  zeigt  auch  unter  dem  Mikros- 
kope eine  äusserst  feinkörnige  Zusammensetsung:  die  Partikeln 
sehwanken  in  ihrer  Form  zwischen  kleinen  Säulchen  und  rund* 
liehen  Körnern.  IKe  Componenten  sind  einerseits  hellgelhliche 
Individuen,  anderer,«;oits  <,'an7,  farblose:  letztere  müssen  ent- 
sprechend der  köruigeu  Masse  aus  Ortlioklas,  Quarz  und  Pla^no- 
klas  bestehen;  man  vermag  jedoch  nicht  mit  Gewissheit  auch 
ba  starker  VergrOssening  die  Frage  nach  der  Natur  jedes  ein- 
nhien  Partikelchens  zu  entscheiden.  Glasige,  amorphe  Massen 
finden  sich  nicht. 

Das  schwach  gelbgrünlich  geiUrbte  Mineral  ist  hier  merk- 
würdiger Weise  wieder  der  entschiedenste  Augit;  durch  Über- 
gänge stehen  die  winzigen  Säulchen  und  Körnchen  in  Verbindung 
mit  mikroskopisch-porphyrischen  Augiten:  diese  zeigen  sehr  oft 
adarfe  Flächenausbildung  in  der  Säulenzone;  die  achteckigen  Ba- 
saldurchschnitte  gleichen  vollkommen  denen  des  Augites  z.  B. 
des  Basaltes.  Viele  Augite  sind  als  polysynthetische  Zwillinge 
ausgebildet.  Ihr  starkes  Lichtbrechungsvermögeu  und  ihre  sou- 
itigen  optischen  £igenschaften  unterscheiden  sie  eben&lls  von 
den  spärlicher  vorkommenden  Hornblenden.  Ausser  einigen  zu 
Chlwit  zersetzten  Säulchen  kommen  nämlich  noch  grössere  braune 
Hornblenden  in  der  dicliteii  Sahlbandmasse  vor:  diese  er- 
reichen selbst  eine  Grösse  von  2  Mm.  in  der  Klinodia<,'onale  und 
sind  in  scharf  begrenzten  Kryatallen  anagebildet;  der  Spaltungs- 
winkel  ?on  124®  ist  oft  wahrzunehmen;  die  Farbe  ist  dunkel 
grlhüichbraun  mit  starkem  Dichroismus. 

Kryställchen  von  Eisenkies,  schon  mit  blossem  Auge 
wahrzunehmen,  schwarze  opake  Octaeder  von  Magneteisen  und 
Apatit  sind  noch  andere  Geraengtheile. 

Die  namentlich  hier  zahlreich  vorkommenden  Partikeln  von 
Kalkspath  verlangen  eine  eingehendere  Beachtung. 

1.  Alle  grosseren  Partien  Ton  Kalkspath  (0,3  Mm.  und 
leUen  noch  grösser)  bestehen,  wie  die  winzigsten,  stets  aus  einem 
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nur  selten  polysynthetisch  verzwilliagteo,  vollkommen  pelluciden 
Individanm. 

2.  Fast  immer  sind  die  grösseren  Partien  mit  kleinen 
(0,1^0,07  Mm.)  Quarzen  von  der  Form  P,  ou  P  Ter«  und  durch- 
wachsen. 

3.  Die  Kalkspäthe  schliessen  auch  kleine  Augite  und  Kry- 
ställchen  von  Eisenkies  ein. 

4.  Grössere  porphyrische  Quarze  (3—4  M.)  schliessen  neben 
der  feinkörnigen  GruQdmasse  und  mit  derselben  auch  Körner  von 

Ealkspath  ein. 

5.  Dift  grösseren  und  auch  die  kleinsten  Kalkspäthe  zeigen 
keine  abgenm  lebeu  Couturen;  sie  »ind  so  unregelmässig  mit  den 
anderen  feinkörnigen  Qemengtheilen  enge  verwachsen,  wie  diese 
es  unter  einander  sind. 

6.  Die  Kalkspathpartien  in  den  kömigen  Syeniten  zeigen 
eben  dasselbe  Verhalten.  So  liegt  z.  B.  in  der  grobkörn ii^eii 
Varietät  ein  Culcitindividuum  völlig  umschlossen  in  eiuem  sehr 
frischen  Orthoklas. 

7.  Es  ist  keine  Andeutung  vorhanden,  nach  der  man  die 
.  Kalkspäthe  als  Pseudomorphosen  nach  irgend  einem  der  Gemeng- 
theile  anfassen  kann;  wiewohl  vielleicht  manche  der  kleineren 
Caleitpartien,  die  zwischen  den  Gemengtheilen  eingeklemmt  liegen, 
als  durch  Zersetzung  des  Amphoteroiith-Gemengtheils  entstanden 
aufgefasst  werden  können. 

Diese  Verhältnisse  gleichen  vollkommen  den  von  Zibksl  in 
si'iner  Untersuchung  öber  die  Zusammensetzung  des  Kersantons^ 
beschriebenen :  wie  in  letzterem,  so  muss  anch  im  Scharfensteiner 
Syenit  der  Kalks  path  als  primärer  (Jemengtheil  aufge- 
fasst werden.  Es  ist  das  Auftreten  des  Oalcites  durchaus  nicht 
anders  zu  erklären,  als  dass  kohlensaurer  Kalk  in  dem  Silicat-  ' 
magma,  das  nach  den  dichten  Sahlbftndem  zu  urtheilen,  wohl 
einmal  eine  dnrchaus  homogene  Substanz  srewesen  ist,  aufgelöst 
fr'^wesen  ist,  sowie  sieh  Zucker  in  Wasser  auflöst.  Der  hydrosta- 
tische  Druck  musste  den  Eintritt  einer  Iteactiou  des  Silicates  auf 
das  Carbonat  verhindert  haben. 

*  In  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  1875, 
pag.  200. 
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n.   Dichte  Syenlta 


Aüt  dem  Scharfensteiiier  Syenit  und  seinen  feinkörnigen  und 
dichteD  Facies  gehOrai  zo  derselben  geoli^iscben  Ghmppe  ?on 
firaptivgesteinen  eine  Anzahl  Ton  dichten,  meist  graoen  Felsarten, 

die  in  kleinon  Gängen  das  Gliramerschiefergebirge  der  dortigen 
Gegf^nd  dun  lischwärnien.  Diese  Gesteine  bestehen  der  Haupt- 
sache nach  aus  Orthoklas  und  Hornblende,  sind  jedoch  eben  so 
wemg  wie  die  grobkörnigen  Syenite  und  die  Trachyte  firei  von 
PlagioftiBS  und  Quarz.  Bieseiben  wUrden  also  zur  Abtheilung 
dm  sog.  qnarzftmn  OrthoUasporphjres  geboren:  allein  es  seheint 
nicht  aiigeraessen  sie  mit  diesem  Namen  zu  belegen,  da  die  meisten 
wenig  oder  gar  kiMne  porphyrisrhen  Krystalle  zeigen  oder  anderer- 
seits beim  Auftreten  von  grösseren  Orthoklasen  auch  immer  Quarze 
makroskopisch  vorhanden  sind.  Die  Gesteine  stehen  in  demselben 
Verliftltmss  zum  Syenit,  wie  der  Felsit  zum  Oranit:  man  konnte 
eie  daher  vieileieht  Syenitfeisite  nennen,  wenn  der  Name  Felsit 
nur  als  Bezeichnung  für  ein  Structurverhältniss  gang  und  gäbe 
wäre.  S<»  wähle  ich  die  Benennung  «dichter  Syenit*,  die 
wenigstens  vorläufig  ausreicht.  ^ 

Die  dichten  Syenite  sind  einförmig  reingraue,  br&unlicbgraue, 
meist  jedoch  grünlichgraue  Gesteine,  von  so  feinem  Korn,  dass 
man  die  Gemengtheile  mit  blossem  Auge  nicht  unterscheiden 
kann,  manche  sind  eben  auch  vollkommen  dicht.  Fast  alle  Va- 
rietäten zeigen  einige  porphyrische  Orthoklase,  Quarze  bisweilen 
anch  Hornblenden,  die  jedoch  fast  nie  so  häufig  sind,  dass  durch 
me  der  äussere  Habitus  des  Gestdnes  bedingt  wird.  Die  dichten 
Syenite  treten  in  dem  durchsuditett  Terrain  von  etwa  einer 
Qnadratraeile  an  12  Punkten  auf.  Sie  bilden  kleine,  nur  1—2 
Meter  mächtige  Gänge,  welche  die  Schichten  des  (^ilimnier- 
schiefer  bald  senkrecht,  bald  schräge  durchsetzen,  oder  auch,  so- 
weit die  Aufschlüsse  reichen,  als  Lagergänge  auftreten.  Die  ge- 
ringe Mächtigkeit  der  Gftnge  bedingt  auch,  dass  anstehendes  Ge- 
zioB  nur  in  den  Thaleinsdinitten  zu  beobachten  ist;  auf  dem 
Plateau  findet  man  nur  vereinzelte  Lesestucke,  nach  denen  man 
meistens  nicht  einmal  die  Stelle  angeben  kann ,  wo  der  Gang  zu 

*  YieDeicht  gehören  sa  den  dichten  Syeniten  auch  die  Tim  Stilzher 
in  ,Gestebie  des  AltaP  Leipzig  1871,  pag.  9  erwähnten  Gesteine. 
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suoiien  sein  möchte.   Sie  deuten  jedoch  darauf  hin ,  dass  das 
ganze  Gebirge  von  solchen  G&ngen  vielfiAch  dorehschwärmt  ist. 
Gänge  worden  an  folgenden  Stellen  beobachtet:  Unterhalb 

Bodemer*s  Kanzel  bei  Zschopau  sieht  man  auf  dem  Fusspfade 
bis  zum  Wehr  an  mehreren  Stellen  das  fast  dichte  Gestein  her- 
vortreten ;  dasselbe  ist  etwas  porös  wohl  in  Folge  der  Zerstörung 
porphyrischer  Hornblendekömer.  Auch  in  unmittelbarer  Nfthe 
der  Stadt  and  zwar  südlidi  Yom  Bahnhofe^  geht  ein  2  Mtr.  mäch- 
tiger Gang  durch  den  NordansUufer  des  Ziegenrficks,  einer  Hügel- 
kette die  sieb  auf  dem  rechten  Ufer  von  Scharfenstein  bis  Zschopau 
hinzieht.  Dieser  Gang  ist  dreimal  aufgeschlossen,  im  Bahnan- 
scbnitt,  auf  der  Kammböhe  des  Ziegenrücks  und  an  der  neuen 
Marienberger  Chaussee;  an  letzterer  Stelle  findet  sich  übrigens 
eine  ganze  Beihe  von  kleinen  Gängen.  Nach  den  in  ganzen 
Wällen  auf  dem  Plateau  zusammengeworfenen  Lesestficken  zu  ur- 
theilen,  mnss  der  dichte  Syenit  nördlich  von  Zschopau  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Zschopau  (gegenüber  Hübner's  Fabrik)  einen 
mächtigeren  Gang  bilden:  doch  findet  mau  kein  anstehendes  Ge* 
stein;  dasselbe  tritt  in  Varietäten  von  wschiedener  KomgrOsae 
auf,  ist  jedoch  nie  phanerokrjstallinisch«  Das  schönste  Vorkomm- 
niss  ist  ein  Gang  von  ungefthr  2—3  Mtr.  Mächtigkeit,  der  im 
Wilischthal,  nahe  bei  der  Eisenbahnstation  gleichen  Namens 
an  zwei  Stelleu  beim  Bau  der  neuen  Chaussee  aufgeschlossen  und 
auch  schon  stark  zu  Chausseematerial  abgebaut  ist.  Die  Wi- 
lisch  ist  übrigens  ein  linker  Nehenflnss  der  Zschopau,  halbwegs 
zwischen  Zsehopaa  und  Scharfenstein.  Das  ungemein  zähe  Ge- 
stein ist  auch  im  Allgemeinen  grau,  mit  einem  Stich  ins  Röth- 
liche,  nicht  ganz  dicht  und  hat  ziemlich  viele  2—4  Mm.  grosse, 
porphyrische  rothe  Orthoklase  und  führt  auch  nicht  seltene  por- 
phyrische  Quarze;  letztere  sind  in  undeutlicher  Pyramidenform 
ausgebildet  und  auf  der  Oberfläche,  die  oft  auf  den  Bruchflächen 
des  Gesteines  zur  Anschauung  kommt,  rauh.  Ausgezeichnet  aber 
ist  dieser  dichte  Syenit  namentlich  noch  durch  vereinzelte  grosse 
Orthoklas kry stalle.  Dieselben  erreichen  eine  Grösse  der  Haupt- 
axe  von  35  Mm.  und  sind  als  nach  M  tafelförmige  Krystalle  aus- 
gebildet; sie  zeigen  jedoch  keine  deutlichen  Krystallflächen,  sind 
vielmehr  an  allen  Ecken  und  Kanten  abgerundet  Gleichwohl  gehören 
sie  entschieden  dem  Gesteme  selbst  an,  sind  nicht  fremde  Bmch- 
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Stöcke,  da  sie  von  Partlkelii  der  Gnmdmasse  gleichsam  gespickt 
voll  sind.  Diese  recht  frischen,  schwach  röthlichen  Orthoklase 
spalten  sehr  gut  nach  Basis  und  Kliuopinakoid  und  zeigen  einen 
schdnen  Glasglauz  auf  den  Spaltongsiiächen.  Bisweilen  sind  sie 
auch  als  Carlsbader  Zwillinge  an^ebildei. 

Was  die  mikroskopische  Beschaffenheit  dieser 
dichten  Syenite  anbetrifft,  so  sind  alle  acht  untersuchten 
Varietäten  durch  aus  körnig;  nirgends  j?ewahrt  man  eine  Art 
Zwiscbendrängimgsmasse ,  und  nirgends  bieten  die  Präparate 
zwischen  gekreuzten  Nicols  unbestinunte  und  verworrene  Polari- 
satiooserscheinnngen  dar,  wie  manche  Felsitporphyre  es  thnn. 
Das  eben  beschriebene  Gestein  aus  dem  Wilischthal  besteht  u. 
d.  M.  aus  Orthoklas,  Quarz,  zersetzter  Hornblende;  Apatit  und 
sehr  wenig  Plagiuklas  nebst  opaken  Erzpartikeln  und  Kalkspath. 

Die  Orthoklase  sind  trübe  und  schwach  röUüichgetarbt ; 
Flössigkeitseinschlüsse  sind  nicht  deutlich  wahrzunehmen,  jedoch 
wohl  Torhanden.  Als  Nenbildnngsproduct  durch  eine  erst  wenig 
Torgeschrittene  Zersetzimg  treten  bisweilen  stark  lichtbrechende 
helle  Schüppchen  auf,  die  ich  als  Kaliglimraer  auffasse.  ^lit  dem 
Auftreten  derselben  verschwindet  wie  beim  Scharfensteiner  Syenit 
die  trübe  Beschaffenheit  der  Orthoklase.  Die  0,1—0,2  Mm. 
langen  leistenförmigen  und  die  tafelförmigen  Durchschnitte  zeigen 
an ,  dass  die  Orthoklase  in  einer  ähnlichen  Weise  ansgelnldet 
sind,  wie  die  erwähnten  grossen  porphyrischen  Krystalle.  Carls* 
bader  Zwillinge  sind  selten.  Es  finden  sich  jedoch  auch  ganz 
unbestimmt  begrenzte  Orthoklase,  namentlich  in  der  Nachbar- 
schaft der  kleinen  Quarze.  Diese  sind  in  dem  ganzen  Qestein 
gleichmftssig  verbreitet,  aber  nicht  gerade  häufig;  ohne  eigene 
Formaasbildung  zu  besitzen,  sind  sie  sehr  reich  an  kleinen  Flfls- 
sigkeitseinschlüssen ,  die  sofern  nicht  zu  grosse  Winzigkeit  die 
Beobachtung  verhindert,  bewegliche  Libellen  erkennen  lassen. 
Die  grösseren  porphyrischen  Quarze  zeigen  neben  kleineren 
auch  grosse,  oft  lineär  angeordnete  Flüssigkeitseinschlüsse,  deren 
Idbelle  jedoch,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt,  weniger 
mobil  ist,  als  die  der  kleineren  Einschlüsse.  Plagioklas  ist 
nur  in  ganz  veremzelten  leistenförmigen  Individuen  mit  Zwillings- 
streifung  vurlianden. 

Die  Hornblende  wurde  in  den  Präparaten  nirgends  mehr 
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frisch  aufgefunden;  die  grfinen  Substanzen  treten  in  langsäulen- 
f5nnigen  Gestalten  auf,  aus  deren  weder  im  Querschnitt  noch 

im  Längssclmitt  scharf  begrenzten  Formen  man  nur  wegen  der 
Analogie  mit  dem  Scharfensteiner  Syenit  schliessen  kann,  dass 
sie  Hornblende  gewesen  seien.  Jetzt  bestehen  sie  sammt  \md 
sonders  ans  bald  schw&cher,  bald  starker  dichroitischem  Chlor it, 
oder  in  einzelnen  Fallen  ans  Viridit  als  weiterem  ümwandlnngs- 
prodnet.  Für  die  Bestimmnng  als  Chlorit  spricht  der  Umstand, 
dass  die  Längsausdehnung  der  säulenförmigen  Gestalten  stets 
mit  der  Aiislöschungsrichtung  der  Substanz  zusammenfällt,  so 
lange  überhaupt  die  ßlättchen  nicht  in  Büscheln  wirr  durchein- 
ander liegen.  Dann  Idst  sieh  diese  grdne  Substanz  sehr  leicht 
in  kochender  Schwefelsäure  auf;  das  graue  Gesteinspulver  erhlUt 
nach  einyiertelstündigem  Kochen  die  fleischrothe  Farbe  des  vor- 
herrschenden Gemengtheils,  des  Orthoklases.  In  den  umgewan- 
delten Hornblenden  liegen  noch  zahlreiche  rundliche  odvr  l;ing- 
liche  Körner  von  starkem  Lichtbrechungsvermögen  und  etwas 
gelblicher  Farbe  bei  schwachem  Dichroismus.  Sie  sind  im  auf- 
fallende Lichte  weisslich,  daher  im  durchfallenden  nicht  klar 
durchsichtig.  Man  kann  sie  am  besten  f&r  unreinen  Epidot 
halten,  namentlich  da  dieser  bisweilen  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Ein  anderes  Product  der  Zersetzung  der  Hornblende  ist  der 
Kalks path,  unter  anderem  leicht  zu  erkennen  an  den  bunten 
Interferenz-Curven  als  Folge  einer  rauhen  Sehl ilf Oberfläche.  Der- 
selbe ist  ziemlich  reichlich  vorhanden  und  in  formlosen  Partien 
gleichmftssig  verbreitet,  aus  seiner  häufigen  Verbindung  mit  dem 
Chlorit  und  namentlich  mit  dem  Viridit  erkennt  man.  dass  er 
ein  Zersetzungsproduct  der  Hornblende  ist.  Diese  Deutung  ist 
jedoch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben,  da  sich  auch  klare,  mit 
Spaltungslinien  versehene  Kalkspathkömer  finden,  die  so  eng  mit 
den  anderen  Gemengtheilen  verknüpft  sind,  dass  auch  hier  »pri- 
märer* Kalkspath  nicht  zu  verkennen  ist.  Ich  komme  nodumals 
auf  diesen  Punkt  zurück. 

Apatit  ist  sehr  häufig,  stete  unverändert;  er  tritt  in  allen 
andern  Gemengtheilen  auf.  Die  wenigen  opaken  Erzpartikeln  ge- 
hören dem  Eisenkies  an.  — 

Die  dichten  Syenite  von  den  anderen  Fund  punk- 
ten zeigen  im  Allgemeinen  dasselbe  mikroskopische  Verhalten, 
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wie  das  Gestein  des  Wilischthals.  Die  Unterschiede  sind  nur 
quantitativ.  Die  Hornblenden  sind  überall  gänzlich  zersetzt  zu 
Chlorit  und  Kalkspath;  letzterer  fehlt  jedoch  zwei  Vorkommiiissen 
gimlich.  In  dem  Gestein  nördlich  von  Zschopan  (gegenüber 
Hölmer's  Fabrik)  sind  die  Plagioklase  viel  bftufiger,  wie  ancb 
daselbet  alle  Feldspäthe  eine  leistenförmige  Gestalt  besitzen  und 
durch  ihre  gegenseitige  Lagerung  eine  deutliche  Älikrofluctuations- 
structur  liervorrufen.  Die  Varietät  von  Bodemer's  Kanzel  bei 
Zschopau  zeichnet  sich  durch  lieichthum  an  Quarz  aus;  es  finden 
sieb  daaelbet  auch  von  Kalkspath  umschlossene  und  scharf  aus- 
gebildete Quam.  In  den  etwas  br&nnlißbgranen  Varietftten  findet 
man  secundftres  Eisenoxyd,  ja  sogar  Pseudomorphosen  desselben 
nach  Würfeln  von  Eisenkies;  dieselben  sind  nur  an  einzelnen 
güübtigen  Stellen  mit  brauuruther  Farbe  durchscheinend. 

Die  dichten  Syenite«  deren  Feldspäthe  nur  0,02  Mm.  und 
noch  weniger  Länge  besitzen,  haben  ein  sehr  fnnkömig-filziges 
GefÜge,  lud  sie  mfissen  zu  sehr  dünnen  Schliffen  pr&parirt  wer- 
den,  wenn  man  sich  überzeugen  will,  dass  auch  in  ihnen  keine 
amorphe  Zwischendrängungsmasse  oder  dergleichen  vorbanden  ist, 
s<jndcrn  dass  sie  sich  in  ein  durchaus  individuaiisirtes  Gemenge 
auflösen.  — 

Zu  den  dichten  Syeniten  gehört  auch  ein  Gestein,  das  «der 
om  die  mineralogische  Erforschung  des  Schneebeiger  Bergwerks- 
districtee  so  hochTerdiente  Herr  Bergyerwalter  TrOobr,  dem  die 
geol.  Landesuntersuehnng  eine  wertbvolle,  durch  ausfOhrliche  Er- 

läuterunrreii  und  durch  beigegebene  Profilzeichnungen  besonders 
iiistriictive  Sammlung  der  Scbneeberger  Erzvorkommnisse  und 
ihrer  Nebengesteine  verdankt",  als  Melaphyr  eingesendet  hat, 
«•Der  Melaphyrgang  wurde  in  HO  Mtr.  südöstlicher  Entfernung 
im  Perdval-Morgengang  mit  dem  62  und  HO  Lachterorte  uber- 
fthren.  Er  streicht  bor.  4,4  und  dnrchsetat  an  erstgenanntem 
Au&chlusspunkte  den  gneissigen  Schiefer,  an  letztgenanntem  den 
Granit.*  •  (Tröger). 

Trüber  Orthoklas  und  Plagioklas  in  Leistenform  sind  fast 
gleich  häufig  Torhanden,  doch  überwiegt  letzterer.  Die  Feldspäthe 
enthalten  eine  Menge  sehr  kleiner  Kdrperchen  eingeschlossen,  die 
ridi  nicht  anders  als  als  Flüssigkeitseinscblüsse  deuten  lassen; 
man  kann  bierfiber  zu  keinem  apodiktischen  Urtbeil  gelangen, 
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weil  die  Partikeln  nur  ohne  hellen  und  klaren  Kern  sicli  zei<^en, 
ohne  dass  etwas  Libellenartiges  zu  sehen  wäre:  der  GnuKl  davon 
liegt  wohl  in  der  Substanz  des  Feldspathes  selbst.  In  Quarz- 
substanz  wurde  man  dergleichen  Dinge  ohne  Zögern  för  Flüssig- 
keitseinschldsse  halten,  aach  ohne  LibeUen  wahrgenommen  tn 
haben,  —  Der  Qnarz  ist  nur  in  winzigen  KOmohen  .nicht  gerade 
selten.  Die  Hornblenden  sind  auch  hier  zu  einem  dicbroitischen 
Chlorit  zersetzt,  jedoch  fehlt  der  Kalkspath.  Statt  dessen  tiiulet 
sich  fast  farbloser  Epidot  in  klfinkornit^^en  Hiiiifchoii  als  secun- 
därer  Gemengtheil  angesiedelt.  Die  hellgelbgrüne  Farbe  einiger 
stftrker  gefärbten,  dichroitiscben  Indi?idaen  kennzeichnet  dieselben 
als  Epidot  im  Unterschiede  von  etwa  wegen  des  reichlicheren 
Plagioklasgehaltes  zu  yermnthendem  Angit.  Vereinzelt  kommen 
Querschnitte  durch  die  grünen  Säulen  vor,  welche  die  Anii»hi- 
bolsäule  in  Coinbination  mit  dem  Klinopinakoid  erkennen  lassen. 

Apatit  und  Eisenkies,  letzterer  mit  Umwandlung  zu  Braun- 
eisenstein, sind  accessorische  Gemengtheile. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  Gemengtheile  beträgt  etwa 
(\lvi  Mm.  Die  Gesammtfarbe  des  Gesteines  ist  grau.  Porphy- 
risoU  treten  nur  unbestimmte  Flecke  von  Hornblende  auf. 


in.    Dichte  Olimmerdiorite  oder  Kersantite. 

In  demselben  Terrain,  in  welchem  die  dichten  Syenite  auf- 
treten, and  oft  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  derselben,  findet 
sich  eine  Anzahl  schmaler  Gänge  eines  schwarzen  oder  grau- 
schwanen, raeist  dichten  Eruptivgesteines.  Durch  kleinere  oder 
grössere  porphyriscbe  Hiotite  lassen  die  Gesteine  sclion  makros- 
kopisch ihre  Zusammengehörigkeit  erkennen;  zu  ihnon  gehören 
geognostisch  und  theilweise  auch  petrographisch  zwei  dunkolgraue 
sehr  feinkörnige  Gesteine  ohne  alle  porphyrischen  Krystalle. 
Diese  Gesteine  treten  wie  die  dichten  Syenite  in  schmalen  h(k}h- 
stens  2  Mtr.  mächtigen  Gängen  auf:  man  kann  sich  beim  An- 
blick dieser  Gesteinsmassen,  die  dem  Glimmerschiefer  fest  an- 
liegen, und  oft  schmitzenweise  zwischen  den  Schichten  desselben 
erscheinen,  nicht  der  V^orstellung  erwehren,  dass  das  £ruptiv- 
magma  einst  von  unten  her  gewaltsam  emporgepresst  wurde  und 
zum  Tbeil  sich  erst  den  Weg  bahnte. 
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Diese  Gesteine,  Kersantite  oder  dichte  Glimmerdiorite, 
wurden  an  folgenden  Punkten  aufgefunden.  Im  Wilischthal  durch- 
seist ein  Gang  das  Griesbacber  Kalklager  und  300  Mir.  tfaalab- 
Wirts  steht  im  Ghausseegraben  das  Gestein  mit  demselben  mikros- 
toplsehen  Habitus  nochmals  an.  Beide  Aofechlusspunkie  lassen 
sich  als  zu  einem  Gange  gehörend  ansehen,  dagegen  ist  ein  Aiif- 
whluss  einige  hundert  Mtr.  weiter  thalabwarts  nicht  dazu  zu 
rechnen.  Am  Ende  des  Wilischthals  läuft  auf  dem  rechten  Ufer 
parallel  mit  der  Chanssee  und  im  Graben  und  in  Anschnitten  des 
Glimmerschiefers  oft  au^eschlossen  ein  circa  300  Mtr.  langer 
Gang  bis  znm  Ufer  der  Zschopau  bei  der  Station  Wflischthal, 
wo  er  noch  gerade  bei  einer  anter  fiberhangenden  Felsen  ange- 
brachten Bank  .Friedrichsruh"  in  einer  Mächtigkeit  von  1  Mtr. 
ansteht. 

Südwärts  von  diesem  Punkte  findet  sich  ein  kleiner  Gang 
im  Eisenhahneinschnitt  aufgeschlossen  auf  dem  linken  Ufer  der 
Zsehopan,  gerade  gegenfiber  dem  Bruche  des  8charfensteiner  Sye- 
nftes.   Nördlich  von  Station  Wilischthal  durchsetzt  ein  circa 

1,3  Mtr.  mächtiger  Gang  ohne  porphyrischen  Biotit  den  Glimmer- 
schiefer im  Eisenbahneinschnitt  unter  der  zu  Ehren  Heinrich 
Cotta's  aufgestellten  Gedenktafel.  An  den  beiden  letzteren  Punk- 
ten zeigt  das  Gestein  kugelige  Absonderung;  man  wird  dieselbe 
jedoch  nur  als  eine  Verwitterungserscheinung  auffhssen  können, 
da  m  beiden  Gängen  die  Grösse  der  Eugehi  nach  dem  Ausgehen- 
den zu  abnimmt;  von  den  Kugeln  lösen  sich  bei  der  Verwitterung 
einzelne  Schalen  ab.  Die  anderen  Fundpunkte  zeigen  keine  solche 
ÄhsonderiiiujrsfDrinen.  Nördlich  vom  CoTTA-Denkmal  tritt  noch 
ein  Gang  am  Bahneinsclmitt  am  Nordende  des  Ziegenrücks  nahe 
bei  Zschopau  auf.  Man  gewahrt  hier  namentlich  in  den  verwit- 
terten Partien  ausser  dem  Biotit  auch  {2^3  Mm.  grosse  Krystalle, 
die  man  f&r  zersetzte  Augite  halten  möchte,  was  sie  in  der  That 
tneh  sind.  Dicht  bei  Zschopau  an  Bodemer^s  Wehr  findet  sich 
noch  ein  dunkelgraues  Gestein  ohne  porphyrischen  Biotit.  — 
Unter  den  Lpses;teinen  auf  dem  Plateau  wurde  nirgends  solch 
dichter  Glimmerdiorit  aufgefunden,  wie  dies  mit  den  dichten  Sye- 
niten der  Fall  war;  die  Ursache  davon  ist  wohl  in  der  Verwitter- 
barkeit  dieser  basischeren  Gesteine  zu  suchen;  man  muss  daher 
timehmen,  dass  der  Glimmerschiefer  dieser  Gegend  ebenso  yon 
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schmalen  Dioritgäugen  dorchschwärmt  ist,  wie  vou  Gäugeu  von 
dichtem  Syenit. 

Was  die  mineralogische  Zusamm ensetzung  der  vor- 
liegenden Gesteine  betrifft,  so  zeigt  das  Mikroskop  als  vorherr- 
schende Gemengibeile  Plagioklas  und  Bioüt  und  Magneteieen; 
der  Plagioklae  wird  bald  mehr  bald  weniger  dorch  Orthoklas 
und  Quarz  ersetzt,  während  Hornblende  mit  dem  Biotit  vicariirt, 
ja  denselben  bisweilen  ganz  verdrängt.  In  allen  Gesteinen  tritt 
auch  Augit  auf,  jedoch  nur  als  accessorisches  Mineral,  obwohl  er 
oft  in  Menge  vorhanden  ist.  Das  mikroskopisclie  Bild  ist  nach 
den  Gamengtheilen  und  ihrer  Grösse  bei  Gesteinen  yon  Terschie- 
denen  Punkten  etwas  verschieden;  der  Glinunerdiorit  vom  Griea- 
baober  Kalklager,  unmittelbar  an  der  Chanss^  gelegen,  und  auch 
zu  Tage  anstehend  zu  beobachten,  bietet  am  besten  eine  Durch- 
schnittszusammensetzung  dar. 

Dieser  Kersantit  ist  grauscliwarz,  reich  an  porphyrischeu  Bioti- 
ten  und  ähnelt  daher  gar  sehr  im  Äussern  gewissen  alten  Minetten. 
Der  feldspftthige  Gemengtheil  ist  meist  plagioklasti- 
8  eher  Natur;  die  einzelnen  Individuen  von  Leistenförm  teigen 
mdst  nur  wenige  Lamellen,  sehr  oft  drei,  doeh  kommen  auch 
äusserst  feingestreifbe  Plagioklase  vor.  Verhältnissmässig  t,n3ring 
ist  dagegen  die  Menge  der  Orthoklase,  die  daran  kenntlich 
sind,  dass  sie  einerseits  in  Carlsbader  Zwillingen  auftreten;  an- 
dererseits gehören  dahin  auch  breitere  nicht  verzwillingte  £ärhlose 
Individuen«  so&m  dieselben  nicbt  dem  Quarze  angehören.  Letz- 
terer ist  nur  mit  Mfihe  zu  erkennen,  da  die  Sehli£fe  so  dfinn  sein 
messen,  dass  der  Quarz  nur  noch  Interferenzfarben  der  ersten 
Ordnung,  also  graue  Farbeutone  zwischen  gekreuzten  Nicols  auf- 
weist. Auf  die  Anwesenheit  des  Quarzes  deutet  übrigens  schon 
der  Umstand  hin,  dass  Scherben  des  Gesteines  (von  diesem  wie 
yon  allen  andern  Fundpunkteu)  fast  mit  allen  Kanten  und  Eckra 
Glas  ritzen.  Ebenso  konnte  Ortiioklas  als  Gemengtheil  schon  ver- 
muthet  werden,  weil  ganz  veremzelt  Orthoklas  als  porphyriscbes 
Krystall  von  30  Mm.  Hauj^taxenlängc  von  Herrn  Prof.  Credner 
aufgefunden  wurde.  Der  Orthoklas  besitzt  keine  scharte  Krystall- 
gestalt,  ähnt  darin  also  den  porphyrischen  Kvystallen  aus  dem 
dichten  Syenit  des  Wüischthals.  Zahüreiche  eingeschlossene  Blätt- 
chen von  Biotit  beweisen  jedoch,  dass  der  Orthoklaskrystall  dem 
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Keramtit  so  eigen  angehört  —  Sebr  viele  Plagiokkee  sind 

übrigens  schon  so  zersetzt,  dass  durch  die  neugebildeten  unbe- 
stimmbaren Mineralien  die  Erkennung  der  Zwillingsstreifung  un- 
möglich geworden  ist.  Die  Grösse  der  Feldsputbe  beträgt  etwa 
0,2  Mm.:  andere  Präparate  zeigen  jedoch  auch  ein  viel  fein- 
kdn^geres  Gemenge,  wobei  die  Unterscheidung  Ton  Orthoklas 
mimer  schwieriger  wird. 

Als  Amphoterolith-Qemengtheil  treten  ungefähr  in  gleicher 
Menge  Biotit  und  Hornblende  auf,  beide  raeist  immer  in 
scharfen  Krystallformen  ausgebildet.  Die  Hürnblenden  zeigen  in 
der  Säulemone  das  Prisma  und  das  Klinopinakoid;  zahlreiche 
Spalten  hissen  oft  den  Amphiboisäolenwinkel  erkennen:  Zwillinge 
iM  vorhanden,  aber  selten.  Die  Farbe  ist  braun  mit  einem 
Stidi  ins  Grüne;  die  Hornblenden  sind  dicbroitisch,  aber  schwächer 

die  Biotite,  deren  Farbe  sonst  ziemlich  ähnlich,  jedoch  ein 
remes  Braun  ist.  Auch  die  Biotite,  deren  Basisfarbc  ziemlich 
dunkelbraun,  und  deren  Säulenfarbe  ein  ganz  lichtes  Hellbraun 
ist»  and  sohön  krystallisirt  mit  sechseckigen  resp.  viereckigen  Durch- 
admitten.  Neben  grosseren  Krystallen,  den  porphyrischen,  finden 
ndi  anch  (rft  viele  Umne,  stets  scharf  ausgebildete,  die  oft  hanfen- 
w«8c  wie  Schuppen  übereinander  liegen.  In  dem  Gestein  von 
Friedrichi^ruh  treten  auch  Biotite  auf,  die  im  Innern  im  Gegen- 
satz zum  homogenen  Äussern  aus  einer  Menge  kleiner  Schuppen, 
durchmengt  bisweilen  mit  Feldspath,  bestehen:  die  kleinen  I^iotite 
kaben  dann  jedoch  inuner  dieselbe  krystallographische  Stellung 
im  Räume,  wie  das  Hauptindividunm.  Die  Biotite  ztigen  auch 
oft  emen  dunkeln  Band  in  allen  Schnitten ;  überhaupt  gleichen 
sie  vollkommen  denen  der  Minette,  der  glimmeriührenden  Ba- 
äälte  u.  s.  w. 

Zahlreiche  scharfe,  meist  einzeln  liegende  Octaeder  von 
Magneteisen,  die  die  dunkele  Farbe  des  Gesteines  mit  erzeugen 
keifen,  und  aiemlich  viel  hexagonale  Säulen  von  Apatit,  die  oft 
^  Olimmerblättchen  und  andere  Gemengtheile  durohspicken,  sind 

wesentliche  Gemengtheile  zweiter  Ordnung,  in  diesem  Griesl)acher 
Gestein  «gleichwie  in  allen  andern  Vorkommnissen.  Titaneisen 
mit  Umwandlung  zu  Leukoxen  GCmbel  re^p.  Titansäure  Coh£N 
fimiet  sich  nur  selten.  — 

Em  constanter,  diaraoteristisch-accessorischer  Gemengtheil 
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ist  der  Anpfit:  er  bewahrt  sich  stets  ausgezeichneter  Weise  den 
Character  eines  accessorisehen  Gemengtheils ,  indem  er  nur  in 
grössern  Krystallen  vorkommt;  nie  bildet  er  kleinere,  in  das  Ge- 
steingefSge  als  wesentlich  eintretende  Eryst&llchen  oder  gar  Mi- 
krolitben.  Auch  ist  seine  Menge  sehr  schwankend.  Die  Grösse 
der  Angite  beträgt  0,.i — 2  Mm.,  so  dass  sie  schon  mit  blossem 
Auge  im  Schlift'  zu  erkennen  sind.  Sie  sind  fast  immer  wohl 
krystallisirt  mit  ooP,  cx;I^co:  coPcx:  in  der  Sauleuzone;  ihre  Farbe 
ist  ganz  blassgrünlich  oder  lichtbräunlich,  dabei  zeigen  sie  keine 
Spur  von  Dichroismus  oder  Absorption.  Die  Augite  enthalten 
auch  gleichwie  die  Hornblenden  und  Biotite,  und  zwar  mehr  als 
lebttere  beiden,  Qlaseinschlüsse,  die  jedodi  oft  wenigstens 
zum  Theil  entglast  sind,  während  in  den  Feldspäthen  Irgend 
welche  Einschlüsse  nicht  mit  Deutlichkeit  wahrzunehmen  sind. 
Die  Quarze  enthalten  dagegen  die  entschiedensten  wenn  auch  win- 
zigen Flüssigkeitseinschlüsse  mit  beweglichen  Libellen  und  keine 
Glaseinschlösse. 

In  den  Augiten  und  sehr  selten  im  Gestdnsgewebe  stecken 
noch  hier  im  Griesbadier  Gestein  yeremzelt,  dagegen  in  dem 
dichten  Glimmerdiorit,  der  gegenüber  dem  Scharfensteiner  Syenit- 
bruch auftritt,  sehr  häufig  ziemlich  hellbraune  Octaeder:  da  sie 
stets  bei  Einstellung  der  Augite  auf  Dunkel  auch  opak  erscheinen, 
so  ist  ihre  Deutung  als  Picotit  wohl  nicht  zu  sehr  gewagt; 
sie  ähneln  den  Picotiten  in  den  Olivinen  der  Basalte  wie  in  ihrem 
ganzen  Habitus,  so  auch  darin,  dass  sie  in  ganz  zersetzten  Augiten 
noch  nnrersehrt  erhalten  geblieben  sind. 

Der  Augit  ist  überliaupt  sehr  oft  schon  stark  zersetzt 
und  zwar  zu  einem  hellgrünen  Viridit  und  zu  Kalkspath,  welcher 
letzterer  sich  auch  an  anderer  Stelle  im  Gesteine  angesiedelt 
hat  und  auch  in  mikros«  und  makroskopischen  Äderchen  und 
Trümmern  Torkommt  —  Ausser  denkrystallisirtenGemengtheileo 
findet  sich  noch  im  Allgemeinen  ziemlich  spftrlich  eine  jetzt  stets 
zu  grünen  Pasern  umgewandelte  Zwischendrängnngsmasse 
in  formlosen  Partien  zwischen  den  anderen  Gemengtheilen. 

Der  eben  beschriebene  dichte  Glimmerdiorit  durchsetzt  wie 
erwähnt  das  Griesbacher  Kalklager;  in  der  Grube  konnte  mir 
die  Stelle  nicht  gezeigt  werden ,  aber  auf  der  Halde  findet  man 
schon  Stücke,  die  den  Gontact  beider  Gesteine  zeigen.  Der 
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Kalkstein  ist  nicht  iu  erkennbarer  Weise  verändert  worden^;  die 
Grenze  gegen  das  Eruptivgestein,  das  bisweilen  in  kleine  Spalten 
des  Ealksteines  eindringt,  ist  \<s]]\<r  scharf.  Der  Kersantit  ist 
d^Bgen  an  der  Grenzzone  noeh  dichter  geworden  oder  fielmehr 
übarhaapt  gar  nicht  mehr  in  bestimmbare  individualisirte  Mme- 
nlien  zerfallen.  Nnr  Augit,  ßiotit  nnd  namentlich  Apatit  sind 
krystallisirt ;  letzterer  giebt  sich  auch  hier  wie  anderswo  durch- 
aus als  Erstgebor^'uer  zu  erkennen.  Die  Feldspathmasse  und 
Eiseooi^de,  wohl  nebst  etwas  Biotitsubstanz,  bilden  zusam- 
men eine  sphärulithische  Masse.  Die  kleinen  Kfigelchen  mit 
mdarchsichtig  weisslichem  Kern  haben  0,05  Mm.  Durchmesser, 
und  obwohl  sie  sonst  keine  Struetur  erkennen  lassen ,  zeigen  sie 
doch  alle  zwischen  gekreuzten  Nicola  ein  Interferenzkreuz,  das, 
wie  die  Sphärulithe  ira  gemeinen  Lichte  seihst,  desto  deutlicher 
ist,  je  näher  man  an  die  Grenze  herankommt.  Makroskopisch 
lägt  die  etwa  7 — 10  Mm,  breite  sphärulithische  Grenzzone  eine 
etwas  hellere  Farbe  wohl  wegen  des  nicht  ausgeschiedenen  Mag- 
oefteisens^ 

Die  anderen  Vorkommnisse  von  Kersantit  zeigen 

nicht  so  abweichende  Beschaffenheit,  dass  eine  specielle  Beschrei- 
bung nöthig  wäre.  In  dem  Gang  am  CoTiA-Denkmal  wird  der 
Biotit  fast  völlig  durch  Hornblende  ersetzt;  dieses  Gestein  ge- 
hört deshalb  nur  geologisch  zu  dem  dichten  Glimmerdiorit.  Das 
Ganggestein  an  Bodemer*8  Wehr  ist  reich  an  Quarz  mit  winzigen 
FhUsigfceitseinschlfissen. 

In  mehreren  von  diesen  Gesteinen  gewahrt  man  noch  por- 
pbvrische  Quarze:  es  ist  unentschieden,  ob  auch  diese  zum  Ge- 
steine selbst  gehören;  ihre  oft  splitterförmige  Gestalt,  ihr  Keich- 
tkiun  an  vielen,  grossen  Flfissigkeitseinschlüssen  und  der  Um- 
stand, dass  ein  Eindringen  der  Grundmasse  in  dieselben  nie  be- 
obachtet wurde,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  als  fremde 
Bruchstücke  aufzufassen  sind,  wie  ja  auch  das  Gestein  von  Fried- 
richsruh kleine  Stücke  von  Kalkstein  einschliesst,  der  iu  der  un- 
mittelbaren Nähe  nicht  ansteht. 


'  Aach  von  schwedischen  Trappgängen  berichtet  Törnebohm,  dass  sie 
kerne  erkennbare  Einwirkung  auf  den  Kalk  ge&ussert  haben.  Cfr.  Mikrosk. 
Wrgartatiidier  II,  üi  OeoL  Föreningcns  i  Stockholm  Förhandl.  1875. 
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Diese  dichten  Glimmerdiorite  gleichen  der  Beschreihung  nach 
dem  Kersantit  ron  Lanjg^enschwalbach^;  im  Erzgebirge  sollen 

auch  noch  grobkörnige  (?)  Glimmerdiorite^  vorkommen.  Was 
daher  den  Namen  anbetriflt,  so  kann  man  Kersantit  als  kür- 
zerer Bezeichnung  den  Vorzug  geben,  jedoch  deutet  der  Name 
»dichter  Qlimmerdiorit''  besser  Zasammensetzong  und  Structnr 
an.  — 


Auch  in  diesen  Kersantiteu  finden  sich  Kalkspathköruer, 
die  nach  ihrem  ganzen  Habitus  sowie  ihrer  Verbindung  mit  den 
andern  Qemengtheilen  nicht  secundär  sein  können.  Es  ragen 
2.  B.  die  angrenzenden  Oemengtheile  mit  Krystallflftchen  in  den 
Kalkspath  hinein,  derselbe  umschliesst  Homblendekryställchen, 
Apatitnadeln,  Partien  von  Quarz-Orthoklas-Gemenge.  Es  liegen 
hier  also  drei  verschiedene  Gesteine  mit  primärem 
Kalkspath  vor:  der  Plagioklas  und  Augit  haltende  Syenit  von 
Scharfenstein ,  die  dichten  Syenite  und  die  Kersantite.  Es  ist 
nun  aber  doch  sehr  auffällig,  dass  auch  alle  diese  G^teine  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  Kalklagern  der  archftischen 
Formation  stehen.  Der  dichte  Glimmerdiorit  yon  Griesbach  durch- 
setzt ein  Kalklager,  der  von  Friedrichsruh  schliesst  wenn  auch 
nur  erbsengrosse  Stückchen  Kalkstein  ein,  in  dem  Scharfensteiner 
Syenit  haben  sich  mehre  Kubikfuss  grosse  Blöcke  von  Kalkstein 
gefunden^  und  der  dichte  Syenit  z.  B.  des  Wilischthals  tritt 
mitten  zwischen  diesen  Punkten  auf.  Ich  halte  es  somit  für 
empfehlenswerther,  den  kohlensauren  Kalk  dieser  verschiedenen 
Gesteine  fär  von  Kalklagern  der  archäischen  Formation  ab- 
stammend zu  halten,  als  ihn  als  einen  urantanglicheu  Bestand- 
theil  der  Eruptivmagmen  aufzufassen.  Durchaus  aber  muss  der 
Kalkspath  nicht  nur  in  einen  plastischen  und  krystallisationa- 
fiUiigen  Zustand  versetzt,  sondern  vollständig  aufgelöst  ge- 
wesen sein.  Ohne  das  Vorhandensein  des  Ealklagers  und  der 

^  Ziokikdratb:  Der  Kersantit  von  Langeiuchwalbach,  Inaiigiiral-DiBs. 
Wflnbarg  1875. 

*  HooBgnnsR  im  Jalirlmch  d.  geoL  Beichgaagtelt  Bd.  YII,  1856, 
p  ag.  322. 

*  Gfr.  Y.  Cmä^  Brief  1.  o. 
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?r59seren  eingwchlosseiien  KalVblÖcke  hätte  auch  ich  zn  dem 
Resultate  kommen  müssen,  dass  hier  Kalkspath  als  iiraiifilng- 
lich  primärer  Gemenf,^thfMl  eines  Eruptivfresteines  vorkommt. 
Während  nach  den  aus  dem  Kersanton  beschriebenen  Verhält- 
niasen,  dessen  Verbiodong  mit  KaUonassen  nicht  bekannt  ist»  ein 
eraptiyer  Kalkstein  a  priori  möglich  erscheinen  mnsste,  ist 
non  för  dne  soldie  Annahme  noch  keine  Stütze  vorhanden.  — 


IV.   Der  Diabaeporphyr  nahe  Tannebergetiial  im 

Voifirtilaade. 

Im  sweiten  Heft  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Geol.  Oesellseh. 
1875  pag.  402  heschreiht  G.  y.  Rath  ein  dunkeles  Kruptivge- 
stein  mit  porphyrartig  eingeschlossenen  Quarzen,  Orthoklasen  und 
Labradoren  von  Tannebergsthal  bei  Auerbach  im  sächsischeu 
Voigtlande.  Naclidcm  G.  v.  Rath  schon  früher  dieses  Gestein 
als  einen  Porphyrit  bezeichnet  hatte,  welche  Bezeichnung  den 
Beifall  von  G.  Rose  und  J.  Roth  fand,  wird  es  in  der  angeffihr- 
ien  Arbeit  als  Basalt  aufgefiasst  und  darzuthun  gesucht,  dass 
die  porphyrischen  Quanse  und  Feldspftthe  fremdartige  Einschlfisse 
Mien. 

Wenn  man  im  Auge  behält,  dass  die  Zusammensetzung  eines 
üesteines  aus  Plagioklas,  Augit  und  Magueteisen  nach  der  jetzt 
gdtenden  Gassification  der  Felsarten  noch  nicht  berechtigt,  das 
Qestdn  einen  Basalt  zu  nennen,  so  fragt  es  sich,  ob  G.  v.  Rath 
m  sdner  Arbeit  einen  Grtmd  angiebt,  weshalb  er  das  Tännebergs- 
thaler  Gestein  einen  Basalt  nennt  und  nicht  vielmehr  als  Por- 
phyrit resp.  Diabas  gelten  lassen  will.  Er  bleibt  den  Beweis 
tur  die  Basaltnatur  schuldig,  jedoch  scheint  von  wesentlichem 
£iiiflu8s  auf  die  Veränderung  seiner  Aufßassung  die  von  Höhl 
Msgesprocbene  Ansicht  gewesen  zn  sein,  »es  möchte  das  Gestein 
ein  Basalt  sein*  etc.  Mohl  aber  hat  in  sdnen  Untersuißhungen 
,*ber  die  Basalte  der  Preuss.  Ober-Lausitz*  in  den  Ahhandl. 
der  nat\]rforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  1875  die  mikrosko- 
pische Analyse  des  Tannebergsthaler  Gesteines  veröffentlicht:  es 
ist  ,ein  glimmerreicher  Plagioklasbasalt  mit  Nephe- 
linglasnntergrund  etc.* 
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In  sdner  Arbeit:  die  Basalte  und  Phonolithe  Sachsens  in 
Nova  Acta  d.  Ksl.  Leop.  CaroL  Deutschen  Alrademie  d.  Natur- 
forscher, Dresden  1873  Bd.  36  beschreibt  Mühl  einzeln  133  JJa- 
salte;  nur  in  4  Basalten  fand  er  keinen  Nephelin,  weder  als 
Hauptgemengtheil  noch  als  Ersatz  für  Plagioklas.  Es  ist  so- 
mit Nephelin  als  Gemengtheii  eines  Basaltes  des 
sächsischen  Erzgebirges  mit  einer  Wahrscheinlich- 
keit Ton  {II  zn  erwarten.  Wie  nun  MOhl  das  Tannebergs- 
thaler  Gestein  seinem  äussern  Habitus  nach  fQr  Basalt  hielt,  so  er- 
kannte er  auch  bei  der  später  ausgeführten  Untersuchung  Neplielin- 
glasuiitergrund  darin.  Unter  ^Nepheliiiu^las"  versteht  nämlich  Möul 
eine  Substanz  ohne  bestimmte  Krystallform,  die  gerade  so  wie  gut 
begrenzte  Nepbeline  das  Licht  doppelt  bricht,  fiurblos  ist  und 
mit  Säure  gelaünirt:  es  ist  somit  durchaus  keine  ürsadie  Tor- 
handen,  einen  so  problematischen  Begriff  wie  „Nephelinglas*  als 
vorläufige  Bezeichnung  in  die  Petrographie  einzuführen. 

Das  Pulver  des  Tannebergsthaler  Gestein  kann  man  jedoch 
lange  mit  Salzsäure  kochen,  ohne  dass  ein  Gelatiniren  zu  beob- 
achten wäre:  und  da  es  mir  auch  nicht  gelang  in  9  Sclilifien  mit 
dem  Mikroskop  Nephelin  aufzufinden,  so  erlaube  ich  mir  die 
Behauptung,  dass  das  Gestein  keinen  Nephelin  enthält, 
welches  Mineral  fibrigens  auch  G.  y.  Rath  nicht  beobachtet  hat. 

Da  nun  das  Tannebergsthaler  Gestein  keinen  Nephelin  ent- 
hält, so  ist  es  schon  aus  diesem  einen  Grunde  höchst  unwahr- 
scheinlich, dass  es  ein  Basalt  ist;  eine  geognostische  Beobach- 
tung, die  für  tertiäres  Alter  spricht,  liegt  bei  dem  einen  typho- 
nisdien  Granitstock  durchbrechenden  Gestein  auch  nicht  vor  und 
yon  den  porphyrischen  Quarzen  und  Foldspäthen  lässt  sich  be- 
weisen, dass  sie  nicht  fremde  Einschlfisse  sind. 

Für  den  Quarz  hat  G.  v.  Kath  den  Beweis,  dass  er  ein 
accessorischer  Gemengtheii  des  Tannebergsthaler  Gesteines  ist, 
selbst  geliefert  und  zwar  1.  c.  pag.  409  mit  den  Worten;  »Die 
Grundmasse  dringt  in  langen  Zungen  in  den  Quarz  hinein,  eine 
Erscheinung,  wie  wir  sie  so  ausgezeichnet  bei  vielen  Quarzpor- 
phyren kennen.*  Ich  kann  diese  Beobachtung  nur  bestätigen, 
glaube  aber  doch  nicht,  dass  G.  v.  Rath  der  Meinung  ist,  dass 
die  porpliyrischen  Quarze  der  (^uarzporjiliyre  aus  dem  Nebenge- 
stein herstammen.   Gewöhnlich  Üässt  mau  doch  eine  derartige 
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enge  Verbindiuig  porphyrischer  Erystalle  mit  der  Omndinasse 
als  einen  Beweis  auf,  dass  sieh  die  porpbyriscben  Erystalle  ans 
dem  homogenen  Magma  durch  das  Bestreben  gleichartiger  Mole- 
küle, sich  zu  aggregiren,  herausgebildet  haben. 

Ich  muss  diese  allgemein  anerkannte  Auffassung  hier  be- 
sonders constatiren,  um  gleich  zu  erwähnen,  dass  auch  die  grossen 
porjihyrischen  Labradore  des  Tannebergs  thaler  Gesteines  Par- 
tikeln der  mineralogisch  individualisirten  Grandmasse  einschliessen. 
Ich  sehe  fiberhaapt  nicbt  ein,  warum  sich  Qt,  Bath  bemüht,  es 
wahrscheinlleh  zn  machen,  dass  die  sdiarf  begrenzten  Labradore 
fremde  Einschlüsse  seien.  Die  Grundmasse  enthält  ja  zahllose  Pla- 
gioklase.  wenn  auch  nur  im  Durchschnitt  von  0,3  Mm.  Länge  und 
0,03  Mm.  Breite,  und  porphyrische  Labradore  in  einem  aus  Pla- 
gioUas,  Augit  und  Magneteisen  bestehenden  Gesteine  sind  wohl 
an  und  für  sieh  nichts  AoffUliges.  Überdies  braucht  G.  v.  Rath 
n  der  doch  auch  ihm  etwas  schwierigen  Erklärung  der  Labra- 
dor« als  fremder  Einschlüsse  zwei  Hypothesen.  Der  Plagio- 
klas  des  Granites  soll  an  gewissen  Stellen  Labrador  sein,  näm- 
lich da,  wu  er  —  zweite  Hypothese  —  im  Contact  mit  einer 
Kalkmasse  steht.  Beide  Hypothesen  entbehren  aber  durchaus 
aller  Begründung:  für  das  Vorhandensein  eines  Kalklagers  ist 
kone  Beobachtung  vorhanden,  und  dass  Granit  ähnlicb  wie  ein 
Syenit  im  Contact  mit  Kalkstein  Labrador  führt,  ist  noch  dazu 
auch  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Nicht  nur  der  Labrador,  sondern  auch  der  Orthoklas  uiii- 
sehliesst  Partikeln  der  Gruudmasse :  auch  er  gehört  deshalb  dem 
Gestein  eigenthümlich  an;  aber  nicht  nur  allein,  dass  der  Or- 
thoklas Grundmasse  einschliesst,  er  ist  auch  ein  ziemlich 
constanter  Gemengtheil  der  Grundmasse  selbst  und 
findet  sieb  in  allen  meinen  Präparaten,  die  von  Terschiedenen 
Hiind.slücken  sowohl  des  hangenden  als  liegenden  Theiles  des 
Ganges  angefertigt  sind.  Ich  verniutlie,  dass  Möhl  den  Orthoklas  für 
NepheUu  angesehen  hat.  Der  Ortiioklas  hat  eine  trübe  Be- 
schaft'enheit  mit  schwach  rOthlicher  Farbe:  die  Dünnschliffe  zeigen 
im  durehfoUenden  Lichte  einen  mit  Both  vermischten  Farbenton. 
Um  den  Orthoklas  zu  erkennen,  geht  man  am  besten  von  den 
porphyrischen  Orthoklasen  aus ;  in  meinen  Präparaten  finden  sich 
auch  noch  einige  röthliche  Flecke,  die  ein  feinkörniges  Gemenge 
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von  meist  yorherrachendem  Orthoklas  mit  Biotit ,  Magnetit  etc. 
sind.  Qeht  mim  von  solchen  Stellen  in  die  übrige  Grundmasee 
hinein,  so  wird  man  den  Orthokhis  ohne  Mühe  erkennen;  er  zeigt 

keine  regelmässige  Form  und  tritt  wohl  anch  nicht  in  Zwillingen 
auf:  die  trüben  schwach  röthlichen  Körnchen  sind  aber  doch  im 
Allgemeinen  so  spärlich ,  dass  der  Orthoklas  als  accessorischer 
G.emengtheil  anfgef\isst  werden  muss. 

Das  Tannebergsthaler  Gestein  ist  somit  meiner  An- 
sicht nach  ein  Diabasporphyr.  Die  Gmndmasse  besteht  vor- 
waltend ans  Plagioklas,  Angit  (resp.  Viridit),  Magneteisen,  Apa- 
tit, daneben  enthält  sie  Orthoklas,  Biotit  und  als  secundär  Kalk- 
spath.  Porph}Tisch  finden  sich  grosse  nnd  kleine  Plagioklase 
und  Angite,  seltener  Orthoklase.  Makros ko}>isch  accessorisch  sind 
Quarz  und  Olivin,  beide  nur  spärlich  vorhanden.  — 

Man  wird  vielleicht  eine  Inconsequenz  darin  finden,  dass 
ich  oben  für  den  Ealkspath,  der  auch  Gemengtheile  der  Gesteine 
enthalt,  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe,  dass  er  kein  nr- 
anfilnj^'l icher  Gemengtheil  der  betreffenden  Gesteinsmagmcn  ge- 
wesen sei,  beim  Orthoklas  und  Quarz  im  Tannobergsthaler  Gestein 
nun  aber  nicht  der  gleichen  Ansicht  zuneige.  Man  wolle  jedoch 
nicht  vergessen,  dass  doch  ein  Unterschied  besteht,  zwischen 
Calcit  im  Syenit  nnd  Orthoklas  und  Quarz  im  Diabas, 
zwischen  dem  Vorkommen  von  Ealkspath  im  Syenit  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  KalkblOcken  in  demselben  nnd  dem 
Auftreten  von  Quarz  und  Orthoklas  nls  accessorische  riomeng- 
theile  in  einem  Diabas.  Bei  dem  letzteren  Gestein  ist  es  nach 
unsern  jetzigen  Erfahrungen  nichts  Besonderes,  Quarz  und  Ortho- 
klas neben  dem  Angit  zu  finden:  es  ist  gar  nicht  erst  nothwen- 
dig,  irgend  welche  ErUftmng  für  das  Auftreten  dieser  Gemeng- 
theile zn  versuchen.  ^ 

Das  Vorkommniss  von  Tannebergsthal  hat  Herr  Professor 
Crkdnkk  geognostisch  untersucht  urd  mir  zur  mikroskopischen 
Analyse  Material  zur  Verfügung  gestellt ;  ich  selbst  bin  nicht  an 
Ort  und  Stelle  gewesen.  — 

V.   Olimmerporphyrlt  von  Vlöluu 

Über  dieses  von  Herrn  Prof.  Ckkdxku  aufgefundene  Vor- 
kommniss  lässt  mir  derselbe  folgende  Mittheilung  zukommen: 
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,Die  Chemnitz-Freiber^-Dresdener  Eisenbahn  fiberschreitet  die 
Flnha  an  weit  Hetzdorf,  um  direkt  von  dem  hoben  Yiaducte  in 
einen  Ästlich  von  diesem  gelegenen  tiefen  Einschnitt  einzutreten. 
In  letzt^jrem  ist  der  oberste  Schichtencomplex  der  Muskovitgneisse 
(rothen  Oneissformation)  entbl6s8i  und  zugleich  mit  ihm  sind 
dni  Gänge  Ton  Glimmerporphyrit  zum  Darehschnitt  ge- 
langt. Dieselben  dnrehseizen  nur  durch  1  bis  2,5  Mtr.  Neben- 
gestein von  einander  getrennt,  die  Gneisse,  sind  0,5  Mtr. ,  0,7 
ond  1  Mtr.  mächtig,  streichen  SO— NW  und  stehen  senkrecht. 
Auffällig  ist  noch  eine  Erscheinung,  welche  der  mittelste  dieser 
drei  Gänge  am  deutlichsten  zeigt  Sein  Gesteinsmaterial  besteht 
ans  Unter  bis  erbsengrossen  Kugeln,  welche  unter  dem  Einflüsse 
der  stattgehabten  Verwitterung  nur  lose  lusammen  halten  und 
tm  Ausgehenden  des  Ganges  ein  lockeres  HanfWerk  bilden.* 

Ich  kann  zu  diesen  13eobachtungen  nur  wenig  hinzufügen. 
I>a<  rothbraune  Gestein  ähnelt  makro-  und  mikroskopisch  den  Por- 
ph)riten  ?on  Ilfeld,  ^  Ilmenau  u.  s.  w.  Porphjrrisch  treten  Bio- 
titblättehen  und  kleine  Feldspäthe  auf;  w&hrend  aber  die  Biotite 
sidi  u.  d.  M.  nodi  als  Yollkommen  frisch  erweisen,  sind  die 
Feldsp&the  so  zersetzt,  dass  sie  sich  zwischen  gekreuzten  Nicola 
siebt  einmal  von  der  Gmndmasse  abheben.  In  der  letzteren  sind 
Msser  den  noch  immer  vollkommen  frischen  Apatiten  nur  Eisen- 
oiyd  und  Quarz  als  secundäre  fJemengt heile  mit  Sicherheit  zu 
erkamen.  Die  andere  farblose  feinkörnige  Substanz  ist  ein  Zer- 
aeknmgsprodnct  von  Feldspatb.  Ob  sich  sonst  noch  Augit-  oder 
Homblende-Mikrolithen  an  der  Gonstitation  betheiligt  haben,  ist 
nidit  möglich  zu  entscheiden. 

noch  die  Structur  des  mittleren  Ganges  anbetrifft,  so 
l«t  u.  d.  M.  eine  Sphärulittextur  nicht  zu  beobachten.  Ich  glaube 
Helmehr  dies  Zerfallen  in  sphärische  Körperchen  als  eine  reine 
Verwitterungserscheinung  aufTassen  zu  müssen,  wie  ja  auch  z.  B. 
der  Basalt  des  Pdhlberges  bei  Annaberg  stellenweise  in  Kügel- 
cheo  zerfiUlt  — 

^  Cfr.  Stbsiig:  Mikroskop.  Untersachiiiig  der  F^rphyrito  von  Ilfeld. 
Neoet  Jahrbuch  f.  Min.  1876  pag.  786. 


M.  JahrbMh  IQr  Mlaamlofto  tl«.  1S76. 
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über  eine  neu  entdeckte  Lagerstätte  von  Silber- 
Erzen  im  Troitzker  Bezirk  des  GouTemement 

Oreuburg. 


▼o» 

Herrn  W.  Yon  Beek. 


Nach  Mittheilungen  des  Bergingenieurs  K.  von  Kulibin  ist 
die  von  ihm  entdeckte  Lagerstätte  von  Silbererzen  im  Troitzker 
Bezirk  des  Gouvernement  Orenburg  gelegen.  Sie  bildet  einen  fast 
yertikal  anstehenden  Quarzgang  mit  einem  Strei<^en  nach  NW. 
in  dnem  Winkel  von  70®.  Der  Quarzgang  durchbricht  weisse 
krystalllmsehe  Sehiefer,  die  bis  zu  einer  Tiefe  von  8,5  Meter  zer- 
setzt sind  und  einen  weissen  Talk  und  glimraerhaltit^en  Thon 
bilden.  In  grösserer  Tiefe  zeigt  das  Gestein  eine  deutliche  schief- 
rige  Textur  und  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Talk,  Glimmer, 
Quarz,  sowie  theilweis  aus  Feldspath.  Der  Quarzgang  wird 
ausser  diesem  Schiefergebilde  noch  stellenweis  von  schwarzem 
Glimmerschiefer  begrftnzt.  Der  den  Gang  bildende  Quarz  ist 
sehr  hart,  theilweis  glasig  und  von  Eisenoxyd  sowie  von® Arsen- 
verbindungen geförbt.  Bis  jetzt  hat  man  im  Quarz  keine  Spur 
silberhaltiger  Erze  gefunden,  doch  wird  der  Gang  von  ocherhal- 
tigen  Saalb&ndern  eingeschlossen,  in  denen  ziemlich  bedeutende 
Mengen  von  Verbindungen  des  Silbers  mit  Halogenen  enthalten 
sind.  Nach  meinen  sowie  H.  Douk>polow*s  Versuchen  findet  sich 
das  Silber  in  Verbindung  mit  Chlor,  Brom  und  Jod.  Die  silber- 
haltigen Verbindungen  sind  im  Muttergestein  spärlicli  als  fast 
mikroskopische  Krystalle  enthalten,  die  in  ausnahmsweisen  Fällen 
die  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  erreichen  oder  als  höchst  dünne 
krustenartige  Flatten,  sowie  als  Anflug  auftreten.  Nach  den  Be- 
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obachtungen  von  Professor  P.  v.  Eremkjew  bilden  die  Krystalle 
regelmässige  Octaoder,  welche  grösstentheils  in  Richtung  der 
rhombischen  Achse  verlängert  sind.  ^  Hin  und  wieder  tritt  auch 
gediegen  Silber  in  feinen  Schüppchen  auf.  Von  den  Verbindungen 
der  übrigen  Metalle  findet  man  nur  Anflüge  ron  erdigem  Mala- 
ddt  Die  Mächtigkeit  der  Saalbänder,  die  m  beiden  Seiten  des 
Ganges  nicht  gleichmässig  auftreten,  ist  sehr  nnbest&ndig  nnd 
variirt  von  einer  kdum  merklichen  Berührungsfläche  bis  zu  der 
Dicke  von  17  Centimetern.  Im  allgemeinen  kann  man  annehmen, 
dass  je  bedeutender  die  Mächtigkeit  des  Quarzganges,  welche 
stellenweis  die  Breite  von  beiläufig  1  Meter  erreicht,  desto  ge- 
ringe die  Saalhftnder  nnd  in  Füllen,  wo  der  Quarzgang  auskeilt 
und  die  gegenseitigen  Saalbünder  sich  berühren,  werden  sie  müch- 
tiger  und  reicher  an  Silbererz.  Überhaupt  hat  man  Gelegenhwt 
gehabt  sich  zu  überzeugen ,  dass ,  wie  im  Fallen  so  auch  im 
Streichen  des  Ganges,  das  Erz  nesterweis  auftritt. 

Gegenwärtig  ist  die  Lagerstätte  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von 
19,2  Meter  untersucht,  während  in  Bichtung  der  Streichungslinie 
die  Untersuchung  si^  auf  eine  Distanz  von  circa  53  Meter  er- 
streckt. —  Nach  den  neuesten  Nachrichten  tritt  im  Quarzgange 
in  den  unteren  Tiefen  gediegen  Gold  auf,  doch  liegen  bis  jetzt 
keine  bestimmten  Data  über  den  Gehalt  an  diesem  Metalle  vor. 
Der  Zutiuss  des  Wassers  in  die  Gruben  ist  ziemlich  bedeutend. 

Die  Versuchsbaue  haben  bis  jetzt  über  81  Kilo  Silber  ¥on 
der  93.-94  Probe*  geliefert 

Zur  Ausbringung  des  Silbers  werden  die  Erze  der  Amalga- 
nation  unterzogei  und  zo  diesem  Zweck  bringt  man  245—327 
Kilo  Erz  in  eine  gusseiserne  Sehaale,  die  gegen  4,26  Meter  im 
Durchmesser  hat;  in  der  Schaale  rotiren  zwei  gusseiserne  Cylin- 
der,  ?on  denen  jeder  1300—1470  Kilo  wiegt.  Die  Schaale  selbst 
ist  mit  einem  0,5  Meter  hohen  Band  versehen  und  hat  eine  Aus- 
kssüffhung,  welche  während  der  Arbeit  verschlossen  bleibt.  — 
Diese  Schaalen  sind  gegenwärtig  zur  Bearbeitung  des  goldführen- 
den Quarzes  and  zur  Extraktion  des  Silbers  nur  provisorisch  auf- 

*  Diese  Krystalle  bilden  nicht  selten  Zwillinge  nach  hemytropischem 
Tjpos  und  sfaid  hi  dflimeii,  geschliffenen  Plittehen  duchsehehiend  ond  von 
gnwer  Farbe. 

*  Sflber  von  der  96.  Probe  ist  Feinsilber. 

11  ♦ 
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gestdUt,  um  grtaere  Ausgaben  zn  venneiden,  bevor  keine  hin« 
IftQgliche  Anfklftning  fiber  die  allgemeine  Bedeutung  und  den 
Werth  der  Erzlagerstätte  erlangt  worden  ist.   In  der  Schaale 

versetzt  man  das  Erz  mit  6  —  8  Eimer  Wasser,  worauf  die  Cy- 
linder  in  Bewi^gung  gesetzt  werden.  Nach  Verlauf  zweier  Stun- 
den giebt  man  in  die  Schaale  ungeMr  das  zehnfache  Quantum 
Quecksilber  im  Verb&ltniss  zum  mnthmasslichen  Silbergehalt^ 
wobei  das  Quecksilber  portionsweise  zugesetzt  wird  und  man  hin 
und  wieder  die  Masse  einer  Probe  unterwirft,  um  den  Gang  des 
Prociisses  beurtlieilen  zu  können. 

Auf  den  Erfolg  des  Processes  hat  die  Temperatur  des  Was- 
sers wie  der  Luft  einen  bedeutenden  Eintluss,  wobei  man  Gelegen- 
heit hatte  zu  beobachten,  dass  im  Sommer  der  Amalgamations- 
prooess  noch  einmal  so  schnell  vor  sich  geht,  als  im  Winter. 
Dieser  Unterschied  in  der  Arbeitszeit  des  Winters  konnte  dadurch 
ausgeglichen  werden,  dass  man  das  Wasser,  ebenso  wie  den  Boden 
der  Schaalen  durch  Dampf  erwärmt;  doch  werden  gegenwärtig, 
wie  schon  erwähnt,  die  Arbeiten  nur  versuchsweise  in  schon  vor- 
handenen Apparaten  ausgeführt.  Im  Sommer  nach  Verlauf  von 
8  und  im  Winter  von  16  Stunden  ist  der  Amalgamationsprooess 
beendigt,  wmuf  man  in  die  Schaalen  reines  Wasser  einströmen 
Iftsst,  um  den  Schlamm,  sowie  die  feineren  Partikeln  zu  ent- 
fernen, während  die  sicli  am  lioden  der  Schaalen  ansammelnden 
schwereren  Tlieile  in  Bottige  gesammelt  werden  und  das  Amal- 
gam schliesslich  auf  Waschherden  gewöhnlicher  Coüstniktiou  ver- 
waschen wird.  Die  angeführte  Bearbeitungsweise  der  Erze  ist 
unbedingt  mit  Verlust  an  Amalgam  verknfipfb,  der  nur  durch 
Einführung  yon  zweckmässigen  Apparaten  zu  beseitigen  sein 
wird.  DsLS  gewonnene  Amalgam  presst  man  durch  dichte  Lein- 
wand und  die  zurückbleibende  harte  Masse ,  welche  gegen  */? 
metallisches  Silber  enthalt,  wird  der  Destillation  in  Ketorten 
unterworfen. 

Die  bei  den  Versuchsbauen  erbeutete  Erze  erwiesen  einen 
Gehalt  von  25,6  Gramm  Silber  in  16,3S  Kilo  Erz.  Falls  der 

Silbergehalt  des  Erzes  in  der  Zukunft  sich  nicht  verringern  sollte, 

so  ist  K.  V.  KuLiBiN  willens,  den  amerikanischen  Waschapparat 
von  Wamey  in  Anwendimor  zu  bringen.  Sollte  jedoch  der  Silber- 
gehalt bedeutend  abnehmen,  so  wird  man  geaöthigt  sein  seine 


Digitized  by  Google 


m 


Zoflncht  zoin  Schmelzprooesfl  oder  aodern  Eztraktionsmethoden 
n  oebmeD. 

Der  rilberflUurende  Gang  streicht  parallel  einigen  goldfQhren- 
den  Gftngen  und  bildet  dem  Anschein  nach  einen  vollkommenen 
Gang.  In  einiger  Entfernnnir  von  der  Michailow 'sehen  Tirube 
treten  noch  zwei  silberführende  Gänge  zu  Tage  auf  einem,  an- 
dern Persönlichkeiten  gehörenden  Terrain.  Es  ist  unmöglich, 
etww  bestimmtes  fiber  die  zakünftige  Bedeutung  dieses  höchst 
isteressanteD  Yorkommens  der  Silbererze  zu  sagen.  Silbererze 
fOD  ibnlieber  Zusammensetzung  kommen  in  Chili,  Mexiko  und 
Spanien  vor  und  die  Ergiebigkeit  der  Gruben  dieser  Länder  ist 
allbekannt ;  da  der  Gehalt  dieser  Erzlagerstätten  mit  der  Tiefe 
zunimmt ,  so  kann  man  die  Hoffnung  hegen ,  dass  auch  den  in 
Riusland  neuerdings  Ton  K.  Euubin  entdeckten  Silbererzen 
due  Zukunft  beyorsteht  Das  nesterarUge  Vorkommen  der  Erze 
darf  keineswegs  als  ungflnstiges  Merkmal  zur  Geltung  gebracht 
weiden  und  das  Terarmen  der  goldffibrenden  Gänge,  die  mit  den 
Ensrängen  der  Michailow'schen  Lagerstätte  ein  paralleles  Streichen 
hab^n.  kann  nicht  als  ungünstiges  Zeichen  angesehen  werden,  da 
im  allgemeinen  die  Grubenbaue  in  dieser  Lokalität  von  sehr  ge- 
ringer Tiefe  sind,  100—150  Fuss,  und  nur  zwei  Schachte  (einer 
im  Smolensker  Gmbenrefier  Ton  Schelkow,  unfern  des  Dorfse 
Kepriaehina ,  der  andere  im  Grubenrevier  Ton  Nowikow  in  dem 
Katschkerschen  System)  bis  jetzt  230  Fuss  erreicht  haben. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Silbererze  anbelangt,  so  war 
die  Untersuchung  derselben  für  mich  mit  einigen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  die  iliren  Grund  darin  hatten,  dass  es  nicht  leicht 
war  hinrdehendes  und  hinlänglich  reines  Material  zu  erhalten. 
Die  Silbenrerbindnngen  kommen  in  dem  ocherigen  Gestern  theils 
infittt  mikroskopischen  Erystailen,  theils  in  Form  dflnner  krusten- 
artiger  Platten,  die  zur  Analyse  verwendet  wurden,  vor,  welche 
auf  der  Oberflilche  grau  angelaufen  aber  innen  von  dunkler,  gelb- 
lich-grüner Farbe  sind.  Das  Mineral  ist  geschmeidig,  weich,  so 
dass  es  Eindrücke  vom  Nagel  annimmt  und  besitzt  Fettglanz. 
Das  specifische  Gewicht  konnte  wogen  Mangel  an  hinreichend 
ranem  Material  nicht  bestimmt  werden.  Vor  dem  LOthrohr  auf 
Kohle  schmilzt  es  leicht  zu  einer  gelblich-grtlnen  Kugel,  die 
Flamme  im  ersten  Moment  des  Berührens  blau  färbend.  In 
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starkem  Ammoiiialr  ist  es  theilweifl  löslieli  und  Salpetersftme 

fällt  aus  der  Flüssigkeit  einen  gelblich  <?eförbten  Niederschlag. 
Die  qualitative  Analyse  ergab  in  der  Verbindung  Silber,  Chlor, 
und  einen  bedeutenden  Bromgchalt,  der  in  allen  mir  zur  Ver- 
ffignng  gestellten  Stufen  gefunden  wurde.  Was  dagegen  den  Jod- 
gehalt anbelangt,  so  konnte  derselbe  nur  ein  einziges  Mal  mit 
vollkommener  Sielierheit  an  Ueinen  Erystallen  und  einer  Stufe 
des  ocherigen  Gesteins  von  mir  ebenso  wie  von  dem  Professor 
der  Chemie  Herrn  K.  v.  Suschin  nachgewiesen  werden.  Die 
Silberverbindung  in  Begleitung  von  der  nicht  auf  mechanischem 
Wege  ablösbaren  Gebirgsart  wurde  fein  zerrieben  in  einer  Platin- 
Schaala  in  schwach  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  Iftngere 
Zeit  mit  Stfickchen  möglichst  rdnem  Zink  in  Berfihrung  gelassen. 
Das  Chlor-  und  Bromsilber  wurde  auf  diese  Art  zersetzt,  das 
Silber  der  Verbindung  ausgeschieden,  während  Zink  mit  den  Ha- 
logenen in  Losung  ging.  Aus  dem  Filtrat  wurde  das  Chlor  und 
Brom  vermittelst  Silbomitrat  gefallt,  der  Niederschlag  ausgesucht 
und  nach  dem  Trocknen  sowie  yorhergegangenem  Schmelzen  ge- 
wogen; das  Gewicht  des  auf  diese  Art  erhaltenen  Gemenges  von 
Chlor-  und  Bromsilber  betrug  0,5530  Gr.  Der  aus  diesen  Ha- 
loidverbindungen  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  er- 
haltene Silberregulus  wog  0,3505  Gr.  und  musste,  auf  Chlorsilber 
berechnet,  einem  Gewichte  von  0,4655  Gr.  entsprechen,  während 
das  ursprünglich  gefüllte  Chlor-  und  Bromsilber,  wie  oben  ange- 
führt, ein  Gewicht  von  0,5530  Gr.  erwiesen.  Aus  der  Differenz 
dieser  beiden  Gewichte,  0,0675  einerseits,  und  der  Differenz  der 
Atomgewichte  des  Chlor-  und  Bromsilbers  andrerseits,  wurde  auf 
bekannte  Art  das  Verhältniss  des  Chlorsilbers  zum  Brumsilber 
berechnet,  wobei  sich  herausstellte,  dass  in  der  untersuciiten  Sil- 
berverbindung enthalten  sei: 

AgBr  »  0^8696 
AcCl=:^l^ 
0,6580. 

Aus  diesen  Data  ergiebt  sich  folgender  Proceutgehalt  des 
Brom-  und  Chlorsilbers  in  der  Verbindung: 

AgBrs  6e,88% 
Ag  Gl  =  ^,17  — 
100,00. 
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«ihrend  der  Procentgelialt  der  einzelnen  Bestandtheile  sich  er- 
weist als: 

Ag=3  68,85  % 
Br  =  28,44  — 
Gl  SS  8^1 
100,00; 

Das  Verhältniss  des  Cl :  Br :  Ag  ist  demnach  wie  2 : 3,06 :  5,30, 
m  dass  die  Verbiiiduiig  angesehen  werden  kann  als  3  AgBr 

+  2  Ag  ca. 

3  Atom  Ag  Br  =  564  =  66,28  % 
2  Atom  Ag  Cl  =  287  =  33,72_--_ 

851  100,00. 

So  viel  mir  bewusst,  ist  ein  derartiges  Verhältniss  des  Brom- 
silbers zum  Chlorsilber  in  einer  isomorphen  Mischung  dieser  bei- 
den Verbindungen  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

Zur  Controle  wnrde  das  vermittelst  Zink  ans  der  Süberver- 
bindnng  ausgeschiedene  metallische  Silber,  welches  nehst  der  ge- 
ringen Menge  Gestein  in  der  Platinaschaale  als  dunkelgrau  ge- 
erbtes Pulver  zurückgeblieben  war,  nach  dem  Abfiltriren  der 
Li  .>uDg,  welche  zur  obigen  Bestimmung  des  Chlor-  und  Bromge- 
haltes eine  Verwendung  &nd,  mit  Salpetersäure  behandelt  und 
die  erhaltene  Lösung  von  einem  geringen  unlöslichen  Kuckstande 
doreh  Filtration  getrennt  Aus  dieser  Lösung  fftllte  man  das 
Silber  durch  Salzsäure,  wobei  0,462  Gr.  Ag  Gl  erhalten  wurden, 
entsprechend  0,3477  Gr.  metallischem  Silber,  also  ziemlich  genau 
demjenigen  Gewicht  iSilber,  welches  beim  Schmelzen  des  Chlor- 
imd  Bromsilbers  mit  kohlensaurem  Natron  erhalten  wurde. 

Das  aweite  Mineral,  welches  in  den  mir  zur  Verfügung  ge- 
stellten Stufen  der  ocherhaltigen  Saalbftnder  vorkommt,  ist  eine 
donkel-leberbranne  ins  tief  indigoblaue  übergehende  amorphe  Masse, 
wddie  entweder  in  grösseren  Parthien  und  sodann  meistens  un- 
rein, gemengt  mit  viel  Geher  und  Quarz,  oder  in  Form  sphäri- 
scher Einschlüsse,  mit  blättriger  Textur,  bis  zur  Grösse  einer 
Erbse  und  in  solchen  Fällen  meist  von  tief-indigoblauer  Farbe 
Bod  in  reinerem  Zustande  auftritt.  Dieses  Mineral  ist  durchweg 
wahrscheinlich  von  der  oben  beschriebenen  Süberverbindung  durch- 
wtit,  welche  auch  auf  der  Oberflftche  der  indigobhiuen  oder 
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Inraimen  Smaehlüsse  als  fdner  gelblidigifiner  Anflug  anftritt  Das 
specif.  Gewicht  =  3,064. 

Mit  Natroncarbonat  auf  Kohle  geschmolzen,  giebt  das  Mine- 
ral eine  gelbliche,  in  die  Kohle  einziehende  Schmelze,  die  beim 
Zerreiben  im  Mörser,  nach  Abschlämmen  der  Kohlenpartikel, 

weisse  Metallflitter  znrücklässt,  welche  mit  Salpetersftnre  eine 
klare  Lösung  geben,  in  der  Salzsäure  einen  käsigen  Niedersclilag 
von  Chlorsilber  hervorbringt.  Beim  Scliinelzen  des  Minerals  im 
Tiegel  mit  Soda  erhält  man  eine  Schmelze,  welche  beim  Bear- 
beiten mit  Wasser  einen  rothen  Röckstand  von  Eisenozyd  zurück* 
lässt,  wahrend  in  der  Ihrblosen  L&song  man,  vermittelst  Silber- 
nitrat,  Chlor  nnd  Brom  nachweisen  kann.  Femer  enth&lt  die 
Lösung  Spuren  von  Schwefelsäure  und  Arsensäure,  deren  An- 
wesenheit auch  auf  trockenem  Wege  vor  dem  Löthrohr  leicht  zu 
erkennen  ist.  Mit  Phosphorsalz  giebt  das  Mineral  eine  klare 
Perle,  mit  auf  einon  Eisengehalt  hinweisender  Reaktion.  In 
Königswasser  ist  das  Mineral  leicht  löslich;  beim  Verdünnen  der 
Flüssigkeit  mit  Wasser  entsteht  eine  Trflbnng  von  sich  aus- 
scheidenden Partikeln  InLösnng  gegangenen  CShlorsilbers.  Schwefel- 
wasserstoff bewirkt  in  der  angesäuerten  Flüssigkeit  einen  gelben 
Niederschlag  von  Arsensulfur,  während  Sclnvpfelammonium  einen 
schwarzen  Niederschlag  von  fiisensulfur  hervorbringt.  Kohlen- 
saores  Ammon  bewirkt  eine  geringe  Fällung  von  Kalkerde.  Von 
Salzsäure  wird  .das  Mineral  gleich&lls  gelöst,  bis  anf  geringe 
Spuren  der  in  derselben  enthaltenen  Silberverbindung.  Beim 
Erhitzen  des  Minerals  in  einem  Kölbchen  tritt  erst  Wasser  aus 
und  sodann  erscheint  ein  Sublimat  von  arseniger  Säure. 

Behn6  der  Analyse  wurde  das  Mineral  auf  dreierlei  Art  in 
Lösung  gebracht.  Tn  I  wurde  dasselbe  mit  Natronhydrat  und 

Chlor  behandelt.  Das  Arsen  wurde  in  diesem  Falle  als  arsen- 
saure Ammon-Magnesia  bestimmt,  während  die  Bestimmung  der 
übrigen  Bestaudtheile  nach  üblichen  Metboden  ausgeführt  wurde. 

In  II  zersetzte  man  das  Mineral  mittelst  Salzsäure  und 

chlorsaurem  Kali;  das  Arsen  wurde  als  Arsensulfur  ausgeschieden 
und  bestimmt. 

In  ni  wurde  das  Mineral  in  einem  Porzellanschiffchen  in 
einer  Glasröhre  bei  erhöhter  Temperatur  vermittelst  Schwefel- 
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Wasserstoff  zersetzt.  Das  sublimirte  Arsensiilfur  finir  nian  in 
einem  Kolben  in  Ammoniak  auf,  doch  konnte  das  Arsen  in  Folge 
einee  Zwischenfalles  nicht  bestimmt  werden  und  die  bei  diesem 
K9rper  in  Bechnung  gebrachte  Zahl  ist  ans  dem  Gewichtsverlust 
berechnet. 

Die  Wasserbestimmun.cr  wurde  zwei  Mal  ausijefnhrt,  wobei 
man  das  Mineral  in  einer  Glasröhre  massig?  und  länj^'ore  Zeit  er- 
hitzte, während  die  Köhre  von  trockener  Kolilensäure  durchströmt 
wurde.  Die  Wasserdftmpfe  wurden  in  Röhren  mit  Chlorcalcium 
an^&ngen.  Das  Mittel  ans  zwei  ziemlich  übereinstimmenden 
Bestimmungen  betrug  13,43  70. 

I  U  m 

Chior  und  Bromailber  j  .  ^. 

lebgt  geringen  Spnren  Tim  Oebirgsart  )    ^»^^ /.  .    Ml/«.  9,25 

Kilkeide  2,18  .  .    2,07  .  .  1,48 

Eisenoxyd  88,80  .  .  86,73  .  .  85,40 

Anensäure   42,87  .  .  41,44  .  .  40,44* 

Walser   18,43  .  .18,48  .  .  18,48 

100,66         100^08  100,00 

Wenn  man  von  der  KalktTde  und  den  Haloidverbindungen 
des  Silbers  als  zubilligen  Beimengungen  zu  dem  Hauptbestand- 
theil  des  Minerals,  dem  arsensauren  Eisenoxyd  absieht,  und  so- 
dann den  Procentgdialt  des  Eisenozyds,  der  Arsens&ure  und  des 
Wassers  bestimmt,  erhält  man  die  folgenden  Werthe: 

I  II  III 

Eisenoxyd     .   .   .   39,74%   .   .   40,09  7o  .   .  39,05 
Arsensäare    .   .   .   45,75  —   .   .   45,24  —   .   .   45,30  — 
Wasser    ....   14^50--  .   .   14,66—   .  .   15,04  — 

oder  im  Mittel; 

Eisenoxyd   89,62  */o 

Arsensftore   45,48  — 

Wasser   14,78  — 

Diese  Resultate  lühren  zwar  zu  keiner  bestimmten  Formel, 
wenn  man  aber  zu  dem  gefundenen  Arsensäuregehalt  die  zur 
Bildung  vonScorodit  erforderliche  Quantität  Eisenoxyd  und  Wasser 


'  Nicht  direkt  bestimmt,  sondern  aus  dem  Gewichtsverlust  entuonomeo. 
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berechnet  und  diese  Werthe  von  den  durch  Analyse  bestimmten 
Quantitäten  dieser  Körper  in  Abzug  brinirt,  so  erweist  sich  ein 
Oberschuss  an  Eisenoxyd  und  Wasser,  in  Fol^a  dessen  man  das 
Mineral  als  einen  mit  Eisenoxydhydrat  und  Silberverbindungen 
gemengten  Seorodit  ansehen  kann.  Ohne  Zweifel  hat  sich  das 
Ifineral  aus  noeh  gegenwftitig  in  griteseren  Tiefen  unzersetat  vor- 
kommenden  Arsenikldesen  gebildet  und  Ist  möglicher  Wmse  so- 
dann noch  einer  ferneren  Zersetzung  unterlegen;  eine  Voraus- 
setzung, die  auch  durch  das  äussere  Ansehen  des  Minerals  13e- 
stätigung  findet 


» 
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Briefwechsel 


A.  UtfheUiiiigeii  an  Professor  O.  Leonhard. 

Freiberg,  den  21.  December  1875. 
Herr  A.  Stelzher  hat  im  leteten  Hefte,  1875,  dieses  Jahrb.  auf  eine 
fieBierkang  öber  das  Vorkommen  der  Schneebefger  Qaarzzwillinge  in  ma- 
liciöser  Weise  geantwortet.  Ich  muss  bekennen,  dass  ich  bei  ileni  Niojler- 
»{•hreiben  meiner  Bemerkung  nicht  im  Mindesten  an  eine  „Herausforderung" 
gedacht  habe  und  bedaure,  dass  Herr  Stelz.nek  nicht  aucli  Einsicht  in 
meinn  Sammlung  genommen ,  er  würde  da  gleichfalls  ein  Exemplar  dos 
üliri.!,'en8  seltenen  Schnecberger  Flussspathes  gefunden  und  mich  dann 
wohl  des  Büchcruachschlaj:rens  überhoben  haben.  Ich  habe  allerdings  die 
STELZNLR'sche  Thcoric  nicht  dahin  verstanden,  dass  ein  jedes  sporadisch 
auftretende  Flussspathwürfelchen  den  mit  vorkommenden,  selbst  jüugercn, 
Quarz  in  trapezoedrischem  Gewände  erscheinen  lassen  könnte  und  ich 
muss  ausdrücklich  betonen,  dass  die  besprochenen  Quarze  jüngerer  Bil- 
dung sind.  Ich  hatte  vielmehr  den  in  der  SiKLzNKR'schen  Abhandlung 
(dieie$  Jahrb.  1871)  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Schlosssatz  „dass 
mr  an  desjenigen  Orten,  an  welchen  sich  aus  fluor-  und  chlorhaltigen 
Terinndiiiigeii  die  Mmenlien  der  Zinn*  und  Titanformittoii  miter  Eni- 
widEdmig  T«n  Fluor-  nnd  Chlonranenftolbliire  bildeten,  gleichseitig  aus- 
kiyitallisireiide  Qnuarwe  den  trapesofidrisdieii  Hebitns  erhalten  haben**  im 
Sinn.  (Yergl  anch  Naumauh,  Elem.  d.  Mineral  1874,  236.)  Za  solchen 
Orten  Itaat  sich  nun  Sehneeberg  nicht  sfthlen.  A.  VrenieL 


Freiberg,  30.  Dec.  1875. 

Wenn  in  der  bewnssten  Qnara-Kalkapath-Angelegenheit  ich  noch  ein- 
mal die  Feder  ergreife,  so  geschieht  es,  am  im  Gegensatz  zu  der  vom 
Horm  Prof.  vom  Rath  in  seiner  Replik  (Jahrbuch,  Heft  8)  ausgesprochenen 
Vermuthung  die  Erklärung  abzugeben,  dass  selbst  wenn  die  Arbeit  der 
Herren  Fhkhzkl  und  von  fiAin  mir  in  extenso  bekannt  gewesen  wäre, 
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ich  dennoch  für  Breithaüpt  die  Priorität  in  Anspnirli  treuoniinon  haben 
Wflrde;  (liess  aus  dem  Grunde,  weil  sich  in  jener  Arbeit  zwar  für  G  Rose 
und  Eck  im  Texte  awei  Ehrenplätze  reservirt  finden,  ni(ht  aber  für 
Briitravpt,  num  ▼ielmehr  nur  ein  armseliges  Winkelchcn  in  einer 
Anmerkung  anwies  nnd  swar  noch  dam  in  einer  erst  während  der  Cor- 
rectur  nachträglich  aufgenommene  Anmerkong,  die  aus  den  wenigen 
und  wenigsagenden  Worten  bestand: 

»Das  Vorkommen  von  der  Spitzleite  bei  Eibenstoek  erwähnt  bereits 
Bbiithaüpt  in  der  Berg-  und  Hattenmännischen  Zeitung  1865,  Seite  154.« 

Das  also  nennt  Herr  toh  Ratb  ,,bestrebt  gewesen  sein,  das  Ver^ 
dienst  des  hochTerdienten  nnd  hochverehrten  Forsdiers  in's  rechte  Licht 
au  stellen.* 

Die  Beobachtung  BRSitBAvn's  stammt  aber  keineswegs  erst  von  18^ 
sondern  spätestens  aus  dem  Jahre  1887,  in  welchem  Bn.  auf  der  Natnr- 
forscherrersammluttg  su  Prag  diese  und  andere  rsgelmäBsige  Verwach- 
sungen zweier  verschiedenen  Mineralspecies  sum  Vortrag  gebracht  hat 
(siehe  den  1838  hierfiber  gedruckten  Bericht,  Seite  144  und  dieses  Jalir- 
buch  1839,  Seite  89).  Brrithaüpt  hat  die  Erscheinung  ferner  an  zweion 
Stellen  seines  Handbuchs  (1856  Bd.  I,  &  809  und  1847  Bd.  III,  S.  673) 
aufgeführt,  dann  1849  in  seiner  Paragenesis  Seite  228  und  endlich  1861 
(nicht  1865,  wie  die  Herren  F.  und  v.  R.  angehen)  in  der  oben  genannten  Zei- 
tung S.  154  bei  Gelegenheit  einer  Abhandlung,  betitelt:  „Regelmässige  Ver- 
wachsung von  zweierlei  Mineralien,  wodurch  Ähnlichkeit  mit  Psoudomor- 
phosen  entsteht'',  welche  Abhandlung  im  Auszüge  auch  in  dieses  Jahrbuch 
1861,  Seite  575  übergegangen. 

Und  trotz  .\ Hedem  spricht  Herr  vom  Rath  in  seiner  Entgegnung  nur 
von  einer  „Notiz"  BRKiTHArrr's  und  sagt,  sogar  noch  weiter  gehend: 

„wir  nannton  die  liuFiTHAUPT  sehe  Notiz  eine  fast  verlorene,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  denn  weder  G.  Rose  noch  E«k  erwähnen  dieselbe  bei 
ihrer  Beschreibung  der  Reichenstoinor  Quarzgruppen.  Auch  scheint 
BRKiTHArPT  selbst  seine  Beobachtung  entfallen  zu  sein,  denn 
sonst  würde  er  wahrscheinlich  gegenüber  Rose  und  Eck  seine  Priorität 
geltend  gemacht  haben." 

Dies  ist  wahrlich  stark !  and  war  wohl  anch  von  dem  Bestreben  die* 
tirt,  Verdienst  in's  rechte  Licht  in  stellen  »oder  aoO  man  vielleiclit  gar 
nodi  dankbar  sefai,  dass  die**  ÜMt  Torlorene  Notia  der  Vergessenheit  ent- 
rissen worden? 

Nun,  eine  Wahrung  der  Priorität  gegenüber  6.  Bosi  konnte  von  Seiten 
Brbrhafpt*s  gar  nicht  geschehen,  da  hi  der  Abhandlung  Bosb's  1851  irr* 
thfimlieher  Weise  nur  von  ächten  Qnanswfllingen,  nicht  aber  von  einer 
regelmässigen  Verwachsung  zwischen  Quarz  und  Ealkspath,  flberhaupt 
aber  nirgends  von  Kalkspath  die  Rede  ist;  und  wenn  Brbithaüpt  die  Prio- 
ritätswahmng  gegenOber  Eck  (1866)  nicht  Tolhrag,  so  erklärt  sich  solches 
einfach  dadurch,  dass  in  jenem  Jahre  Bnirnuorr  als  bereits  75Jährtger 
Qieis  seine  Frofetsnr  niedergelegt  nnd  wegen  beginnender  Erblihdong  die 
LeetOre  auf  ein  Mfaiimnm  eingeschränkt  hatte. 
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Wegen  dieaer  Grfinde  kt  66  schlechterdings  nicht  erlanbt,  ftUB  den 
Schweigen  BnanuupT'i  sowohl  Roes  eis  Eck  gegenaber,  den  Schluss  sn 
fiehen,  dnss  Bn.  seine  Beobnchtang  „entfallen"  sei  und  wftre,  was  Boss  anlangt, 
selhBt  nicht  einmal  dann  erlanbt,  wenn  Letsterer  die  bewusste  Qnars-Kalk- 
ipsth-Yerwacbsong  wirhlich  beschrieben  bitte ,  es  nflsste  denn  Herr  ?on 
Rats  die  weitere  nnr  noch  etwas  gewagtere  Hypothese  an&astellen  ge- 
neigt sein ,  dass  Br.  im  Jahre  1861  Etwas  entfallen  gewesen  w&re,  was 
sieht  mir  Yorher  and  swar  km  vorher  (1849,  siehe  Paragenesis)  sondern 
MKh  nachher  (1861  in  der  mehrerwähnten  Zeitnqg)  noch  sehr  frisch  in 
leiiier  Erinnerong  gelebt  hat. 

Wenn  femerweit  Herr  vom  Rath  behauptet,  nachgewiesen  zu  haben, 
isss  jene  Quarzkrystalle  keine  krystallonomische  Stellung  za  einander  be* 
ritien,  so  dirfte  hierin  ein  besonderes  Verdienst  nicht  zn  orliliiken 
nhi,  nadidem  von  Eck  bereits  neun  Jahre  früher  derselbe  Nachweis  für  das 
gSBs  verwaadte  Beichensteiner  Vorkommen  aof  das  Evidenteste  geliefert 
worden. 

Und  auch  meinem  Vorgänger  ist  l>eim  Gebrauch  des  Ausdrucks 
^Driilingsgosetz"  niemals  der  (iedanke  an  Drillinge  im  engeren  und  be- 
schrankteren krystallograpliischen  Sinne  hoigegangen ;  er  würde  es  sich 
sonst  nicht  haben  nehmen  lassen,  die  Lage  der  Zwillingscbeno  aufzusuchen 
und  anzugeben;  dieser  Gedanke  blieb  ihm  fern  und  musste  auch  eigent- 
lich fern  bleiben  angesichts  der  von  ihm  selbst  und  zuerst  gemachten 
richtigen  Beobachtung,  das«  die  geset/mässige  relative  Lage  der  drei 
Qoarzindividuen  durch  eine  andere  und  einer  anderen  Krystallreihe  ange- 
hOrige  Mineralspecies,  nämlich  hier  durch  den  darunter  sitzenden  Kalk- 
spath  bestimmt  werde. 

Kurz,  ich  wiederhole  es  noch  einmal,  es  gebührt  unserem  Brkit- 
BAtPT  unbedingt  und  unbestreitbar  die  Priorität  und  es  ist  die 
Endieinuug ,  welche  die  Herren  Frehsbl  und  vom  Rath  in  den  Monats- 
berichten der  Königl.  Acadende  in  Berlin  Nov.  1874  Seite  688  und  ff. 
beschrieben  haben,  weder  an  sieh  nen,  noch  aneh  nen  die  Deutung  der- 
sdben,  noch  endlich  neu  der  von  den  Herren  als  nen  anfjsefflhrte  Fnnd- 
penfct,  denn  BRirnuuFT  erwähnt  als  Localität  keineswegs  bloss  die  Spitz- 
leüe  bei  Eibenstodi,  sondern  seihet  schon  —  mirabile  dieta  —  die  Onibe 
Wolf  gang  Masssen  xn  Neustidtel  bei  Schneeberg,  nimlkh  in  seiner 
Fuagenesis  Seite  228  mit  den  Worten: 

,die  sditasten  derartigen  Psendomorphosen,  Qnan  nach  Kalkspath, 
so^eieh  ab  regelniseige  Dxflihige  des  Quarzes,  sind  aof  Wolfgaag  Maassen 
vorgetonunen.* 

Ans  dem  Vorstehenden  werden,  hoife  ich ,  meine  Herren  Fachgenossen 
ZOT  Genfige  erkennen  >  dass  ich  in  meiner  ersten  Einsendung  (Jahrbnch, 
Heft  4)  gegen  die  Herren  Fbihzkl  nnd  vom  Rath  mit  aller  Schonung  vor- 
gifsagen  bin ,  am  allerwenigsten  aber  Denselben  Unrecht  gcthan  habe, 
wie  es  nach  der  Replik  des  Herrn  vom  Rath  scheinen  muss.  Im  Übrigen 
lag  and  liegt  mir  Nichts  mehr  fern,  als  durch  meine  nur  im  Dienste  der 
Wahrhdt  geschriebenen  Worte  das  Verdienst  abschwAchen  und  schmftlem 
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zn  wollen,  welches  sich  mein  Bonner  Herr  Collcga  dadurch  erworben 
hat,  dass  er  mittels  Entwerfung  Tortrefflicher  Krystallbilder  die  in  Bede 
stehende  Erscheinung;  des  regelmässigen  Verbandes  zwischen  Quarz  and 
Kalkepath  auch  für  Diejenigen  zur  Anschauung  brachte,  die  nicht  selbst 
im  Besitz  von  Musterstacken  sich  befinden. 

A.  Weinbaoli. 


Tromsoe  in  Norwegen,  5.  Jan.  1876. 

In  einigen  Briefen  der  Herren  Des  Cloizeacx  und  G.  vom  Rath,  welche 
im  neuen  Jahrbuch  für  1875,  im  3.  und  4.  Heft  aufgenommen  sind,  wird 
des  herrlichen  Kukrits  von   Hammerfest  erwähnt,  welchen  Professor 
NoKUKNSKiüLu  dort  in  losen  Blöcken  beobachtet  hat,  sowie  dass  uerselbe 
in  der  N&he  von  Hammerfest  auch  in  anstehenden  Felsen  vorgefunden 
worden  sein  solL  Veranlasst  hiedurch  unterlasse  ich  nicht,  Ihnen  mitzo- 
theilen,  dass  dieser  Bokrit  bei  Hammerffst  sich  nur  in  losen  Blöcken  vor- 
findet. Hingegen  bricht  derselbe  in  gewaltigen  Massen  auf  der  grossen, 
slUllieh  von  Hammerfest  gelegenen  Insel  Seiland  hervor,  woselbst  er  nament- 
lich an  deren  sfldöstlichen  Seite,  bei  Store  BekkaQord,  typisch  ansgepr&gt 
vorkommt  Ich  habe  solches  bereits  vor  Iftngerer  Zeit  in  emer  klehien 
Notiz,  weldie  in  „Qeologiska  Fitareningens  Forhandlingar*,  Stockholm  Bd. 
III,  No.  4,  1874,  aufgenommen,  angedeutet,  indem  ich  hervorhob,  dass  der 
in  dem  hier  auftretenden  Gabbro  vorkommende  Feldspath  wahrscheinlich 
Anorthit  sei. 

Herr  Dis  Gloizsaux  äussert  Furcht,  dass  es  schwierig  werden  dOifte, 
Proben  dieses  Eukrits  für  wissenschaftliche  Sammlungen  herstelUg  an 
machen.  In  dieser  Beziehung  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  im 
kommenden  Sommer  eine  Sjjrengung  vorzunehmen  gedenke,  um  grössere 
Proben  und  Blöcke  des  Eukrit  zu  erwerben  und  wQrde  es  mir  lieb  sein 
gleichzeitig  Männern  der  Wissenschaft,  sowie  Sammlungen,  welche  Proben 
za  erhalten  wünschen,  mit  solchen  zu  dienen.  Vorläufig  erlaube  ich  mir, 
Ihnen  ein  kleines  Probestück  vom  typischen  Eukrit  zu  senden,  welchen 
ich  selbst  im  Sommer  bei  Store  BekkaQord  ans  festem  Felsen  losge- 
schlagen habe.*  Karl  PatterBen. 


*  Ich  habe  nicht  nur  diesen  typischen  Eukrit  mit  Dank  erhalten, 
sondern  auch  ein  sehr  schönes  Exemplar  von  OlivinfeU  von  Stabben  bei 
Skutviksee  unfern  Tromsoe,  das  in  hohem  Grad  an  die  Vorkommnisse  des 
Lherzolith  erinnert.  —  Eine  Abhandlung  des  um  die  geologische  Kenntniss 
Norwegens  so  sehr  verdienten  Herrn  K.  Pfttersen  .,ühcr  das  Vorkommen 
des  Serpentin  und  Olivinfels  im  nördlichen  Norwegen^  wird  im  Jahrg.  1Ö76 
des  Jahrbuches  erscheinen.  O.  Ii. 
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Breslaa,  20.  Januar  1876. 

Durch  eine  YorlAofige  Notiz  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Leaer 
des  Jahrbuches  auf  ein  von  mir  aufgefundenes  neues  Mineral  hinlenken, 
welches  wohl  in  hohem  Grade  diese  Beachtung  verdient  und  von  dem  ich 
Tielleicht  durch  diese  Mittheilung  noch  weiteres  Material  zur  Untersuchung 
erhalten  werde,  da  mir  bis  heran  nur  etwa  0,5  Gramm  im  Ganzen  zur 
Disposition  standen.  Das  Mineral  findet  sich  in  sehr  kleinen,  regulären 
Würfelchen  auf  Schwefelstufen  von  Girgenti  in  Sicilien,  mit  Kalkspath, 
Cölestin  und  Quarz  zusammen,  oft  die  Würfelchen  gerade  auf  den  feinen 
Quarzhautchen  aufsitzend,  welclie  die  Krystalle  des  Schwefttls  zu  über- 
rinden pflegen.  Das  Mineral  hat  eine  sehr  eigenthümliche  Eigenscliaft: 
jbe\m  Glühen  wird  es  nach  einander  gelb,  grün,  blau,  schwarz.  Seiner 
ZuÄammensetzung  nach  ist  es  nach  übereinstimmenden  Bestimmungen  von 
Herrn  Dr.  Bettendorpf  und  mir  anscheinend  ein  Kicselsäurehydrat.  Es 
enthält  86,6%  Kieselsäure,  nur  ganz  geringe  Mengen  von  Kisenoxyd,  Kalk 
ond  Strontiau,  letztere  gewiss  nur  als  Verunreinigung,  da  das  Aussuchen 
reinen  Materiales  sehr  schwierig  war,  und  Wasser. 

Für  den  präcisen  Nachweis  des  letzten  man  weiteres  Material  abge- 
wartet werden.  Ich  hoffe  darflber  dann  N&heret  in  der  Urnen  zugesagten 
Abbandlong  f&r  das  nftehaCe  Helt  vielleicht  schon  geben  so  können.  FOr 
dieses  nene  Mineral  erscheint  mir  der  von  der  anfifUlenden  Eigenschaft  ^ 
sidi  Schwan  an  brennen  hergeleitete  Name:  Melanophlogit  passend. 

Qn  anderes  nenes  Mineral  werde  ich  gleichfalls  in  der  angekfindig- 
len  Abhandlung  beschreiben.  Es  ist  ein  leider  ohne  nAhere  Angabe  des 
F^mdortes  nnr  mit  der  Etiquette  ,»TiTianit  ans  Spanien*  versehenes  Hand- 
itQck,  von  GeL  Rath  Bönan  In  einer  alten  8ammlong  gefunden  worden. 
Das  Mineral,  von  scbOn  huamelblaaer  Farbe,  erwies  sich  als  em  Eisen- 
ezydOi^alsilikat  Ks  ist  mit  andern  Silikaten  innig  gemengt,  derb^ 
s.  Th.  etwas  schnppig,  wie  die  üntersnchnng  von  DQnnsehliffen  ergabt 
dkbroitisdi,  hat  nnr  die  Hlrte  2—8,  das  spec  Gew.  2,4.  Ich  habe  es 
nach  seiner  Farbe  mit  dem  Namen  A6rinit  belogt  (von  ^fnvot  =  hmimel- 
Uan). 

Von  den  von  mir  in  der  letzten  Zeit  untersuchten  Gesteinen  möchte 
ich  gleichfalls  hier  einige  Besoltate  anführen,  da  es  mir  fraglich  erscheint, 
ob  ich  80  bald  dazu  kommen  werde,  darüber  ausführlicher  zn  berichten. 

Ein  ganz  interessanter  Porphyr  wurde  in  dem  Eisenbahneinschnitte 
zwischen  Oberhermsdorf  und  Fellhammer  bei  Gottesberg  erschlossen.  Er 
scheint  dort  einen  ausserordentlich  mächtigen  Gang  im  Steinkohlcngebirge 
zn  bilden,  der  mit  seinem  Streichen  nahezu  die  Kuppen  des  Hochwaldes 
und  Blitzherges  verbindet.  Auffallend  von  allen  andern  Porphyren  des- 
selben Gebietes  unterscheidet  ihn  die  fast  schneeweise  Farbe  und  eine 
ausserordentlich  schnelle  Verwitterbarkeit.  Diese  scheint  mit  seiner  petro- 
graphischen  Constitution  zusammenzuhängen.  Er  erweist  sich  in  Dünn- 
schliffen als  fast  ganz  quarzfrei  und  nur  aus  schon  sehr  unreinen 
und  mit  Zersetzugsprodukten  ganz  erfüllten  Feldspathen  bestehend,  die 
jedenfalls  zum  Theü  Orthoklase,  weil  nur  einfache  Zwillinge,  z.  Th.  Pia- 
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gioklase  sind,  wenn  auch  das  quantitative  Verhältniss  beider  sich  nicht  mehr 
genau  bestimmen  lässt.  Ausser  diesen  erscheint  nur  Hornblende.  Aggre- 
gate schwach  brauner,  fast  opak  erscheinender  Körner  von  regelmässigen 
äusseren  Begrenzungsfornien  sind  auf  den  ersten  Hlick  nicht  leicht  als  die 
Reste  von  Ilornblemie  zu  erkennen.  Aber  hin  und  w  ieder  i.stder  braune,  dichroi- 
tische  Kern  derselben  noch  erhalten  und  hierdurch  wird  man  dahin  ge- 
führt, um  auch  in  den  Formen  all'  dieser  Querschnitte  überall  die  Horn- 
blende wieder  zu  finden.  Es  scheint  eine  Pseudomorphose  einer  JSteinmark- 
oder  Kaolinartigen  Substanz  nach  Hornblende  hier  vorzuliegen.  Die  Fär- 
bung ist  so  schwach,  dass  sich  auf  der  Biuchfläche  des  Gesteines  diese 
Formen  gar  nicht  abheben ,  sondern  erst  im  Schliffe  deutlich  werden.  In 
den  Porphyriten  des  Nahegebietes  hat  Streng  ähnliche  Umwaudluugser- 
scbeinongen  an  der  Hornblende  gefanden.  Im  Torliegenden  Falle  scheint 
die  ünowaiidlung  noch  weiter  fortgeschritten;  denn  nur  die  wenigsten  dieser 
Querschnitte  ksseii  Aberiumpt  noch  HomhlendinibtUuis  erkennen.  Es 
ist  das  ?orli«gende  Gestein  jedenfalls  ein  solches,  welches  eher  den  quarc- 
freien,  Hornblende  führenden:  alsodloritischenPtorphjriten  sogehört,  dessen 
BeschafÜNiheit  aber  m  der  Terwittening  so  gftnslieh  sich  geändert  hat, 
dass  sie  an  die  sog.  Thonsteinporphyre  erinnert  Der  Nachweis,  daas  in 
der  Orandmasse,  die  kaum  genauer  xu  erkennen  war,  nicht  etwa  dennoch 
Qnars  Torhanden,  kdnnte  natArlich  nur  auf  analytischem  Wege  ge- 
schehen. 

Unter  andern  Gesteinen  aus  der  Umgegend  von  Trier  und  Saarburg 
an  Mosel  nnd  Saar  habe  kh  anch  den  bekannten  Diorit  Ton  Kflrens  bei 
Trier  m  ehier  grösseren  Zahl  Ton  Dflnnschlüfen  einer  Untersnehusg 
untenogen.  So  viel  mir  bekannt,  ist  ober  denselben  noch  keine  seine 
mikropetrographischen  Verhältnisse  betreffonde  Mittheilong  Yorhanden. 
BiHRENs,  dem  wir  die  Untersuchung  einer  grosseren  Zahl  von  Dioriten 
verdanken,  erwähnt  diesen  nicht,  und  ebensowenig  ist  er  in  den  Lehr- 
büchern von  Zirkel  und  Rosenbüsoh  angefllihrt.  Es  ist  ein  ausserordent- 
lich schöner  Diorit,  bei  dem  sich  eine  ganze  Reihe  von  Erscheinungoi 
▼ortrefflich  studieren  lassen.  Er  scheint  in  verschiedener  Ausbildung  jw» 
zukommen,  grobkörnig  und  feinkörnig,  mehr  oder  weniger  reich  an  Horn* 
blende,  oft  sehr  reich  an  Orthoklas  und  nun  in  sehr  verschiedenen  Zu- 
ständen der  Zersetzung,  worauf  schon  Nöggerath,  als  er  ihn  zuerst  be- 
schrieb, (Verb.  Niederrhein.  Ges.  1856.  13.  XXXVII.)  und  später  Steeg 
aufmerksam  machte,  der  ihn  nnalysirte  (Programm  der  Realschule  zu 
Trier  1863.) 

Am  benierkunswerthesten  erscheint  in  Dünnschliffen  die  stete,  regel- 
mässige Verwachsung  der  Hornblende  mit  Augit.  Die  grösseren  Horn- 
blendedurchschnitte lassen  übereinstimmend  einen  Kern  von  Augit  er- 
kennen, der  sich  schon  durch  seine  Farbe  sehr  scharf  von  der  Hornblende 
abhebt.  Diese,  mit  hartem  deutlichem  Dicliroihinns :  schwarz  —  braun  — 
tombakbraun  —  gelbbraun  erscheinend,  der  Augit  lichtviolett,  nicht  die 
Spur  von  Dichroismus,  mit  einer  eigenthümlichen,  an  Diallag  erinnernden 
Spaltbarkeit.  Zwischen  dem  Kern  von  Augit  tmd  dem  ftosseren  Rande 
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von  Hornblende  erscheint  in  der  Kegel  ein  sehr  feinfaseriges  lauch-  bis 
gelbgrünes  dichroitisches  Mineral,  unregelmässig  sich  zwischen  Hornblende 
und  Angit,  beide  fetzenartig  ausfransend,  zwischenschiebend.  Ick  ludte 
ditws  grOne  Mineral  nach  allen  seinen  Eigenschaften  hier  ftr  ein  üralit- 
iluüiehes.  Art  des  Anftretang  und  Beaehaünihflit  itinmen  in  manehea 
Disgen  mit  dem  üralit  ans  dem  Faasathal  nnd  dem  von  Fyschminsk  über- 
ein,  mit  dem  Ich  aie  Tergleichen  konnte,  als  dass  ich  an  dieser  AvfEusung 
bitte  fweÜlBln  kOnnen.  Allerdings  liegen  nun  noch  in  den  Gesteinen  von 
KArens,  aaUreiehe,  meist  eigenthOmlick  swisehen  die  Feldspatke  emge> 
Hemmte,  nnregelmftssig  oontonrirte  Parthien  jener  kanm  definirfaaren,  gar 
udit  oder  nnr  sehr  wenig  polariatrenden  Snbstani,  die  Bnnmis  theilweise 
sls  Glas  angesprochen  hat.  Hier  lassen  neh  alle  möglichen  ObergAnge 
swisehen  der  als  Uralit  eharakterisirten  Suhstans  nnd  diesen  letsteren  er- 
temen  nnd  Terfolgen,  so  dass  troti  der  manchmal  allerdings  verfQhreri- 
sehen  Ähnlichkeit  mit  Glasmasse  doch  nicht  an  solche  gedacht  werden 
kssn.  Dafür  spricht  ausserdem  auch  noch  besonders,  dass  in  den  zersctz- 
hutm  Handstücken  des  Gesteines,  in  denen  der  Kalkspath  in  scharfbe- 
grenzten  Rhomboedem  sichtbar  ist,  diese  stets  in  einer  Zone  dieser  grünen 
Snbitans  inne  liegen.  Auch  das  Auftreten  des  Kalkspathes  lüsst  sich 
neeessi?  verfolgen.  Zuerst  erscheint  er  als  ein  glänzender,  feiner  Staub 
m  den  Feldspathen,  dann  werden  einzelne  Rhomboederquerschnitte  sicht- 
bar, endlich  erfüllt  er  grössere  Hohlräume  umsäumt  von  der  grünen  Sul>- 
staoz,  und  zeigt  hier  die  doppelte  Streifung  durch  Spaltungslinien  und  die 
bekannten  Zwillingslamellen.  Die  grüne  Substanz  halte  ich  für  eine  ser- 
pentinartige. Eine  chemische  Untersuchung  eines  fast  ganz  in  solche 
grüne  Masse  umgewandelten  Ilandstückes  muss  darüber  Gewissheit  geben. 
Solche  sehr  grosse,  ganz  grüne  Flecken  war  Steeg  geneigt,  für  Malachit 
TO  halten,  obschon  er  schon  ganz  richtig  bemerkt,  dass  in  denselben  keine 
Spor  eines  Kupfer  haltigen  Minerales  zu  entdecken  war.  Die  Analyse 
von  Stkeg  (1.  c.)  ergab  einen  Gehalt  an  Kohlensäure  von  3,84  **  o  und  6,63 
iI^^:Desia,  was  bei  dem '  überwiegenden  Gehalte  an  Feldspathen  für  die 
liomblende  allein  fast  zu  hoch  erscheint  und  auf  die  Gegeuwart  eines 
Hagnesiasilikates  hinweist.  Nähere  Bestimmungen  in  dieser  Richtung  be- 
kifte  ich  mir  vor.  In  einem  andern  Falle,  in  einem  Diallaggesteine  ans 
dem  Gebiete  von  Yicenza  fand  ich  gaas  Ähnliche,  grüne,  vollkommen 
tpoUre  Substanz ,  die  idi  anch  cheml8c]i  all  Serpentfai  erkannte.  Qnan 
leheint  hi  dem  Dknrite  von  Kflrens  nnr  gana  sporadisch  Tonnkommen. 
Dagegen  enthilt  er  liemlich  viel  Tttandsen  In  den  charakteristischen, 
•kdettartigen  a.  Th.  üi  opake,  weissliche  Suhstans  umgewandelten  Formen. 
Apsta  ist  reichlich  mhanden,  in  meist  nicht  gar  langen  Prismen,  deren 
Heiagonale  also  hasische  Querschnitte,  da  sie  optisch  wie  isotrop  er^ 
Khsinen,  piftff«^i«ffti  mit  Gnmat  verwediselt  werden  können.  Der  Diorit 
im  Kflrena  gibt  uns  in  seinen  yerschledenen  Zersetsungsstadien  den 
ScUflssel  an  dem  Yerstftndnisse  einer  ganien  Beihe  von  Gesteinen,  die  an 
Waaehharten  Punkten  jenes  Gebietes  auftreten:  so  das  Gestern  von  Grim- 
kig  hei  WelschhiOig,  in  dem  die  Hornblende  gaas  ?enchwanden  ist,  die 
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grüne  Masse  durchaus  vorherrscht,  neben  Feldspathen  und  schönen  Ske- 
letten von  Titaneisen,  in  dem  dagegen  reichlich  Kalkspath  in  guten  Rhom- 
boCdern  mit  ZwUUngsstreifoiig  Torluuiden  igt.  Aneh  die  Gesteine  von 
Krettnach,  Oberemmel ,  nnd  andere  finden  beim  Vergleiche  mit  dem  Qe- 
ftein  von  KOrens  ihre  Deatnng.  Das  ebenfiüls  den  Grflnsteinen  snge- 
tbeilte  Geatein  von  Saarimrg  dagegen  igt  ein  Oabbro^  jenem  der  bei  Hos6- 
mont  in  Belgien  Torkommt  snm  Yerwechgeln  fthnlidi.  Einer  meiner  Zu- 
hörer wird  davon  eine  genauere  Begehreibung  geben,  ieh  begchrftnke  mich 
daher  auf  dieae  bUwse  Notis.  Auch  andere  Geateine  des  8aar-Mogelge> 
bietea:  Melaphyre  u.  a.  haben  manchea  Interessante  ergeben,  es  mag  efai 
anderes  Mal  hierauf  surOckgekommen  werden.      A.  von  t.^— «w 


Glessen,  d.  26.  Jan.  187Ü. 
Über  Augit-  und  Adular-Krystalle. 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  von  der  Mineralienhandlung  von  H.  KsiarA 

in  Hannover  eine  Sendung  von  Mineralien,  unter  welchen  namentlich  eine 
Anzahl  sehr  schöner  Augitstufeu  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen. 
Als  Fundort  war  angeführt  Nordniarken  in  Schweden.  Die  zum  Theil 
sehr  lebhaft  glänzenden  Krystalle  haben  eine  Länge  von  10  —  25  Mm.  nnd 
eine  Breite  von  7—15  Mm.  Ihre  Farbe  ist  duukelgrünschwarz;  an  dünnen 
Kanten  sind  sie  mit  grüner  Farbe  durchscheinend.  Sehr  eigenthümlich 
ist  ihre  Formentwirk lunj?.  Es  herrschen  nemlich  die  3  Pinakoide  vor,  so 
dass  die  Krystallo  als  iinadratische  Prismen  mit  auf  die  Eine  Prismcnfläche 
aufgesetzter  Endtiache  erscheinen,  ülmlich  wie  dies  um  Baikalit  der  Fall 
ist.  Während  aber  bei  letzteren  die  basische  Fläche  =  -f  Poe  ist,  er- 
scheint hier  das  basische  Pinakoid  vorheri-schend.  Neben  diesem  aber 
tritt  als  breite  Abstumpfung  der  spitzen  Combinationskante  oP  :  ojPoo 
das  Orthodoma  -H  Foü  auf.  Nur  selten  sind  diese  beiden  Flächen  oP 
und  -|- Poo  im  Gleichgewicht;  erstere  ist  fast  stets  stark  überwiegend. 
Da  wo  beide  Formen  ausnahmsweise  im  Gleichgewicht  stehen,  ist  ein 
solcher  Krjstall  auf  den  ersten  BUek  nicht  au  unterscheiden  von  der 

rhombischen  Comblnation  düPx^  .  cxjP:x3  .  Voo. 

Ausser  den  eben  erwähnten  deutlich  hervortretenden  und  überall  vor- 
handenenen  4  Flächen  treten  noch  zahlreiche  andere  Formen  sehr  unter- 
geordnet auf,  die  aber  sammtlich  an  jedem  einzelnen  Individuum  sich 
finden.  So  ist  zunächst  die  ISüulenzoue  sehr  vollzählig  entwickelt,  denn 
neben  ooP  sieht  man  als  schmale  Abstumpfung  der  Combinationskanten 
dieser  Form  mit  den  beiden  der  Ilauptaxen  parallelen  Pinakoiden  zwei 
andere  Prismen,  die  nach  vorläutigen  Winkelmessungen  als  v.x;P5  und 
CiuP3—  bezeichnet  werden  können.  Ich  fand  nemlich  ooP5  :  ocPju  = 
168»  10'  (nach  v.  Kokscharow's  '  Berechnung  =  168*7')  cx;P3:oüPoo 
fand  ich  ann&hernd  zu  164<*  30' ,  während  v.  Koksch.  hierfür  162*  25' 
angibt 
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Fast  stets  ist  aach  das  Kllnodoma  Pcx>  vorhanden,  dessen  Combina- 
tionskante  mit  oP  sa  150^  40'  gefundoi  wurde  (nach  t.  E.  160*  26'). 
Hie  und  da  ift  aber  aoeh  die  CombiiiatioiiBkaiite  von  9oo  mit  cxsPoü  gana 
Khnal  abgeetompft  durch  irgend  ein  mFbo. 

Sehr  sahlreieh  wenn  aoch  nnr  sehr  untergeordnet  und  nicht  immer 
Bit  i^nmAtm  Sicher  messbarea  FlAcben  treten  Hemipyramiden  au£  An 
der  anderen  Seifte  des  Krysftalls  ist  meist  nur  Eine  Hemipjramide  sicht- 
bar, aeedich,  —  2P2  dessen  Kante  mit  ooPoo  au  lSV4gy  (nach  K. 
s  132*  1')  mit  ooPoo  annihemd  117*  Ity  (nach  t.  K.  =  118*  87')  gefim- 
dsa  wurde. 

Eine  andere  vaUig  vereinaelfte  vordere  Pyramidenfliche  Kihrte  bei 
■dnen  TorUnfigen  Ifessongen  auf  keinen  bekannten  Ausdruck.  Ich  wiU 
die  Fliehe  desshalb  als  —  mPn  beseichnen. 

Auf  der  hinteren  Seifte  des  SCrystaÜs  findet  sich  vereinaelt  efaie  Bend- 
Pyramide  +^1^)  welche  die  Combinationskante  von  +Poo  mit  ooPoo 
geiade  abgestumpft,  aber  so  schmal  und  glanzlos  ist,  dass  eine  Messung 
onaasfährbar  war.  Ausserdem  finden  sich  dicht  ausanmiengedr&ngt  4 
OemipTramiden,  von  denen  aber  nnr  Eine  messbar  war,  nemlicb  -}-2P2. 
Ich  fand  die  Combinationskante  mit  ocPoc  zu  126"  6"  (nach  v.  K.  — 
125»  49')  zu  ccPrx)  =  114"12'  (nach  v.  K.  —  114M9')  zu  oP  121M0' 
(nach  V.  K.  =  12u"5r).  Die  8  anderen  positiven  Hemipyramiden  waren 
lum  Theil  nicht  messbar,  da  sie  zu  wenig  glänzend  sind ;  auch  Hessen  sie 
sich  nicht  durch  den  Zonenverband  erkennen;  endlich  scheute  ich  mich, 
den  besten  Krystall,  an  welchem  eine  Messung  möglich  wäre,  aus  der 
Dru&e  herauszubrechen. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Augite  sind  also  eine  Combination  fol- 

gender  Formen:  ooPoo .ooPc» . oP  .  +  Poo  .  cx^P  .  cx>F5  .  ooF3.  Foo. 
mPoo  .  —  2P2.  ^mPn  + Fn. und  noch  8  andere  positire 

Henupyramiden. 

Die  Kry stalle  sitzen  auf  einem  grob-  bis  kleinkörnigen  Aggregat  des> 
selben  Augits,  welches  aber  auf  den  Spaltflächen  und  dem  Bruche  eine 
helle  grüne  Farbe  besitzt,  wie  die  Krystalle;  sie  sind  theilweise  bedeckt 
ond  eine:<^hfillt  von  einer  specksteinartigen  Substanz,  die  walurscheinlich 

die  sämintlichen  Krystalle  ursprünglich  bedeckt  hat. 

Durch   dieselbe  Mineralienhandlung  erhielt  ich  ferner  vor  wenit^cn 

Tagen  einen  sehr  interessanten  Krystallstock  von  Adular  von  Cavradi 

im  Tavetsch.    Hier   sind  4  Krystalle  der  Comb.  ccP  .  cxj  P .S  .  ou  P 'X)  . 

.oP  (untergeordnet  treten  4-  Poe,       P  und   -(-2P  aufi  zwillingsartig 

mit  einander  verbunden.    Zuniich.st  sieht  man,  dass  2  Individuen  a  und 

b,  nach  dem  basischen  Pinakoid  zwillingsartig  mit  einander  verwachsen 

Bind-    Jedes  bat  eine  Länge  von  mehr  als  20  Mm.    Das  dritte  Indi- 

vidnum  c,  welches  eine  Ausdehnung  von  ungef&hr  45  Mui.  besitzt,  ist 

■nn  mit  den  beiden  ersten  Individuen  nach  dem  Bavenoer  Ge.setze  ver- 

Vidisen,  denn  auf  der  rechten  Seite  fällt  sein  cx;P^  mit  dem  oP  von  a 

ii  WaiB  Ebene,  während  linlES  sein  ◦o;p3o  mit  dem  oP  von  b  zusammen- 

ftUt  Sdbetmstlodlldh  steht  nnn  auch  das  o  P  von  c  senkrecht  auf  dem 

12* 
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oiP  fon  a  and  and  von  b  mid  ist  parallel  mit  dem  ool^oo  der  beiden  In- 
dividuen. Daraus  geht  hervor,  dase  das  Indiridnnm  e  sowohl  mit  a,  als 

anch  mit  b  nach  dem  Bavenoer  Gesetz  verwachsen  ist,  während  a  und  b 
untereinander-  nach  oP  verwachsen  sind.  Die  8  KrystaUe  sind  also  auf 
das  Innigste  mit  einander  verbanden.  Da  wo  sich  der  ansspringende 
Winkel  der  S&ulenflichen  von  a  and  b  befindet,  ist  nnn  das  Individuam 
b  unter  a  weiter  gewadisen,  so  dass  ein  Durchkreuznngsswilling  nach  oP 
entsteht,  da  auch  a  an  Einer  Steile,  wenn  auch  nur  wenig,  weiter  ge- 
wachsen ist.  Mit  diesem  fortgewachsenen  sowohl,  wie  auch  mit  a  besteht 
nun  ein  4.  Inviduiim  d,  welches  sich  zwischen  a  und  ilem  verlängerten  b 
einschiebt  in  Zwillingsverwachsunp  nach  dem  Baveuocr  Gesetz,  während 
es  mit  c  nach  dem  basischen  Pinakoid  verwachsen  ist.  Wir  haben  also 
hier  einen  anscheinend  höchst  verwickelten  aber  dennoch  durchaus  ge- 
setzmÄssigen  Aufbau  eines  Krystallstdcks.  Die  l>eideu  Individuen  a  und  h, 
ferner  c  und  d  sind  nach  oP  zwillingsartig  verwachsen.  Ferner  ist  c  mit 
a  und  mit  b  auf  der  Einen  Seite  und  d  mit  a  und  b  auf  der  andern  Soite 
verwachsen  nach  dem  Bavenoer  Gesetz.  Die  4  KrystaUe  stehen  also  nach 
allen  Seiten  mit  einander  in  ausserordentlich  inniger  und  durchaus  gesetz- 
mässiger  Verbin<iung. 

Hie  und  da  sind  auf  den  Krystallen  auf-  oder  in  denselben  einge- 
wachsen Tafeln  und  schöne  Kryst&llchen  von  Eisenglanz,  ferner  sitzt  hie 
nnd  da  ein  kleines  Krystillefaen  von  Bergkrystall. 

Ich  bflnntae  diese  Gelegenheit,  meine  Fachgeaossea  anf  die  oben  ge- 
nannte Mineralienhandlnng  von  Hneo  Kunu  in  Hannover  anfinerksam  aa 
machen.  Einer  der  Tbeilhaber  der  Firmai  Herr  J.  H.  Kloos,  einer  meiner 
fkUheren  Schaler,  hat  sich  durch  einige  wissenschaftliche  Arbeiten  Qber 

die  geologischen  Verhältnisse  von  Minnesota,  die  theils  in  der  Zeitschrift 
d.  Dentadi«  geol.  Qe%,,  theils  im  Minnesota  Teacher  erschienen  sind,  be> 
kennt  gemacht.  Derselbe  hat  seine  Studien  auf  den  Bergakademien  von 
Freiberg  und  Clausthal  begonnen  und  auf  der  Universit&t  Göttingen  vol* 
lendet  und  hat  sich  an  allen  diesen  Orten  auf  das  Eifrigste  mit  Minera- 
logie und  Geologie  beschäftigt.  Später  hat  er  sich  längere  Jahre  als  In- 
genieur in  Nordamerika  aufgehalten  und  dort  mancherlei  Verbindungen 
angeknüpft,  die  ihm  jetzt  sehr  zu  Statten  konmien,  wo  er  in  Gemeinschaft 
mit  Herrn  Kemna,  welcher  mehr  den  geschäftlichen  Theil  der  Handlung 
besorgt,  eine  Mineralienniederlage  gegründet  hat.  A.  Strengt. 


B.  Mittheiliuigeii  an  Frofemr  IL  B.  Geiaiti, 

Lund,  den  11.  Deceniher  1^15. 

Indem  ich  für  die  gütige  Übersendung  Ihres  wohlwollenden  Referates 
meines  kleinen  Aufsatzes  über  das  Alter  des  Sandsteins  von  Hamlasa  meinen 
besten  Dank  sage,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  einige  Bemerkungen  miUu- 
theilen,  die  Ihnen  vielleicht  etwas  Interesse  darbieten  könnten. 
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Wie  Sie  wissen,  ist  Ton  Köpinge  bei  Ystad  Stmrffueiierinua  dUpHcuB 
KnjL  nelinD&ls  angefahrt  worden  und  olweiioii  nur  SfoIeBgUeder,  aber 
koB  Kelcfa,  geftmden  worden  lind,  war  es  ja  ganx  natOrlidi,  nnr  tod  der 
Beschaffenheit  der  S&nlenglieder  auf  das  Vorkommen  dieser  Art  sa  schliessen, 
da  ja  in  te  Kreideformatioii  noeh  keine  andere  Oinoide  adt  aolcbeB 
ttaleagliedem  bekannt  war.  Dn  man  jetat  in  der  lebenden  Fanna  aolehe 
fthilengBeder  sowohl  bei  Ekuocnmu  ond  BMAyertMis  als  bei  dem  Pente- 
crinoiditadnun  Ton  ÄmUäm  oder  ComaMa  tnf,  kennte  nuui  iwar  aif- 
vflhnen,  dass  sieh  unter  den  so  Btmrjfueticrimu  gerechneten  Sioleagliedem 
■■l^erwelae  aneh  andere  Oattnngen  befonden,  aber  erst  durch  Ums 
Eotdecknng  too  AmUdon  Fischeri  ist  doch  wirklich  in  der  Kreide  eine 
GrinoidenÜDnn  erkannt,  die  mit  den  S&alengUedem  von  Bourffueticrimu 
einen  gans  anderen  Kelch  vereinigt.  Durch  die  Ofite  des  Herrn  Rector 
Brüzelits  in  Ystad  hat  das  hiesige  Museum  einen  Crinoidenkelch  Ton 
Kfi|rinfe  bekommen,  der  gar  nicht  za  Bourguet icrmus  gehört,  sondern  in 
sllea  weeentlichen  Beziehungen  mit  AnUdon  Fischeri  Gein.  übereinstimmt, 
Venn  er  auch  etwas  grösser  ist.  Die  Höhe  ist  5  mm.,  sein  kleinster  Durch- 
messer 4,  sein  grösster  5  mm.  Die  untere  Seite  der  5  Basalia  ist  concav 
und  sie  stiessen  mit  ihren  Spitzen  um  einen  Kanal  von  0,5  mm.  zusammen. 
An  den  Seiten  bilden  die  Basalia  eine  5-eckige  Figur,  dereu  höchste  Spitze 
1,5  mm.,  die  niedrigeren  1  mm.  )ioch  sind  und  deren  Basis  3  mm.  breit 
ist.  Die  5  mit  d'esen  Basalicn  alternirenden  Radialia  prima  nehmen  un- 
gefähr j  von  der  Höhe  des  Kelches  ein,  während  die  Basalia  kaum  \  ein- 
nehmen Ihre  obere  Fläche  ist  convex  und  besonders  ihre  Spitzen  ragen 
hervor.  Die  Gelenkflächen,  auf  welchen  Radialia  secunda  arti -ulirten, 
haben  eine  ähnliche  Sculptur  wie  bei  Antedon  Fisdieri,  wenn  auch  einige 
Abweichungen  vorkommen,  die  man  jedoch  ohne  Abbildungen  kaum  deut- 
lich machen  kann.  Die  Übereinstimmung  dieses  Kelches  mit  dem  von 
AnU'tlon  Fi^chrri  findet  sodann  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  statt. 

In  Bezug  auf  die  Säulenglieder  von  Crinoiden,  die  man  hei  Köpinge 
findet,  kann  man  hauptsächlich  3  Formen  unterscheiden:  Nr.  1.  Kleine 
(ungefähr  3  mm.  im  Durchmesser),  ganz  kreisrunde,  in  der  Mitte  durch 
den  runden  Nahmugskanal  dniehbohrt;  die  GelenkflAchen  zeigen  keine 
Leiste  nnd  überhanpt  keine  Sculptur,  sondern  sind  ganz  glatt.  Nr.  2. 
Etwas  grössere  (8, 5—8,  gewtfhnUdi  6-^  nun.  im  Dnrehmeeser);  ihre  Ge- 
teakflidien  sind  mit  einer  Leiste,  fai  der  Mitte  dnrch  den  Kanal  dnreh- 
bohrt,  Teneben;  diese  Leisten  sind  auf  den  oberen  und  enteren  Fliehen 
Ten  vereehiedener  Richtnng,  gans  wie  bei  BayrffueHerimu,  Die  Höbe 
dieser  Glieder  ist  nngefUir  die  des  Dorchmessers  nnd  sie  tragen  keine 
Sper  Ton  Gelenkflächen  flir  Ranken.  Diese  S&olenglieder  sind  die  ge- 
wMUcbsten.  Nr.  8.  Grosse  (nngeflihr  10  nun.  im  Durchmesser);  die 
Höhe  ist  dagegen  Yerhiltnissmissig  seihr  gering  (2—8  mm).  Die  Gelenk- 
iiehen  haben  dieselbe  Sculptur  wie  die  vorigen.  Die  Seiten  dieser  Glie- 
der seigen  Gelenkfl&chen  für  Ranken.  Diese  entspringen  swisehen  2  Glie- 
dern und  die  Gelenkflächen  sind  unter  den  Enden  der  Leisten  gelegen. 
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Dm  Verbftltiiiss  iwisclieii  HOhe  und  Breite  betreffBnd,  kann  man  zvisGlieii 
Nr.  2  und  Nr.  8  keine  sdiarfe  Oreue  sehen. 

Gehören  dieee  SAoleaglieder  wenigitene  swei  Tencbiedenen  Crinoiden- 
qtedea  oder  nur  einer  an?  Bis  jetit  wiesen  wir  ee  xwir  nicht,  sondern 
mttssen  die  Entdedcnng  follstin^gerer  Exemplsre  erwarten,  nm  die  Frage 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Doch  konunt  es  mir  vor,  als  gehören  so- 
wohl der  Kelch  als  die  S&olenglieder  nnr  einer  Crinoidcnspecies.  Wenn 
so  ist,  hat  Nr.  l  seinen  Platz  nnmtolhar  unter  drm  Kelche,  Nr.  2  nimmt 
den  mittleren  nnd  Nr.  3  den  unteren  rankentragenden  Tlieil  des  Stielee 
ein,  w&hrend  wie  bei  Bhizocrinus  und  Bathycrinus  der  grösste  Tbeil  des 
Stieles  von  Ranken  frei  ist.  Mag  sich  diese  Vermothnag  bestätigen  oder 
nicht,  so  viel  steht  doch  fest,  dass  bei  Köpingc  eine  Crinoide  vorkommt, 
die  mit  Antedon  Fifcheri  Gein.  sehr  nahe  vorwaiidt  ist.  Doch  dürfte  es 
wohl  etwas  zweifelhaft  sein,  oh  diese  Crinoidenformeu  am  l)esten  zu  An- 
iedon  gerechnet  werden.  Antedon  ist  ja  nur  im  Larvenstadium  mittelst 
einem  Stiel  festgewachsen  und  lebt  später  ganz  frei.  Der  Kelch  von  Kö- 
pinge  stammt  nicht  von  einer  freien  Crinoide  lier  und  er  ist  wohl  auch 
zu  gross,  um  nur  einem  unentwickelten  Individuum  angehört  zu  haben. 
Das  schöne  Exemplar,  das  Sie  ahgehildet  haben,  scheint  auch  in  den 
Verhältnissen  zwischen  dem  Kelche  und  dem  Stiele  kein  Larvenstadium 
anzudeuten,  sondern  ein  ganz  ausgewachsenes  und  vollkommenes  Kxemplar. 

Bdrnliard  Lundgren. 


Zarich,  den  7.  Jan.  1876. 

In  Ihrem  „Elbthalgebirge*'  hat  mich  die  Protcpteris  punctata  lebhaft 
hrteresslrt;  es  muss  dieser  Baamfiurn  eine  sehr  grosse  Yeriireitung  gehabt 
haben  und  hoffentliish  wird  es  auch  noch  gelingen,  die  Blitter  su  demsel- 
ben SU  finden.  Auf  S.  806  ist  ehie  kleine  Berichtigong  ansubringen.  £s 
wurde  die  Pflanse  in  OrOnland  nicht  durch  Warrm  und  Baowii  gefunden, 
sondern  erst  1871  von  Dr.  Naübbbofp,  der  dort  war,  um  die  groesen 
Meteoriten  absuholen. 

Beiliegend  finden  sie  die  erste  Uefemng  der  Flora  fossilis  HelTettae, 
welche  ich  Ihrer  wohlwollenden  Aufiuihnie  empfehlen  mOchte.  Die  An- 
thradtpflanzen  sind  nicht  so  gut  erhalten,  wie  die  Steinkohlenpflanaen, 
daher  die  Bestimmung  derselben  viele  Schwierigkeiten  darbietet  Doch 
hoffe  ich,  dass  wenigstens  im  grossen  Ganzen  das  Richtige  getroffen  wor- 
den sei.  Ich  füge  eine  kleine  Abhandlung  bei,  betreffend  Früchte,  die 
ScHWimpüRTH  mir  cur  Untersuchung  übergeben  hat.  Sie  haben  einiges 
Interesse,  da  sie  aus  einem  Lande  kommen,  dessen  fossile  Flora  fast 
gänzlich  unbekannt  ist,  und  aus  einer  Formation,  die  neuerdings  in  vielen 
Ländern  ein  reiches  Pflanzenbild  uns  enthüllt  hat. 

Gegenwärtig  bin  ich  mit  der  Jura-Flora  Sibiriens  und  des  Amurlands 
l)eschäftigt,  indem  mir  von  der  .\kademie  in  Petersburg  die  reichen  S<  hätze, 
welche  die  Herren  Fu.  8<  iimiot.  P.  CIlkhn  und  Gkuanowski  dort  gesammelt 
haben,  zur  Untersuchung  gegeben  wurUcu.   Es  geht  aus  diesen  Gesteinen 
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dB»  ncht  nerkwOrdige  Flm  liervor,  wetehe  mir  gwtetten  wird,  eta  treaes 
Kid  fiMi  der  Pflansenwelt  wa  enftwerffen,  die  io  jener  Zeit  diese  LAnder 
bekleidet  hat.  Osw.  Heer. 


Wien,  den  18.  Jan.  1876. 
Yorgestem  erhielt  ich  von  Htn  das  erste  Heft  seiner  neuesten  Pnhli- 
citioa  Aber  die  Flora  fouilis  HeWetiae,  mit  einer  grossen  Menge  von  Ta* 
ftb  nnd  AbbOdnngen  der  ganz  eigenthflmlich  erhaltenen  Steinkoblenflora 
der  Sehweis.  Wenn  schon  die  Erhaltungsweise  der  Pflanzenreste  in  der 
tQi^seralpinen  SteinkohlenformatioD  mitunter  der  richtigen  Bestinmnng  so 
viele  Schwierigkeiten  entgegenbringt,  was  soll  man  erst  dann  sagen^  wenn, 
wie  die  Anthracitpflanzen  der  Schweiz,  ansserdem,  dass  die  organische  Sob- 
stADz  in  Gold  und  Silber  verwandelt  ist,  auch  noch  die  Form  so  verzerrt 
nod  verschoben  erscheint,  dass  man  kaum  ein  Blattstflck  findet,  an  wplchom 
die  Abschnitte  der  rechten  vSeite  jenen  der  linken  Seite  gleichen.  Liinge 
und  Breite  der  Abschnitte  erscheinen  hier  wie  ein  knetbarer  Teig ,  die 
Natur  scheint  hier  mit  der  Pflanzensubstanz  verfahren  zu  haben,  wie  der 
Schuster  mit  dem  Sohlenleder,  ja  auch  das  Winkelmaass  hatte  hier  die 
Katur  mit  bewegiicheu  Nieten,  wie  z.  B.  auf  Taf.  XIII,  Fig.  1. 

D.  Stur. 
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LaoPOLD  Jvar:  botaniacher  Jahreabericht.  11.2.  Berlin.  8«.  p.  481-600. 
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*  £.  Ealkowskt:  Bother  Gneise  und  Kalkstein  im  Wfliscbthal  im  Erzge- 

Inrge.  (Abdr.  a.  d.  Zeitsclir.  d.  Dentschen  geologischen  Gesellschaft. 
XXVn.  8.) 

W.  C.  Kerb:  Report  of  the  Geological  Snrvey  of  North  Carolina.  VolL 
Raleigh.  8^.  325  a.  120  p.,  1  Geol.  Map.,  8  PL 

*  A.  TO«  Lasaülx:  £)tades  p^ographiqoes  sur  les  rctches  Tolcarnques  de 

PAuTergne,  sniTies  d'nne  note  sor  les  roches  d^ssign^es  sous  le  nom 
d'hänithrdne;  tradoites  par  F.  Gonhard.  (Extr.  des  M^m.  de  TAcad. 
de  Germont.)  Clermont-Ferrand.  f^.  224  Pg. 

*  H.  Labpitris:  Aber  die  quantitative  Bestimmung  des  Wassers.  (Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Jonrn.  f.  prakt  Chemie,  mit  Tafel ) 

*  0.  C.  Marsh  :  on  thc  Odontornithes,  or  Birds  with  Teeth.  (Amer.  Jonrn. 

of  sei.  a.  arts,  Vol.  X.  Nov.) 

*  Mittbealnngen  über  die  Victoriaii-Ausstellung  in  Melbourne,  in  „The 

Argus,  No.  0J17^  „The  Age,  No.  6»420'<  und  «The  Daily  Telegraph, 
No.  2,049''  in  Melbourne. 

*  ViL-  Moellkr:  Gnindriss  dos  penlogischcn  Banos  des  südlichen  Theiles 

des  Nischegorodschen  Gouvernements.  St.  Petersburg.  8".  88  S.  1 
geol.  Karte.  (Text  russisch.) 
Edm.  von  Mojsisovics  V.  Mojsvar  :  das  Gebirge  um  llallstadt.  Eine  j^t-o- 
logisch-paläontologische  Studie  aus  den  Alpen.  I.  Theil.  Die  Mollus- 
ken-Fauna der  Zlambacher-  und  Hallstädtor  .Schichten.  2.  Heft  mit 
38  lithographirten  Tafeln  enthaltend  die  Cephalopoden-Gattungen  Ar- 
ccstes^  Didi/mites  und  Lohites.  (A.  d.  Abhandl.  d.  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.    Bd.  VI.  Heft  2.) 

*  M.  Nei  matr  und  C.  M.  Pai  i,:  die  Cougerien-  und  Taludinenschichten 

Slavouiens  und  deren  Faunen.  Kin  Beitrag  zur  Descendenz-Theoric. 
Mit  10  lithogr.  Tafeln.  (A.  d.  Abbandl.  d.  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt  Bd.  VU  Heft  No.  3.) 

*  G.  OrnoRi:  Gita  alle  Marooche  fatta  dai  NatnraUsti  rinniti  ad  Aroo  iiel 

Settempre  1874.  Aroo.  8*. 

*  MittheOongen  des  dentschen  und  österreichischen  Alpenvereins.  Bed.  von 

Tr.  PBTSRSur.  Fhuikfort  a.  K.  8*.  216  B. 
FRimR.  Ppafp:  Gmndriss  der  Geologie.  Mit  846  Fig.  in  Holsschnitt.  Leip- 
sig.  8*.  299  8. 

*  H  H.  Biüson:  En  Hnle  paa  Gaarden  NJs,  Legsager  Praestegjaeld  i 

Bergens  Stift  (Christiama  Vid.  Selsk.  Forh.  for  1874.) 

*  R.  Riortbr:  Unser  Saalthal.  Saalfeld.  8*. 

*  H.  E.  BtcRnn:  Welttther  und  Weltstenb.  (Sep.-Abdr.  8^.) 

*  L.  RüTiMBTtR:  über  die  Ausdehnung  der  pleistocenen  oder  quart&ren  Säuge- 

thierfauna  sp^ciell  Aber  die  Kunde  der  Thayinger  Höhle.  (Verh.  d. 
Schweiz,  naturf.  G.  in  Chur.  8"). 

*  Derselbe:  t Iberreste  von  IJiiffel  (Buhahis)  aus  qnatcmären  Ablage- 

rungen vou  Europa.   (Verh.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel.  8®). 

*  Derselbe:  Thierüberreste  aus  tschudischen  Opferstfttten  am  Uralge- 

birge. (Archiv  f.  Anthropol.  p.  142.) 
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*  L  BOTnuTiR:  die  Enochenhöhle  tob  Thayingen  bei  Schaffhaasen.  (Arch. 

t  Anthrop.  VII.) 

*  Derselbe:  Spuren  dee  MeDBchen  üu  interi^cüren  Ablagerangeii  in 

der  Sdiweia.  (Arch.  f.  Anthrop.  YIIL) 

*  Derselbe:  Weitere  Beiträge  snr  Benrthdlong  der  Pferde  der  Qnater- 

nir-Epoche.  (Abh.  d.  Schweis,  paliontol.  Oes.  Vol.  IL)  ZOrieb.  4*.  8i  S. 
2  Tat 

*  Derselbe:  Über  Flioeen  und  Eisperiode  anf  beiden  Seilen  der  Alpen. 

Basel,  Gen^  I^yon.  4*.  78  S.  2  Taf. 

*  C.  L.  Fbidouh  Sajdbbbgir:  die  Land-  nndSOsiwasser-Conchylien.  Schlnss- 

heft  Wiesbaden,  1870  - 1875.  4«.  p.  368-1000. 

*  Fa.  ScBARSP :  Über  den  inneren  Zusammenhang  der  Terschiedenen  Kry> 

staUgesUlten  des  Kalkspaths.  Mit  5  Tafeln.  Frankfnrt  a.  M.  4^ 
61  S. 

*  Schlesit  iis  Vorzeit  in  liilil  und  Schrift.    27.  Bericht.  Breslau. 

*  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.   28.  Bericht.   Breslau,  Dec.  8» 

*  Session  extraordinaire  de  la  Soc.  geoL  de  France  k  Gen^ve  et  Chamo- 

nix.    (Archivos.  t.  LIV.  p.  143.) 

*  Der  Silber-  und  Blei-Ber^^bau  zu  PHbrani  (Böhmen.)  Fol.  84  S.  ^  Taf. 
S 0 c  i  <!'  t e  p  a  1  e  o n  1 0 1  o  g  i  q  u  c  S  u  i  s  s     (Schweizerische  paläontologiscbe 

Gesellschaft.)    Prospect  und  Mitgliederverzeichniss. 

*  H.  TKArTscHOLD:  Briefe  ans  dem  Ural.   Moskau.  8^ 

*  W.  Whitakek:  List  of  works  on  the  Geology  etc.  of  Cornwall.  Truro.  8*. 

(Journ.  of  thc  K.  In^t.  of  Cornwall,  No.  XVI.) 

*  Jos.  Wrigiit:  a  list  of  the  C'rctacious  Microzoa  of  the  North  of  Ireland. 

fBelfast  Nat.  Field-Cluh.  p.  73.    PI.  3. 

*  K.  Alkk.  Zittel:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Paliontologie.  Sep.-Abdr. 

8«.  p.  141—18«). 

*  Zveiundfünfzigster  Jahres-Bericht  der  Schlesischen Gesellschaft  fOrvater- 

lindische  Cultnr.  Breslau. 

1876. 

^Bon  Dawums:  die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Enn^as.  Ans  dem 
Englischen  übertragen  von  J.  W.  Spsivoil.  hfit  einem  Vorwort  Ton 
Ose.  Frias.  Mit  farbigem  Titelblatt  und  129  Holzschnitten.  Anton- 
sirte  Ansgabe.   Leipzig  und  Heidel!>erg.  S^.    BfiO  S. 

*  M.  Delesse  et  M.  dr  LArrARE!??:  Beme  de  Geologie  pour  les  anntes 

1873  et  1874.    Paris  8^    224  p. 

*  H.  B.  Geticitz  und  W.  v.  d.  Marck:  Zur  Geologie  von  Sumatra.  Cassel. 

4».    16  S.  2  Taf. 

P.  (iRoju:  Physikalische  Krystallographie  und  Einleitung  in  die  krystal- 
lographische  Kenutniss  der  wichtigeren  Siil>staiizpii.  Mit  057  Holz- 
schnitten im  Text,  einer  Buntdruck-  und  2wei  litliographirteu  Tafeln. 
Leipzicr.  8".    527  S. 

*  Oswald  Hkkr:    Flora  fnssili.s  ITelvetiae.     I)ie  vorweltliche  Flora  der 

Schweiz.  1.  Lief.  Die  äteiukohlenilora.  44  S.  22  Taf.  Zürich.  4^ 
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*  0.  Hm:  Über  fostfle  FrOehte  der  Oase  ChArgeh.  (Denkadur.  d.  Schweis. 

Katnrf.  Ges.  Bd.  XXVn.)  ZOridi.  4«. 

*  FaiiDBioB  Kukblim:  Aber  die  Eiaseit  Zwei  Vortrige  gehalten  in  wis- 

aenaciiaftlichea  Sitaungen  der  „SiacKavaiRe'acheii  uatnrforacheDdeD  Ge- 
aellMhafk"  1876.  Nebat  einer  Karte.  Lindau  i.  B.  8^  64  & 

*  C.  Kleih:  Einleitong  in  die  Kryatallberechnnng:  Zweite  Abth.  Ifit  70 

Holzachn.  n.  6  Taf.  S.  209—293.  Stuttgart  8*. 

*  J.  Lahdaübr:  die  LAthiohranalyse.    Anleitung  au  qualitativon  chemi- 

schen Unteranchnngen  auf  trockenem  Wege.  Braanschweig.  8".  158  S. 

*  L.  SoRHCKi:  die  unbegrenzten  regelmässigen  Punktsysteme.  Als  Grund- 

lage einer  Theorie  der  Krystallstructur.  (A.  d.  VII.  Heft  der  Verhandl. 
dea  naturwiaa.  Vereina  an  Karlaruhe.)  Karlaruhe.  8**.  88  8. 

B.  Zeitschriften. 

1)   Zeitschrift   der  Deutschen   geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.   8».    [Jb.  1876,  48  ] 

187d,  XXVU,  3;  S.  486-769,  TL  XII-XIX. 

F.  Hoppi-SiTtaa:  Aber  die  Bildung  ron  Dolomit  (Tf.  XII):  496—681. 
J.  LiHBina:  Aber  die  Serpentine  von  ZOblitc,  Greifendorf  und  Waldbeim: 

581-660. 

J.  BoTii:  über  die  neue  Theorie  des  Vulkanismus  von  R.  Mallbt:  580 

—674. 

H.  Laspetres:  Aber  die  Krystallform  dea  Antimons  (Taf.  XXII  u.  XIV): 

574—623. 

£.  Kalkowsky:  rother  Gneiss  und  Kalkstein  im  Wilischthal  im  Erzgebirge: 

623—631. 

R.  HoERxes:  ein  Beitrag  zur  Gliederung  der  österreichischen  Neogenab- 

lagerungen :     1  —046. 
W.  C.  Brögoe  und  II.  H.  Reusch:  Vorkommen  des  Apatit  in  Norwegen 

(Tf.  XV-XIX):  646-703. 
iiriellichc  Mittheilungen  der  Herren  H.  Tkautscuolo,  v.  Koenen  und  Ferd. 

Hokmkk:  703—709. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft:  720—754. 


2)  Verhandlungen  der  k.k.geologi8chen  Reichaanatalt  Wien. 
8*.  (Jb.  1878,  60.] 

1876»  No.  16.   (Bericht  Tom  16.  Novb.)  8.  276— 29a 

Eingesendete  Mittheiluogen. 

K.  Dascaifailli:  die  Pfahlbautenfunde  auf  dem  Laibacher  Meere:  275—284. 
R.  V.  Dräsche:  die  Vulkane  der  Insel  Reunion  (Bourbon):  2R5— 288. 
G.  IIaberlakdt:  Aber  eine  foaaile  Landschildkröte  des  Wiener  Beckens: 

288—289. 

C.  Dokltkk:  Bemerkungen  zu  dem  Artikel  des  Herrn  G.  vom  Rath  in 
No.  14:  289—290. 


I8d 

B.  floom:  iiir  Genesb  der  Sadtiroler  Dolomite :  290—292. 

Vortrftge. 

Hon.  Ztomatsk:  Aber  Petrefacten  ans  dem  Wiener  Sandatein  dea  Leopolde- 
bergea  bei  Wien:  292—294. 

C.  M.  Paul:  Nene  Erfahningen  Aber  die  Deatnng  and  Gliedenmg  der 

Karpattaiaaadateine:  294—295« 
C.  Doiltbe:  Aber  eim^  nene  llineralfnnde  ana  SAdoat-Tirol:  295—296. 
IL  Yicn :  über  einen  Unterkiefer  von  Mastodon  Umgimtrit  Eavp  aus 

dem  BeWedere-Sande  am  Laaer  Berge  bei  Wien:  299—298. 

1875,  Ko.  le.  (Sitning  am  7.  Dec)  S.  299—824. 

Eingesendete  Ifittheilnngcn. 

K.  Pbters    über  den  Kalkstein  aus  dem  Sauerbrunngraben  bei  Stainz  in 

Steiermark:  300—301. 
0.  Fbistmaxtbl :  Mineralogische  Notizen  aus  Indien:  301—302. 
Kapft:  Aber  einen  nenen  Fond  von  Sanrierreaten  im  Stnbensandstein: 

808— 9D4. 

C.  DoiLna:  Tbomsonit  (Comptonit)  Ton  Monsonl:  804—806. 
K.  Jon:  TbomsonH  and  Amphibol  Ton  Monaoni:  805—806. 

Vorträge. 

E,  Mojsisovics:  Vorlage  des  zweiten  Heftes  seines  Werkes  „das  Ge- 
birge um  IJallstadt":  306—310. 

R.  UoLKNEs:  Vorlage  von  Wirbelthierresten  ans  den  Kohlcnablageruugen 
▼on  Trifail  in  Steiermark:  310-313. 

LHerator-Kotizen  u.  s.  w.:  313—324. 

8)  Jabrbacb  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt.  Wien.  8*. 
(Jb.  1876,  49.) 

1876,  XX,  No.  8;  8.  247—882;  Tf.  Vn-IX. 

Amu  Kooh:  Geologische  Mittheilungen  aus  der  Oetzthaler  Gruppe:  247 
-269. 

Job.  WoLDBion:  Herqraische  Gneiaafomatlon  bei  Groas-Zdikan  im  Böbmer- 
wald:  259—293. 

C.  DoBLTBft  nnd  R.  Hobrus:  chemisch-genetische  Betrachtungen  Aber  Do- 
loniH:  298—882. 


4)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Red.  yon  J.  C.  PoooiHDoarp. 
Leipsig.  ^.  [Jb.  1876^  53.} 

1876^  CLYI,  No.  11,  S.  887-496. 
T.  T.  Laio:  Ober  die  Abhängigkeit  der  Cireolarpolarisation  dea  Quarzes 
fon  der  Temperator:  422—481. 
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5)  Jonrnal  fftr  praktiscbe  Chemie.  Red.  vcm  H.  Kolbi.  Leipsig. 

80.  [Jb.  1876,  867.] 

1875,  II,  No.  15— la  a  209—868. 
W.  Osterwald:  über  die  chemischen  MassenwirkOBgen  des  Wassers: 
264—271. 

H.  Laspitris:  Ober  die  qnantHatiTC  Bestimmmig  des  Wassers:  847—868* 

1875,  II,  Ko.  19;  S.  869—416. 

Ii.  Fresenu's  :  Analyse  des  Griudbruunens  bei  Fraokfurt  a.  M. :  400—416. 

6)  Verhandlungen  der  natorforscheaden  Gesellschaft  in 

Basel.   Basel.  8".   [Jb.  1874,  532.] 
1875,  VI.  2.  S.  219-355. 

Fr.  Goppelsköder:  einige  Angnhrn  über  die  Mineral-Bestandtheile  der 
Basler  Trinkwasser:  247— 207. 

Albk.  Müller:  Kleinere  Mittlieihinfrcn.  I,  Die  Granite  des  Fellitiiales. 
Tl.  Vorkommen  von  Quarzitgii('i>stMi  und  Graniiliten  in  don  Vogosen. 
III.  Pseudomornlinsen  von  Kisenzinksi)ath  nach  Kieselzink.  IV.  Vor- 
kommen erratischer  Blöcke  in  nnd  um  Basel.  V.  Über  die  blaue 
Färbung  einiger  .Turakalkstoine:  267—291. 

Peter  Merian:  über  die  Bewegung  der  Gletscher:  291  —290. 

L.  Kütjmeyer:  llberrcstc  von  BüflFel  (Bt^alus)  aus  quatcruaren  Ablage- 
rungen von  Europa :  320 —  332. 

L.  KCtimeyer:  Spuren  des  Menschen  aas  interglacUiren  Ablagerungen  in 
der  Schweiz:  333—342. 

PbterMerun:  ftberehien  ajigeblichen  Embryo  vonldUftyosoaim:  843—344. 

Albr.  MOllir:  der  Steinhohlenbohnrersach  bei  Rheinfeldeii:  846—852. 


7)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Is  i  s  in  Dresden.  1875.  Januar— Juni.  8".  p.  1—79.  [Jb.  1875. 641.] 

GiiKiTz:  über  oberflächliche  Gesteinsschmelzung  durch  Blitsstrahl  auf  der 

Spitze  des  Grossglockners:  1. 

Wkstphal:  geologische  Skizze  des  Böhmischen  Mittelgebirges;  1. 

O.  Schneider:  Mineralogische  Miltheilungen  aus  Italien:  2. 

Geinitz:  über  einen  Bohrversnch  nach  Steinkohlen  bei  Chemnitz  mit  dem 
Diamantbohrer:  4;  über  das  Silherloch  im  Plauenschen  Grunde:  6. 

Run.  liEHMAXN:  Mineralog.  Skizzen  über  den  Kaiserstulil  im  Breisgau:  6. 

Dittmarsi'h-Flocon  :  über  die  geologischen  und  mineralogischen  Verhält- 
nisse von  Vigsnaes  auf  Karmöe  in  Norwet,'en:  10. 

Geinitz:  Neuer  Mammuth-Fund  bei  Prohlis  unweit  Dresden:  18;  über  das 
ürnenfeld  von  Strehlen:  20;  über  fossile  Thierreste  in  der  Linden- 
thaler Kluft  bei  Gera :  21. 

Ybttkr:  über  die  Expedition  des  Prof.  Marsh  nach  den  Red-Lands:  44. 

AosiRjuim:  Aber  den  Teile wstone  National  Paric :  49. 
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8)  Balletin  de  la  Soci^td  göologiqae  d«  Fr«nee.  Paris.  8^. 

[Jb.  1876,  &3.] 

1875,  8.  s6r.  tom.  II.  No.  &  pg.  625—688. 
AoaiCTordcptliehe  Sitnmg  lo  Möns:  625. 

Bbiart:  die  Ezcu-sion  am  4.  Sept.  nach  Elooges,  Angre,  Aotreppe  and 

Montigiiier-Biir-Boc:  626—680. 
Dl  Coesion:  natttrliclie  Bnuinen  Ton  Carni^res:  680--688. 
ComtAv:  die  Echinidea  der  Kreideformaiion  der  Provins  Hainault  (pl.  XIX 

mid  XX):  688-661. 
AnsBerorde&Uiebe  SStnuig  au  ATesnes  (pL  XYIU):  661—663. 
GoasiLR:  die  EzearaioD  am  5.  Bept  nach  Ferrföres-la-Orande,  Limont 

und  St.  Remy-Chaass^e:  668-690. 
Qoenurr:  die  Excursion  am  6.  Sept.  in  die  Umgegend  von  Avesnes  und 

Etronangt  :  670—681. 
Gosselct:  die  Ezcursion  am  7.  Sept.  nach  Trelon:  681 — 688. 
Dm  LArrAMon:  aber  das  Aachener  System:  688. 

1876,  8.  s^.  tome  III,  No.  8;  pg.  497—576. 

PomL:  £b  gilii  kein  inneres  Meer  der  Sabara  (Scblass):  487—498. 

£aBAT:  geologiscbe  Karte  des  Canton  Tarare:  498—499. 

JawsTTix:  Yerbreitong  der  Wftrme  in  den  Körpern  nnd  Besiehnngen  der- 

sdben  so  1)  der  Stmctor  der  Ifineralien;  2)  dem  Metamorphismas 

der  Gesteine  (pl.  XIV):  499  -512. 
HiBDT:  Undulationen  an  Kreide  im  Pariser  Becken  (pl.  XVI):  512—546. 
LEnonilx:  über  die  devonische  Formation  in  (hin  Pyronänen:  546 — 548. 
LETnBn:  Notiz  über  das  Garumnien  in  Spanien:  548—554. 
Tombsck:  über  die  nat&rlichen  Bronnen  im  Portlandgebiet  der  Uaute-Mame: 

554—565. 

P.  DE  Loriol:  über  Holaster  laevifi  Ar,.:  555 — 567. 

Hj-bert  und  Muxier-Chalmas  :  Antwort  an  Loriol:  567 — 674. 

r>E  <'fTA\rorRTois:  Vorlage  einer  neuen  Boussole:  574. 

R.  Zeiller:  fossile  Pflanzen  von  Terncra  (Chili)  (pl.  XVII):  574, 

K.  Zsillkb:  Notiz  über  fossile  Farreukräuter  (pl.  XVIII):  574—576. 

9)  Llnstitnt.  I.  Sect.  Sciences  mathematiqnes,  pliysiqnes  et 

naturelles.  Paris.  4^  [Jb.  1876,  54.] 

1876,  29.  Sept.  —  17.  No?b.;  No.  141—148;  pg.-289-856. 
A.  DiüBRiB:  Heteoreisen  von  Atacama:  298. 

Stasislavs  Miumn:  Dorchdringang  quarzigen  Sandsteins  durch  Baum* 

stimme:  866. 
DosiTEo:  Tellurerse  aus  CMe:  806;  810. 

DawALquB:  Entwurf  einer  neuen  geologiscben  Karte  von  Belgien:  310. 
DauBRiB:  aber  einen  am  12.  Mai  in  Russland  gefallenen  Meteoriten :  316. 
Ca.  Saht-Clairb  Ditillb:  der  Vulkan  Ton  Guadeloupe:  328. 
FoüQüi:  Ezcursion  nach  Santorin:  888. 
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10)  The  Quarterlj  Journal  of  the  Oeological  Society.  London. 

8".   fJb.  1875,  8C8.] 

1875,  XXXI,  No.  124;  LXXXIX-CLIX  und  511-693. 

B.  Mallbt  :  Fishers  Beinerkaii|sen  Ober  MiLUETi  Theorie  der  ftilkaiüscheii 

Energie:  511—519. 
Blantord:  Alter  und  Beziehungen  der  Pflansen  führenden  Schichten  Indiens 

and  flher  die  Existenz  eineeiodiachenoeeaniachen  Festlande«  (pLXXV): 

519—543. 

Nicholson:  Gasteropoden  der  Gaelphen-Formation  Canadas  (pl.  XXVi): 

543—552. 

HiCKS :  physische  Bodin^ningon  unter  denon  die  cambrischen  und  unter- 
siluriscben  Schichten  Europas  abgelagert  wurden  (pl.  XXVII):  552 

559. 

Owen:  über  Prornstnmus  siremndes  Ow.  (pl.  XXVIII  und  XXIX):  559— 5()S. 

Ward:  (iranitische,  granitoidische  und  metamorphische  Gesteine  des  See- 
districlcs  (pl.  XXX  und  XXXI):  568-^603. 

Daw.son:  über  die  jüngsten  Ablagerungen  des  Centraigebirges  von  Nord- 
amerika (pl.  XXXII):  003-024. 

Mi.all:  über  JVdzodus:  021— 028. 

Le  Neve  Foster:  die  Haytor  Eisengrube:  628— 031 . 

HoPKiNSOK  und  Lapworth:  die  Graptolithen  der  Arenig-  und  Llaudeilo-Ge- 
Bteine  Ton  St  Davids  (pl.  XXXUI— XXXVII):  681-673. 

BüircAjr:  fonUe  Al^onarieii  ans  den  tertiären  AUagcrungeu  Aoelrafiena 
(pl.  XXXVni):  673-676. 

DmroAir:  fossfle  Alcyonarien  aus  den  tertiären  Ablagerungen  von  Nenaee- 
Und:  675—677. 

.  DuircAii:  Ober  foesüe  Korallen  ans  den  tertiären  Ablagemngen  Tasmanieng : 
677-679. 

Hello:  Ober  einige  Knocben-Hölilen  in  Creswell,  nebst  Bemerkungen  Ton 

BüSK  aber  die  Sängetbier-Reste :  679-692. 
Hackirtosb:  GerOlle  und  Drift  des  Edentbalee:  692—698. 


11)  Tbe  Geological  Magazine,  by  H.  Wooowaro,  J.  Monnu  and 
R.  Etbbridoi.  London  8^  [S\»,  1875»  55.] 

1875,  Jnly,>  No.  133,  pg.  289—886. 

G.  PoüLiTT  Scropb:  Vulkanische  Eruptionen  auf  Island:  289 — 291. 
Starkie  Gardnbr:  die  Aporrhaiden  des  Gault,  VII.:  291—296. 
Jvdd:  Beiträge  zum  Studium  der  Vulkane.  VII.  Die  Ponia-Ins^:  298 
—808. 

RcpBRT  Jom  nnd  Pauir:  Verzeicbnias  engliecher  jnranischer  Foramini- 
feren:  808—811. 


^  Wir  bringen  den  Inhalt  des  Juli-Heftes,  No.  188  nachträglidi, 
da  es  uns  erst  jetzt  zur  Verffignng  stehl.  D.  Bed. 
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Waltbb  Fuor:  ein  Caphd  Aber  die  Geachidite  der  Meteoriten;  VII. 

(pL  IX):  811^20. 
CkoBca:  Uber  du  specifiiGhe  Gewidit  der  Edelsteine:  820—828. 
Oooocnu»:  ftber  gladnle  Eroekn:  828—828. 
John  HoRm:  poBtpUocine  Formationen  der  Insel  Man:  829—881. 
NoCisen  n.  i.  w.:  831—888. 

1875^  October,  No.  186,  pg.  477-524. 

Tnoin:  Geologie  von  Central-Smnatra:  477—486. 
Goodcbld:  Aber  den  Ursprung  von  MConnis,  Corries  nnd  Cirques*':  486 
—497. 

WiLfiB  Funn:  ein  Capitd  Aber  die  Geschichte  der  Vulkane;  X.:  497  - 
—505. 

TmwAs  Wuoar:  Entdeckung  toa  Cdylodema  im  mittleren  Lias  von  Dor- 

setsMre:  605. 
Kotisen  u.  s.  w.:  605—624. 

1875,  NoTb.,  No.  187,  pg.  525-572. 

NonnnsvAu»:  Aber  das  einstige  Klima  der  Folar-Gegenden:  625—682. 
Hbbt  Bbidt:  fossile  Foraniiniferen  von  der  WestkAste  Sumatras  (pl.  Xm 

imd  XIV):  582—584. 
Lssoub:  die  Grensen  der  Toredale-Schiehten^im  N.  Englands:  584—544 
Gau:  Notisen  Aber  westindiscbe  Fossilien:  544—545. 
Tmntun:  Kotisen  Aber  die  Diamantfelder  des  Caps  der  guten  Hoffnung: 

545—547. 

Kdiabam:  Komenclatur  der  Drift:  547—548. 

Waltsh  Fuear:  ein  Capitel  Aber  die  Geschidite  der  Vulkane,  XI:  548 
—660. 

Kotisen  n.  s.  w.:  560—572. 


12)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosophical  Maga> 
sine  and  Journal  of  Science.  London.  8^  [Jb.  1876,  56.] 

1875,  Ko?b.,  Ko.  382,  pg.  887—416. 
Geologische  Gesellschaft  Sbblbt:  Aber  Orypttwmnu  emnerus; 
HicKs:  Reihenfolge  der  ftlteren  Gestdne  bei  St.  Davids  m  Pembrocke- 
sbire;  Hopamsos  und  LiPwoaTH:  die  Graptolithen  der  Arenig  und 
UaadeUo-Gesteine  von  St.  Davids;  Blaspord:  Alter  und  Besiehungen 
der  Pflanzen  fahrenden  Schichten  Indiens;  Blakb:  der  Kimmeridge- 
thon  Englands ;  Seeley:  PelohatocJielya  Blaket  und  andere  Vertebrata 
aus  dem  Kimmeridgethon ;  Jussa-BROWirB :  der  Gault  und  GrAnsaod 
von  Cambridge:  409—413. 

187Ö,  Dec,  No.  833,  pg.  417—496. 

Gbobo  DAEimr:  Karte  der  Welt:  481—484. 

1875»  Sappl.  Kumber,  Ko.  884^  pg.  487—567. 
Geologische  Gesellschaft.  W.  Jiru»:  Structor  und  Alter  von  Ar- 

ir.  Jahrtacb  fSr  Mliitnlscto  «le.  IS7S.  13 
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tiiurs  Sitz  bei  Edinburgh;  Clifton  Waiu>:  die  Vergletacherang  TOltt 
8.  Theil  des  Seedistrictes  und  glacialer  Ursprung  der  Seebecken  von 
Cumbcrland  und  Westmoreland ;  Rooke  PsimiiraTOH:  Enochen-Höhlen 
bei  CasUeton  und  Derbysbire:  656 -&58. 


13)  The  American  Journal  of  science  and  arts  by  B.  Silluian 
and  J.  D.  Dana.  8^  [Jb.  1876,  p.  56.] 

1875,  November,  Vol.  X,  No.  59,  p.  321—408. 
A.  Hyatt:  über  biologische  Verwandtschaften  jurassischer  Ammonitcn:  344. 
J.  Lawrfnce  Smith:  über  die  1835  in  Dickson  Coonty,  Tenn.  gefallene 

iiietoorische  Eisenmasse:  349. 
R.  Pakish:  Wege  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes:  3ö2. 
J.  1).  Dana  :  über  das  südliche  Neu-Engiand  während  der  Schmelztmg  des 

grossen  Gletschers:  353. 
N.  R.  Leonaiu):  .Iowa  Countv  Meteor  und  seine  Meteoriten:  357. 
A.  E.  Vkukill:  über  postpliocäno  Fossilien  von  Sankoty  Head,  Nantucket 

I.sland,  mit  einer  geologisclieu  Beinerkiing  von  F.  II.  Scudder:  3G4. 
G.  C.  Broadhead:  Entdeckung  von  Meteoreisen  in  Missouri:  401. 
0.  C.  Maksu:    über  die  Odontornitheu  oder  Vögel  mit  Zähnen:  403. 

PI.  9.  10. 

1875,  December,  Vol.  X.    No.  60,  p.  409—488. 

J.  D.  Dana  :  über  das  südliche  Neu-England  während  der  Sciuoelsang  des 

grossen  Gletschers.    No.  IV.:  409. 
Ed.  SuE.ss:  über  den  Ursprung  der  Alpen:  446. 
G.  P.  Becker:  Neue  Aufschlüsse  in  der  .^Comstock  Lode":  450. 
£.  L.  Andrews:  über  einige  neue  und  interessante  Steinkohleupäanzen : 

462. 
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Auszüge 


A.  Mneralogrle. 

Carl  Klkix:  Einleitung  in  die  K  ryst  al  1  b  e  r  ech  n  un  g.  Mit 
VM\  Ilolzschnitten  uml  zwölf  Tafeln.  Stuttgart  8".  o!»;5  S.  187G.  In  unse- 
rem Bericht  über  die  erste  Lieferung  '  des  nun  vollendeten  Werkes  haben 
wir  die  Motive  besprochen,  die  Klein  zu  dessen  Ausarbeitung  bestimmten. 
Es  bleibt  uns  somit  nur  noch  ein  Wort  über  die  Behandlung  des  Stoffes 
selbst  übrig.  Dieselbe  ist  eine  elementare:  sie  trägt  den  Bedürfnissen  der 
Anfänger  Rechnung.  Unter  Anwendung  einfacher  llulfsmittel  konnte  nur 
das  Wichtigste  geboten  werden.  Klein  hat  von  einigen  Sätzen  aus  der 
analytischen  Geometrie,  insbesondere  aber  von  den  Lehren  der  ebenen  und 
fcphitrischen  Trigonometrie  Gebrauch  gemacht,  die  durch  zahlreiche,  genau 
durchgerechnete  Beispiele  erläutert  werden.  Die  Verhältnisse  des  Zonen- 
Zusammenhangs  der  Glieder  einer  Krystallreibe  haben  ihre  Darstellung 
an  dar  Hftnd  von  Qubn8tiiit'8  Projectioii8*Hetliode  gefimden.  Unterliegt 
et  doch  keinem  Zweifel,  dnss  dieselbe  in  einem  einleitenden  Werke^  wie 
das  vorliegende,  ganz  besonders  zn  berticksicbtigen  ist;  denn  wer  sich 
dieser  Methode  bedient,  und  neben  der  graphischen  Darstellung  des  Zonen- 
Zusammenhangs  auch  die  zum  Zwecke  der  Rechnung  und  Controle  dienen- 
den Formeln  beachtet,  die  Verwendbarkeit  der  Projection  zum  Krystall- 
Zeichnen  nutzbringend  verwerthet:  der  wird  gerade  in  ihr  ein  treffliches 
Hftlfinnittel  zum  Studium  der  Krystalle  erkennen.  ^  Den  weiter  Streben- 
den macht  Kliiii  noch  durch  zahlreiGhe  Literatur-Nachweise  auf  die  be- 
sonders zu  benutzenden  Schriften  aufmerksam.  Es  ist  sehr  zn  hofiien, 
dass  dem  Verfasser  fOr  sein  grOndliches  Werk  die  verdiente  Anerkennung 
zu  Theil  werde.  Aber  möge  auch  der  Verleger,  dessen  geschmackvolle 
Ausstattung  alles  Lob  Yerdient,  in  einer  weiteren  Verbreitung  des  Buches 
seinen  Lohn  finden. 

^  Vergl.  Jahrb.  1875,  870. 
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Ö.  Tscrbbiiak:  Das  Krystallsystem  des  MuscotUs.  (Mineral. 
Mittbei].  gcs.  V.  0.  Tschbrhak  1876,  4.  Heft,  S.  309).  Krystalle  aus  dem 
nnteren  Salxbachthal  im  Pinsgaa  lassen  erkennen,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Azen,  welche  beim  Muscovit  parallel  der  längeren  Diagonale 
der  Basis,  nicht  genan  senkrecht  zu  der  letsteren  FIftche  sei,  sondern  im 
Sinne  der  gewöhnlichen  Anfstellnng  der  Krystalle  sich  oben  nach  rflck- 
wftrts  neige.  Fflr  gelbes  licht  wurde  der  scheinbare  Winkel,  den  die 
Axenebene  mit  der  Fläche  der  vollkommenen  Spaltbarkeit  einschliesst,  an 
88*  16'  gefunden.  Aach  Torsflgliche  Spaltungsplatten  eines  Muscovits  ans 
Bengalen  ffirlanbten  eine  Messung,  welche  für  gelbes  Licht  88*  20*  gab. 
Aus  diesen  Beobachtungen  folgt  ffir  den  Muscovit  ein  monoklines 
Krystallsystem,  wie  es  die  Form  der  Krystalle  Ungst  vermuthen  liess. 


W.  C.  Brikjoer  und  H.  II.  Rküsch:  Vorkommen  des  Apatit  in 
Norwegen.  (Zcitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVII,  631—646.) 
Die  norwegischen  Vorkommnisse  des  Apatit,  von  denen  mehrere  mit  so 
ausserordeutlicheni  Erfolf;  lietricben  wunlon,  verdienen  alle  lieaclitung. 
Das  Mineral  ist  vorzuirswcise  auf  Gängen  der  südliclien  Küstenstrecke 
zwischen  dem  Langesundtjord  und  der  Stadt  Arcndal  gefunden  worden. 
1)  Vorkommnisse  im  (Jal)l>rn.  T'^iitcr  ilinen  ist  das  von  Ofdeganlen, 
Kirchspiel  Bamlc,  eines  der  IxMltMitendsten.  Das  herrsclHMido  (iostein  wird 
von  den  Verf.  als  gefleckter  Galibro  bezeichnet;  es  besteht  aus  Horn- 
blende und  Labradorit.  Es  wird  von  zahlreichen  Gangen  eines  Apatit 
ffthrenden  Magnesiaglimmers  durchsetzt.  Ferner  ist  das  Vorkoniinon  von 
Persdal  THiasen)  von  Interesse,  in  dem  hier  die  Ganginasse  im  Gabbro 
besonders  von  INI  a  ^' n  et  k  i  e  s  gebildet  wird,  in  welchem  viele,  an  Ecken 
und  Kanten  abgerundete,  wie  angeschmolzene,  Apatite  liegen.  —  2)  Unter 
den  Vorkommnissen,  die  nicht  im  Gabbro  auftreten,  ist  das  von 
Kragerö  am  längsten  bekannt.  Sie  sind  als  Gangstdcke  von  Apatit  führen- 
der Hornblende  an&ufassen.  Die  Mitte  solcher  Oftnge  wird  meist  ton 
grossstrahliger  Hornblende  eingenommen,  welche  bis  2  F.  grosse  Klnmpen 
?on  Apatit  umschliesst.  Diese  Oftnge  von  Kragerö  bilden  ndt  ihrer  raben- 
schwarzen Hornblende,  dem  rothen  Apatit,  den  hellgrünen  und  grauen 
Asbest-Speckstein-Strahlen,  dem  dunklen,  metallglftnzenden  Rutil  ein  so 
eigenthflmliches  Oanses,  wie  es  der  Blineralog  wohl  selten  su  sehen  Ge- 
legenheit hat  —  Die  flbrigen  Gftnge  bestehen  entweder  aus  Hornblende 
oder  ans  Granit.  Die  Zahl  der  auf  allen  den  Terschiedenen  Gftngen  auf- 
tretenden Blineralien  Ist  eine  betrftchtlfehe.  Unter  ihnen  Terdient  sunftchst 
Apatit  besondere Erwfthnung.  Er  findet  sieh  gewöhnlich  nicht  krystalli- 
sirt;  nur  auf  den  Magnetkies-Homblende-Oängen  sind  solche  zu  Hause, 
ebenso  in  den  Quarzmassen,  welche  die  Scliichten  von  Hornblende-  und 
Glimmerschiefer  hei  Oestro  Kjörrestad  im  Kirchspiel  Bamle  durchsetzen. 
Hier  trifft  man  im  Quarz  ein  paar  Zoll  grosse  Krystalle  des  Apatit  in  der 
Form  ooP .  OP .  P,  die  znweilen  gewunden,  gebogen,  zerbrochen  sind.  Die 
Apatit-Krystalle  ?om  OexöiekoUen  (Snarum)  sind  schon  langer  bekannt; 
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ausser  der  gewöbnUcheii  Combinattoii  findet  sich  hier  noch  ooP.ooF2.0P. 
.P.2P2.  Der  sog.  Moroxit  wird  namentlich  an  Aestesvag  in  schönen, 
grossen  Krystallen  ohne  EndflAdien  getroffen.  Die  Farbe  der  Apatite  ist 
eine  Terschiedene;  weiss,  grao,  gelb,  grfln,  violett,  fast  ziegelroth.  Der 
Apatit  Yon  Oedegarden  wnrd  von  einer  eigenthflnüichen  kohlenstoffhaltigen 
Sobstans  dorchzogen  and  gefärbt.  —  Der  Ton  F.  Kobill  beschriebene 
Kj  er  ulfin  kommt  am  6,  der  beiden  Fundorte  bei  Hamdal*  hellfleisch- 
roth  bis  bräunlich  vor,  am  w.  gelb.  Von  letcterem  Ort  gelang  es  den 
Verf.  einige  Krj^talle  aufzufinden,  deren  Untersuchung  rhombisches  System 
ei^ab.  —  K  vTiiarkit  Bei  Vestre  Kjörrestad  in  Bamle  wurden  einige 
—  bisher  nicht  gekannte  —  Krystalle  dieses  feldspathignn  Minerals  ge- 
troffen. Diese  Krystalle  sind  nicht  Einzelindividucn,  sondern  polysynthe* 
tische  Z^\illinjre.  Indem  aber  einem  vorherrschenden  Individuum  zahlreiche 
Zwillings-Laraellen  eingeschaltet  sind,  bewahren  die  Krystalle  das  Ansehen 
einfacher.  Die  Krystalle  besitzen  eine  eigcnthürnliche,  wie  durch  Schmel- 
zung gerundete  Obertläche,  oft  mit  einer  feinen  grünlich  schwarzen 
Rinde  bedeckt,  was  ihnen  ein  —  von  den  teldspalhigcn  Mineralien  ab- 
weichendes —  eigeulhümliches  .\ns(  lu  ii  gibt,  aber  sieh  »loch  genau  so  hei 
den  Plagioklasen  von  Bodenmais,  Orijarfvi  und  Lojo  wiederfindet.  Die 

Krystalle  des  Esmarkit  lassen  folgende  F'ormen  erkennen :  ocT'  .  c5ü'P'3  . 
.ocPcc  .  Ol*  .  ,P,cx:  .  2,P/.x  . ,P,.  Der  Habitus  der  nicht  unansehn- 
lichen Krystalle  ist  bald  tafelartig  durch  Vorwalten  der  Basis,  bald  pris- 
matisch. Die  Krystalle  sind  nach  zwei  Zwillings-Gesetzen  zusammenge- 
setzt. Das  eine  ist  das  gewöhnliche  der  Tlagioklaae:  Zwillings-Kbone  das 
Brachypinakoid.  Das  zweite  scheint,  seiner  eigenthümlichen  Streifung 
wegen,  die  Makrodiagonale  als  Drehungsaxe  zu  haben.  Spaltbar  basisch 
vollkommen,  weniger  nach  dem  Brachypinakoid.  II.  =  6.  G.  —  2,H6. 
Farbe  blanlichgrau.  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltungstlachen,  Fettglanz 
auf  den  Bruchtlachen.  Der  Ksraarkit  koninit  bei  Kjörrestad  mit  Horn- 
blende, Apatit  und  Magnetkies  zusammen  vor.  Hornblende  ist  eines  der 
hautigsten  Mineralien  der  Apatit  führenden  Gimge.  An  einigen  I^kalitäten, 
wie  Otterbaek,  Oxöiekollen,  fanden  sich  rabenschwarze  Hornblenden,  die 
ausser  der  prismatischen  Spaltbarkeit  auch  eine  vollkommene  orthodiago- 
nale  hatten.  Die  Krystallformen  dieser  Hornblenden  sind:  cx^P,  ocP,  2Poo, 
•4-  Poo,  OPf  P,  +  3P3.  Manche  sind  mit  Apatit  Terwaehsoi,  andere 
ganx  mit  kleinen  Albit-Krystallen  bededct.  —  Der  Olimmer  (Fhlogopit) 
Ton  Oedegarden  ist  rMhlichbraott.  Chem.  Zns.  nach  WtiveiL: 

Kieselsaure  40,24 

Titansiare  0,96 

Thonerde  12,92 

Eisenozjd  7,67 

£isenoxydal  2,16 

Kalkerde  0^86 

Magnesia  28,29 

  Verlust  0,68. 

^  Vergl.  Jahrb.  1878^  546. 
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Rutil  ist  einer  der  treoesten  Begleiter  des  Apatit  und  auf  einigen 
der  Ginge  in  grosser  Menge  Torlianden.  Ein  Krystall  Ton  1140  Gramm 
Gewicht  zeigte  die  Form:  ooPoo .  ooP .  Pöo .  P3  .  P,  bei  einem  andern  ist 
P8  die  vorwaltende  nnter  den  Pyramiden. Umgew  andelter  Enstatit. 
Ein  ebenfalls  sehr  bezeiebnender  Gesellschafter  des  Apatit.  Farbe  laiich- 
grfln.  Fettartiger  Glanz.  H.  =:  2-^.  Chem.  Zus.  nach  C.  Esaptt: 


Ans  Oedegarden 

aus  Enden 

69,51 

0,97 

80,89 

2,95 

0,87 

....  7,21 

6,01 

101,22 

100,70. 

Die  gewöhnliche  Form  der  Krystallc  ist:  cvjP,  dcPcx:,  ooPcb,  Pcc. 
Die  Krystalle  des  Enstatit  komnicn  an  mehreren  Punkten  mit  völli«:  fri- 
schen, unzersetzten  Mineralien  vor,  hald  solche  einschliessend,  bald  von 
solclien  umschlossen.  Die  Verf.  f,Mauben,  dass  das  eigenthüraliche  Mineral 
ehemals  rliombischer  Enstatit  war,  durch  Wasser-Aufnahme  gerändert, 
aber  nicht  ein  monokliner,  durchgreifend  zersetzter  Salit.' 


A.  Wicumann:  Mikroskopische  Untersuchungen  an  Dünn- 
schliffen von  derbem  Granat.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ge- 
sellscb.  XXVII,  3;  S.  7-49.)  Die  Substanz  des  Granat  ist  einer  verschie- 
denen Ausbildung  f^hig.  Die  Substanz  kann  nicht  individualisirt  sein, 
wie  z.  B.  in  den  Vorkommnissen  tou  Wierum  bei  Drammen,  bei  Baireuth ; 
sie  kann  aber  aneh  IndifidualiBirt  sein  und  ist  es  dann  entweder  in  Ge» 
Btalt  unregelmAssig  begrenzter  Körner  oder  in  Form  deutlicher  Krystalle. 
Die  einselnen  KArnchen  oder  Krystalle  sind  zuweilen  in  Kalkspath  oder 
Quarz  eingebettet.  Namentlich  sind  derartige  Vorkommnisse  schön  ent- 
wickelt bei  Berggiesshfibel  und  am  Teufelstein  bei  Schwarzenberg  in 
Sachsen.  WAhrend  die  Körner  durch  nichts  besonderes  ausgezeichnet  sind, 
weisen  die  Krystalle,  die  meist  in  regelmAssig  sechsseitigen  Durchschnitten 
Auftreten,  einen  deutlichen  schalenfSrmigen  Aufbau  nach.  Bei  Betrach- 
tung derartiger  Krystall-Dnrchscbnitte  im  pohrisirten  licht  gewahrt  mnn 
eine  eigenthttmUche  Erscheinung.  Der  mnere  Krystallkem  wird  nftmlich 
vollständig  dunkel,  w&hrend  die  umgebenden  KrystaHschalen  die  schönsten 
Polarisations-Farben  aufweisen  und  zwar  erscheinen  die  abwechselnden 
Zonen  verschieden  geiurbt.  Eine  fernere  Eigenthamlichkeit  der  Erschei- 
nung ist,  dasB  die  einzelnen  Schalen  im  Umkreis  gleiche  Farbe  erkennen 
lassen  —  was  der  Fall  sein  mösste,  wollte  man  das  Phänomen  als  durch 
Lamellarpolarisation  henrorgerufen  erklären  —  sondern  zwei  gegenfiber- 

'  Schluss  dieses  Auszuges  folgt.  D. 
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liegende  Systeme  zeigen  immer  gleiche  Polarisatinus-Erscheinungen.  Dass 
diese  KrystaJlschalen  ihrer  Substanz  nach  wirklicher  Granat  sind,  ergicbt 
siih  daraus,  dass  eine  derartige  Ausbiklung  auch  an  und  innerhalb  der 
nurogelmässig  begrenzten  Körner  bemerkt  wird.  Bei  gekreuzten  Nicols 
leuchten  auch  hier  diese  Zonen  mit  lebhaften  Farben  hervor,  während  das 
Granatkorn  selbst  absolut  dunkel  erscheint.  In  den  Vorkommnissen  des 
derben  Granat  (Allochroit)  von  Berggiesshübel  gewahrt  man  auch  solche, 
in  deom  du  GnuMt-Indifidiuim  selbtt  sieh  als  doppeltbrwheiid  erweist 
Biese  leigen  einen  nur  wenig  entwickelten  schalenförmigen  Anfban.  Bei 
Anwendung  des  pdailsirten  Lidites  zerOUt  der  sechsseitige  Durchschnitt 
in  sechs  gleiche^  scharf  begreaste  Felder,  von  denen  je  swei  gegenfiber- 
liegende  Farbe  aufweisen.  —  Es  gelang  Wicnamr  nicht,  fOr  diese  am 
Granat  beobachteten  DoppelbrechungS'Erschehittngen  eine  Erlclirung  nach- 
auweisen,  snmal  sich  Iteine  Analogie  mit  derartigen  in  anderen  regnlAren 
Körpern  gesehenen  Pliinomenen  wahrnehmen  lisst  Der  Verf.  macht  end- 
lich darauf  aufioaerluam,  dass  der  grdsste  Theil  der  sog.  Kolo- 
phonite  —  insbesondere  der  typische  von  Arendal  —  seinen  opti- 
schen Untersuchungen  sufolge  su  der  Speeles  Vesuvian  gehört. 


Ed.  Janhittas:  Über  die  Verbreitung  der  WArme  in  den 
Körpern  und  ihre  Besiehnngen  su  der  Strnctur  der  Minera* 
lien.  (Bullet  de  la  soc  g6oL  1875«  Ko.  8,  pg.  499  IT.)  Der  Verfasser 
sieht  aas  seinen  Untcrsuchangen  folgende  Schlösse.  Die  ebenen  Richtun- 
gen der  leichten  Spaltbarkeit  entsprechen  jenen  der  leichten  Trennung. 
Die  Bichtungen  der  Theilbarkcit,  bedingt  durch  eine  schichtenartige  Struo- 
tnr,  scheinen  bis  jetzt  nicht  beeinflusst  zu  werden  durch  das  Gesetz,  wel- 
ches die  Ausdehnung  der  Wärme  in  jeder  Gruppe  aatOrlicher  Körper  be- 
herrschtf  d.  h.  bei  denjenigen,  welche  nach  einem  gemeinsamen  Typus 
der  Molecular-Stnictur  aufgebaut  sind,  wie  die  Amphibole  und  Pyroxene. 
Es  ist  in  hohem  Grade  beachtenswerth,  so  sehr  verschiedene  Substanzen, 
wie  es  die  Amphibole  sind,  hinsichtlich  ihrer  eloinontaren  chemischen  Zu- 
sammensetzung —  sei  es  qualitative,  «ei  es  sogar  (juantitative  in  ihren 
thermischen  Eigenschaften  solche  Übereinstimmungen  zeigen  zu  sehen. 
In  älinlicher  Weise  verhält  es  sich  mit  den  Pyroxenen.  Ks  geht  daraus 
hervor,  dass  z.  B.  der  amphibolische  Typus  in  seiner  elementaren  chemi- 
schen Zusammensetzung  sehr  variabel  sein  kann.  Und  ähnlich  ist  es  bei 
den  Pyroxenen  und  wahrscheinlich  bei  der  Gruppe  der  Wernerite:  ähn- 
liche Formen,  ähnliche  Spaltbarkeit,  ähnliche  Orientirnncr  der  Axen  der 
Obtrtläche,  welche  die  Ausdehnung  der  Wärme  in  derartigen  natürlichen 
Gruppen  des  Mineralreiches  misst. 


P.  Gboth:  aber  die  Elasticitftt  regulärer  Krystalle  nach 
Tersehiedenen  Richtungen.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Gesellsch. 
XXVn,  3,  S.  74a)  Die  Versocfae,  welche  Voisr  in  Königsberg  auf  Ntv- 
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MAHii^B  VenmlasauDg  doich  Bentimmimg  der  Festigkeit  in  dieser  Besiehmig 
•ogesteUt  hit,  sind  mit  grosBen  SchwierigkeiteD  ▼erlmiideii.  Derselbe 
stellte  das  Yerbiltiiiss  swisehen  Minimum  und  Maximnm  wie  1 : 1,22  fest 
Die  Fortpflanrang  des  Schalles  in  festen  Körpern  ist  von  ihrer  Elasticit&t 
abhängig  und  so  ermittelte  Gnoni  dieselbe  durch  Klangflgnren  an  8t&b> 
chen  Ton  Stemsalz  Ton  80  Mm.  Lftnge  und  2  Mm.  Dicke  und  gelangte  da- 
bei SU  dem  Resultat,  dass  das  VerhAltniss  swisehen  Minimum  und  Maximum 
1 : 1,19  sei.  Die  nsJie  Übereinstnnmung  mit  den  von  Voigt  auf  gans  ver- 
schiedenem Wege  gefundenen  ist  beachtenswerth  und  als  ein  Beweis  für 
die  der  Wahrheit  nahe  kommende  Richtigkeit  des  Zahlenwerthes  zu  be- 
trachten. Der  Unterschied  zwischen  dem  Zustand  regulirer  Krystalle  und 
amorpher  Körper  ist  demnach  einleuchtend. 


n.  Laspeyres:  Kry  stallographisch e  Bemerkungen  zumGyps. 
fMin.  Mitthcil.  ges.  v.  G.  Tschermak,  1875,  3.  lieft,  Tf.  VII.)  1)  Gyps- 
Zwillinge  v  o  n  E  i  c  h  s  t  a  d  t  b  e  i  M  e  r  s  e  b  u  r  g.  Die  schönen  und  mannig- 
fach ausgebildeten  Krystalle  finden  sich  iu  einer  Thongnibe.  Dieselben, 
bis  4  Cm.  gross,  zeigen  cx:>P  .  ccPcc  .  -  P,  stark  verlängert  nach  der 
Kante  von  —  P.  Die  eingewachsenen  Krystalle  sind  einfache  und  Zwil- 
linge nach  dem  gewöhnlichen  (iesetz  und  zwar  in  den  verschiedeneu  Mög- 
lichkeiten der  Juxtaposition  und  Penetration  nach  diesem  Gesetz.  Laspev- 
RKS  bildet  ab:  Fig.  1:  vollkommenen  Durchkreuzungs-Zwilling,  häufig; 
Fig.  2 :  rechten  Penetrations-Zwilling,  am  häufigsten ;  Fig.  3 :  linken  Pene- 
tratious-Zwilling,  sehr  häufig;  Fig.  4:  Juxtapositions-Zwilling,  Contactfläche 
senkrecht  zur  llauptaxe,  selten  und  Fig.  5:  Juxtapositions-Zwilling,  Con- 
tactfläche die  Zwillingsebcnc  cxjPjo,  ebenfalls  selten.  —  2)  G  y  p  s  k  r  y  s  t a  1 1  e 
vom  Papelsberge  am  Siebengebirge.  Schöne,  wasserhelle,  bis 
16  Cm.  grosse,  vGlIig  aasgebildete  Gypskrystalle  in  tertiärem  Thon  bieten 
besonderes  Interesse.  Die  Krystalle  sind  prismatisch  ausgedehnt  nach 
der  Hauptaxe,  breitsäulenförmig  nach  dem  Klinophiakoid.  Sie  zeigen 
(xP .  ocPoo .  —  P,  bisweilen  noch  P,  Poo  und  ^Poo;  auch  ocPoo  er- 
scheint nicht  selten.  Eine  nähere  Betrachtung  lehrt,  dass  die  eigenthflm- 
lichen  Fächerkrystalle  des  Oype  vom  Papelsberg  sich  als  wiederholte 
Zwfllings-Bildungen,  als  Viellinge  darstellen.  —  8)  Gyps-Zwillinge  von 
Eisleben.  Die  Krystalle  bilden  einen,  mit  ihrer  Basis  anehiander  ge- 
legten Doppelkegel;  es  sind  Juxtapositions*Zwillinge  nach  dem  gewöhn- 
lichen Gesetz.  Sie  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Gypskrystallen 
▼on  Girgenti.  Ihre  Combination  ist:  cx>P .  ooPbo .  —  P  .  -h  |P2  .  fPoo  . 
.  —  f  P} .  —  f  Poa  Die  beiden  letstgenannten  Formen  smd  n^. 


G.  Tschbrhak:  über  Apatit  von  Untersulzbach.  (Min.  Mittheil, 
ges.  V.  G.  Tschermak,  1875,  3.  Heft.)  In  letzter  Zeit  wurden  bei  der 
ferneren  AusbjMitnng  des  schönen  Kpidot- Vorkommens  nicht  allein  viele 
Hiicheareiciie  ii^pidot-ivrystalle,  sondern  auch  mehrere  Apatit-Krystaile  yon 
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ungewöhnlicher  Grösse  aufgefunden.  Dieselbin  enthakon  gewöhn- 
lich feine  Hornblende-Nadeln  eingeschlossen,  sind  jedoch  im  übrigen  völlig 
farblos  und  wasserhell.  Ihre  Form  ist  durch  Vorwalten  der  basischen 
Endtlache  tafelartig.  Einer  derselben  hat  eine  Breite  von  5  Cm. ;  ein 
anderer  stellt  eine  8  Cm.  breite  Tafel  dar,  welche  aus  zwei  parallel  ver- 
wachseoeu  Individuen  besteht. 


0.  VOM  Rath:  Aber  die  chemische  Zusammen  Setzung  des 
gelben  Angits  Yom  Yesuv.  (Honntsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenseh. 
stt  Berlin,  SiCcg.  vom  29.  Juli  1876.)  G.  von  Ratb  brachte  1872  eine  aus- 
gezeichnete, aus  den  Sommatulfen  stammende  Bombe  mit  deren  Horch- 
nesser  6  Ctm.  Die  peripherische  Rinde  besteht  vorsngsweise  aus  Sanidin 
mit  schwanem  Angit,  wenig  Hornblende  und  Melanit  Dieser  nur  dfinnen 
äusseren  Zone  folgt  nach  innen  eine  zweite  Zone,  welche  wesentlich  aus 
grOnem  Diopsid  und  gleichfisrUgem  Biotit  besteht.  Das  Innere  des  Aus- 
wflriUngs  wird  gebildet  von  einem  drüsigen  Aggregat  rOthlichen  Augits; 
der  Olimmer  und  Humit  dieses  schönen  llineral-Gemenges  sind  fast  von 
gleieber  Farbe.  Der  gelbliche  Augit  des  inneren  Mineral-Geinenges  zeigt 
die  CombinatioD :  ooP .  DP  .  2¥oo .  2P  .  Foo .  ooPc».  OüPS.  —  Die  Analyse 
ergab:  (Spec.  Gew.  =  8^) 


Kieselsinre  .  .  . 

.  .  68,2 

Thonerde    .  .  . 

.  .  1,6 

Eisenoxydul .  .  . 

.  .  2.3 

Kalkerde     .   .  , 

.   .  23,4 

Magnesia     .   .  • 

.   .  19,3 

Glfihverlnst .  .  . 

.    .  0,2 

99,9. 

£s  stimmt  demnach  der  gelbe  Augit  vom  Vesuv  sehr  nahe  (iberein 
mit  den  weissen  oder  hellfarbigen  Varietäten  von  Achmatowsk,  Orrijärfvi, 
Gn^jö  u.  s.  w.  ftberein.  Recht  bemerkenswerth  ist  es,  dass  in  dieser 
vesnvisehen  Bombe  der  Augit  in  drei  verschiedenen  Aasbildungs- 
Weisen  und  Farben  vorkommt:  schwarz,  als  Gemengtheil  des  die 
itaiBsere  HflUe  bildenden  Sanidingesteins;  grüu,  in  der  die  eigentliche 
Druse  bildende,  zweiten  Zone;  endlich  gelb  in  dem  das  Innere  erfilllen- 
den  Gemenge.  Es  scheint  — *  so  sagt  G.  von  Rath  —  gleichsam  eine 
Liuterung,  eine  Veredlung  von  der  Ausseren  Zone  nach  dem  Innern  des 
Auswürflings  stattgefunden  zu  haben. 


G.  VOM  Rath:  Aber  einen  Brookit-Krystall  ans  dem  Gold- 
seifen bei  Atliansk  unfern  Minsk  im  Ural.  (Monatsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  Sitzg.  v.  26.  Juli  1876.)  Der  Krystall  abertraf 
an  SchAnheit  Alles^  was  G.  vom  Rath  bisher  von  Brookiten  gesehen.  Auch 
durch  aeine  Grttose  zeuihnet  sich  der  Krystall  aus,  da  er  eine  L&nge  von 
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11  Mm.  bei  einer  Dicke  von  4  Mm.  besitzt.  Er  zeigte  zwei  bisher  unbe- 
kannte PyramideB  und  forderte  aueserdem  dnreli  seine  treffliche  FUehen- 
Beschaffenheit  za  strenger  PrOfung  des  rhombischen  Charakters  des  Krystall- 
Systemes  auf,  das  neuerdings  von  A.  Sobraüf  bestritten  wurde.  I>er 
lÜ78tal],  dessen  Farbe  und  Burchscheinenheit  ?olIkommen  an  Rutil  erinnert, 

besitzt  folgende  Combination :  ocP  .  P2  .  P  .  :2 T  .  } P  .  2P2  .  5P  .  2P4  . 
.  ,5  P3  .  J  Pdb  .  ]  Pcx) .  2Pöb .  ccPrx: .  cx-Poc  .  OP.  —  Die  beiden  neuen  Pyra- 
miden: 2Pi  und  sind  durch  Zonen  leicht  bestimmbar.  Es  wurden 
auch  noch  einige  Messungen  ausgeführt;  sie  beweisen  wenigstens  für  das 
Vorkommen  von  Atliansk,  dass  kein  Grund  vorhanden,  die  bis  Jetzt  all- 
gemein angenommene  Ansicht  Uber  das  rhombische  jürystaU-äystem  des 
Brookit  zu  verändern. 


G.  VOM  Ratu:  über  merkwürdige  Sanidin- Kry  stalle  auf 
Drusen  einer  d  o  1  c  r i  t  i s  c  h  c  n  Lava  v  o  n  B  el  1  i  n  g e n ,  W  e  s  t  e  r  w  a  1  d. 
(A.  a.  ü.)  Das  etwa  5  Ctm.  grosse  Lavastückchen  barg  in  einer  Druse 
drei  Mineralien,  von  denen  zwei:  Eisenglanz  und  Hornblende,  sogleich  zu 
erkennen  waren,  das  dritte  aber  erst  nach  näherer  Untersuchung  als 
Sanidin.  Er  bildet  niedere,  oder  wenig  verlängerte  Prismen,  die  raeist  mit 
einer  verticalen  Kante  dem  Gestein  aufliegen  und  in  solcher  Weise  mit 
Eisenglanz  und  Hornblende  vergesellschaftet  sind,  dass  für  alle  drei  Mi- 
neralien nur  eine  gleiche  Entstehungsweisc  gefolgert  werden  kann:  durch 
Sublimation.  An  den  kleinen  Sanidinen  bcstinnnte  G.  vom  Rath  folgende 
Flachen:  :xP  .  ccP2  .  Pcc3  .  oüPcx:  .  OüFco  .  OP  .  Pco  .  2 Poe  .  5 Pcx.  Das 
erstgenannte  Klinoprisma  ist  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden.  Es 
ist  gewiss  bcmerkeuswertb,  Sanidin  in  Drusen  einer  doleritischen  Lava  zu 
finden.  6.  vom  Rath  bestimmte  den  Kiesels&uregehalt  des  constituiroideii 
PlagioUas  dieser  Lava  ss  68,8;  es  ist  demnach  ein  Labradoritgestein, 
was  die  Sanidine  beherbergt.  Unter  den  durch  Sublimatk»n  gebildeten  Mi- 
neralien der  Lam  erscheint  Sanidin  sehr  selten.  In  den  vesuvischen 
AnswQrflingen  der  £niptk>n  Ton  1872  —  welche  für  die  Geologie  tou  so 
gnwser  Bedeutung  geworden  sind  —  sah  6.  t<hi  Rath  Sanidin  nur  in 
wenigen  Fällen  als  gani  Tereinselte  kleine  Prismen,  Bavenoer  Zwillinge. 


Fraitk  Rqtlet:  Aber  einige  Eigenthttmlichkeiten  in  der 
mikroskopischen  Structur  der  Feldspathe.  (Quart.  Journ.  of 
the  Geol.  Soc.  XXXI,  No.  128,  pl.  XXIU  u.  XXIV,  pg.  479-487.)  Die 
Landsleute  Cumn  Sobbt*s,  weteher  mit  so  grossem  Erfolg  die  Bahn  für 
mikroskopische  Mineral-Untersnchnng  brach,  folgen  mit  rOhmlichem  Eifer 
ihm  nach.  Die  vorliegende  Arbeit  bietet  ein  BetspieL  Der  Verfiuser  sieht 
aus  derselben  folgende  Schlosse.  1)  Die  derben  Partien  des  Orthoklas 
zeigen  oft  eine  kreuzweis  entwickelte  Streifnng  —  wie  dies  auch  schon  von 
anderen  Forschem  bemerkt  —  ohne  dass  solche  Streifen  sksh  als  Structur- 
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Ebenpn,  mittelbar  oder  unmittelbar  beweisen,  die  im  Innern  die  spaltbare 
Ma>se  durcbziehcn.  2)  Diese  Structur  ist  keineswe^'s  noch  genügend  er- 
ka;mt,  indem  sie  bald,  wohl  in  Folge  von  Zwillings-Hildung,  unter  polari- 
^iiuiu  Licht  gewisse  farbige  Ersclieinungen  zeigt,  bald  die  nämliche  Struc- 
tur durch  Linien  vertreten  zum  Vorschein  kommt,  ohne  aber  von  farbigen 
Phänomeaen  begleitet  su  sein,  wie  dies  bei  der  Zwillings-Bildung  eines 
Minerals  m  enrartea  ist,  S)  Eine  derartige  Structur  ist  auch  zuweilen 
in  Feldspath-Lamellen  in  beobacbten,  die  nnr  Parattel-Streifung  zeigen. 
4)  In  soldien  LameUen  und  anch  in  einigen  dentUeh  ausgebildeten  Kri- 
stallen delint  sidi  die  erwüinte  krensireis  entwickelte  Stmctar  oft  nur 
Aber  einen  sehr  geringen  Ranm  ans,  wilirend  der  flbrige  Tbeü  der  La- 
melle oder  auch  des  Krystallee  die  gewtfhnliclie  Zwillings-Streifnng  oder 
gar  iraine  seigt.  6)  In  FAUen  solcher  Art  ist  wohl  eine  nAhere  Bestim- 
mung, welchem  KrystaQ^System  der  Feldspalh  angehört,  kaum  mOglich; 
selbst  mit  Hfllfe  der  mikroskopisdien  Mittel.  6)  In  den  Sanidin-Krystallen 
gewisser  Traehyte  ist  eine  eigenthttmlidie  Structur  sn  beobachten,  ihnlieh 
jener  in  den  Obeidianen  Meiioos  und  wohl  identisch  mit  Krystalloiden  der 
Bohofenschlacken,  wie  sie  HtBXAni  YoeBLSAHO  beschrieb.  7)  Da  die  er- 
wAhnten  Sanidine  Zwillmge,  also  wirkliche  Krystalle  sind,  so  ist  m  ge- 
wissen Fällen  nnr  ein  geringer  Unterschied  swischen  Krystallen  und  Kry- 
stalMden  sn  machen.  8)  Wenn  anch  die  Krystalle  oder  Krystalloide  im 
mexicanischcn  Obsidian  grosse  Verschiedenheiten  in  ihrer  inneren  Structur, 
in  Streifen  oder  Theilungs-FlAchen  zeigen,  so  entkräftigt  dies  keineswegs 
die  Annahme,  dass  sie  der  nämlichen  Species  angehören.  9)  Die  gegen, 
wärtige  Unterscheidungs-Methode  zwischen  monoklinem  und  triklinem 
Feldgpath  mag  wohl  für  gewöhnliche  FAlle  genOgen;  aber  nicht  far 
schwierigere. 


F.  J.  Wiik:  Mineralogische  und  p  et  r  og  ra  p  h  i  sch  e  Mitthei- 
lungen.* Walirend  man  sich  bis  vor  Kurzem  der  mikroskopischen  Unter- 
suchungsmethoden  als  Ilülfsmittel  bei  petrograj)hischen  und  geognostischen 
Studien  fast  nur  in  iJeutsclilaml  und  England  bediente,  haben  dieselben 
in  neuester  Zeit  in  sehr  erfreulicherweise  auch  bei  den  Forschern  ande- 
rer Länder  Eingang  gefunden.  In  der  Torliegenden  Arbeit  giebt  uns  der 
Ver&sser  eine  auf  mikroskopisches  Studium  begründete  Fortsetzung  seiner 
froheren  Untersuchungen  Aber  die  ÜnnlAndischen  Gesteme.  Die  Arbeit 
verliert  dadurch  keineswegs  an  Werth,  dass  sie  sum  grösseren  Thefl  nur 
die  Besnltate  bestttigt,  w^che  Fischr,  Rosivboscb,  Zibxsl  u.  a.  Forscher 
■elMm  an  ähnlichen  Vorkomnmissen  anderer  Gegenden  gewonnen  haben. 
Es  ist  stets  von  hohem  Interesse  zu  erfahren,  wie  oonstant  die  meisten 
mikroekopischen  Yerhiltnisse  bei  gleichen  Gestemstypen  aus  den  ver- 
schiedensten  Gegenden  sind,  da  sich  daraus  ergiebt,  dass  den  an  Local- 


*  Wegen  des  Original-Titels  TgL  dieses  Jahrbuch  1876^  8.  806. 
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Studien  gewoimeneo  Resultaten  meist  eine  allgemeinere  Bedeutung  zu* 
kommt 

Ausser  einer  Reihe  von  Oabbroi,  Diabasen  und  Dioriten 
werden  einige  serpentinartige  und  cbloritartige  Mineralien 
eingehend  besehrieben. 

1.  Serpentinartige  Mineralien:  Metaxoit,  Pikrofluit  und 
eigentlicher  Serpentin  vonLupikko,  Marmolith,  Skotiolith 
und  Hisingerit  von  Orijaervi. 

Vom  Metaxoit  findet  sich  eine  krystallinische  und  eine  amorphe 
Tarietftt,  welche  meist  innig  mit  einander  verwachsen  sind.  Erstere  seigt 
u.  d.  M.  eine  strahlige  Structnr.  Die  einielften  rhombischen  Individuen 
sind  SU  BQscheln  vereinigt,  welche  theüs  scharf  begrenzt  sind,  theils  in 
einander  flbergehen.  Abgesehen  von  der  mehr  oder  minder  reichlich  bei- 
gemengten amorphen  Substanz,  enth&lt  der  im  Ganzen  dem  Pikrolith 
sehr  ähnliche  Metaxoit  Magneteisen  und  Kalkspath. 

Der  Pikrofluit  ist  gelb  gefärbt,  leicht  schmelzbar  und  mit  Fluss- 
spat h  und  Magnetit  gemengt.  U.  d.  M.  besteht  er  aus  einer  amorphen 
Substanz  mit  stark  polarisirendeu,  krystallinischeu  Flecken,  Körnern  und 
Streifen.  Neben  dieser  typischen  Varietät  finden  sich  andere,  welche  zum 
Theil  Ül)ergängc  zum  Metaxoit  bilden:  sie  sind  ebenfalls  aus  apolaren 
und  krystallinischcn  Partien  zusammengesetzt  in  veiwchiedener  Anordnung. 

Der  ci  scnt  liebe  J^erpontin  besteht  aus  einer  vorherrschendeu, 
stark  polarisiienilen,  krystallinischeu  Substanz,  welche  von  Adern  durch- 
zogen wird,  die  tlieils  Aggregatpolarisation  zeigen,  theils  apolar  sind. 
Kalks path,  Magnetit  und  Flussspath  sind  accessorisch.  In  ähn- 
licher Weise  wie  die  wasserhaltigen  Magnesiunisilicate  von  Lupikko 
mögen  auch  andere  serpentinartige  Mineralien  (iemenge  einer  krystallini- 
scheu und  amori)hen  Substanz  sein,  wodurch  sich  vielleicht  die  Verschieden- 
heiten in  den  Angaben  über  ihr  Verhalten  im  Polarisations-Mikroskop  er- 
klären lassen.  Die  Eutstchunir  obiger  Mineralien  leitet  der  Verfasser  von 
einer  £in Wirkung  vou  Gasen  aut  pjrrozenhaltige  Gesteine  ab,  deren  Cal- 
cium- und  Magnesiumgehalt  das  Material  zur  Bildung  von  Calcit,  Fluss- 
spath und  Magnesiums ilieaten  lieferte,  w&hrend  schwefelhaltige 
Gewässer  Schwefelmetalle  und  Helvin  erzeugten.  Der  Zeit  ihrer 
Entstehung  nach  lassen  sieh  die  Mineralien  von  Lupikko  in  primäre, 
secundäre  und  tertiftre  eintheilen;  die  Krjstallformen  des  Magnetit  und 
Granat  sollen  Je  nach  der  BOdnngszeit  der  IGneralien,  in  welchen  sie 
sfeh  eingeschlossen  finden,  verschieden  sein. 

Marmolith  findet  sksh  vergesellschaftet  mitKupferkies  und  Do- 
lomit in  zwei  VarieUtten,  einer  gelben  und  einer  grünen;  bei  der  erste- 
ren  herrscht  eine  amorphe,  bei  der  letzteren  eine  krystallinische  Sub- 
stanz vor. 

Der  mit  Kalkspath  und  Bleiglanz  gemengte  Skotiolith  kann 
als  ein  Zwischenglied  des  eisenarmen  Marmolith  und  des  eisenreichen 
Hisingerit  betrachtet  werden.  Die  hellgrüne  und  die  dunkelgrüne  Va- 
rietät sind  beide  im  Wesentlichen  amorph  und  nnr  in  der  Nähe  dunkler, 
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wenig  oder  gar  nicht  durchscheinender  Partien  nnd  in  feinen  vorkommen- 
den Adern  doppelbrechend.  Die  beiden  VarietAten  weichen  nnr  durch 
eine  st&rlcere  und  geringere  AnhAnfnng  der  dunkleren  Partien  von  einan- 
der ab.  Der  Hisingerit  nnterscheidet  sich  vom  Skotiolith  durch 
dunkle  Farbe,  starken  Glanz,  braune  Adern  and  durch  die  tafelförmige 
Absonderung.  Es  verhilt  sich  apolar  nnd  besitst  im  durchfallenden  licht 
dne  braune  Farbe. 

Diese  Ifineralien  von  Orijaervi  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
denen  von  Lupikko,  sind  aber  basischer  und  kommen  seltener  vor. 
Eisenerse  und  Zinkblende  scheinen  dem  Verfasser  im  Vergleich 
mit  Kupferkies  und  Bleiglanz  vorzugsweise  von  weniger  basischen 
Magnesiamsilicaten  begleitet  zu  werden. 

2.  Chloritartige  Mineralien  von  Lupikko  und  Orijaervi 
Der  schon  froher  vom  Verfasser  beschriebene  Chlor  it  von  Lupikko 

wurde  in  Folge  einer  Analyse  von  Jerhströh,  welche  die  Zusammensetzung 
des  Penn  in  ergab,  einer  erneuten  optischen  Untersudmng  unterworfen; 

er  erwies  sich  jedoch  als  deutlich  zweiaxig.  Wik  stellt  ihn  daher  zum 
Bipidol  ith  (V.  Kob.)  und  betrachtet  letzteren  als  ein  Mittelglied  zwi- 
sehen  Pennin  und  Klinorlilor,  mit  crsterem  die  Zusammensetzung, 
mit  letzterem  das  optische  Verhalten  theilend,  so  dass  er  ein  Analogen 
zum  Phlogopit  bilden  würde.  Der  Chlorit  von  Lupikko  kommt 
auch  in  regelmässiger  Verwachsung  mit  Phlogopit  vor. 

Ein  Chlorit  von  Orijaervi  erwies  sich  als  echter  Klinochlor 
mit  sehr  schwankendem  Axenwinkel. 

3.  Olivin  füh  rende  basische  Eruptivgesteine.' 

Wie  die  meisten  der  frtther  für  Hy persthenite  (Hyperite)  ^ro- 
haltenen  Gesteine,  so  ergaben  sich  auch  diejenigen  von  Finnland  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  als  hypersthenfrei  und  bald  als  Olivin« 
diabase,  bald  als  Olivingabbros.  Zu  den  ersteren  gehören  die  so- 
genannten Hyperite  von  Tiperjaervi  im  Kirchspiel  Eura,  von  Si- 
contaka  im  Kirclispiel  Lotala  und  von  Walamo.  bie  bestehen  aus 
nelkenbramu'rn  oilrr  graulich-braunem  Augit  mit  in  i)aralloh'u  Reihen 
angeordneten  Hohlräumen,  Pla^iioklas,  gelblich-grunom,  meist  frischem 
Oliv  in  in  Krystallen  und  Kornern,  (ilimmer,  Apatit,  Magnetit 
und  Titan  eisen.  Der  meist  vorherrselicnde  Pla[,'ioklas  ist  öfters 
braunlich  durch  beii^emeugtes  Kisenoxydliydrat.  welclies  durch  Zersetzung 
des  Magnetit  entstunden  ist.  Die  0 1  i  v  i  n  d i  abäse  erstrecken  sich  über 
ein  bedeutendes  Areal  in  Sü  d- W  e  s  t  -  F i n  n  la  u  d.  Bei  der  Zersetzung 
bildet  sicii  ein  gengresitähnliches  Mineral,  welchem  der  Verfa.sser  früher 
den  Namen  Euralit  beigelegt  hat.  '  Die  damals  gemachte  Angabe,  der- 
selbe sei  wahrscheinlich  amorph,  berichtigt  Wiik  dahin,  dass  es  aus  klei- 

*  Diese  und  die  folgenden  (lesteine  sind  schon  früher  von  dem  Ver- 
fasser in  seinen  v('r<!chiedenen  Arbeiten  über  Finnland  makroskopisch  nnd 
geognostisch  beschrieben  und  wird  stets  auf  diese  verwiesen.  (Vgl.  d. 
Verb,  des  flnnUnd.  wissensch.  Ver.  XI,  Xni  und  XIV.) 

*  Tgl.  dieses  Jahrbuch  1869,  S.  857. 
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nen,  rundUehen,  ndialatraliUg  laBammengesetsteii  Aggregaten  bestelle, 
aber  dnrdiaiis  den  Eindruck  emes  homogenen  Minerals  mache.  Den 
Sordawalit  hAlt  Wm  in  Übereinethnmung  mit  Rosirbüsch^  für  die 
glasige  Aosbildnng  eines  krystaUinisdien  Gesteins,  in  welches  derselbe 
aUmfthlleh  übergehe.  Die  Untersnchnng  dieser  Felsart  ergab  eine  Zn- 
sammensetmng,  wie  die  obiger  Diabase  mit  etwas  abweichender  Stroctar. 

Als  OliTingabbro  erwiesen  sich  die  Gesteine  ton  Wehmais, 
Ekois,  Toermae  und  Lankola  bei  Tyrvis,  Ton  Toikko  bei  Kuru. 
Der  Olivingabbro  aus  der  Gegend  von  Tyrvis  bildet  durch  Terschie- 
dene  Vertheilung  der  Hauptbestandtheile  —  Pyroxen  oder  Ampbibol 
und  Oliv  in  (Serpentin)  —  drei  stark  von  einander  abweichende  Va- 
rietäten. Die  eine,  von  Wehmais,  enthält  wenig  oder  gar  keinen  Oliv  in 
und  kann  am  Besten  als  Hornblendefels  bezeichnet  werden.  Die 
Hornblende  tritt  in  zwei  Varietäten  auf;  bei  der  einen  bildet  die  Haupt- 
schwingungarichtung  mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel  von  24  Grad, 
Pleochroismus  und  Al)sorption  sind  donjniiigcn  des  Strahlsteins  aus 
dem  ZiUerthal  sehr  ähnlich,  und  /ahlreiche  scliwarzo  oder  dunkelbraune 
Mikrolithe  sind  in  Form  dünner  Lamellen  den  Pinakoiden  parallel  einge- 
lagert. Die  Mikrolithe  hält  Wiik  zum  Theil  für  Magnesiaglimmer, 
zum  grösseren  Theil  nach  ihrer  Form  für  Augit  und  vergleicht  sie  mit 
den  von  Schkaikf  im  Labrador  beschriebenen.  Gegen  die  Deutung  als 
Magnetit  sjjreclic  auch  das  Fehlen  des  Magnetismus  bei  der  Horn- 
blende. Mikrolithe,  stellenweise  Streifung,  mehr  oder  minder  deutliche 
Spaltbarkeit  nach  den  Pinakoiden,  hie  und  da  vorkommende  Zwillinge 
nach  oP  erinnern  an  Diallag,  und  Whk  nimmt  an,  dass  die  Horn- 
blende aus  letzterem  entstanden  sei.  Neben  dieser  Hornblende  von 
secundärer  Entstehung  kommt  auch  eine  ursprüngliche  in  kleineren  Indi- 
▼iduen  vor,  welche  fut  frei  tou  Mikrolithen  ist  und  bei  der  obiger  Winkel 
nur  20*^  betrAgt  Der  makroskopisch  nicht  nachweisbare  Feldspath 
findet  sich  reichlich  mikroskopisch  in  den  grösseren  Hornblende* Indivi- 
duen eingesprengt  und  erweist  sich  reich  an  braunen  bis  schwarzen 
Mikrolithen  von  Terschiedenen  Dimensionen,  ähnlich  denen  in  der  Horn- 
blende und  nach  bestimmten  Richtungen  angeordnet.  In  gleicher  An- 
ordnung liegen  im  Feldspath  lange,  dflnne,  hellgelbe  Nadeln  emes  rhom- 
bischen Minerals,  wahrschemlich  von  Broncit.  In  einem  DflnnschlÜf 
beobachtete  der  Verfasser  ein  Feldspath -Individuum  sum  Theil  von 
einer  schmalen  Zone  einer  farblosen,  apolaren  Substanz  umgeben.  Sollte 
dieselbe  in  der  That  Oku  seht,  so  wäre  dieses  Vorkommen  in  einem 
Oabbro  ein  ungewöhnliches.  Dass  dieser  „Hornblendefels"  nichts 
als  eine  Gabbro- Varietät  von  eigenthflmlicher  Ausbildung  ist,  folgt  auch 
aus  seinen  innigen  Beziehungen  zu  dem  echten  Olivingabbro  von 
Ekois  und  Toermae,  der  zweiten  Varietftt,  bei  der  D ial  1  ag  und  mehr 
oder  minder  Tollständig  zu  Serpentin  umgewandelter  Olivin  so  innig 
verwachsen  sind,  dass  ein  schillerfelsAhnliches  Gestein  entsteht,  ü.  d.  M. 

*  VgL  dieses  Jahrbuch  1875,  &  855. 
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stellt  es  sich  als  ein  Aggregat  grosser,  reichlich  mit  OH? in  durchwach» 
sener  Diallage  dar,  welche  durch  spärlichen  Serpentin  getrennt  wer- 
den. Der  Dia  Hag  ist  meist  noch  unverändert  und  ergab  in  Schnitten 
parallel  ocPob  eine  Abweichung  der  Hauptschwingunc^srichtungen  von 
SS**  und  Zwillingsbitdungen  nach  oP;  nur  stellenweise  bemerkt  man  eine 
Spaltbarkeit  nach  dem  Hornblende-Prisma.  Schwarze  eingeschlossene 
Mikrolitbe  hält  der  Verfasser  auch  hier  für  Augit.  Sie  sind  wie  die 
meisten  Mikrolithe  und  langgostreckten  Geraengtheile  der  beschriebenen 
Gesteine  nach  verschiedenen,  wahrscheinlich  krystallographisch  bestimm- 
baren Kiciituiigeu  angeordnet.  Zunächst  an  Menge  kommt  der  Serpen- 
tin, dessen  Ahstamniung  von  Oliv  in  unverkennbar  ist.  Danehen  findet 
sich  auch  Olivin  in  rundlichen  Körnern,  niclit  in  Krystalleu,  wie  im 
Diabas;  er  zeigt  die  schon  so  vielfach  beschriebenen  verschiedenen  Um- 
Mandlungsstadien  zu  Serpentin.  Die  Kurner  liegen  oft  in  parallelen 
Streifen  senkrecht  zur  Länj^srichlung  der  Diallage.  Ferner  tritt  grün- 
licher Biotit  auf,  ebenfalls  mit  Se  rp  e  nt  in  körnern  durchspickt,  und 
Broncit  oder  Enstatit,  der  sich  durch  die  lichtgelbliche  Farbe,  Lage 
der  Hauptschwingungsricbtungeu  und  feinere  Streifung  vom  Diaila g 
unterscheidet.  Letztere  rührt  von  einer  ungeheuren  Menge  haarfeiner 
und  sehr  langer  Hikrolithe  her,  die  starke  Interfereuserscbelnungen  er- 
seogen  und  sich  snweüen  ftber  den  Broncit  hinaot  erstrecken.  Broneit 
ond  Diallag  scheinen  in  nnregelmftssiger  Verwaehsong  vorankommen. 
Unteigeordnet  finden  sich  Plagioklas,  die  Broncit- Nadeln  umgebend, 
gelbliche  oder  gelblich-braune,  quadratische  und  dreieckige,  isotrope  Kry- 
stalle  im  Broncit  oder  Serpentin,  wahrseheinlieh  Picotit,  und 
Kupferkies.  —  In  der  dritten  Yariet&t,  der  von  Laukola,  ist  der 
serpentinisirte  Oliv  in  so  Yorherrschend,  dass  man  das  Gestein  eigent- 
lidk  OüTin-  oder  Serpentinfels  nennen  mflsste.  Hakroskopisch  er- 
scheint er  liemUch  homogen  mit  einigen  eingestreuten  magnetisohen  Kör- 
nern ond  gelblichen,  stark  gl&nsenden  Nadeln  und  dem  Skotiolith  sehr 
aKfiiM*!»  tf.  d.  M.  erkennt  man  vorherrschenden  Serpentin  mit  einigen 
unveränderten  Olivin  kernen.  Das  graulich-gelbe  Mineral  erweist  sich 
als  rhombisch  und  frei  von  Mikrolithen.  Die  Fasern  laufen  theils  parallel, 
theils  sind  sie  gebogen;  auf  Querspalten  ist  Serpentin  eingedrungen.  Es 
fltdit  nach  des  Verfassers  Ansicht  dem  Bastit  am  nächsten. 

Die  drei  Varietäten  geboren  trotz  des  stark  abweichenden  Habitus 
einem  Massiv  an.  Ähnliche  Gesteine  kommen  in  Wesilaks  und  Korpi- 
laks  vor.  Etwas  abweichend  verhält  sich  der  Olivin  f^abhro  von 
Kuru.  Er  hesteht  aus  Hornblende  mit  eingebetteten  Kornern  von 
Serpentin,  grünlichem  Glimmer,  Olivin  in  Krystallen  und  Körnern, 
Magnetit  und  aus  einem  feldspathartigen  Mineral,  welches  theils  Pla- 
gioklas,  theils  dem  Saussurit  ähnlich  ist,  und  welches  Wiik  irn  letz- 
teren Falle  als  ein  inniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Fehlspath 
auffasst.  Durch  diesen  Bestandtheil  und  dadurch,  dass  die  von  Mikrolithen 
freie  Hornblende  ursprüngliche  zu  sein  scheint,  unterscheidet  sich  die  • 
Felsart  vom  eigentlichen  Gabbro  und  scbiiesst  sich  dem  Saussurit- 
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gabbro  an,  obwoU  letzterer  soiut  frei  von  Ol  Win  zn  sein  Bcheint.  In 
der  Hornblende  bildet  die  Hanptschwingungsrichtang  einen  ungewöhn- 
lich grossen  Winkel  mit  der  Haaptaxe,  nämlich  ca.  80*.  Zn  diesen  Be- 
staadtheilen  tritt  wie  in  den  vorigen  Oabbros,  aber  nur  sehr  vereinzelt, 
ein  rhombisches  Hhieral,  welches  sich  aber  durch  seine  dunklere  Farbe, 
stärkeren  Pleochroismus,  grossere  Härte  und  durch  den  kupferbraunen 
metallischen  Glanz  von  den  frOher  beschriebenen  unterscheidet  Diese 
Eigenschaften  stimmen  mit  denen  des  Hypersthen  fiberein;  da  aber  die 
Spaltung  den  Flächen  des  Hornblendeprismas  ooP2  parallel  geht,  so  be- 
zeichnet Wim  das  Mineral  als  einen  dem  Hypersthen  sehr  nahe  ste- 
henden Anthophyllit  Auch  die  Umgrenzung  erinnert  an  Hornblende- 
Formen.  Es  ist  reich  an  braunen  und  licht  grflnen  Mikrolithen,  welche 
nach  verschiedenen  ]a7StaUograpbi8chen  Richtungen  eingelagert  sind  und 
einer  Substanz  anzuirchören  scheinen.  Der  kupferrothe  Schimmer  wird 
nicht  durch  die  Mikrolithe  bedingt,  da  er,  wo  letztere  fehlen,  in  gleicher 
Stärke  auftritt,  wie  an  den  übrigen  Stellen,  sondern  scheint  den  Untor- 
suchungen  von  Kosmani?  entsprechend  auf  einen  versteckten  Blätterdurch- 
gang nach  der  Fläche  einer  JSiiule  mit  grösserem  Index  als  2  hinzudeuten. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Fläche  mit  feinen  Glimm  er  blättchen 
bekleidet  ist. 

4.  Olivinfreic  basische  Kru  p  t i  v  jr e st e in e. 

Näher  beschrieben  werden  Gubbro's  von  W  a  m  b  n  1  a  und  H  e  i  n  o  1  a, 
Diabase  von  Ilelsingfors.  den  l'argas-Inseln  und  Kalvola,  Diorite 
von  Hattula  Tohmajaervi  und  Nokkala. 

In  denGabbros  tritt  statt  des  Oli  v i n  der  Felds  path  in  grösserer 
Menge  auf.  Daneben  timlcn  sich  grüner  Dial  1  a  schwarze  Hornblende 
und  dunkelbrauner  Biotit.  Der  Diallag  tiilirt  roicblicli  schwarzo  Mi- 
krolitlie  und  zeigt  zum  Theil  ein  Übergangsstadium  zu  Hornblende, 
welches  sich  durch  Aggregatpolarisation  oder  durch  Andeutungen  einer 
Spaltbarkeit  nach  dem  Hornblendeprisma  zu  erkennen  gibt.  Einzelne 
wohl  characterisirte  Hornblendeindividnen  Schemen  auch  aus  Diallag 
entstanden  zu  sein,  da  nur  sie  ebenfalls  schwarze  Mikrolithe  fOhren  und 
zuweilen  auch  Oborgänge  in  den  Diallag  zeigen,  während  sonst  die 
Hornblende  scharf  begrenzt  und  frei  von  Mikrolithen  ist  Der  Pla- 
gioklas  ist  bald  trflbe,  bald  vollkommen  klar,  bald  scharf  begrenzt,  bald 
mit  Diallag  so  innig  verwachsen,  dass  beide  zusammen  bei  schwacher 
Vergrdsserung  Aggregatpolarisation  liefern.  In  dem  einen  Oabbro  ent- 
halten nur  diese  mit  dem  Diallag  verwachsenen  Plagio kl ase  schwarze 
Nadeln,  in  dem  andern  der  Plagioklas  ttberhaupt  Sie  zeigen  meist 
eine  regelmässige  Anordnung  und  werden  vom  Verfasser  zum  Theil  wenig- 
stens fDr  Augit  gehalten.  Im  Plagioklas  treten  auch  noch  unregel- 
mässig  angeordnete,  helle  Mikrolithe  auf,  und  in  der  Hornblende  kleine 
farblose  Rhomboöder,  vielleicht  Kalks  path. 

Der  Diabas  von  Helsingfors  bildet  einen  Gang  im  Cineissgranit 
und  besteht  aus  Plagioklas,  gnnuin  Augit,  einer  nicht  unbedeutenden 
Menge  von  grOnlich  gelber  Hornblende,  Eisenkies,  Magnetit  und 


Digitized  by  Google 


209 


den  Verwitterungsprodukten  Epidot,  Chlorit  und  Kalkspath.  Der 
Pla^ioklas  findet  sich  tlieils  in  Leisten,  theils  in  unregelmässig  be- 
grenzten l*artien  und  wird  nach  der  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen 
vom  Verfasser  für  Oligoklas  gehalten.  Er  ist  gewöhnlich  trübe  durch 
zaldreiche  eingelagerte  Nadeln  von  hellgrünem  Augit,  welche  sich  bis 
zur  Erzeugung  von  Aggregat|>olarisation  mehren.  Der  Augit  ist  durch 
Einschlüsse  und  Umwandlungsprodukte  trüber,  als  die  Hornblende. 

Dieselbe  Zusammensetzung  ergaben  aphanitische  Diabase  von  Ersby 
und  Sk  rae  bboele  auf  den  Pargas-Inseln,  nur  dass  sie  ausserdem 
noch  eine  Basis  enthalten,  welche  sich  theilweise  apolar  verhält.  Der 
Verfasser  bezeichnet  alle  diese  Gesteine  als  Diorit-Diabas  und  be- 
tnehtet  den  Uralitporphy  r  von  Kalvola  ebenfalls  als  ein  derartiges 
YerbmclaDgsglied  swisehen  Diabas  und  Dior  it.  Die  graulich  grüne 
Gnmdiiiaaae  dieses  üralitporphyrs  bestelil  ans  dner  wvissen,  feld- 
spathartigen  Masse  mit  eingebetteten,  graalicb  grftnen,  sinlenftonlgen 
Augit krjstaQeiL  Stellenweise  h&ofen  sich  dieselben  an  nnd  erweisen 
sidi  dann  dnreh  ihre  Absorption  nach  der  Hanptaze  als  ürnlit.  Aoces- 
sorisch  treten  Biotit  und  Magnetit  aut  Darch  Ansdehnong  der  In- 
difidnen  naeh  einer  Richtung  entsteht  eine  gestreckte  Stractnr  des  Ge- 
steins. 

In  geologischer,  nicht  in  petrographischer  Besiefanng  schliesst  sich  an 
den  üralitporphyr  der  Diorit  von  Hattula  an.  Traber,  nicht  in- 
difidoalisirter  Feldspath,  Qnars,  Hornblende  und  Biotit  von  reiner 
Farbe  nnd  frei  von  Einsdüflss»  nnd  etwas  Magnetit  setsen  das  Ge- 
stein snsannnen.  Der  Diorit  von  Tohmajaervi  unterscheidet  sich  von 
dem  letiteren  vorzugsweise  durch  reichlicheres  Aaftreten  von  Biotit  und 
Magnetit  nnd  durch  das  Vorkommen  von  Apatit. 

Etwas  verschieden  ist  ein  bei  Nokkala  in  ßerttula  mit  staurolitli- 
fahrenden  Schiefern  in  Verbindung  stehender  Diorit,  der  zum  Theil 
durch  grössere  Hornblende-  und  Plagio  k  1  as-Krystalle  als  Diorit- 
porphyr  entwickelt  ist.  Ausser  denselben  Besiandtheilen  wie  der  Diorit 
von  Tohmajaervi  enthält  er  noch  kleine  Augite  von  grünlich  weisser 
Farbe  mit  röthlichbraunen  Kernen.  Die  körnige  Grundmasse  besteht  aus 
Quarz  und  Plagioklas  (wahrscheinlich  Oligoklas)  von  denen  letz- 
terer nadel-  und  tafelförmige  Mikrolithe  enthalt,  welcho  Augit  und 
Glimmer  sein  dürften  und  denen  ähnlich  sind,  die  im  Labrador  des 
Gabbro  von  lleinola  vorkommen.  Ihre  Anordnung  ist  parallel  oP  und 
cxjPcxj  und  nach  diesen  Richtungen  zeigen  sich  auch  Zwillingsbildungen: 
ausserdem  parallel  2Pn6  und  Pdc.  Der  Üralitporphyr,  der  Diorit- 
porphyr  und  der  eigentliche  Diorit  bildcu  eine  gleichalterige  Ab- 
lagerung. 

Zum  Schlüss  macht  Wiik  darauf  aufmerksam,  dass  allen  diesen  Ge- 
steinen Glieder  der  Feldspath-,  Gl  immer-,  Amphibol-  und  Py- 
roxen-Gruppc  gemeinschaftlich  sind,  denen  .sich  Olivin  oder  Quarz 
als  characteristische  accessorische  Gcmengtheile  zugesellen.  Untergeordnet 
treten  Magnetit  and  Schwefelkies  auf  und  anabhängig  von  der  Ba- 
K.  JahrlNMh  Ar  MbMntoste      VM,  14 
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sicität  der  Gesteine  Apatit.  An  diese  in  der  vorliegenden  Arbeit  näher 
beschriebenen  Felsarten ,  welche  sich  vom  rein  petrogranliischen  Stand- 
punkt aus  in  eine  durch  Ühergiinge  mit  einander  verbunden!^  Hcihe  an- 
ordnen lassen,  scbliessen  sich  auf  der  einen  Seite  die  feldspath freien  Ge- 
steine, die  in  Finnlan<i  nur  sehr  untergeordnet  auftreten,  auf  der 
anderen  Seite  die  eigentlichen  granitischen  Gesteine  an.  Im  AUgemeiaea 
treten  die  Gesteine  um  so  seltener  auf,  je  basischer  sie  sind. 


B.  Geologie. 

Arthur  Phillips:  „Uber  die  Gesteine  in  den  Erzdistr icten 
▼  on  Cornwall  und  deren  Beziehungen  zu  den  Erzlager- 
statten.**  (Quatt.  ;roiinL  of  the  GeoL  Soc.  XXXI,  N.  128.  pL  XVI, 
pg.  319->846.)  Der  Yert  gibt  eine  mnfasseiide  Beacfareibang  der  in  seinem 
QeWete  auftretenden  Gesteine^  ?od  Analysen  und  ndkroskopisdien  Beob- 
aclitungen  begleitet  (siehe  pl.  XVI).  Die  herrschenden  Gesteine  sind  die 
unter  dem  Namen  Killas  bekannten  Thonschiefer,  verscliiedene  Granite, 
Gr fln steine  (wohl  Diabase?)  nnd  die  sog.  Elvans,  d.  h.  Qnars- 
porphyre.  Seine  sorglUtigen  üntersachnngen  ftllirten  den  Verf.  so 
folgenden  Ergebnissen.  Die  Tlumschiefer  Oomwalls  leigen  eine  ausser* 
ordentliche  Verschiedenheit  in  ihrer  Zosasamensetiang;  eine  bestimmte 
Anordnung  der  einielnen  Gemengtheile  Iftsst  sich  aber  in  keiner  Weise 
naher  ermitteln.  Emige  der  „Grttnstehie*,  die  inmitten  der  Schiefer  anf- 
'  treten,  geben  sich  als  entschieden  vulkanische  Gesteine  knnd,  den  neueren 
Laven  entsprechend.  Granite  und  EWans,  in  ihrer  mineralogischen  und 
chemischen  Zusammensetzung  flbereinstimmend  entstammen  sicherlich  der 
nämlichen  Quelle;  jedoch  go<;tattot  dr-r  Umfang  der  Bläschen  in  denFlflssig- 
keits-Höhlnngen  beider,  welcher  kein  bestimmtes  Verhältniss  zu  dem  Li* 
quidam  besitzt,  keine  Anhaltspunkte  über  die  Temperatur,  in  welcher  die 
Gesteine  gebildet  sind.  Die  Höhlungen  im  Gestein  der  £l?ans  und  einiger 
anderer  Gebirgsarten  sind  unbedingt  die  Folgen  einer  unregelmässigen 
Zusammenzichung  (vor  der  gänzliclien  Festwerdung  der  Grundinasse)  der 
eingebetteten  Quarz-Krystalle.  In  Gesteinen  mit  einer  Glasgrundmasse 
zeigt  sich  als  Resultat  das  Auftreten  von  Glashöhlungen.  Die  Spalten 
und  Risse,  in  welchen  Zinn-  und  Kupfererze-führenden  Gänge  Cornwalls 
abgelagert,  sind  hervorgegangen  durch  die  Thätigkeit  der  nämlichen  Kräfte, 
welchen  die  Elvans  ihre  Entstehung  verdanken,  nach  der  Verfestigung 
der  letzteren.  Diese  Spalten  wurden  in  einer  späteren  Periode,  in  Folge 
der  chemischen  Thätigkeit  und  der  circtilirenden  Wasser  mit  allerlei  Mi- 
neralsuhstanzen  erfüllt,  den  nachharlichen  Ablagerungen  entstammend. 
Es  he.sassen  diese  Wasser  zum  Theil  dadurch,  dass  sie  in  grösseren  Tiefen 
mit  in  höherer  Temperatur  befindlichen  Gesteinen  in  Berührung  kamen, 
eine  bedeutendere  Wärme ;  indess  ist  es  nicht  anzunehmen,  dass  die  Tem- 
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petitnr  etwa  eine  nngewohnlich  hohe  und  die  Einwirkung  eben  eine  sehr 
energische  gewesen  sei.  BU  zu  welcher  Ausdehnung::  die  Ablagerungen 
in  don  Gängen  ihre  Entstehung  den  von  unten  aufdringenden  Wassorn 
verdanken,  und  was  für  eine  Stelle  eine  von  den  Seiten  her  wirkende  Durch- 
sickerung spielte,  liisst  sich  mit  Sicherheit  nicht  saften.  Unstreitig  übte 
auf  die  Zusammensetzung  der  Gänge  auch  die  nesrhafTeuheit  des  Neben- 
gesteins einen  Eintiuss  aus.  Der  Umstand,  dass  das  häuü;;e  Vorkommen 
der  Erzablagerungen  parallel  geht  mit  der  Linie  des  Fallens  der  an- 
grenzenden Massen ,  spricht  wesentlich  zu  Gunsten  einer  seitlichen  In- 
filtration. f'ontakt-AbiaKoningen  und  Stockwerke  verdanken  ihre  Ent- 
stehung einer  analogen  chemischen  Thätigkeit.  Im  einen  Falle  in  Spalten, 
hervorgegangen  aus  der  Vereinigung  verschiedener  Gesteine;  im  anderen 
Falle  durch  lirüclie  in  Folge  stattgehabter  Hebungen.  Es  ist  nicht  ganz 
unwahrscheinlich,  dass  der  Quarz  eine  gewisse  Plasticität  nach  seiner 
Krystallisation  zurückhielt  und  dann  erst  seine  Härte  erlangte. 


J.  C.  Wa«o:  ^Vergleichende  mikroskopische  Gesteini- 
Strnctur einiger ftlteren nnd neneren  ▼nlkanischen Gebilde.* 
(Qoart.  Jonrn.  of  the  Geol.  See.  XXXI,  Ko.  123,  pg.  888—428;  pl.  XVn 
IL  XVm.)  CuRoir  WiBD  gibt  im  ersten  Abschnitt  seiner  reichhal- 
tigen Abhandlnng  eine  Geschichte  des  Gegenstandes,  welche  von 
seiner  Kenntniss  der  einschlagenden  Literatur  levgt  Zweiter  Ab- 
schnitt: Mikroskopische  Gesteins-Stractnr  moderner  La- 
ven. Die  Resultate  derselben  sind:  1.  Der  Trachyt  (oder  Graustein)  der 
Sol&tara  aeigt  eine  deutliche  Fluctnations-Structnr  sehier  krjstallinischen 
Gmadmasse.'  In  den  Vesavischen  nnd  Albaner  Laven  sdiefait  Leadt  die 
Bolle  des  Feldspath  in  anderen  Laven  zu  spielen.  Die  Mehrzahl  der 
Leucit-Krystalle  ist  von  mangelhafter  Ausbildung,  wie  es  mit  den  Feld- 
spath-Kry stallen  des  Solfatara-Gesteins.  2.  Die  Reihenfolge  der  Krystalli- 
sation der  Mineralien  in  den  Gesteinen  ist:  Magneteisen,  Feldspath  in 
grösseren  oder  kleineren,  dann  schärfer  ausgebildeten  Krystallen,  Aagit; 
feldspathige  oder  leucitische  Masse.  3.  Einige  der  Krystalle  wurden  zer- 
brochen nnd  unvollkommen  vor  Verfestigung  des  Gesteins.  4.  Selbst  in 
diesen  vcrhältnissmässig  neuen  Lavaströmen  von  Santorin  haben  beträcht- 
liche Wechsel  stattgefunden  durch  Veränderung  eines  Minerals  oder  Er- 
setzung eines  durch  das  andere.  Dritter  Abschnitt.  Beispiele  der 
mikroskopischen  G  e s  t ei ns-St r  uc t ur  der  Lavea  und  Tiiffc 
von  Wales,  Resultate:  1.  Die  von  Arrau,  den  Arenigs,  Snowdon  und 
Umgebung  stammenden  „Trappgesteinc"  besitzen  alle  die  nämliche  mikro- 
skopisclu'  Structur.  2.  Diese  Structur  zeigt  in  einer  hellen  firundniasso 
Fragmente  eines  hellgrünen  oder  braunen  dichroitischen  Minerals  (Chlo- 
rit?)  femer  porjihyrartii;  eingebettete  Feldspath-Krystalle  oder  Fragmente 
solcher,  und  zwar  von  Orthoklas  und    Plagioklas  <wohl  Oligoklasl  Im 

poiarisirten  Licht  bei  gekreuzten  Nicols  löst  sich  die  Grundmasse  in  eine, 
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verschiedene  Farben  zeigende  Breccie  auf.  3.  Fein  geschichteter  TufT, 
wenn  er  in  hohem  Grad  verändert,  ist  in  seiner  mikroskopischen  Structnr 
nicht  /M    nntprscheiden  von  .  einf>r   unzweifelhaften  F'elsitgesteins-Lava. 
4.  Tiitf  grobkuriiiger  ist,  wenn  stark  verändert,  ebenfalls  nicht  mikrosko- 
pisch vun  Fclsitrrpsteinen  zu  unterscheiden,  wenn  auch  hin  und  wiodor  die 
Umrisse  einzelner  Fragmente  seine  wahre  Natur  vermuthen  lassen.  Me- 
tamorphismus hat  zuweilen  Veranlassung  gegeben  zu  einer  Art  von  Fluc- 
tuation  chloritischer  Substanz  um  die  grösseren  Fn-gmente.    5,  Die  Frag- 
mente,  welche  den   grösseren  Theil   der  TufFmassen  zusammensetzen, 
bestehen  aus  einem  Felsitgestein,  das  Krystalle  oder  Bruchstucke  von 
Orthoklas  und  Plagioklas  enthält.    0.  In  vielen  Fällen  ist  ein  Unterschied 
zwischen  sehr  verändertem  Tutf  und  Felsitgestein  nur  dann  möglich,  wenn 
das  fragmentarische  Ausehen  des  letzteren  sich  kundgibt  oder  wo  iu  der 
Natur  ein  deutlicher  unverkennbarer  Übergang  in  wahren  Tuflf  vorhanden. 
Vierter  Abschnitt.  Beispiele  der  mikroskopischen  Gesteina- 
Structnr  too  Laven  and  Tuffen  Cumberlands.   Et  sind  hier 
fthnliche  Yerhältniase,  wie  bei  den  Oesteinen  von  Wales.  Der  Verfasser 
gibt  eine  Classification  der  Laven  Cumberlands,  verglichen  mit  denen  von 
Wales  und  Italien:  1.  Die  Reibenfolge,  in  welcher  die  Mineralien  krystalli- 
Birten,  ist  stets  die  nämliche:  erst  Magneteisen,  dann  Feldspath  und  Au- 
git,  endlich  die  kleineren,  scbirferen  Feldspath-KiTstalle  und  die  feld- 
Bpathige  Basis.  2.  In  manchen  Laven  Cumberlands  ist  eine  Flnctuations- 
Structnr  der  kleineren  um  die  grösseren  Krystalle  unverkennbar,  wie  dies 
auch  in  dem  Trachyt  der  Solfatara.  8.  In  den  Cnmberlander  Laven  scheint 
der  Feldspath  in  der  Orundmasse  die  nämliche  BoUe  su  spielen,  wie  der 
Leudt  in  den  Vesuvischen  Laven.  4.  Einige  der  Cnmberlander  Laven, 
im  Verhältniss  wie  sich  ihre  krystallinisehe  Stmctnr  vermindert,  gewinnen 
dnrcb  das  allgemeine  Aussehen  ihrer  Orundmasse  eine  gewisse  Ähnlich- 
keit mit  Felsitgesteinen  aus  Wales.  5.  In  ihrer  ganzen  Gesteins-BeschaflTen- 
heit  n&hem  sich  die  Cumberlander  Laven  mehr  dem  Habitus  der  FeUite 
als  Basalte.    6.  Auch  die  Art  ihres  Auftretens  erinnert  an  die  modernen 
Laven  des  Vesuv:  ihr  unverkennbares  Orflossensein,  bei  geringer  Mächtig- 
keit, das  Schlackige  der  Massen.  —  Die  Hauptresultate  endlich,  die  Cliptok 
Ward  am  Schluss  hervorhebt,  sind  folgende:  1.  Die  mikrosk(«pische  Unter- 
suchung der  Gesteins-Structur  lehrt  uns  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  vulkanischen  Gesteine  entstanden,  sowie  die  Anordnung  ihrer  minera- 
logischen Structur.    2.  Die  älteren  vulkanischen  Gesteine  sind  meist  in 
hohem  Grad  verändert,  so  dass  ihre  ursprüngliche  Structur  manchmal 
völlig  verwischt.    H.  Die  untersilnrischen  Laven  von  Wales  gehören,  so 
weit  es  sich  ermitteln  lasst,  zu  den  Felsitgesteinen,  d.  h.  der  modernen 
trachytischeu  Gruppe.    4,  Die  untersihirischen  Laven  Cumberlands  —  vom 
nämlichen  Alter,  wie  die  aus  Wales  —  gehören  der  Basaltischen  (iruppe 
oder  ytehen  zwischen  diesen  und  den  trachytischeu  Massen.    5.  Die  Tuffe 
von  Wales  und  Cumberland  sind  in  hohem  Grad  in  Felsit-artige  (Jesteine 
umgewandelt.    C.  Weder  die  sorgfältige  Untersuchung  von  I landstücken 
noch  die  mikroskopische  Betrachtung  feiner  Schliffe  macht  immer  allein 
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eine  Unterscheidung  zwischen  Trapp  und  niptamorphosirtcn  Tuflfmassrn 
möglich;  es  bedarf  ebenso  einer  gt  iuiucn  chemischen  Truiung  und  endlich 
einer  sehr  detail liiteu  geologischen  ErforschuDg. 


Fkiedu.  Ak.vo  AifOfER:  Mi k ro  s  k  opi s c he  St u d ie n  über  klasti- 
sche Gesteine.  (Miner.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Ts«  hrümak,  1H75,  3;  S. 
153—174.)  Seit  Zirkel  gezeigt  hat,  dass  für  eine  grosse  (Jestcins-Abthei- 
lung  die  Bezeichnung  „krystallinisch"*  nicht  mehr  passt,  haben  einige  von 
dessen  zalilreichen  Schülern  den  klastischen  Gesteinen  eine  genauere 
Untersachong  gewidmet.  So  hat  6.  R.  Crkdubr  die  Schiefertbone  und 
TiMHie  mifamkopiscli  erforscht;  *  Avant  hat  seine  Beobachtungen  nodi 
weiter  ausgedehnt,  nftmlieh:  1.  auf  Sandsteine,  nebst  Granwacken  und 
Mergel;  %  auf  Thonschiefer  und  Schieferthone;  8.  auf  Toife.  —  Die  Re- 
sultate Ton  Asens  fleissiger  Arbeit  sind  folgende.  An  dem  AuHNm  der 
klastischen  Gesteine  betheiligen  sich  sowohl  klastische  als  auch  kry- 
etallinische  Bestandtheile.  Qnars  und  Olimmer  sind  das  con- 
atanteste  klastische  Material  nnd  unter  den  krystallinischen 
Elementen  nimmt  Kalkspath  die  grOsste  Verbreitung  ein,  welcher  einer- 
seits als  cämentirendes  Mittel,  anderseits  als  ichter  Gemeng- 
theil auftritt.  Nur  selten  fehlt  bei  seiner  Gegenwart  der  Eisenglana. 
Der  Tarmalin  tritt  in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen,  un- 
geahnt häufig  in  Gesteinen  sediment&ren  Ursprungs,  nament- 
lich in  Thonschiefern  und  Scbieferthonen  auf  und  bildet  darin  sogar  hemi- 
morphe  mikroskopische  Krystalle.  Der  Glaukonit  ist  nicht  amorph, 
sondern  ein,  das  Licht  doppelt  brechendes  Mineral.  Der  bisher  als  kry- 
stallinisch  bezeichnete  Sandstein  Ton  Mariascbloss  in  der  Wetterau  ist 
ein  acht  krystallinisches  Gestein.  Der  sogen.  Basaltjaspis  ist  eine  halb- 
geschmolzene  Grauwacke.  In  den  meisten  Thonschiefern  sind  krystalli- 
nische  Elemente  vorwaltend,  theils  brfiunlirhtjclbe  Nadeln,  theils  Kalkspath, 
und  zwar  beide  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  einander  sicli  an  der  Zu- 
sammensetzung betheiligend.  Die  Entstehungsweise  mehrerer  Fclsittuffe 
ist  als  eine  nicht  rein  klastische  zu  betrachten.  Die  Basalttuffe  von 
Gleichenberg  in  Steyermark  sind  (luarzführende  Palagonittuffe.  Der  Ilaupt- 
bestaudtlieil  der  Trassmasse  des  I<aacher  Sees  und  des  Ries  bei  Nörd- 
lingeu  ist  Leucit. 

E.  Cohen:  Erläuternde  Bemerkunf^en  zu  der  Routenkarte 
einer  Reise  von  Ly  den  bürg  nach  den  Goldfeldern  und  von 
Lydenburg  nach  der  Delagoa-Bai  im  östlichen  Süd-Afrika. 
(Sep.-Abdr.  a.  L.  Friedkuichsek's  2.  Jabresber.  d.  geogr.  Gesellscb.  in  Ham- 
burg.) Hamburg  gr.  8^.  116  8.  Die  Reise  des  Verf.  Allt  in  das  Jahr 
1873,  Tom  81.  Mai  Ida  mm  10  JnlL  Er  schildert  uns  in  vorliegendem 
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Werke  seine  mumigfiichen  Erlebolsie,  Sitten  und  Gebr&uehe  der  Yolks- 
st&mme,  mit  welchen  er  zoeanunentrnf ,  die  grossen  Entbehrungen  nnd 
Schattenseiten,  wefche  eine  Wanderung  durch  so  wenig  cultiTirte  Linder 
mit  sich  bringt,  endlich  die  geognostisehe  Beschaffenheit  der  letsteren. ' 
CoHEv  unterscheidet  in  dem  Gebiet  zwischen  Lydenbnrg  und  der  Delagoa- 
Bai  drei  Plateaustnfen.  Diese  sind:  1.  das  durch  Schluchten  und  Thftler 
vielfMsh  zerrissene  Hochgebirgsland  zwischen  Lydenburg  und  dem 
5  Km.  0.  Yom  Spitzkop  gelegenen  Steilrand,  in  gerader  Richtung  42  Km. 
breit  Es  besteht  aus  einer  Äusserst  michtigen  Formation  Ton  Thon- 
schiefern mit  eingelagerten  Sandstein-BAnken,  die  stellenweise  von 
Dolomit  flberlagert  wird.  2.  Das  in  untergeordneten  Terrainstu^  ab- 
fallende Gebirgsland  zwischen  dem  Hochgebhrgsland  und  dem  Ostraude 
der  Lobombo -Berge.  Man  trifft  hier  fast  nur  krystallinische  Ge- 
steine, zumeist  Granit,  am  ö.  Rande  Melaphyr  und  Qiiarzpor- 
phyr.  3.  Das  Küstenland  zwischen  den  Lobombo-Bergcn  und  dem  In- 
dischen 0(  ean.  Nur  auf  der  westlichen  Hälfte  treten  noch  niedrige  Höhen- 
zOgc  von  Porphyr  und  Melaphyr  auf.  Das  sonst  s»  hr  ebene  Land 
ist  z.  Th.  mit  schwarzem  moorigem  Boden  (dem  Turfboden  der  Trans- 
vaalschen  Bauern)  zum  Thcil  mit  icccntem  Meerossand  bedeckt.  —  Diese 
drei  verschiedenen  Terrainstufen  beschreibt  nun  Cohen  in  sehr  eingehen- 
der Weise,  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung;  tler  petrographischen  Ver- 
hältnisse, insbesondere  der  Mikrostructur  der  Gesteine.  Namentlich  bietet 
der  Abschnitt  über  das  „Gebirj.'sland"  dem  Petro^^raphen  reiche  Belehrung, 
in  dem  Cohkn  z.  B.  über  die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  (Jranite, 
über  Olivindiabase,  über  die  Porphyre  der  Lombombo-Bergc  interessante 
Mittheilungen  macht.  Ebenso  in  dem  Abschnitt  das  „Kiistinland"  über 
die  Mandelsteine  mit  ihren  verschiedenen  Einschlüssen,  so  wie  über  die 
Melaphyre  des  Taba  Matate.  So  liefert  denn  Cohe.n's  Werk ,  vom  geog- 
nostischen  Staudpunkte  aus  betrachtet,  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Petrographic.  Aber  auch  der  Freund  der  Länder-  und  Völkerkunde 
wird  ein  mannigfaltiges,  mit  Sorgfalt  gesammeltes  Material  finden,  welches 
von  der  scharfen  Beobachtungsgabe  des  YerCsasers  ein  rfthmliebes  Zeug> 
niss  gibt.  —  Das  Werk  wird  von  einer  schftien  Karte  der  ganzen  Reise- 
Route  Ton  Lydenburg  nach  den  Goldfeldern  und  von  Lydenburg  nach  der 
Delagon-Bai  begleitet.  Diese  B^arte  ist  von  £.  ConsR  aufgenommen  und 
entworfen,  von  L.  Frisdsiuobssz  bearbeitet  und  gezeichnet  im  Uassstab 
1:900000. 


K  CoiiRS  war  so  freundlich,  an  die  Redaction  des  Jalirbuches  eine 
Kciho  von  brieflichen  Mittheilungen  gelangen  zu  lassen,  auf  die  wir  hie- 
mit  verweisen.  Siciie  Jahrb.  1872,  857;  l.S7:5,  52,  150.  SUl,  .51 1  (<li<' (iold- 
fclder  von  Marabastad),  718  (die  Goldfelder  vou  Lydenburg).  i  erner  auf 
„geognostisch-petrographische  Skizzen  aus  Sfld-Afrika.  von  £.  Cbamr  (Jahrb. 
1874,  460  ff.)  und  „über  einige  eigenthQmliche  Melaphyr-Mandelsteiue  von 
£.  CoHEK  (Jahrb.  1876,  113  O.  Im. 
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Der  Silber-  ond  Blei-Bergbaa  zu  Pribram  (Böhmen).  Zur 
Feier  der  Im  Adalbert-Schacht  erreichten  Saigerteafe  Ton 

1000  Meter.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Bergwerks-Direction  zu 
Pribram.  Wien,  1875.  Fol.  84  S.  3  Karten.  —  Die  älteste  Geschichte  des 
Bergbaues  zu  Pribram  ist  in  undurchdringliches  Dunkel  gehOUt,  die  erste 
Nachricht  über  sein  Bestehen  gibt  das  älteste  im  Archire  wa  PHbram 

Torhandene  Bergbuch,  welches  1527  angefangen  worden  ist. 

Die  zweite  Periode  des  dortigen  Bergbaues  datirt  von  der  Aufnahme 
desselben  durch  die  Pribramer  Stadtgomeinde  im  Jahre  158U  und  reicht 
bis  zur  Anlage  des  Adalbert-Schachtes  1771^;  als  dritte  Periode  wird  die 
von  dor  Anlaeo  des  Adalbert-Schachtes  am  Birkenberge  1779  bis  zur  Er- 
reichung von  ICHK)  Meter  Tiefe  mit  demselben  im  Jahre  1875  geschildert. 

Der  geologische  Bau  des  Gebirges,  in  welchem  die  Pribramer  Erz- 
gange streichen,  ist  sehr  einfach,  weil  dieselben  grösstentheils  in  den 
untersten  Schichten  der  böhmischen  Silurformation,  oder  in  Barrakdk's 
Etage  B,  auftreten.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Erzgänge  kommt  in  dem 
SO.  von  PKbram  an  der  Grenze  des  Silur  auftretenden  Granit  vor,  wäh- 
rend in  den  zwischen  dem  Granite  und  den  Grauwackenschiefern  in  einem 
schmalen  Zuge  S.  von  Pribram  sich  findenden  Urthonschiefern  der  Etage  A 
Barkande's  zwar  einige  Eisenstein-Gänge  aber  keine  Silbererz-Gänge  be- 
kannt sind. 

Die  Schiefer  der  Etage  B  sind  auf  den  ürthonschiefem,  welche  abend- 
Seite  verflächen ,  concordant  gelagert  und  dort,  ipo  lie  in  der  N&he  des 
Granites  aoftieten,  besitaen  sie  gleidifalls  ein  abendseitjges  Einüülen; 
anf  dieselben  folgen  mit  gleicher  Fallriehtang  die  Sandsteine  derselben 
Etage,  welche  jedoch  am  Birkenberge,  dem  Hanptsitie  des  deneit  so 
sehwnnghaft  betriebenen  Bergbanes,  ihr  VerlUehea  indem,  indem  sie 
siemlich  steil  nach  0.  fitllen.  Zwischen  den  Sandstehien  und  den  wieder- 
holt anftretenden  Schiefeni  der  Etage  B  westüch  von  PHbram  und  dem 
Birkenberge  ist  auf  eine  grosse  L&ngenansdehnnng  hin  eine  Lettenklnft 
an  verfolgen,  welche  meist  mit  einem  donkelgranen  bis  schwanen,  wenig 
plastischen  Letten  ansgefttllt  ist  nnd  oft  mehrere  Becuneter  lUchtigkeit 
besitat  nnd  fiBr  den  PMbramer  Bergbau  von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
da  sie  eine  grosse  Verwerfungsfläche  repr&sentirt,  welche  PRoiEPKT  mit 
dem  Auftreten  des  Granite  in  Beziehung  au  bringen  gesucht  hat  Eine 
weitere  Störung  der  ursprünglichen  Lagerung  wurde  durch  Grünsteine 
und  endlich  durch  die  Erzgänge  selbst  bewirkt.  Die  Ausfüllung  der  Gänge 
besteht  in  edleren  Mitteln  vorzugsweise  ans  derbem  Bleiglanz  und  Zink- 
blende mit  Siderit  und  Calcit,  bei  Vertaubungen  nur  aus  den  letzteren 
swei  Mineralien,  und  man  unterscheidet  daher  in  dem  Pribramer  Reviere 
flberiianpt:  Ginge,  welche  silberhaltigen  Bleiglana  fahren,  nnd  Eisenstein« 
Ginge. 

Nachdem  ein  besonderer  Abschnitt  der  schätzbaren  Schrift  den  Erz- 
gängen des  Birkenberges  gewidnjet  ist,  erhalten  wir  8.  71  u.  f.  eine  Über- 
sicht über  die  zahlreichen  mineralogischen  Fnnde,  welche  der  Pribamer 
Bergbau  geliefert  hat,  geordnet  nach  dem  Systeme  von  Jjül  D.  Daxa.  Es 
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aind:  Gold,  zwar  nicht  individualisirt,  doch  durch  Analyse  in  Spuren 
nachgewiesen,  Silber,  Arsen,  Allcmontit,  Antimon,  Graphit,  Antimonit,  Ar- 
gentit,  Galenitf  Stcinniannit,  Bornit,  Sphalerit,  Kedruthit,  Millerit,  Pyrr- 
hotin,  Wurtzit,  Greenockit,  Nickelin,  Chalkopyrit,  Pyrit,  Smeltit,  Chloan- 
thit,  Markasit,  Leukopyrit,  Arsenopyrit,  Miargyrit,  Jaroesonit,  Diaphorit, 
Pyrostilpnit,  Pyrargyrit,  Proustit,  Bournonit,  Boulanpcrit,  Tctraedrit,  Ste- 
phanit,  Polybasit,  Hämatit,  Uranin,  Pyrolusit,  Pyrrbositlerit,  Linionit,  Stilp- 
nosiderit,  Kliasit,  Guiiiniit ,  Psilomelan,  Wad,  Valentinit,  Pyrantiiiionit, 
Quarz,  Rhodonit,  Asbest,  Epidot,  Heminior])hit,  Chabasit,  Ilarmotoin,  Des- 
min, Kaolin,  Lillit,  Cronstedtit,  Apatit,  Pyroniurphit,  Mimetesit,  Pharma- 
kolith,  Vivianit,  Erythrin,  Annabergit,-  Pitticit,  Wultenit,  Baryt,  Gyps, 
Uranocker,  Calcit,  Dolomit,  Siderit,  Smithsonit,  Cerussit,  Uydrozinkit,  Ma- 
lachit und  Azurit,  in  Summa  79  Arten. 

Die  unter  fachkundiger  Leitung  des  vielerfahrenen  und  langbewährten 
Directors  Oberbergrath  und  Hofrath  Ignaz  Jkschke  verfasste  Schrift  ent- 
hält 79  eine  Übersicht  der  grössten  Schachttiefen  in  den  wichtigsten 
Bergbiiu-treibenden  Staaten,  von  denen  keine  die  des  Adalbert-Schachtes 
bei  Pribrara  erreicht,  sie  weist  in  einer  anderen  Tabelle,  S.  81,  die  all- 
mähliche Zunahme  der  Temperatur  nach  der  Tiefe  hin  nach,  und  zwar 
von  9,41"  C.  an  bei  74,486  M.  Tiefe  bis  zu  21,8*  C.  bei  889,235  M.  Tiefe; 
sie  belehrt  uns  über  die  Dnrchschnittshllte  der  in  den  Jahren  1788— 18&7 
snr  Hatte  gelangten  Ene  der  Adalbert-  nnd  Anna-Onibe  and  gibt  S.  82 
eine  Obersicht  der  Erzeugungs-  und  Ertrags-Ergebnisse  des  PKbnuner 
Hauptwerkes  in  den  Jahren  1726  bis  inelusiTe  1874,  welche  in  diesem 
Zeiträume  von  1736—1874: 

an  Feinsilber       665^294^* t  Kilogramm, 

an  Blei  16,807,688  „ 

an  Glitte        68,866,684  , 
und  in  149  Jahren,  d.  l  von  1726  bis  1874:  13,748,286  II.  48  kr.  6. 
in  den  letzten  60  Jahren  aber,  d.  L  von  1826  Us  1874:  13^061,764  6.  60  kr. 
ö.  W.  betragen  hat. 

Eine  Niveau -Karte  zeigt  die  Tiefe  der  Schftchte  des  k.  k.  gewerk- 
schaftlichen Caroli  Barromaei  Silber-  und  Blei-Hauptwerkes  zu  Pribram, 
eine  Profil-Karte,  die  durch  die  Anna-,  Procop-^  Maria-  und  Frans- 
Joseph-Schächte  aufgeschlossenen  Er/gänge  und  eine  dritte  Karte  des 
Bergbau-Revier  des  k.  k.  u.  gewerkscb.  Caroli  Barromaei  Silber-  nnd 
Blei-Hauptwerkes  au  PHbram  in  dem  Massstabe  von  1 : 14400. 


Dr.  Guido  Stachk:  d  i  e  p  ro  j  cc  t  i  r  t  e  Verbindung  des  algerisch- 
tunesische  n  Ch  ott -Geb  iet  c  s  mit  dem  Mi  tt  eimeer  e.  Wien,  1875. 
8".  15  S.  (Mitth.  d.  geogr.  Ges.  1875.  No.  8  u.  9.)  —  Eine  im  Juli  1875 
unternommene  Studienreise  bot  Veranlassung  zu  einigen  beachtenswerthen 
Bemerkungen  über  das  in  letzter  Zeit  so  viel  besprochene  RoiJi).\iKK'sche 
Project  der  Kinleituiig  des  Meeres  in  das  Depressionsgebiet  der  nördlichen 
Sahara.   Bergrath  biAcaE  ist  der  Ansicht,  dass  der  von  Capitain  Rou- 
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DATRR  durch  hittorische  Daten  begründete  Theil  der  Beweisf&hmng  nicht 
hinreklieDd  überzeugend  für  die  dirente,  einstige  Verbindung  der  Chott- 
depression  mit  dem  Golf  von  Gabes  in  Iiistorischer  Zeit  spricht ;  dass  der 
alte  Chott-See  oder  Chott-FIuss  mit  einer  Reihe  YOa  Seebildungen  in 
keinem  Falle  der  Tritonsee  des  Herodot  und  Scylax  gewesen  sein  könne. 

Er  weist  ferner  nach ,  dass  der  Querriegel  oder  breite  Bergdamm, 
welcher  den  jetzigen  Golf  von  Gabes  von  dem  grossen  Chottgebiet  trennt, 
aus  verschiedenartigen  Gesteinen  besteht,  verschiedenartig  sowohl  bezüg- 
lich ihres  Alters,  als  ihrer  I^ildungsweise ,  als  auch  in  Hinsicht  auf  ihre 
potrographische  und  iTiincralocrisch-chemischc  Beschaffenheit  und  Zusammen- 
setzung. Daraus  ergibt  sich  aber  von  selbst,  dass  Sandanhäufung  durch 
die  constante  Arbeit  der  Fluthbewegnng  nur  zum  Theil  und  zwar  nur  in 
jüngster  Zeitepoche  zur  Vergrösserung  der  breiten  Scheidewand  zwischen 
der  Chottde})re>sion  und  dem  Meer  beigetragen  haben  kann,  aber  nicht 
ausschliesslich  und  allein  diesen  Damm  errichtet  hat. 

Das  Terrain,  welches  zum  Zwecke  des  Canalhaues  ausgehoben  werden 
mösste,  besteht  im  Wesentlichen  ans  einem  Wechsel  von  ganz  losen,  von 
weichen  und  mürben  und  von  festrren ,  in  bankförmig  abgesonderten 
Schichten  oder  in  Lagern,  Platten  und  Mnggeln  auftretenden  Gesteins- 
arten. Sehr  feste  und  harte  Gesteine  sind  verhältnissmässig  untergeordnet 
sowohl  in  Px'zug  auf  Mächtigkeit  als  auf  Verbreitung.  Nur  gewisse,  oft 
pisolitljisch  ausgebildete  und  hin  und  wieder  kieselige  Süsswasserkalke, 
welche  in  deckenförmigen  Lagen  und  in  stark  zerklüfteten  Platten  in  der 
höheren  Schichtengruppe  vorkommen,  sind  in  diese  Kategorie  zu  stellen. 
Festere  Gesteine  bilden  Qaarzsandstefaie  and  Kalksteine  der  unteren  Gruppe. 
Mflrbe  Gesteine  sind  gewisse  marine  Kalksandsteine,  und  die  Gypssand- 
steine,  sowie  ein  TheU  der  KaUrtdriageo  in  den  Utasartigen  Bfldnngen. 
Weiche  aber  erhirtende  Gesteinsarten  sind  Tegel,  Lehm  nnd  LOss.  Als 
lose  Gesteinsarten  sind  rerschiedene  feinere  und  gröbere  Sande  m.  be- 
seidmeD.  Dnreh  den  Horisoot  der  brakischen  Tegelsdiicht  whrd  das  Ma- 
terial in  eine  obere  nnd  nntere  Gruppe  getheilt  In  die  ontere  fallen 
neben  Sauden,  festere  Sandsteine  und  Kalkstefaie,  in  die  obere  Gruppe  die 
Hauptmasse  der  flbrigen  erwilmten  Gesteine  nnd  Erdarten. 

Naeh  praktiscbeu  Winken  Aber  die  Terrainbewegang  ersefadnl  ihm 
die  Sehwieri^eit  und  Kostspieligkeit  der  gaasen  Erdbewegung  siemlicb 
ausser  Frage  zu  stehen. 

Ob  aber  die  Vortheile,  welche  die  angrenaenden  Landgebiete  TOD  dem 
Vorhandensein  eines  solchen  inneren  Meeresarmes  zu  erwarten  hätten,  so 
bedeutend  und  so  sicher  sind,  dass  für  eine  Gesellschaft  die  Finaaiiruag 
des  Projectes  überhaupt  möglich  wäre,  dürfte  schwerlich  in  einem  seiner 
Durchföhrbarkeit  günstigen  Sinne  au  beantworten  sein. 


IUns  H.  Reüscr:  Eine  Höhle  auf  dem  Gute  Njös,  Leganger 
Kirchspiel  in  Bergens  Stift.   (Separat-Abdr.  aus  d.  Yerhandl.  d. 
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Gesellsch.  d.  Wissonscli.  in  Christiania  1874 )  —  Verf.  untersucht  die  Ent- 
stehungsweise der  Höhle,  die  erst  vor  wenigen  Jahren  entdeckt  wurde. 
Die  Höhle,  welche  24  M.  lang,  5  M.  hreit  und  in  der  Mitte  7  M.  hoch  ist, 
wird  von  einem  grossen  Feisblock  überdeckt:  die  Wände  sind  senkrecht, 
das  Gestein  ist  grauer  glimmerhaltiger  Quarzschiefer.  Fragt  man  nach 
der  Entstehungsweise  der  Höhle,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  sie  nicht 
durch  Auswaschen  oder  Auswittern  entstanden  sein  kann,  da  die  Wände 
gauz  frisches  und  unberührtes  Gestein  zeigen.  Ks  kann  auch  nicht  ein 
ursprünglich  vorhandener  Spalt  sein,  der  durch  einen  herabgestürzten 
Felsblock  überdeckt  worden  ist,  deun  die  Flächen  der  Schieferung  sind 
im  Blocke  genau  parallel  den  Fliehen  der  Schieferung  im  festen  Fels. 
Verf.  leitet  die  Ursielien  der  Entstehnng  auf  ein  Erdbeben  zurfick,  durch 
welches  2  der  hl  diesem  Gebirge  h&ufigen ,  flflehenfilrmigen  Sprünge  eich 
geMhet  haben.  Da  die  Sprünge  nach  oben  an  sich  ?on  einander  ent- 
fernten, konnte  die  ehigeschloeeene  Gebirgsmasse  nicht  hinklietQraen  nnd 
Uieb  als  die  entstendene  HOUe  aberdeckender  Felsblock  hängen,  während 
die  abrige,  zwischen  den  2  Sprangen  eingeschlossene  Felsmasse  sich  auf 
dem  Boden  der  Höhle  anhäufte. 

Erdbeben  sind  in  Norwegen  Öfters  beobachtet  worden,  so  das  am 
9.  Ilän  1866  fon  Kristaanssond  ausgehende.  (J.) 


C.  Paläontologie. 

H.Fischer:  Nephrit  und  Jadeit  nach  ihren  mineralogi- 
schen Eigenschaften  sowie  nach  ihrer  urgeschichtlichen  und 
ethnographischen  Bedeutung.  Stuttgart,  1875.  8**.  412  S.  131 
Holzschnitte  und  2  chromolithogr.  Taf.  —  Jb.  1875.  9G4.  —  Mit  ausser- 
ordentlichem Fleisse  hat  Professor  Heinrich  Fiscuer  in  dieser  mineralo- 
gisch-archäologisch-ethnographischen Monographie  alle  oft  nur  sehr  müh- 
sam und  schwer  erreichbaren  Funde  von  Nephrit  und  verwandten  oder 
auch  damit  verwechselten  Gesteinen  und  die  daniber  vorhandenen  litera- 
rischen Nachweise  gesammelt,  nach  den  verscliicdenen  Richtungen  hin 
untersucht,  mit  Kritik  beleuchtet,  wissenschaftlich  geordnet  und  den  wei- 
teren Kreisen  zugänglich  gemacht.  Im  Allgemeinen  geht  aus  diesen  gründ- 
lichen Untersuchungen  hervor,  welche  wichtige  Hftlfsmittel  auch  die  spe- 
cielh'ii  mineralogischen  Studien  den  jetzt  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund tretenden  archäologisch-ethnographischen  und  vorhistorischen  For- 
schungen darbieten,  was  bisher  erst  noch  wenig  Berücksichtigung  erfahren 
hat.  Wie  viele  Tausende  von  Steinbeilen  and  anderen  vorhistorischen 
oder  ethnographischen  Steingeräthen  aller  Art,  die  sieh  in  Sammlungen 
vorfinden  und  täglich  nodi  aufgefunden  werden,  harren  noch  ehier  spe« 
deUen  mineralogischen  oder  audi  petrographischen,  und  sum  Theil  che- 
Bdsehen  üntersuehnngl 
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Die  Mineralogie  ist  berufen,  jene  Forschungen  in  ähnlicher  Weise 
zu  unterstützen,  wie  dies  von  beiten  der  Chemie  z.  B.  in  Bezug  auf  die 
Brouccgeräthe  der  Vor-  und  Jetztzeit  geschehen  ist. 

Die  vorlnjstorischeu  und  ethnographischen  Wissenschaften  aber  haben 
durch  die  Ilerbeiziehung  der  verschiedenen  Naturwissenschaften  in  den 
Kreis  ihrer  Forschungen  erst  begonnen,  aus  einer  früheren  Epoche  der 
Curiositäten-Krämerei  sich  zu  einer  höheren  Epoche  der  Wissenschaft 
emporzuheben. 

Bezüglich  der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Ne- 
phrit verweist  der  Verfasser  p.  347  zunächst  auf  die  Arbeiten  von  Cou- 
DiER,  die  er  in  seinem  ausführlichen  Literaturberichte  p.  ISi  specieller 
henrorhebt.  Den  Farbenabftnderungen  des  Kephrit  sind  ferner  die  Bilder 
1—15  anf  den  chromolithographischen  Tafeln  des  Werkes  gewidmet  Das 
spcciflsche  Gewicht  hewegt  sich  bei  dem  Nephrit  etwa  swischen 
2,91—8,01  (bis  3,18),  bei  Sanssorit  swischen  8,11-8,38,  bei  Jadeit 
swischen  8,82—8,86  ond  bei  Chloromelanit  zwischen  8,410—8,418. 

Chemische  Analysen  Ton  Nephrit  sind  p.  849—851  tabellarisch  sn- 
sammengestellt. 

Mit  dem  Namen  Falso*Nephrite  belegt  der  Yerfiuser  p.  856  der 
Kfirse  halber  alle  im  Handel  oder  in  Sammlnngen  irgend  welcher  Art 
irrigerweise  als  Nephrit  nmlanfenden  Sabstaasen,  gleiebriel  ob  es 
Natnr-  oder  gar  auch  Ennstprodncte  seien.  Von  letsteren  erwihnt  er 

geschliffenes  und  gegossenes  Glas.  Yen  den  IfineraUen  nnter  den  Falso- 
Nephriten,  die  sich  als  Sfltcate  erwiesen,  werden  p.  358  genannt:  ein  in 
der  Gegend  von  Potsdam  gefundenes  und  1794  von  Prinz  Gallitzik  be- 
schriebenes Mineral,  p.  3,  ferner  ?  Beryll,  Jadeit,  Chloromelanit,  Onkosin, 
PjrophyUltschiefer,  Pseudophit,  Steatit,  Serpentin,  Chrysotil  etc. 

Enropa  hat  bis  jetzt  kein  nachweisbares  Vorkommen  von  Nephrit 
zu  verzeichnen,  da  der  von  Breithaüi't  beschriebene  Nephrit-Bhick  in  dem 
aufgeschwemmten  Lande  bei  Schwemsal  bei  Düben  sich  sicher  auf  secun- 
däreu  Lagerstätten  befunden  hat  (p.  3). 

Der  1863  von  Damour  aufgestellte  Jadeit,  welcher  in  der  Zähigkeit 
und  auch  im  Äussern  dem  Nephrit  (Jade)  zum  Theil  ähnlich  ist  und  mit 
ihm  vielfach  verwechselt  wird ,  findet  sich  eben  so  wenig  in  Europa  vor. 
Der  feinere  Bau  dieses  Minerale,  die  hei  ihm  vorkommende  Färbung  (vgl. 
Fig.  16 — 20  der  chromolithographischen  Tafeln)  und  seine  chemische  Zu- 
sammensetzung werden  von  Prof.  Fischer  p.  364 — 375  genauer  erörtert. 
Dann  folgt  eine  ähnliche  Charakteristik  des  dunkelgrünen,  eisen- 
reichen Jadeits  oder  ('h  loroiuelanits  Damour  (nicht  Chloronielan 
Breith.)  p.  376,  mit  Abbildungen  in  Fig.  21—23  den  beigefügten  schönen 
Tafeln.  Mikroskopische  und  mikrochemische  Studien  an  Nephrit, 
Jadeit  and  Chloromelanit,  p.  382,  bilden  den  Schlass  des  speciellen  natur- 
bistorisdien  Theiles  des  besprochenen  Werkes,  das  durch  die  vielen 
scbitsenswertben  Kachweise  Aber  die  wichtigsten  YorkommnisBe  und  Ver- 
wendung dieser  Mineralien  in  der  Einleitung  p.  1—62,  nnd  durch  die  un- 
gemein reiche  Uterator-Übersicbt,  p.  62—318,  welche  1900  t.  Chr.  beginnt 
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und  mit  dem  Jahre  1875  schliest,  namentlich  allen  Freunden  der  vor- 
historischen und  ethnographischen  Forschungen  eine  höchst  will" 
kommene  Gahe  sein  muss.  Dankhar  ist  schliesslich  noch  anzuerkennen, 
datB  der  Verleger  des  Werkes  eifrigst  bemüht  gewesen  ist,  das  mUhefolIe 
Werk  des  Autors  durch  Druck  und  die  zahlreichen  im  Texte  eingeschlos- 
senen trefflich  nnagefahrten  Holzschnitte  m  schmfleken  und  in  gelongen- 
ster  Form  an  die  öffjmtifehkdft  sn  ftthien. 


P.  i>i  LoRioL  et  K  PfLLAT:  Monographie  pal^ontologiqne  et 
g^ologiqne  des  dtages  snp^rienrs  de  la  formation  jnrassique 
des  environs  de  Bonlogne-sur-mer.  2.  part  Fin  de  la  deser.  des 
fossiles.  Paris,  1875.  4«.  326  p.  PL  U— 26.  —  (Jb.  1874.  555.)  —  Die- 
selbe Genauigkeit  nnd  Elegan«  der  Darstellong,  welche  die  froheren  Ar- 
beiten des  Verfassers  auszeichnen,  sprechen  sich  auch  in  diesem  statt- 
lichen Bande  überall  aus.  Dazu  hat  F.  ScnLOTTERBECK  in  München  die 
Abbildnngen  geliefert,  dessen  kunstfertige  Hand  und  sachkundiger  Blick 
schon  so  viele  pal&ontologische  Werke  in  der  anerkennenswerthesten 
Weise  gefördert  haben.  Der  obere  Jura  in  den  T^m<7ebnngen  Ton  Bou- 
logne-snr>mer  enthält  ausser  den  schon  früher  beschriebenen  Arten:  Ga- 
strochaena,  1;  Ptwlas,  1;  Teredina,  1;  Sphaenia,  2;  Corbula,  7;  VU-uro- 
mya,  3;  Pholadomya,  9;  Goniomyat  1;  PlecUmya^  1;  Atiaiina,  4  ;  Ccw- 
mya,  1;  Thracia^  2;  Venus,  1;  Isodonta,  1;  Cyrena,  5;  Cyprina.  4;  Ani- 
socardm,  7;  Cypricardia,  1;  Isocardia,  3;  Cardium,  6;  Unicardium,  1; 
Cnrhicelhi,  4;  Fimbria,  1;  Lucina,  10;  Astarte,  22;  Cnrdita,  i:  Ptycho- 
mya.  1;  Myocomha,  1;  Opix  3;  Trigonia,  17;  Leda^  1;  Nucula,  3;  Li- 
mopsüi,  1;  Arca^  8;  Mytiltis,  H;  Pinnd.  3;  Aviculn,  3;  Gervillia,  1;  IVma, 
4;  Posidonomya ,  1;  Lima,  12;  PecteUj  11;  Uinnites,  1;  Plirdtida,  2; 
Ostrea,  14;  ]*lacutwpsis,  2;  Anomia,  1;  TerehratuUi,  2;  M^ihlliriuua,  2; 
liiiyncJumella,  2;  Lingula,  1;  Cidaris,  6;  P(d>docidaris ,  1;  Acrü.^(dt'nia, 
2;  PAeudocidwis,  1;  Unnicidaris,  6;  llcmtpedina,  1:  P.sCHdodiadcma,  8; 
CypJwsoma,  1;  Stomcchinu»,  2;  Pedimi,  1;  HohctypUH,  1;  Pygai<tn\  3; 
Py/7Mrtt*-,  2;  ^cfciw>6rw.s«i.«f,  6;  Astropecten,  1;  OphidiasUr,  1;  Solano- 
crinti^,  I;  Millericrinus,  1;  ^ptocrmiw,  1;  Picteticrimis  n.  g.,  1;  Penta- 
crinm^  1;  im  Ganzen  demnach  1  Crustacee,  5  Arten  Anuulaten,  26  Ce- 
pbalopoden,  142  Gastro poden,  220  Pelecypoden,  7  Brachiopoden,  47  Echi- 
nodermen,  unter  denen  sich  138  in  diesem  Werke  zuerst  besehrlebeBO 
Arten  befinden. 

Das  lange  Verzeichniss  am  Schlüsse  des  gediegenen  Werkes,  S.  302 
n.  t  weist  deren  Verbreitung  in  den  ▼erschiedenen  Etagen  des  oberen 
Jon  nach. 
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J.  T.  Stebzkl:  Die  fossilen  Pflanzen  des  Rothliegenden  von 
Chemnitt  in  der  Getehlelite  der  Pftlftontologie.  Cbemnita  1875. 
8*.  (Sep.-Abdr.  d.  5.  Ber.  d.  Natnrw.  Ges.  zu  Chemniti,  p.  71—248.)  — 
Je  hftnfiger  es  in  neoerar  Zeit  verkommt,  dass  bei  den  neuen  Riditimgen, 
welche  die  Wissensehaft  jetzt  verfolgt,  die  froheren  Forsehnngen  und 
Beebaehtangen  oft  gar  keine  oder  nur  geringe  Beachtung  erfUnren,  nm  so 
▼erdienstlicher  ist  es,  auch  dem  historischen  Theile  der  Wissenschaft  ein» 
mal  Bechnong  zu  tragen.  Dies  ist  hier  geschehen,  indem  sieh  der  Ter- 
fiMser  die  Anfgahe  gestellt  hat,  ans  dem  reichen  Schatze  der  phytopalion- 
tologieehen  literatar  Alles  znsammen  zu  fisssen,  was  in  Bezug  auf  die 
fossilen  Pflanzen  in  dem  Rothliegenden  der  Gegend  too  Chemnitz  in 
Sachsen  bisher  beinnnt  geworden  ist  Die  ersten  ausfllhrlicheren  schrift- 
lichen MittheiluDgen  aber  die  Chemnitzer  vorweltUclien  Pflanaenreste  da* 
tiren  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  doch  waren  die  versteinerten 
Hölzer  aas  dieser  Gegend  schon  viel  lAnger  bekannt. 

Der  erste  Abschnitt  dtx  mit  grossem  Flcisse  bearbeiteten  Schrift  be> 
handelt  die  Zeit  von  Aoripola  (geb.  1494,  gest.  1555)  bis  Schlotheiii 
(18()4),  der  zweite  beginnt  mit  den  Arbeiten  Sohlotheim's  als  dem  Be- 
gründer einer  neuen  Epoclie  anf  dem  Gebiete  der  Palüontologie ,  und 
scbliesst  mit  R.  v.  Cotta's  Arbeit  über  Dendrolitlien ,  1832,  ab.  Hierauf 
folgen  Graf  Sternbeko.'s  und  RRo.sfixiAUT's  hochwichtige  Arbeiten,  des  Er- 
stercn  „Versuch  einer  geognostisrh-botanischcu  Darstellung  der  Flora  der 
Vorwelt  (1825—1838)  und  des  Letzteren  „Classification  des  Vc^getaux 
fossiles,  1821'^,  und  „llistoire  des  vt-götaux  fossiles,  1828 — 1844).  Der 
dritte  Abschnitt  führt  von  Güwy.KT  (Reichenbach),  1836,  bis  Ungkr  und 
CoRDA,  184.5,  der  vierte  von  Corda  (1845)  zu  Stenzel  (1854)  und  v.  Güt- 
bier und  Geimtz  (1854—1862),  wülirend  der  fünfte  Abschnitt  die  fossile 
Flora  der  perrnischen  Formation  von  Höppert  (18G4 — 65)  und  „Trait(^ 
de  paleontologie  vegetale  von  SrmMPER,  1874,  neben  andereu  klei- 
neren Arbeiten  von  0.  Feistmavtel  u.  A.  näher  beleuchtet. 

S.  211  u.  f.  gibt  der  Verfasser  eine  Übersicht  aller  bereits  beschrie- 
benen Arten  fossiler  Pflanzen  des  Rothliegenden  der  Umgegend  von  Chem- 
nitz und  Imapft  in  seinen  schfltzbaren  Sehlnssbemeffcangen,  S.  232  u.  f. 
auch  die  Besehrdhung  einer  neuen  Taenioptetit  Sehmiki  an. 

Wenn  aher  der  Verfasser  8. 212  Spongillojjsis  dyadiea  Gi».  (Gmirs, 
Dyas,  II.  p.  132),  nach  Sminnn's  Vorgänge  mit  Pälaeophyeus  inrignU 
Garn,  vereint,  so  wird  hierdurch  dem  jedenüslls  beachtungswerthen  Zu- 
sammeuTorhommen  der  ersteren  mit  limnischen,  und  des  letzteren  mit 
marinen  Fossilien  Iceine  Rechnung  getragen  und  man  fergisst,  dass 
Spongien  und  Fucoiden  oft  hi  einander  sehr  Ähnlichen  Formen  auf- 
treten, wofür  em  neuer  Beweis  m  der  Spongia  taifki&ides  Gm.  (Elbthal- 
gebirge IL  Taf.  46.  Fig.  4)  und  den  Chonäriiei  fiircOlatUB  A.  Rön.  des 
StreUener  FIftners  rorliegt. 
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Dr. Feaxz  Toüla:  Eine  Kohlenktlk-Fftotia  toh  den  Barents* 
Inseln.  (Siltb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien,  Bd.  LXXL  1876.  77  S.  6  Tnf.)  — 
Ans  den  Yon  Prof.  HOpie  in  Klagenfoit  während  der  Graf  WiLczBi'schen 
Nordpolarfahrt  1872  auf  den  Barents-Inteln  an  der  NW.-Kfiste  ?on  No- 
waja  Sem^a  gesammelten  Yersteinernngen  hat  Dr.  Tooiiden  sicheren  Nach- 
weis des  Vwkommens  des  oheren  Kohlenkalkes  auf  diesen  Inseln  fahren 
können,  in  ebier  Ansbildnng,  welche  mit  der  auf  Spitsbergen  und  mfinss- 
laad  am  meisten  Ähnlichkeit  hat.  Es  werden  in  dieser  Abhandinns 
97  Arien  nnterschieden,  wovon  38  auch  ans  dem  oberen  Kolilenkalk  von 
Rnsslaad,  27  ans  dem  Bergkalke  von  Grossbritannien  und  22  Arten  ans 
den  belgischen  Carbonschichten  bekannt  sind.  Nordamerika  hat  16,  KAmten 
(Bleiberg)  11,  Oberschlesien  9  nberpinstimmende  Formen. 

Auffallend  ist  das  vollständige  Felilon  der  Fusulinen,  während  viele 
fnr  die  Fusulinenoflihrenden  Schichten  Busslands  und  Nordamerikas  charak- 
teristische Formen,  wie  Spirifer  mosgjuensM,  Sp.  lineatufi,  Sp.  eamerahUy 
Froductus  semiret%ctUatu.%  Pr.  cora  n.  a.  häufig  vorkommen. 

Die  Barents-Insoln  prliobon  sich  (nach  Höfer)  nur  8  Klafter  über 
das  TSfeeresniveau  und  scheinen  völlig  liorizontal  abrasirt  zu  sein;  sie  bc- 
stohcn  ganz  und  gar  aus  marinen  Ablafrerun(?en  der  Steinkolilenforniation. 
Es  wcchsellagern  in  mauerarti^eii  Hjinken  Kalke  und  schwarze  Scliieter, 
welche  senkrecht  aufgerichtet  sind  und  ]>arallel  zu  der  Erstreckung  der 
beiden  Inseln,  also  von  SW.  nach  NO.  streichen. 

Die  Kohlenkalkforraation  ist  übrigens  nicht  auf  diese  beiden  Inseln 
beschränkt.  Dies  geht  ans  den  S.  G\  beschriebenen  Korallen  hervor, 
welche  .Irnrs  Paver  von  seiner  Expedition  im  J.  1H71  nach  Wien  ge- 
bracht hat,  und  die  nach  seiner  Angabe  aus  dem  Kusseuliafen  im  NO. 
von  den  Barents-Inseln  stammen.  \^on  Interesse  für  die  geographische 
Verbreitung  des  Kohlenkalkes  ist  ferner,  dass  Hecglir  von  der  Waigatsch- 
Insel  echte  Kohlenkalkfossilien  mitgebracht  hat:  MieketmUt  fawma  und 
Fonomtes-Ahnliche  Korallen.  Da  viele  der  anf  den  Barents-lnseln  vor- 
kommenden Arten  auch  ans  dem  Petschoralande  bekannt  smd,  so  wird 
die  Ansicht  von  der  geologischen  Zusammengehörigkeit  Nowi^a-Semya's 
und  der  nordostenropftischen  Grensgebürge  der  Timan-Kette  und  der  nach 
NW.  streichenden  Auslftufer  des  nördlichen  Ural,  worauf  soerst  v.  BXr 
hingewiesen  hat,  anfs  neue  bestätiget. 


M.  OE  Tribolbt:  Beschreibung  decapoder  Crustaeeen  aus 
dem  Nenkom  und  Urgon  der  Ilaute-Marne.  (Bull,  de  la  Soc 
geol.  de  France,  8  s6r.  t.  3.  1875.  p.  ir,!  PI,  XV.)  —  (Jb.  1875.  779.)  — 
Es  sind  meist  Scheren  von  recht  guter  Erhaltung,  die  der  Verfasser  hier 
auf  die  verschiedenen  (ieschlechter  zurückführt,  und  wonach  diese  Cru- 
staceen-Fauna  aus  folgenden  Arten  besteht: 

I.  Macruren:  Callianama  infracrdaceaTKWt.yGUjpliea  CouhniTniB., 
Q,  carifuUa  Tkib.,  O.  Meyeri  Tbib.,  Hoploparia  Edwardsi  Bob.  sp., 
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77.  yieocomensis  Trib.,  H.  granulosa  Bell.,  H,  Cuvieri  Bob.  sp.,  ü,  Lor 

treillei  Rob.  sp. ; 

II.  Anomiircn:  Prosopon  nviformis  Bell  sp.,  (Cephalothorax); 

III.  Brach)' uren:  Culoxanthus  Tombecki  Triu. 


Th.  Ebrat:  un  avertissement  au  sujet  du  Tunnel  de  la 
Manche.  (Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France,  3  S6r.  t.  II.  1874.  p.  209.)  — 

Die  moderne  Gesellschaft  würde  eine  sehr  traurige  Erfahrung  machen, 
solhe  die  grossartige  Idee  Ton  dar  Vertrindang  Englanda  and  Firnnkreiehe 
an  der  ünmöglichkeH  scheitern,  den  projeetirten  Tmiael  durch  die  Felsen 
so  fahren,  welche  den  Gnind  des  Canales  bilden. 

Und  dennoch  wflrde  der  Plan  diesem  Geschick  verfUlen,  wenn  nicht 
der  Geolog  auf  eme  Ge£shr  dabei  hinwies. 

Man  hat  sich  mehr  oder  weniger  daTon  Rechensehaft  geben  können, 
dass  man  die  oder  jene  Etage,  welche  an  den  fransflsisehen  und  briti- 
schen Kosten  anllagert,  unter  dem  Kanäle  in  einer  bestinnnten  Hohe  bald 
als  dnrchdringlich  oder  nndorchdringUch,  trocken  oder  nass ,  kalkig  oder 
tbonig  antreffen  wird. 

Die  Arbeiten  am  St.  Gothard  zeigen  an,  dass  eine  bestimmte  Menge 
Wasser  sehr  ernste  Folgen  mit  sich  führt,  and  der  Irrthiim  wOrde  weniger 
Terhftngnissvoll,  wenn  die  Gewftsser  wie  am  Mont-Cenis,  von  umgekehrten 
Abhängen  abflössen;  allein  dies  ist  im  Caaale  nicht  der  Fall,  denn  alle 
Gewftsser  werden  sich  in  diesen  ergiessen  und  alle  Diejenigen,  welche,  wie 
ich,  gegen  ihren  Andrang  zn  kämpfen  gehabt  haben,  wissen,  was  es  kostet, 
dieses  Hinderniss  zu  besiegen. 

Ich  habe  mit  Aufmorksamkoit  die  Eisenbahneinschnitte  von  Calais, 
llavic  und  Cliorbourf?  vortolgt;  überall  «?ab  man.  wi>  die  Erdrinde  durch 
kleine  Hisse  zerfurcht  war;  dass  die  Schichten  unregelmässig  gebogen 
waren  und  dass  es  der  Wissenschaft  unmöglich  sei,  so  genau  als  noth- 
wendig  schien,  zu  bestimmen,  in  welchen  Schichten  der  Tunnel  sich  er- 
halten würde. 

Kann  man  sich  ausserdem  vorstellen,  welche  Wassermasse  durch 
einen  Bruch  im  Tunnel  unter  so  starkem  Drucke  herbeigeführt  würde? 
lässt  sich  die  Gewalt  der  Mittel  ermessen,  welche  zur  Ausschöpfung  solcher 
Massen  erforderlich  wären? 

Ohne  Zweifel  würde  diese  Gewalt  zu  einem  Punkte  führen,  welcher 
jedes  Vorschreiten  nnmöglich  macht. 

Indess,  wenn  die  Alpen  nicht  mehr  existiren,  moss  anch  die  Manche 
Tcrschwhiden.  Das  lahrhnndert,  das  wir  dnrchschretten,  hat  die  Terhang- 
ntssvolle  Aufgabe,  diese  grosse  und  nothwendige  Arbeit  dnrchznflihren. 

Ich  schlage  ehien  anendlich  billigen  und  schnellen  aasf&hrbaren  Weg 
dasn  vor.  Dieser  wire  ein  Rohr  Ton  Eisenblech  in  ca.  SO  Meter  Tiefe 
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unter  dem  Niveaa  (oder  selbst  am  Meeresgründe)  versehen  mit  Seiten 
tnhingen  lür  Büffets,  Bnreaus,  telegraphischen  n.  a.  Posten. 


Im  Bulletino  di  Paletnologia  Italiana,  Annot»  1875,  No.  7. 
8.  9  ?eröffentlichen  Obibrici  nnd  Stbobbl  einige  interessante,  vorhisto- 
rische Beiträge: 

Chierici:  über  Wohnst&tten  aas  der  Steinseit  in  der  Provinz  Beggio 
deU*£milia:  101; 

Sibobbl:  über  Biberreste  ans  einer  WohnstAtte  der  Steinseit  bei  Ca- 
lemo  nnweit  der  £nza:  HO: 

CeiERici:  Feuerstpinc  und  mondförmige  Griffe  (anse  lanate)  in  einer 
terraniara  von  Saut'  Ilario  d'Enza:  115; 

Strobel:  über  die  Art  der  Bestielung  der  Bronzebeile  und  deren  Ge- 
brauch: 121; 

CaiBRici:  ungewöhnliche  üriffe  an  Bronzemessern:  128. 

Das  Peabody  Museum  von  Yale  College  in  Ncwhaven, 
Co.  (Yale  Courant,  Vol.  X.  No.  392.)  —  Der  Mangel  an  Raum  für  alle 
durch  eifrige  Korscher  und  Custoden  gesammelten  Schätze  der  uner- 
schöpflichen Natur  macht  sich  bei  so  vielen  Museen  Europas  mehr  oder 
minder  geltend,  und  es  ist  wohl  einem  jeden  natnrhistorischen  Museum 
einPeabodyzn  wfinschen,  dessen  munificente  Stiftungen  hi  Nordameriica 
an  verschiedenen  hervorragenden  Sammelstellen  der  Wissenschaft  solch 
einem  Ifangel  abgehoUiBn  hat  In  dem  vorliegenden  Organe  des  Yale 
College  wird  das  Musenmsgebftnde  bildlich  dargestellt,  an  dessen  Errich- 
tung Herr  Pbaboot  eme  Summe  von  ^  160,000  aosgesetit  hat. 


t 

Der  fürstbischöfliche  Consistorialrath  RiU'kkh  in  Loisnig  hoi  Leob- 
schfttz  in  Schlesien,  ein  kenntnissreicher  P>forschor  seiner  in  der  jrtngeron 
Grauwacke  gelegenen  Gegend,  dessen  Name  durch  Göppert's  Noeggc- 
rathin  Jiiu  heria^m  auch  in  geologischen  Kreisen  bekannt  geworden  ist, 
verscliiod  im  Juli  v.  J.  in  seinem  83.  Jahre. 

Nathamel  T.  Wetherell,  ein  sehr  genauer  Kenner  der  Fossilien  des 
Londonthons,  ist  am  22.  December  1875  zu  Highgate  in  dem  76.  Lebens- 
jahre gestorben.  (The  Qeol.  Mag.  No.  139.) 


OliyinfelSy  Serpentine  nnd  Eklogite  des  sftchsisehen 

Grauulitgebietes. 

Ein  Beitrag  cur  Petrographie. 
Von  Dr.  E.  Dmthe, 

Sectionsgeologe  der  Landesautcrsuchimg  von  bachaea. 

(Mll  Tftt  Iii.) 


Unter  den  zahlreichen  Gesteinen  des  sächsischen  Granulit- 
gebietes  ist  der  Serpentin  eines  der  mteressantesten  und  ver- 
breitetsteo.  Seine  dunkeln  Farbentöne  und  seine  wechselnde  Ver- 
knüpfung mit  mancfherlei  Gesteinen  regten  zu  den  verschiedensteii 
Zeiten  die  Forseber  zu  eingehenden  Studien  an,  bei  welchen  auch 
die  Frage  seiner  Entstehung  zuweilen  erörtert  wurde. 

Da  der  Serpentin  im  Bereich  des  sächsischf^n  Granulitgebietes 
als  untergeordnetes  Gebirgsglied  auftritt  und  Übergänge  zwischen 
ihm  und  Granulit  statthaben  sollten,  so  hielt  man  sogar  seine 
Entstehung  aus  letzterem  fSr  möglich.  Der  Granulit  sollte  ser- 
pentinislrt  worden  sein.  *  In  gleicher  Weise  nahm  man  die  Ent- 
stehung des  Serpentins  aus  Gabbro  an.  Der  Greifendorfer  Ser- 
pentin soll  nach  der  trefflichen  Arbeit  U£RM.  Müll£r*s'  seine 
Entstehung  dem  Eklogit  verdanken. 

Zirkel  ^  berichtet  jedoch,  dass  der  Serpentin  von  Greifendorf 
«kleine  zurückgebliebene  Oliyinpartikel,  welche  sich  durch  Grellig- 
keit  sehr  gut  kennzeichneten*,  enthalte. 

Nachdem  längere  Zeit  znror  durch  die  trefflichen  Arbeiten 
Sandbkkger's  *   und  TäCHJ:;RMAK*s,  ^  welchen  Ii.  v.  Drasch^'s  * 

*  Vergl.  Hlrm.  Müller.   N.  Jahrb.  f.  Min.  1846.  p.  269. 

«  a.  a.  0.  p.  284. 

•  Mikrosk.  Beschreibung  187:3.  pag.  311. 

♦  N.  Jahrb.  1866.  p.  385.,  1867.  p.  171. 

»  SitzuDgsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  56.  1867. 

•  TscnnuuK,  Mül  Mitthefl.  1871.  L 
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tlntersuchimg  folgte,  far  viele  Serpentine  ausserhalb  Sachsen  eine 
Eotetehung  aus  Oliviiigesteineo,  resp.  Olivinfds  unzweifelhaft  dar- 
gethan  wurde,  fragt  es  sich:  Welches  ist  das  Urgestein  der  Ser- 
pentine im  sächsischen  Granulitgebiete? 

Sind  es  hier  ebenfalls,  wie  Zirkel's  Angabe  vennuthen  lässt, 
nur  Olivingesteine;  oder  sind  es,  wie  H.  Müllkr  aus  der  Ver- 
knüpfung mit  Serpentin  schloss,  £klogite  und  verwandte  Gesteine, 
welche  als  Urgesteine  unserer  Serpentine  anzusäen  sind? 

Da  nadi  dem  J.  BoTH*8chen'  Satze,  nach  welchem  ausser  Olivin 
auch  thonerdefreie  Augite  und  Hornblenden,  femer  Diallage  und 
Enstatite  bei  ihrer  Umwandlung  Serixnitin  zu  bilden  vermögen, 
die  Entstehung  des  Serpentins  aus  Eklogit  wohl  möglich  ist,  so 
machte  es  sich  bei  Beantwortung  vorstehender  Frage  nothwendig, 
die  Untersuchung  der  Eklogite  des  Gebietes  mit  der  der  Ser- 
pentine Hand  in  Hand  gehen  zu  lassen.  Im  Verbuf  dieser  Unter- 
suchungen wurden  aber  in  dem  mehr&ch  genannten  Gebiet  Ge- 
steine entdeckt,  welche  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als 
wirklicher,  frischer  Olivinfels  herausstellten.  Letztere  Felsart  ist 
aber  anderwärts,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  als  diejenige 
bekannt,  aus  welcher  Serpentine  zumeist  entstanden  sind. 

Die  engen  geologisdien  Beziehungen,  welche  zwischen  den 
drei  Gestdnen  OlivinMs,  Serpentin  und  Eklogit  in  unserm  Ge- 
biete obwalten,  Hessen  es  wfinscbenswerth  erscheinen,  die  Dar- 
legung der  llesultate,  welche  die  Untersuchung  dieser  drei  Fels- 
arten ergab,  als  ein  Ganzes  hier  folgen  zu  lassen. 

L  OliTinfeku 

Der  Olivinfels,  bekanntlich  eine  nicht  weit  verbreitete  Fels- 
art, ist  seit  kurzer  Zeit  im  sächsischen  Granulitgebiet,  und  zwar 
für  Sachsen  zum  ersten  Male  aufgefunden  worden.  Vorläufig  sind 
es  drei  Fundorte,  an  denen  dies  seltene  Gestein  vorkommt;  doch 
ist  zu  hoffen,  dass  diese  Zahl  sich  in  Kurzem  noch  vermehren  whrd. 
So  klein  nun  auch  die  Zahl  der  bekannten  Vorkoiuinen  ist,  besteht 
doch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  Zusammensot/.un<jf 
dieser  Felsart.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  lassen 
sich  die  Gesteine  in  zwei  Gruppen  trannen;  wir  nenn»  daa  eine 

'  über  den  Serpentin.  Berlin  1870. 
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Gestein  Granat-Oliyinfels ,  das  andere  £iistaiii-01i¥infel8,  resp. 
Enstatiifels. 

1.  Oranat-OlivixLfels  von  Heiersdorf! 

Das  Qestem  wurde  yon  memem  CoU^geD  Dr.  J.  Lkbiunn 
auf  dem  rechten  Muldennfer  unterhalb  Roehsburg  am  rechten  Ge- 

hüDge  eines  kleinen  Seiteuthales  gesammelt.  Der  Fundort  im 
Tbälchen  liegt  circa  1000  M.  nördlich  von  der  Unter-Mühle  in 
Heiersdorf  entfernt.  Das  Ollyingestein  kommt  dort  in  faustgrossen 
Stocken  vor  ond  liegt  in  einer  Hohe  yon  circa  60  M.  flber  der 
Moide.  Wenn  man  nach  dem  äossem  Ansehen  ortheilt,  lag  nichts 
nfther,  als  dasselbe  fftr  einen,  der  im  Grannlitgebiet  so  aahlreich 
vorhandenen  sogenannten  Trappgranulite  anzusehen.  In  der  That 
macht  auch  das  mitt  el  körnige  Gestein  mit  seinen  blassröthlichen 
Granaten  und  seiner  verwitterten  Oberfläche  bei  makroskopischer 
Betrachtung  diesen  Eindruck.  Bei  genauer  Durchsieht  mit  einer 
Lope  erkennt  man  aber.statt  der  yermeintliohen  Qnan-  ond  Feld* 
spathkömer  glasgUnzende,  lichtgrfinliohe  bis  lichtbrämiliehe  EOr- 
ner,  welciie  lediglich  anf  Oliyin  yerweisen.  Ausserdem  sind  kleine 
schwarze  Kryställchen  mit  glänzendeu  Fl&chen  im  Gesteinsge- 
menge verstreut. 

In  den  davon  gefertigten  Dünnschliffen  ergibt  sich  als  mi- 
kroskopischer Befand  Folgendes. 

Der  yorherrschendste  Oemengtheil  im  Qesteiii  ist  dar  (Hiyin. 
Dmelbe  weist  selten  regelmässige  KrystalldorehsdiBitke  anf,  meist 
stellt  er  unregelmässig  begrenzte  Körner  dar. 

Insgesammt  sind  die  Olivine  von  seltener  Frische;  zwar  sind 
viele  derselben  von  unregelmässig  sich  verzweigenden  Spalten 
darchaogen,  ond  wiederom  an  anderen  Indiyidoen  niiamt  man 

Spalten  wahr,  welche  der  Hauptspaltongsrichtnng  ooPoo  parallel 
verlaufen.  Eine  Serpentinbildung  hat  so  gut  als  nicht  statt- 
gefunden; aber  vorbereitet  ist  dieselbe  durch  die  genannten  Spalten 
und  Sprünge,  von  welchen  aus  die  Olivinsubstanz  sich  trübt  und 
in  eine  kömige  oder  fasrige  Serpentinsubstanz  umgesetzt  wird. 
Bei  gekreozten  Niools  ist  dies  .erste  Stadiom  der  Umwandlong 
in  den  gegebenen  FiUen  deotilich  zo  beobachten.  Nor  an  wenigen 
Stellen  des  Sdilii^  ist  anf  Spalten  neben  dem  spurenhafb  vor- 
handenen Neubildungsproduct  etwas  staubiormiges  Erz  ausgeschieden. 

16* 
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An  Einschlüssen  sind  säni ratliche  Olivine  arm.  Am  häufig- 
sten treten  winzig  kleine  Olivinindividuen  in  ihnen  auf.  Kleinste 
Hohlräume  z.  Th.  reihenweis  angeordnet,  sind  häutiger  vorhauden, 
während  kleine  opake  Kryställchen  nur  sparsam  zugegen  sind. 
Letztere  sind  wahrseheinlich  Picotit  oder  Chromit 

Ausser  den  farblosen  Durchschnitten  des  Olivins  sind  noch 
andere  dergleichen  vorhanden,  welche  nach  ihrem  optischen  Ver- 
halten ebenfalls  dem  rhombischen  Kry  stall  System  zugehören.  Die 

▼orzfigliehe  Spaltbarkeit  nach  cx}Poof  welohe  sich  in  vielen  In- 
dividuen bis  zu  feiner  Fasemng  steigert,  und  die  darauf  senkrecht 

stehende  nach  ooPcxj  lassen  nur  die  Annahme  zu,  dass  man  es 
hier  mit  Enstatit  zu  thun  habe.  Die  Widerstandsfähigkeit  bei 
Behandlung  des  Gesteinspulvers  mit  Schwefelsäure,  wobei  die  ge- 
üuerten  Theiie  unzersetet  zurückbleiben,  durfte  diese  Annahme 
nur  rechtfertigen.» 

Ferner  ist  Magnesiaglimmer  in  wenigen  Individuen  vorhan- 
den; derselbe  findet  sich  stets  in  der  Nachbarschaft  des  Granats 
vor,  und  gewöhnlich  sind  in  seiner  Nähe  auch  Erzpartikel  ab- 
gelagert Die  sanftwellige  Streifung  bei  schiefen  Schnitten  und 
sein  ausgezeichneter  Dichroismus  —  dunkelbraun  bis  schwarz  — 
kennzeichnen  ihn  genugsam.  Kleine  schwane  Nfldelcben  weiden 
von  ihm  als  Wirth  beherbergt. 

Bei  dem  oben  geschilderten  Erhaltungszustande  des  Olivins 
ist  es  überraschend,  dass  der  zweite  Hauptgemengtheil  des  Ge- 
steins, der  Granat  sich  durch  ein  abweichendes  Verhalten  ans- 
zeichnet. 

Die  blassröthlichen,  stecknadelkopfgrossen  Granaten  sind  von 
der  metamorphosirenden  Wirkung  der  Atmosphärilien  ohne  Aus- 
nahme ergriffen  worden.  Die  Minderzahl  der  Granaten  ist  nur 
von  einer  verhältnissmässig  schmalen  ümwandlungszone  umgeben. 
Das  ümwandlungspreduct  besteht  ans  fiurblosen  Fasern,  weldie 
senkrecht  zu  dem  nodi  erhaltenen  Granatkern  gestellt  smd.  Diese 
Ihserige  Substanz  wird  von  Rosenbusch,  ^  welcher  sie  vom  Pyrop 
im  Serpentin  von  Zöblitz  beschreibt,  für  Asbest  gehalten. 

Die  Mehrzahl  der  Granaten  ist  so  vollständig  umgewandelt, 
dass  von  der  ein£Etch  brechenden  Granatsubstanz  Nichts  mehr 

*  Ihysiographie  pag.  ICS. 
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übrig  geblieben  ist.  Es  ist  vielmehr  an  Stelle  derselben  jene 
oben  beschriebene,  hier  nur  vollständig  radialstrahl  ig  struirte 
Materie  getreten.  Die  Fasern  nehmen  breitere  Dimensionen  an; 
sie  gestalten  sich  zu  länglichen,  oft  wnrmfdrmig  gekrümmten 
Blftticben,  welche  nicht  nor  eine  blassblftnlicbe  Aggregst^lari- 
sation,  sondern  ancb  im  dnrchlbllenden  Liebte  grünliche  Farben- 
töne mit  schwachem  Dichroismus  aufweisen.  Eine  Ausscheidung 
von  pulverförmigem  Erz  (Magneteisen),  das  sich  zwischen  den 
grünen  Blättchen  vorfindet,  hat  in  reichlichem  Maasse  statt- 
gefunden. Es  scheint  demnach,  dass  sich  im  Verlauf  der  Meta- 
morphose aus  den  anfänglich  farblosen  Fasern  eine  mit  Cblorit 
Torwandte  Substanz  berauszubflden  yermag. 

Die  noch  erhaltene  Granatsnbstanz  ist  yon  nnregelmässig 
verlaufenden  Sprüngen  durchzogen.  Einschlüsse  birgt  der  Granat 
ebenfalls  wenige.  Kleine  Granatkryställchen  in  winzigen  Dimen- 
sionen gehören  noch  zu  den  häufigsten  Einschlüssen;  hin  und 
wieder  treten  aber  auch  Meine,  aber  scharf  begrenzte  (ooP  und 

ooPoo)  Olivine  in  denselben  auf;  sie  sind  infolge  der  Umwandlung 
viel  mehr  angegriffen  als  die  grossen  Olivinkömer.  Noch  bemerkt 
man  im  Granat  zahlreiche,  rundliche  bis  längliche  Hohlräume, 
die  meist  in  Linien  angeordnet  sind. 

Bei  der  Beschreibung  der  makroskopischen  Verhältnisse  des 
Gesteins  wurden  schwarze,  aus  der  Gesteinsmasse  hervortretende 
Partikel  erwähnt  ü.  d.  M.  finden  sieb  neben  den  opaken  Edr- 
nem,  auch  licbtbrftnnlieb  durchscheinende,  unr^lmässig  begrenzte 
Gebilde  vor.  Belm  ersten  Anblick  glaubt  man  Picotit  zu  sehen; 
doch  bei  Diinkelstellung  der  Nicols  und  hierauf  vorgenommener 
Horizontaldrehuug  des  Präparats  erweist  sich  die  Substanz  als 
doppelbrechend.  Diese  so  geartete  Substanz  tritt  theils  als 
schmaler  Saum  der  opaken  E^mer,  tbeils  als  zarter  Streif,  welcher 
die  Mitte  derselben  erfttnt,  auf.  Auch  sind  solche  Krystalle  vor- 
handen, von  denen  die  eine  Hälfte  braun  durchscheinend,  die  andere 
sich  opak  verhält.  Nach  allen  diesen  Eigenthümlichkeiten  liegt 
ohne  Zweifel  Zirkon  vor.  Es  fehlt  allerdings  diesem  Zirkon  die 
scharfe  Krystallform.  Er  stimmt  därin  mit  den  Zirkonen  in  den 
Eklogiten  des  Fichtelgebirges,  die  ja  meist  auch  nur  in  EOmer- 
form  ausgebildet  sind,  dberein;  auch  sonst  gleicht  er  diesem  in 
seinem  ganzen  Habitus. 
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2.  Q-ranat-OlivinfelB  und  Diallag-OliTinfels  von  Mohsdorf. 

Am  Chemnitzfluss  zwischen  den  Ortschaften  Mohsdorf  und 
Dieiensdorf  wechsellagern  zahlreiche  sogenannte  Trappgranulite 
mit. normalen  Granuliten.  Das  Streichen  dieser  Lager  ist  da- 
selbst naeh  einer  Mittheilnng  des  Dr.  J.  Lehmamn,  welcher  diese 
Gesteine  mir  gütigst  zmr  Untersudraog  nberliess,  im  Mittel 
NW.— SO.  bei  einem  Einfallen  von  60^  in  NO. 

■Vorläufig  sind  es  die  Gesteine  zweier  Lager,  welche  bisher 
als  Trappgranulite  galten,  sich  aber  als  Olivin-führende  Felsarten 
bei  der  Untersuchung  dokumentirten  und  sich  so  dem  Vorkommen 
Ton  Heiersdorf  auf  das  Innigste  anaohliessen.  Die  littchtigkeit 
des  ersten  Lagers  beträgt  10  M.,  die  des  zweiten  15  M. 

Die  Hauptmasse  beider  Lager  besteht  ans  einem  diehten 
schwarzgrünen  Gestein,  in  dem  spärlich  1  Mm.  grosse  Krystall- 
durchschnitte  wahrzunehmen  sind.  Die  Spaltungsflächen  dieses 
Minerals  sind  perlmutt^r-  bis  seidenglänzend  und  lichtgelhlich 
Ton  Farbe;  ausserdem  sind  sie  feingestreift.  £s  lässt  sich  darauf 
hin  Diallag  yermutben.  Der  Olivin,  nachdem,  seine  Anwesenhat 
durch  das  Mikroskop  dargethan  war,  ist  auch  makroskoidseh  als 
kleinste,  helle  Pänktchen  aufzufinden. 

In  demselben  Gestein  hat  sich  streifen  weis  Granat  ange- 
reichert. £s  entstehen  dadurch  Gesteinslagen,  die  den  sogenann- 
ten Trappgranuliten  auf  das  Vollkommenste  entsprechen.  Bei 
mikroskopisGher  Untersuchung  erwiesen  sich  jedoch  diese  Lagen 
erst  recht  als  «ne  ausgezeichnete  Modification  des  mit  ihm  ver- 
knüpften  OHyingesteins;  zugleich  steht  diese  Gestemsabandening 
dem  Heiersdorfer  Vorkommen  am  nächsten.  Aus  diesem  Grunde 
beginnen  wir  die  mikroskopische  Beschreibung  der  .Mohsdorfer 
OUvingesteine  mit  der  Granat-führenden  Gesteinsart. 

Der  hauptsachlichste  Gemengtheil  im  Gestein  ist  der  Olivin. 
In  grossen  gerundeten  EOmem,  davon  viele  ihst  frei  von  Sprüngen 
sind,  liegt  er  im  Prftparat  vor  dem  Beschauer.  Sein  Erhaltungs- 
zustand ist  ungemein  frisch.  Die  Menge  der  kleinen  Olivinkörn- 
chen,  welche  von  den  grössern  beherbergt  werden,  ist  ganz  über- 
raschend gross.  Die  kleineren  Individuen  sind  den  grdssern  in 
der  Umwandlung  vorausgeeilt;  denn  man  bemerict  nicht  nur  zahl- 
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raehe  Sprflbige  in  deiiselben,  sondern  sie  rind  auch  von  einer 
Monlicben  oder  grünlichen  hornigen  Masse,  die  dem  Serpentin  zu- 
zuzahlen ist,  umhüllt  und  erfüllt.  Wo  Sprünge  das  Gestein  durch- 
queren, sind  auch  die  davon  getroffenen  grössern  Olivinkörner 
theilweise  der  Metamorphose  zum  Opfer  gefallen.  Die  Serpentin- 
subayUuiz  ist  alsdann  grünlieh  und  ge£ä8ert. 

Zu  den  Einschlüssen  des  Olivins  sind  kleine  oktaedrisohe 
KiystaUchen  mit  gerundeten  Ecken  su  afthlen,  sie  sind  gewiss 
Piootit  oder  Chromit. 

Femer  betheiligt  sich  Enstatit  an  der  Zusammensetzung  des 
Gesteins.  £r  bildet  lichtgrünliche,  längliche  Durchschnitte,  welche 

nach  oo^oo  von  parallel  Terlauibnden  Spalten  durchjeogen  sind. 
Manche  ErystallindiTiduen  erseheinen  gleichsam  als  feingefasert, 

während  bei  andern  die  Spalten  weitläufiger  von  einander  stehen. 
Oliv  ine  von  winziger  Grösse  sind  vielfach  von  Enstatiten  ein- 
geschlossen. 

Einige  andere  Durchschnitte  sind  endlich  als  Diallag  anzu- 
sehen. Ihr  optisches  Verhalten,  ihre  feine  geradlinige  Lftngs- 
strmiung  und  die  Ten  Längsstreif  zu  Lftngsstreif  absetzende  Quer- 
wptltmg  sind  recht  gute  Kenncelchen  fOr  denselben. 

Die  grünlichen,  wellig  gebogenen  Blättchen  und  Fäserchen, 
wplche  rosettenartig  aggregirt  sind,  führen  uns  auf  den  Granat, 
dessen  ümwandlungsproducte  sie  darstellen.  Mit  dieser,  bei  ge- 
kreuzten Nicols  schwach  polarisirenden  chloritischen  Substanz 
stehen  brftunliche  Bl&ttdien  in  Verbindung,  die  wegen  ihres  starken 
Dichroismus  als  Magnesiaglimmer  zu  betrachten  sind.  Es  ist 
dies  eine  Herausbildung  aus  der  Granatsubstanz,  die  auch  ander- 
wärts an  Granaten  schon  makroskopisch  recht  häufig  beobachtet 
worden  ist.  Im  Verlauf  der  Umwandlung  des  Granats  und  der 
Bildung  von  Chlorit  und  Biotit  wird  ausserdem  Erz,  das  fein 
Terthdlt  zwischen  den  übrigen  secundAren  Bildungen  liegt,  aus- 
geschieden. Es  ist  Termuthlich  Magneteisen  oder  Bisenoxydhydrat. 
Die  frische,  wenigstens  zum  Theil  erhaltene  Granatmasse  ist  Ton 
unregelmässigen  Sprüngen  durchsetzt;  sie  steht  mit  den  beschrie- 
benen ümwandlungsproducten  im  Zusammenhang  und  bezeugt  da- 
durch, dass  alle  ähnlich  struirten  Gebilde  im  Präparat  von  ihr 
abstammen.  Durch  das  Vorhandensein  von  Granat  als  Haupt- 
gemengtheil  neben  Oliyin  stellt  sich  diese  Gestemsrariet&t  dem 
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Heieradorfor  YorJn^mmen  tiefflich  zur  Seite  und  unterscheidet 
sidi  zugleidi  von  dem  anderen  mit  ihm  verbundenen  Olivingestein 
von  Mohsdorf. 

In  dem  Hauptolivingestein  von  Mohsdorf  tritt  statt  des  Gra- 
nats in  grösseren  Mengen  Diallag  in  das  Gesteinsgemenge  ein.  Die 
Mehmhl  der  gleichsam  porphyrisoh  in  der  feinkörnigen  Felemasee 
liegenden  KrystaUblfttter  ist  Diallag.  fir  bildet  aber  auch  einen 
Hauptbestandtbeil  der  fibrigen  Qesteinsmasse.  Die  L&ngsspalten 
sind  scharf  geradlinig  und  nicht  wellig,  auf  denselben  steht  eine 
von  Längsspalte  zu  Längsspalte  absetzende  Querspaltunfr.  Wenn 
die  Längsstreifeu  bei  gekreuzten  Nicois  mit  den  Nicolhauptschnitten 
einen  Winkel  von  ungefähr  45^  bilden,  tritt  Dunkelheit  ein.  Aut 
seinen  Spalten  ist  der  Diallag  berdts  angegriffen  und  ein  graues 
Pulver  ist  neben  schwarsem  Erz  ausgeschieden.  Die  erstere  Sub- 
stanz ist  unzweifelhaft  kohlensaurer  Kalk;  denn  beim  Betupfen 
des  Gesteins,  vornehmlich  auch  der  grössern  Diiillage  mit  Salz- 
säure ist  ein  lebhaftes  Aufbrausen,  ein  Entweichen  von  Kohlen- 
säure wahrzunelmien.  Diese  Beobachtung  dürfte  auch  mit  dafür 
sprechen,  dass  ein  kalkreiches  Mineral,  wie  es  der  Diallag  ist, 
vorhanden  ist  Olivine,  welche  der  Diallag  als  Wirth  birgt,  sind 
fhst  sftmmtlieb  umgewandelt;  aueh  dringt  der  Serpratin  mehr- 
fach auf  Spalten  desselben  ein.  Da  hier  der  Granat,  der  in 
unseren  Olivingesteinen  wie  es  scheinen  will,  zuerst  die  meta- 
morphisirende  Thätigkeit  der  Atmosphärilien  auf  sich  lenkt,  ent- 
weder gänzlich  fehlt  oder  nur  hier  und  da  in  den  Schliffen  vor- 
handen ist,  so  ist  an  semer  Stelle  der  Olivin  intensiver  von  der 
Umwandlung  ergriifon  worden.  Nur  wenige  Olivine  sind  noch 
völlig  intact.  Die  meisten  sind  auf  ihren  Spalten  dermassen  an- 
gegriffen, dass  breite  Serpentinstränge  die  Spalten  erfüllen.  Die 
bräunliche  Serpentimasse  ist  erfüllt  von  pulverförmigem  Erz. 
Schliffe  vom  Gestein,  aus  der  Nähe  von  grossen  Gresteinsklüften 
xeigen  die  Serpentinisirnng  des  Olivins  in  allen  nur  möglichen 
Stadien;  es  tritt  daher  zuweilen  auch  Maschenstructur  auf.  Das  aus 
diesen  Mineralien  bestehende  Gestein  zeigte  bei  der  vom  Herrn 
Leuckakt,  stud.  ehem.  im  hiesigen  Universitatslaboratorium  des 
Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  Kolbe  gütigst  ausgeführten  chemi- 
schen Analyse  folgende  Zusammensetzung:  SiOj  41,990,  MgO 
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31,490,  CaO  1,841,  FeO  1,659,  FetO,  9,143, 

H,0  7,094.    Sa.  99,951. 


A\OJ  6,734, 
MdO  jm.  Spuren, 


d.  Snstatit-Oliviufols  von  Bussdorf. 


Auf  der  NAUMAim^schen  geognostisohen  Karte  von  Sachsen, 
Blatt  XV.  ist  sfidlieh  des  W^gee,  der  von  Limbach  nach  Ross- 
dorf f&hrt,  eine  Serpentinpartie  eingezeichnet.  Yen  Rnssdorf  liegt 

dieselbe  südüstlich  und  ein  kleiner  Bruch  ist  daselbst  im  Betrieb. 
Als  ich  im  Frühjahr  1875  die  Serpentinpunkte  im  südlichen 
Theile  des  Grauulitgebietes  besuchte^  entnahm  ich  an  dieser  Stelle 
Tom  Gestein  einige  Handstücke.  Der  Reichthum  des  Gesteins 
an  Enstatit  war  bereits  bei  der  Felduntersuchnng  ein  in  die  Augen 
springender.  Einsehie  Lager  des  Gestdns  smd  geradem  mit 
diesem  Mineral  erfallt ,  während  andere  Lager  weniger  Ton 
demselben  enthalten. 

Im  Handstücke  sind  die  Enstatite,  welche  mitunter  die  Länge 
Ton  1  Cm.  erreichen,  meist  parallel  zu  einander  gelagert.  Da- 
durch entsteht  im  Gestein  eine  Parallelstructur,  die  sich  sogar 
bdm  Schlagen  von  Splittern  beknndet  Die  flbrige  Gesteinsmasse 
ist  sehr  feink((mig  und  etwas  lichtgrfin  geftrbi  Glasglänzende 
Körnchen  verrathen  die  Gegenwart  von  Olivin. 

Der  Olivin  ist  auch  in  diesem  Gestein  der  häufigste  Ge- 
mengtheil.  Die  einzelnen  Olivine  sind  von  gleicher  Grösse,  aber 
immer  recht  klein.  Überraschend  ist  ihr  frischer  Erhaltungs- 
xostand.  Die  för  dieses  Mineral  so  characteristische  Spalten- 
bildung hat  kaum  begonnen.  Sehr  spärlich  ist  der  Beginn  der 
Umwandlung  am  Olivin  zu  beobachten.  Nur  an  der  Oberfläche 
erscheint  die  Olivinsubstanz  etwas  alterirt.  Es  beginnt  eine  lichte, 
gelbliche,  bis  bräunliche,  körnige  Substanz,  welche  selten,  aber 
dann  unter  Abscheidung  von  pulverformigem  Erz  sich  in  fasrige 
Serpentinsubetanz  nmsetat,  sich  zu  bilden.  Auch  bildet  sich  an 
den  Rändern  der  OlivinkOrner  eine  lichtgelbliche,  hst  homogene 
Serpentinmasse,  welche  znngenförmig  in  die  Olivinsubstanz  ein- 
greift. Die  kleinsten  Olivine,  welche  theils  zwischen,  theils  in 
den  Lfrössern  liegen,  besitzen  immer  einen  bräunlichen  Farbenton. 
Mau  irrt  gewiss  nicht,  diese  Erscheinung  auf  die  begonnene  Alte- 
ration der  Olivinsubstanz  zurückzuführen;  denn  es  werden  ja  die 
kleinen  Individuen  dieses  Minerals  viel  leichter  von  der  Umwand- 
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long  ergriffen,  und  eme  Verbindmig  solcher  Olime  mit  Spalten 
Itat  sieh  im  Schliff  oft  nachweisen. 

Als  Einschlüsse  enthält  der  Olivin  ausser  diesen  erwähnten 

kleinen  Olivinen  cur  noch  schwarze,  oktaedrische  Kryställchen, 
welche  wohl  Picotit  oder  Chioniit  sein  dürften.  Zahlreiche,  an 
einander  gereihte,  bald  kreisrunde,  bald  länglichrunde  Hohlräume 
bergen  die  Olivuie  anch. 

Der  im  Schliff  drUcse  Enstatit  zeigt  efaie  feine  Streifimg, 

welche  dem  coPoo  parallel  liei^'t,  wenn  der  Schnitt  senkrecht  EU 
dieser  Fläche  ausfiel;  je  stärker  die  Neigung  des  Schnittes  zu 
dieser  Richtung  ist,  je  gröber  erscheint  die  Streifung.  Die  Durch- 
schnitte des  Enstatits  erhalten  alsdann  ein  treppenförmiges  An- 
sehen. Eine  senkrecht  auf  dieser  Spaltbarkeit  stehende  Qner- 
Spaltung  macht  sich  häufig  geltend.  Die  prismatische  Spaltbar- 
keit ist  an  einzelnen  Individnen  recht  deutlich  wahrzunehmen.  Die 
Hauptschwingungsrichtungen  liegen  in  den  Krystallen  senkrecht 
oder  parallel  zu  der  Streifung ;  es  tritt  daher  Dunkelheit  ein,  wenn 
die  Streifen  einem  Nicolhauptschnitt  parallel  liegen. 

Alle  diese  Eigenschafben  konnten  neben  dem  optischen  Ver- 
halten eben  so  gut  für  den  Bronritcfaanuto  des  TorUegenden 
Minerals  sprechen.  Es  sind  ja  bekanntlich,  wie  Ro6KNBüsch*  mit 
gutem  Grunde  bemerkt,  Bronzit  und  Enstatit  in  ihren  physikali- 
schen Eigenschaften  so  ähnlich,  dass  eine  Trennung  derselben  in 
zwei  Speeles  kaum  durchführbar  sein  dürfte.  Da  man  jedoch 
noch  gern  eine  solche  Trennung  beider  Mineralien  beliebt  und 
den  mehr  oder  mindern  Eisengehalt  als  unterscheidendes  Merk- 
mal dam  heranzieht,  so  Hess  auch  ich  Ton  diesem  Ifineral  eine 
Eisenbestimmung  Yornehmen.  Herr  A.  Soawarz,  stod.  ehem. 
hatte  die  Güte,  diese  Bestimmung  im  hiesigen  Laboratoriuni  des 
Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  Wiedemann  auszuführen.  Es  fiinden 
sich  in  0,674  gr.  Substanz  0,017436  gr.  Fe.,  was  2,59%  aus- 
macht Bestimmt  wurde  das  Eisen  durch  Titrirung  mit  Chamft- 
leonlesnng  nach  Beduction  desselben  an  FeO.  Der  geringe  Eisen- 
gehalt des  Minerals  Ittsst  seine  Benennung  als  Enstatit  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Von  Einschlüssen  enthalten  einzelne  grössere  Enstatite  pa- 
rallel cx^Fco  reihenweis  an  einander  gelagerte  kleine  Olivine.  Als 

»  Physiographie  p.  258. 
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weitere  Einschlüsse  bemerkt  man  noch  kleine  und  schmale  schwarze 
Nädelchen;  diese  nehmen  bei  recht  gefaserten  Individuen  etwas 
breitere  Ausdehnung  an.  Beide  Arten  liegen  der  Hauptspaltungs* 
riebtniig  ptraUel;  wenige  dendben  haben  eine  Lage,  welche  der 
prismatisehen  Spaltbarlreit  entspricht. 

Die  Entstehung  dieser  opaken,  nadeiförmigen  Gebilde  scbmnt 
keine  ursprüngliche,  sondern  eine  nachträgliche  zu  sein;  denn  neben 
diesen  opaken  Nädelchen  finden  sich  zahlreiche,  anscheinend  farb- 
lose Nüdelchen  in  gleichen  Bichtuugen  eingelagert  vor.  Bei  ver- 
schiedener Feealdistanz  erweisen  sidi  letztere  Gebilde  als  cylin- 
drische  Hohlränme,  wofOr  ihre  scharfe  Begrenzung  und  ihre  löreis- 
nrnden  Gontnren  bei  senkrechten  Durchschnitten  des  Enstatis 
sprechen.  Gleiche  cylindrische  Hohlräume  wurden  neuerdings 
von  0.  Weiüand  *°  im  Bronzit  aus  dem  Serpentin  von  Starkenbach 
wahrgenommen  und  beschrieben.  Nun  finden  sich  Hohlräume, 
welche  entweder  an  einem  Ende  oder  an  einer  Seite  der  Wandung 
mit  pul?erl5nnigem  Erz  ausgekleidet  sind.  Da  nun  diese  so  be* 
sohaffonen  Hohlrttume  mit  den  opaken  Nftdelchen  in  denselben 
IndiTidoen  yergesellschaftet  Torkommen  und  ihre  Zahl  an  der 
Umgebung  von  Quersprüngen  augenscheinlich  zunimmt,  so  lässt 
sich  annehmen,  dass  diese  opaken  Nüdelchen  nichts  Anderes,  als 
mit  einer  Eisenverbindung  vollständig  erfüllte  Hohlräume  sind. 

Wenn  die  das  Gestein  durchsetzenden  Querspalten  die  £n- 
statite  getroffen  haben,  so  sind  letsters  nicht  mehr  wasserheU, 
sondern  graulieh  trftb.  Das  erste  Zersetzungsstadium  ist  ein- 
getreten. 

Der  bis  jetzt  in  diesen  drei  beschriebenen  Vorkommnissen 
in  Sachsen  bekannt  gewordene  Olivinfels  lässt  sich  in  zwei  Gruppen 
trennen.  Zur  ersten  Gruppe  wird  als  Granat-Olivinfels  das  Heiers- 
dorfer und  Mohsdorfer  Gestein  zu  reehnen  sein,  wahrend  das 
Bussdorfer  Gestein  die  Gruppe  des  Enstatit-GÜTiafels  repräsentirt. 

Der  Granat-Oliyinfels  hat  in  dem  von  Axel  Erdmann  in 
Schweden  entdeckten  Eulysit  einen  ähnlich  zusammengesetzten 
Vertreter.  Der  Enstatit-Olivinfels,  respective  Enstatitfels  von 
Russdorf  steht  den  Lherzolithen  und  verschiedenem  Bronzitfels, 
(z.  B.  ron  Kupferberg,  Heiligenblut  und  Matrey)  nabe^  — 

*o  TscBiBMix,  Min.  MiUh.  1875.  lU.  p.  193. 
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IL  Serpentine. 
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C.  Naomaiih  :  Geogoost  Beschreibung  des  Königr.  Sachsen  etc.  Heft  I.  u. 

II.  1845. 

F.  A.  FalloXj:  Der  Serpentin  des  sächsischen  Granulitgebirges.  Mitthei- 
lungen aus  dem  Osterlande.  1841. 
—   Über  das  Waldheimer  Serpentingebirge.    Karsten'»  Archiv  1842 
Bd.  XVI.  2. 

HiRM.  Müllbr:  Geognost  Skizze  der  Greifendorfer  Serpenlinpartie.  N. 
Jahrb.  f.  Min.  1846. 

F.  A.  FiiJiOv:  Die  durch  die  Chemnitser  Eisenbahn  im  Grannlit  bei  Wald- 
heim anfj^eBehloMeneii  SerpentiDparseUeii.  Zeitechr.  d.  dentsdi. 
geolog.  Gesellschaft  16W. 

J.  lünoM:  Über  die  Serpentiiie  Ton  Zöblitz,  Greffendorf  und  WaUheini. 
Zeitaehr.  d.  dentseh.  geoL  Oesellecbaft  1876.  H.  III. 

Die  Verbreitung  der  Serpentine  im  sächsischen  Granulitgebiet 
ist  eine  recht  grosse.  Fallou,  der  dies  Gebiet  eingehend  durch- 
forscht hatf  zählt  an  fünfzig  SerpentiDablagerungen.  Sind  auch 
im  Laufe  der  Zeit  einige  derselben,  die  ehemals  nm:  in  firuch- 
sfcfieken  beobachtbar  waren,  durch  die  fortschreitende  Coltur  des 
Landes  TollstSndig  yerwisdit  und  nicht  mehr  an&afinden,  so 
wird  bei  der  gegenwärtigen  geologischen  Kartirung  dieses  Terrains 
doch  die  obige  Zahl  mindestens  wieder  (3rreitht  werden,  da  bereits 
jetzt  einige  andere,  bisher  unbekannte  Serpentinpunkte,  z.  B.Schön- 
fisld  b.  BochUts  und  Grumbach  b.  Mittweida,  aulgefunden  worden 
sind.  Die  grOssten  und  ausgedehntesten  Lager  finden  sich  bei 
Waldheim  und  Greifendorf  im  nördlichen  und  Ostlichen  Theile 
des  Gebirgs,  ferner  bei  Reicbenbach,  Langenberg,  Tirschheira  und 
Callenberg  im  südlichen  Theile  desselben.  Diese  und  viele  kleine 
Lager,  welche  im  Gebiet  vereinzelt  auftreten,  sind  in  der  Nau* 
MANN'schen  geognost.  Karte  Blatt  XIV.  und  XV.  eingetragen, 
worauf  himnit  behnft  der  Orienturung  verwiesen  wird. 

Hinsichtlich  der  Lagerungsrerhftltnisse  kann  ich  mich  hier 
kurz  fessen;  denn  es  sind  in  den  oben  citirten  Arbeiten  von 
Fallou,  Naumann  und  Müller  so  trefiTliche  Beobachtungen  nieder- 
gelegt, die  kaum  einer  Ergänzung  bedürfen. 

Der  Serpentin  ist  als  untergeordnetes  Gebirgsglied  zwischen 
die  mit  ihm  ?erknfipften  Gesteine  immer  gleichförmig  eingelagert, 
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80  dass  er  gleiehes  Streichen  nnd  Fallen  mit  d^selben  anfireist. 

Viele  der  Lager  besitzen  eine  mehrere  Hundert  Meter  betragende 
Mächtigkeit,  z.  B.  bei  Waldheiin,  Greifendorf,  Callenberg,  Langen- 
berg, während  andere  kaum  eine  Mächtigkeit  von  10—20  M. 
erreichen;  sie  wechsellagem  alsdann  bald  mit  normalem  Granulit, 
bald  mit  sogmmntem  Trappgranulit  oder  mit  Eklogit  (besonders 
instmetiY  im  Tmmeldnrehschnitte  bei  Waldheim,  vergl.  Tat  III. 
Profil  Nro.  1.).  Während  so  ein  einzelnes  Lager  sich  gleichsam  als 
eine  mächtige  Gesteinsplatte  darstellt,  und  im  Streichen  sich  auf 
eine  weite  Strecke  verfolgen  lässt  und  auch  in  die  Tiefe  fortsetzt, 
gibt  es  andere  Serpentin partieen,  die  als  kleinste  flache  Linsen 
dem  Haoptgestein  des  Gebirgee  cfmooidaiit  eingeschaltet  sind. 

In  dem  Steinfamch,  nahe  dem  Vorwerk  Massanei  bei  Waldr 
heim  findet  sich  das  letztere  Verhiltniss  redit  deutlich  entwickelt 
In  dum  beigegebenen  Profil  (Nro.  2)  ist  diese  Lagerungsform  dar- 
gestellt worden.  Die  Skizze  ist  fast  ohne  weitere  Erklärung  ver- 
ständlich. Drei  kleinere  Serpentinlinsen  (a),  eine  grössere  und 
zwei  kleinere  sind  im  Granulit,  der  theils  normaler  Granulit  (c) 
(Weissstein),  theils  sogenannter  Trappgranulit  (b)  ist,  eingelagort 
Die  Lftngseistreeknng  der  gr<iesten  Lmse  beträgt  gegen  20  M. 
bei  3  M.  Höhe;  die  beiden  Heineren  linsen  sind  3  M.  lang  und 
circa  1  M.  hoch.  Der  Granulit  streicht  daäelbst  NW.—SO.  und 
ftUt  35°  in  NO. 

Dergleichen  kleine  flache  Serpentinlinsen  sind  auch  ander- 
wärts im  Gebiet  bekannt  and  beobachtet  worden.  Fallod^^  be- 
schreibt, dass  beim'  fian  der  Ghemnits-BieBaer  Sisenbahn  im 
Dmrcfaschnitt  bei  Saalbach  nnterhalb  Waldheim  vier  kleine,  im 
Gramdit  eingelagerte  Serpentinlinsen  vorgefunden  wurden;  sie 
wurden  theils  angeschnitten,  theils  durchschnitten.  Die  grösste 
der  Linsen  zeigte  folgende  Grössenverhältnisse:  12  M.  1.,  12  M. 
hr.  und  5  M.  hoch,  die  kleinste  war  2  M.  lang. 

Es  sind  dies  in  der  That  Lagerungsverhältnisse,  weiche  leb- 
haft an  die  linsenfiirmigon  EalkstehiaUagerangeD  in  aiehäischen 
Gneissen  erinnern. 

Eine  durchgreifende  Lagerung  des  Serpentins  im  Granulit- 
gebiete  Sachsens  ist  nirgends  mit  triftigen  Gründen  nachzuweisen. 


M  Zeitacbr.  d.  d.  geoL  GeaeUschaft.  1866.  pag.  462. 
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Naumabui**  ist  äUerdings  geaeigt,  deo  Tindüuumer  Serpentin 
als  einen  Gang  anfeo&ssen.  Die  endgültige  LOeimg  dieser  Frage 

kann  an  dieser  Stelle  nicht  versucht  werden;  sie  wird  aber  hoffen t- 
lich  bei  der  speciellen  Aufnahme  dieses  Districtes  zum  Austrag 
gebracht  werden. 

Jedes  einzelne  Lager  des  Serpentins  besteht  aus  vielen  Platten, 
reepectiTe  Schiebten.  Die  Stärke  der  Schichten  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene nnd  wechselt  recht  aniKUig;  bald  sind  dieselben  kanm 
1  Om.,  bald  bis  m  IM.  stark.  Spalten  darehsetsen  die  Schichten 
der  ganzen  Mächtigkeit  des  Lagers  nach.  Verwerfungen  der 
einzelnen  Schichten  sind  keine  seltene  Erscheinung.  Auf  den 
Spaltungsklüften,  sowie  auch  auf  den  Schiclitungsflächen  hat  sich 
Talk  und  Chlorit  in  gresser  Menge  abgesetzt,  so  dass  überaus 
zahlreiche  Ghloritgflnge  das  Gestein  nach  allen  möglichen  Rich- 
tungen dnrcbschwftrmen.  Dass  diese  Ohioritgänge  nicht  eruptiver 
Natur  sind,  dass  sie  nicht  von  , Eruptionen*  Talkerde-reiflher  Mi- 
neralien, von  (Jhlorit,  Talk  und  Speckstein  herstammen,  wie 
H.  Müller  zu  beweisen  sucht,  bedarf  wohl  keiner  nähern  i3e- 
grändnng. 

Ausser  Ohlorit  und  Talk  finden  sidi  auf  diesen  Spaltnngs- 
Ufifken  der  Serpentine  noch  folgende  Mineialten:  Magnesiaglinimer, 
Strahlstein,  Waldheimit,  Asbest,  Speckston,  edler  Serpentin,  Pi- 

krolith,  Dermatin,  Limbacliit,  Pyknotrop,  Kalkspath,  Braunspath, 
Schwerspatb,  Chalccdon,  Opal,  Eisenkiesel,  Chromeisen,  Maguet- 
eisen,  Eisenglanz  und  Brauneisen. 

Nach  dieser  gedrängten  Darlegung  der  allgememen  Verhält- 
nisse der  Serpentine  in  nnserm  Gebiete  treten  irix  der  Beant- 
wortung der  Frage:  aus  welchen  Gesteinen  sind  die  Serpentine 
entstanden?  näher.  Eine  befriedigende  Antwort  wird  sich  erst 
geben  lassen,  wenn  wir  die  Untersuchungsresultate  der  einzelnen 
Serpentinvorkommen  unter  einander  vergleichen  und  zusammen- 
stellen. Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  stützen  sich  nament- 
lich auf  Beobachtungen,  welche  mit  Hil£s  des  Mikroskopee  an- 
gestellt wurden. 

Eine  eingehende  makroskopische  Untersuchung  der  Serpentine 
ermöglicht  es  schon,  eine  Unterscheidung  derselben  in  zwei  Gruppen 

Geogniwt.  Beschr.     Sachsen.  1846.  Heft  II.  psg.  89. 
»  N.  Jahrb.  1840.  pag.  285. 
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vorzunehmen.  In  den  Serpentinen  der  einen  Gmppe  ist  r^el- 
mftssig  Granat  vertheilt,  w&hrend  in  denen  dor  anderen  da  Mi- 
ne»! der  Bronsdtreihe  in  nicht  geringer  Menge  zugegen  ist  Und 
80  können  wir  Torlftnfig  die  Serpentine  in  Granat*Serpentine  einer- 
seits, und  in  Bronzit-Serpentine  andererseits  eintheilen. 

1.  Qranat-Serpentiiie. 

Die  granatführenden  Serpentine  sind  ohnstreitig  die  verbrei- 
tetsten  im  Granulitgebirge;  es  zählen  zu  dieser  Gruppe  mehr  als 
die  Hälfte  sämmtlicher  Serpentine,  und  namentlich  sind  es  die 
nördlichen  und  östlichen  Theile  des  Gebietes  (Serpentine  von 
Waldheim  und  Gräfendorf),  in  welchen  fest  ansnahmslos  diese 
Gtesteinsahftnderung  zu  finden  ist. 

Im  Folgenden  mag  zunächst  die  mikroskopische  Beschreibung 
von  einigen  der  grössten  und  interessantesten  Serpeutinvorkommen 
dieser  Gruppe  gegeben  werden. 

Serpentine  tou  Waldbeim. 

In  der  jüngst  erschienenen  und  oben  citirten  Arbeit  ist  Herr 
J.  Lemberg  ^*  in  Dorpat  hinsichtlich  der  Waldheimer  Serpentine 
zu  folgendem  Resultat  gelangt:  ,01ivinfragmente  konnten  bis  jetzt 
in  dem  Serpentin  von  Waldheim  nicht  aufgefunden  werden.* 

Diesem  negatiyen  Resultat  gegenAber  gestatten  wir  uns,  za- 
vOrderat  diejenigen  Waldheimer  Serpentine,  welche  wohl  erkenn- 
baren GÜTin  enthalten,  zu  beschreiben. 

Serpentin  vor  dem  Tunnel  bei  Waldheim. 

In  dem  schwarzgrflnen  Gestein  sind  mit  unbewafftaetem  Auge 
neben  zeraetaten  stecknaddkopf-  bis  erbsengrossen  Granaten  (Py* 
ropen)  viele  helle,  glasglänsende  Pfinhtchen  zu  gewahren.  Letztere 

erreichen  mitunter  eine  ansehnliche  Grösse;  so  enthält  beispiels- 
weise ein  Schliff  von  diesem  Gestein  einen  Krystalldurchschnitt 
von  6,5  Mm.  Länge  und  4,5  Mm.  Breite,  Ohne  Lupe  erkennt 
man  bereits,  dass  dieser  Krystall  allseits  von  Rissen  durchsetzt 
und  von  einem  liditgelben  bis  grtinlichai  Geflecht  durchzogen 


A.  a.  0.  pag.  548. 
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ist.  Dieser  Krystalldurchschnitt ,  wie  auch  die  glasgläiizeudeu 
Körnchen  im  Schliff  dokumentiren  sich  u.  d.  M.  als  Olivia. 

Trefiflich  heben  sich  bei  gekreuzten  Nicols  die  Olivinkörner 
mit  bunten  Farben  aus  der  umgebenden  Serpentinmasse  hervor. 
Einzelne,  durch  Serpentinsubstanz  von  einander  getrennte  Olivin- 
kOmchen,  lassen  ihre  Zugehörigkeit  su  einem  bestimmten  Olivin- 
körn  durch  gleiche  Polarisationsfarben  erkennen.  Grössere  Olivine 
schliessen  kleinere  ein.  Wenn  das  Serpentingeflecht  sich  ver- 
breitert, verkleinern  sich  die  Olivinfragmente  und  zugleich  ist 
pulverförmiges  Erz  ausgeschieden.  Diese  opake  Substanz  für 
Magneteisen  zu  halten,  dürfte  nicht  ganz  zutreiend  sein;  denn 
aus  dem  Gesieinspnlver  Iftsst  sich  mit  dem  Magnetstabe  kein  Erz 
ausziehen.  Es  dürfte  wohl  nur  eine  wasserhaltige  Eisen?erbin- 
dung  vorliegen. 

Die  nicht  gerade  sonderlich  grossen  Granaten  sind  säiiiint- 
lich  der  Umwandlung  erlegen.  An  ihrer  Stelle  hat  sich  eine 
graulichweisse,  feinfasrige  Substanz,  welche  sich  um  das  Centrum 
des  Eoms  radial  stellt  und  bei  sehr  starker  Yergrösserung  in 
langgezogenen  Blftttchen  auflöst,  gebildet.  Bei  gekreuzten  Nicols 
zeigen  diese  Gebilde  eine  blassbläuliche  Aggregatpolarisation. 

Wenige  blassröthliche  und  mit  purallelen  Lilngsspalten  ver- 
sehene Krystalldurcbschnitte  sind  als  Diallag  anzusehen.  Die 
optischen  Hauptschnitte  sind  schief  zur  Spaltungsriehtung  orientirt. 

Lichtbräunliche  gerundete  Körner,  welche  bei  gekreuzten  Ni- 
cols dunkel  erscheinen  und  bei  einer  vollen  Horizontaldrehung 
des  Präparats  keine  Helligkeit  zeigen,  dürfen  wohl  unbedenklich 
als  Picotit  oder  Chromit  angesehen  werden.  Dunkelgefarbter 
Granat  kann  es  unmöglich  sein,  weil  diese  Körner  entweder  un- 
mittelbar in  der  Nähe  von  zersetzten  Granaten,  oder  in  den- 
selben eingeschlossen  sich  vorfinden.  Über  das  Verhältniss  des 
Picotits  zum  Chromit  soll  weiter  unten  verhandelt  werden. 

Serpentin  ans  dem  Steinbrache  an  dem  Oebergbache  in 

Waldheim. 

Der  Steinbruch  an  dem  Gebersbache  gewinnt  dadurcii  ein 
erhöhtes  Interesse,  dass  Eklogit  im  Serpentin  eingelagert  ist 
(VergL  Profil  Nro.  3.)  Über  das  Verhältniss  beider  Gesteine  zu 
einander  wurd  in  dem  Kapitel  fiber  Eklogit  Näheres  berichtet 
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werdeo.  Es  sei  nur  hier  die  Angabe  gemacht,  dass  der  in  Kürze 
zu  beschreibende  Schliff  einem  Handstück,  das  circa  1  M.  tief 
unter  der  Eklogitschicht  entnommen  wurde,  entstammt. 

Ans  dem  dankelgränen  Serpentin  treten  einselne  OÜYinpar- 
tlkel  sehon  im  HandstOck  hervor.  Im  ScfaUff  lassen  sich  die 
yerschiedenen  ümwandlungsstadien  des  Olivins  stndiren.  Grossere 
Olivinkörner,  nur  theil weise  durchadert,  liegen  in  der  Nähe  von 
kleinsten  Olivinfragmenten ;  die  letzteren  sind  von  breiten  Streifen 
von  Serpentin  umgeben.  Daneben  finden  sich  Stellen,  wo  der 
lichtgelbliche  Serpentin  ein  maschenähnliches  Netzwerk  bildet. 
Jede  einzelne  Masohe  wird  durch  massenhaft  ausgeschiedenes 
staubförmiges  Schwanes  Erz  nur  um  so  deutlicher  her?orgehoben 
und  begrenzt  Die  besterhaltenen  Olivine  finden  sich  merkwür- 
diger Weise  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  auch  hier  voll- 
ständig zersetzten  Granaten.  Hin  und  wieder  nimmt  das  oben 
beschriebene  Zersetzungsproduct  des  Granats  eine  cbloritische  Be- 
schaffenheit an,  d.  h.  die  Blftttchen  Terbreitem  sich  und  werden 
hellgrünlich  von  Farbe. 

Oiallag  ist  in  wenigen  IndlTiduen  vorhanden.  Das  polver- 
förmige  Erz  zei^^t  an  vielen  Stellen  schmutzig  rothe  Farbentöne, 
was  auf  die  Bildung  von  £isenoxydhydrat  hindeutet 

Serpentine  des  Breitenbergg  bei  Waldheim. 

Der  Serpentin  des  Breitenbergs  lagert  auf  Qranulit,  wie  das 
beigegebene  Ptofil  (Nro.  4)  zur  Anschauung  bringt.  Der  Gra- 
nullt  besteht  ans  abwechselnden  Lagen  von  normalem  Granulit 
und  lYappgranulit.  Das  Streichen  des  Serpentins  und  Granulits 
am  Fusse  des  Berges  im  Thale  des  Mörtel baches  ist  NW. — SO. 
bei  einem  Fallen  von  40^  in  NO.  Steigt  man  das  gegen  40  M. 
hoho  Gehänge  des  fireitenbergs  hinan,  so  überschreitet  man  die 
SddchtenkOpfe  beider  Gesteine. 

Der  Serpentin  des  Breitenbergs  zeigt  nun  in  Farbe  und  Härte 
einen  mehrfachen  Wechsel  in  seiner  Gesammtmasse.  Es  lassen- 
sich  daraufhin  folgende  Schichtenzonen  unterscheiden.  Auf  die 
liegendste,  dunkele  Zone  (a)  folgt  eine  zweite,  licht-  bis  lauch- 
grfinge&rbte  (b),  darauf  wiederum  eine  dunklere  Zone  (c).  Die 
hängendsten  Schichten  des  Berges  gehören  einem  Hchl^grünen  Ser- 
pentin (d)  zu.  Die  beiden  dnnkeUhrtngen  Saipentine  sind  hart 
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und  spröd  und  fähren  Granat ;  während  die  liohtgrflnlicheii  durch 
grossere  Weichheit  und  Milde  und  durch  das  Fehleo  des  Granats 
sich  Ton  den  erstem  unterscheiden.  Weitere  wesentliche  Unter- 
schiede beider  Varietäten,  der  Zonen  a  und  c  einerseits  und  der 
Zonen  b  und  d  andrerseits  gewahrt  man  bei  der  mikroskopischen 
Betrachtung  davon  gefertigter  Präparate. 

Die  Gesteine  der  Zonen  a  und  c  sind  nach  ihrer  mikrosko- 
pischen fieechaffianheit  den  Serpentinen  vor  dem  Tunnel  bei  Wald- 
heim und  aus  dem  Bruche  an  dem  Oebershache  so  ziemlich  gleich. 
Beide  enthalten  noch  recht  viele  OliTinpartikel  in  mnem  licht- 
gelblichen  Serpentingeflecbt;  auch  ist  die  Maschenstructur  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Schlift'e  in  recht  schöner  Weise  ausgebildet. 
Granat  ist  in  bedeutender  Menge  gleiclifalls  in  beiden  Zonen 
vorhanden  und  in  derselben  Weise,  wie  oben  beschrieben^  zersetit 
Der  Beichthum  an  ausgeschiedenem  Erz  ist  ein  recht  he- 
merkenswerther.  Ashestftderchen  durchziehen  das  Präparat,  ü. 
d.  M.  zeigt  der  Asbest  gleiches  Verhalten  wie  der  Serpentin; 
seine  Fasern  sind  senkrecht  zur  Spalte  gestellt  und  polahsiren 
mit  blassbläulichen  Farbentönen. 

Die  Schliifo  der  Serpentine  aus  den  Zonen  b  und  d  sind  mit 
dem  bel^annten  und  sonst  schon  beschriebenen  Maschenwerk 
ausgestattet .  In  jedem  Thdle  des  Schliffes  liegen  vollkonunene 
Pseudomorphosen  von  Serpentm  nach  Olfrin  vor.  Der  Innen- 
raum jeder  einzelnen  Masche  repräsentirt  ein  ehemaliges  Olivin- 
korn  und  ihre  Umgrenzung  wird  durch  Chrysotil  und  schwarze 
Erztheilchen  gebildet  Hier  und  da  liegt  in  einer  solchen  Masche 
noch  als  Überrest  ein  winzig  kleines  Olivinkorn,  das  recht  grell 
aus  dem  verschieden&rbig  pohurisurenden  Serpentin  unter  ge- 
kreuzten Nksols  hervortritt  Nur  in  dem  Serpentin  der  Zone  h 
ist  diese  Beobachtung  noch  zu  machen. 

In  den  hängendsten  Schichten,  also  der  Zone  d  ist  Chromit 
in  erbsengrossen  Körnern  eingesprengt.  In  dem  Serpentingestein 
derselben  Zone  sind  ziemlich  häufig  längliche,  auf  der  Spaltungs- 
flftche  gefoserte  Krystalldurchschnitte  vorhanden;  sie  sind  grfin-  • 
lichgrau  von  Färbe,  ü.  d.  M.  erweisen  sie  sich  als  sehr  zersetzt 
und  geboren  dem  rhombischen  Krystallsystem  zu.  Das  Mineral 
hat  alle  Eigen thümlichkeiten  des  Bastits,  Enstatit  ist  wohl  als 
sein  Muttermineral  zu  betrachten.  Die  Menge  des  pulveri^rmigen 
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Eraes,  das  zum  Theü  in  Eisenoxydhydrat  (BranneiseD)  nmgewan- 
ddt  ist,  ist  betrftchtlich. 

Auf  einer  Spalte  des  Gesteins  sind  neben  Chrysotil  schwarze 
bis  bräunlich  durchscheinende  Kryställchen  ausgeschieden  worden. 
An  vielen  Kryställchen  lässt  sich  eine  scharfe  sechsseitige  Um- 
graizung  wahrnehmen.  Die  Winkel  derselben  betragen  120^; 
es  hogt  Eisenglans  vor.  Ghromit  kommt  in  allen  Qesteinssonen 
mehr  oder  minder  häufig  vor. 

Das  gftnzliehe  Fehlen  des  Granats  in  den  beiden  lanchgrünen 
Serpentinzonen  unterscheidet  dieselben  wesentlich  von  den  beiden 
dunklern  Zonen.  Keine  Stelle  der  Schliffe  verräth  seine  Gegenwart, 
und  doch  ist  sonst  derselbe  gerade,  wenn  er  auch  nur  vereinzelt 
und  sersetst  vorhanden  ist,  sehr  «leicht  wieder  zn  erkennen.  Bs 
würde  sieh  demnach  für  die  Serpentine  des  Breitenbergs  eine 
Entstehung  ans  zweierlei  Olivinfels  ergeben.  Jene  snerst  beschrie- 
bene Art  wird  einem  Granat-Olivingestein  seinen  Ursprung  ver- 
danken, während  die  letztern  entweder  aus  einem  Olivinfels  ohne 
andere  wesentliche  Gemengtheile  oder  auch  aas  einem  fiustatit- 
Olivinfels  (obere  Zone  d)  entstanden  sind. 

Im  Serpentin  des  Breitenbelgs  ist  also  nioht  etwa  nur  ein 
rem  äusserer,  auf  Farbe  und  Hftrte  des  Gesteins  beruhender, 
sondern  auch  gewissermassen  ein  innerer,  in  der  Substanz,  in  den 
Gemengtbeilen  begründeter  Wechsel  des  Gesteins  vorhanden. 

Von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  die  lauchgrünen  Serpentine 
des  Breiten bergs  sind  die  des  Bruches  auf  dem  Galgenberg  bei 
fieinsdorf  bei  Waldheim.  Seine  Farbe,  H&rte,  sowie  sein  mikro- 
skopischer Befund  stimmen  ToUkommen  mit  denselben  überein. 
Auch  dieses  Vorkommen  zeigt  die  Umwandlung  des  OliYins  zn 
Serpentin  ohne  jeglichen  Hest  des  erstem,  dann  die  ausgesprochene 
Maschenstructur  und  den  gänzlichen  Mangel  an  Granat.  Noch 
sei  bemerkt,  dass  der  Keinsdorfer  Serpentin  auch  eine  technische 
Verwendung  findet.  Die  NAUMANN'sche  Serpentinschleiferei  in 
Waldheim  ?erfertigt  daraus  Grabmonumente  und  versdiiedene 
Serpentinwaaren.  Gleiche  Verwendung  findet  auch  der  Serpentin 
des  Pfkffenbergs,  der  zwar  noch  Sporen  von  umgewandelten  Gra- 
naten enthält,  sonst  aber  keinerlei  Olivinrückstände  birgt  und  nur 
durch  seine  Maschenteitur  den  untrüglichsten  Beweis  für  seine 
Entstehung  aus  Olivin&ls  liefert 
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Serpentin  Ton  Gilsberg. 

Im  Thale  bei  Gilsberg  steht  am  linken  Gehänge,  an  dem 
der  Weg  von  Waldheün  nach  Gilsberg  entlang  f&hrt,  auf  eine 
wdte  Stredce  Serpentin  an.  Naoh  der  mikroskopischen  Analyse 
ist  es  ein  Oranatserpentin ,  der  anch  hier,  wie  diese  Art  über- 
haupt, dunkelgrün  von  Farbe  ist.  Von  besonderem  Interesse  er- 
scheint ein  Handstück  von  diesem  Fundorte,  das  in  seiner  Mitte, 
parallel  zur  dort  massgebenden  Scbichtenbildung  eine  schmale 
Zone  von  abweichend  beschaffenen  Material  enthält  Der  gegen 
8  Mm.  breite  Streif  hebt  sich  von  der  dunkelgrflnen  Serpentin- 
masse deutlich  ab.  Er  enthält  bei  makroskopischer  Betrachtung 
mtUch  wohl  erkennbare,  dunke^iranne  Ms  schwarze,  kaum  1  Mm. 
lange  Kryställchen  mit  deutlichen  SpaltungsHächen,  zweitens  licht- 
grünliche, helle  Durchschnitte,  in  denen  wir  den  Olivin  erkemien 
und  drittens  schwarze  Partikelchen  eines  Erzes. 

Die  davon  gefertigten  Dünnschliffe  enthalten  diese  dunkele 
Gesteinszone  in  ihrer  Mitte,  rechts  und  links  umgeben  von  der 
fibrigen  Gesteinsmasse  des  Serpentins,  ü.  d.  M.  erblickt  man 
in  diesem  Theile  des  Präparats  zahlreiche  längliche,  lichtbräun- 
liche Krystalldurchschnitte.  Das  Mineral  ist  ausgezeichnet  dichroi- 
tisch,  lichtbraun  bis  dunkelbraun;  es  besitzt  ferner  eine  vortreff- 
liche Spaltbarkeit  nach  seiner  Längsausdehnung  (ooPoo)  und 
mehr&ch  wurde  dne  prismatische  Spaltbarkeit  mit  einem  Winkel 
von  drca  124^  bemerkt  Alle  diese  Merkmale  zusammen  ge- 
nommen, thun  zur  Genüge  den  Homblendecharacter  des  betreffen- 
den Minerals  dar.  Recht  frische  Uliviiiköriier  liegen  zwischen 
dieser  characteristischen  Hornblende;  auch  sonst  im  Schliff  sind 
die  Olivine  in  der  Nahe  derselben  von  seltener  Frische.  Es  ist 
nur  eine  schmale  Zone  von  lichtgelblichem  Serpentm,  welche  die- 
selben umgibt  oder  durchzieht,  wahrzunehmen.  Einige  Stellen 
des  Präparats  zeigen  jedoch  anch  theilweise  wohlausgebildete 
Maschenstructur. 

Der  Granat  ist  nicht  nur  überall  sonst  im  Schliff,  sondern 
auch  im  Bereich  der  Horublendezone  in  der  gewölmliclien  Art 
und  Weise  zersetzt.  Magnesiaglimmer,  stark  dichroitisch,  wellig 
gefasert  und  kleine  opake  Nädelchen  enthaltend,  findet  sich  in 
der  Nachbarschaft  des  zersetzten  Granats.  Andere  Durchschnitte 
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in  der  Nfthe  des  letztem  sifid  als  Diallag  zu  betrachten.  Schwefel* 
eisen  hat  sich  mit  der  Hornblende  vergesellsdiaftet;  andere  opake 
kleine  KtystftUehen  smd  wohl  Chromit 

Serpentin  von  Crossen  bei  Mittweida. 

Eine  ähnliche,  im  Urgestein  bereits  vorhandene  stroifenweis 
dunkle  Zone  von  Hornblende,  zu  der  sich  aber  auch  zahlrf^icher 
Magnesiaglimmer  gesellt,  ßndet  sich  im  Serpentin  dieses  Fund- 
ortes. Die  Hornblende  ist  im  Schliff  fast  farblos  und  von  Spal- 
tangsrichtimgen  durchzogen.  Die  prismatische  Spaltbarkeit  ist 
sehr  schon  zu  beobachten.  Viele  HomblendeindiTiduen  smd  von 
Ifagnesiaglimmer  durchwachsen;  derselbe  ist  wellig  gestreift, 
lichtbraun  und  manchmal  wie  aufgeblättert.  Ein  Tbeil  dieses 
Minerals  scheint  sich  aber  auch  auf  eine  secundäre  Entstehung 
zuräckführen  zu  lassen;  denn  er  tritt  zuweilen  ausser  seineu 
Spalten  neben  Chrysotil  auf.  Er  hat  sich  also  hier  in  derselben 
Weise  gebildet,  wie  er  auch  sonst  auf  grossem  Spalten  nnd  Klfiften 
neben  Ghlorit  entsteht  Zersetzte  Granaten  und  kleine  Olim- 
reste sind  in  der  lichtgelblichen  Serpentromasse  wahrzunehmen. 

Die  Beschreibung  von  noch  mehrern  Vorkommnissen  aus 
dieser  Gruppe  von  Serpentinen  fortzusetzen,  ist  nicht  als  Aufgabe 
dieser  Arb^t  angesehen  worden;  denn  da  diese  Serpentine  so  ziem- 
lieh  übereinstimmende  mikroskoidsche  Beschaffenheit  ze^,  witarde 
man  bei  einer  fernem  Schilderang  von  mehr  als  30  andem  Fund- 
orten zu  einer  Einförmigkeit  in  der  Darstellung  gelangen,  die 
nothwendiger  Weise  mindestens  zu  einer  Ermüdunof  des  Lesers 
führen  raüsste.  Ich  habe  deshalb  versucht  und  vorgezogen,  den 
mikroskopischen  Befund  ¥0U  s&mmtlichen  untersuchten  Serpen- 
tinen in  einer  Tabelle  zusammen  zu  stellen;  denn  es  dürfte  doch 
für  manchen  Geologen  von  Interesse  sem,  eme  kurze  Angabe  über 
jedes  einzelne  Vorkommen  zu  erhalten.  Es  enthält  die  entworfene 
Tabelle  eine  kurze  Bemerkung  über  Farbe,  Olivinrückstand  und 
accessorische  Mineralien  der  Serpentine;  auch  ist  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  pulverlormigen  Erzes  (Magueteisens)  zum  Aus- 
druck gebracht  worden. 

Mit«  Hilfe  der  beigegebenen  Znsammenstellnng  nnd  der  yor- 
ausstehenden  Besdireibung  gelangt  mm  zu  dem  Resultat,  dass 
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die  mit  dem  Namen  Granat-Serpentin  belegten  Gesteine  aus  einem 
granatführenden  Olivinfels  entstanden  sind.  Der  Olivin,  ein  Mag- 
nesia-Eisenoxydulsilicat  lieferte  bei  seiner,  durch  kohlensäurehalti- 
ges Wasser  herbeigeführten  Zersetzung  ein  wasserhaltiges  Mag* 
nenasUicat  —  den  Serpentm.  Das  fireigewoidene  Eisenoxydnl 
findet  sich  swischen  der  Serpentinsabstanz  als  feines  schwarzes 
.  PalTer,  das  entweder  eine  wasserhaltige  Elsen^rhindnng  oder 
Magneteisen  sein  durfte,  gelagert.  Die  Serpentinsubstanz  ist,  wo 
immer  sie  sich  vorfindet,  anscheinend  amorph  und  zeigt  bei  po- 
larisirtem  Lichte  Äggregatpolarisation. 

Vergleicht  man  die  Serpentine  der  ersten  Abtheilung  nach 
ihrem  OliTlnfesidauni,  so  ergibt  sich,  dass  ein  Drittel  (10)  der- 
selben keinerlei  OUvinihigmente  enthUt  Ihre  Umbildung  ans 
Olivin  ist  demnach  ToUendet,  sie  sind  so  zn  sagen  «fertige  Ser- 
pentine.* Eine  fast  gleiche  Zahl  (9)  steht  denselben  in  dem  Grad 
der  Metamorphose  nahe;  es  sind  in  denselben  nur  wenige  Olivin- 
reste,  kaum  der  Gesammtgesteinsmasse,  erhalten.  Ein  weiteres 
Drittel  hat  aber  diese  Stadien  der  Umwandlung  noch  nicht  wie 
Jene  dorehhrofen;  denn  das  OliTinresiduom  betrügt  etwa  noch 
7t  Ins  Vt  ^  Gestemsmasse.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Erzes  steht  zum  Olivingebalt  so  ziemlich  in  umgekehrtem  Ver- 
hftltniss.  Jene,  lediglich  mit  Maschenstructur  versehene  Serpen- 
tine weisen  fast  immer  die  grösste  Menge  des  opaken  Erzes  auf, 
während  die  olivinreichsten  Gesteine  in  der  Regel  wenig  von  dem- 
selben enthalten.  Hinsichtlich  der  Farbe  lässt  sich  nicht  minder 
ein  gewisses,  von  derselben  abhftngiges  Verhftltnise  constatiren. 
Die  licht-,  bis  lanchgrflnen  Serpentingesteine  sind  hst  regelmftssig 
erzreich  und  olivinarm.  Die  dunkelgrfinen  Serpentine  smd  hin- 
gegen reich  an  Olivin ;  ein  geübtes  Auge  erkennt  denselben  schon 
bei  makroskopischer  Untersuchung  im  Gestein. 

Der  Granat  der  Serpentine,  welcher  nur  hier  und  da  theil- 
weise  erhalten  ist  (Greüendorf,  Waldheim)  liefert  ein  graulich- 
weisses  bis  gräuliches,  radialstruirtes  Zersetzungsproduct,  das 
einerseits  dem  Strahlstein,  andrerseits  dem  Ghlorit  nahe  st^t. 
Diallag  (Augit),  Hornblende,  Enstatit,  (Bastit),  Magnesiaglimmer, 
sowie  Ghromeisen  und  wohl  auch  Eisenglimmer  treten  aus  dem 
Urgestein  meist  unzersetzt  in  das  umgewandelte  Gestein  —  den 
Serpentin  —  über,  während  Chlorit,  Magnesiaglimmer,  Chrysotil, 
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fiifleni^aius  und  Bramieiseii  als  NenbüdmigeD  erst  bei  der  Metü^ 

morphose  entstehen. 

An  dieser  Stelle  soll  noch  Gelegenheit  genommen  werden, 
das  gegenseitige  Verhältmss  des  Picotits  uDd  Chromits  zu  er- 
örtem. 

Vom  Fiootit*^  ist  es  allgemein  bekannt,  dass  er  bei  hin- 
leiehender  DQniie  der  Prftparate  liehtgelblich  oder  lichtbnum  dnrcb- 
«  sichtig  wird.    Seine  ünlOslidikeit  in  Säuren  imterseheidefc  den- 
selben, wenn  er  anch  in  impellnoiden  KOmem  im  Gestein  ver- 

theilt  ist,  vom  Magneteisen.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung von  Gesteinen,  in  welchen  Picotit  vermuthet  wurde, 
bediente  man  sich  daher  bis  jetzt,  mit  Becht  der  PeUudditftt 
desselben  als  des  zuverlässigsten  Erkennungszeichens. 

Der  Ohromit  tritt  namentlieh  in  Serpentinen  nnd  magnesia- 
reieben  Gesteinen  mit  Vorliebe  nnd  in  grossem  Massen  an£ 
H.  Fischer**  war  der  erste  Forsdier,  welcher  denselben  mikro- 
skopisch untersuchte.  Er  berichtet  darüber,  dass  der  Chromit 
vollständig  undurchsichtig  sei.  Nochmals  zog  genannter  Forscher 
bei  einer  neuem  Arbeit  das  Chromeisenerz  in  das  Bereich  seiner 
Untersuchung.  Auch  in  dieser  Veröffentlichung  bemerkt  er,  dass 
der  Chromit  in  feinsten  Partikeln  bei  mehrhondertfiieher  Ver- 
grOssemng  nodi  opak  erscheine,  es  ihm  aber  dennoch  gelungen 
sei,  bd  Anwendung  von  der  stärksten,  ihm  verfügbaren  Vergresae- 
rong  (1080-fach)  die  feinsten  Stäubchen  deutlich  durchscheinend, 
ja  zum  Theil  durchsichtig  zu  erkennen.  Die  Farbe  des  Chro- 
mits sei  alsdann  rothbraun  oder  roth. 

Nach  diesem  Ergebniss  der  Untersuchung  durfte  man  kaum 
hoffent  dass  der  Chromit  in  grdssern  Partikeln  und  bei  schwieherer 
VeigrOsserung  sich  pelludd  verhalten  werde;  es  schien  vielmehr, 
dass  diese  erkannte  Eigenschaft  des  Minerals  Ar  die  ünter- 
SQchang  von  Gesteinen  ohne  weitem  Belang  sei.  Die  grosse 
Wichtigkeit  dieses  Merkmals  am  Chromeisenerz  für  die  Petro- 
gnipliie  insbesondere  veranlasste  mich,  Chromeisen  in  dieser  Rich- 
tung nochmals  zu  untersuchen.  Herr  Professor  Dr.  Zuuüsl  hatte 


»  Vergl.  ZtnuL,  BMahgest  Bonn.  1870.  p.  97. 
»  KritiMh«  maEnMlu-aifaiml.  Stadien.  1869.     21.  . 
"  Krititche  mftrosk.-iiünera].  Stadien  n.  Fortsetsoog.  1878.  p.  44 
und  77. 
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die  Güte,  mir  Chromeisenerz  von  Baltimore  aus  der  hiesigen 
Universitätssammlung  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Nachdem  ich  das  Erz  ziemlich  feingepnlvert  und  in  Canada- 
balflun  eii^l^  hatte,  schritt  ich  zur  weitem  Untersuehung 
und  gelangte  ra  einem  recht  glficldichen  Ergebniss.  Das  En 
terspringt  leicht  in  klehiste  PartiMchen ,  welche  einen  flach- 
muscheligen Bruch  erkennen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  gewonnenen 
Splitter  erscheint  bei  durchfallendem  Licht  und  schwacher  Ver- 
grösserung  umbrabraun.  Dieselben  gewähren  denselben  Anblick 
n.  d.  M.  wie  braunes  Obsidianglas.  Um  die  Erscheinnng  zu  stu- 
direa,  wurde  merst  eine  90-£EMÜie  VeigrOssenmg  angewendet  Die 
Dnrcheichtigkeit  des  Chromits  blieb  aber  auch  bei  20-fiicher  Ver- 
grössemng  dieselbe;  ja  auch  bei  BenUtcnng  der  Lupe  wurden  noch 
lichtbraun  durchscheinende  Splitter  erkannt  und  selbst  mit  un- 
bewafifaetem  Auge  war  es  möglich,  einzelne  bräunliche  Splitter 
im  Gesteinspulver  zu  erkennen.  Die  gänzlich  durchscheinenden 
Splitter  des  Erzes  waren  durchschnittlich  0,02  Mm.  dick;  die 
andern  Grössenmhftltnisse  einiger  so  beschaffener  Partikelehen 
ergaben  bei  der  ausgeffihrten  Messung  Folgendes:  a.  0,25  Mm. 
lang  and  0,10  Mm.  breit;  b.  0,35  Mm.  lang  und  0,18  Mm.  breit; 
c.  0,42  Mm.  lang  und  0,22  Mm.  breit.  Bei  gekreuzten  Nicols 
und  einer  vollen  Horizontaldrehung  des  Präparats  bleiben  die 
durchscheinenden  Partikel  vollkommen  dunkel.  Erreichen  die 
Splitter  nicht  die  erforderliche  Dünne,  so  sind  dieselben  ihrer 
Hauptmasse  nach  opak,  immer  bemerkt  man  aber,  dass  sie  noch 
am  Bande  braun  durchscheinend  sind.  —  Bei  einer  330-&chen 
VergrOsserang  gewahrt  man  in  der  durchsichtigen  Ohromitsubstanz 
zahlreiche  kleine  kreis-  oder  länglichrunde  Hohlräume. 

Auf  Sprüngen  des  Erzes  findet  sich  gewöhnlich  eine  weiss- 
liche  Substanz  vor.  ü.  d.  M.  erweist  sich  derselbe  meist  etwas 
ge&sert  und  zugleich  polarisirt  sie  in  lebhaften  Farbentönen,  un- 
gefähr in  derselben  Weise  wie  Feldspath.  Es  ist  diese  Substanz 
jedenfiüls  ein  magnesiareiches  Silicat,  welches  gewiss  den  oft 
Terhiltnissrnftssig  hohen  Magnesiagehalt  des  Chromeisenerzes 
bedingt. 

Von  gleicher  Beschaffenheit  wie  der  Chromit  von  Baltimore 
ist  auch  das  Chromeisenerz  aus  den  Serpentinen  von  Waldheim, 
in  welchen  es  in  erbsen-  bis  haselnussgrossen  Kömern  eingesprengt 


uiyiiized  by  Google 


249 


Torkommt.  Es  wurden  die  Vorkommen  vom  Breitenberg  (Zone  d) 
und  vom  Pfalfenberge  auf  gleiche  Weise  untersucht.  Die  Splitter 
des  Ciuromits  sind  auch  hier  zum  grossen  Theil  braun  durchschei- 
nend. Eine  V«rmiremigimg  des  Erzes  von  grünlicher  Chrysotil- 
mid  Serpentioinasse  ist  zn  beobachten. 

Nach  diesen  Yersnchen  darf  man  woU  annehmen,  dam  der 
Chromit  auch  im  Dünnschliff,  wenn  der  Schnitt  denselben  mög- 
lichst dünn  traf,  ganz  oder  theil weise  durchsichtig  oder  wenig- 
stens durchscheinend  sich  verhalten  wird. 

Das  wesentlichste  Unterscheidungsmittel  zwischen  Picotit 
und  Chromit,  die  Pelluciditftt  des  erstem  nnd  die  ImpeUucidit&t 
des  letatern,  das  man  bislang  bei  der  mikroskopisch«!  GeeteinB- 
analyse  angewandt  hat,  besteht  also  nicht  mehr  zn  Recht 

Bringt  man  weiter  in  Ansehlag,  dass  der  Picotit  aus  dem 
Olivingesteine  der  Dun-Mountains  in  Neuseeland,  welcher  von 
Petersen  analysirt  und  als  Chrompicotit  benannt  wurde,  dieselbe 
chemische  Zusammensetzung  —  beiläufig:  Cr^Oj  56%,  AljO, 
12«/^  MgO  i47o  und  FeO  18%  —  wie  viele  Chromite  (z.  B. 
von  Freadenbach,  welche  E.  t.  Hauer  untersuchte,  und  welche 
in  nmden  Zahlen  folgende  Zusammensetzung  —  besitzen:  Cr^Os 
49-52Vo,  Al,03  10—12%,  PeO  18— 21Vo,  MgO  11-15%, 
SiOj  4 — 6%)  zeigt:  —  so  dürfte  nicht  nur  dieser  Picotit,  son- 
dern auch  viele  Andere  richtiger  dem  Chromit  zuzuzählen  sein. 

In  den  untersuchten  Serpentinen  habe  ich  immer  da,  wo  regu- 
Iftre,  bram  durchscheinende  KOiner  beobachtet  wurden,  dieselben 
als  Chromit  aufgefiisst;  denn  da  das  Ghromeisen  in  grossem 
Massen  in  den  Serpentinen  vorkommt,  so  wird  es  sich  auch  in 
kleinem,  selbst  In  mikroskopischen  Partikelchen  in  denselben  yor- 
finden. 

(SdüoM  Iblgt.) 
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liineralogisch-krystallograpliische  Notizen. 

Professor  A.  von  Lasaulx. 
Ente  Folg 6.^ 

(Ulnso  Ttkt  IV.) 


VH.  Xelanophlogit,  ein  neiM  lUiiaral« 

Als  ich  in  den  Tagen  der  Yenammlung  der  deutschen  geoL 
Gesellschaft  in  Mfinchen  im  Angnst  vorigen  Jahres  die  reiche 
und  prachtige  Snite  von  Schwei^lstnfen  von  Girgenti,  die  Herr 

Dr.  E.  Stöhr  daselbst  gesammelt  hat ,  durchsah ,  entdeckte  ich 
auf  einer  derselben,  auf  der  ausser  prächtigen  Krystallen  von 
Schwefel  und  von  Cölestin  viele  kleine  Kalkspathscalenoeder 
sich  fänden,  kleine  lichtbräunliche  Würfelchen,  die  ich  anfäng- 
lich für  Ghlomatrinm,  nachdem  aber  sofort  an  Ort  und  Steile 
ihre  UnlOslichheit  in  Wasser  constatirt  wnrde,  Ar  Fluorit  halten 
zu  dftrfen  glaubte.  Nadi  meiner  Bfickirohr  von  dort  durchsuchte 
ich  den  Vorrath  an  Schwefelstufen  in  dem  Mineraliencomptoir  des 
Herrn  B.  Stürtz  in  Bonn  und  fand  auch  dort  nur  eine  einzige 
Stufe  mit  diesen  Würfelchen.  Eine  vorläufige  Untersuchung  dieser 
ergab  mir,  dass  es  auch  kein  Fluorit,  sondern  ohne  Zweifel  ein 
neues,  durch  hohen  Kieselsänr^gehalt  ausgezeichnetes  Mineral  sei. 
Auch  hatte  spftter  Herr  E.  Stöhb  die  Freundlichkeit,  mir  das 
erste  Originalstficlr,  das  einzige,  welches  er,  trotz  sorgsamer  Durch- 
sicht seiner  Sammlung,  darin  aufzufiudcu  vermochte,  zur  Ver- 

^  Siebe  Jahrb.  1876.  Heft  2.  S.  12S. 
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fugung  zu  stellen,  üoter  den  von  Girgenti  herrührenden  Ebuid- 
stäeken  des  hieeigeD  mineralogisdieii  Masenms,  die  alle  genaa 
dnrehsncht  worden,  befind  sich  keines,  welches  das  Mineral  ge- 
führt h&tie.  Herr  Prof.  Wbbskt  hatte  die  Gfite,  auf  meine  Bitte 

auch  in  der  Berliner  Sammlung  nachforschen  zu  lassen,  jedoch 
einstweilen  ohne  Erfolg.  So  war  denn  das  zur  Untersuchung  zu 
verwendende  Material  nur  sehr  sparsam  yorhanden.  Nur  mit 
Mflhe  gelang  es,  an  den  beiden  Stücken  ausreicbendes  Material 
in  dner  analytischen  Prüfung  an  gewinnen,  im  Oansen  jedoch 
nicht  viel  mehr  als  ein  Gramm.  Anch  in  der  Art  des  Vor- 
kommens lag  die  Schwierigkeit,  das  Material  rein  ansEnsnchen; 
08  sind  nämlich  die  kleinen  Würfelchen  sehr  innig  mit  einer 
feinen  Quarzhaut  verwachsen,  welche  die  Schwefel-  oder  auch  die 
Cölestinkrystalle  überrindet  und  ausserdem  innig  mit  Schwefel, 
Kalkspath,  Cölestin  gemengt.  Die  Mittel,  welche  eine  reine  Ans- 
sondemng  des  Minerals  dennoch  ermöglichten,  werden  im  Folgen- 
den noch  besprodien  werden. 

Das  Mineral  krystallisirt  in  kleinen  regdlftren  Würfelchen.  Die 
Grösse  derselben  ist  aulfallend  gleichmässig,  beträgt  jedoch  immer 
nur  höchstens  etwa  Vg — 1  Millimeter  Kantenlänge.  Dass  es  in  der 
That  reguläre  Würfel  sind,  davon  überzeugt  man  sich  leicht,  einmal 
dadurch,  dass  ein  solches  Würfelchen  mit  einer  Fläche  auf  ein  Ob- 
.  jektglas  gelegt  und  nnter  das  Mikroskop  gebracht,  die  Messnng  des 
Flüchenwinkels  gestattet,  der  zweifellos  ein  rechter  ist  nnd  femer  da- 
dnieh,  dass  sich  diese  Würfel  in  der  That  als  isotrop  erweisen.  An 
der  nfgolären  Natur  kann  demnach  kein  Zweifel  sein.  Ausser  der  mit 
grosser  Regelraässigkeit  ausgebildeten  Form  des  Würfels  erscheinen 
keinerlei  andere  Flächen,  Kanten  und  Ecken  aller  Würfel  sind  durch- 
aus scharf  und  Tollkommen.  Nicht  selten  erscheinen  aber  Zwillings- 
dorchkreaznngen  zweier  Würfel  in  der  beim  Flnssspathe  bekannten 
Form,  wie  das  an  einigen  der  in  Fig.  7  dargestellten  Würfiolchen 
gezdcfaDet  ist.  Die  Würfel  aggregiren  sich  zu  kleinen  Gruppen, 
oft  zn  mndlichen  schaaligen  Aggregaten  in  einander  geschoben. 
Sehr  zierlich  erscheinen  kleine  Ketten  solcher  winziger  Würfel- 
gruppen über  die  Spitzen  der  Kalkspathscalenoeder  ausgespannt, 
die  einzelnen  Gruppen  durch  feine  Fäden  mit  einander  verbunden, 
wie  in  Fig.  7  dargestellt  ist.  (Die  Figur  ist  bei  40— 50-facher 
YergrOssemng  gezeichnet)   Anf  den  Flüchen  Ider  Würfel  tritt 
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uoter  dem  Mikroskope  deutlich  ein  schaliger  Aufbau  der- 
fldbeii  hervor.  Es  zeigt  sich  derselbe  einmal  io  einer  zonenweise 
parallel  den  WürüBlkaiiteD  aichtbaren  FarbenTersehiedenheit,  so 
dass  lichtere  and  braunere  Streifen  abwechseln.  Dann  zdgen  die 
Flächen  eine  fein  drüsige  Beschaffenheit,  die  dnrch  eine  nnr  ftusserat 
geringe,  treppenartige  Form  derselben  bewirkt  wird,  wie  gleichfalls 
an  einigen  Würfelchen  der  Fig.  7  gezeichnet  ist.  An  den  durch 
die  Würfelflächen  hindurchsetzenden  Sprüngen,  die  besonders  unter 
dem  Mikroskope  deutlich  hervortreten,  spricht  sich  eine  ziemlich 
▼ollkommene  hezaMrische  Spaltbarkeit  ans. 

Die  Ftabe  der  Wfirfel  ist  an  den  bdden  Handstücfcen  eine 
lieht  brftnnliche  oder  weisse.  Jedoch  hebt  sie  sich  von  den  weissen 
Kalkspathscalenoedern,  sowie  den  blauweissen  Cölestinkrystallen 
80  deutlich  ab,  dass  es  fast  auffallend  erscheint,  dass  man 
diese  Würfelchen  nicht  schon  früher  aufgefunden  hat.  Die  bräun- 
liche Farbe  derselben  geht  an  einigen  Stellen  in  eine  fast  farb- 
lose Besdiaffenheit  über.  Besonders  auf  dem  einen  der  beiden 
Handstficke  »»igt  sich  auf  das  Bestimmteste,  dass  die  Wdrfelchen, 
welche  auf  Ealkspath  und  COlesUn  anfeitsen,  etwas  dnnUer  ge- 
bräunt scheinen,  dagegen  die  auf  den  Schwefelkrystallen  aufsitzen- 
den fast  farblos  sind.  Die  Würfel  besitzen  lebhaften  Glasglanz 
und  sind  ziemlich  durchsichtig.  Die  oigenthnmliche  Farbenver- 
änderung,  die  das  Mineral  beim  Glühen  zeigt,  wird  später  noch 
besprochen  werden. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  sehr  nahe  gleich  der  des  Quarzes 
also  SB  6,5—7.  MitdemPnl?6r  einiger  zerkleinerter  Würfelchen 
wurde  eine  glatte  Quarzflftche  matt  gerieben,  anderersrats  aber 
ritzte  Quarz  deutlich  die  Flächen  solcher  Würfelchen,  jedoch  war 
es  hierbei  nicht  sicher  zu  bestimmen,  in  welchQf  Weise  die  Spalt- 
barkeit dabei  mit  zur  Wirkung  kam. 

Die  Bestimmung  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Mi- 
nerals war  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  die  zunächst  in  den  ausser- 
ordentlich geringen  Mengen,  die  zur  Analyse  yerwendbar  waren, 
ihren  Grund  hatten.  Vorzüglich  der  Hülfe  mehies  Freundes  Dr. 
Bkttendorff  habe  ich  es  zu  danken,  dass  die  chemische  Be- 
schaffenheit dieses  merkwürdigen  Minerals  von  uns  so  zuversicht- 
lich, als  es  die  obwaltenden  Schwierigkeiten  überhaupt  möglich 
erscheinen  Hessen,  erkannt  wurde. 
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Gleich  die  ersten  von  uns  an  dem  Minerale  angestellten  Ver- 
suche Hessen  eine  merkwürdige  Eigenschaft  desselben  erkennen, 
die  nachher  besonders  von  Wichtigkeit  wurde  zum  reinen  Aus- 
Stichen  des  Materiales  zur  Analyse. 

Yor  dem  Löthrohr  oder  beim  Erhitten  im  Platintiegel  ver- 
ftndert  aieh  die  nrsprttngliehe  glasglänzende,  hellgelb  dttrehdditige 
F^be  znnftchst  in  eine  gelblichgraue,  bei  stärkerem  Erhitzen  vor 
dem  Löthrohr  oder  auf  der  Gebläselampe  geht  diese  Farbe  in 
graublau  und  zuletzt  in  tief,  aber  glänzendes  schwarzblau  über. 
Dünne  Splitter  solcher  geglühter  Würfelchen  scheinen  blau  durch. 
Bei  diesem  Glühen  luüMn  dieselben  ihre  Form  nnd  ihren  Glans 
gana  .miYerftndert  behalten,  jedoch  sind  sie  etwas  mtbrbe,  Idcht 
lerrdblich  nnd  brtScklich  geworden.  Diese  schwarze  EarbOi  das 
Pulver  ersoheinf  dankelblaugrau ,  ist  nachher  durch  keine  Säure 
m  entfernen,  auch  ferneres  anhaltendes  Glühen  des  Minerales  unter 
Luftzutritt  macht  die  schwarze  Farbe  nicht  verschwinden.  Daher 
kann  dieselbe  jedenfalls  nicht  durch  irgend  welche  beigemengte 
organische  Substanz  bewirkt  werden,  da  dieselbe  dann  in  der  an- 
dauernden Hitze  sich  verlieren  mfisste.  Das  Verhalten  gegen 
Staren  spricht  femer  gegen  die  Annahme,  dass  hier  etwa  nur 
eine  Art  Heparerscheinung  vorliege,  hervorgebracht  durch  die 
Anwesenheit  von  Schwefel,  und  einer  kleinen,  allerdings  vorhan- 
denen Menge  Eisen.  Die  Frage  nach  der  Ursache  dieser  höchst 
charakteristischen  Farbenveränderung  muss  einstweilen  noch  un- 
beantwortet bleiben. 

Gerade  dieses  Verhalten  des  Minerales  beim  Glühen  ergab 
ein  gutes  Mittel,  es  von  Beimengungen  za  trennen.  Wenn  es 
durch  Glühen  schwarz  geworden,  so  contrastirt  es  nun  sehr  leb- 
haft von  dem  weissgebliebenen  Cölestin  und  dem  milchweissen 
Quarzhäutchen ,  welches  die  Würfelchen  trägt.  Ein  Aussuchen 
durch  dieses  Mittel  erscheiut  unerlässlich ;  denn  wenn  man  auch 
durch  sorgsames  Abbrechen  mit  der  Pincette  und  noch  so  genaues 
Auslesen  mit  der  Lonpe,  die  Beimengungen  zn  entfernen  sucht, 
so  zeigt  sich  eben  beim  Glühen  erst,  dass  deren  noch  Torhanden 
sind.  Der  mit  dem  Ifinerale  vorkommende  Ealkspath  kann  durch 
verdünnte  Salzsäure,  der  beigemengte  Schwefel  durch  Schwefel- 
kohlenstoff ausgezogen  werden,  dann  erhält  man  das  Mineral  noch 
mit  Cdlestin  durchwachsen  auf  den  Quarzhäutchen  sitzend,  die 
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dann  nur  durch  den  Farboncontrast  nach  dem  Glühen  zu  eut- 
femen  sind. 

Mit  Borax  fliesst  das  Mineral  zu  klarem,  farblosem  Glase» 
mit  Phosphorsalx  erhftlt  man  in  fiurfoloser  FMe  ein  S^ieselskelett 
Weder  in  der  Bedaktions-  noch  in  der  Oxydationsflamme  werden 
diese  Perlen  im  geringsten  gef)&rbt,  auch  auf  nassem  Wege  Iftsst 

sich  ausser  einer  Spur  Eisen  die  Gegenwart  keines  Metalles  nach- 
weisen. Die  Bestimmung  eines  etwaigen  Wassergehaltes  aus  dem 
Glüh?erluste  schien  desshalb  nicht  ganz  zutreffende  und  uberein- 
stimmende  Besultate  ergeben  zu  können,  da  ja  hierzu  nur  das 
nioht  ganz  vollkommen  ansgelesene  Material  verwendet  werden 
konnte.  Bei  einer  ersten  Bestimmung  worden  3,27%  Wasser 
aneh  dureh  direkten  Nachweis  gefunden,  eine  zweite  Bestimmung 

ergab  2,837o  "^^^  ^'i"®  dritte  2,57o-  ^^^^^  ^^^^  Fällen  aber 
zeigte  sich,  dass  trotz  der  sorgsamen  Reinigung  und  des  Aus- 
ziehens mit  Salpetersäure  und  Schwefelkohlenstoff  noch  verun- 
reinigende, nach  dem  Glühen  weiss  hervortretende  Theilchen  bei- 
gemengt waren.  Es  mnssie  also  in  Folge  dessen  der  Glfihverlnst 
um  ein  Geringes  zu  niedrig  erhalten  werden. 

Zur  Bestimmung  der  chemischen  Bestandtheile  des  Minerales 
wurde  etwa  0,5  (Tramm  in  der  oben  angedeuteten  Weise  gert^inigt, 
durch  Brennen  geschwärzt  und  dann  sorgfältig  alle^»  noch  weiss 
gebliebene  ausgeschieden. 

Zur  Bestimmung  der  Kiesels&ure  wurden  2  Aufschlüsse  mit 
kohlensaurem  Natron  gemacht,  zersetzt  und  die  Kieselsäure  in 
der  flblichen  Weise  abgeschieden.  Das  eme  Mal  diente  hierzu 
0,3428  Gramm  des  schwarzgebrannten  und  ausgesuchten  Mate- 
riales.  Es  wurden  erhalten:  0,2985  SiOg  =  86,5%-  Btii  der 
zweiten  Bestimmung  konnten  nur  0,1  b82  Gr.  Mineral  verwendet 
werden,  es  ergab  sich  0,1620  Si Oj  =  86,087o ^  ^^^^  Zahl,  die 
mit  der  erstgefundenen  in  Berücksichtigung  der  kleinen  Mengen 
so  durchaus  gentkgraid  übereinstimmt,  dass  an  der  ZuverlAssigkeit 
dieser  Bestimmung  kein  Zweifel  möglich  ist. 

Im  Filtrate  von  der  Eieselsfture  ergab  Schwefelwasserstoff 
keinerlei  Fällung,  mit  Ammon  förbte  sich  die  Flüssigkeit  grün- 
lich und  nach  längerem  Stehen  hatte  sich  eine  Spur  Schwefeleisen 
abgesetzt.  Abhltrirt  wog  dieselbe  0,0005  Gr.,  was  einem  Gehalte 
an  Eisenozyd  von  0^i%  entspricht  Eine  zweite  Bestimmung  eiigab 
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in  dem  Filtrate  der  Kieselsäure  mit  SchwefelammoD  einen  eben- 
folls  sehr  geringen  Niederschlag  von  Tkoneide  und  Eisen,  der  sich 
«nf  IfdVt  berechnete.  Mit  oxaUaurom  Ammon  gab  das  Fütiat 
einea  Niedenddag,  der  sich  als  Strontian  erwies,  er  berechnet 
sich  auf  2,87o  Wenn  wir  annehmen ,  was  höchst  wahr- 
scheiulich  ist,  dass  der  Strontian  als  Cölestin  als  eine  blosse 
Beimengung  betrachtet  werden  muss,  so  würde  noch  die  berech- 
nete Menge  von  l,307o  Schwefelsäure  hinzuzufügen  sein,  was 
somit  3,17o  schwofelsauren  Strontian  ergeben  würde.  Magnesia 
ist  nicht  vorhanden.  Im  Filtrate  der  aweiten «  zur  Efesels&nre- 
hestimmnng  angewendeten  Portion  fimd  Dr.  BffrrniDOBfF  dne 
ziemlich  hetrftchtliohe  Menge  von  Schwefiailsftnre,  obgleich  das  «ir 
Zersetzung  des  Minerales  angewendete  kohlensaure  Katron  und 
die  zur  Abscheidung  gebrauchte  Chlorwasserstoflfsäure  davon  keine 
Spur  enthielten.  Die  Bestimmung  dieser  Schwefelsäure  mit  Chlor- 
baryum  ergab  0,0398  schwefelsauren  Barjt,  was  einem  Gehalte 
an  SchwefelsAnre  Ton  7,27o  entspricht,  tod  denen  also  nach  der 
ob^^en  Borecbnnng  1,3%  mit  Strontian  Terbonden  sein  dttrften. 
Das  Mineral  erweist  sich  hingegen  Tollkommen  frei  fon  Phosphor. 
Eine  fernere  Probe  des  Minerales,  0,0734  Gr.,  wurden  mit  NH^Pl 
behandelt  und  ergaben  hierbei  0,0022  Rückstand  =  2,997o. 
Dieser  Rückstand  besteht  vorwaltend  aus  Strontian  mit  Spuren 
Ton  £isen.  Im  Spectralapparate  geprüft,  gab  er  die  sehr  rasch 
Tcrschwindenden  Kalium-  und  Natriomlinien  und  ein  Minuten  an» 
dauerndes  Strontiumspektrnm. 

Auch  die  Bestunmung  des  spec.  Gewichtes  erschiw  bei  der 
geringen  Menge  des  Torhandenen  Materiales  durch  direkte  Wä- 
gungen nicht  wohl  ausführbar.  Dr.  Beitendorff  führte  dieselbe 
durch  Schwebenlassen  der  kleinen  Würfelchen  in  einer  Flüssigkeit 
von  gleichem  spec.  Gewichte  und  Bestimmung  dieser  aus.  Es 
wurde  hiersu  salpetersaures  j^necksilberoxyd  gewfthlt.  Die  zu 
dem  Versuche  verwendeten  Krystalle  wogen  nicht  gans  0,0080  Gr. 
Sie  waren  durch  Behandlung  mit  Salpetersfture  ?om  Kalkspath 
und  durch  Schwefelkohlenstoff  vom  Schwefel  befreit.  Der  Gdle- 
stin  war  so  sorgsam  als  möglich  durch  Auslesen  entfernt. 

Es  ergab  sich  bei  der  ersten  Bestimmung  das  spec.  Gew. 
7  2,04,  bei  einer  zweiten  zu  2,03  in  sehr  guter  Übereinstimmung. 
Temp.  SS  ilfi^  G.   Die  an  diesen  Bestimmui^  verwendeten 
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Krystalle  zeigten  sich  nach  dem  Glühen  als  rein.  Sie  waren 
glänzend  sehwanblaa  geworden,  aber  nicht  durch  anhängende 
Theilchen  von  weisser  Farbe  Tenrnreinigt  Diese  verftnderten 
Eiystalle  ebenfitUs  auf  ihr  spec.  Qew.  ontersncht,  sagten  eine 
Abnabme  desselben,  es  betrftgt  nmimehr  nur  noch:  1,95. 

Fassen  wir  die  Resultate  dieser  verschiedenen  Bestimmungen 
zusammen,  so  erhalten  wir  von  der  Zusammensetzung  des  vor- 
liegenden Minerales  etwa  folgendes  Bihi: 


Wenn  wir,  wie  das  schon  im  vorhergehenden  herrorgeboben 
wurde,  den  Gehalt  an  Eisen  und  Strontian,  letzteren  mit  l,3Vo 
Schwefidsfture  su  Göiestin  Yerbonden,  lediglich  als  Yemnreim- 
gungen  ansehen,  so  erscheinen  dann  ausser  dem  Wassergebalte 
nur  noeb  die  beiden  Säuren,  Kieselsäure  und  Schwefelsäure,  und 
es  erscbeint  nicht  leicht  verständlicb ,  in  welch'  eigeuthümlicher 
Weise  Silicium  und  Schwefel  bier  verbunden  sind.  Eine  weitere 
eingehendere  Untersuchung  in  dieser  iüchtung  erscheint  bei  dem 
Mangel  an  Material  einstweilen  nicht  auszuführen,  jeden&lls  fordert 
das  Interesse,  welches  sieh  an  dieses  hödist  merkwürdige,  regulär 
krystallisirende  Mineral  knfi]ift,  auf,  die  Sammlungen  und  ins- 
besondere die  Schwefel-  und  COlestinstufen  von  Oirgenti  sorgsam 
durclizusuchen,  um  eventuell  weiteres  Material  zu  gründlicher 
Untersuchung  zu  gewinnen. 

Von  der  besonders  hervortretenden  Eigenschaft  dieses  Mine- 
rales beim  Glühen  schwarz  zu  werden,  wird  für  dasselbe  der 
Name:  Melanophlogit  (?on  iieXav^f  und  fkkyta^cu)  in  Vorschlag 
gebracht. 

Über  die  Art  seines  Vorkommens  an  den  beiden  mir  Ms 

heran  vorgelegenen  Handstücken  mag  noch  folgendes  hinzugefügt 
werden.    Die  Handstücke  sind  durch  grosse,  schöne  Krystalle 

yon  Schwefel  der  gewöhnlichen  Gombination  P  .  Poo .  Vs^  - 


SiO, 
FejOj 
AljOa 
SrO 
SO, 
^0 


2,86  (Ifittel) 
99,85. 


86,29  (Mittel  aus  beiden  Bestimmungen) 


2,8 
7,2 


0,7  (Ifittel) 
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ausgezeichnet  Mit  diesen  erscheinen  auf  dem  einen  Handstücke, 
welches  ich  bei  Herrn  E.  Stöur  zuerst  sah,  und  welches  aus  deu 
Schwefelgruben  von  Boccalmato  stammt,  fiirblose  oder  weisse  Ery- 
stalle  von  Cölesün,  gleicb&lls  die  gewöhnliche  Gombination  der 

Flächen  0  (Pcx  )  M  (Poe)  P  (ocPoo),  säulenförmig  nach  0,  die  Flächen 
des  Makrodoma's  als  Endigung  nach  oben  kehrend.  Schwefel 
und  Cölestin  erscheinen  auf  Kalkspathscalenoedern  aufgewachsen. 
Vorzüglich  auf  den  Cölestinkrystallen  hat  sich  der  Melanophlogit 
angesiedelt,  dessen  Makrodomenflächeu  oft  vollkommen  mit  bräun- 
licher Binde,  bestehend  ans  dicht  aggregirten  Wflrfelchen,  Über- 
zogen sind.  Ebenso  erscheint  er  auf  den  Flftchen  des  Brachj- 
doma's  nnd  des  Brachypinakoides.    Dass  er  hier  «uweilen  nur 
spärlicher  auftritt,  mag  an  der  Stellung  dieser  liegen.  Ausser- 
dem bildet  er  zwischen  den  einzelnen  Schwefel-  und  Cölestin- 
krystallen dichte  Gruppen  und  krusteuiörmige  Aggregate,  den 
Ejilkspath  überwacbsend.  Dagegen  erscheint  er  nur  ganz  ver- 
einzelt auf  den  Schwefelkrystallen.  Er  sitzt  dann  immer  auf  dem 
ftosserst  dfinnen,  fost  unsichtbaren  Quarzhftotchen  auf,  welches 
erst  bemerkbar  wird,  wenn  man  eines  der  Wfirfelchen  von  dem 
Schwefel  abzuheben  versucht.   Ks  löst  sich  dann  das  dünne  Quarz- 
häutchen  los  und  infolge  dessen  hebt  man  gleichzeitig  mehrere, 
auf  der  Fläche  eiozelu  erscheinende  Würfel  ab.   Jedoch  waren 
überhaupt  nur  auf  wenigen  Sdiwefelkrystallen  die  Wurfelchen 
▼orhaoden,  wfthr^d  die  GOlestine  fiist  ohne  Ansnahme  damit  be- 
deckt sind.  Die  anf  dem  Schwefel  aufeitzenden  Wflrfelchen  haben 
eine  deutlich  hellere  Fftrbe,  zuweilen  sind  sie  last  farblos.  Das 
zwfiie  der  Handstücke,  von  Herrn  StCktz  herrührend,  führt  die 
Ktiquette:  Montana  fredda.  Auf  diesem  erscheinen  keine  Cölestin- 
krystalle,  die  Würfelchen  erfüllen  nur  die  Höhlungen  zwisihen 
den  kleinen  Kalkspathscalenoedern,  denen  auch  hier  die  Schwefel- 
krystalle  an&itzen,  anf  den  Schwefelkrystallen  ist  hier  nicht  ein 
einziges  Wfirfelchen  zu  finden.  Hier  zeigen  sich  die  zierlichen, 
kettenförmig  fiber  die  Spitzen  der  KalkspathscalenoSder  hingezo- 
genen Reihen  von  kleinen  (Jruppen  von  Würtelchen,  wie  sie  in 
Fig.  7  dargestellt  sind,  die  in  so  fem  von  Interesse  sind,  als  sie 
einesublimatorische  Bildung  derselben  anzudeuten  scheinen.  Überall 
aber  erweist  sich  der  Melanophlogit  als  die  jüngste  der  in  diesen 
Handstficken  vorhandenen  Mineralbildungen. 

M.  ^alwtodi  Ar  momlogto  fto.  187«.  17 
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vm.  Bine  neue  Peeudomorphoee. 

Auf  einem  kleinen  Handstücke  «Scheelit  von  Traversella,* 
welches  ich  för  das  mineral.  Museum  unserer  Universität  von 
Herrn  Scbuchabdt  acquirirte,  fimden  sich  auf  einem  feinkörnigen 
Gemenge  von  Magnetit,  Pyrit  und  Kalkspath,  das  an  der  Unter- 
seite von  einer  Lage  grünlichen  Talkes  begrenzt  wirJ,  neben  einem 
grösseren  Krystalle  von  Scheelit,  der  die  bekannte  Combination 
n(P).  P(Pcx:)),  <^(V5t*oü)  zeigt  und  zahlreichen  kleinen,  wohlge- 
bildeten,  oktaedrischen  Krystallen  von  Magnetit,  viele  kleine 
glänzende  Krystalle  von  Kalkspath  und  zwei  grössere  Rhomboeder 
von  eigenthümlicher  Beschaifenheit,  das  eine  nur  rudimentär,  das 
andere  von  vollkommener,  rundum  ausgebildeter  Gestalt.  Beide 
Rhomboeder  bestehen  aus  einem  dicht  gedrängten  At^gregate 
kleiner,  wohlgebildeter,  glattflächiger  und  lebhaft  glänzender 
Krystalle  von  Kalkspath.  Die  Krystalle  haben,  wie  auch  die 
einzeln  auf  dem  Handstücke  zerstreuten,  meist  die  F  orm :  R,  R3f 
£5,  auch  wohl  das  Prisma  ooP2,  die  Flächen  der  Scalenoeder 
fdn  gestreift  parallel  den  Combinationskanten  mit  diesem  Prisma. 
Da  das  Vorkommen  des  selbstständigen  Grundrhomboöders  bei 
dem  Kalkspathe  verhältnissmässig  selten  ist,  dagegen  gerade  zu 
Traversella  die  ausgezeichneten  Rhomboeder  von  Dolomitspath 
häutig  vorkommen,  so  lag  bei  der  eigenthümlichen  Beschallen  hei  t 
dieser  Rbomboi'der  der  Gedanke  an  eine  pseudomorphe  Bildung 
nahe.  In  der  That  scheint  eine  solche  in  dem  ganzen  Habitus 
dieser  Formen  ausgesprochen.  Das  der  Form  nach  vollkomme- 
nere der  beiden  Bhomboöder,  dessen  6  Flächen  sichtbar  sind  und 
welches  nur  mit  der  einen  Polecke  aufgewachsen  ist,  zeigt  deut- 
lich eine  äussere,  aus  etwas  grösseren,  durchaus  regellos  ver- 
wachsenen Kalkspathkrystallen  gebildete  Rinde,  welche  seine 
unteren  3  Flächen  überzieht,  während  aus  derselben,  die  nach 
oben  offen  steht,  ein  etwas  anders  beschaffener  rhomboedrischer 
Kern  mit  den  drei  oberen  Flächen  hervorragt  In  Fig.  1  ist 
der  Versuch  gemacht,  dieses  Bhomboöder  mit  seiner  eigenthflm- 
lichen  Gestaltung  darzustellen.  Die  Grösse  der  Figur  ist  etwa 
die  doppelte  der  natürlichen.  Die  Grenze  zwischen  der  äussern 
Rinde  und  dem  innern  Kerne  ist,  wie  aus  der  Figur  ersichtlich, 
immer  ziemlich  scharf  markirt.   Das  ganze  Kemrhomboeder  ist 
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zellig,  zahlreiche  kleine  Hohlräume  sind  zwischen  den  Kryställchen, 
aus  deren  Aggregirung  es  gebildet  ist,  offiBH  geblieben,  hierdurch 
auf  den  ersten  filick  an  die  Besehaffienheit  mancher  Psendomor- 
phosen  von  Dolomitspath  nach  Kalkspath  erinnernd.   Am  anf- 

fallendsten  gleicht  jedoch  dieser  Süssere  Habitus  den  bekannten 
Paramorphosen  von  Kalkspath  nach  Aragonit,  wie  diese  zu  Herren- 
grund, Offenbanya  und  Girgenti  vorgekommen  und  zuerst  von 
Haidinger  ^  und  Q.  Kose  ^  beschrieben  worden  sind.  Zu  Herren- 
gmnd  sind  grosse,  sechsseitige  Prismen  von  Aragonit,  oft  noch 
mit  einem  einspringenden  Winkel  an  den  Prismenflfldien,  der  die 
Zwillingsbildang  Terrftth,  oberflftchlich  mit  einer  ziemlich  gleich- 
förmigen, bis  ZQ  2  Linien  dtckoi  Rinde  von  Kalkspathkrjstallen 
von  der  Form  K3  und  K  bedeckt,  unter  der  aucli  die  übrige 
Masse  des  Ara<,'onites  zu  körnigem  Kalksteine  verwandelt  ist. 
Die  Begrenzung  der  äusseren  und  inneren  Masse  ist  zuweilen  deut- 
lieh dorch  eine  Linie  getrennt.  Ganz  ahnlich  sind  die  gleichen 
Paramorphosen  ans  den  Scbwefelgniben  von  Giigenti,  auch  bei 
diesen  scheinen  die  kleinen  KalkspathrhomboSder,  ans  denen  die 
Formen  derselben  bestehen,  keinerlei  parallele  Lage  zu  besitzen, 
sondern  verworren  durcheinander  gewachsen  zu  sein.  Eine  solche 
Paramorphose,  wie  ich  sie  in  dem  hiesigen  mineralogischen  Mu- 
seum unter  andern  Schwefelstufen  fand,  zeigt  in  der  That  nur 
eine  regellose  Aggregation  der  kleinen  Kalkspathe,  aber  sehr 
deutlich  die  äussere  Zone  und  emen  inneren  Kern.  Li  der  That 
tritt  an  ihr  die  ganz  vollkommene  Analogie  in  den  Formverhftlt- 
nissen  mit  dem  hier  in  Rede  stehenden  BhomboMer  von  Tra* 
versella  unverkennbar  hervor.  Es  theilt  nun  aber  G.  Rose*  über 
solche  Paramorphosen  von  der  Grube  Emerikus  bei  Offenbanya 
ferner  noch  mit,  dass  an  diesen  die  Kalkspathkrystalle  nicht  nur 
ihrer  Form  nach  deutlich  erkennbar  sind,  sondern  auch  unter- 
einander und  gegen  den  firdheren  Aragonitkrystall  eine  ganz  be- 
stimmte Lage  haben.  Und  das  gilt  nun  wiederum  von  den  vor- 
liegenden Rhombofidern,  an  denen  in  dem  inneren  Kerne  eine 
Begelmässigkeit  in  der  Lage  der  kleinen  Kalkspathkrystalle  eben- 

>  Über  einige  Pseudom.  Prag  1841.  S.  5. 

*  Abb.  d.  k.  Ak.  der  Wiss.  Berlm  1866,  S.  64. 

*  Pmkid.  Ann.  B.  91.  S.  149.  Yergl.  auch  Blök,  PMudomorphoflen 
Kaditrag  IL  8.  268. 
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fklls  recht  wohl  erkennbar  ist.  Es  würde  bei  der  äusserst  ge- 
ringen Grösse  der  Krystalle,  die  diesen  inneren  Theil  aufbauen 
nnd  bei  der  doch  innigen  Aggregining  derselben,  wohl  nur  schwer 
sein,  sich  über  die  Arfc  dieser  regelmftssigen  Lage  zu  orientiren, 
die  sich  zwar  sofort  in  einem  gleichzeitigen  Einspiegeln  weitaus 
der  Mehrzahl  der  in  den  Rhoniboederfliiclieii  hervortreteuden  Flä- 
chen der  kleineu  Krvställchen  im  Alli'cim'inen  erkennen  lässt. 
Die  erwähnte  Streifung  der  Skalenoedertiächen  dieut  als  Hülfs- 
mittel ,  denn  wenn  man  mit  der  Lonpe  die  glänzenden  kleinen 
Flächen  nntersucht,  so  lassen  sie  sich  durch  diese  feine  Streifung 
fiist  alle  als  ScalenoMerflftchen  bestimmen.  Die  kleinen  Kalk* 
spathkrystalle  scheinen  alle  so  in  paralleler  Stellung  zu  liegen, 
dass  die  Streifune^  der  Scalenoedertiiichen  parallel  geht  der  Kiul- 
kante  des  Rliomboeders,  und  dass  die  ScalenoederHäclien  nahezu 
mit  der  Khomboederfläche  der  Uauptforni  zusammenfallen.  Es 
erschien  geboten,  auf  die  im  Vorhergehenden  erörterten  Form- 
Terhältnisse  der  Paramorphosen  im  Zusammenhange  mit  dieser 
Erscheinung  eines  Näheren  einzogehen,  weil  darin  gerade  ein 
wesentlicher  Beweis  für  die  pseudomorphe  Nator  der  vorliegenden 
Rhomboeder  zu  sehen  sein  dürfte.  Denn  die  so  übereinstimmende 
äussere  Beschaffenheit  kaun  doch  wolil  als  ein  Hinweis  gleicher 
Bilduugsvorgänge  gelten.  Darauf  muss  später  noch  einmal  zurück- 
gekommen werden,  wo  die  Genesis  dieser  Pseudomorphose  zn 
erörtern  ist  Schon  in  der  Art  der  r^elmässigen  Verwachsung 
der  kleinen  Ealkspathkrystalle  zn  einem  grösseren  Rhomboöder 
erscheint  die  Annahme  vollkommen  ausgeschlossen,  dass  es  etwa 
lediglich  zu  einem  Hauptindividuum  aggregirte  Subindividiien 
seien,  die  uns  hier  vorlägen.  Ks  würde  der  Fall  zwar  denkbar 
sein,  dass  die  Subindividuen  einen  grösseren  Flächenreiclithum 
zeigten,  wie  das  Hauptindividuum,  aber  durchaus  unerklärbar 
würde  die  verschiedenartige  krystallographische  Orientirung  bleiben, 
wonach  die  Scalenoöderflächen  der  Subindividuen  sich  zn  einer 
Bhomboöderflftche  des  Hauptindividunms  vereinigten.  Auch  hier- 
durch findet  die  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Pseudo- 
morphose zu  thun  haben,  ihre  Bekräftigung.  Und  nun  gestattet 
die  parallele  Lage  der  einzelnen  Krystalle  den  Versiicli  einer 
Formbestimmung  der  ursprünglich  vorliaudeuen  Substanz.  Ks 
geben  durch  das  gleichzeitige  Einspiegeln  so  vieler  kleiner  Flächen 
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dieBhomboMerflftehen  trotz  ihrer  zelligen  und  unebenen  Beschaffen- 
heit dennoch  ganz  bestimmte  Lichtreflexe,  welche  Yollkommen 

deutlich  genug  erscheinen,  um  vermittelst  derselben  eine  Messung 
der  Winkel  Khomboöders  zu  versuchen.  Auf  dem  Krystall- 
träger  des  horizontal  gestellten  B.MtiNKT 'sehen  Gonionioters  liess 
sich  das  ganze  Handstück  so  anbringen,  dass  der  Keliex  eines 
seitlich  aufgestellten  Kerzenlichtes  beobachtet  werden  konnte.  Die 
Unmöglichkeit  sicherer  Einstellung  und  die  Unsicherheit  des  Be- 
flezes  konnte  ja  nur  sehr  zweifelhafte  Nftherungswerthe  erwarten 
lassen.  Aber  die  Messungen  stimmten  doch  ziemlich  nahe  uberein. 
Von  30  unter  z.  Th.  veränderten  BedingiiiiL^^cn  gemachten  Ab- 
Iesuu<ren  £;ing  keine  über  108°  30'  für  den  Winkel  des  Rhom- 
boeders,  keine  unter  106°  20'.  Als  Mittel  aus  diesen  30  Ab- 
lesungen ergibt  sich  der  Werth:  lO?^' 2'.  Insofern  kann  auf  diese 
Messungen  emiges  Gewicht  gelegt  werden,  als  sie  doch  überein- 
stimmend auf  ein  stumpferes  Rhomboöder  hinf&hren,  als  das  des 
Kalkspathes.  Und  so  findet  auch  darin  die  Annahme  Bestäti- 
gung, dass  hier  eine  Pseudomoriilioso  von  Kalkspath  nach  Dolo- 
mit- oder  vielleicht  auch  Magnesitsjiatli  vorliege,  zu  welcher  An- 
nahme sowohl  die  Verhältnisse  des  V  orkommens  als  auch  der 
äusseren  Beschaffenheit  den  ersten  Grund  boten,  und  zwar  spricht 
unter  Berücksichtigung  der  örtlichkeit  dieses  Vorkommens,  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  fOr  eine  Pseudomorphose  nach  Dolo- 
mitspath. 

Hier  findet  dann  recht  treffend  der  Ausspruch  G.  Bischof's 
Anwendung,  dass  nicht  die  Formerhaltung  das  Bedeutsame  sei, 
sondern  die  Frage,  wie  sie  sich  gebildet  habe;  denn  gerade  hier 
stossen  wir  auf  nicht  leichte  Bedenken,  wenn  wur  die  Art  des 
Frocesses  dieser  Umwandlung  zu  verstehen  suchen. 

•Am  dn&chsten  erschemt  wohl  die  Annahme,  dass  der  Pro- 
cess  der  Fortführung  der  ursprünglichen  Substanz  und  die  nach- 
herige Erfülluncr  mit  kohlens.  Kalke  zeitlich  durchaus  getrennt 
waren,  so  dass  hier  lediglich  eine  mechanische  Pseiulomorphose  vor- 
liege, wo  der  kohlens.  Kalk  die  leere  Matrix  eines  früheren  Do- 
lomitrhomboeders  erfüllt  hätte.  Der  ganze  Aufbau  und  die  Gruppi- 
rung  der  Kiystalle  dieser  BhomboMer  spricht  hiergegen,  sowie 
die  Analogie  in  der  Form  mit  den  Paramorphosen  nach  Aragonit, 
die  im  Vorhergehenden  eingehend  dargelegt  wurde,  offenbar  einen 


Digitized  by  Google 


262 


langsam  wirkenden  Umwandlungsprooess  andeutet,  wie  er  auch 
jenen  Paramorphosen  tu.  Gnmde  gelegen.  G^gen  eine  bloes 
mechamsdie  AusfUlnng  sebeint  noch  besonders  desshalb  der  Ha- 
bitus der  Torliegenden  Pseudomorpbosen  zu  sprechen,  weil  sie  ein 

oberes  freies  Ende  zeigen,  woran  sich  nicht  die  Spur  einer  früheren 
Umhüllung  mehr  findet,  dagegen  fast  augenscheinlich  wahrnehmen 
lässt,  dass  die  Rhomboeder  mit  diesem  Ende  frei  in  einen  Hohl- 
raum hineinragten.  Hierdurch  wird  die  mechanische  Erfüllung 
von  Tome  herein  aasgeschlossen. 

Bd  der  Annahme  dner  chemischen  Umwandlung  treten  uns 
dagegen  andere  Schwierigkeiten  entgegen: 

Bei  keinem  anderen  Mineral  zeigt  sich  das  Gesetz,  dass  die 
leichtlöslichen  Verhindungen  durch  die  schwer  löslichen  verdrängt 
werden,  so  entschieden,  wie  heim  kohlens.  Kalke. Während 
eine  grosse  Zahl  solcher  Fälle  bekannt  ist,  wo  der  Kalkspath 
▼erdr&ngt  oder  umgewandelt  erscheint,  ist  er  eben  seiner  leichten 
liOeliohkeit  wegen  nur  wenig  geeignet,  selbst  Pseudomorpbosen 
zu  bilden.  Weitaus  am  häufigsten  erscheint  Dolomit  nach  Kalk« 
spath,  aber  ausserdem  kennen  wir  noch  34  andere  Mineralien  in 
seinen  Formen.  Alle  diese  Mineralien  sind  schwerer  löslich  als 
er.  Die  wenigen  Pseudomorphosen ,  wo  der  Kalkspath  andere 
Mineralien  verdrängt  hat,  folgen  ebenfalls  diesem  Gesetze.  Auch 
die  Pseudomorpbose  von  Kalkspath  nach  Barytspath  aus  den 
Gängen  Ton  Przibram ,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  da- 
gegen zu  sprechen  sdieint,  wird,  wie  das  schon  Bischof  1.  c. 
gezeigt  hat,  erklärlich  durch  die  Annahme,  dass  zunächst  bicar- 
bonathaltige  Säuerlinge  den  schwefelsauren  Baryt  in  kohlensauren 
Baryt  verwandelt  haben,  dieser  ist  aber  leichtlöslicher  wie  der 
Kalkspath. 

Und  so  ist  die  vorliegende  Pseudomorpbose  in  der  That  da- 
durch überraschend»  dass  uns  hier  zum  ersten  Male  der  Kalk- 
spath in  der  Form  des  viel  schwerlöslicheren  Dolomitspathes 
entgegentriti  Nodi  aufl&llender  würde  die  Erscheinung,  wenn 

man  die  vorliegende  Pseudomorpbose  als  nach  Magnesitspath  ge- 
bildet annehmen  wollte;  denn  die  Löslichkeitsverhältnisse  dieser 
beiden  in  Wasser  sind  nach  BiäCHOf :  1  Tbl.  Kalkspath  löslich 


*  Bnoior,  Geotogie,  Bd.  IL  S.  110  ft 
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in  3149  Thl.  Wasser,  1  Tfal.  Magnesit  dagegen  erst  in  20313  TU. 

Wasser;  es  ist  also  der  Magnesit  6,4  Mal  schwerer  löslich  als 
der  Kalkspath, 

Somit  haben  hier  zweifellos  gleichfalls  combinirte  Wirkungen 
dieser  ümwandliiiig  zn  Grunde  gelegen.  Zwf?i  Wege  scheinen 
sich  hier  einer  Deutung  zn  bieten.  Wenn  sich  eine  GypelOsnng 
längere  Zeit  mit  kohlens.  Magnesia  in  Berflfanmg  befindet,  so 
entstehen  schwefelsaure  Magnesia  nnd  kohlensaurer  Kalk.  Hierauf 
beruht  die  Gewinnung  mancher  Bitterwasser.  So  werden  z.  B. 
in  Saidschütz  u.  a.  a.  0.  gypshaltige  Mergel  durch  Wassergruben 
langsam  ausgelaugt,  das  Wasser  dieser  Gruben  verwandelt  sich 
durch  Aufnahme  der  schwefelsauren  Magnesia  in  Bitterwasser. 
Aach  beim  Durchsickern  von  gypshaltigem  Wasser  durch  Dolo- 
mite findet  dieselbe  Zersetzung  statt,  es  entsteht  einmal  Bitter- 
wasser und  Bittersalz  und  der  kohlensanre  Kalk  bleibt  znrfick. 
Schon  durch  die  Anwesenheit  des  Pyrites  in  dem  vorliegenden 
Uandstucke  wird  die  Möglichkeit  des  Einflusses  schwefeisäure- 
haltiger  Wasser  denkbar,  aus  seiner  Zersetzung  bildet  sich  direkt 
Schwefelsäure.  Allerdings  müsste  man  dann  auch  die  Bildung 
Ton  Gyps  voraussetzen,  der  an  diesem  Orte  jedoch  nicht  ?or- 
znkommen  scheint 

Aber  die  Gegenwart  des  Scheelites,  des  wolframsauren  Kalkes, 
lässt  auch  noch  eine  andere  Art  der  Genesis  dieser  Pseudomor- 
phosen  wahrscheinlich  werden.  Nach  Anthon  *  kann  man  das 
Verhalten  neutraler  wolframsaurer  Alkalien  zur  Scheidung  der 
Magnesia  von  Kalk  nnd  Thonerde  benutzen.  Die  Lösungen  der 
Magnesiasalze  werden  durch  Lösungen  dieser  nicht  geAllt  Wenn 
man  femer  Wasser  mit  kohlens.  Magnesia  und  Wolframsäure 
kocht,  so  entsteht  ein  wolframsaures  Salz  und  bei  dem  Toiiiftnden- 
sein  von  Kalk  scheidet  sich  wolframsaurer  Kalk  ab,  während  die 
Mugnesia  gelost  bleibt.  Auf  diesem  Wege  kann  also  ohne  Zweifel 
eine  Umwandlung  eines  Dolomitspathkrystalles  in  der  Weise 
stattfinden,  dass  wenn  der  Dolomit  in  Lösung  geht,  durch  das 
gleichzeitige  Vorhandensein  der  Wolframsäure  sowohl  kohlen- 
saurer Kalk  als  auch  wolframs.  Kalk  gebildet  wurd,  während  die 


•  Berzelius,  Jahresber.  XVII.  189.  Vergl.  Gkaham-Otto  Bd.  3.  S.  417 
und  JE.  SonsTAOT,  Jahresb.  von  Kopi-,  XVLII,  1865.  S.  705. 
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Magnesia  als  wolframsaures  Salz  fortgeffihrt  wird.  Die  Anwesen- 
heit des  Scbeelites,  der  dem  einen  der  beiden  vorhandenen  Rhom- 

boeder  aufgewachsen  ist ,  dürfte  für  eine  solche  Genesis  dieser 
Pseudomorphose  sprechen.  Jedenfalls  haben  wir  in  diesem  ersten 
Beispiele  einer  pseudomorphen  Bildung  von  Kalkspath  nach 
Dolomitopath  wieder  den  Beweis,  dass  die  Natur  in  scheinbar 
widersprechender  Weise  Gegens&tze  zu  schaffen  yermag,  deren 
Deutung  manchmal  nur  durch  eine  Combination  vielfacher  Pro* 
oesee  als  eine  einfache  sich  ergibt. 

IZ.  Über  cUe  Qxusn»  mit  gekerbten  Kanten  von  Oberstein 

nnd  Idno. 

In  seiner  im  Jubelbande  der  PoGGBNDORFF*schen  Annalen  er- 
schienenen Abhandlung:  «Einige  Studien  über  Quarz  etc.*  be- 
schreibt     VOM  Rath  Amethyste  von  Oberstein  mit  gv^kerbten 

Kanten ,  die  er  als  höchst  symmetrisch  verwachsene  Zwillinge 
deutet.  Schon  in  einer  brieflichen  Mittheilung  an  Herrn  Prof. 
G.  Leonhard  im  Jahrbuche  für  Mineralogie  1875.  Heft  VI.  S.  631 
sprach  ich  einige  allgemeinere  Bedenken  gegen  diese  Deutung 
der  gefurchten  Quarze  aus,  wozu  ich  besonders  durch  ein  neues, 
interessantes  Vorkommen  ähnlicher  Quarzkrystalle  von  Lizzo  bei 
Bologna  veranlasst  worden  war.  Sowohl  die  Amethyste  von  Ober- 
stein, als  diese  letztgenannten  Quarze  habe  ich  einer  weiteren, 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen,  deren  Kei)Ultate  hier  mit- 
getheilt  werden  sollen. 

Da  die  Erscheinung  gekerbter  Kanten  beim  Quarze  ohne 
Zweifel  als  eine  Seltenheit  bezeichnet  werden  kann,  so  erscheint 
es  nicht  unwichtig,  eine  kurze  Übersicht  der  sie,  betreffenden  Lite- 
ratur zu  geben.  Wohl  die  erste  Erwähnung  und  Deutung  der 
Krystalle  von  Oberstein  geschah  durch  G.  Rose,  in  dem  von 
VOM  Rath  in  seiner  Eingangs  citirten  Abhandlung  angeführten 
Schreiben  über  dieselben  an  Nöggehath  d.  d.  28.  Dez.  1846. 
Gleichwohl  scheint  auch  schon  Weiss  dieselben  gekannt  und  für 
Zwillinge  gehalten  zu  haben.  (Vergl,  Magazin  naturforsch.  Freunde 
zu  Berlin.  Jahrg.  7.  S.  173.)  Hose  vergleicht  die  Obersteiner 
Krystalle  mit  den  von  ihm  in  seiner  Abhandlung  «Über  das  Kry- 
stallisationsjstem  des  Quarzes"  beschriebenen  und  in  Fig.  28 
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abgebildeten  Erystallen.  Diese  kehren  aUe  die  Flächen  R  nach 

aussen,  während  es  bei  den  Obersteiner  Krystallen  die  Flächen 
—  R  seien.  Jedoch  besitzen  die  Schweizer  Krystalle  keine  ge- 
kerbten Kanten,  die  Fig.  29  ist  bloss  eine  ideale  Darstellung 
einer  solchen  ans  dem  Auftreten  der  Trapezflächen  herzuleitenden 
Zwillingsrerwachsnng,  die  also  in  Bezug  gerade  auf  die  Kerbung 
der  Kanten  nicht  wohl  zum  Vergleiche  mit  den  Krystallen  von 
Qberstein  sich  eignet. 

Eine  genauere  Beschreibung  solcher  Quarzkrystalle  von  Pfitsch 
gibt  uns  Descloizeaux  in  seinem  Memoire  sur  la  cristallisation 
et  la  strueture  int^rieure  du  Quartz.  (Ann.  de  chim.  et  phys. 
III.  S.  T.  XLV.  Sep.-Abd.  S.  92  u.  L  Taf.  II.  Fig.  45.)  Dieser 
Arbeit  Terdanken  wir  auch  in  Bez^g  auf  die  Mdglidikeit  der  Ent- 
scheidung der  uns  beschäftigenden  Frage  die  wichtigsten  Finger- 
zeige. De8CIX)izeaux  stellt  die  Quarze  von  Pfitsch  neben  die 
sog.  Quarze  (Hyacinthe)  von  Compostella,  welche  eine  leichte 
Abrundung  der  Pyramidenkante  zeigen  und  sich  nach  seiner  Unter- 
suchung im  polaris.  Lichte  trotz  ihrer  äusserlichen  Einfachheit 
als  aus  zwei  gegen  einander  in  Zwillingsstellung  gewendeten 
Individnen  bestehend  herausstellen.  Allerdings  deuten  die  auf 
Taf.  lY,  Fig.  5,  6  und  7  abgebildeten  Polarisationsbilder  von 
Plättchen  dieser  Quarze  eine  soldie  mehrfhche  Verwachsung  links 
und  rechts  drehender  Theile  an,  ohne  jedoch  eine  regelmässige 
Begrenzung  dieser  Theile  in  den  Pyramidenkanten  erkennen  zu 
lassen.  Descloizfaux  hält  es  dennoch  für  möglich,  dass  die  Ab- 
rundung der  Pyramidenkanten  durch  eine  unvollkommene  Ver< 
einigung  der  Gipfelflächen  dieser  gegen  einander  verwendeten 
Individuen  xa  deuten  sei.  Die  Krystalle  von  Tyrol  zeigen  dann 
ein  ganz  analoges  Phänomen  en  creux,  wie  es  die  Krystalle  von 
Compostella  en  relief  thun.  Der  in  Fig.  45  dargestellte  Krystall 
zei^^t  seine  sämmtlichen  Gipfel  kanten  jj^efiircht,  so  dass  diese 
Furchen  mit  spiegelnden  Flächen  erscheinen.  ,,L'ensemble  du 
cristal  parait  donc  räsulter  du  rapprochement  incomplet  de  six 
sectenrs  de  60  degr^  groupös  autour  d*un  cylindre  ou  d*un  prisme 
central,  de  manito  ä  laisser  vohr  au  sommet  une  face  entito  et 
des  bandes  tooites  appartenant  ä  deux  &oes  adjacentes  de  la 
Pyramide  de  chaqne  individa,  dans  lequel  on  peut  supposer  que  les 
secteurs  auraient  et^  d^oupös."    In  der  auf  diese  Krystalle  be* 
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s(lg1idi€0  Fig.  45  sind  gleichwohl  die  nebeneinander  liegenden 

RhomboMerflächen  mit  den  einem  Individuum  entsprechenden 
Zeichen  p  und  versehen  und  daher  nicht  als  Zwillinge  dar- 
gestellt. Auch  lässt  Descloizeaux  noch  eine  andere  Deutung 
sowohl  für  die  Abrundung,  als  auch  die  Einkerbung  der  Kanten 
zu,  indem  er  an  die  durch  Dantell  und  Letdolt  erhaltenen  Ätz» 
flachen  an  den  Quarsen  erinnert  nnd  den  Gedanken  ausspricht,  dass 
auch  diese  Erscheinnngen  die  Folge  einer  langsamen  Corrosion  seien. 

In  seiner  Abhandlung  ^über  den  Zwillingsban  des  Quarzes* 
(Jahrb.  f.  Min.  1864.  S.  530.  Taf.  Vlll.)  beschreibt  auch  Fr. 
SciiARFF  diese  Quarze  mit  gekerbten  Kanten  und  gibt  davon  eine 
Abbildung.  Der  Bau  der  Amethyste  in  den  Geoden  von  Ober- 
stein ist  nach  ihm  immer  dnrdi  Absätze  in  der  Quarzbildung 
und  ▼erschiedenartige  Fortbildung  ausgezeichnet  Entweder  ge- 
schah der  Fortbau  ohne  eine  bestinunte  Zwischenlagemng  in  einer 
grauen  Kappe,  deren  Fifiehen  nur  unvoUstftndig  hergestellt  mit 
hunderten  von  kleinen  aus  der  Hanptfläche  hervortretenden  Flächen 
einspiegeln.  Oder  aber  es  hatte  eine  rostbranne,  wahrscheinlich 
eisenhaltige  Substanz  eine  Zeitlang  bei  dem  Fortbau  sich  bethei- 
ligt und  eine  farbige  Hülle  gebildet.  Diese  Hülle  ist  oft  lücken- 
haft auf  den  Pyramidenkanten,  die  Kante  des  Kerns  ist  in  der 
Vertiefong  sichtbar,  die  Furchenwftnde  der  Bekleidung  spi^ln 
ein  mit  den  beiden  Nachbsrflftchen.  Dass  hier  Sohabff  ganz  die- 
selben Bildungen  im  Auge  liat ,  wie  sie  später  vom  Rath  vor- 
gelegen haben  und  auch  Gegenstand  dieser  Arbeit  sind,  ist  un- 
zweifelhaft. Auch  in  der  Abbildung,  welche  Schabff  gibt,  spricht 
sich  dieser  schalige  Aufbau  der  Krystalle  aus.  Fenier  erw&hnt 
Sghabit  solche  weisse  Amethyste  von  MontoTideo,  bei  denen  auf 
den  Kanten  R :  —  B  gleichfhUs  öfters  ein  einspringender  Winkel 
gebildet  wird,  dessen  Seitenwände  in  unregelmftssigen,  treppigen 
Absätzen  mit  den  Nachbartlächen  U  einsjüegeln  (1.  c.  Fig.  5). 
Auch  dieses  Vorkommen  sei  als  Zwillingsbildung  gedeutet  worden. 
ScHARFF  aber  hält  alle  diese  Erscheinungen  nur  für  die  Folge 
eines  mangelhaften,  gestörten  Baues.  Allerdings  hebt  er  als  anf- 
allend hervor,  dass  in  diesen  Fftilen  die  Fortbildung  der  Krystalle 
in  ganz  anderer  Weise  stattfindet  als  gewöhnlich,  z.  6.  bei  den 
Quarsen  von  Oisans  und  Schemnitz,  dort  werden  die  Kanten  mit 
Sorgfalt  vorgebildet,  hier  dringt  die  Flächenmitte  voraus. 
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G.  VOM  Ratu  beschreibt  nun  in  seiner  Eingangs  citirten  Arbeit 
die  Krystalle  von  Oberstein  als  Zwillinge,  indem  er  sie  für  höchst 
symiiM^rische  DorehwaGhsiingen  zweier  Individuell  hftlt,  von  denen 
Jedes  die  Gombination  von  Haapt-  nod  Gegenrhombofidet  mit 
geringem  Vorherrscben  des  enteren  zeigt.  So  wdst  das  doreb 
diese  Zwillingsbildung  entstehende  Hexagondodekaeder  ausschliess- 
lich Flächen  des  Gegenrhomboeders  —  R  auf,  während  die  schmalen 
einspringenden  Kanten  durch  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders 
gebildet  werden.  Die  Flächen  R  und  — R  unterscheiden  sieb 
aneh  in  pbysikaüscber  Hinsicht,  die  B  sind  eben,  die  — E  etwas 
dmsig,  indem  sie  namentlicb  gegen  die  Combinationsfainte  Hat 
dem  Ftisma  bin,  sieb  in  Ueine  Fläcbentbeile  auflösen.  Die  Kry- 
stalle sind  mit  einem  dünnen  Chaicedonüberzuge  bedeckt  und  matt, 
an  manchen  wechseln  verschieden  gefUrbte  Zonen  über  einander. 
Nach  VOM  Rath  finden  sieh  Amethyste  mit  eingeschnittenen  Kanten 
auch  zu  Levico  in  der  Val  Sugana  in  Südtyrol. 

Endlich  thut  dieser  Obersteiner  Amethyste  Laspetres  in  seiner 
Abbandlnng:  Amethystzwillinge  mit  der  trigonalen  Pynunide  etc. 
(Zdtschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXVI,  1874.  S.  339)  Erwftbnnng  und 
stellt  em  solcbes  Vorkommen  in  Fig.  7,  Taf.  VT.  dar.  Er  bebt 
gleichfalls  den  Aufbau  der  Amethyste  aus  parallelen  Hüllen  von 
Quarzsubstanz  hervor,  die  meist  durch  trennende  Ablagerungen 
von  Eiseuoxyd  sichtbar  werden.  Mit  diesem  Aufbau  stehe  wahr- 
scheinlich auch  die  grosse  Neigung  der  Krystalle  zu  paralleler 
Aggregation  und  die  Erscheinung  von  einspringenden  oder  ein- 
gekerbten DibezaMerendkanten  in  Verbindung,  »welcbe  nicbt 
die  Folge  einer  Zwillingsbildung,  sondern  eine  Wadisthumserscbei- 
nung  seien,  wobei  die  Flächen  fortwachsen,  und  die  Kanten  im 
Wachsthura  zurückbleiben.  Allerdings  zeigten  eine  Reihe  von 
Stücken,  die  mir  Laspeyres  freundlichst  in  der  Sammlung  des 
Aachener  Polytechnikums  zeigte  auf  das  deutlichste  alle  Über- 
ginge solcher  parallelen  Aggregation  und  solchen  Aufbaues,  wie 
sie  die  Kantenftircbmig  in  der  Tbat  bewirken  kOnnen.  Ausser 
den  angefahrten  sind  mir  in  der  Literatur  weitere  Angaben  Qber 
solche  Quarze  nicht  bekannt  geworden. 

Die  von  den  genannten  Forschern  mehrfach  und  mit  wider- 
sprechender Deutung  besprochenen  Amethyste  von  Oberstein 
scheinen  dort  keineswegs  vereinzelt  vorgekommen  zu  sein,  Daa 
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mineralogische  Museum  unserer  Universität  besitzt  davon  nicht 
weniger  als  fünf  ausgezeichnete  Drusen,  die  in  ihrem  äusseren 
Habitus  bis  auf  kleine  Farbendifferemsen  eine  durchaus  überein- 
stimnfbnde  Beschaffenheit  zeigen,  wie  dieselbe  z.  Th.  schon  aus 
den  mit  Absicht  etwas  ansftthrlicher  angeföhrten  Beschreibungen 
der  vorher  genannten  Forscher  bekannt  geworden.  Dennoch  mag 
hier  auf  einige  nicht  unwichtig  erscheinende  Punkte  noch  auf- 
merksam gemacht  werden. 

Die  Überrindung  der  Amethyste  ist  in  allen  mir  vorliegenden 
Drusen  übereinstimmend  durch  eine  Chalcedonschicht  bewirkt. 
Di^be  ist  bei  einer  grossen  Druse,  die  Herr  Geh.-Bath  BOmer 
in  Heidelberg  freundlichst  für  mich  acquirirte,  nur  äusserst  dünn, 
aber  an  keinem  andern  Stücke  prägt  sich  die  Erscheinung  so  deut- 
lich aus,  wie  an  dieser.  Die  Furchen  über  den  Kanten  sind  nur 
äusserst  fein,  die  Chalcedonhaut  erscheint  über  den  Flächen  in 
der  Form  di-eiseitiger  Flächentheile,  die  sich  über  und  neben  ein- 
ander geschoben  zeigen.  Aber  selbst  bei  dieser  dünnen  Binde 
von  Ghalcedon  erscheint  der  Unterschied  in  der  Beschaffenheit 
der  Flüchen  B  und  ^  B,  wie  denselben  tom  Bath  hervorgehoben, 
nicht  wohl  deutlich.  Nirgendwo  hat  man  den  Eindruck  einer 
nicht  überrindeten  Fläche,  sondern  überall  nur  die  sehr  gleich- 
mässig,  fein  nmzelig  und  etwas  geflossen  aussehenden  Chalcedon- 
hüllen.  In  meiner  Eingangs  erwähnten  brieflichen  Mittheilung 
hatte  ich  gesagt,  dass  wenn  es  möglich  wäre,  die  Chalcedonhülle 
von  den  unterliegenden  Amethysten  glatt  abzuheben,  dann  erst 
die  wahre  Beschaffenheit  dieser  hervortreten  würde.  Das  ist  an 
der  hier  in  Bede  stehenden  Druse  nun  von  selbst  geschehen.  Aus 
einzelnen  der  ChalcedonhüUen  sind  die  inneren  Amethvste  heraus- 
geschält;  an  den  am  Rand  der  Druse  befindlichen  gelang  es  leicht, 
mit  der  Messerspitze  diea*  Hülle  abzusprengen.  Keiner  der  unter- 
liegenden Amethyste,  wenn  auch  an  der  Chalcedonhülle  die  feine 
Furchung  deutlich  war,  zeigte  eine  Spur  davon  über  seinen  Kanten, 
glatte,  vollkommen  gleichmftssig  spiegelnde  Flachen  Hessen  durch- 
aus keinen  Unterschied  der  beiden  BhomboSder  erkennen.  An 
diesen  Amethysten  erscheinen  auch  die  Flächen  des  Prisma's, 
dieselben  waren  meist  frei  von  der  Chalcedonhülle,  da  sie  bei  der 
innigen  Verwachsung  der  Individuen  geschützt  waren  vor  der  nur 
oberflächlichen  Überrindung.    Dass  die  kleinen  in  den  Kerben 
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an  einander  tretenden  Flächen  glatter  erscheinen^  hat  nur  darin 
seinen  Grund,  dass  dort  auch  die  Üherrindung  dfinner.  Ührigens 
war  an  allen  anderen  Drosen  die  Überrindnng  ersichtlich  eine 

mehrfache  und  so  dicke,  dass  es  schon  deshalb  nicht  wohl  denkbar 
schien,  dass,  selbst  wenn  eine  wirkliche  Kerbung  des  Kernkry- 
stalles  vorhanden  wäre,  diese  sichtbar  geblieben  sein  sollte.  An 
den  senkrecht  zur  Hauptaxe  ausgeführten  Schnitten,  die  zu  den 
später  zu  erörternden  Zwecken  hergestellt  wurden,  Iftsst  sich  die 
Art  der  Üherrindung  sehr  schOn  erkennen.  Den  Kern  hildet  ein 
Qoarzkrystall  mit  scharfer  Umrandung.  Auf  den  Flftchen  der 
KhomboüJer,  welche  im  Schnitte  als  Hexagou  erscheinen,  sind 
zahlreiche  lange,  braundurchscheinende  Nadeln  nahezu  senkrecht 
aufgewachsen  und  strahlen  also  nach  aussen  auseinander.  Duss 
es  Nadeln  von  Pyrrhosiderit  sind,  lässt  ihre  wohlerkennbare  Kry- 
stallform  unzweifelhaft  sein.  Es  sind  lange  Prismen,  im  Quer- 

mm 

schnitte  ein  langgezogenes  Sechseck  zeigend,  aus  Prisma  ooP2 

und  Brachypinakoid  ooPgo  comhinirt;  die  Endigung  ehenfells  an 
einzelnen  deutlich  sichtbar  als  eine  zweiflftchige  Abstumpfung, 

gebildet  aus  den  Flächen  des  Brachydoma's  l*oo-  Diese  Nadeln 
von  Pyrrhosiderit  sind  in  einer  Hülle  von  Quarz  eingewachsen, 
der  sich  durchaus  nicht  von  dem  Kerne  unterscheidet  und  sich 
mit  diesem  auch  optisch  durchaus  wie  ein  Individuum  verh&lt. 
Hier  liegt  eine  Unterbrechung  im  Wachsthum  des  Krystalles  selbst 
vor.  Die  Zone,  die  nun  folgt,  kann  nicht  mehr  als  zum  Kry- 
stalle  gehörig,  wie  dieser  fortgewachsen  angesehen  werden.  Sie 
ist  Chalcedon,  o[)tisch  von  dem  inneren  Kerne  durchaus  verschieden, 
Aggregatpolarisation  gebend,  von  einer  eigenthümlichen  im  ge- 
wöhnlichen Lichte  durchaus  nicht  hervortretenden  körnigen  Be- 
schaffenheit bedingt.  Die  Erscheinungen  und  Formverhftltnisse 
in  dieser  Zone,  der  die  äusserlich  sichtbaren  Kantenforchungen 
angehören,  können  nicht  wohl  als  Wachsthumserscheinungen  in 
dem  Sinne  gelten,  wie  wir  davon  bei  Krystallen  sprechen.  Und 
so  ist  auch  an  diesen  Obersteiner  Amethysten  die  Furchuug  wohl 
meistens  nur  eine  Oberrindungserscheinung.  Die  Lösung,  welche 
den  Chalcedon  zufährte,  bildete,  auf  den  Flächen  stftrker  adhft* 
rirend  als  auf  den  Kanten,  dflnnere  oder  stftrkere,  unregelmftssig 
wellige,  geflossene  Dberzüge  auf  diesen,  wfthiend  die  Kanten  frei 
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blieben.  Dass  an  anderen,  ab  den  mir  Torliegenden  Drusen  auch 
eine  eigentliche  Wachathnmaencheinung,  eine  parallele  Aggre- 
gation, die  gleiche  Wirkung  haben  konnte,  soll  um  so  weniger 
in  Abrede  gestellt  werden,  als  diese  in  der  That  bei  den  Quarzen 

voD  Lizzo  einzig  die  wirksame  Ursache  gewesen.  Eine  optische 
Prüfung  und  eine  Untersuchung  der  geätzten  Flächen  der  Ober- 
steiner  Amethjste  erscbien  zur  Entscbeiduug  hier  wohl  kaum 
noch  nöthig,  sie  fahrte  aber,  wie  dieses  im  Folgenden  noch  ge- 
zeigt wird,  durchaus  zu  dem  gleichen  Besultate,  dass  die  Ker- 
bung durchaus  nicht  bedingt  ist,  durch  eine  regeknässige  Zwillings- 
yerwaehsuug. 

Die  Kr y stalle  von  Lizzo  sind  von  durchaus  anderer 
nnd  doch  zur  wirklichen  Entscheidung  dieser  Frage  nicht  minder 
günstigen  Beschaffenheit.  Es  sind  lose,  rundum  ausgebildete 
Kry stalle  von  der  Combinatiou  der  beiden  in  vollkonunenem 
Gleichgewicht  befindlichen  Bhomboeder,  also  ziemlich  regel- 
mässige Hezagondodekafider.  Die  Prismenflächen  treten  an  ihnen 
nicht  auf  oder  erscheinen  nur  als  eine  äusserst  feine,  striegelnde 
Abstumpfung  der  horizontalen  Kanten.  Die  Substanz  der  Kry- 
stalle  ist  ziemlich  klar,  jedoch  macht  sie  eine  rissige  Beschaffen- 
heit sowie  eingelagerte  kohlige  Partikel  nur  wenig  durchsichtig. 
Sie  sind  entweder  einzeln  oder  zu  2,  3  und  mehreren  zu  Gruppen 
▼erwachsen  und  stammen  aus  einem  tertiären  Mergel  Die  Be- 
schaffenheit der  sämmtUchen  Flächen  ist  gleichmässig  drusig,  so 
dass  lediglich  daraus  auch  hier  eine  scharfe  Unterscheidung  von 
R  und  —  K  nicht  leicht  wird.  Auf  den  Flächen  erscheinen  rinden- 
förmige  Schalen  oft  aus  vielen  einzelnen  kleinen  Individuen  zu- 
sammengesetzt, oft  gleichmässig  und  einheitlich  ausgebildet,  um- 
randet von  schmalen  Flächen,  die  mit  der  benachbarten  Rhom- 
boSderfläche  orientirt  sind.  Diese  Schalen  bilden  so  an  allen 
Kanten,  sowohl  den  Polkanten  als  auch  den  Randkanten  des  Hex- 
agondodekaSders  feine  einspringende  Wmkel,  so  dass  ein  solcher 
Quarzkry stall  das  Aussehen  hat,  wie  in  Fig.  2  dargestellt.  Die 
Einkerbungen  erscheinen  in  der  Regel  sehr  schmal;  werden  sie 
etwas  breiter,  so  erscheint  auch  in  der  Tiefe  fast  stets  wieder 
eine  Kante  des  unterliegenden  Kernkrystalls.  Schon  die  Furchun- 
gen der  horizontalen  Kuiten  des  Hezagondodekafiders  können,  wie 
ich  das  schon  in  meiner  angeüBhrten  brieflichen  Notiz  herrorgehoben 
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babe,  nicht  durch  eine  Zwillingsbilcliiiig  mehr  crUftrt  werden.  Eine 

Iiitermittenz  durch  unvollkommene  Vereinigung  zweier  in  regel- 
mässiger Zwillingsstellung  befindlicher  Individuen  kann  nur  über 
den  Polkanten  stattfinden,  da  über  den  Prismenkanten  immer  nur 
die  Bhomboederflächen  eines  Individuums  an  einander  grenzen« 
Ein  eehalenförmig  fiber  den  FUtchen  erfolgendes  Fortwaehsen 
mnsste  dag^^gen  alle  Kanten  gefurcht  erscheinen  hissen.  Gerade 
einige  der  Erystalle  von  Lizzo  zeigen  nnn  die  Verhältnisse  dieses 
rindenförmigen,  zugleich  eine  parallele  Aggregation  einzelner  In- 
dividuen bedingenden  Wachsthumes.  Denn  das  Fortwachsen  der 
Flächen  eines  Individuums  wird  dadurch  bewirkt,  dass  sich  ein- 
zelne Subindividuen  in  paralleler  Stellung  aneinander  lagern,  an- 
fiüigUch  nur  drusige  Flächen,  an  denen  diese  Subindividuen  noch 
sichtbar  sind,  henrormfend,  in  ihrer  dichteren  Aneinanderlagernng 
aber  endlich  eine  anunterbrochene  FIftche  bildend,  wenngleich  auch 
an  diesen  fast  immer  durch  die  sich  einschiebenden  Flächen  dieser 
Submdividuon  Unterbrechungen  gebildet  werden.  Sehr  schön  treten 
diese  verschiedenen  Wachsthumserscheinungen  z.  B.  an  einem  der 
Krystalle  von  Lizzo  auf,  der  in  Fig.  3  abgebildet  ist.  Die  ein- 
zelnen Flächen  desselben  z.  Th.  regelmässig  überrindet,  wie  die 
FIftche  unten  links,  lOsen  sich  meist  in  mehrere  einzdne,  parallel 
gestellte  Individuen  auf^  und  aus  der  Figur  ist  die  Art,  wie  sie 
die  Furchung  der  Kanten  bewirken,  sofort  zu  erkennen.  Inmitten 
der  g-latten  Flächen  erscheinen  die  3-seitigen  Vertiefungen,  von 
analoger  Stellun;,^  wie  die  Ätzfiguren,  gebildet  durch  Rhomboeder- 
iiächen,  gleichialls  hervorgehend  aus  der  unvollkommenen  Aggre- 
gation der  Subindividuen.  Es  sind  dieselben  dreiseitigen  Vertie- 
fhngen,  Qbrigens  ausserordentlich  hftufig  an  den  Quarzen,  auf  deren 
mOglidie  Besiehungen  zu  den  Ätzfiguren  Letoglt's  schon  J.  Hibsch- 
WALD*  aufinerksam  gemacht  hat. 

Um  die  Frage,  ob  die  beschriebenen  Quarze  mit  gefurchten 
Kanten,  deren  ganze  äussere  Erscheimmg  schon  gegen  die  An- 
nahme einer  regelmässigen  Zwillingspenetration  spricht,  nicht 
dennoch  auf  eine  sokhe  zurückgefülurt  werden  könnten,  entschei* 
dend  sn  beantworten,  erschien  die  auch  von  Dbscloizbaüx  in  sdner 
oben  angeführten  unvergleichlichen  Arbeit  über  den  Quarz  zur 


^  PocKiD.  Anu.  Bd.  137.  1869.  S.  54Ö. 
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Anwendung  gebrachte  Methode  wohl  geeignet,  die  sieh  ans  der 

optischen  Untersuchung  dünner  riäitchen  und  aus  den  Ergeb- 
nissen des  Ätzens  der  Krystallflächen  oder  eben  solcher  Plfitt- 
chen  coinbiniren  lässt.  Diese  letztere  Methode  ist  wohl  zuerst 
von  dem  Engländer  F.  Daniell^  schon  im  Jahre  1816  in  An- 
wendung gebracht  und  Yon  diesem  anoh  schon  die  Ätsfigoren  am 
Quarze  und  ihre  Beziehungen  zu  dessen  Form  beschrieben  worden. 
Lbtdolt  hat  später  im  Jahre  1854  in  seiner  schönen  Arbeit: 
,Ober  eine  neue  Methode,  die  Struktur  und  Zusammensetzung  der 
Krystalle  zu  untersuchen,  mit  besonderer  Berücksichtif^^ung  der 
Varietäten  des  rhomboedrischen  Quarzes"  ^  dieses  Verfahren  in  ver- 
vollkommueter  und  ausgedehnter  Weise  in  Anwendung  gebracht. 
Aus  der  Untersuchung  der  ge&tzten  Flachen  ganzer  Krystalle, 
oder  geätzter  Plättchen,  die  senkrecht  znr  Hauptaxe  gesdmitten 
wurden,  ergaben  sich  ihm  folgende  allgemeine  Sätze:  1.  durch 
die  Einwirkung  einer  langsam  lösenden  Flüssigkeit,  entstehen  auf 
den  natürlichen  oder  künstlich  erzeuK'ten  Flüchen  der  Krvstalle 
regelmässige  Vertiefungen,  welche  ihrer  Gestalt  und  Lage  nach 
genau  der  Krystallreihe  entsprechen,  in  welche  der  Körper  hin- 
eingehört. 2.  Diese  Vertiefungen  sind  gleich  und  in  einer  parallelen 
Lage,  so  weit  das  Mineral  ein  ganz  einfiudies  ist,  dagegen  bd 
jeder  regelmässigen  oder  unregelmässigen  Znsammensetzung  Ter- 
schieden  gelagert.  Diese  beiden  Sätze  sind  es  zunächst,  die  vor- 
züglich für  den  vorliegenden  Fall  Anwenduntr  finden.  Nach 
Leydolt  entstehen  auf  den  Flächen  des  Hexagondodekaeders  bei 
ganz  einfachen  Krystallen,  von  sich  bildenden  neuen  Flächen  hier 
ganz  abgesehen,  Vertiefungen  mit  glänzenden  Flächen,  die  auf 
einer  und  derselben  Fläche  eine  parallele  Lage  haben  und  auf 
den  B  und  —  R  gleichzeitig  spiegeln.  Es  haben  die  entstandenen 
Vertiefungen  genau  die  Lage  der  Khomboeder,  welche  in  ihrer 
Combination  das  Hexagondodekaeder  bilden.  Bei  Zwillingen  wird 
die  Art  der  Zusammensetzung,  die  sich  bekanntlich  oft  schon 
auf  den  natürlichen  Flächen  in  einer  moireartigen  Verschieden- 
heit des  Ghmies  ausspricht,  auch  dann  deutlich  sichtbar,  wenn 
vor  dem  Ätzen  keine  Spur  daron  zu  bemerken  war.  Ähnliche 


•  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,  II.  1816. 

»  Sitzb.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Bd.  XV,  1855.  S.59. 
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Ersclieinungen  treten  dann  an  den  geätzten  OherfliUhen  von  Plütt- 
chen  auf,  die  senkrecht  zur  Hauptaxe  i^eschnitten  sind.  Uni  die 
meist  äusserst  kleinea  Atzfigurea  einer  genaueren,  mikroskopi- 
schen UntersuchuDg  unterziehen  zu  können,  nahm  Letdolt  von 
denselben  Abdrflcke  mit  fiaosenbhise.  Genan  nach  den  Yon  ihm 
in  seiner  Abhandlung  gegebenen  Anweisungen  wurde  auch  von 
mir  TerfiiHren. 

Es  wurden  von  2  Krystallen,  einem  Amethyste  von  Ober- 
stein und  einem  Quarze  von  Lizzo,  welche  ))eide  die  Korbung 
der  Kanten  in  möglichst  vollkommner  Weise  zeigten,  zunächst 
Plättchen  genan  durch  die  Randkanten  senkrecht  zur  üauptaxe 
geschnitten,    von  den  abgehobenen  einen  Poiecken  weitere  dfinne 
Pl&ttchen  hergestellt  und  die  anderen  ganz  zum  Ätzen  yerwendet 
Das  Itsen  geschah  mit  wftssriger  Flnsssftnre:  zur  Hälfte  rauchende 
Fhisssäure,  wie  sie  von  Trommsdorf  bezogen  wii\l,  zur  Hälfte 
Wasser.  Die  Einwirkung  der  Flusssäure  auf  die  beiden  Krvstalle 
war  eine  durchaus  verschiedene;  die  Ametliyste  von  Oberst^in 
waren  schon,  nachdem  sie  3  Stunden  in  der  Platinschale  in  der 
Sftnre  gelegen,  fast  YoUkommen  dorchfressen  und  milchweiss  ge- 
worden, während  die  Quarze  von  lizzo  nur  eine  beginnende  Trfi- 
bung  der  Oberfläche  zeigten.   Die  Einwirkung  erfolgte  bei  den 
Obersteincr  Krystallen  ersichtlich  in  bestimmter  Beziehung  zu 
der  Form ,  ein  anfanglich  regelmässig  sechsseitiges  Plättehen, 
erschien  als  ein  sechsstrahliger  Stern,  die  Seiten  nach  Innen  tief 
ausgefiressen ,  dagegen  die  Axen  erhalten  und  wie  Radspeichen 
hervorragend.  Die  Ursache  der  so  viel  leichteren  Zersetzbarkeit 
ist  auf  die  das  ganze  Äussere  dieser  Krystalle  bildende  Gbalcedon- 
hfiUe  zurnckzuföhren.    Nur  der  innere  eigentliche  Quarzkern 
eignete  sich  daher  zur  Herstellung  der  Ätzfiguren  und  auf  diesem 
erhielt  ich  dieselben  eben  so  gut,  wie  auf  den  Plätte hen  der 
(Quarze  von  Lizzo.  An  den  beiden  geätzten  Halbpyraniiden  zeigte 
sich  zunächst  eine  stärkere  Einwirkung  über  den  Kanten,  also 
in  den  Furchen,  die  sich  im  Beginnen  des  Ätzens  nur  als  eine 
milchweisse,  sehr  bald  sichtbare  Trfibung  der  Kanten,  später  als 
em  wirkliches  tiefer  und  breiter  werden  der  Furchen  erkennen 


Diese  Schnitte  worden  von  Toiot  nnd  UocHORSAiia  in  Göttingen 
hergestellt. 

N.  jAhrboch  für  Wiitnlof  I«  «te.  1876. 
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liess.   Auch  die  im  Vorhergehenden  erwfthnten  dreiseitigen  Ver- 

tieüingen  anf  den  Krystallflächen,  erwiesen  sich  als  solche  Stellen 
schnellerer  Zersetzbarkeit.  An  einem  kleineren  Quarzkrystalle 
von  Lizzo,  den  ich  ganz  der  Ätzung  unterwarf,  zeigten  die  ge- 
ätzten Rhomboederflächen  keinerlei  verschiedenartige  Beschaffien- 
heit,  sie  erschienen,  je  nachdem  man  sie  betrachtet  nnd  gegen 
das  Lieht  neigt,  mit  verschiedenen  Befielen,  aber  immer  nur  ein- 
fiich  anf  einer  und  derselben  FIfiehe.  An  diesen  Krystallen  hatten 
sich  durch  das  Ätzen  neue,  allerdings  nur  sehr  kleine,  aber  deut- 
lich glänzende  Flächen  gebildet,  wie  sie  auch  Lkydolt  und  Dks- 
CLOIZEAUX  erhalten  hatten.  Durch  das  Vorherrschen  der  Flächen 
von  R,  erscheinen  an  der  Polecke  des  Krystalls  vor  der  Ätzung 
nnr  dm  Rhomboederkanten,  nach  dem  Ätzen  sind  diese  durch 
eine  zwar  feine,  aber  ebene,  anscheinend  gerade  anf  bmde  Bhom- 
bodderflächen  angesetzte  Flftche  abgestumpft,  welche  biemadi 
eine  Flftche  —  VjR  sein  dürfte.  Über  die  Flächen  des  Haupt- 
rhoniboeders  kann  somit  kein  Zweifel  mehr  sein,  es  sind  hier  die 
des  herrschenden  Khomboeders.  In  gleicher  Weise  erscheinen 
auch  die  Kanten  des  Hexagondodekaäders  äusserst  schmal  ab- 
gestumpft; jedoch  war  die  Lage  dieser  AbstumpfdngsflAchen  kaum 
zu  bestimmen;  es  dfirften  wohl  die  anch  von  Dbscloizbaüx  als 
wahrschemlich  angenommenen  Flächen  £  (P2)  sein.  An  den 
übrigen  geätzten  Krystallen  wurden  diese  neugebildeten  Flächen 
niclit  erhalten.  Dagegen  erschien  eine  der  Polecken  des  Ame- 
thystes von  Oberstein,  der  zur  Herstellung  eines  basischen  Plätt- 
chens verwendet  wurde,  schon  uach  einer  3-stündigen  Einwir- 
kung der  Flusssäure  höchst  eigenthümlich  verändert.  Unter  der 
weggeätzten  Ghalcedonhülle  treten  einzelne  glänzende  Flächen 
hervor,  die  sich  als  BhomboMerflftchen  erkennen  lassen.  Sie  treten 
in  tiefen  Kerben  aneinander  und  es  hat  hier,  besonders  dadurch, 
dass  sich  die  Spitze  der  Pyramide  in  zwei  neben  einander  lie- 
gende Ecken,  je  3  der  genannten  Fläclieu  entsprechend,  auf- 
gelöst hat,  in  der  That  den  Anschein,  als  ob  eine  Durchkreuzung 
zweier  Ery  stalle  vorläge.  Dass  die  Aggregation  derselben  nnr 
eine  parallele  ist  und  daher  auch  hier  nur  eine  Wachsthums- 
erscheinnng  und  keine  Zwillingsbildung  zu  Tage  tritt,  «gab  sidli 
aus  dem  Folgende)  dennoch  anf  das  Bestimmteste.  Die  Beob- 
achtung des  aus  demselben  Krystall  senkrecht  zur  Hauptaxe  ge- 
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schnittenen  Plättchens,  welches  successive  dünner  und  endlich 
äusserst  dünn  geschliffen  wurde,  ergab  für  dasselbe  eine  durchaus 
einfache  Poiarisationserscheinung.  Das  Interferenzbild  war  scharf 
wahmmehmai  und  durch  Combination  mit  Quaraplatien  Tenchie- 
dener  Stärke,  aber  Ton  bekannter  Drehung  konnte  auf  das  Ge- 
naueste festgestellt  werden,  dass  der  Erystall  ein  einfheher,  links 
drehender  Krystall  sei.    Dass  die  den  klaren  Amethystkem  um- 
gebende Chalcedonhülle  eine  durch  verschiedene  Orientation  ein- 
zelner Theile  bedingte  Aggregatpolarisation  zei^^'te,  wurde  oben 
schon  erwähnt  Der  Abdruck  der  Ätzfläche  des  Plättchens  er- 
gibt  fast  genau  die  Verhältnisse,  wie  sie  fär  die  Erystalle  Yon 
Line  näher  besprechen  werden  sollen,  die  Ätsfiguren  fimden  sich 
nur  in  der  den  beiden  BhomboSdem  entsprechenden  Stellung, 
kein  Sextant  des  Abdruckes  zeigte  einen  durch  verschiedene  Stel- 
lung der  Ätzfiguren  bedingten  Moirt^.  An  den  weit  grösseren  Plätt- 
chen des  Quarzes  von  Lizzo,  Hessen  sich  die  Ätzwirkungen  viel 
besser  verfolgen.    Das  Bild,  welches  der  Uauseublasenabguss 
einer  der  geätzten  flächen  ergab,  ist  in  Fig.  4  gezeichnet.  Das 
Bild  der  unteien  entq[»rechenden  Fläche  zeigte  sich  damit  gans 
übereinstimmend,  sowie  auch  weiter  nach  der  Polecke  geschnittene 
Plättchen  durchaus  die  gleiche  regelmässige  Struktur  erkennen 
Hessen.    Auch  ohne  eine  Untersuchung  der  Ätzfiguren  ist  dieses 
Bild  entscheidend  und  ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  Polari- 
sationsbilde.   Wenn  eine  Zwillingsverwachsung  so  regelmässiger 
Art  in  diesen  Kristallen  vorläge,  so  hätte  das  Bild  ein  anderes 
sein  müssen,  etwa  entsprechend  der  yon  Dbscloizeaux  in  der 
Fig.  3,  4  und  5  seiner  Taf.  lY.  gegebenen  Abbildungen,  jeder 
Seitant  gewissermassen  gebildet  aus  den  beiden  Hälften  ungleicher 
Rhomboeder.   Hier  aber  erscheinen  in  den  Sextanten  nur  gauz 
untergeordnete  Theile  eines  verwendeten  Individuums,  so  dass 
also  zwar  eine  Zwillingsverwachsung  vorliegt,  diese  aber  nicht  im 
Entferntesten  eine  regelmässige  genannt  oder  mit  der  Kanten- 
furchung  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.    Es  erscheinen 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  geätzten  Flächen  die 
Ätsfiguren  lediglich  emer  Art,  sie  entsprechen  ihrer  Form  und 
Lage  nach  den  BhomboMerhäUten  des  Hexagondodekaeders,  wie 
das  Leydolt  in  seiner  Arbeit  genauer  entwickelt  hat  und  wie  sie 
in  Fig.  5  in  Bezug  auf  ihre  Lage  eingezeichnet  sind.   Gar  nicht 
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selten  Hessen  sieb  atteh  bier  an  den  Grenzen  der  matten  und 

glänzenden  Sextanten ,  oder  an  der  Grenze  der  der  einen  —  R- 
Flache  eingelagerten  Lamelle  von  -f  K',  die  aus  zwei  solcher 
Dreiecke  bestehenden  Zwillinge  beobachten.  Von  dieser  letzteren 
Lamelle  mid  den  wenigen  Lamellen  \erwendeter  Stellung  in  den 
anderen  Sextanten  abgesehen,  ist  der  Krystali  ein  dorchaus  ein* 
facber. 

Wenn  schon  Descloizeaux  S.  20  seiner  Arbeit  es  als  einen 

äusserst  seltenen  Fall  bezeichnet,  dass  sich  die  zu  einem  Pene- 
trationszwillinge vereinigten  Krystalle  des  Quarzes  in  einer  so 
vollkommenen  Regelmässigkeit  begrenzen  und  durchwaclisen ,  so 
durfte  wohl  nunmehr  der  Satz  berechtigt  erscheinen:  der  Qufirz 
bildet  keine  Penetrationszwülinge,  deren  Gomponenten  als  voll- 
kommene, legelmfts^  gebildete  nnd  sich  rogelmftssig  begrensende 
Individuen  anzusehen  sind.  Alle  seine  Zwülinge  sind  nnr  viel&ch 
aus  wechselnden  Theilen  verwendeter,  unregelmässig  sich  be- 
grenzender Lamellen  oder  Krystallstucken  bestehende  Formen, 
deren  wirkliches  inneres  Verhalten  nur  auf  optischem  Wege  oder 
durch  Ätzversuche  erkannt  werden  kann.  Die  gekerbten  Kanten 
an  Quarzkrystallen  sind  nur  Wachsthumserscheinungen,  ohne  Zu- 
sammenhang mit  eroer  etwa  vorhandenen  Zwillingsverwachsung, 
deren  Vorhandensem,  für  jeden  emzelnen  Fall,  durch  speciellen 
Nachweis  festzustellen  ist. 

X.  Über  Oapritkrystalle  mit  Kantenforohnng. 

Es  war  mir  ausserordentlich  interessant,  eine  der  im  Vor- 
hergehenden beim  Quarze  besprochenen  ganz  analoge  Erschei- 
nung auch  an  Cupritkrystallen  von  Bedmth  beobachten  zu  kennen. 
Ich  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  einmal  in  der  Sammlung  des 

Herrn  Sklkjmaxx  in  Coblenz  kloine  Cupritkrystalle  gesehen,  die 
Coinbiuation  von  ()..vO  darstellend,  welche  auf  den  Flächen  des 
Dodekaeders  eine  feine  Furche  parallel  den  Oktadderkanten  zeigten, 
so  dass  man  auf  den  Gedanken  einer  Zwillingsverwachsnng  hätte 
kommen  können.  Eine  wirkliche  Entscheidung  ftber  die  Ursache 
dieser  Furehung,  erschien  damals  nicht  möglich.  Durch  die  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Ingenieur  Closs,  jetzt  Theilhaber  der  Mine- 
ralienhaudlung  von  Kemna  in  Hannover,  erhielt  ich  solche  Cu- 
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pritkrystalle  vom  f^fanz  vorzfi<(lichcr  BescliatTonlicit  und  solcher 
Grösse,  dass  die  Art  der  hier  vorliegendeü  Erscheinung,  voll- 
kommen erkannt  werden  konnte. 

Die  zu  einer  kleinen  Druse  aggregirien  Kristalle  (der  grösste 
etwa  3—4  Mm.  gross)  seigen  sämmUich  eine  ansgesprocbene 
Fnrchung  der  OktaSderkanien  und  erinnern  auf  den  ersten  Blick 
an  die  bekannten  Zwillinge  beim  Diamant,  oder  die  Zwillinge  des 
Ulmannites  von  Lölling,  wenn  wir  statt  des  Dodekaeders  uns  das 
Gegen tetraeder  in  der  Coinbination  denken.  Aber  eine  Zwiliingö- 
verwachsiing  liegt  hier  nicht  vor. 

Die  Krystalle  zeigen  herrschend  die  Fl&chen  des  Oktaeders, 
dessen  Kanten  schmal  abgestompft  durch  das  Dodekaeder;  nur 
nntergeordnet  erscheint  die  FIftche  des  Wfirfels,  an  einigen  Kry«> 
stallen  das  Ikositetraeder  202  und  das  Tetrakishexaeder  C5o02. 
f  her  den  Flächen  des  Oktaeders  liegen  dünne  Schalen  nieist  nur 
von  Oktaederflächen  gebildet,  so  dass  über  den  schmalen  Flächen 
des  Dodekaeders  durch  2  schmale  0-Flächen  dieser  Rinden  ein 
einspringender  Winkel  gebildet  wird,  in  dessen  Tiefe  die  meist 
stark  parallel  den  OktaSderkanten  gestreifte  FIftche  von  odO  er- 
scheint. Die  Yerhftltnisse  dieser  Überrindnng  bedingen  nnn 
kleine  Verschiedenheiten  in  der  Form,  wie  sie  in  Fig.  6  dargestellt 
sind.  Auch  an  der  Kinde  treten  oft  als  schmale  Abstumpfungen 
ihrer  Kanten  die  Dodekaedertlächen  auf,  die  Kerbuni^  erscheint 
hierdurch  breiter.  An  einzelnen  Krystallen  ragt  auch  in  der  Tiefe 
der  Furche  die  Oktaederkante  des  Kernes  hervor,  nicht  von  Do- 
dekaeder abgestumpft,  und  diese  Fälle  lassen  das  schalenförmige 
Fortwachsen  besonders  deutlich  erscheinen.  Die  Üborrindung 
scheint  besonders  an  den  gegenflberl legenden  OktaMerfIftehen  eines 
Findes  erfolgt  zu  sein,  die  abwechselnd  zwischenliegenden  Flächen 
sind  frei.  Jedoch  ist  diese  Erscheinung  durchaus  nicht  so  con- 
stant,  dass  sie  an  hemiedrische  Verhältnisse  denken  Hesse.  Die 
Oktafiderrindc  ist  oft  nicht  zu  einer  neuen  glatten  Fläche  gediehen, 
sondern  erscheint  drusig,  sie  löst  sich  in  einzelne  Schalentheile 
auf,  deren  Begrenzung  inuner  von  0-Flächen  oder  auch  von  ocO 
gebildet  wird.  Die  Erscheinungen  der  Aggregation  der  Subindivi- 
dnen,  wie  sie  in  dieser  Uberrindung  sich  ausspricht,  sind  dann 
ilurchaus  analog  der  inj  V  orhergehenden  S.  270  beim  Quarze  ge- 
schilderten und  abgebildeten.   Ist  die  Oktaederrinde  so  weit  ge- 
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waduen,  dass  sie  an  die  OktaMereolroii  heranreicht,  so  wird  sie 

hier,  wie  der  Kernkrystall,  durch  die  Würfelfläche  abgestumpft, 
oder  es  tritt  die  Fläche  des  Ikositetra^ders  202,  auch  wohl  das 
Tetrakishexaeder  oc02  noch  hinzu.  Einige  Krystalle  zeigen  eine 
mdurfiache  Überrindung  und  es  ist  dann  in  den  Furchen  deutlich 
za  erkennen,  wie  die  unteren  Binden  sich  ailmftlig  zu  einer  0-Kante 
oder  einer  gestreiften  FUUdie  odD  scUiessen  und  den  Kemkrystall 
wieder  Tollkominen  ausbilden.  So  wachsen  die  &ystaUe  also  in 
scbalenweiser  Obereinanderlagerung  in  der  Richtung  der  rhora- 
boedrischen  Zwischenaxen.  Nur  die  kleinsten  Krystalle  der  Druse 
erscheinen  frei  von  dieser  Furchung. 

Eine  der  vorliegenden  Erscheinung  ähnliche  beobachtete  ich 
auch  an  onem  Zirkonkrystalle  im  Zirkonsyenit  von  Brevigf  dessen 
eine  F^ramidenkante  gekerbt  erschien,  indem  die  eine  der  in 
dieser  Kante  Ensammenstossenden  Flftchen  mit  einer  dflnnen  Schale 
bedeckt  war  und  dadurch  etwas  hervorragte.  Auch  hier  löst  sich 
die  Schale  an  dem  unteren  Rande  in  einzelne,  parallel  gestellte 
Flächentheile  auf,  so  dass  in  der  That  die  Analogie  der  Erschei- 
nung mit  den  im  Vorhergehenden  beim  Quarze  und  beim  Cuprit 
beschriebenen  eine  ganz  auffftUende  ist 

(FortMtMUf  f»lgt.) 
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1.  Mitfheiliiiigeii  an  FrofiM»or  Leoaliard. 

Leipag,  14.  Febriuur  1876. 

In  dem  vor  einigen  Tagen  erhaltenen  1.  Heft  des  Jahrbuchs  von  1876 
finde  loh  einige  IGttlieilmigen  ven  Gtaau  aber  die  Yariolite  ton  Berneek 
im  Fichtdgebirge ,  weklie  durch  meine  kleine  Abhandlung  Aber  die  Va* 
rioUte  herrorgernfen  wurden.  Gümbil  führt  darin  ranicht  an,  daaa  in  die 
Analyse  der  KOgelehen  Zahlen  aoi  der  Gmndmaaae-Analyse  iirlhaniliGher- 
weise  mit  hfaieingerathen  leien;  dadnreh  findet  das  AnlEiilende  Jener  Ana- 
Ijien-Besaltate,  woranf  ich  bescheiden  hrnwies ,  seine  Erledigong.  Auch 
hetrefi  der  anderen  berflhrten  Pnnkle  glanbe  iäh,  dass  eine  gemeinsam 
befiriedigende  Yerstindignng  nicht  so  fem  liegt  Das  Torkommen  der  Ya- 
riolite Ton  Bemeck  kenne  ich  nicht  ans  eigener  Anschaaong:  meine  ünter- 
suchongen  bexogen  sich,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben,  nur  anf  Hand- 
Btfieke,  wurden  also  blos  yom  petrographischen  Gesichtspunkte  ans  onter- 
nommen.  In  dieser  Beziehung  aber  haben  die  ichten  kogelreichen 
Yariolite  in  der  That  nichts  mit  eigentlichen  Diabasen  gemein,  wovon 
sich  jeder  überzeugen  kann,  der  sich  die  Mühe  nimmt ,  davon  ein  Pr&- 
parat  herzustellen,  und  wovon  sich  viele  Kundige  bereits  gelegentlich  über- 
zeug haben.  Was  GrsfBEL  indess  in  erster  Linie  betonte,  ist  die  geolo- 
gische Zuaammengehöri^jkeit  der  Yariolite  mit  Diabasen,  und  dies  Ver- 
hältniss  habe  ich  niemals  in  Zweifel  gezogen.  Um  so  weniger,  als  da  es 
heisst,  dass  die  Yariolite  nur  als  Contactgebildc  an  den  Grenzen  der 
Diabasablagerungeu  auftreten  und,  wie  allbekannt,  damit  petrographische 
Differenz  in  der  Ausbildungsweise  ganz  füglich  Hand  in  Hand  gehen  kann. 
Dagegen  muss  ich  die  Deutung  der  Variolitkügelchen  als  ursprünglicher 
sphärolithischer  Ausscheidungt'ii  noch  immer  derjenigen  Gi  mbel's  vorziehen, 
der  in  ihnen  veränderte  Stückchen  des  durchbrochenen  Thonschiefers  er- 
blickt. Beweisen  lässt  sich  freilich  weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
sicht, nnr  die  Analogie  der  Structur  und  die  grössere  EUnfachheit  der 
£rk]inmg  kann  jene  wahrscheinlicher  machen.  Übrigens  habe  kdi  nicht 
im  entftBmtestefi  gesagt ,  dass  OOhbel  mit  dem  Gebrauch  des  AdljectiTs 
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felcistoinartig  für  die  Substanz  oder  das  Aussehen  der  Kügclchcn  „einen 
grossen  Fehler  he/^au^pn  habp"  —  wie  man  aus  seinen  Zeilen  folgern 
nuiss,  sondern  nur,  dass  man  damit  keinen  bestimmten  BegriÖ"  vorbinden 
könne.  Soweit  ich  der  Literatur  gefolgt  bin,  will  es  mii*  auch  .scheinen, 
als  ob  jene  Bezeichnung  geflissentlich  von  den  Neueren  vermieden  wird. 
Mit  dem  Wort  Fel.-.it  i>t  es  anders:  wie  man  sich  die  Structur  und  Zu- 
sammensetzung einer  Felsitmasse  vorstelleu  soll,  darüber  sind  wir  durch 
die  Untersuchungen  von  Vogelranh,  Cohen,  Stelzner,  Kalküwskf,  LitBiscH 
ziemlich  im  ^laren;  als  Feldstein  aber  ist,  soviel  bekannt,  niemals  etwas 
mikroskopisch  analjsirt  worden. 

Was  endlich  den  Werth  des  Namens  Perldiabas  betrifit,  so  stimme 
ich  wieder  gans  mit  dessen  Urheber  darin  aberein,  dass  derselbe  brauchbar 
ist,  wenn  man  sich  —  wie  GOkbbl  es  für  selbstverständlich  hftlt  —  nur 
stets  erinnert,  dass  das  so  bezeichnete  Gestein  bei  Leibe  nicht  etwa  als 
perlitischer  Diabas  angesehen  werden  darf.  V.  Zirk«L 


Würzbnrg,  den  20.  Febr.  1876. 

Fortgesetste  Untersnchnngen  im  Gebiete  d6r  Wittichener  QaagsQge 
haben  wieder  swei  Neuigkeiten  ergeben,  Aber  wehshe  ich  Ihnen  heute  eine 
kurse  Mitiheilung  machen  mdchte. 

Nachdem  es  mir  froher  nicht  gelungen  war,  den  iditen  schwarsen 

Erdkobalt  in  genOgender  Menge  za  finden,  traf  ich  im  letzten  Sommer 
einige  Stücke  Baryt  auf  der  Halde  der  Grube  St.  Anton  im  Heubach, 
deren  Klüfte  mit  warzigen  und  plattenförmigen  Aggregaten  eines  ihm  sehr 
ähnlichen  Minerals  bedeckt  waren.  Allein  dasselbe  entwickelt  zwar  Chlor 
mit  Salzsäure  und  löst  sich  dann  in  derselben  mit  blaugrüner  Farbe, 
welche  beim  Verdünnen  mit  Wasser  in  die  rosenrothe  übergeht,  enthält 
aber  ausser  Kobalt  und  Wasser  nur  sehr  wenig  Nickel,  Eisen,  Baryt  und 
nur  Spuren  von  Mangan.  Der  Strich  ist  glänzend  imd  das  Pulver  dunkel- 
braun. Ks  kann  hiernach  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  vermeint- 
liche Erdkobalt  kein  Asbolan ,  sondern  mit  dem  in  neuester  Zeit  von 
Frenzel  beschriebenen  Heterogenit  identisch  ist,  welcher  im  Wesent- 
lichen aus  Kobaltoxydul-Oxyd  mit  Wasser  besteht.  Das  Material  ist  z.  Th. 
sehr  rein  und  hoffe  ich  daher  später  quantitative  Analysen  ausffüiren 
lassen  zu  können,  die  um  so  nothiger  sind,  als  Frenzkl  kein  reines  sn 
Gebote  stand.  Es  dürfte  sich  lohnen,  auch  andere  sogenannte  Erdkobalte 
etwas  näher  au  ontersuchen,  solche,  die  Mangan  gar  nicht  oder  nur  in 
Spuren  enthalten,  werden  wohl  auch  Hetmrogenit  sein.  Über  die  Bildungs- 
weise dieser  Substanz  glaube  ich  auch  Yermuthungen  aufteilen  su  dürfen, 
wenn  einmal  die  Analysen  fertig  sind.  Ich  habe  wohl  kaum  nOthig  hinsu- 
zufQgen,  dass  jener  Körper,  wekher  froher  gewöhnlich  als  schwaner  Erd- 
kobalt von  Witticben  m  den  Sammlungen  beseichnet  wurde,  nach  meinen 
froheren  Untersuchungen  em  Gemenge  von  Arsen,  arseniger  Säure  und 
KobaltblOthe  mit  emem  Best  von  unzersetztem  Speiskobalt  ist  (Jahrb. 
1868.  8.  406  f.). 
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Bb  alte  Grabe  Moseasegen  in  der  Reinenan,  schon  auf  württem- 
liergischem  Gebiete  gelegen,  baute  Kobalterze  auch  noch  im  Dolomit  des 
Bothliegenden  ab.  Auf  zersetztem  Speiskobalt  fand  ich  hier  hellgrüne, 
strahliga  Kngeln  neben  Kobaltblüthc ,  welche  sich  durch  achönen  Scidcn- 
glanz  sehr  aaszeichnen  and  nur  Kupferoxyd,  Arsensäure  und  Wasser  ent- 
hielten. Ich  kann  kaum  daran  zweifeln,  dass  sie  mit  Frenzkl's  Chlo- 
rotil  iilontisch  sind,  da  alle  Merkmale  übereinstimmen,  besitze  aber  noch 
nicht  jjrnu;,'  Material  für  «luantitativo  Untersuchungen. 

Durch  die  GcfiiUii^kcit  der  Herren  Adam  und  E.  Bkimuand  in  Paris 
erhielt  ich  ausser  anderen  interessanten  neuen  Mineralien  auch  den  von 
Bakckna  Ix'schriebcncn  Livingstonit  von  Iluitzuco  in  Mexiko,  welcher 
sich  unter  den  mir  von  ilort  zugegangenen  Quecksilbererzen  nicht  befun- 
den hatte.  Ich  überzeugte  mich,  dass  er  ein  sehr  gut  charakterisirtes 
Mineral  ist,  und  da  er  alle  Bestandtheile  der  von  mir  (Sitzungsberichte 
der  math.  naturw.  Cl.  d.  k.  b.  Acad.  d.  Wissensch.  1875.  S.  202  if.)  be> 
schriebenen  Pseudomorphosen  enthält  und  mit  Antimonglans  isomorph  sein 
soll,  so  werden  wohl  jene  aas  ihm  diureh  Oxydation  entitaiidefi  sein. 

In  meiner  Mittheilnng  über  den  Barytglimmer  des  Habacfathals  (Jahrb. 
1875.  S.  626)  hat  aich  ein  arger  Drackfeliler  eingesehliehen,  indem  er  op- 
tisch eimudg  statt  zweiazig  genannt  wird.  F.  Sandberger. 


Bonn,  1.  Mirs  1876. 

Der  Anflbrderttng  mehrerer  geehrter  Freunde  nachkommend,  gestatte 
ich  mir  einige  Worte  in  Bezng  auf  die  interessante  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  HmacHWALD  Jim  Kritili  des  Leneitsystema*  (Ifiner.  Hitth.  von  Tsoher- 
■as  1875  8. 227—260  Taf.  IX),  in  welcher  der  Verfasser  zu  dem  Schiasse 
kommt,  dass  „der  Leucit  als  eine  reguläre  Krystallspecies  mit  polysymme- 
trischer Entwicklung  im  Sinne  des  quadratischen  Systems  zu  betrachten 
sein  wird."  —  Vielleicht  darf  ich  diejenigen  geschätzten  Leser  der  Tscher- 
MAK'schen  Mittheilungen,  welche  nach  Kenntniss  der  „Kritik  des  Leucit- 
systems"  zweifeln  sollten,  ob  der  Leucit  —  wie  ich  glaube  nachgewiesen 
zu  haben  —  im  (juadratischen  System  mit  einer  eigenthümlichen  Ilinnei- 
^rtinj^  zum  regulären  Habitus  oder  im  regulären  System  krystallisire, 
bitten,  meinen  Aufsatz  über  „das  Krystaüsystcm  des  Leucites  (Poggen- 
iHtRKK's  Ann.  Ergänzungsbd.  VI.  S.  198)  nochmals  ihrer  Aufmerksamkeit 
zu  würdigen.  leb  habe  nämlich  jenem  Aufsatze,  obgleich  ich  seit  jener 
Zeit  jede  Gelegenheit  benutzte,  M-eitere  Studien  am  Leucit  zu  machen, 
auch  jetzt,  uach  iiulnierksamer  Kenntnissnahme  der  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  Hirschwald,  keine  Berichtigung  hinzuzufügen. 

Die  eigenthflmliche,  in  den  exakten  Wissenschaften  wohl  ungebräuch- 
liehe  Anadmckaweiae  Dr.  HmscnwiLD's  (man  lese  anm  Beweise  dess  z.  B. 
S.  233  „Es  ist  eme  bekannte  Thataaehe  etc.  —  bia  S.  284  —  sich  gel- 
tend machen  wird*.)  erschwert  das  Yerstindniss  des  interessanten  Anf- 
aatzea  nicht  wenig,  so  dass  es  mit  Rflcksicht  anf  die,  wenigstens  scheinbare, 
Unbestimmtheit  des  Ansdrncks  nur  schwer  gelingen  möchte,  der  «Kritik*  Zeile 
far  Zeile  an  folgen.  Ich  werde  nür  deshalb  nur  den  Nachweis  gestatten,  an- 
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nAchst,  dass  der  ganzen  Arbeit  ein  Fundamcntal-Irrthum  za  Grunde  liegt,  so- 
dann, daes  in  derselben  mehrere  andere  Irrthamer  Bich  eingeschlichen  haben. 
Herr  Hirschitald  rühmt  mit  Recht  die  BcAccHi'sche  P^ntdeckiing  der  Polr- 
symmetrie;  indem  er  aber  den  Lencit  als  „eine  reguläre  Krystallspecies  mit 
polysymmetrischer  Entwicklang  im  Sinne  des  quadr.  Systems"  bezeichnet, 
lässt  er  vermutheii,  dass  ihm  der  Begriff  der  Polysymmetrie  nicht  ganz  klar 
ist.  Polysymmetrische  Substanzen  krystallisiren  in  zwei  verschiedenen 
{Systemen,  haben  indess  bei  einem  abweichenden  Gesetz  der  Symmetrie 
sehr  &hnliche  Winkel  und  Formen.  Wenn  demnach  der  Leucit  ein  po- 
lysymmetrischer Körper  ist,  so  muss  es  sowohl  reguläre  als  auch  quadra- 
tische Krystalle  desselben  geben  und  beide  müssen  in  gewissen  nahen 
Beziehungen  zu  einander  stehen,  welche  ihren  Ausdruck  finden,  theils  in 
einer  PoraüÜmlichkeit,  theils  in  paralleler  Verwachznng. 

SoAGcm  hat  leine  Anaidit  ttber  den  Lendt  in  den  Gontrib.  mineral. 
(Atti  d,  B.  Aee.  di  NapoU  1672)  anageeprochen.  Dasa  die  an^wacluenen 
Kryitalle  qvadratiMli  aind,  nnterliegt  Hkt  Soaoooi  niclit  den  geringiten 
ZweUU.  «Knr  mit  einem  gewissen  Widerstreben"  stellt  dieser  aosge- 
seieiinete  Forseher  die  Ansidit  ao^  dass  der  Lendt  polysymmetrisch  sei, 
d.  h.  dass  ausser  der  qnadratisdien  Spedes  andi  eine  regoUfe  existire 
„la  qnal  oosa  non  ^  üuile  a  dimostrare".  Indon  mm  Herr  HmsonwAui^ 
welcher  keine  quadratische  Species  des  Lendt  anerkannt,  sondern  nur  ron 
einem  „Ilinfiberspielen''  spricht,  Hm.  Scacchi  zastimmt  (s.  S.  249),  wird  es 
zweifellos ,  dass  er  ebenso  wenig  wie  den  BegrüF  der  Polysymmetrie,  so 
auch  die  Ansicht  ScAOom's  scharf  gefasst  hat. 

Der  nachgewiesene  Fnndamental-Irrthum  Hirscrwald's  besteht  also 
darin,  dass  er  nur  eine  und  zwar  reguläre  Species  des  Leucit^s  annimmt, 
während  er  doch  dies  Mineral  polysymmetrisch  nennt.  Es  liegt  also  hier 
eine  Contradictio  in  adjecto  vor.  Polysymmetrie  ist  ein  bestimmter  Fall 
der  Dimorphie,  in  welchem  nämlich  die,  verschiedenen  Krystallsystemen 
angehörigen  Zustände  derselben  Substanz  ähnliche  geometrische  Gestalten 
haben.  Von  einem  „Uiniiberspielen"  der  einen  Form  in  die  andere  ist 
dal>ei  nicht  die  Rede  (Über  Polysymmetrie  vergl.  A.  Scacchi  „Polisimmc- 
tria  dei  cristalli;  Relazioni  tra  la  geminazione  dei  cristalli  ed  il  loro  in- 
grandimento  1864.  Atti  R.  Acc.  Napoli  Vol.  I.).* 

Ich  erlaube  mir  nun  auf  einige  andere  Irrthümer  der  Arbeit  des  Dr. 
Hirschwald  hinsnweisen,  deren  Erwägung  wohl  am  besten  die  Frage 
beantworten  wird,  ob  die  quadratische  Nator  dea  Lendt's  dnrch  die  hi 
Rede  stehende  Arbeit  wesentlich  ersohftttert  wird. 

8.  334  Z.  8  ▼.  n.    Unter  den  beiden  Bdspiden  polysymmetriseher 

'  Der  oben  nachgewiesene  Widerspruch  steht  in  keiner  Beziehung  zu 
der  Beschränkung  des  Be^UKi  der  Polysymmetrie^  welche  Hr.  H.  in  einer 
Anm.  Torschlägt^  dass  nämlich  als  polysymmetrisch  nur  chemisch  identische, 
nicht  chemisch  analoge  Körper  zu  bezeichnen  seien.  Für  die  Annahme 
H.'s,  „dass  mit  der  Polysymmetrie  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes 
Schwanken  der  KantenwinJcel  verbunden  sein  wird**,  finde  ich  keine  that- 
sichlidie  BeffrOndung.  Sollte  vielleidit  der  geehrte  Yerftuser  in  jener 
Stelle  tn  Poijedrie  denken? 
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Substanzen,  welche  H.  «oltllurt,  ui  aach  doppelt  traubensaures  Natrium. 
Die  Angabe,  dass  es  rhombiBch  und  hezagonal  krystallisire,  ist  indeas 
irrthftraUch,  es  mau  Blatt  dessen  beisseii:  rhombisch  und  trikfio. 

8.  286.  Dms  die  snweUen  um  die  Lendte  der  YeemrleTen  befiad- 
lidien  Hoblriame  ron  einer  ContraktioD  der  Lendte  herrOhren,  und  dass 
diese  aContraktlen  nadi  gewissen  Zonen  düferensirt  war*,  ist  wohl  ein  Irr- 
thnm,  welcher  Toraossetit,  dass  die  Lava  bereite  starr  war,  wihrend  die  Len- 
cite  sieh  kontrahirten.  In  Wahrheit  aber  sind  die  Leneite  in  der  Laia, 
wenn  diese  ans  dem  Siaterspalt  tritt,  sehen  längst  erstarrt  Wamm 
sollten  sich  nicht  auch  Poren  nnd  HeUriniBe  nm  die  Leneite  hOden,  da 
sie  doch  durch  die  ganxe  Lavamasse  entstehen. 

8.  386.  „Da  aber  der  variühlon  Ansbildiuig  pol j symmetrischer  Species 
stets  ein  einheitliches  Krystallsystem  zu  Qmnde  liegt  etc."  Hier  spikht 
sich  die  irrthümliche  Auffassimg  der  Polysymmetrie  Seitens  des  Verfassers, 
der  sich  Ton  ihr  ein  tieferes  Verständniss  bislier  unaufgeklärter  krystallo« 
graphischer  Erscheinungen  verspricht,  recht  prägnant  aus. 

In  der  Fortsetzung,'  seiner  Arbeit  bespricht  H.  die  Streifung  der 
Krystallriächen  sowie  die  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  entstehenden 
Lamellen.  Ans  den  beiden  betreffenden  Abschnitten  ist  ersichtlich ,  dass 
der  Verfasser  drei  ganz  verschiedene  Erscheinungen,  Streifung  durch 
Flachen-Oscillation ,  Zwilliugsstreifen  und  Anwachsstreifung  mit  einander 
verwechselt.  Nachdem  die  Streifung  des  (^uarzprisma  als  durch  oscilla- 
torische  Combination  erklärt  worden  ist,  wird  doch  die  Anschauung  ver- 
worfen, als  ob  hier  lediglich  eine  Erscheinung  der  Oberfläche  vorliege. 
„Dies  dürften  die  schönen  Versuche  von  Litdolt  zur  Genüge  erhärten''. 
S.  338.  Letzteres  wird  Jedem,  der  die  betreffenden  Arbeiten  Lktoolt^s 
kennt,  nnnwttndWch  sein;  denn  nirgends  findet  sich  dort  eine  Bedehung 
zwischen  der  horiaontalen  Frismenstreifnng  nnd  den  Ätserscheinnngen 
oder  der  polysynthetischen  Struktur  des  Qnanes  angedeutet 

8.  289  Mgt  H.  «Da  der  Apatit  in  der  That  durch  die  Ineonstans 
seiner  geniometrisduai  VerhlHiüsse  ansgeaeichnet  ist  (der  Kantenwinkel 
der  Pyramide  sdiwankt  von  80*  12'  bis  80*  96%  so  werden  sieh  derartige 
Anenalien  aaeh  auf  die  Winkel  des  Prisma  abertragen*.  Diese  Bemer* 
kang  mnss  jedem  Krystallographen  flberrasehend  sein  ^  denn  weshalh 
soll  das  heiagonale  Prisma  aufhören,  Kanten  ton  120*  zu  haben,  wenn  das 
DihexaSder  ein  wenig  spitzer  oder  stumpfer  wird?  Der  Verf.  glaubt  dann 
den  Beweis  zu  liefern,  dass  der  Apatit  „eine  polysjnthetische  Verwach- 
sung parallel  der  Sinle  darstellt,  wodurch  sich  sowohl  eine  Abweichung 
Yon  der  pridsen  hexagonalen  Ausbildung  als  auch  eine  awillings artige 
Aggregation  dokumentirt".  Ich  darf  wohl  auf  Kokscharow^s  genaue  Mes- 
sungen des  Apatit  verweisen  (Mat,  Min.  Russl.  Bd.  II.  derselbe  be- 
stimmte die  Priemenkante  —  120"  0',  wie  Uberhaupt  seine  Messungen  des 
Apatit  fast  vollkommen  mit  den  berechneten  Worthen  übereinstimmen. 
Dieselbe  .,Abweichung  von  der  präcisen  hexagonalen  Ausbildung  und  zwil- 
lingsartige  Verwachsung"  soll  nach  H.  auch  der  Beryll  zeigen.  Es  darf 
hier  indess  an  die  Worte  Kokscuakow's  B.  I.  ä.  IdS  erinnert  werden :  „an 
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▼iel«D  gat  ausgebildeten  KrystaUen  des  Beryll  habe  ich  oftmals  den  Winkel 
des  hexagonalen  Prisma  gemessen  und  stets  den  Werth  120*  0'  erhalten''. 
Von  Zwillingsbildung  oder  zwillingsartigcr  Aggregation  bei  Apatit  und 
Beryll  ist  gewiss  keinem  Mineratogen  bis  jetst  etwas  bekannt  geworden. 

S.  240.  Oer  Terf.  beobachtet  bei  dem  Granat  eine  polysynthetische 

Struktar  parallel  der  Dodeka^derfläche.  Doch  beruht  diese  Wahrnehmung 
vielleicht  auf  einer  Verwechslung  der  bekannten  Anwachsstreifen  und 
•Bchichtmi  des  Granats  mit  polysynthetischen  I^amellen,  welche  ja  stets 
nur  Folge  einer  wiederholten  Zwillingsbildung  sein  können.  Von  irgend 
einer  Zwillingsverwachsuug  oder  Polysynthesie  ist  mir  beim  Granat  bisher 
durch  Autopsie  nichts  bokannt  geworden. 

S.  241  spricht  H.  von  der  Doppelbrechung  regulärer  Krystallc  und 
findet  einen  „direkten  H(3weis  gegen  die  von  Reüscu  aufgestellte  Ansicht, 
welche  jene  Thatsache  durch  eine  Spannung  erklärt  —  darin,  dass  jene 
Substanzen  nach  ihrer  Zertrümmerung  keinerlei  Änderung  ihrer  dies- 
bezüglichen Erscheinungen  erkennen  lassen,  was  doch  nothweudiger  Weise 
der  Fall  sein  müsste,  falls  diese  einer  innern  Spannung  ihre  Entstehung 
verdankten".  Durch  solche  Aussprüche  werden  wolil  schwerlich  die  treff- 
lichen Arbeiten  des  Prof.  Rjll.slh  zu  widerlegen  sciu. 

S.  243.  In  Betreff  der  Behauptung,  „dass  im  allgemeinen  alle  regulär 
krystaliisirenden  Medien  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Reaktion  auf 
polarisirtes  Licht  ansahen,^  werden  die  Physiker  wohl  kaum  mit  Hm.  H. 
flbereinsthnmender  Ansicht  sein. 

8.  244  sagt  Herr  H.  „BezflgUch  ihrer  nrsiehlichen  Bedingungen  sind 
drei  Arten  polysynthetiseher  Zwillingsrerwachsung  su  unterscheiden: 

a.  durch  die  in  der  Entwicklung  des  Krystallsystems  liegende  Asym- 
metrie (Albit,  Anorthit); 

b.  durch  hemiedrische  Ausbildung  (Quarz,  Kalkspath); 

c.  durch  anomale  goniometrische  Entwicklung  der  Subiudividuen  (Ve- 
suvian,  Apatit,  Granat,  Flussspath,  Steinsalz,  Zinkblende). 

Geht  man  die  Reihe  der  bekannten  polysynthetischen  Bildungen  durch, 
so  findet  man  das  unter  a.  angeführte  Ge>ot/  ansschliesslich  im  mono- 
klinen  und  triklinen  System  ausgebildet.  naf,'efjen  tritt  das  zweite  Wachs- 
thurnsf^esetz  vorzugsweise  im  hexagonalen  und  regulären  System  aul",  wäh- 
rend das  dritte  Gesetz  alle  Krystallsysteme  beherrseht". 

Liest  man  diese  Zeilen,  so  könnte  man  glauben,  dass  Herr  II.  eine 
andere  Spraclie  redet  und  mit  den  Worten  andere  Begriffe  verbindet,  wie 
sie  sonst  in  der  Wissenschaft  gelten. 

Die  polysynthetische  Zwillingsbildung  sub  a.  sollte  nur  im  monoklinen 
und  triklinen  Systeme  Torkommen? 

DochAragonit,  Boumonit,  Kupferglanz,  Jordanit^Rntil,  Zinnstein  u.s.w.? 
Es  liegt  in  Bezug  auf  wiederholte  ZwillingshSdung  und  polysynthetische 
Yerwachsung,  hier  ja  genau  dasselbe  yor  wie  beun  Albit  und  Anorthit. 

ad.  b.  ,|Dttrch  hemiddriscbe  Ausbildung;*  —  in  der  polysynthetischen 
Verwachsung  des  Kalkspaths  mit  eingeschalteten  Zwillingslamellen  parallel 
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eiiu  r  Fläche  —  ',2^  ^^^S^  ja  auch  hier  wieder  genau  dasselbe  vor,  wie 
beim  Albit  und  Anorthit. 

ad  c.  Bei  Vesiivian,  Apatit,  Granat,  Steinsalz  sind  keine  Zwillinge 
und  demnach  auch  keine  polysynthetische  Zwilliugsverwachsuug  hekannt. 

Wenn  ich  oben  zu  sagen  mir  erlaubte,  dass  Hr.  H.  mit  den  Worten 
andere  Begriffe  verbinde,  als  sie  sonst  in  der  Wissenschaft  gebr&uchlich 
sind,  so  voDte  ich  damit  jeden  Zweifel  anssehliessen,  dass  Hrn.  H.  die 
allgemeine  Aaf&ssung  jener  Begriffe  (Zwillings-,  Oscillationa-  u.  Anwachs- 
streifting)  gelftufig  sind.  Da  anter  Yoranssetsong  der  bisher  geltenden  Be- 
giüfe  jene  dreierlei  Art  der  Streifung  jedenfalls  nicht  verwechselt  oder 
anf  eine  gleiche  Orondorsache  sDrQckgeffthrt  werden  kann,  so  dOrfen  wir 
wohl  erhoffen,  dass  Hr.  H.  seine  Ansicht  Aber  KiystallisalioB  unter  scharfer 
Begrenaung  der  BegrIfliB  darlegen  wird.  Dieselben  seheinen  vieles,  was 
bisher  allgemeiner  Geltung  sich  erfreute,  in  Froge  zu  stellen.  Was  nun 
den  Leucit  betrifft,  so  leugne  ich  nicht,  dass  auch  hier,  wie  in  so  manchen 
Fragen,  noch  nicht  alles  völlig  klar  ist,  dass  namentlich  das  Vorkommen 
grosser,  scheinbar  regulärer  Krystalle  recht  seltsam  bleibt.  Die  richtige 
wissenschaftliche  Methode  schreibt  indess  vor,  von  dem  Einfachen  und 
sicher  Erkannten  (das  sind  die  aufgewachsenen  Krystalle)  fortzuschreiten 
zu  dem  noch  nicht  völlig  Aufgekl&rten  (den  scheinbar  regoUUren  Kry- 
stallen),  —  nicht  aber  umgekehrt. 

Wie  gerne  hätte  ich  Herrn  Dr.  riiRscnwALn  durch  Übersendung  meiner 
Leucitkrystalle  in  seinen  Stmlieu  zur  „Kritik  des  Leucitsystems"  unter- 
stützt, wenn  ich  nur  geahnt .  dass  er  in  Bezug  der  von  mir  gegebenen 
Deutung  des  Leucitsystems  Bedenken  erhebe.  Wenn  derselbe  die  Güte 
haben  wollte,  jenen  ausgezeichneten,  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Ewald  in 
Berlin  befindlichen  Krystall  recht  genau  zu  betrachten  und  mit  meiner 
Beschreibung  und  Zeichnung  (Fig.  7)  zu  vergleichen,  so  wird  derselbe 
sieh  sweifelsohne  überzeugen,  dass  dieser  Krystall  keinem  andern,  als  dem 
quadratischen  System  angeboren  kOnne,  so  lange  wenigstens  die  Krystall- 
systeme  ihre  jetzige  Geltang  bewahren.  a.  wom  Bath. 

(mtgetheflt  von  G.  toh  Rath.)  Pisa,  3.  Febr.  1876. 

Da  Sie  sich  so  sehr  für  die  Mineralogie  unseres  Landes  interessiren, 
so  thf'ile  ich  Ihnen  eine  Entdeckung  mit,  welche  vor  Kur;rem  in  Tampiglia 
marittima  gemacht  worden  ist.  Sie  betrifft  den  Zinnsteiu,  welcher  in  an- 
sehnlicher Menge  in  Gesellschaft  der  Eisenerze  an  der  Oertlicbkeit  der 
Cento  Camerelle  aufgefunden  wurde.  Es  ist  dies  derselbe  Punkt,  wo  auch 
die  Römer  und  vielleicht  ancli  schon  die  Etrusker  ausgedehnte  Gruben 
hatten,  welche  jener  Lokalität  der  hundert  Kammern  ihren  Namen  gaben. 
Dies  wichtige  Erz  wurde  hier  von  Herrn  Blanchard.  dem  Direktor  der 
Grube  Bottino,  aufgefunden;  eine  eu  London  ansgeflmrte  Analyse  ergab 
72,45  p.  C.  Zinn. 

Diese  Auffindung  scheint  mir  von  grossem  Interesse,  sowohl  wegen 
der  Association  des  Zinnsteins  mit  Brauneisenstein  als  wegen  der  mög- 
lichen Betiehung  dieses  Yorkommens  sn  den  sporadisch  auf  den  Tumialin- 
granit-Gängen  von  Elba  sich  findenden  Zinnsteinkrystallen.  Ich  beob- 
achtete inmitten  der  körnigen  Zinnsteinmasse  von  Campiglia  einzelne  kleine 
aber  deutliche  Krystalle.  Man  bereitet  die  Ausbeutung  der  genannten 
Lagerstätte  vor.    Ant.  d'Achiardi. 
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B.  Mittheilungen  an  Professor  IL  B.  Geinitz. 

München,  den  11.  Februar  1876. 

Der  beifolgende  kleine  Aufsatz  ist  in  Rikhl's  hietorischorn  Taschen- 
buche wider  meinen  Willen  unter  dem  anspruchsvollen  Titel  „Beiträge 
lur  Geschichte  der  Paläontologie"  erschienen.  Er  war  ursprünglich 
als  ein  Theil  der  Einleitung  zu  meinem  Ilandbucli  der  Paläontologie 
geschrieben  und  findet  sich  dort  auch  in  etwas  abgekürzter  Form  abge- 
druckt. Das  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  dieses  Handbuchs  hat 
sich  leider  sehr  Terzögert;  die  8  ersten  Bogen  liegen  seit  drei  Monaton 
gedmekt  Tor,  alleis  mm  Absehluss  des  ersten  Heftes  liitte  ich  noelt  4er 
Spongien  bedurft  und  bei  diesen  stellten  sich  fast  nnflberwindlicke  Schwie- 
rigkeiten ein.  Die  Torlumdene  paliontologische  Literator  mit  Einschlnss 
der  leisten  MoDegraphie  ron  A.  Pohkl  bietet  einen  wahrhaft  trostlosen 
Anblick  dar.  Abgesehen  von  der  rohesten  äusseren  Formbeschreibang, 
wissen  wir  Ober  die  Organisation  der  meisten  fossUen  Spongien  fkst  so  Tiel 
wie  Nichts.  Seitdem  Ton  Boskn,  wie  ichglaobe,  anf  fklsche  Yoranssetzun- 
gen  gestützt,  den  meisten  fossilen  Spongien  ein  nrsprflnglich  hornig- 
faseriges Gerüste  zugeschrieben  hat,  sind  die  Ansichten  über  die  feineren 
Strokturverhältnisse  noch  mehr  verwirrt  worden,  als  sie  es  schon  frfther 
waren.  Mit  dieser  Annahme,  welche  aach  von  den  Alteren  Autoren  ge- 
theilt  wurde,  lässt  sich  die  von  D'Orbiony  und  Fkomeih-kl  geschaffene  Kloft 
zwischen  den  fossilen  Spongitarien  und  den  lebenden  Spongien  nicht  über- 
brücken; den  einzig  richtigen  Weg  zu  einer  Verständigung  zwischen  Zoo- 
logen und  Paläontologen  haben  Wvville,  Thomson  und  Oscak  Schmidt  ge- 
zeigt, leider  ohne  bis  jetzt  bei  den  Paläontologen  Niu  lnihnning  zu  finden. 
Durch  die  beiden  ausgezeichneten  Simngienkcnner  weiss  man  jetzt,  dass 
wenigstens  ein  Theil  der  sogenannten  Spongitarien  sich  unmittelbar  an 
die  lebenden  Hexactinelliden  und  Lithistulrv  anreiht,  wie  Sie  dies  ja  auch 
in  Ihrem  Elbthalgebirge  hervorgehoben  haben.  Lst  diese  Annahme  aber 
richtig,  dann  muss  man  auch  auf  dem  paläontologischen  Gebiet  von  der 
bisherigen  Untersuchungsmethode,  welche  sich  auf  die  ftossere  Formbe- 
schreibung beschr&nkte,  abgehen  und  mit  der  mikroskopisehen  ünter- 
snehnng  der  ftineren  Straktarrerhftltnisse  beginnen,  die  ja  bei  den  leben- 
den Spongien  gans  allein  zu  emer  befriedigenden  Erkenntniss  dieser 
schwimrigen  Thierelasse  gefiohrt  hat.  Da  non  in  dieser  Hinsicht  fast  gar 
keine  branchbaren  Vorarbeiten  Torhanden  waren,  so  mnsste  ich,  wenn  ich 
nicht  ein  Ezcerpt  ans  FnoMsiim  und  Pohbl  in  mein  Handbuch  anfneh- 
men  wollte,  eine  monographische  Untersuchung  der  fossilen  Spongien  selbst 
beginnen  und  mit  dieser  seitraubenden  Arbeit  bin  ich  seit  einem  Jahr 
eifrig  beschiftigt  Ich  habe  bereits  einen  grossen  Thefl  der  bekannten 
Spongiengattnngen  mikroskopisch  untersucht  und  dabei  mancherlei  neue 
Thatsachen  von  Interesse  gefanden.  Obwohl  meine  üntersuchungen  dem 
Absehluss  noch  ferne  sind,  so  glaube  ich  doch  schon  jetzt  sagen  zu 
dOrfen,  dass  es  neben  den  besonders  in  Jura  und  Kreide  rerbreiteten 
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Büeselspongien  mit  siuftinnieiih&iigendem  GerOste  aueh  Ichte  foiiUe  CMr 
spongiea  gibt,  dflM  Skatet  wie  bi^  d«ii  leliMite  Wwmta  Mi  iiolirCen, 
aieift  dreistndiUgeii  Nadeln  beateht  NeUn  dieeer  exiitirte  eine  sehr 
Ibnueiireiclie^  giiudlch  erloeehene  Grnppe  Ton  Kalkeehwiaunen  mit  efnem 
MS  MUtomosiraBdeii  KelkfiMem  sasMunenceBetsteii  Skelet.  Fttr  die  nr- 
sprOnglich  kelUge  Struktur  der  Stromatoporen  mid  anderer  KalkachW&mnie 
mit  festem  steinartigem  QerAste  hoffe  ich  demaichst  abcrsengrade  Beweise 
ferSiientUeheii  wa  ktaneo. 

Meiiie  speeieUeren  Untersuehungeo  in  den  letatM  Monaten  hesogen 
sich  fest  ansschliegsUch  auf  fossile  HexaetimeOiden,  bei  denen  Skeletbil- 
dnngen  Ton  wanderbarer  Schönheit  Torkommen.  Ich  habe,  am  die  riel- 
fach  complicirten  Verhältnisse  dieser  Spongienskelete  an  einem  Beispiel 
mAgliehst  Tollst&ndig  darzustellen,  die  Gattung  Codoptffckium  Goldf. 
monographisch  bearbeitet,  und  daran  zn  zeigen  versucht,  wie  sich  unter 
günstigen  Verhältnissen  die  fossilen  iSpongien  mit  derselben  Genauigkeit 
und  mit  derselben  Methode  untersuchen  lassen,  welcher  sich  die  Zoologen 
seit  Jahren  ausschliesslich  bedienen.  Die  Abhandlung  befindet  sich  unter 
der  Presse  und  wird  Ihnen  demnächst  zugehen.  Der  äusseren  Forinbe- 
schreibung,  welche  Goldpüss,  Kokmkr,  Grothian,  SchlOtkr  und  Sinzoff 
von  Cotloptychiwn  entworfen  haben ,  gab  es  wenig  Neues  hinzuzufügen, 
dagegen  legte  ein  Blick  auf  die  mit  Saure  gereinigten  Gerüste  von  Vordorf 
sofort  die  }Ioinologieen  dieser  eigenthümlich  gestalteten  Gattung  mit  an- 
deren verwandten  Spongien  klar.  Man  kann  sich  Coeloptt/dtium  am  besten 
aus  einem  Veutriculiten  ähnlichen  Körper  mit  gefalteter  Wand  entstanden 
denken.  Der  hoble  Stiel  liefert  in  manchen  Fällen  geradezu  das  genaue 
Bild  eines  soldien  trichterfermigen  Tenftricnliten.  Wihread  aber  bei  lets- 
terem  die  Innenseite  der  Wand  nackt  oder  doch  mit  einer  dicifat  aoUegenp 
den  Kieeelliant  bedeckt  ist,  spMnt  sich  bei  Oaüoptychum  liier  die  cen- 
trale Leibeshöhle  eine  eigoithflniliche  porflee  DedncUeht  ans,  welche  den 
masdugen  Siebplatten  Ton  Seiffhia  äheoUte$  Ron.  und  JBttjpkääla  ent- 
spricht. Dandt  ergeben  sich  dann  aneh  die  weiteren  Honoiogieen  sur- 
richtigen Dentong  der  Torschiedenen  Theile,  sowie  des  ganaea,  wahrschein- 
lich sBonosoischen  SpongienkOrpers. 

Über  die  feinere  Skeletstruktnr  will  ich  heute  nur  bemerken,  dass 
sich  das  Gittergerüste  als  eine  Composition  durch  Kieselsubstanz  ver- 
schmolzener Sechsstrahler  darstellt,  deren  Schenkel  nach  drei  rechtwinkelig 
auf  einander  gerichteten  Ebenen  gelagert  sind.  An  den  Kreuzungsstel- 
len bilden  die  Arme  ein  regelmässiges  holiles  Octaßder  mit  durchlaufen* 
dem  Axonkreuz.  Die  mit  Axenc.inälen  verst'heiieu  Kieselstülnihen  selbst 
sind  in  zierlicher  Weise  mit  wurzelartigen  Auliängen  geschmückt.  Eine 
übereinstimmende  Beschaffenheit  des  (Terüsteü  kenne  ich  bis  jetzt  nur  bei 
der  Gattung  Becksia  Schlüt.;  unter  den  lebenden  Spongien  stehen  My- 
liuiia  und  Farrea  am  nächsten,  erreichen  aber  die  Schönheit  des  Coelop- 
tychiengerüstes  bei  Weitem  nicht.  Ähnlich  gebaut  sind  auch,  wie  dies 
bereits  ToLELMiy,  Suith,  Wyvillk,  Thomsox  und  P.  Souhiot  gezeigt  haben, 
die  Skelete  vou  VenificuliU*  und  Cnbruspongick^  alleiu  bei  diesen  fehlen 
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die  charakteristischen  Anhänge  der  hohlen  Kieseliksern.  Eine  besondere 
Gattnng  bilden  die  dnrdi  Fttovss  von  Waiobihi  fNudiriebeiieii  Spongien 
aus  der  roseisclieii  Kreide,  als  deren  htafigeten  Vertreter  ich  Codoptychimm 
Jaarikowi  nennen  will. 

Als  fiberraschende  Thatsache  bei  der  TTntersncbnng  der  Coetoptjdiien 
eraehien  mir  das  Yorkommen  sahlloser  isolirter  KieselkOrper,  ven  denm 
sowohl  die  ringsam  geschlossenen,  radialen,  kammerShnliohen  Binme  der 
Ceatralhfthle,  als  auch  die  Forchen  swischen  den  Falten  der  Unterseite 
TollstAndig  erfUlt  sind.  Diese  trefflich  erhaltenen  Nadeln,  Anker,  Sterne, 
Scheiben,  Engeln  n.  s.  w.  wiederholen  sich  bei  stmmtlichen  Coeloptychien- 
Arten  aus  den  verschiedensten  Fundorten  und  swar  sind  es  der  Haapt* 
Sache  nach  immer  die  nämlichen  Grundformen.  Ich  habe  auf  4  Quart- 
tafeln die  wichtigsten  dieser  schönen  und  regelmässigen  Kieselkürper  ab- 
bilden lassen  und  dieselben  mit  den  entsprechenden  Formen  bei  lebenden 
Sponj^icn  verglichen.  Man  muss  freilich  bei  der  Deutung  dieser  Körper 
sehr  vorsichtig  sein,  da  namentlich  die  westfälische  obere  Kreide  in  ge- 
wissen Schichten  förmlich  von  Spongiennadeln  in  Skelettriiinmern  strotzt. 
Ich  habe  indess  aus  mehrfachen,  in  meiner  Abhandlung  ausführlich  aus- 
einander gesetzten  Gründen  die  i'bcr/.engung  gewonnen,  dass  die  erwähn- 
ten freien  Kieselgebilde  wirklich  zu  den  zusammenhängenden  Gerüsten 
der  Coeloptychien  gehören.  Übrigens  besitzen  alle  fossilen  Hexactinelliden 
und  Lithistiden  Gattungen,  welclie  ich  bis  jetzt  näher  untersucht  habe, 
ähnliche  Nadeln,  Anker,  Sterne  etc.  Merkwürdiger  Weise  entsprechen 
die  wenigsten  dieser  Eieselgebilde  den  bei  den  lebenden  Hexactinelliden 
vorkommenden  Formen,  sie  stimmen  vielmehr  ganz  und  gar  mit  denen  der 
lebenden  lithistiden,  Oeodiniden  und  Ancoriniden  überein,  so  dass  ich 
daraus  den  Schloss  siehe,  dass  in  der  Kreideformation  diese  8  Spongien- 
familiai  noch  nicht  in  ihrer  jetsigen  Schirls  von  einander  geschieden 
waren,  sondern  dass  ihre  fossilen  Torliofer  noch  die  Eigenschaften  von 
allen  dreien  in  sich  vereinigten.  Also  auch  hier  CoUectivtypenl 

Die  üntersuchnng  der  Coeloptychien  hat  mich  abrigens  auch  auf  die 
Entdeckung  von  cretadschen  Radiolarien  und  Diatomeen  gefhhrt  Die 
ersteren  Jumimen  in  dem  seiilanimigen  BOokstand,  welcher  bein  Aetsen 
der  Kieselspongien  aus  Vordorf  und  Haldem  in  Salssinre  ftbrig  bleibt, 
nmht  selten  vor  und  namentlich  eine  neue  gerippte  Didyomitra  {Eu/cytü' 
i^um  Ernuia.)  scheint  in  der  oberen  Kreide  reichlich  verbreitet  gewesen 
zu  sein.  Khrf!«berq  und  Uasckkl  beschrieben  bekanntlich  nur  lebende 
und  tertiäre  Formen,  es  ist  auch  sonst  in  der  paläontologischen  Literatur, 
abgesehen  von  einigen  von  Gthbel  aus  St,  Cassian  abgebildeten,  jedoch 
unbestimmbaren  Fragmenten  Nichts  von  vortertiären  lva<liolarien  erwähnt. 
Die  <»  woblerhaltenen  Arten  aus  Vordorf  und  Haldem  gehören  den  Gattun- 
gen Dictynmitra  Zitt.  (Fuci/rlidiuni  Ehrbo.  pars),  Dirftfnrhd  Ehrbo., 
Ceno^phaeraFAinBc.  und  St ilmlUti/a  Kwum.  an.  FiS  befinden  sich  demnach 
unter  diesen  cretacischen  Arten  keine  neuen  ungewöhnlichen  Formen;  sie 
schliessen  sich  im  Gegentheil  sehr  eng  an  bereits  bekannte,  tertiäre  oder 
lebende  Formen  an. 
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Einen  anderen  neuen  Fundort  foetfler  fitdiolarien  hat  Herr  Stod. 
Qomcn  im  oligocinen  Cementstein  Ton  Thisted  in  Jfldland  nachgewiesen. 
Ich  ▼erdanire  Herrn  Gottbcbi  mehrere  Präparate,  die  eine  Menge  wunder* 
toUer  Diatomeen  und  datwischen  auch  eine  neue  Radiolarien-Art  enthalten. 

Heine  cretadedten  Radiolarien  hat  Herr  Cohuad  Scbwaoer  mit  IcOnst« 
lernchera  GeschielL  theili  hi  870-,  theils  in  340facher  Vergrösaernng  mit- 
teilt Camera  Incida  zu  zeichnen  die  Gute  gehabt,  so  dass  auch  diese  kleine 
Arbeit  demnachit  erseheinen  kann.  Sittel. 


Prag,  d.  5.  Män  1876. 

Zn  den  nun  schon  mehrfach  erw&hnten  Steinboek rosten,  welche 
sich  im  Löss  der  Elbe  bei  Aussig  fanden,  habe  ich  im  SsvcKsiiBsno'schen 
Mttseom  sn  Fraakftart  a.  M.  reichliehes  Vergleichs^Material  gefunden,  das 
ich,  Dank  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Custos  Dr.  BAmsR,  einer  genauen 
Besichtigung  untenog.  Der  Schftdel  eine^  sibirischen  Steinbockes  scheint 
mir  besonders  ahnUch  su  sein,  ob  swar  freilich  das  Alter  des  Individuums, 
dem  er  angehörte  wohl  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  mehr  oder  weniger 
robuste  Ansehen  zn  sein  scheint  Ich  habe  die  Absicht,  mich  nun  bald 
an  die  genauere  Untersuchung  su  machen,  nachdem  mir  auch  aus  Wien 
qnart&re  Steinbockreste  zugesagt  sind.  Dawkins  ^i))t  eine  Menge  I'iinkte 
im  Westen  an  wo  dies  Thier  ehedem  vorkam,  auch  RUtimeyer  gedonkt  in 
sdner  jüngsten  Schrift  der  grösseren  Verbreitung  desselben.  Es^  ist  durch 
ihn  und  das  Murmeltbier  eine  dritte  Rückzngslinie  nach  der  Eiszeit  mar- 
kirt:  Ren  nnd  Moschusochs  nach  Norden,  Eiepliant  und  Hyäne  etc.  nach 
Sflden,  diese  oben  genannten  mit  der  höher  rückenden  Schneegrenze  gegen 
den  Zenith. 

Von  meiner  Arbeit  über  die  (ieolo^ie  il«'s  böhmischen  Erz- 
frehirges,  welrlie  idi  im  Auftrage  der  (  oüunission  zur  naturwisson- 
scbat'tlicben  Durrbfnrsebung  Bölinims  ausführe,  ist  der  erste  Tlicil  drnrk- 
fertig.  Ich  hoffe,  Ihnen  denselben  im  Laufe  des  Sommers  üliernMcben  zu 
können.  Er  bezieht  sich  auf  den  westlichsten  Tlieil  iles  (Jebirgs,  also  auf 
die  Gegend  zwischen  Maria  Kulm,  Schünbach  und  Joachimstital,  Gottesgub. 
In  der  Granitfrage  habe  ich  mich  nach  vielen  eingehenden  Untersuchungen 
NAViun's  Ansicht  aagesehloesen,  nmsomehr  als  ich  die  unxweideutigsten 
Ginge  der  jüngeren  in  dem  älteren  Granit  auilhnd.  Wie  Sie  aus  meiner 
Darstellung  erkennen  werden,  beruht  die  Differenz  lediglich  in  der  Ans« 
einanderhaltnng  der  sich  sehr  ähnlichen  Formen  der  grobkörnigen  und 
porphyrartigen  Ausbildungen  beider  Granite.  Verwechselt  man  dieselben, 
dann  gewinnt  es  allerdings  den  Anschein,  als  ob  thatsSchlich  die  Granite 
in  einander  Obirgingen.  Im  übrigen  stellt  sich  die  Sache  im  liöhniischeu 
Erzgebirge  gerade  so,  wie  sie  HocnsTSTTBR  und  Naümahit  in  der  Carls- 
bader Gegend  nachgewiesen  haben.  Über  alles  weitere  muss  ich  Sie  frei- 
lich auf  die  Arbeit  selbst  verweisen,  die  umfangreirher  geworden  ist,  als 
ich  anüuigs  dachte.  Alle  Ehre  den  Verfassern  der  alteren  geol.  Karte 

N.  JfthrlpiMh  für  MtaMMtofle  Me.  187S.  19 
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TOD  SaeliMii,  Navmavii  und  CtonA,  kh  habe  die  Sorgfalt  bocliscliäfczen  ge- 
lernt, welche  Sie  anch  auf  die  an^enoinmeaen  Theil6  ▼on  Böhmen  Ter- 
wendet  haben.  Schade,  dass  der  Test  nicht  ebenm  wie  Ar  die  anderen 
Theile  geliefert  wurde.  Giuit«w  O.  Lanbe. 


Breeden,  d.  6.  Man  1876. 

Das  grosse  Erdbeben,  welches  am  20.  M&rz  1661  die  Stadt  Miwidftsa 

zerstörte,  war  auch  in  Santiago  de  Chile  ein  sehr  heftiges,  trotzdem  beide 
Städte  bekanntlich  durch  die  gewaltige  bis  zu  14000  Fuss  hoch  ansteigende 
Coidillera  de  los  Andes  getrennt  sind.  Da  ich  zur  Zeit  dieser  denkwür- 
digen Erderschatterung  gerade  am  Meridian-Kreise  der  Sternwarte  zu 
Santiago  bescluiftigt  war,  so  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  cigenthümliche 
Erscheinung  zu  beoltacbten,  welche  geeignet  ist,  auf  die  Coustruction  eines 
Apparats  hinzudeuten,  mittelst  dessen  die  Richtung  bestimmt  werden  kann, 
in  der  sieb  die  Erdbeben  fortpflanzen.  —  Nachdem  namlicb  der  liaupt- 
Stoss  am  Abende  jenes  Tages  staitgefunden  hatte,  wollte  ich  den  Nadir 
des  Kreises  bestimmen,  um  die  durch  die  Erderschütteruug  etwa  verur- 
sachte Veränderung  desselben  kennen  zu  lernen.  Diese  Bestimmung  des 
Nadir  wurde  nun  in  folgender  Weibe  ausgeführt:  im  Gesichtsfelde  des  Fern- 
rolirs  war  ein  Fadenkreuz  aus  Spinn webenfüden  befestigt,  von  denen  der 
eine  in  jeder  Lage  des  Rohrs  parallel  zum  Horizonte  bleibt ;  richtet  man 
das  KfAa  nach  einem  unter  demselben  aufgesteUten  Gefitose  mit  Queck- 
silber, so  erblickt  man  das  Fadenkreua  im  Bohre  und  gleichzeitig  das  Yon 
demselben  gespiegelte  Bild  im  Quecksilber  sobald  die  Bichtnng  des  Bohrs 
nahem  vertikal  ist.  Durch  eme  feine  Bewegung  des  Bohrs  kann  alsdann 
der  horizontale  Faden  mit  seinem  BiUle  sur  Deckung  gebracht  werden 
und  in  dieser  XiSge  rauss  die  Richtnngslinie  des  Bohrs  eine  genau  ver^ 
tikale,  d.  k.  Tom  Zenith  nach  dem  Nadhr  gerichtet  sem.  Damit  diese  Ope- 
ration gelinge  und  mit  Genauigkeit  auvgefflhrt. werde,  ist  es  n<tthig,  dass 
die  Oberflftche  des  Quecksilbers  sehr  rein  und  ruhig  sei,  indem  die  ge- 
ringste Erschatterung  des  Quecksilbers  bewirkt,  dass  das  Fadenbild  ia 
Schwankungen  geräth.  —  Indem  ich  nun,  wie  oben  bemerkt,  etwa  20  Mi- 
nuten nach  dem  Erdstosse  diese  Operation  ansflBhren  wollte,  war  es  nicht 
möglich,  das  Bild  des  Fadenkreuzes  zu  sehen ;  erst  nach  und  nach  machte 
sich  dasselbe  fiir  Augenblicke  bemerklich,  indem  dasselbe  in  starken  Wal- 
lungen erschien.  Sogar  nach  Verlauf  von  2  Stunden  nach  der  llaujit- 
erschütterung  beobachtete  ich  das  Bild  des  Fadenkreuzes  (AA,  BB)  in 
den  durch  punctirte  Linien  (aa,  bb)  angedeuteten  schwankenden  Lagen. 
Die  Richtung  OK,  in  der  sich  der  Kreuzpunkt  O  der  Faden  bewegte, 
blieb  indessen  während  der  ganzen  Erscheinung  constant,  d.  h.  die  kleinen 
Wellen,  welche  nur  noch  durch  ein  starkes  Fernrohr  sichtbar  wurden,  für 
unsere  gewöhnlichen  Sinne  aber  nicht  mehr  wahrnehmbar  waren,  bewegten 
sich  stets  in  derselben  Richtung  OR,  constant  in  Bezug  auf  den  festen 
Faden  BB,  welcher  die  Richtung  des  Meridians  repräsentirt.  Nach  einer 
ohngefähren  Schätzung  stimmte  diese  Richtung  mit  der  von  Santiago  nach 
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Mendoza  überein.  Mr.  D.  Forbes,  welcher  damals  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  in  den  .irgontinisclieu  Provinzen  begritTiMi  war,  hatte 
den  Punct,  von  welchem  diese  gros^artisje  Erschüttornn^  ra<lial  anspejrangen 
war,  in  einer  Entfernung  von  etwa  W  Meilen  nordwestlich  von  Mendoza 
aufgefunden,  wie  er  mir  später  in  Santiago  müudlich  mittbeilte. 


Gestützt  auf  diese  Erscheinung  ist  es  leicht,  die  Construciion  eines 
Apparats  anzugeben,  mit  dem  man  die  Richtung  der  Erdbeben  sicher 
beobachten  könnte.  Es  genügte  hierzu,  auf  einem  isolirten  Pfeiler  ein 
Femrohr  vertikal  aufzustellen,  dessen  Objectiv  auf  ein  Quecksilbergefäss 
gerichtet  ist.  Das  Gesiciitsfeld  ist  mit  einem  Fadenkreuz  zu  versehen, 
dessen  Fäden  senkreclit  und  parallel  zum  Meridiane  stehen;  der  kreis- 
förmige Rand  des  Gesichtsfeldes  würde  eine  grobe  Theilung,  etwa  von  5 
m  5  Graden,  tragen,  üm  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  vor  LnftstrO- 
mnngen  an  selifltaen,  kann  der  untere  Thefl  des  Femrolun  nebst  Qeftaa 
mit  Qneckiilber  mit  einem  ▼erscfaloaeenen  Kasten  nmgeben  werden.  SeiilieaB- 
llch  mnes  das  Fernrohr  onterhalb  des  Oenlars  eine  aeiiliclie  öflhnng  mit 
Ideinem  Spiegel  beaitaen,  durch  welche  man  das  Tageslicht  oder  bei  Nacht 
Lampenlicht  nach  dem  Queekailber  reflectiren  kann,  damit  Fftden  und 
deren  Bilder  sichtbar  werden.  O.  W.  Xoeata. 


19* 
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A.  S.vr».':nF>  K :  Studien  aus  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität 

Kiel:  551  filJo. 

E.  Masith  und  J.  Mautens:  lienu  i  kungen  über  die  Änderung  der  Kicht- 
geschwindigkeit  im  Quarz  durch  Druck:  639— ü5i. 

4)  Journal  fttr  praktische  Chemie.  Red.  von  H.  Kolbr.  Leipzig. 

do.  [Jb.  1876,  m.] 

1875.  (Nene  Folge).  20;  8.  417—475. 
Ch.  Winkler:  zur  Erinnerung  an  Th.  Scuei^ker:  459—163. 


u)  Verhandlungen  des  natnrhistorischen  Vereins  der  Prenssi- 
sehen  Rheinlande  und  Westphalens.  Heransgegen  von  CA. 

Ardrar.  Bonn  S**. 
1874.   KinnmUlreissigster  Jahrgang.   Neue  Folge.   1.  Jahrgang.  Ver- 
liandlungen:  80—174;  Correspondens-Blatt:  41—188; 
Sitzungsberichte:  65—274. 

Verhandlungen. 

Schlütbr:  der  Emseber  Mergel:  89^99. 

v.  DscnEN:  aber  die  Conglomerate  von  F^pin  und  von  Bonmot  In  der  Um- 
gebung des  Silor  vom  Hohen  Venn:  99—159. 
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V.  Dbchiii:  alter  die  Ziele,  welche  die  Geologie  gegenwärtig  verfolgt:  159 
-174. 

Sitsnngsberiehte. 

Ahdrik:  aber  den  Ursprang  der  Steinkohle:  66 — 66.  H.  t.  Dbcbik:  Ober 
einen  fossilen  Krebs  ans  dem  Rnpelthon  des  Mainzer  Beckens:  79. 
Gmrlt:  Entdeckung  neuer  Knochenhöhlen  in  Herefordshire:  79—80. 
Ä.  Lasaulx:  Aber  ein  von  ihm  constrnirtes  Seismometer:  95— 9^;. 
G.  TOM  Rath:  Ober  erratische  Granite  und  Gneisse  ans  der  Gegend 
von  Königsberg:  100—102;  über  Hyporsthen,  Zirkon,  Sanidin  und 
Tridymit  in  Blasenräumen  von  Trachyt,  Mont  Dorp:  102;  Aber  den 
Foresit:  105—108.  IL  v.  Dbcbbn:  Eisenstein  und  Eisenkies-Vor- 
kommen auf  der  Zeche  Schwelm:  108  — Andrae:  fossiler  Säuge- 
thier-Schiidel  von  Attendorn:  1^—111.  Gürlt:  Geologie  des  n.  Finn- 
in nds-  nud  (ins  dortige  Goldvorkominen :  114—115.  G.  vom  Rath:  der 
Meteorit  von  Orviuio;  ül)er  die  Sphärnlithwa  des  Antisana:  118  -120. 
Gürlt:  IJesultate  der  oceanisclien  Fur.sciiungs-Reisen  des  engl.  Schiffes 
Cballcnger  im  n.  und  s.  atlantischen  Ocean:  120  12'>.  Gt-m/r:  über 
die  Kntstehnngsweise  der  Fjorde:  143  -145.  G.  vom  Rath:  iiber  Vr. 
HKSSFVBKRf;:  nn  -148;  über  eine  Sammlung  kunstvoll  ans  Stras.sglas 
angetertjgter  Mudolle  von  grossen  Diamanten:  150—151.  (i.  vom  Rath: 
über  eine  Quarzstufe  von  Schneeberg  in  Sachsen;  Mineralogie  des 
Monzoniberges  in  Tyrol;  legt  einen  Brief  von  Wolp  vor:  160—164. 
A.  Lasavlx:  ein  neues  fbssiles  Hara  ans  den  die  BrannkoUe  be- 
deckenden Sandschichten  bei  Siegbnrg:  166—169.  O.  vomBatv:  ftber 
▼nlkanische  Gesteine  der  Anden  mit  besonderer  Berflcksiehtigung  des 
constitnhrenden  Plagioklas:  173—174;  legt  Wolv's  Schfldemng  des 
Antisana  vor:  174—176.  A.  v.  LASAutz:  über  eine  neue  Form  am 
Flussspath  von  Striegau;  über  ein  Vorkommen  von  Hyalith  vom  Brei- 
tenberg bei  Striegan:  225—227.  Gihilt:  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Quarzporphyr  und  Jüngerem  Granit  und  den  durch  letzteren 
bewirkten  Metamorphismus  der  Sflurschichten  im  südl.  Norwegen: 
228—229.  Schlüter  :  über  das  Vorkommen  von  unterem  Lias  an  der 
preussisch-holl&ndischen  Grenze ;  über  die  Auffindung  tertiärer  Schich- 
ten über  der  westphAltschen  Steinkohlenfornmtion :  229—231.  G.  vom 
Rath:  über  Rbiss  und  Stübel's  Arbeiten  über  Ecuador:  242—244. 
A.  V.  Lasaülx:  über  ein  nenes  Vorkommen  von  Alunit  bei  Breuil  un- 
fern Issoire  in  der  .\uvergne;  über  GoNXAnn's  archilologische  Funde 
aus  römischer  Zeit;  liher  Mallbt's  Arbeit  den  Mechanismus  des  Strom- 
boli  betreffend:  24^—251:  A.  v.  Lasaulx:  Eiseuglanz-Krystalle  aus 
der  Auvergne;  über  Re.narh's  Untersucliung  bezüglich  der  fortwäh- 
renden Rcwegung  der  Libellen  in  Flüssigkeits-Einschlüssen  in  Ge- 
steinen:  254—257.  St  uLf  tkr:  das  Vorkommen  von  BelemniteJhi  mu- 
cronata  in  der  Quadratenkreide  von  Osterfeld  sowie  des  Pi/fjurus 
rostratus  im  Senoncn-Quader  von  Rlankenburg;  über  Belemniten  vou 
Amager  auf  Boruholm;  über Ämmonites  Lünehurgensis  ScaLCr.  in  der 
Scbreibkreide  Dänemarks:  257—261. 
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Correipondeni-Blatt. 

0.  ICakok:  Ober  die  Analyie  eines  «ngeblichen  PnlguriU:  70.  Konmr: 
Aber  die  geologiaebeii  Yeriiiltniste  der  Oegend  toii  Wabem-Homberg- 
Borken  swiachen  Caaiel  und  Harburg:  71—76.  Hdvdt:  fostile  Knochen 
und  deren  Vorkommen  in  den  Hohlen  der  Kalke  des  Briggethalee: 

'  76—78.  TnoaeuL:  Beitinunangen  dieser  Knochen:  78.  Goldihbbro: 
Ober  ÜMsile  Thierreste  aus  dem  Stehlkohlengebirge  Saarbrückeos:  78. 
6,  VOM  Rath:  Kalkspath-Krystall  aus  dem  Ahrenthai;  über  einen 
merkwürdigen  Basalt-Gang  im  Granit  bei  Auerbach  im  sächs.  Voigt- 
lande:  90—91.  Fabricits:  Zinnober- Vorkommen  bei  Dillenburg:  91. 
C.  Koch:  die  krystallinischcn ,  metamorphiadien  und  devonischen 
Schichten  des  Taunus-Gebirges:  92—98.  Voloer:  über  das  Strontianit- 
Vorkommen  in  Westphalen:  98—99.  Aädrae:  über  die  Verbreitung 
von  Elef^hos  primgtmw  in  Bheinland-Westphalen:  101. 


6)  Palaeontographica.   Herausgegeben  von  W.  Duvina  und  K.  A. 
ZiTTEL.   Cassel,  1876—1876.  4*.  [Jb.  1876^  681.] 
XXL  Bd.  7.  Lief. 

BiOKER  u.  C.  Milicbcwitsoh:  Korallen  der  Nattheimer  Schichten,  p.  165 

—204.   Taf.  40—46. 
XXin.  Bd.  7.  Lief. 
U.  Feistmantel:  die  Vcrstoinrriingen  der  böhmischen  Ablagerungen,  3.Abth. 
p.  223—262.   Taf.  60-58. 


7)  Comptes  rendas  hebdomadaires  des  sdances  de  l*Acad4mie 
des  Sciences.  Paris.  4**.  [Jb.  1875,  788.] 

1876,  6.  JniU.  —  26.  Juill.;  No.  1—4;  LXXXI,  pg.  1—204. 

Lbtmirii:  aber  die  derooisehe  Formatton  io  den  Pyrenäen:  25. 
Jian:  DarsteUung  des  Tungstein  und  Aber  die  Zusanmensetsung  des 
Wolfram:  86—97. 

Da  venia:  Nachtrag  an  dem  Auftats  6ber  die  Bildung  von  Mfaieralien  in 
den  Themalqnellen  von  Bonrbonne-let-Bains;  Bildung  des  Phoagenit: 
182—186. 

b)  Bulletin  de  la  Society  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou. 
Mose.  8".    [Jb.  1876,  54.] 

1875,  2;  XLIX,  pg.  1—213. 
R.  Hermann:  üntersnchungeo  Aber  die  specifischen  Gewichte  fester  Körper 
(Schlttsa):  78—116. 
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9)  The  Geological  Magazine,  by  H  Woodwakd,  J.  Morris  and 

R,  Etheridge.    London  8".    fJb.  1875,  lUö.J 

1875,  Dec,  No.  138,  pg.  673-~628. 

Rickrtb:  Aber  die  Umelie  der  Gletscher'Periode  in  Britanien:  573  -  580. 

HunoN :  dehnte  eich  die  Kälte  der  Gletwsher'Periode  Aber  die  aOdliche  He- 
misphäre aas?:  680—583. 

Allport:  Classification  und  Nomenclatur  der  Gesteine:  583—^7. 

Mularo  Riad:  Wiud-Denudationen  (Edithen):  587-588. 

RnPBRT  JoKBs:  äber  eigenthOmlichc  GesteiDs-Concretionen:  588—589. 

Walter  Fliort:  ein  Capitel  in  der  Geschiclite  der  Meteoriten,  XII.  (Schluss): 
589—608. 

Notizen  u.  s.  w.:  608—628. 


10)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Scieucu.    London.  8^    [Jb.  1876,  196.j 
187«,  Jan.,  No.  1.  Pg.  1—88. 

RoiERT  Mallet:  0.  Fischsr's  Bemerkungen  Aber  Mallit's  vuUcanische 
Theorie:  16—19. 


II)  The  American  Journal  of  icience  and  arts  by  B.  Silumar 
and  J.  D.  Daka.  8*.  [Jb.  1876,  p.  197.] 

1876,  Snpplementary  Becember  Noniber,  p.  489—664. 

J.  F.  Laxolet:  die  Sonnen-Atmosphäre:  489. 

J.  D.  Dara:  aber  das  sQdliche  Neu-£ngland  während  der  Schmelzung  des 
grossen  QleCsehers.  Supplement:  497. 

1876,  January,  Vol.  XI,  No.  61,  p.  1-80 

Ellias  LooMis:  Beitrüge  zur  Meteorologie  als  Resultate  der  Prüfung  der 
Witterungskarten  der  Vereiiiif^ten  Staaten  etc.:  1. 

J.  A.  Allen:  Überreste  von  iiusfzestorbenen  Arten  des  Wolfes  und  Hir- 
sches aus  der  Bleiregion  des  oberen  Mississippi:  47. 

Nekrolog  von  Emil  Kori'  in  Zürich:  80. 


12)  F.  V.  Hayden:  Bulletin  of  the  United  States  Geological  and 
Geographica!  Survey  of  the  Territories.   Second  Series, 
Washington,  1875/6.  8^  p.  1—414. 
Ko.  1.  E.  D.  Com:  Aber  die  Flsehe  der  tertiären  Schiefer  des  Süd-Parts :  3. 
Eluovt  Coürs:  Aber  Schädel  und  Zahnbaa  der  Mephitimef  mit  Be- 
schrdbnng  einer  neoen  fossilen  Art,  Mephitis  fr<mUUa  Couts:  7. 
W.  H.  Jaoksoh:  alte  Rainen  bn  sAdweetUchen  Colorado:  17,  mit 
Abbfldongen. 

F.  B.  Merk:  Aber  einige  Fossilien  vom  Astlichen  Flosse  der  Rocky 
Moontahu,  W.  vor  Oerrlrt  und  Etars  in  Colorado  etc.:  89« 


Digitized  by  Google 


300 


No.  2.  Elliott  CorFs:  über  Schädel  und  Zalinbau  der  Geomyidae:  83. 
Th.  Gill:  Synopsis  der  insectenfressenden  Säugethiere:  91. 

E.  Ihobrsoll:  Naturwissenschaftlicher  Bericht  der  geolog.  u.  geogr. 
UntersttchnngeD  der  Tcrritorieii  im  J.  1874:  121. 

No.  8.  Topographischer  und  geologischer  Bericht  Aber  die 
Gegend  von  Sandnan:  143,  mit  Karte. 
A.  D.  Woso«:  Commnnicationsmittel  swisehen  Denver  ond  den 
Gruben  von  San  Juan:  146. 

F.  M.  Ekduoi:  Berieht  fiber  die  Gruben  ond  die  Geologie  der  Ge- 
gend Ton  San  Juan:  161. 

Frahklin  RnoDi:  Ober  die  Topographie  dieser  Gogend:  166,  mit 
bildlichen  Ansichten. 

F.  y.  Hayden:  aber  einige  eigenthflmlicbe  Erosionsformen  iii  dem 
östlichen  Colorado:  210.  —  Wir  werden  durch  eine  Sandstein- 
partie der  „Monument'Groppe''  in  Colorado  inmitten  der  Sächsi- 
schen Schweiz  Tersetzt.  — 
No.  4.  F.  V.  Hatden:  Bemerkungen  über  die  äusseren  Formen  der  Co- 
lorado -  oder  F  r  0  n  t  -  R  a  n  e  in  den  Rocky  Mountains:  215, 
mit  Ansichten  aus  dor  Niihe  von  Denver  etc. 

Sam.  H.  Sci'dder:  die  tertiären  Physopoden  von  Colorado:  221.  — 
Hier  sind  beschrieben:  Melmiofhriji^^-  e.rtincta  n.  sp.,  Lith(idO' 
thrips  n.  gen.  und  Falcwothrips  Scuddkk.  — 
No.  5.  Leo  Les^cerbox:  Übersicht  über  die  fossile  Flora  von  Nord-Ame- 
rika: 233. 

S.  G.  Williams:  Zur  Geologie  einiger  Stellen  bei  Canon  City,  Fre- 
raont  Co.,  Col.  249. 

Lio  Lnquwmx:  Aber  einige  neue  Arten  fossiler  Fflanien  aus  den 
Lignitformationen:  868. 

Lio  LiSQUinaoz:  Nene  Arten  fossiler  Fflansen  ans  der  Dakota- 
Gruppe  in  der  Kreideformation:  391. 

F.  y.  Hrnm:  Bemerknngen  Ober  die  Lignitgruppe  des  östlichen 
Colorado  und  der  angrensenden  Theile  tou  Wyoming:  401. 

A.  8.  Paokabi»  jr.:  Aber  den  vermeintliehen  alten  Ausilnss  des 
grossen  Salssees:  418. 


Digitized  by  Google 


Auszüge. 


1.  Minenilogle. 

G.  Leonuard:  die  Mineralien  Badens  nach  ihrem  Vorkom- 
men. 3.  Aufl.  Stuttgart  8».  65  S.  1876.  Seit  dem  Erscheinen  der 
zweiten  Auflage  hat  si(-h  die  Zahl  der  Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen im  badischen  Lande  sehr  vermehrt,  namentlich  durch  die  geolo- 
gische Aufnahme  einzelner  Gebiete.  Der  Verfasser  war  bestrebt,  Alles 
Oun  bekannt  Gewordene  sorgfältig  zu  sammeln.  Möglichite  Berücksichti- 
gong  faodeu  die  Krystall-Formen  der  wiehtigerfln  lOneralieQ,  wie  Gyps, 
Calcit,  Fluorit  u.  die  wieder  in  den  Symbolen  Ton'NAvmiN  gegeben 
worden.  Aach  die  geologische  Bedeutong  mnneher  HiiieraUen  waide  knrs 
angedeutet,  so  s.  B.  der  Karneol-Bank,  Bleiglani-Bank.  Endlleli  sind  die 
Yorkomnuiiase  anf  den  Erf gingm  geschildert  —  Yorkommnisse,  denen 
wir  &st  in  aUen  Sammlungen  begegnen.  Hat  anf  vielen  derselben  die 
bergminniscbe  Thätigkeit  auch  gegenwärtig  aufgehört:  ihre  wissenschaft- 
liche Betrachtung  schreitet  fort,  wie  manche  neue  Mineralspecies  beweist, 
deren  Kenntnin  den  Forschungen  SAm»stROBR*B  sa  verdanken.  —  Orts- 
und Sachregister  dürften  zur  leichteren  Orientirung  Vielen  willkommen 
sein.  —  Dem  Verleger,  welcher  in  uneigennütziger  Weise  die  kleine  Schrift 
geschmackvoll  ausstattete^  sagt  der  Verfasser  hiermit  seinen  Dank. 


A.  S.ADKBErK:  über  eine  neue  Art  von  regel  massiger  Ver- 
wachsung im  regulären  System.  (Sep.-Alxlr.)  Dieselbe  kommt 
bei  gediegen  Kupfer  von  (Irr  Gruppe  Fricdrichsseiien  in  Nassau  vor, 
G,  Rose  hat  in  seiner  Heise  nach  dein  Frai  die  sofjenaniiten  regelniässi/? 
bauraförmigen  Verwachsungen  des  Kupfers  von  liogoslowsk  im  Ural  be- 
schrieben ,  bei  welchem  die  prismatisclien  Axen  tektonische  Axen  sind. 
Die  Subindividuen,  meist  Zwillinge  nach  dem  Gesetz,  Zwillingsaxe  eine 
rhomboedrische  Axe,  sind  in  Folge  der  Anordnung  zu  solcher  höheren 
Stufe  geeinigt,  welche  eine  rhombische  Psendosymmetrie  zeigen.  Besonders 
häufig  geht  die  Anordnung  und  Einigung  der  Subindividuen  in  drei  in 
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einer  Ebene  liegenden  und  sich  unter  120®  schneidenden  prismatischen 
Axen  vor  sich.  Bei  dem  gediegen  Kupfer  von  Friedrichssegen  sind  die 
Diagonalen  der  Oktaeder  flachen  tektonische  Axeu,  von  denen  je 
drei  sich  zu  den  drei  in  derselben  Octaederfläche  liegenden  prismatischen 
Axen  wie  die  zweierlei  Nebenaxen  im  hexagonalen  System  verhalten. 
Knop  gibt  im  regulären  System  dreierlei  Wachsthumsrichtungen,  wie  er 
die  tektonischen  Axen  nennt,  an,  welche  mit  den  drei  krystallographischeu 
Axen  zusamroenfalleu,  zu  denen  also  nun  eine  vierte  hinzutritt.  Diese 
vier  Arten  von  tektonischen  Axen  sind  zugleich  die  viererlei  Ilauptzonon- 
axen  im  regulären  System.  Die  Kry stalle  selbst  gehören  dem  Tetrakis- 
.hexaeder  oc02  an,  zn  welchen  ontergeordnet  noch  du  Octaöder  hiaintritt. 
Ihiith  Verkarsung  in  der  Biditang  einer  rhombofidrischen  Axe  entsteht 
hezagonale  Peendosymmetrie;  die  zweierlei  Kanten  der  Tetrakishexafider 
haben  gleiche  Wfaikel,  so  dass  die  FUchen  an  den  beiden  Endpnnirten 
einer  rhomboödrischen  Axe  fAr  sich  allein  ein  flaches  HezagondodekaMer 
bilden.  Ist  nnn  diese  rhomboödrische  Aze  sogleich  ZwOlingsaze,  so  kann 
das  HezagondodekaAder  durch  die  ZwOlingshildang  keine  Formverindfr- 
ning  erleiden  ond  man  kann  die  ZwilUngsbildong  nur  dann  erkennen, 
wenn  an  der  Zusammensetzungsflftche  Octaöderflftcben  auftreten.  Die 
Pseodohexagondodekafider  erliegen  durch  Verlängerung  in  der  KiMitimg 
einer  tektonischen  Axe,  also  einer  Seitenkante,  einer  zweiten  Pseudo- 
symmetrie,  nämlich  einer  rhombischen.  Die  verlängerten  Flächen  bilden 
ein  pseudorhombisches  Prisma,  auf  dessen  Flächen  die  vier  in  einer  Seiten- 
ecke zusammenstossenden  Flächen  sehief  aufgesetzt  sind  und  ein  Rhom- 
booctaedcr  darstellen.  In  ahnlicher  Weise  wie  beim  Quarz  durrli  AuHjau 
in  der  Ilauptaxe  eine  Intermittenz  zwischen  i*ri.smen-  und  Khombot  Jer- 
tluchen  .stattfindet,  wodurch  spitze  lihomboederflächen  als  Scheintiaehcn 
zur  Fr:5cheiuung  kommen,  findet  auch  hier  eine  Intermittenz  zwischen  den 
Flächen  der  pseudorhombischeu  Prismas  und  Octaeder  statt  und  es  ent- 
stehen Nadeln  mit  scheinbar  spitzer  Endigung.  Die  Prismenflaehen  zeigen 
meist  verticale  Furchen,  da  die  Anlagerung  der  Subindividuen  in  erster 
Linie  an  den  Kanten  vor  sich  geht.  Solche  Nadeln  kreuzen  sich  vielfach 
unter  120*  in  fthnlicher  Weise,  wie  bei  den  regelmässig  baumförmigen 
Yerwaohsongen. 


A.  Sadbbeck:  Weissbleierz-Zwillinge  nach  dem  Gesetz: 

Zwillingsaxe  die  Normale  einer  Fläche  TOn  ooPS.  (PoooEifDORPP 
Ann.  CLVI,  558  flf.);  Zwillings-Krystalle  nach  dem  genannten  Gesetz  wurden 
zuerst  von  N.  v.  Kokscharow  von  der  Grube  Solotuschinsk  im  Altai  be- 
schrieben.'  Später  beobachtete  A.  SruRAi  k  solche  bei  liezl)anya  und  Lead- 
hills.'  Diesen  Fundorten  fügt  nun  bADKsscK  noch  einen  weiteren  biusu: 

•  Vergl.  Jahrb.  1872,  425. 
«  Vergl.  Jahrb.  1874,  305. 
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die  Grobe  Diepenliendien  bei  Aachen.  Die  Zwillinge  kommea  hier  in 
ziemlicher  Grösse  und  Tollkonunener  Ausbildung  vor,  so  dass  Aber  das 
ZwOIingsgeseti  kek  Zweifel  obwalten  kann.    Die  Krystalle  zeigen  die 

Combination  ooP.ooPdb.Fdb.2Pdb.  Man  erhält  die  Zwillinge,  wenn  man 
ein  IndlTidnnm  parallel  der  Zwillingsebene  durchschneidet  und  die  beiden 
Hllliten  um  180>  gegen  einander  dreht,  so  dass  die  Zasaaunensetsungs- 
fliche  die  Zwillingsebene  ist  Es  entstehen  auf  diese  Weise  henftrmige 
Zwillinge;  auf  der  einen  Seite  stossen  an  der  Zwillingsgrense  Prismen- 
Fliehen  der  beiden  Individuen  unter  dem  Winkel  von  174*  susammen,  an 
der  entgegengesetsten  Seite  die  Brachypmakoide  unter  einem  spitzen 
Kinkel.  Das  an  Hemimorphie  erinnernde  Aussehen  findet  in  der  Zwillings- 
bOdung  seine  Erklirung,  indem  hier  —  wie  es  bei  Zwillingen  Oberhaupt  — 
die  Fortbfldnng  an  der  Zwillings-Grenze  am  stärksten  statt  findet,  so  dass 
dadurch  die  einspringenden  Winkel  weniger  hervortreten  und  allm&hlig 
verdeckt  werden.  Ein  ganz  analoges  Verhalten  zeigen  die  Durchwach- 
sungs-Zwillinge  des  Flussspath,  Chabasit,  Fahlerz.  Die  Tektonik  der 
Krystalle  fiudet  in  der  Bichtung  der  Brachyaxe  statt;  die  Subindividuen 
sind  Bracbydomen ,  welche  eine  reiche  Intermittens  nach  aassen  haben 
wodurch  die  Krystalle  in  der  Zone  der  Brachyaxe  gestreift  sind  und  nach 
aussen  zuweilen  bauchig  werden.  —  Die  tlieoretische  Bedeutung  dieser 
Zwillinge  liegt  darin,  dass  das  Prisma,  welchem  die  Zwillingsebene  an- 
gehört, zum  Hauptprisnia  eine  einfache  Beziehung  hat,  in  dem  je  zwei 
Flächen  beider  Prisnien  nahe  zu  rechtwinklig  zu  einander.  Deukt  mau 
sich  jtMU's  der  zwei  Prismen  mit  dem  Brachypiuakoid  combiuirt,  so  werden 
beide  nahe  zu  reguläre  Sechsecke  sein,  von  denen  das  eine  gegen  das 
andere  um  30"  gedreiit  erscheint. ' 


Oohlt:  das  Knpferers-yorkommen  in  den  Burra-Burra- 
Gruben  in  Sfidaustralien.  (Verh.  d.  naturhist.  Terehis  d.  preuss. 
Bhefailande  und  Westphalens.  32.  Jalirg.  1875)  60  S.  Diese  Erzlager- 
stitte, welche  zu  den  grössten  der  Welt  gehört,  wurde  im  J.  1846  ent- 
deckt. Die  Formation,  in  welcher  die  Ginge  auftreten,  gehören  einer 
ilteren  metamorphischen  Sedimentbildung  an.  Innerhalb  des  Grubenfeldes 
setzen  in  einer  Länge  von  etwa  300  M.  vier  Gänge  auf  die  N— S.  und 
drei  die  0— W.  streichen,  und  eine  grosse  Zahl  von  Ereuzungspnnkten 
bilden.  Die  beiden  Hauptgänge  der  ersteren  fallen  nach  0.,  die  anderen 
nach  W.  und  schneiden  den  w.  Gang  bei  etwa  -10  M.  Teufe.  Derselbe 
heisst  Tinlines-Gang,  mit  einer  Mächtigkeit  von  10—14  M.  Er  hat  als 

*  Wir  können  noch  einen  Fundort  beifugen.  Es  ist  dies  die  Grube 
Hans  Baden  bei  Badenweiler  im  Schwarzwald.  Zittlir  beobachtete 

neuerdings  von  da  Zwillings-Krystalle  der  Comb.  ooV'h  .  odPöc  .  OP  .  VjP-x;  • 

.Prxj.Pdö  nach  ocPa.  Vergleiche  das  Nähere  in:  G.  Leonhard,  die  Mi- 
ueralieu  Badens,  3.  Auü.  ä.  53.  Q.  I<. 
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Salbinder  Serpentin  nad  besteht  oben  tue  Eisenoxyden,  die  stark  mit 
koblensanren  Knpferersen  imprignirt  ^d;  mit  sondunender  Teufe 
werden  die  Eisenerze  dichter  vnd  enthalten  Nester  TonKothkupfererz, 
snweilen  In  ansehnliGhen  Massen.  Als  Gangraasse  erscheint  Quarz,  der 
—  wenn  er  weich  uihI  zerr^blich  —  Malachit  und  K iipferlasur,  in 
den  festeren  Partien  dagegen  Atakaniit,  Rothkupfererz  und  Ge- 
diegen Kupfer  bis  zu  60  M.  führt.  Der  westlichere  Hauptgang,  Aliens- 
Gang  genannt,  hat  ein  etwas  westlicheres  Streichen,  besitzt  ebenfalls  Ser- 
pentin-Salbänder und  eine  Mächtigkeit  von  10  -  13M,  Seine  Ausfüllungs- 
Masse  ist  Thonschiefer,  theils  aufgelöster,  theils  feinkörniger  Quarz,  die 
oft  wie  über  einander  gepackt  liegen  und  häufig  Rntschflächen  zeigen. 
Die  Ganginasse  enthält  in  der  oberen  Abtlieilung  Malachit  und  Kupfer- 
lasur nebst  etwas  Rothkupfererz,  zu  dem  sich  Atakaniit  gesellt,  der  bei 
60  M.  Teufe  vorherrscht,  aber  mit  Buntkupfererz  gemengt  ist.  Mit  der 
Tiefe  nehmen  Buntkupfererz  und  Kupferkie.s  zu,  so  dass  bei  210  M.  sie 
nur  noch  allein  vorkommen,  die  oxydirten  Erze  und  Atakamit,  ganz  ver- 
schwunden sincL  Die  beiden  Nebengänge  streichen  N— S.  und  fallen  mit 
40*  nach  W.,  sie  bestehen  aus  Quarz  und  Kalk  und  fahren  reichlich  Ata- 
kamit; doch  treten  auch  auf  ihnen  in  der  Tenfe  die  geschwefelten  Erze 
allein  herrschend  auf.  Bei  ihrem  Antreffen  in  den  Hauptgü;igen  hielt 
man  sie  für  das  feste  Nebengestein  und  glaubte  die  Erzf&hrung  abge- 
schnitten; nach  ihrer  Durchbrechung  zeigte  sich  jedoch,  dass  dieselbe 
auch  jenseits  mit  Bantkupfererz  und  Kupferkies  anhält.  Die  Burra-Burra» 
Gruben  geben  so  ein  schönes  Beispiel  mehrerer  Zonen,  in  denen  verschie- 
dene Kupfererze  vorkommen:  indem  die  untere  die  geschwefelten  Erze, 
die  mittlere  die  Oxjde  und  Chloride,  die  obere  die  Carbonate  entliftlf. 
Diese  Tertheilnng  gibt  einen  Fingerzeig  Air  die  Genesis  der  verschiedenen 
Kupfererze,  in  dem  die  Sulfnride  als  die  älteste  Bildung  anzusehen  sind, 
aus  deren  Umwandlung  zuerst  die  Chloride,  dann  die  Oxyde  und  endlich 
die  Carbonate  hervorgegangen  sind.  * 


*  Brkitiuvpt  hat  wohl  mit  zuerst  auf  dieses  Vorkonmien  aufmerksam 

gemacht.  Er  sa.!t  in  seiner  Paragene^is  „im  vorigen  uud  in  diesem  Jahre 
(1849)  gewann  und  gewinnt  man  auf  der  Burra-Burra  Grube  unweit  Ade- 
laide vorzüglich  Malachit  und  Ziegelerz  mit  Kupteriasur  uud  wenig  ge- 
diegen Kupfer  in  ungei:eurer  Menge  (monatlich  bis  20,000  Ctr)  und  der 
Verfolg  jenes  Bergbaues  wird  lehren,  dass  mau  in  der  Teufe 
pyritiscbc  und  glanziue  Kupfer-Miner  bekommt."  Des  Ataka- 
niit erwähnt  Sack  (über  verscliiedcne  Kuulererze  von  Adelaide;  vergl. 
Jahrb.  1862,  882);  er  bemerkt,  dass  das  Mineral  blAtterig  und  krystalli- 
sirt  vorkomme.  Aber  die  schönen  Kry  stalle  des  .\takainit  von  den 
Burra-Burra-druben  scheinen  erst  lang  na<hher  in  Deiitschhiihl  bekannt 
geworden  zu  seiu.  C.  Klüih  beschreibt  dieselben  in  uinci  üriei  liehen  Mit- 
thciluug  vom  13.  März  1869.  (Vergl.  Jahrb.  1869,  847.)  •  Es  sei  ge- 
stattet, hier  an  eine  andere  Localitiit  zu  erinnern:  an  die  Bai  von  Algo» 
don  im  Küstenlande  von  Bolivia.  Daselbst  setzen  viele  tiänge  von  Kupfer- 
erzen auf:  Kupter^'lunz,  nie  krystallisirt,  in  ansehulicheii  Kupfer- 
kies, nieist  mit  Eisenkies  gemengt;  Kupferiudig,  imiuer  mit  C^uarz  gemengt, 
femer  Atakamit,  krystallisirt  und  in  krjstallinischen  Blassen.  Die 
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A.  VON  Lasaclx  :  übor  ein  IT yalith- Verkomm  en  am  Breiten- 
berg bei  Striegau.  (Verh.  d.  uaturhist.  Vereins  d.  prouss.  Rheinlande 
11.  Westphalens.  3!.  Jahrg.  S.  226.)  Der  Hyalith  hat  auf  Basalt  aufge- 
wachsene Flechten  zum  Tbeil  überzogen.  Er  zeigt  dabei  geflosseue,  kugel- 
und  nierenförmige  Gestalten,  und  durch  die  Halbkugeln  des  Hyalith  hin- 
durch erblkkt  man  deutlich  im  Innern  die  Apotheeien  der  Flechten.  Olo- 
CKu  hat  sehon  Tor  längerer  Zeit  auf  ein  fthnlichat  Vorkommen  anfinerk- 
gam  gemacht.  Anf  Serpentin  am  Johnsberg  war  eine  wasserheUe  Hyaliih- 
Rinde  Aber  schwarzen  Lichenen  {Leeidea  porasma)  abgelagert,  die  smn 
Heil  anf  Serpentbi  anbedeckt  anftitaen.  Olockir  hebt  henror,  dass  der 
flyalith  nur  auf  diesen  schwarzen,  nie  anf  anderen  Lichenen  erschefait. 
Dies  ist  aber  am  Breitenberg  nicht  der  Fall,  wo  drei  wschiedene  Flechten 
anf  Basalt  aufwachsen  shid.  Der  Hyalith  Aberzieht  dentlich  sowohl 
die  goldgelben,  als  die  schwarzen  und  braunen  Apothecien  der  verschie« 
denen  Species.  An  irgend  einen  Einfluss  der  organischen  Thätigkeit  der 
Flechten  ist  hiebei  nicht  zu  denken,  indem  der  Hyalith  weit  häufiger  auf 
demselben  Basalt  erschefnt,  ohne  Liebenau  zu  bedecken.  Aber  jedenfalls 
ist  das  Torliegende  Beispiel  ein  Beweis  fdr  das  jugendliche  Alter  des 
HyaUth. 


A.  VON  Lasaclx:  über  Eisenglanz  von  Puy  de  Dome.  (A.  a. 
0.  S.  254.)  Gewöhnlich  ersclieint  der  sogenannte  vulkanische  P^isenglanz 
in  tafelartigen ,  ganz  dünnen  Krystallen.  Im  Domit  des  Puy  de  Dome 
finden  sich  nun  Krystalle  in  der  Combination  0R.cx;P2.R,  an  welchen 
das  Prisma  so  entwickelt  ist,  dass  ein  suulenartiger  Habitus  bedingt  wird. 
Zu  dieser  Combination  gesellen  sich  auch  manchmal  noch  die  flächen  von 
-VtH  und 


E.  Li'dwig:  über  den  Pyrosmalith.  (Mineral.  Mitth.  ges.  von 
G.  T.^^cHKKMAK,  l^lh,  4.  Heft,  S.  211  flf.)  Vor  kurzer  Zeit  erhielt  Tschkr- 
MAK  eine  Anzahl  Pyrosmalith-^tufen  aus  Nordmarken  und  stellte  nun 
LrowiG  von  diesem  seltenen  Mineral  für  eine  Analyse  zur  Verfügung. 
Das  Material  bestand  aus  ziemlich  grossen,  wohl  ausg6bSd«ton  luntago- 
salen  Prismen,  die  an  der  Oberfliehe  glinzend,  ohne  Spur  von  Witterungs- 
Froducten  waren.  Spec.  Gew.  hn  Bfittel  «  8,158.  Das  Mittel  aus  meh- 
reren Analysen  ist: 


Anderwärts  so  seltene  Mineral  ündet  sich  in  der  Algodon-Bay  in  beträchf 
lieber  Menge,  indem  es  z.  B.  nur  fttr  sich  allein,  mit  wenig  Rothkupfer> 

erz  gemengt  einen  Gang  von  2  M.  Mächtigkeit  bildet,  den  man  Ataka- 
mita  genannt  hat.  Krystalle  des  Atnkamit  von  der  Al!,'odon-IJay  scheinen 
bis  jetzt  in  den  Mineralien-Sammlungen  Deutschlands  nicht  vertreten 
zu  sein. 

N.  Jahrbaeb  für  MtaMntogU  M«.  187S.  20 
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KieielBftiire   84^66 

Siienoxydal   27,06 

Manganoxydnl   25^60 

Kalkerde   (ij62 

Magnena   0^98 

Waiier   8,81 

Chlor   4,88 


,  101,95. 

Davon  ist  abzuziehen  die  dem  Chlor  äquivalente  SauerstoflFmonge : 
1,10  bleibt  also  —  100,85.  —  Die  sorgfältige  Analyse  liefert  den  Beweis, 
dass  der  Pyrosmalith  das  Kisen  nur  in  der  Oxydulform 
enthalt 


0.  E.  ScHiöTz:  Analyse  des  Xenotira  von  Hitteroe.  (Saerskilt 
aftryk  af  Vidensk.-Selsk.  Forhandliugar).  Das  Mittel  aus  mehreren  Ana- 
lysen, deren  Gang  genau  angegeben,  ist: 

Phosphorsäure   31,88 

Yttererde   54,88 

Thonerde  u.  Cerox.  .  .   .  8,24 

Kalkerde   0,13 

Eisenoxydul   0,87 

Eisenoxyd   2,93 

Manganoxyd   0,13 

Wasser   1,56 

100,62.  . 


A.  Sadebeck:  über  einen  eigenthü  mlich  ausgebildeten  Oli- 
goklas-Krystall  von  Bodeumais  in  Bayern.  (Pooüendorff  Ann. 
CLVI,  5G1).  Sadebeck  hatte  Gelegenheit,  einen  lauchgrunen  Zwillings- 
Krystall  von  Bodenmais  zu  untersuchen,  der  als  Kreittonit  bestimmt  war 
nnd  anf  den  ersten  Blick  wie  ein  Spinell-Zwilling  aussah.  Dieser  Zwilling 
erhält  die  eigentlifimliche  dreiseitige  Gestalt  dadnrch,  dass  vom  die  Pris- 
menflielieB  und  hinten  die  Flidien  OP  nnd  ,P,öb  beider  Individuen  stark 
ausgedehnt  sind,  wodurch  hinten  die  PrismenflAchen  gana  verdringt  wer- 
den. Die  Ähnliehkeit  mit  dem  Spinetl-Zwilling  tritt  noch  besonders  durch 
den  einspringenden  Winl^el  hervor,  wekhen  die  Fliehen  der  beiden  OP 
vom  bflden,  hidem  die  OP-Flichen  eine  Ahnliche  dreiseitige  Gestalt  haben, 
wie  die  Oetaider-Flichen,  weldie  bei  dem  gewöhnlichen  OetnAder>Zwi]ling 
den  ehispringenden  Winkel  bilden.  Der  Zwilling  liefert  ein  schtaes  Bei- 
spiel daÄr,  dass  die  Natnr  inaserUch  ähnliche  Gestalten  bei  den  verschie- 
denen Krystallsystemen  darsteUen  kann. 
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A.  SUDnicB:  Aber  Zwlllingi-Streifang  beim  Titaneisen 
und  EiseagUni.  (FbwniDOitrr  Ann.  CLVI,  557.)  BAmat  hat  nadi- 
gewieaen,  *  daaa  die  eigentbAmlielMi  Streifen  befan  Riaanglam  ond  Konmd 
anf  das  Geaeti  »ZwiUingtaxe  die  Koniale  einer  Fliehe  des  Hauptrhom- 
bocden*  lorllekiafihnA  ahid.  Er  liat  nach  dfesen  Geaeti  eingeachaUete 
LameilaB  bei  den  Eisenglanzen  von  K^jomoj  bd  Bereaowak  beobachtet, 
80  wie  bei  Tjroler  Krjstallen.  Sadebkck  hat  nnn  auch  an  Krystallen  ana 
Elba  deutlich  die  eingeschalteten  Lamellen  erkannt.  Vom  Titaneisen  sagt 
BirvR,  dass  dieae  IjameUen-Structur  hier  nicht  oder  wenigstens  nicht  so 
^ttntiffA  wahrgenommen  werde.  Eine  tmgßtme  Betrachtung  der  im  Ser- 
pentin von  Snamm  eingewachsenen  Titaneisen-Erystalle  lehrt  jedoch,  dass 
diese  Krystalle  reich  an  mehr  oder  weniger  dicken  Lamellen  sind,  welche 
theils  durch  den  ganzen  Kr} stall  hindurchgehen,  theils  im  Innern  plötz- 
lich endigen  und  besonders  der  Endfläche  ein  gegittertes  Ansehen  geben, 
wenn  sie  nach  verschiedenen  Bhomboeder-Fl&cheu  eingeschaltet  sind. 


W.  C.  Bröooer  und  H.  H.  Reusch:  Vorkommen  des  Apatit  in 
Norwegen.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVII,  3).  Alle 
die  Apatit-Vorkommnisse'  sind  von  identischer  Bildung,  so  verschieden 
sich  auch  hinsichtlich   ihres  Miiicralgehaltes  die  einzelnen  Lokalitäten 
zeigen.   Nach  den  Untersuchungen  der  Verf.  sind  die  Apatit-Lagerstätten 
als  Gänge  zu  betrachten,  die  ohne  Unterschied  sowohl  in  eruptiven,  als 
geschichteten  Gesteinen  auftreten.    Und  zwar  sprechen  alle  Verhältnisse 
dafür,  dass  die  Gänge  eruptiver  Bildung.    Die  öftere  symmetrische  An- 
ordnung der  Gangmineralien,  die  einem  solchen  Ursprung  zu  widersprechen 
scheint,  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  dass  auf  den  Apatitgängeu  aus 
dem  hervorgepressteu  Magma  unter  günstigen  Bedingungen  zunächst  die 
jetzt  an  den  Seitenpartien  vorkommenden  Mineralien,  meist  Hornblende 
oder  Glimmer,  haben  aoakrystallisiren  können.  Auch  stellt  sich  daa  auf 
eruptiTeii  Gingen  ao  binfig  beobaditete  Verbiltiitts  em:  daai  die  Gang- 
niiieraUen  aa  den  Grenaflichen  gegen  daa  Nebengestein  feinktaiig,  in- 
mitten der  Ginge  aber  in  grtaseien  Kryitallen  aoagebildet  aind.  Einen 
ferneren  Anhaltapnnkt  für  die  Annahme  einer  eruptiven  Natur  der  Ginge 
bieten  die  gewundenen  und  gebogenen  KrTstalle  ▼ersehiedener  Mineralien. 
So  die  gdffinsehen  nnd  gewundenen  Glimmer-Platten,  die  gebogenen 
Batil-Krystalle;  sehr  merkwOrdig  sind  die  mehrere  Zoll  langen  gebogenen 
und  gewundenen  Apatit-Kiyatalle»  die  offienbar  rings  amher  von  einer 
homogenen  Quarzmasse  umgeben  waren.    Endlich  zerbrochene  und  von 
Apatit  wieder  verkittete  Enstatit-Krystalle,  so  wie  die  auf  den  Hornblende- 
Magnetkies-Gängen  im  Magnetkies  an  den  Salbändern  unregelm&ssig  ver- 
theilten Hornblende-Bruchstücke.   Einen  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen 
Ersgingen  bildet  der  voUatindige  Mangel  an  dem  mit  Kryatallen  aage- 

*  Jahrb.  1874,  867. 

•  Jahrb.  1876,  199. 

90* 
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liQllten  leeren  Raum,  weicher  diese  so  oft  in  zwei  symmetnsehe  H&iften 
zertheilt.  Selbst  kleinere  Dmsenr&ame  sind  auf  den  Apatit  fahrenden 
Otogen  seltene  Erscheiaungen.  Es  unterliegt  endlich  keinem  Zweifel, 
dass  die  Apatit  führenden  Gänge  in  einer  gewissen  Ikzieliung  zum  Gabbro 
stehen.  Mehrere  derselben  setzen  im  Gabbro  auf,  andere  in  dessen  un- 
mittelbaren Nähe.  Und  dies  tindet  statt,  wo  Gabbro  häufig  die  Schichten 
des  Grundgebirges  durchsetzt.  Die  Eruption  der  Apatit  führenden  Gänge 
ist  —  der  Ansicht  der  Verf.  gemäss  -  -  entweder  gleichzeitig  oder  un- 
mittelbar nach  dem  Ausbruch  der  Gabbromassen  erfolgt.  —  Die  lehrreicbe 
Abhandlung  von  liKo^iGKR  und  REUsrn  wird  von  5  Tafeln  begleitet.  Sie 
stellen  verschiedene  Apatit-Vorkommnisse  dar,  so  wie  die  mannigfachen 
Gang-Verhältnisse,  endlich  mehrere  der  beschriebenen  Kristalle. 

Fr.  Sobabft:  Aber  den  inneren  Zusammenhang  der  ?er- 
achiedenen  Krystallgestalten  des  Kalkspatbs.  Hit  6  Tat 
Frankfurt  a.  M.  4^  61  a  Wie  in  der  früheren  Arbeit  über  den  Quart  * 
80  bat  auch  in  der  Torliegenden  Scharpt  in  seiner  bekannten  eingehenden 
Wdse  versucht,  ans  der  Fortbildung  des  Kalkspaths  und  aus  den  dabei 
hervortretenden  Äusserungen  einer  Thfttigkeit,  auf  den  Bau,  auf  die  Bfl- 
dang  Folgerungen  au  sieben.  Nicht  ÜbergangsfUchen  allein  waren 
dabei  sn  beobachten,  sondern  Übeigangsg  est  alten  waren  in  ihrem 
inneren  Zusammenhang  zu  verfolgen.  —  Auch  beim  Kalkspath  sind  es 
])estimmte  Flächen,  welche  aus  der  Formlosigkeit  und  aus  stalactitischer 
Bildung  sich  zuerst  ebenen  und  glätten:  negative  Rhomboöder,  dann  +  R 
und  -f  4R.  Die  Fügung  des  Krystallbaues  prägt  sich  verschieden  aus 
auf  den  verschiedenen  Flärhen  desselben  und  zwar  bei  unvollendetem  Hau 
in  den  vortretenden  Erbebungen,  Ecken,  Furchen,  in  paralleler  Trejipen- 
bildung  und  kreuzweiscr  Gittening  Den  Erhebungen  entsprechen  Ver- 
tiefungen, mehr  oder  weniger  Ix  stinunt  gestaltete  Ilohlformen.  Gitterung 
kann  eben  so  wohl  durch  ein  ungeregeltes  Vordrängen,  wie  auch  durch 
Zurückbleiben  der  Flächenbildung,  bei  verschieden  gerichteter  Thätigkeit 
des  Krystallbaues  veranlasst  sein;  die  so  entstandenen,  parketartig  sich 
wiederholenden  Zeichnungen  sind  Mm  angeätzten  Stellen  scbr  leicht  zu 
untersclieiden.  —  Das  steilere  Khomboeder  —  2K  ist  meist  an  blumigen 
Gruppenbauten,  mit  seitlichem,  zwillingsartigem  Abzweigen  als  die  zuerst 
erkennbare  Fl&che  aufzufinden.  Die  characteristiachen  Kennzeichen  dieser 
Fliehe  sind  spiessige  oder  gerundete  Erhebungen  gegen  die  Fl&chenmitte 
gerichtet,  diese  aufblähend;  desgleichen  schmale,  nach  der  schiefen  Dia- 
gonale gerichtete  Vertiefungen  oder  Hohlrftnme  oder  solchen  entsprechend 
eine  Auszackung  der  Polkanten.  Die  Fläche  —  ViRi  die  häufigste  beim 
Kalkspath,  ist  meist  mangelhaft  gebildet;  nach  der  schiefen  Diagonale 
fast  immer  gefurcht,  ist  sie  zunächst  des  Gipfels  oft  besser  geebnet,  fUlt 
ab  in  steilere  Rhombodder,  rundet  sich  in  horisontaler  Richtung  nadi  den 

«  Yergl.  Jahrb.  1874,  190. 
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oberen  Skftlenofideni.  Die  Rundung  der  Fliehen  wie  die  der  Knnten  ist 
ein  Zeichen  mengelhnfter,  nn? ollendeter  Bfldong,  selbst  bei  durchsiehtigen, 
glftnzenden  Eryttallen.  Die  polyedrischen  Erhebungen  «nf  dem  ersten 
Prisnift  sind  dreiseitige,  in  ihrer  Gesammterstreeknng  stets  mit  dem  Ha- 
Utas  der  GesMnmtfliehe  flbereinstimmend,  die  Spitse  gegen  die  negative 
Kante  der  Bndfliflie  OB  gerichtet  Von  den  positfren  RhomboiSdem  sind 
besonders  4B  und  B  sa  beschten.  Jenes  glänzend  geebnet  seigt  bei  un- 
geregeltem Baa  die  Gitterung;  es  bildet  mancherlei  Übergänge  zn  R3.  Die 
Fliehe  R  in  Erhebungen  eine  Gitternng  auszeichnend  ist  das  Resultat  einer 
in  Terschiedenen  Richtungen  bauenden  Thätigkeit  des  KrystaUs,  kein  Typus 
desselben,  die  Stelle  der  beiden  sich  kreuzenden  Hauptsonen,  der  rhom- 
ho^rischen  und  der  skalenofidrischen.  Unter  den  positiven  steileren 
Skalenoedern  nimmt  R3  die  bedeutondsto  Stelle  ein,  währond  andere,  wie 
R5  und  R2  deutliche  Spuren  von  Überganpsflachen  an  sich  tragen.  Die 
Erhebungen  auf  diesen  Skalenoödern  sind  spiessigc  Gruppen.  Die  lungere 
positive  Polkante  ist  in  anderer  Weise  ausgebildet,  als  die  kürzere  nega- 
tive. Wie  das  erste  Prisma  ncR  als  Übergang  gefunden  wird  zwischen 
dem  "1-  und  —  R,  so  das  zweite  rx:V2  im  Zusammenhang  mit  einem  Ska- 
lenoeder  rechts  oben  und  links  unten  oder  umgekehrt.  Rundung  und 
Treppenbau  in  der  skalenoedrischen  Hauptzonenrichtung  ist  für  ocP2 
characteristisch.  Sie  herrscht  vor  bei  mangelhafter  Krystallbildung.  Scharfe 
Einschnitte,  welche  bei  der  Fortbildung  auf  R3  bemerkt  werden,  kreuzen 
auch  den  Treppenban  auf  ooP2.  —  Die  negativen  SkalenoMer,  meist  ge- 
rundet, seltener  eben  und  glinsend,  seheinen  simmtlich  Übergangsflichen 
SU  sein.  Die  Endfliche  OB  scheidet  in  ihren  Erhebungen  je  6;rei  posi- 
tire  und  drei  negatiTe  Theile  ab;  oft  macht  sich  in  der  Mitte  derselben 
ein  skalenoddrischer  Kern  bemerklicfa. 

Die  naanig&chen  Erhebungen  und  Tertieflingen  auf  den  verschiedenen 
Fliehen  des  Kalkspaths  deuten  an,  dass  derselbe  bei  Herstellung  seiner 
Gestalt  in  verschiedenen  Richtungen  thitig  ist:  in  der  rhomboCdri- 
schen,  skalenoSdrischen  und  der  horisontalenoderEndflichen- 
richtung.  Die  rhomboMrische  scheint  am  entschiedensten  vorzutreten 
in  der  Furchung  des  stumpferen  RhomboSders  und  der  oberen  Skalenog- 
der.  Dem  Bau  der  positiven  Rhomboeder,  wie  dem  der  unteren  Slcaie- 
no@der  scheint  eine  Kreusung  verschiedener  Thätigkeits-Richtongen  su 
Grunde  zu  liegen.  Eine  doppelte  spricht  sich  in  der  Gitterung  aus.  Die 
horizontale  oder  Eodflächcnrichtung  tritt  besonders  deutlich  vor  bei  seit- 
lich angewachsenen  Tafeln,  welche  nach  OR  sich  erstrecken.  Ein  un- 
geregeltes Vorherrschen  ist  in  dem  silberglänzenden  Saum,  in  der  milchi- 
gen Trübung  des  Krystallinnern  zu  erkennen.  Mit  dem  Auftreten  eines 
skalenotidrischen  Kernes  ist  stets  eine  grössere  Durchsichtigkeit  verbunden. 
Ein  bestimmteres,  deutliches  Vortreten  der  verschiedenen  Thätigkeits-Rich- 
tungen  beim  Krystallbau  ist  an  Hüllenbauten  aufgesucht  worden  und  beim 
fort  wachsen  und  Ergänzen  abgesprengter  Krystalltheile.  Bei  eingetre- 
tenen Störungen,  insbesondere  durch  fremdartige  Substanz,  welche  von 
oben  aufgefaUen  ist,  findet  das  Fortbüden  und  das  Überwachsen  dieser 
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Substani  in  verschiedener  Weise  auf  den  unteren  und  auf  den  oberen 
Fliahoi  statt;  die  Wechselwirkung  der  Th&tigkeits-Richtungen  wird  ab> 
ge&ndert,  damit  die  Gestaltung  des  Kry Stalles  selbst.  Die  Erystallhälle 
wird  meist  verschieden  von  dem  Krystallkerne  ausgebildet.  —  Bei  der 
noch  herrschenden  Ungewissheit  über  die  Anlage  des  Krystallbaues  über- 
haupt war  es  unmöglich  Bestimmteres  über  die  Ausbildung  der  Flächen, 
über  die  Verschiebung  der  Fl&chenrichtung  und  die  Herstellung  der  Kanten 
zu  ermitteln.  Es  wurde  nur  hingewiesen  auf  die  Verwandtschaft  der 
Flächen  einer  bestimmten  Zonenrichtung  in  dem  zugrundeliegenden  ähn- 
lichen Bau,  auf  das  verschiedene  Ergebniss  der  Flächenrichtung  durch 
verschiedene  Kreuzung  des  Krystalls  in  verschiedener  Stärke  und  Energie 
und  auf  das  Ausprägen  von  Kanten  bei  geregeltem  Gegeneinander-Arbeiteu 
verschiedener  Thätigkeitsrichtungen.  Weiterer  Nachweis  wurde  an  mis- 
bildeten  oder  in  Ergänzung  begriffenen  Krystalleu  von  Andreasberg,  Blei- 
berg, PHbram,  Oberstein  imd  Island  gesucht.  Weder  eine  Qrondform  des 
Kalkspaths  ist  aufgefunden  worden,  noeli  ein  bestimmter  Anfimg  und  Ane> 
gang  der  taystalUnischen  ThAtif^eit.  Wenn  aneh  Mmebes  daftkr  wa 
sprechen  scheint,  dnss  die  Gestalt  BS  mit  dem  vollendeten  Bau  des  Enlic- 
spttbs  sasammentreffs,  so  kann  dieselbe  doch  nicht  als  das  Eadxiel  dieses 
Krystallbaues  anüge&sst  werden.  Auch  nnter  den  rbomboSdrisehen  nnd 
prismatischen  Gestalten  sind  vollendete  Bildongen  in  erkennen.  Aas  be- 
stimmten Thatsachen  sind  die  verschiedensten  Überginge  gedeutet  worden, 
nicht  nor  der  Fliehen  einer  Zone  unter  sieh,  wie  R2,  RS,  B6,  ooPi,  son- 
dern auch  von  Rhombo^der  und  Skalenofider,  4R  nnd  R3,  SkalenoMer 
nnd  Prisma,  Prisma  und  Rhomboeder.  Ein  gestArter  Flächenbau  steht 
selten  vereinzelt  da,  auch  die  Nachbarfläche  zeigt  mangelhafte  Ausbildung, 
so  weit  die  Störung  reicht.  —  Jeder  Theü  eines  Krystalls  wirkt  als  ein 
Ganses  für  sich,  doch  nur  wenn  er  vom  Gesammt-Individunm  losgetrennt 
worden;  sonst  bewirkt  die  Selbstthätigkeit  des  Krystalls  von  innen  heraus 
eine  der  Anlage  seines  Baues  entsprechende  Fortbildung  sämmtlicher 
Theile.  Die  Zusammensetzung  der  nährenden  Flüssigkeit  ist  gewiss  von 
grossem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Flächen  wie  des  Krystalls  über- 
haupt; sie  ist  aber  keineswegs  die  alleinige  ünache  seiner  Ausbildung. 


TL  Geologie. 

C.  DoiLTm  nnd  B.  Homuiis:  chemische  genetisehe  Betraeh- 
tnngen  Aber  Dolomit  mit  besonderer  BerAcksiehtigung  der 
Dolomit-Torkommnisse  Sfldosttirols.  (Jahrb.  d.  geol.  Reiohs- 
aastalt,  XXY,  3.)  Die  vorliegende  Arbeit  aerftUt  in  ftnf  Absdmitte. 
I.  Literatnr-Übersicht  Diese  recht  voUstindige,  ehronelogisch  geord- 
nete Liste  der  widitigsten  PnbUcationen  aeigt,  wie  viele  nnd  snm  Thell 
bedeutende  Forsehsr  sidi  mit  dem  Dolomit  beschiftigt  haben.  II.  Wesen 
des  Dolomites  in  petrographiseher  nnd  chemischer  Besiehmg.  Dia 
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Verfasser  unterscheiden:  1.  Normaklolomit;  2.  zwischen  Dolomit  und  do- 
lomitischem  Kalkstein  stehende  Gesteine;  3.  Doloinitischer  Kalkstein.  — 
III.  KQnstliche  Dolomit-Bildung  and  Hypothesen  Ober  die  6e- 
neua  JkHon^fm.  Dies  viel  bearbeitete  Gkpitel  wird  tob  dea  Yer* 
foeeern  emgebmid  beepreehen,  die  imumigfiMheD,  nim  Theü  imglücklieben 
Theorien  der  ▼encfaiedearten  Foreeher  angefUirt.  Im  Allgemeinen  leeeen 
eieli  die  ttbMelieii  Hypothesen  Aber  Dolomit-Bildiing  in  iwei  Orappen 
bringen,  deren  erite  lieh  auf  eine  direete  Dolomit-Bildiing  besieht, 
«thrend  jene  der  iweiten  Gruppe  eine  metaniorphisehe  Dolomit- 
Bild  an  g  ans  lEohlensanrem  Kalk  an  beweisen  snehi  IV.  Chemisehe 
Untersnehnngen  «her  Kalke  nnd  Dolomite  SOdesfetinds.  Dolomit  tritt 
bekanntlich  in  diesem  Gebiete  zun&chst  im  oberen  Mnschelkalk  auf,  so- 
dann in  grösserer  Mächtigkeit  in  den  Wengener  und  Cassianer  Schichten, 
er  bildet  in  letzteren  die  einstigen  Korallenriffe  des  Schiern ,  Langkofel 
o.  a. ;  einaelne  dieser  Riffe  sind  aber  im  geringeren  Grad  doloroitisch,  als 
die  flbrigen.  Während  dieser  Umstand  ein  zu  lösendes  Räthsel  bietet, 
pr'M  er  aber  auch  einen  Schlüssel  zur  Erklärung  der  Dolomit-Bildung, 
oder  wenigstons  ein  Mittel  um  die  Unrichtigkeit  mancher  Theorien  zu  er- 
proben. Die  eben  genannten  Gesteine  (Mendoladolomit,  Schlerndoloniit  u.  s.  w.) 
wurden  von  C.  Doflter  zahlreichen,  sorgfältigen  Analysen  unterworfen, 
theils  im  Laboratorium  zu  Heidelberg,  theils  in  dem  zu  Wien  unter  Lrn- 
wir.  ausgeführt.  V.  Genesis  des  Dolomites  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Sttdosttirol.  Dieser  Abschnitt  ist  unstreitig  der  wichtigste  der 
ganzen  Abhandlung  und  wird  von  den  Verfassern  mit  Recht  auch  mit 
besonderer  Aufmerksamkeit  behandelt.  Auf  ihre  petrographisch-chemi- 
schen  Studien  sowie  anf  geognostische  Untersuchungen  gestätzt,  besprechen 
die  Verf.  die  verschiedenen  Ansichten  ftber  die  DotomÜ-BIldung.  Es  hat 
an  soldien  —  seit  L.  t.  Bücb  seine  kflhne  Theorie  anfttellte  —  nicht  ge- 
fehlt. Unter  den  fielen  sd  hier  nor  swei  der  neneren  gedacht;  der  ton 
Bionnom  nnd  Ton  Sonman.  Die  Verf.  riamen  ein,  dass  dieselbeii, 
wenn  aoeh  der  Haaptsache  naeh  nicht  nniiehtig,  die  Bildung  der  Tiroler 
Dolomite  nicht  genflgend  erklären.  Einen  Haoptonhaltapnnkt  bietet  die 
nngieiehe  Yerbreitnng  der  drei  (oben  angeführten)  Gesteins-Tjpen.  Wah- 
rend ächte  Normsl-Dolondte  in  geringeren  Hassen  aoftieten,  sind  dolomi- 
tische  Kalksteine  ungleich  häufiger,  namentlich  in  grossen  Massen.  Die 
Entstehung  der  letzteren,  welche  wie  die  Kalksteine  überhaupt  durch 
marine  Organismen  abgelagert,  bietet  keine  Schwierigkeit.  Die  Bildung 
der  in  grösserer  Mächtigkeit  auftretenden  Massen  von  Normaldolomit  in 
Südosttirol  ist  wohl  enge  mit  der  Entstehung  jener  daselbst  verbreiteten 
Gesteine  verknüpft,  deren  Zusammensetzimg  sich  jener  des  Normaldolo- 
mits  nähert.  Bei  der  Mächtigkeit  und  der  Entwickelung  derartiger  Ge- 
steine muss  man  einen  Zusammenhang  mit  den  geologischen  Verhältnissen 
der  Gegend  voraussetzen.  Die  zahlreichen  bilicatgc steine  derselben  mussten 
bei  ihrer  Zersetzuug  eine  reiche  Quelle  von  Magnesiasalzen  werden.  Das 
damalige  Triasmeer  hatte  keinen  Mangel  an  Zufulir  magnesiahaltiger 
Flüsse.   Die  in  das  Triasmeer  gelangenden  Maguesiasalze  —  vor  allem 
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GhlomiAgiiesiam  —  bfldeten  dnrefa  ümsatz  mit  dem  dnnh  orguiiBclie 
Thitigkett  erieugten  Kalkstein,  denen  lifiherer  Geluüt  an  Blagiieiiacar* 
bonaty  abgesehen  daTon,  dass  woU  sehen  der  Oelialt  der  doroh  die  Orga- 
nismen —  vorwaltend  BÜF  baoende  KofmUen  —  erwagten  Secretkmen 
an  kshlenaaDrer  Magnesia  ein  relativ  hoher  war.  Schon  der  Umstand, 
dass  der  mächtige  Complex  des  Dachsteinkalkes  vorwaltend  aus  reinerem 
Kalk  und  dolomitischem  Kalk  bestd^  swingt  an  der  Annahme,  dass  die 
Umwandelung  des  Kalkes  der  Wengener  und  Cassianer  Schichten  zu  Do- 
lomit vor  der  Ablagerung  des  Dachsteinkalkes  erfolgt  sein  müsse,  da  sonst 
wohl  auch  der  letztere  umgewandelt  sein  würde.  Bei  Berücksichtigung 
aller  Verhältnisse  scheint  es  —  da  eine  directc  Ablagerung  von  Dolomit, 
wie  sie  von  Vielen  angenommen  wurde,  nicht  wahrscheinlich  und  oben  so 
kein  hoher  Gehalt  von  Magnesiacarbonat  in  den  unmittelbaren  Secretioneu 
der  Organismen  vorauszusetzen  —  dass  die  Umwandlung  des  Magnesia  bal- 
tigen Kalksteines  in  Dolomit  in  keiner  sehr  fernen  Zeit  von  dem  Absatz 
des  Sedimentes  selbst  statt  fand;  dass  viele  Gründe  dafür  sprechen,  dass 
in  einem  zeitlich  nicht  weit  verschiedenen  Vorgang  die  f>klärung  der 
Dolomitisation  zu  suchen,  und  dass  die  Annahme:  es  habe  die  Dolomiti- 
satiou  bereits  während  des  Aufbaues  dieser  Gebilde  sich  ereignet  durchaus 
nicht  den  topographisch-geologischen  Thatsachen  widerstreitet  —  Als  Re> 
saHate  der  Betraehtnngen  von  C.  DoiutB  nnd  B.  Honxis  sind  denmaeh 
folgende  Sitae  'sn  betraehten :  1.  Zahlreiche  und  nichtige,  schwaeh  dolo> 
mitische  Kalkmassen  smd  unmittelbar  durch  die  Thitigkeit  der 
Organismen  im  Heere  abgelagert  worden.  2.  Einaelne  klehiere  Ver^ 
kommen  von  Normaldolomit  worden  durch  spitere  M etamorphosei 
durch  Einfflhrung  von  kohlensaurer  Magnesia  gebildet  8.  Der 
grflsste  Theil  der  an  Magnesia  mehr  oder  weniger  reieben  Dolomite  wurde 
aus  den  kalkigen  Seeretionen  der  Meereaorgaaismen  durch  Einwirkung 
der  im  Meerwasser  enthaltenen  Magnesiasalae  (vorwaltend  woU 
Chlornatritim)  während  und  kurz  nach  der  Ablagerung  gebildet.  Spätere 
lokale  Differensirong  im  Magnesiagehalt  wurde  durch  Circulations- Wasser 
bewirkt,  welches  stellenweise  Auslaugung  und  Concentration 
herbeiführte.  — 


Zeitschrift  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen- 
vereins. In  zwanglos  erscheinenden  Heften.  Redig.  von  Karl  Haus- 
HOFER.    Jahrg.  1875.  Bd.  V.  Heft  1-3.   Bd.  VI.  Heft  1.    München  8". 

Die  ersten  vier  Bände  dieses  sehr  zeitgeraässen  Unternehmens  führen 
den  Titel  .,Zeitschrift  des  Deutschen  Alpenvereins" :  Seit  dem  1.  Jan.  1874 
als  die  Centralleitung  nach  Frankfurt  a.  M.  überging,  trat  der  österrei- 
chische Alpenverein  hinzu  und  nahm  somit  der  Verein  den  neuen  Namen 
an.  Zugleich  begann  ein  neues  Unternehmen :  die  Heraasgabe  von  Special- 
karten 1 :  60,000,  insbesondere  von  seither  wenig  bekannten  Hochgebirgs- 
Gegenden.  Die  vorliegende  Zeitschrift  entspricht  den  verschiedenslen  An- 
forderungen in  hohem  Qrade,  sowohl  was  Inhalt,  als  was  Ausstattung 
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betrifft.  Wir  finden  hier:  Aufsätze  namhafter  Gelehrten  und  Forscher 
Über  einzelne  Gebirgsgruppen  (wie  z.  B.  Zillerthaler,  Adamello,  Stobaier 
Gruppe),  Aber  Besteigung  hoher  Berge,  aber  Oletacher  und  flu«  Phäno- 
mene; daneben  kflnere  Beieeberlebte  mid  naacherlei  Mitdieilniigeii.  Nicht 
wenig  erhöhen  den  Werth  des  Werkel  cBe  vielen  Knnitbeflagen  in  treff* 
Udler  Ansflihning,  wie  s.  B.  die  Karte  der  Dolomitalpen,  die  Karte  der 
centralen  Oetsthaler  Gruppe,  die  Spedalkarte  der  Oitalpen.  —  Mit  dem 
VI.  Bande  hat  nnn  die  Zeiteehrift  eine  weientBche  Neoernng  nnd  Ver 
benening  er£üiren:  ee  ist  die  Abtrennung  der  wisienadiafUidien  Anftitse 
von  den  rem  tonristisehen.  Unter  ersteren  begegnen  wir  manelie  anch  in 
das  Gebiet  der  Geologie  fallenden  Arbeiten,  wieFvone,  Gegend 
▼on  Meran;  PtiTs,  geologische  Geschichte  der  Alpen;  Hobrnbs,  Tiroler 
Kalkalpen  a.  a.  Von  Knnstbeilagen  ist  besonders  die  geologische  Karte 
der  Umgebungen  von  Meran  von  Fccrs  zu  erw&hnen,  die  sicherlich  den 
vielen  Besuchern  jenes  Ortes  erwünscht  sein  wird.  Wir  können  dem  Alpen* 
Terein  zn  seiner  bisherigen  Thätigkeit,  zu  seinen  vielseitigen  liCistungen 
nur  Glück  wfmsrhen.  Dass  sie  eine  crfolgreiclio  davon  zeugt,  dass  der 
Verein  gegenwärtig  52  bectionen  mit  öOüO  Mitgliedern  sählt 


C.  Doelter:  die  Vulkangruppe  der  Pontinischen  Inseln. 
(Sep.-Abdr.  a.  d.  XXXVI  Bd.  d.  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenschaf- 
ten.) Wien  4".  46  S.  Mit  einer  geolog.  Karte  und  5  Profiltafeln.  Der 
Verf.  hat  bereits  *  eine  Ankündigunsr  seiner  Arbeit  gegeben.  Dieselbe 
liegt  nun  vollendet  vor  uns  und  entspricht  den  gehegten  Erwartungen. 
Nach  einer  Einleitung  und  geographischen  Skizze  der  pontinischen  Inseln 
wendet  sich  Doelter  zu  der  Detailbe.schreibung,  sowohl  des  geologischen 
Baues  der  Eilande  als  aucli  von  deren  Gesteinen,  welch  letztere  von  ver- 
schiedenen Analysen  begleitet  wird.  Indem  wir  wegen  der  allgemeinen, 
geologischen  nnd  petrographischen  Verhältnisse  auf  das  frühere  Referat 
▼erweisen,  seien  hier  nur  noch  die  Hauptresultate  znsanunengefasst.  Die 
Inseln  Ponsa  nnd  Pafanarola  sind  die  Übenrette  strahlenftrmig  gebauter 
Yolkane,  wdehe  wAhrend  der  jüngeren  TertÜr>Zeit  thfttig  waren  und  Pro- 
daete  zn  Tag  üBrderten,  die  mit  jener  der  Enganeen,  Liparen  nnd  der  nn- 
gariscben  Tulkanischen  Gebirge  viel  Ähnlichkeit  xeigen.  Das  Torieommen 
eines  Staekes  ilterer  Gebirge  auf  Zannone,  so  wie  das  Üterer  Emptiv- 
gesteine  in  den  TniTen  von  Yentotene  bestätigen  die  Ansicht  des  unter- 
seeischen Zusammenhanges  der  Alteren  Gebirge  Calabriens  mit  den  Alpen 
bei  Genua. 


BoTD  Dawriks:  die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europas. 
Aus  dem  Englischen  abertragen  too  J.  W.  Spsrobl.  Mit  fiurbigem  Titel- 

*  Vorläufige  Mittheilung  über  den  geologischen  Bau  der  pontinischen 
Insehi;  Jahrb.  1875,  S.  543  und  544. 
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blatt  ond  ld9  Holstehnitteii.  Leipsig  8*.  860  8.  SeH  Bvcklamd  lein  be* 
rflhmtes  Werk  „BeUqidae  DflnvianM'*  aehrieb  (1828)  ist  kein  Yersiicb 
gemaoht  werden,  die  allentbelben  in  Europa  sa  Tege  georderten  Thafe- 
aadien  auaounen  m  fiuaen.  In  vorliegender  Schrift  bat  nun  der  Yer- 
Huier  dieOeschiebte  der  HOblenforaebnng  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntnisse  fortgefahrt  und  in  aber- 
sichtlich er  Weise  dargestellt.  Der  Name  des  Verfassers  ist  den 
Lesern  des  Jahrbuches  längst  yortheilhaft  bekannt*,  and  wir  können  nmr 
beistimmen,  wenn  Fraas  im  Vorwort  sagt:  wir  haben  uns  stets  gefreut 
über  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben  in  Bawkins  Schriften,  über  die 
Klarheit  in  der  Darlegung  seiner  Ansichten.  Wo  Andere  so  gern  von 
ihrer  Phantasie  hingerissen  werden,  verläset  Boyd  Dawkins  den  Boden 
der  Thatsachen  nie  und  geht  nie  anders  als  sicher  auftretend  mit  Ruhe 
und  Gründlichkeit  zu  Werke.  So  aucli  in  seiner  vorliegenden  Schrift;  so 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Bedeutung  der  Höhlenfor- 
schung für  Ethnologie,  Archäologie  und  Geographie,  wo  Dawkins  die  Natur- 
geschichte der  Höhlen,  ihre  Bildung  und  Beziehungen  zu  Riesentöpfen, 
Kesseln  und  Schluchten  bespricht.  Er  zeigt,  dass  sie  nicht  das  Resultat 
unterirdischer  Störungen  —  wie  manche  abentheuerliche  Anschauungen  so 
gern  annehmen  —  vielmehr  der  mechanischen  Wirkung  des  Regenwassers 
und  der  chemischen  Wirkung  der  Kohlensäure,  die  beide  von  oben  her 
eindringen.  —  Das  Stndfnm  aber  der  in  den  Hfihlen  enthaltenen  Thiers 
Reste  bat  stt  der  Erkenntniss  geführt :  dass  Klima  nnd  Geographie  Eu- 
ropas froher  gaas  anders  waren,  denn  jetst  Es  hat  aber  femer  die  be- 
dentongsToUe  Entdeckung  menschlicher  Überreste  in  Yergesellschaftong 
mit  ansgestorbenen  Thieren  in  Hdhien  nnd  Flnssansehwemmnng  eine  ge- 
waltige Umwilsnng  der  früheren  Ansichten  bervorgemfen.  Die  Untere 
sncbnng  aller  der  menschlichen  Überbleiboel  so  wie  der  maanigfrehen 
Kunstwerke  bat  unsore  Kenntnisse  von  der  Gesebiehte  des  Mensdien  in 
Europa  wesentlieb  erweitert.  Wir  Ünden  eine  von  Jagd  nnd  Fischfang 
lebende  Race  von  Höhlenbewohnern  in  der  pleistocänen  Zeit  bt  Fkaakreich, 
Belgien,  Deutschland  und  England,  wahrscheinlich  gleicher  Herknnfl,  wie 
die  hisktmoe  einen  Theil  einer  Fauna  bildend,  in  der  nördliche  und  süd- 
liche, ansgestorbene  und  noch  lebende  Arten  in  eigenthQmlicher  Weise 
mit  einander  vermischt  sind.  In  der  neolithischen  Zeit  lebten  in  den  Höh- 
len, die  auch  als  Grabstätten  dienten,  Iberer  und  Basken,  die  noch  heute 
in  den  kleinen,  dunkelhaarigen  Menschen  Westeuropas  vertreten  sind. 
In  der  Broncuzeit  wurden  nur  selten  Höhlen  benutzt.  Betreten  wir  da- 
gegen das  Gebiet  der  Geschichte,  so  sehen  wir  wie  die  Höhlen  in  England 
nach  dem  Sturze  des  römischen  Reiches  den  vor  ihren  Feinden  flie- 
henden Britisrh-Wallisern  Schutz  gewährten  und  so  Licht  auf  die  wenigen 
Urkunden  über  jene  dunkle  Zeit  werfen.  Bei  Behandlung  aller  der  Fragen 
kommen  Probleme  zur  Sprache,  die  für  den  Naturforscher,  Ethnologen 
und  Historiker  von  gleichem  Interesse.  —  Durch  die  gelungene  Über- 


*  Yergl.  s.  B.  die  Hytoen-Uöhle  sn  Wooksy,  Jahrb.  1862,  766, 
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traguDg  Ton  Spenoil  ist  das  wichtige  Werk  fon  Botd  Dawkins  den 
deutschen  Kreisen  n&her  gerAekl  worden.  BeiODderer  Dank  gebohrt  der 
YerlaglhMKlIong  wegen  ihrer  wflrdigen  Austtttong. 


Ehrst  Kaulowikt:  Rother  Gneise  and  Kalkstein  im  Wilischp 
thal  im  Erzgebirge.  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  OesetlsclL  1876^ 
628  E)  Das  Ealklager  von  Griesbach  ist  dnreh  seine  ejgenthnmlichen 
OontactpVerhiUnisse  mit  typischem  rotkem  Gnelss  bemerkensverth.  Der 
Kalk  ist  fiut  reiner  kohlensaurer  Kalk;  der  Rest  sfaid  Silicate  nnd  swar 
wie  sich  aus  mikroskopischer  und  chemischer  Untersuchung  ergibt,  Quars 
und  lichter  Gliomier.  Die  Masse  des  Kalksteins  wird  unterbrochen  durch 
Einlagerungen  von  Silicatgesteinen ;  diese,  zum  Theil  mikrokrystallinisch, 
sind  sämmtlich  trotz  eines  verschiedenen  Äussern  nur  Abänderungen  des 
Gneiss-Glimmerschiefers,  der  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Kalklagers 
auftritt.  Nach  einer  mikroskopischen  Untersuchung  sind  die  Gemengtheile 
der  Einlagerungen  Quarz,  Muscovit  (mehr  dem  des  Gneiss-Glimmerschiefers 
ähnlich  als  dem  des  rothen  Gneiss)  Salit,  Chlorit,  Graphit,  Pyrit.  Diese 
Mineralien  sind  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  zu  glimmerschiefer- 
ähnlichen Gesteinen  aggregirt,  aber  alle  enthalten  auch  Körner  von  Kalk- 
spath,  als  Gemengtheil,  der  mit  dem  Quarz  und  Glimmer  zu  gleicher  Zeit 
in  die  Zusammensetzung  der  Einlagerungen  eintrat.  Bemerkenswerth 
sind  nun  die  Yerbandverhältuissc  dieser  Zwischenlager  mit  dem  Kalkstein. 
Fast  überall  findet  man  nämlich ,  dass  diese  beiden  Gesteine  ohne  allen 
Übergang  mit  scharfen  Grensen  aneinander  stossen :  weder  das  bewaiheCe 
Auge,  noch  die  prüfende  Stahlnadel  Termag  dne  allmllige  Mischung  zu 
beobachten.  Überdies  büden  diese  qaarsreicfaen  Gestehie  nicht  etwa  regel- 
mftsslge,  Ton  ebenenr  Fliehen  begrenite  Einlagerungen,  sondern  sie  treten 
meist  in  Form  von  TerhiltoissmAssig  knnen  Lfaisen  aof ,  sie  shid  keil- 
f&rmig  nnd  aackig  mit  dem  Kalksteine  mbonden,  ja  man  kann  biswtilen 
auf  einer  Braehflftche  BruchstOcke  von  diesen  grünlich  grauen  Gestemen 
hn  sehneeweissen  Kalke  sn  sehen  glauben.  Dennoch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  der  Kalkstein  nnd  dieses  glimmerschieferartige  Gestein  dem- 
selben Bfldongsacte  ihr  Entstehen  verdanken.  Wie  die  Verbindung  zwi- 
schen Kalk  und  Einlagerungen  meist  nur  dadurch  sich  olfenbart,  dass  der 
Kalkstein  Quarz  und  Glimmer,  das  Gestein  der  Einlagerongen  Kalkspath 
enthält,  so  zeigt  auch  die  Nachbarschaft  des  Contactes  zwischen  Kalk- 
stein und  rothem  Gneiss  dasselbe  Verhältniss.  Im  Kalkstein  selbst  treten 
nun  die  Gemengtheile  des  rothen  Gneisses  auf,  entweder  allein  oder  in 
der  Nachbarschaft.  Die  Muscovite  erreichen  oft  bedeutende  Grosse.  Sie 
gleichen  den  grossen  Glimmerblättern  im  rothen  Gneiss  der  Weiss-Lcithe. 
Neben  dem  Glimmer  stecken  feinkörnige  Gemenge  von  Quarz  und  ficisch- 
rothem  Orthoklas  im  Kalk.  —  Diese  doppelte  Verbindung  von  Kalk  und 
rothem  Gneiss  durch  gegenseitige  Aufnahme  ihrer  unwesentlichen  Ge- 
mengtheile lässt  keine  andere  Deutung  zu:  als  dass  beide  Gesteine 
relativ  gieichalterig  sind.    Und  zwar  gelangt  man  zu  der  Über* 
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magaag,  dass  bd  dem  Kalklager  von  Griesbach  der  rotfae  Gneisi  keines- 
wegs di^enige  UnaMiiiigigkeit  von  seinem  Nebengestein  idgt,  die  nöthig 
wflre,  am  denselben  als  ein  ernptiTes  Gestein  auffassen  sa 
können. 


A.  £.  TdRifKBOHM :  Geognostische  Beschreibung  des  Grubcn- 
districtes  von  Persberg.  (Sveriges  Geol.  Unders.  1875,  4^  21  S.  Mit 
einer  pcol.  Karte).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  das  Resultat  einer  in 
den  Sommern  1871  und  72  gemachten  geognostischen  üntersncliiing  des 
wegen  seiner  reichen  und  guten  Eisenerze  rühmlichst  bekannten  Gruben- 
districts.  Die  hauptsächlichsten  der  dabei  gewonnenen  Ergebnisse  fasst 
der  Verf.  folgendermassen  zusammen:  Die  Erze  von  Persberg  gehören  in 
geologischer  Hinsicht  zum  unteren  Theil  der  Kuritetage,  welche  die  obere 
Abtheilung  der  Urformation  ausmacht: 

jene  Erze,  sÄmmtlich  Magneteisenerze,  treten  in  Form  lenticularer 
Massen  auf.  Diese  Massen  sind  nicht  unmittelbar  im  Eurit  eingelagert, 
sondern  werden  von  besonderen  Lagerarten  umschlossen; 

diese  Lagerarten  (Pyroxen,  Ampbibol  and  Granat)  sind  bedeutend 
batiieberer  Znsuunenseksmig  als  der  umgebende  Eurit,  zu  welchem  sie 
sich  jedoch  vollst&ndig  wie  Zwisehenlagen  verhalten; 

neben  den  finmassen  kommen  auch  in  jenen  Lagerarten  Kalkstefai- 
einlagemngen  Tor; 

in  Folge  dniehgreifisnder  StAningen  des  Gebhrgsbanes  haben  die  En- 
ftlirendett  Schichten  im  Ansgehenden  meistens  eme  seigere  Stellnng;  sie 
sitaen  jedoch  nicht  nnbegienit  nach  der  Tiefe  an  fort,  sondern  bilden  im 
AUgemeinen  Teraerrte  Mnlden,  deren  tiefere  Theile  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  noch  nnentdeckte  Enmassen  herbergon.  (T.) 


A.  Sjöannr:  Ober  den  Znsammenhang  swisehen  der  Art 

des  Vorkommens  der  schwedischen  Erze  und  das  relative 
Alter  ihres  Nebengesteins.  (Geol.  Fören^s  i  Stockholm  förhandL 
1874.  No.  15.)  —  Der  Verf.  verweist  inerst  auf  eine  frühere  Abhandlung^ 
worin  er  schon  1860  die  Aaf^^ht  anqges^ochen,  das«  die  schwedischen 
Erze,  mit  einigen  wenigen  Aasnahmen,  als  Lager  oder  Lagerstdcke  zn 
betrachten  und  also  als  mit  dem  Nebengestein  gleichzeitig  entstanden 
wären,  eine  Ansicht,  die  damals  wenig  Zustimmung  fand,  jetzt  aber  wohl 
ziemlich  allgemein  als  die  einzig  richtige  angesehen  werden  wird.  Dann 
gibt  der  Verf  eine  kurze  Charakteristik  der  wichtigsten  Eisenerze,  von 
denen  er  nach  den  Mineralien,  mit  welclien  das  Erz  vergesellschaftet  ist, 
drei  Haupttypen  aufstellt,  nämlich:  1.  Quarz-  und  Fei dspath -füh- 
rende Erze;  2.  Pyrox  en-  und  A  m pliib ol  -  füh  r en d e  Erze;  3.  Man- 
gan- und  Kai  k- führen  de  Erze.  Diese  Eintheilung  ist  jedoch  nicht 
lediglich  eine  mineralogische,  sondern  sie  hat  in  gewisser  Hinsicht  audi 
eine  geologische  Bedeutung,  indem  im  Grossen  und  Garnen  eine  bestimmte 
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Altersfolge  anter  diesen  Tenehiedenen  Erztypen  zu  exiBtiren  scheint.  Ge- 
stützt auf  den  von  Törnbbohm  gemachten  Versuch ,  die  schwedische  Ur- 
formation  auf  Grund  ihm  LegerangSTerbältnisse  zu  gliedern,  ist  der  Verf. 
■/.u  der  Ansicht  gekommen,  dass  die  ältesten  der  Reihenfolge  nach  sind: 
die  Quarz-führenden  Erze.  Sie  sind  bahl  Glanzeisenerze ,  bald  Magnet- 
eisenerze, und  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  durch  ihre  deutliche,  mit- 
unter schön  bandartige  Schiclitunj?  aus,  sowie  durch  ihre  enge  Verwach- 
sung mit  dem  Nebengestein,  Gneiss  oder  rothem  Eurit,  in  dem  sie  nicht 
selten  ohne  scharfe  Grenze  veräiesscn.  Beispiele  dieser  Gruppe  sind  Gräs- 
berg und  Gröngesberg  in  Dalekarlien,  Geleivara  in  Lappland  u.  a.  In 
einer  etwas  jüngeren  Stufe,  in  der  eigentlichen  Euritetage,  sind  die 
Pyroxen-  Amphibol-führenden  Erze  zu  Hause.  Diese  sind  sämratlich 
Magneteisenerze  und  werden  von  einer  besonderen  Lagerart,  Pyroxen  oder 
Amphibol,  mit  oder  ohne  Beimengung  von  Granat,  begleitet  und  von  dem 
Nebengestein  getrennt.  Deotllehe  Sdiielitung  ist  in  diesen  Brsen  siem- 
lieh  selten;  meistens  liegen  sie  als  lentieolare  Massen  in  den  Ligerart 
eingebettet  Als  Typus  dieser  Erze  können  diijenigen  von  Persberg  in 
Wermland  betrachtet  werden.  Die  Erse  des  dritten  nnd  Jüngsten  Typa», 
die  Mangan-  nnd  Kalk-schflssigen  Erse  shid  mit  Kalkstein  ond  Hilleflinto 
▼ergesellschaft  nnd  mit  diesen,  namentlich  mit  dem  Kalkstein  oft  sehr 
eng  Terwachsen.  IKe  meisten  sind  Magneteisenerse,  einige  Olanseisenene 
Icommen  doch  auch  unter  ihnen  vor.  Als  Beispide  kflnnen  Daanemora 
in  Upland  und  Langban  in  Wermland  an%eftthrt  werden.  Die  verschie* 
denen  Erztypen  mögen  also,  im  Grossen  genommen,  als  für  verschiedene 
Abtheilungen  der  Urformation  charakteristisch  betrachtet  werden  nnd  die 
Erze  können  demnach  gewissermassen  als  Leitschichten  dienen,  wenn  man 
sich  in  dem  wirren  Bau  des  Urgebirges  Orientiren  will.  (T.) 


Dr.  Herm.  Mietzsch:  Geologie  der  Kohlenlager.  Leipzig,  1875. 
8*.  292  S.  25  Holzschnitte.  —  Mit  klarem  Verständniss  und  rationeller 
Naturanschauung  hat  der  Verfasser  versucht,  alle  diejenigen  Tbatsacben, 
welche  sich  bezüglich  der  Kohlenlager  als  Resultate  der  geologischen 
Forschung  bis  jetzt  ergeben  haben,  zu  einem  möglichst  gedrängten,  ein- 
heitlichen Bilde  zusammen  zu  fassen.  Bei  der  in  der  ganzen  Darstellung 
sieh  aussprechenden  Liebe  fQr  diesen  reichhaltigen  Stoff  und  dem  grossen 
m  dessen  Sichtung  Terwendeten  Fleisse  ist  dies  aoeh  YoDkemmen  gebogen 
nnd  seine  Schrift,  welche  snnächst  snr  Einftlhmng  in  das  Studium  der 
Geologie  der  Kohlenlager  fiberhaopt  dienen  soll,  wird  nicht  nur  dem  tbi- 
tigen  Verfasser  selbst,  sondern  auch  vielen  Anderen  als  sichere  Basis  filr 
weitere  spedellere  Forschungen  in  diesem  Oebiete  werthroll  bleiben  kOnnen. 
Die  Terschiedenen  Abschnitte  der  Geologie  der  Kohlenlager  Yerbrelten 
sich  Aber: 

1.  Gestalt  nnd  GrSsse  der  KoUenflOtae,  2.  Zusammensetsnng  des  Flflts- 
kArpers,  3.  begleitende  Mineralien,  4.  Anzahl  und  gegenseitige  Lagemngs- 
verhiltnisse  -der  Kohlenflfltse  eines  Schichtensystems,  6.  die  petrographi- 
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sehe  Be8chaffenlieit  Kohlen-fülirender  Schichten,  (i.  die  Störungen  in  der 
Beschaffenheit  und  Lagernng  Kohlen-führender  Schichten  und  ihre  Be- 
deckung mit  jüngeren  Gebirgsgliedern,  7.  Entstehung  der  Kohle,  8.  die 
Bildung  der  Kohlen  in  den  verschiedenen  geologischen  Zeitalfiern. 

Zahlreiche  Quellenwerke,  welebe  der  VeifMser  benoUt  hftt,  sind 
ftbenll  gewieaenhaft  und  ehrlich  beieichiiet  wofdea. 


Eduard  Süms:  die  Erdbeben  des  sfldliehen  Italien.  (Abh. 
d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  hi  Wien.)  Wien,  1874.  4«.  82  S.  8  Tal  —  Nach  einer 
Charakteristik  des  geologischen  Bans  Calabriens  und  des  zunächst  liegen- 
den Theiles  der  Insel  SieSien,  mit  dem  Peloritanischen  Gebirge,  dem  Aspro- 
monte^  den  Vaticanischen  Bergen  und  der  alt  berühmten  Sila,  sucht  Prof. 
SüBSS,  die  Lage  der  Stosspunkte  und  die  Richtung  der  Stösse  bei  den 
Torschiedenen  Erdbeben  des  südlichen  Italiens  nach  reichen,  ihm  vorlie- 
genden Materialien  festzustellen.  Die  angeführten  Thatsachen  lassen 
dreierlei  Erderschatterongen  in  Sicilien  und  Calabrien  unterscheiden, 
und  zwar: 

a.  solche,  die  ihr  Centrum  in  einem  Vulkane  haben,  hauptsächlich  den 
Fuss  des  Berges  erschüttern,  in  der  Regel  einer  Eruption  vorangehen  oder 
dieselbe  begleiten,  zuweilen  auch  bei  besonderer  Heftigkeit  sich  in  undu- 
lirenden  Bewegungen  über  eine  grosse  Fläche  fortpflanzen;  diese  mögen 
Eruptivstösse  heissen. 

b.  solche,  welche  zwar  auch  in  einem  Vulkane  ihren  Ursprung  haben, 
Ton  diesem  aber  nach  bestimmten  Linien  wie  einzelne  Strahlen  ausgesendet 
worden;  sie  sind  Radi  als  tftsse  genannt  worden. 

c.  sokhe,  wekfae  ihr  Centmm  nicht  in  einem  Vnlkane  haben,  wenn 
anch  eine  gewisse  Wechselwirkung  swischen  ihren  Auftreten  und  nahen 
Ynlkanen  angedeutet  ist. 

Die  Eruptivst  Asse  bilden  einen  wesentlichen  Theil  des  Vorganges, 
welcher  bei  den  Explosionen  der  Vnlkane  beobachtet  wird,  und  werden 
in  dem  Maasse  schwicher,  als  durch  die  Eruption  yon  Dampf,  LaTon  und 
Asche  die  innere  Spannung  Termindert  wird. 

Die  Radial  st  öS  se  erscheinen  wiederholt  auf  bestimmlen  Linien, 
und  Tom  selben  Centrum  aas  kann  die  Erschütterung  binnen  ganz  kurzer 
Zeit  von  einer  dieser  Linien  auf  die  andere  übertragen  werden  und  dann 
wieder  zur  ersten  zurückkehren,  wodurch  von  einander  entfernte  Punkte, 
wie  z.  B.  die  Gegend  von  Palermo  und  jene  von  Naso ,  abwechselnd  ge* 
troffen  werden  können. 

Auf  solchen  Radiallinien  können  unter  Umstünden  Vulkane  hervor- 
brechen (Julia). 

Ein  ausgebildetes  System  von  solchen  Radiallinien  besitzen  die  Li- 
paren  (vgl.  Taf.  3)  und  reicht  dasselbe  nach  der  einen  Richtung  bis  über 
Palermo  au  die  Ägadischen  Inseln,  nach  der  anderen  bis  Uber  Amantea 
nach  Rossano. 
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Die  zwischenliegende  Küste  des  Tyrrlicnischen  Meeres  wird  oft  von 
Radialstössen  getroffen,  vorzugsweise  am  Nordrande  des  peloritanischen 
Fragmentes  und  im  Golf  von  S.  Eufemia  bis  Girüalco  und  Catanzaro 
hinein. 

Ein  zweites  System  von  solchen  Linien  geht  von  der  Pantellarischen 
Gruppe  und  den  zugehörigen  submarinen  Ausbruchstellen  aus,  wahrschein- 
lich ebenso  ein  drittes  vom  Jonischen  Meere,  ein  viertes  ist  vielleicht  im 
Golf  von  Tarent  zu  suchen. 

Alle  dieie  Centra  liegen  im  Meere  und  scheinen  mehr  Gruppen  TOn 
Ynlkmen,  ab  EinzelTolkane,  za  sein.  Der  Ätna,  ein  riesiger  Einxelvulkan, 
adMiiit  dn  aoldieB  System  loa  BadialUnieii  nielit  sn  ImsÜmo. 

Die  Erdbeben  der  dritten  Ordniing  zeigen  eine  weit  aaffalfendcfe  Yer- 

Elee  enge  nrsadiliebe  VerUndong  der  Ynlkmne  nnd  Erdbeben  bleibt 
aber  nacb  bei  ibnen  wobl  aniaer  jedem  ZweifeL 

Ale  das  wiehtigete  Ergebaiü  aller  ünterradbnngen  dee  VerfiMsera 
tfilt  aber  lierfor,  daaa  die  Erdbeben  gewiaee  Punkte  nnd  Linien  anfindien, 
welebe,  insofern  sie  peripberische  Linien  sind,  meistens  mit  naflbweli- 
baren  Bmcblinlen  oder  tektoniaeben  ScheideHnien  dnr  OeMrge  aneaannen 
füten. 


F.  V.  Hatden:  Annual  Report  of  the  United  States  Geolo- 
gical  and  Geographica!  Survey  of  the  Territories,  embra- 
cing  Colorado,  hcing  a  Report  of  Progress  of  the  Exploration  for  the 
year  1873.  Washington,  1874.  8«.  718  p.  3  Maps.  —  Jb.  1875.  204.  — 
Es  wird  uns  hier  wiederum  eine  reiche  Fülle  der  mannigfachsten  und 
interessantesten  Thatsachen  geboten,  welche  man  den  unter  IIayden's  be- 
währten Leitung  stehenden  Landesuutersuchungen  verdankt.  Zahlreiche 
in  dem  Texte  eingefügte  Illustrationen  erleichtern  die  Übersicht  und  ge- 
statten auch  dem  fernen  Geologen  ein  Urtheil  über  die  Lager ungsverhilt- 
nlne  in  den  weiten  hier  geschilderten  Landstrichen. 

Dr.  HATDaa  fllbrt  mia  annichst  an  den  ^ta^Ueben  Abhang  der  Colorado- 
Kette  der  Felsengebirge,  wo  Triaa,  Jvra  nnd  Kreldeformatktt  anf  ilteren 
Schiefem  und  Granit  aoflagem,  stellt  merkwttrdige  Zeugen  einer  Erosion 
in  sialen-  und  pilsartigen  Felaen  dar,  wie  die  in  Hdnnnient  Park  Fig.  4 
ood  5  nnd  die  «Gathedral  Beeka  In  Garden  of  Qoda,  in  Colorado"  Fig.  8. 

Eine  Betebreibnng  der  Colorado-Kette,  dee  Sfld'^rka,  der  Park-Kette 
nnd  des  oberen  Arkanaaa-Thalee  liefert  daa  sueite  Kapitel,  p.  66.  Die 
am  Fnsse  der  beben  Bergketten  sieb  aosbreitende  Depreetion,  welehe  den 
Sfld-Park  bildet  ^  urafasst  ca.  1200  Quadratmiles  nnd  erhebt  sich  nocb 
8000  bis  10000  Fuss  über  dem  Meere,  w&hrend  einzelne  Theile  der  Park- 
Kette  bis  14000  Fuss  und  mehr  emporsteigen.  Mount  Lincoln  ist  14183  Fnas 
hoch  und  trägt  auf  seinen  Höhen  noch  sedimentäre  Gesteine.  Cap.  8  ver- 
breitet sich  p.  53  über  die  Sawatsch-Kette ,  über  Ablagerungen  von  Mo- 
rinen  bei  Taylor'«  Creek,  die  £lk-Berge,  mit  eigentbOmlichen  Fela- 
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bildoDgeii  an  dem  „Qothie  Moiintain*  nnd  ^Italian  MonnUdn''  Fig.  12 
und  18. 

Von  £lk  Moontains  nach  dem  Middle-Park  führt  ans  das 
4.  Capitel,  p.  70,  TOrfiber  an  dem  ana  granituchem  Oneies  bestehenden 
Uonntain  of  the  Holy  Gross  Fig.  18,  anf  dessen  einem  Abhänge  ein 
Krent  von  Schnee  sehen  ans  weiter  Feme  die  Anfmerksamkeit  fesselt, 
wom  eine  S|ialte  Yeranlassong  gibt,  in  welcher  der  Schnee  dne  lange 
Zeit  des  Jahres  hindurch  sich  erhAlt.  Die  Geologie  des  Mittel-Parks 
mit  seinen  mächtigen  Ablagerongen  Lignit-führender  tertiärer  Schichten, 
deren  Flora  durch  Lesquereux  genau  unterschieden  worden  ist,  wird 
p.  83  u.  f  durch  Arch.  R.  Marvine  beschrieben,  wosn  eine  grinse  Anzahl 
Ton  Profilen,  Karten  und  Ansichten  dienen,  um  das  Vorkommen  triadi- 
scher, jurassischer,  crctacischer  und  tertiärer  Schichten,  sowie  auch  p.  K»7 
der  dort  auftretenden  metamorphischcn  und  krystallinischen  Gesteine 
möglichst  genau  zu  bozeichnon.  Die  metamorphis<'hen  Gebilde  gehören 
der  archaischen  Periode  au,  als  krystiillinisches  Gestein  spielt  basalti^sclie 
Lava  eine  hervorragende  Rolle,  vgl  die  geologischen  Karten  des  Mittel- 
Parks  Fig.  7  und  8,  p.  147  iind  155.  Und  während  Fig.  9,  p.  159,  eine 
Ansicht  der  Gletschermoränen  in  dem  Thale  des  Grand  River  bei  Grand 
Lake  im  Middle  Park  gibt,  führt  uns  Fig.  10,  p.  1G2  u.  s.  w.  wieder 
in  das  Gebiet  heisser  Quellen  des  Mittel-Park  ein.  Dass  aber  der  mit 
Ligniten  erfüllten  Zone  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist, 
erid&rt  sich  sdioa  ans  deren  teehnitehen  Wichtigkeit 

Daran  schliesst  sieh  em  Bericht  von  A.  C.  Piali,  des  Geologen  fttr 
den  Süd-Parlc,  wekhem  wiederam  sahkeiche,  instrttetiTe  Profile  in  Sehrift 
und  Hohnchnttt  Angeweht  sfaid.  Besonders  lehrreich  ist  eaa  Profil  des 
Sfld-Farks  PL  IX,  p.  880^  mit  welchem  Granit,  sünriache  nnd  earbonische 
Schiebten  etc.  dnrehsehnitten  werden,  swiaehen  denen  sieh  hier  and  da 
anch  ▼olkanische,  trackytisehe  Gestefaie  eingedriagt  haben.  Er  beschreibt 
p.  239  das  Arkansas  Thal ,  Eagle  River  und  die  Sawatsch-Kette ,  p.  247 
den  Gnnnison  River,  die  Elk  Mountains  und  Roaring  Fork,  und  hält  es 
p.  255  für  wahrscheinlich ,  dasB  man  es  in  diesen  Gegenden  hier  und  da 
auch  mit  Schichten  der  Dyaa*  oder  permischen  Formation  zu  thnn 
habe,  was  nach  den  von  Pealb  p.  253 — 255  gegebenen  Profilen  allerdings 
viel  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Derselbe  fuhrt  ferner  p.  267  eine  lange 
Reihe  der  in  dem  8üd-Park  gefundenen  Mineralien  auf,  woran  sich  p.  270 
auch  die  Reihe  der  dort  nachgewiesenen  Gesteinsarten  schliesst. 

F.  M.  Ekdlh'h  reiht  als  Geolog  der  San  Luis  Abtheilung  p.  275  einen 
speciellen  Bericht  üher  die  Bergbau-Districte  von  Colorado  an,  mit  einer 
geologischen  Karte  der  Central  City,  auf  welcher  Granit,  Gneiss,  Porphyr 
und  Hornblende  unterschieden  werden,  und  einer  Profiltafel  PI.  2,  die  uns 
zahlreiche  Erzgänge  vorführt,  deren  specielle  Natur  PI.  3—5  etc.  noch 
näher  erläutern.  Darin  spielen  Pyrit,  Zinkhlende,  Fahlerz,  Bleiglanz, 
Kupferkies  und  Rothgiltigerz  eine  Hauptrolle,  und  erinnern  demnach  sehr 
an  die  Freibcrger  Erzvorkommnisse.  Auf  einer  zweiten  geologischen  Karte 
PI.  XY.  p.  808  ist  der  Gmbenbesirk  von  Mt  Lineoln  darfestellt,  worin 
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der  Gneise!  pino  Quarzit-Masse  einschliesst,  in  wolcher  Silber-führende 
Kalksteine  gewonnen  werden.  Ein  ausführlicher  Bericht  ist  der  Geologie 
der  San  Luis  Ahtheilung  überhaupt  gewidmet,  worin  der  Verfasser  ausser 
irranitischen  (iesteinen  silurische,  devonische,  carbonische,  verschiedene 
mesozoische  und  känozoische  Bildungen  sowie  auch  vulkanische  Gesteine 
OAchweiat.  Eine  weite  Verbreitung  besitzt  dort  die  Kreideforniation.  Mi- 
neralogische Notizen  und  ein  Katalog  über  alle  in  Colorado  bis  jetzt  ent- 
deckten Mineralien  bilden  den  Schluss  dieser  schätzbaren  Mittheiluogen. 
HenronEobeben  ist  noch  in  dieser  Beziehung  das  Vorkommen  von  gedie- 
genem Tellur  in  der  Red  Cload  mine  Ton  Oold  Hill. 

Der  zweite  Theil  des  grosien  Report  von  F.  Y.  Hatdi«  enthilt 
•pedelle  Berichte  Aber  Paliontologie  and  sirmr  p.  865:  aber  die  Ug- 
nitformntion  und  ihre  fossile  Florn,  ?on  L.  Ln^uiRiüx.  IHeser 
hervorrtgende  Aotor  natersneht  p.  867  imiichst  das  Tersehiedene  Alter 
der  nordamerikaaischen  Lignite,  weist  p.  878  die  Terbreitung  der  foMÜen 
Pflansen  in  den  Terschiedenen  Gruppen  der  Tertürformatioa  nach,  liefert 
p.  891  exacte  Beschreibongen  von  zahlreichen  Arten  fossiler  Pflansen 
daraus  und  schildert  p.  419  das  Klima  der  amerikanischen  Tertiärzeit. 

Dann  folgt  das  Resultat  der  wichtigen  Untersuchungen  Aber  die  fos- 
sil en  Wirbelthiere  in  Colorado  von  Edwam»  D.  Copi,  p.  i29  (vgl. 
Jb.  1876.) 

DritterTheil.  Zoologie,  p.  535.  Wenn  es  der  Richtung  unseres 
Jahrbuchs  auch  ferner  liegt,  über  zoologische  Entdeckungen  zu  berichten, 
welche  andere  Fachleute  indess  mit  grosser  Befriedigung  aufnehmen 
werden,  so  dürfen  wir  doch  nicht  unterlassen,  auf  einige  S.  C)\H  n.  f.  be- 
schriebene lebende  Estliericn  aus  dein  nördlichen  Mexico  aufmerksam  zu 
machen,  die  wegen  ihrer  autfalb'nden  (Irösse  und  z.  Th.  ihrer  grossen 
Ähnlichkeit  mit  fossilen  Arten  der  Gattung  Kstlurln  alle  Beachtung  ver- 
dieueu.  Dies  gilt  insbesondere  von  der  PI.  3  abf,'ebildeten  E^iheria  CUirkii 
Pacxard,  die  der  fossilen  E.  Mangalietisis  Jones  aus  rhätischen  Schichten 
sehr  nahe  steht. 

Geographie  nnd  Topographie  sind  in  einem  vierten  Theile, 
p.  626  n.  f.  von  J.  T.  Qabdsir  behandelt  Dazu  dienen  Karten  mit  ehier 
Skizze  des  Triangnlirongsnetses,  eine  zweite  Karte  mit  Eisenbahnlinien 
and  Canftlen,  die  sn  Hdhenbestiramangen  gebraucht  worden  ist,  and  eine 
dritte  Übmehtskarte  von  Gentral-Colorado  mit  all  den  im  Texte  des  Re- 
ports von  1878  erwähnten  Landstrichen.  Der  Bericht  sehliesst  mit  einem 
Appendix  von  Aaca.  R.  MaRvnrs  Ober  den  »Oo  1  d  Hl  11*  Bergwerksdistrikt, 
p.  685,  mid  efaiem  Berichte  von  B.  Silluak  Ober  die  dort  vorkommenden 
Tellurerze,  die  an  der  Grenze  eines  Porphyrganges  fai  metamorphlBchen 
Schiefern  aoftreten. 

Die  ganze  Darchführung  und  Darlegung  von  Hatden's  Report  kann 
nor  als  eine  musterhafte  bezeichnet  werden,  welche  fiberall  Nachahmung 
verdient. 

Neben  solchen  bedeutsamen  R e  po rt s,  wie  der  eben  besprochene 
ist,  sind  unter  Dr.  Hayden's  Leitung  nicht  allein  auch  Verzeichnisse 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.    1876.  21 
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der  Höhen  der  Vereinigten  Staaten,  W.  vom  Mississippi, 
▼eröffentlicht  (Mtscellaneous  Pnblicationsi  No.  1,  Third  edition, 
Wftibiiigton,  1875,  8<>,  72  p.),  ziuMUDengestellt  von  HmET  0AinrRT,  und 
Meteorotogitche  BeobAchtangen  wihrend  der  Jahre  1873  and 
Anfang  1874  in  Colorado  und  Montana,  ansamniengegtellt  Ton  G.  B.  Cnr- 
TEHon  (UieoeUaneouB  PabUcations,  No.  6,  Washington  1874.  8^  67  p.), 
es  wird  Ton  ihm  aoeh  ein  Bulletin  in  swanglosen  Heften  herausgegeben, 
das  Aber  die  neuesten  Fortschritte  dieser  Landesdurehforschnngen  Rechen- 
schaft gibt  und  dessen  Inhalt  an  einer  anderen  Stelle  des  Jahrbudis  nothrt 
worden  ist;  Aber  alle  diese  wichtigen  Publikationen  aber  verbreitet  sich 
ein  Cataloque  of  the  Publications  of  the  U.  St.  Oeological  Survey  of 
the  Territories,  von  F.  V.  lUrDm.  Washington,  1874.  B».  20  p.,  während 
ein  „Descriptive  Cataloque  of  the  Photographs"  alle  bisher  von 
der  Geological  Survey  of  the  Territories  während  der  Jahre  1869—1875 
veröffentlic]iton  Photographien  angibt  (Miscellaneoos  Publications,  No.  6, 
Washington,  1875.) 


W.  C.  Kerr:  Report  of  the  Geological  Siirvey  of  North  Ca- 
rolina. Vol.  I.  Physical  Geography,  Resum(^,  Ecunomical 
Geology.  Raleigh,  1875.  8".  120  p.  8  PI.  1  Geol.  Map.  —  Die  geologi- 
sehe  Übersichtskarte  von  Nord-Carolina  und  die  dazu  gehörigen  Profile 
lassen  in  der  westlichen  Hiilfte  des  Staates  vorwaltend  Gneiss  und  huro- 
nischeu  Schiefer  erkennen,  welche  von  Granitzügen  in  der  Richtung  von 
SW.— NO.  durchbrochen  werden  und  auch  den  Untergrund  für  alle  in  der 
östlichen  Hälfte  des  Staates  auftretenden  jüngeren  Sedimentgesteine  bilden. 
Yen  den  letzteren  werden  Kohlen-fQhrende  Schichten  der  Trias,  Sdiicbten 
der  Kreidefonnation,  eocine,  miocine  und  quartire  Ablagerungen  unter- 
schieden, die  sieh  nach  östlicher  Richtung  hin  ausbreiten  und  dort  den 
ganzen  Landstrich  bedecken.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  erste  Tom 
Staate  unternommene  geologische  Landesuntersuchung  Nord-Amerika*s  in 
Nord-Carolina  ausgefilhrt  worden  ist  und  zwar  durch  Prof.  Olhstbd  im 
Jahre  1821. 

Prof.  EtRu  gibt  als  jetziger  Staatsgeolog  In  diesem  gehaltfollen  Re* 

port  eine  geographische  Übersicht,  bdiandelt  dann  eingdiend  die  physi- 
kalische Geographie  Ton  Nord  Carolina,  worin  auch  die  „Swamps,  Po- 
cosins  und  Savannahs**  das  Interesse  des  Geologen  auf  sidi  ziehen. 
Diese  morastartigen  Landstriche  nehmen  den  ansehnlichen  Flächenranm 

von  y(KX)— 4000  Quadratmeilen  zumeist  in  der  Nähe  des  Meeres  ein.  Man 
bezeichnet  sie  meist  als  „dismals^  oder  „pocosins",  wovon  der  grosse 
„Di Sinai  Swamp"  an  der  Grenze  von  Nord-Carolina  und  V'^irginia,  der 
schon  von  Chakles  Lvkll  •  ausführlich  beschrieben  worden  ist,  als  tjpi- 
sches  Heispiel  gilt.  Das  Wort  „Savannah''  wird  für  zwei  verschiedene 

*  Cbakli^s  Lvkll's  Reisen  in  Nord-Amerika.  Übersetzung  von  £.  Tb. 
Wourr.  HaUe^  184S. 
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Klassen  des  Jiodens  gebraucht,  tlicils  für  eine  lorfinoor artige  Ablagerung, 
tlieils  für  eine  wahre  Prairie,  eine  ebeue,  baumlose  GrasHäche. 

Der  geologische  Theil  des  Berichtes  beginnt  p.  107  mit  allge- 
meinen  Bemerkungen;  die  (ieologie  von  Nord-C«rolina|  p.  121,  charakte- 
ritirt  die  fintwickelimg  der  oben  beseichneten  Formationeii  als  Laorentian, 
Hnronian,  Silnrian,  Schichten  der  Trias,  worin  hier  nnd  da,  i.  B.  in 
Chatham  Cy.,  schwache  Kohlenflötte  und  bitominfise  Schiefer  auftreten, 
weldie  sahireiche  Cycadeen-Reste  und  andere,  f&r  mesosoiscfae  Ablage- 
mngen  beseichnende  Pflansenreste  (p.  147)  enüialten. 

Die  Kreidefonnation  ist  in  Nord-Carolina  nnr  an  den  steOen  Floss- 
o&m  in  dem  sfldAstlichen  Theile  des  Staates  entblitat.  Ein  darin  Tor- 
kommender  GrOnsand  ftihrt  Belemniten,  0$tna  lama,  Exogyra  cih 
fUUa  elc,  ond  scheint  mit  den  ihn  begleitenden  Hergelachiehften  der  oberen 
Kreide  aniogehAren  (vergL  Appendix  A.).  Ans  den  sie  aberlageraden 
eocinen  und  miocänen  Ablagemagen  werden  p.  150  u.  151  zahlreiche 
Meeresthiere  aufgeführt.  Unter  quartären  oder  postpliocänen  Gebilden 
sind  sowohl  glaciale  als  Terrassenbildungen  ausführlicher  besprochen. 
Cap.  V.  behandelt  die  für  den  Staat  so  wichtige  Ölconomische  Geo- 
logie, p.  162.  Drei  Bodenklassen  herrschen  vor,  thoniger,  sandiger  nnd 
Moorboden,  der  letztere  besonders  in  den  ostlichen  Conutios.  Zahlreiche 
chemische  Untersuchungen  sind  zur  speciellereii  Charakteristik  der  ver- 
schiedenen Bodenarten  niitfietheilt.  Den  zur  Veri)esserung  des  Bodens 
dienenden  Stoffen  f  Fe  r  1 11  i zc r  s)  wird  p.  187  u.  f,  besondere  Aufmerk- 
samkeit j^esclicnkt  iiikI  wir  erhalten  hier  Analysen  des  glaukonitischen 
Grünsandes,  welcher  zu  diesem  /wecke  sich  .schon  in  New-Jersey  grossen 
Kuf  verschafft  liat,  von  verschiedenen  .Mt  rgeln,  Kalksteinen  etc. 

Unter  den  uietallischen  Erzen  haben  Eisenerze  eine  weite  Ver- 
breitung namentlich  in  der  archäischen  oder  azoischen  Zone  des  Staates, 
als  Magneteisenerz,  Rotheisenerx  und  Raseneitensteia  in  dem  östlichen 
Gebiete.  Ober  viele  der  hervorragenden  Bergwerksdistriete  liegen  Karten 
nnd  Fkofile  nebst  Ersanaljrsen  vor. 

Knpferbergban  irird  in  Nord-Carolina  seit  dem  Kriege  nur  noch 
schwach  betrieben,  wiewohl  gediegen  Kupfer  und  Rothknpferers,  Malachit, 
Asnrit,  Kieselmalachit  etc.  mehrorts  gefunden  wurden;  auch  von  den 
Goldgruben  des  Staates  sind  seitdem  erst  wenige  wieder  erOflhet  worden. 
Das  erste  Stock  ged.  Gold  wurde  in  Nord-Caroltna  1799  in  Cabarrus  Cj, 
entdeckt  (p.  284).  Goldadern  und  Gold-fahrende  Kiesablagerungen  hat 
man  später  an  vielen  Orten  des  Staates  in  verh&ltnissmftssig  grossem 
Maasstahe  ausgebeutet. 

Von  Platin  kennt  man  in  Nord-Carolina  nur  wenige  Kömer,  welche 
mit  Gold  zusammen  in  Rutherford  und  Burke  eounties  vorkamen.  Silber 
ist  eine  seltene  Erscheinung.  Die  einzigen  wirklichen  Silbergruben  von 
N.-Carolina  fiihren  Erzlagen  von  Zinkblende,  gemischt  mit  lileiglanz  in 
thonigen  uiitl  kalkigen  Scbieteru,  wie  z.  B.  in  Davidson  county.  I>as  Vor- 
kommen von  anderen  Metallen  ist  unbedeutend.  Zu  den  wichtigeren  nicht 

21* 
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metallischen  MineralicQ  des  Staates  gehören  ausser  den  schon  erwähnten 
Kohlen  ab]  a  gerungen  am  Deep  Kiver,  in  Chathaui  und  Moore  counties, 
wo  ein  Kohleufeld  nach  Kmmons  3CM)  Quadratineilen  einnehmen  soll,  der 
in  huronischeo  und  laurcutischen  Schichten  sehr  verbreitete  Grapliit, 
Kaolin  und  feuerfester  Thon  und  Korund,  der  in  der  Guildford-Kette 
an  Eisenerze  gebunden  ist,  in  grosserer  Menge  aber  W.  von  der  blauen 
Bergkette  (Blue  Ridge)  auftritt  Die  reichsten  Localit&ten  dafar  sind 
Hacon  ooanty  bei  Franklin  und  Clay  cy.  am  Bo^  oreek.  Das  Yorkommen 
dieses  ßXr  die  Technik  hochwichtigen  Materials,  wednitk  Nord-Carolina 
eine  nnr  heilsame  Coneorrens  mit  Nazos  erOftiet  hat,  whrd  im  Appendix 
genauer  beschrieben.  Nach  Au&eiehnnng  mancher  anderer,  technisch 
wichtiger  Gesteine,  wie  Serpentin,  Asbest,  Glimmer,  Bausteine,  Mahlsteine, 
Diamant,  worftber  Dr.  Gkrth  in  dnem  Appendix  das  Nihere  mittheilt, 
und  Mineralwässer,  wird  p.  813  auch  noch  des  Rockin gham  Meteo- 
riten und  des  Kash  County  Meteoriten  gedacht 
Als  Appendices  sind  dem  Berichte  angeschlossen: 

A)  Beschreibungen  neuer  Gattungen  und  Arten  fossiler  Mollusken  ans 
Nord-Carolina  von  T.  A.  Conrad,  die  sich  in  dem  Museum  des  Staates  zu 
Kaleigh  befinden.  Die  auf  p.  1—13  beschriebenen  und  PI.  1  u.  2  abge* 
bildeten  Arten  gehören  der  Ripley- Gruppe  in  der  oberen  Kreide- 
formation an,  welche  ihren  Namen  der  Stadt  Bipley,  Mississippi  ent- 
lehnt hat. 

T.  A.  Cohrad:  Synopsis  der  Kreide-Mollusken  von  Nord-Carolina: 

13-17. 

Derselbe  über  eocüne  Mollusken:  18—24.  PI.  3.  4. 
Derselbe:  Bemerkungen  Uber  einige  Mollusken-Gattungen,  Vrotocardia 
Betr.  p.  26. 

B)  Edw.  D.  Copk:  Synopsis  der  fossilen  Wirbelthiere  von  Nord-Caro- 
lina: 21».  PI.  5—8. 

C)  F.  A.  Gknth:  über  die  in  Nord-Carolina  vorkommenden  Mine- 
ralien: 53. 

D)  RsY.  C.  D.  Skitb:  Korund  und  seine  Begleiter:  91.  —  Ober  die 
Geologie  des  westlichen  Nord-Carolina:  98. 


G.  C.  BnoiOBiAo:  Report  of  the  Geological  Surrey  of  the 
State  of  Missouri,  1878—1874.  Jefforson  City,  1874.  8*.  788  p.  and 
Atlas  in  4*.  —  (Jb.  1876.  208  u.  209.)  Der  seit  dem  la  Juni  1878  nun 
Nachfolger  von  Prof.  Pcmpellt  ernannte  Staatsgeolog  ftlr  Missouri,  Gab- 
land C.  Broadhead  beginnt  diesen  Bericht  mit  historischen  Notizen  Ober 
den  frühesten  Bergbau  in  Missouri,  die  bis  zum  Jahre  1719  zurückrei- 
chen. £r  sieht  in  einem  zweiten  Kapitel  Parallelen  zwischen  den  Gebirgs- 
formationen  von  Missouri  mit  jenen  in  Illinois,  Ohio,  Tennessee,  Canada, 
der  Grnppirung  von  Dana  und  in  Europa,  beschreibt  fernor  die  zahl- 
reichen an  versrhieilone  Kalksteine  trelnindono  Höhlen,  den  Charaktor  und 
die  (Qualität  des  Bodeos  und  bezeichnet  die  zahlreichen  nutzbaren  Mi- 
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neralien,  unter  denen  vor  allen  der  Bleiglanz  das  wichtigste  ist.  Einem 
topographischen  Bilde  über  das  südwestliche  Stoinkohlenfeld  folgen  specielle 
Kapitel  iiher  die  verschiedenen  Districte  oder  Coiinties,  worin  den  JStein- 
kohlenablagerungen  das  von  denselben  l)eanspnichte  Interesse  geschenkt 
worden  ist,  bei  ihrer  Darstellung  i-^t  der  Verfasser  durch  C.  G.  Norwooi» 
unterstützt  worden,  dem  man  lehrreiche  Profile  hierüber,  z.  Th.  auch  iu 
bildlichen  Vorlagen  verdankt. 

In  einem  zweiten  Theile  schiliiern  p.  381  Adolph  Schmuh  und  Alex- 
ander Leonhard  noch  eingehender  die  Blei-  und  Ziok-fUhrenden 
Gegenden  des  südwestlichen  Missouri,  indem  sie  sich  fiber  deren  all- 
gemeine Charakteristik,  die  Tersddedenen  Erae  nnd  begleiteodai  Mine* 
ralien,  die  Art  ihres  Yorkommens  nnd  ihrer  Gewinnong  nnd  Yerarbeitong 
aosführlich  verbreiten.  Als  Bleierae  finden  sich  Bleiglana,  Weissbleierz 
nnd  Pyromorphit,  als  Zhikerae»  Blende,  Galmei,  Snüthsonit  nnd  Zinkblttthe 
Tor,  welche  von  Kalkspath,  Dolomit,  Pyrit,  Qnara  und  Bitumen  begleitet 
werden. 

Hierauf  gibt  An.  Scbhidt  p.  578  u.  f.  praktische  Regeln  aor  Beur- 
theilnng  bauwürdiger  Lagerstätten  von  Eisenerzen  in  Missouri,  unter  denen 
Eisenglanz,  Rotheisenstein  und  Brauneisenstein  vorkommen,  und  widmet 
ein  Kapitel  deren  Verhüttung,  während  J.  R.  Gage  p.  602  n.  f.  der  süd- 
ästlichen  Blci^niben  gedenkt,  worin  auch  Kupfer-  und  Zinkene,  sowie 
auch  Nickel-  und  Kobalterze  getroffen  werden.  Die  Eisenerze  des  süd- 
östlichen Missouri  hat  P.  N.  Moore  p.  638  beschrieben,  Notizen  über  die 
Geschichte  des  Bleibergbanes  in  Missouri  erhalten  wir  weiter  p.  072  u.  f. 
durch  Henry  Cobb,  während  zahlreiche  chemische  Analysen  der  verschie- 
denen nntzharon  Mineralschatzc  durch  R.  Chacvexet,  p.  706  u.  f.  den 
^chluss  dieses  fiehaltvollcn  Hericlites  l)i]den,  welchem,  ausser  dem  schon 
bezeichneten  Atlas  mit  geologischen  Karten  und  Schachtprofilen,  noch 
28  Tafeln  Abbildungeu  meist  mit  Profilen  einzelner  Lagerstätten  u.  s.  w. 
beigelügt  sind. 


V.  MoJSisovics:  über  die  Ausdehnung  und  Structur  der  süd- 
ost-tirolischen  Dolomitstöcke.  (Sitzb.  d.  k.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien, 
1875.  No.  13.)  —  Es  lassen  sieh  im  SO.-Tirol  mindestens  6  von  einander 
durch  dazwischen  liegende  Gebiete  mit  gleidizeitigen  Mergelsedimenten 
ursprOnglich  getrennte  DolomitstOcke  unterscheiden,  welche  im  Alter  den 
Bnchensteiner-,  Wengener-  und  Cassianer-Sehichten  gleichstehen.  Zur  Zeit 
des  oberen  Muschelkalks  reichte  noch  eine  continuirliche  Dolomitplatte 
aber  das  ganze  Gebiet;  erst  am  Beginn  der  norischen  Zeit  senkten  sich 
Becken  und  Canäle,  welche  von  mergeligen  Sedimenten  erfilllt  wurden,  in 
den  Boden  ein  und  bewirkten  die  Isolimng  der  Dolomitmasten.  An  der 
Grenze  zwischen  dem  Dolomit-  und  dem  Mergelgebiet  zieht  ein  Streifen 
von  Korallenkalk  (Cipitkalk)  hin,  welcher  einerseits  direct  in  den  weissen 
Dolomit  übergeht,  anderseits  in  das  Mergelgebiet  eingreift.  Geschichtete 
Dolomite  finden  sich  nur  auf  der  Höhe  der  Dolomitstöcke  unter  den 
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Raibler-Schichten;  sie  entsprechen  den  Bildungen  innerhalb  der  Lagunen 
der  heutigen  Korallenriffe.  Die  Hauptmasse  des  Dolomits  ist  iingeschichtet. 

Der  Beginn  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Fassathalo  wird  zwar 
durch  einen  Stillstand  der  allgemeinen  Senkung  des  Meeresbodens  ein- 
geleitet, während  fortdauernd  sehr  bedeutender  Senkungen  erfolgen  jedoch 
die  Ergüsse  der  grossen  Massen  vulkanischer  Prodacte,  welche  in  den 
ndfdlieheren  Gegenden  «Is  Decken  und  Strtme  den  Wengcner-Sdiiditen 
«  «n  der  Basis  eingeschaltet  sind. 


Dr.  M.  NtmuTB  nnd  Th.  Fücbs:  xnr  Bildung  der  Terra  rossa. 
(Verh.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  1875«  No.  8,  p.  60  and  No.  11,  p.  184.) 
Fast  in  allen  Besirken,  in  welchen  einigermaassen  rehier  Kalk  Plateao- 

bildend  auftritt,  in  einer  Weise,  welche  eine  rasche  Abschwcmmong  Ton 
Detritus  Ton  seiner  Oberflftche  rerhindert,  findet  sich  als  Bedeclmng  oder 

Zusamnienschwemmung  in  Trichtern  und  Dollinen  rother  Lehm  von  grossem 
Eisengehalt.  Auf  den  Hochebenen  des  Jangebirges,  auf  den  wilden  Ho(  h- 
flächen  der  alpinen  Kalkmassive ,  vor  allem  auf  den  Karstbildnngcn  des 
südöstlichen  Europa  findet  sich  dieses  Gebilde,  das  Dr.  XErMAVK  mit  dem 
Namen,  welchen  es  in  dem  letztgenannten  Districtc  erhalten  hat,  als 
Terra  rossa  zusammenfasst.  Auch  der  berühmte  Knochenlehm  von 
Pikermi  ist  nichts  anderes  als  in  der  Miocänzeit  in  einer  Schlucht  zu- 
sammengescliwemmte  Terra  rossa,  die  zu  dem  Marmor  des  Pentelikon  in 
demselben  Verhältniss  steht,  wie  die  Terra  rossa  in  Istrien  und  Dalmation 
zu  den  Kalken  des  Karstes.  Der  Verfasser  meint ,  dasb  dieser  rothe 
Schlamm  der  Überrest  einer  Lösung  von  Globigerincn-Sclilamm  &ei,  auf 
den  er  die  Mehrzalil  aller  Kalke  zurückzuführen  sucht.  Dagegen  weist 
Th.  Fccbs  nach,  dass  die  Terra  rossa  durchaus  nicht  ausschliesslich  aus 
Globigerinenschlamm  hervorgehe,  dass  vielmehr  alle,  aneh  limnische  Kalk- 
absitse  in  geringer  Menge  Thon*  und  EisenTerbindungcu  enthalten  nnd 
durch  Aufltaung  einen  Backstand  von  eisenschOssigem  Hion  zurficklassen, 
und  wirft  schliesslich  die  Frage  auf,  ob  diese  Terra  rossa  ucht  dem  wAr- 
meren  Klima  der  Tertiftrseit  ihre  Entstehung  verdanke.  Wt  betrachten 
die  Frage  über  ihre  Entstehung  noch  keineswegs  abgeschlossen. 


C.  PaUontologie. 

Museum  für  vcrgle  ichende  Zoo  logie  am  Harvard  Co  liege 

in  Cambridge,  Mass.  —  Der  letzte  von  Ijoris  Ar.Assiz  veröffentlichte 
Jahresberitht  für  \f^72  [retlenkt  der  ansehnlichen  BereichenuiL'en,  welche 
das  Museum  durch  die  Hnssler  Expedition  erfahren  hat,  die  dem 
Museum  ausser  zahllosen  anderen  Gegenständen  allein  4(K)  Arten  Fische 
in  mehreren  Tausend  Exemplaren  zugeführt  hat.  bind  doch  3,500  (iallons 
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Alkohol  erforderlich  gewesen,  um  die  auf  dieser  Expedition  gesammelten 
Sehltse  sn  conserriren.  Da  zur  Yerarheitang  und  Aufstellung  der  an- 
aammengdiiiifteii  Katanchitse  neue  Hittd  erforderlich  woiden,  aind  die- 
selben  von  dem  Staate  HaBsachnsetta  nnd  Ton  Privaten  in  dankenswertber 
Weise  beschafll  worden  nnd  es  hat  unter  anderen  Mr.  Qüikot  A.  Sbaw 
ans  eigenen  Mitteln  dasn  einen  Beitrag  Ton  |  lOO^OOO  geliefert.  (Yergl. 
Annnal  Beport  fer  1878,  von  ALtxmm  Aoasbu.)  Jetat  reifen  köstliche 
Früchte  ans  der  too  Lovis  Aoassis  gesleten  Saat,  die  als  zoologische 
Resultate  der  Hassler-Ezpedition  an  das  Tageslicht  gelangen. 

1.  Al.  Aoissu  and  L.  F.  na  Poosfiiis:  Echini,  Crinoids  and 
Gor  als.  (lUustrated  Cataloque  of  the  Museum  of  comparative  Zoology 
at  Harvard  College,  No.  VUI.)  Cambridge,  1874.  4».  34  p.  12  PI.  — 

A)  Echini  Von  Albxaidir  Agissiz.  Es  war  eine  kostbare  Samm- 
lung von  Seeigeln  in  der  K&he  von  Barbados  gesammelt  worden  in  der 
Tiefe  von  100  Faden,  worans  hervorgeht,  dass  die  charakteristische  Tiefsee- 
Fauna  des  Pourtales-Plateau  in  der  Meerenge  von  Florida  sich  bis  S.  von 
Barbados  ausdehnt.  Al.  AoASsrz  beschreibt  sie  in  der  ihm  eigenen  ge- 
diegenen Weise  und  stellt  sie  in  höchst  gelungenen  photographischen  Ab- 
bildungen  dar. 

B)  Crinoiden  und  Korallen.  Von  L.  F.  dk  PorR-rALES.  Graf 
PocuTALKs,  welcher  seit  langer  Zeit  in  uneigennützigster  Weise  die  wissen- 
schaftlichen üntersuchnngen  in  dem  Museum  thätig  gefördert  hat,  be- 
schreibt einen  neuen  lihizocrinus  Rawsonii  Pourt.  aus  der  Tiefe  von 
80—120  Faden  au  der  westlichen  Küste  der  Insel  Barbados,  dessen  Xatur 
und  vollständige  Erhaltung  PI.  5  vor  Augen  führt.  Daran  schliesst  er 
seine  Untersuchungen  über  Tiefsee-Koralleu ,  die  von  ihm  w&hrend  der 
Fahrt  von  Boston  nach  San  Frandseo  mit  dem  Dampfer  Hassler  thefl- 
wdse  bei  Barbados  in  der  Tiefe  von  80  - 120  Faden,  theilweise  an  der 
KAste  von  Brasilien  nnd  der  Insel  Juan  Fernandos  gesammelt  worden 
sbd.  Es  sind  Mitglieder  der  Familie  der  Tw/hmoIMm  ans  den  Gattungen 
Oatyophyüia  Sioosss,  Ba%cya<ftiis  M.  Enw.  n.  H.,  Tro(k(tqfitäm  M. 
Edw.  n.  H.,  DsKo^yoMii«  M.  Enw.  u.  H.,  BdtiiocyolQm  n.  gen.,  Theeih. 
cyoCftiM  M.  Enw.  n.  H.,  ^fpAenotrodbiM  M.  Edw.  n.  H.,  PoracyaAiM  M. 
Edw.  0.  H.,  IkiiMjhfihm  EaRso.,  FlMBum  Lissoik  und  Shigatrodma 
M.  Edw.  u.  H.,  der  Familie  Trtxiiotmaiäae  mit  den  Gattungen  Coenos- 
wiiUa  n.  g.  und  Lophosmilia  M.  Enw.  u.  H.,  der  Familie  Stylophoridae 
mit  AxoMia  M.  Edw.  u.  H.,  und  Madracis  M.  Edw.  o.  H.,  der  Familie 
A'itraeitkie  mit  ÄntUlia  Düncan  nnd  Cladocora  M.  £dw.  u.  H.,  der  Familie 
Sifflatiendae  mit  Stylaster  Gray  und  Distichopora  Lam.,  der  Farn.  Eupmm- 
midae  mit  BalanophyUia  Searles  Wood,  der  Fam.  Fungidae  mit  Fungia 
Lui.,  Dia-'teris  M.  Enw.  u.  H.,  und  Mycedium  Oken.  Die  Ordnung  Bugosa  M. 
Enw.  u.  II.  sind  vertreten  durch  Guynia  Dünkan,  Dinicania  n.  g.  und 
mehrere  Arten  von  Antipathes.  Prächtige  photographische  Abbildungen 
zieren  auch  diese  Arbeit. 

C)  Al.  Agassiz  beschreibt  p.  51  noch  ein  wohl  erhaltenes  Exemplar 
des  HolopuH  üangü  d'Orb.  von  Barbados. 
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2.  BoHetin  of  the  Miitenm  of  ComparatWe  Zoology  at 
Harvard  College,  Cambridge,  Mass.  8*. 

Yol.  in.  No.  9.  —  W.  0.  BimiT:  Katalog  der  loftathmendeii  Land- 
Ifollnsken  von  Nordamerika  mit  Bemerkangen  aber  ihre  geographische 
Verhrdtuig.  p.  191-220.  Mit  Karte. 

YoL  m.  No.  10:  Tbiod.  Ltmav:  Neue  und  alte  Ophi ariden  and 
Astrophytiden.  p.  221—272.  PI.  1—7.  —  Wir  entnehmen  aus  dieser 
Abhandlang,  dass  das  Museum  59  lebende  Arten  rom  Ophiuriden  und 
Astrophytiden  besitst,  welche  Prof.  Sihpkb  snm  grOssten  Theile  an  den 
Philippinen  gesammelt  hat. 

3.  Organisation  und  Fortschritt  der  Anderson-Schule  fär 
Naturgeschichte  auf  der  Penikese  Insel.  (Report  of  the  Trus- 
tees  for  1873.)  Cambridge,  1874.  8".  30  p.  h  PI.  -  Noch  bleibt  uns 
übrig,  hier  eines  neuen,  höchst  nützlichen  Instituts  zu  gedenken,  das  mit 
dem  Museum  für  vergleichende  Zoologie  in  Cambridge  im  eugstcn  Zu- 
sammenliange  steht,  und  welches  Prof.  Louis  Agassiz  noch  in  seinem  letzten 
Lebensjahre  1873  in  das  Leben  gerufen  hat.  Ein  im  December  1872  von 
ihm  ausgehender  Aufruf  zur  Begründung  einer  besonders  für  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  geeigneten  Lehranstalt  für  Zoologie  an  dem  Meere 
selbst  in  Nantucket  wirkte  wiederum  zündend,  wie  viele  früheren  An- 
regungen der  Art,  die  von  dem  hochgeschätzten  und  allgemein  beliebten 
Manne  ausgegangen  sind.  £s  wurde  von  Mr.  John  Anderson  in  New« 
York  an  diesem  Zwecke  eine  in  Buzzard*s  Bay,  Mass.,  liegende  Insel 
Penikese  geschenkt,  derselbe  Ehrenmann  widmete  dem  jungen  ünter- 
nefamer  glekslmeitig  50,000  Dollars  sa  den  ersten  Einrichtungen  an  dieser 
«Sommerschnle  f&r  Natargeschichte.*  Nach  einem  Plane  des  mit  Aeissu 
eng  befirenndeten  Grafen  PoubtalAs  and  des  Architeeten  B.  H.  Slaoe  waren 
schon  im  Sommer  1678  die  nftthigsten  Banlichkeiten  gescbailbn  and  der 
Unterricht  konnte  in  den  geeigneten  HttrsAlen  beginnen.  Prof.  Aoassis 
las  während  der  ersten  Session  (1878)  fut  jeden  Tag,  ftber  Oletscher, 
die  Meliliode  für  das  Stadium  der  Natorgeschichte ,  aber  Radialen  nnd 
allgemeine  Embryonotogie.  Die  Tacht  „Sprite",  ein  Geschenk  des  Herrn 
C.  W.  GALLotTE  in  Boston,  nnterstfltzte  die  Zwecke  des  neuen  Tnstitntes 
dnrch  tägliche  Fahrten.  Nach  dem  im  December  187B  erfolgten  Tode  von 
Loüis  AoASSiz  wurde  die  Direction  dieser  Schule  auf  Alexinder  Agassis 
übertragen,  der  ja  auch  an  dem  grossartigen  Museum  für  vergleichende 
Zoologie  sein  Nachfolger  ward. 

Ihm  verdanken  wir  diesen  Bericht  über  die  erfreulichen  Fortschritte 
der  neuen  Anstalt,  von  welcher  Karten,  Grundrisse  u.  s.  w.  beigefügt  sind. 


E.  D.  Gofb:    Ober  neue  fossile  Wirbeltbiere  in  Nord* 
amerika.  —  (Jb.  1878.  866;  1874.  689;  1876.  106.  205.)  — 

1.  Report  on  the  Vertebrate  Paleontology  of  Colorado, 
(eztr.  from  the  Ann.  Rep.  of  the  U.  St  Oeol.  a.  Geogr.  Snrvey  of  the  . 
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Tcrritories  for  1873.  —  F.  V.  lUrDBR.)  Washington,  1875.  8».  p.  429—533. 

Eingeg.  d.  26.  Febr.  1875. 

A.  In  der  Kreidoformaton  von  Colorado  worden  aus  der  Fort- 
Union  oder  Lignit-Gruppe  folgende  Arten  entdeckt: 

a.  Sinosaurift-  Agathaumas  Copk,  1872,  mit  A.  sylvestris  Cope,  HO' 
drosmmis  Lktdt,  1865,  mit  JET.  oeddetUalU  Cope,  vielleicht  zu  öitmo» 

don  aretntus  gehörig, 

Cionodnn  Cope,  1874,  mit  C.  arctatua  CoPl, 
Pohjotuix  Cope,  mit  P.  mortuarius  Cope. 

b.  Crocodilia:  Bottosaurus  Ao.  1871,  mit  B.  perrugosm  n.  sp. 

C  Testudinata :  Trinnrjx  vagans  n.  sp..  Plastomevus  Cope,  1872,  mit 
PI.  punctulntu.<t  n.  sp.,  Adocm  Cope,  1868,  mit  ul.?  lineolatm  n.  sp., 
Compsemijs  victus  Leidy. 

d,  T.  A.  Conrad  schliesst  p.  455  Beschroibungen  neuer  Mollusken 
aus  cretaciöchen  Schichten  von  Colorado  an:  Heiicoceras  vespertinum , 
Anchura  bella^  Meekia  bullata^  Ptychoceras  aratum  und  Haploscapha 
capax  an,  welch'  letztere  früher  für  einen  Inoeeramus  gehalten 
worden  ist. 

B.  Aus  eocünen  Schichten  von  Wyoming  and  Colorado  werden  be- 
achrieben : 

a.  Mammalia :  Eobasileus  galeatus  n.  sp.,  mit  Abbildungen  auf  Taf.  I, 

nahe  verwandt  dem  I^^mhphodmi  rornutus  oder  Uintatherium  mira- 
bile;  Achaetiodon  insolcus  gen.  et  sp.  nov. ,  Phenncodiu  primaevus 
Cope,  Orotherium  Marsh,  1872,  mit  O.  index  u.  sp. 

b.  Pisces:  Rhineaster  Cope,  1872,  mit  Rh.  pectinatua  Cope,  Amyzon 
Cope,  1872,  mit  A.  commune  Cope  und  Clupea  iheta  Cope. 

C.  AnB  mioc&nen  Schichten  lernen  whr  kennen: 

a.  In$eeti9ora:  Herpekr^erium  Copi,  1878,  mit  H,HmU  Con,  B,  Sie- 
muam  Copi,  H,  fitgax  Copi  und  H.  soolore  Copi,  EmhatMa  margi' 
näUs  CoPB,  Domnina  Copi,  1878,  mit  D.  gradata  C,  D.  enutigems 
C.  nnd  D.  gracüis  C,  ItaeU  Con,  1878,  mit  I,  eattieitluB  Copi. 

b.  Bodentia:  Mus  (Etimjfs)  eUgam  LnoT,  Ht^iteorngfS  vetua  C,  Sdwrw 
rdidua  C,  Gffnmoptyelms  trilophm  C.  nnd  (7.  mimiiUus  C,  Isdby- 
romgs  typus  Leidy,  Palaeolagus  ogapeHüm  C,  P.  BiiydeiM  Lin>T, 
P.  turgidus  C.  und       tripltx  Cope. 

c.  Perissodactyla:  Syndmrodon  Cope,  1873,  mit  Abbildungen  der  hier 
beschriebenen  Arten  S.  huccn  C,  5.  nUiroi^tris  C,  S.  heloixras  C. 
(—  Megareratopfi  hflocrras  C  ),  «S.  a<rr  C,  trigonoceras  Cope,  1873, 
(—  Brontoth^riuni  trigonoceras  Marsh,  1874),  S.  ophryas  C.  (=  Mio- 
hasileus  ophryas  C),  und  S.  hypoceras  C.  (früher  Miöbasilcus  hypo- 
ceras  Cope);  Hyracudon  whraiicensis  Leidy  und  H.  arcidens  Cope; 
Aceratherium  Kaitp,  mit  i4.  m/^*?  C,  ^.  nrciikulitle  Leidy  u.  .4.  gua- 
driplicatum  C.  (früher  Hyracodon  sp.);  Anchitherium  Kaup,  mit  yl. 
Bairäi  Leidy,      exoletum  C,  ^.  caneatum  C.  a.       agreste  Leidy; 
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d.  Äriiodaetffla:  Oreodon  (MerUtmi  Lt.  o.  0.  graäU$  Ly^  PoSbnh 
^lerium  Vüaom  Luot,  Mffpitodua  mkimm  G.  (frfilier  Xeptoiieftema 
mimma  C),  HjKPfttra^rfu«  Copk,  1874,  mit  H.  eäkaratus  (froher 

LepkMchenia  calcarata  C.)  und  H.  tricostatus  C,  Leptomeryx  Evansi 
Leidt  (=  Tritnerodus  cedrensis  Copb),  SHbarus  ohtusÜobus  C,  Pe» 
lofM«  criiMfM  Marbb  (?EMhermm  erasmm  Mabhb,  1878)  u.  P.  ro» 

m08U8  COPE. 

e.  Carnivora :  Hyaenodon  horridus  Ly.  u.  criiciatw  Leidy,  Amphi- 
cyoH  vehu  Lt^  Camis  Martscltornianus  Copk,  C.  Lippincoitianus 

C.  gregariue  C.  u.  C.  o^forum  C,  Bunaeian««  hif/ophagus  Cope,  Z)a/>- 
top^/tt«  sgtialidefM  C,  Jioploph(meu»  oreodofUis  (froher  Machaerodus 

oreodontis  Cope). 

f.  Q  H  (i  d r  um  a  n  a :  MenoÜierium  lemurinum  Cope. 

g.  Testudinata :  Testudo,  n.  sp.,  Sti/h'tnys  mbrascensis  Leidy, 

h.  Lacertilia:  Peltosauruf:  granulosas  C. ,  Exostinuii  serrutus  C, 
Aciprion  fonnosum  C. ,  Diacium  fpiinqucpedale  C. ,  Cremastomuru^ 
carfiicoUis  C.  u.  C.  loiipedaUs  C.,  I'latijrliachis  Cohradoensis  C. 

i.  Ophidia:  Ncurodromicus  dorsaUti  C,    Cidaviagr(h^  muriiorua  C, 

C.  truxalis  C.  u.  C.  angulatus  C,  Aphelo2}his  talpii  nrus  C. 

D.  Die  den  pliocüuen  Schichten  zugehörige  „Loup  Fork  Epoche* 
kt  an  Säugethieren  besonders  reich  and  werden  danuis  hervorgehoben: 

n.  Carnivora:  Cami  2  sp^  Tomairelus  hrevivotUit  C,  Martet  «Mte- 
Nfiii»  0. 

b.  Peri$$odaetyla:  Aoerathmum  megalodm  C,  A,  craasum  LnnT 
(ss  Aphdopa  eroMM  iSMnoeero«  ctomim  Lt.),  Hippathermm  «pe- 
ctOMMi  Lt.,  ir.  pameme  C,  Protdhipput  Uibrosuß  C,  Pir.  «s^imceiM  C, 
PI*.  jMnliNM  Lt.,  Pr.  jiboidiM  Lt. 

c  Artiodaetyla:  Merydiiua  mßjcr  Lt.  u.  Jf.  efogoiu  Liut,  Proeo- 
melti«  oHguBUdms  C,  P.  JbeeeroelofiltM  C.  und  P.  ooeAleiitalM  Liidt, 

lifergrndus  gemmifer  C. 

d.  Prü6o«cifllia;  3fa«todon  proavua  C. 

e.  TtftftNiitnata;  Stylemys?  Niobrarensis  Leidt. 

2.  Synopsis  of  the  Vertebrata  of  the  Miocene  of  Cumber- 
land  County,  New  Jersey.  (Amer.  Phil.  Soc.  Fcb.  .5,  1875.)  Die  hier 
beschriebenen  Fundo  sind  miocänon  Mergeln  des  südwestlichen  New  Jersey 
entnommen.  Neben  zahlrcicben  Resten  von  Elasmobranchi  eru  aus 
den  Gattungen  Lamna,  Oxyrhuui,  Otodm,  Carchnrodon,  Hemipri'itis,  Zy- 
gnefia,  Gcdcocerd^),  Nntiditnus,  Aetohatis,  Myliobdtis  etc.,  und  von  Acti- 
uopteren  aus  den  Gattungen  J^hglhdus,  Crommijodu^,  Phasgnnodus  und 
Sphyramodtis,  wurden  einige  Reptilien,  wie  Tnongx  Ihna  Cope,  Fuj)- 
pigerus  grandaecm  Leidy  (=  Chelone  grandaeva  Lv.)  und  Tlu-cacliampsn 
aericodon  Copk,  1867,  eine  neue  Gattung  von  noch  unsicherer  Stellung, 
Agabdus  porcatus  C.  und  mehrere  Säugethiere  aufgefunden,  unter  welchen 
Sgmdadam  atlantieiu  Lt.  (Macrophoca  oll.  Leidy),  Zarhw^  vdox  C, 
Priteode^fhitm  farlom  Lt.,  P.  laeerto$iu  (Ddphinapterm  lae»)  Copb, 
P.  ffrandamu  (Träosphys  gr.j  c,  P.  «roeiM  Com  eCc 
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3.  Report  upon  Vertebrate  Fossils  discovcred  in  New 
Mexico,  with  descriptions  of  now  spccies.  Washington,  Nov.  28. 
1874.  —  Dieser  Bericht  enthält  Notizen  des  Prof.  Covf.  über  eocäne 
und  miocäne  limnische  Ablagerungen  Neu-Mexikos,  mit  Beschreibungen 
der  darin  entdeckten  neuen  Säugethiere  Ectof/anus  glinf'onnis  n.  gen.  et 
sp..  Cahunndon  n.  gen.,  3  sp.,  EaOwnyx  u.  gen.,  4  sp,,  Bathnodon,  i  sp., 
Phenacodus  n.  gen.,  3  sp.,  Oxydcna  n.  g.,  3  sp.,  Pachyacna  ossifraga  n. 
gen.  et  sp.,  PrototomuK  n.  g.,  3  sp.,  Limnocyon  2)rotenus  n.  sp.,  Alligator 
chametisis  n.  sp.  und  Plastotnenus  lachrymalis  n.  sp. 

Diesen  Untersuchungen  schliesst  der  Verfasser  noch  ähnliche  Mitthci- 
lungen  über  die  fossile  Fauna  des  Thaies  des  Rio  Grande  an,  aus 
welchem  QeUeCe  von  flun  beschrieben  werden: 

Martu  ncmuSbiamu  o.  sp.,  Cosoryx  nmumu  n.  sp.  o.  C.  tem  b.  sp., 
HeßperomjfB  hxodim  n.  sp.,  Pimolax  Simeiaefidei  nor.  gen.  et  sp.  mid 
Ca^arteB  umibrotua  n.  sp. 

4.  Systematic  Cataloqne  of  Vertebrata  of  the  Eocene  of 

New  Mexico,  collected  in  1874.  (Geogr.  Expl.  a.  Surveys  West 
of  the  KK).  Meridian.  T.ient.  G.  M.  Wheklkk),  Washington,  April  17,  1875. 

Unter  47  Arten  cocüncr  Säugethiere  Neu-Mexiko's,  über  welche  sich 
diese  Bl&tter  verbreiten,  werden  24  als  neu  eingeführt 

a.  Carnivora:  Amblodomu  Copb,  A,  mmosim  n.  sp.,  Oxynaea  Con, 

1874,  8  sp.,  ProMomua  Con,  4  sp.,  Didtfmietia  C.  mit  D,  protenus 
(firOlwr  Limnocyon  prot.)  C,  Faäh/jfoma  aatifiraga  C,  DiaooäaH  afti- 
cmapia  u.  D.  edatiu  im.  gen.  et  sp. 

b.  Gattungen  von  muddierer  Stellung :  Pelycodm  n.  gen.,  3  sp.,  Pan- 
toMe$  Con,  1872,  mit  P.  eftoosnsis  C,  Opißthoiomut  n.  gen.,  2  sp., 
Aphditeu8  intidionu  (frflher  ProMomm  im.  C),  ÄnHaeodon  Harsh, 

1875,  A,  wtemiaUa  und  Ä.  eraasua  C,  OroUt&rhm  vimUumm  BIabbb, 
HyopaodMs  Ludt,  2  sp.,  PAenacodus  Con,  1878,  8  sp. 

b.  Peri$9odactyla:  MdmseoÜierHm  Aammse  C,  Hyraehm  Limf 
mit  H.  tingulaHa  C,  OrohippuB  Hause,  1872,  mit  0.  tapirimu  C, 
0.  mMooeieiiMS  C.  (I/tphkiikmim  vataee,),  0.  «wyor  11,  0.  cmi^ 
«HdeNS  C,  0.  offHia  Massh.  o.  0.  cuspulirtiM  C. 

c  Bodeniia:  Paramyt  deUeoHor  n.  P.  <ieliea<ifs«Nitts  Liwt. 

d.  Toxodont  ia:  Esthonyx  CüI'k,  1874,  2  sp.,  Edoganus  gliriformis  C, 
Calamodon  Cope,  3  sp. 

d.  Amblypoda:  Bathvunhni  CorK,  1872,  wovon  Coi'E  7  Arten  unter- 
scheidet mit  Abbildung  eines  Ilinterfusses. 

S.  BeptlliA. 

a.  Croeodilta:  D^iIoqfiKNius  Pon.  mit  D.  sgkenopB  C,  ChieoMis  L., 

6  sp. 

b.  Laeertilia:  2  sp. 
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c.  Testudinata:  Trionyx  Geoffr.,  4  sp.,  Plasiomenus  Cope,  6  sp., 
Baiiia  arenosa  Leidt,  Dermatemys?  ootHlatus  C,  Emys  Bgt^  2  sp. 
und  Hadriamts  CononU  (Testudo  Cor».)  Liidt. 

C.  Ausser  diesen  sind  8  verschiedene  Reste  von  Fischen  erwähnt. 

5  On  some  new  fossil  Ungulata.  (Proc.  of  Ac.  Nat.  Sc.  of 
Philadelphia,  June  28,  1875.)  —  Die  als  neu  hier  beschriebenen  Ungll- 
laten,  welche  Prof.  Cope  in  New  Mexico  auffand,  sind  folgende: 

PUauchenia  Humphreysinna  nov.  gen.  et  sp.  und  /'.  mlcanornm  ('., 
Hippotherium  calamarium  nov.  gen.  et  sp.,  Aphdops  Jev\ezanu6  u.  sp. 
und  ein  Crocodilier  Typothorax  coccinarum  nov.  gen.  et  sp. 

6.  On  the  supposed  Carnivora  of  the  Eocene  of  the  Ro- 
cky Mountains.  (Proc.  of  the  Ae.  of  N*t  Sc  Not.  80^  1876.  Phila- 
delphia.) 

Unter  Bezugnahme  auf  einige  der  unter  4.  zu  den  Camivoren  ge- 
stellten Säugethiere  scheidet  Prof.  Cope  die  dort  erwähnten  Gattungen 
Amhloctonus,  Stypohphus^  Oxyatim  und  Didymictis  davon  aus  und  ver- 
einigt dieselben  als  CreodovUa  in  der  Ordnung  der  Imectivora. 


0.  C.  Mirsh:  über  neue  fossile  Wirbelthiere  in  Nordame- 
rika. —  (Jb.  1873,  665:  1874,  669;  1875,  774.) 

1.  New  Order  of  Eocene  Mammals,  and  Notice  o  f  new 
Tertiary  Mammals.  (The  Amer.  Journ.  of  sc.  a.  arts;  Vol.  IX,  March, 
1875,  p.  221.  289.) 

Die  nene  S&ugethier-Ordnong  TiUodontia,  welche  Prot  Marsh  auf- 
gestellt hat,  sehefait  Charaktere  der  CamiToren,  Ungulaten  und  Bodentia 
m  vereinen.  In  Tilhfheiitm  Marsh,  dem  Typus  der  Qrdnong  seigt  der 
Schidel  die  allgemeine  Form  des  Bftren,  gleicht  aber  in  seiner  Stmctor 
jenem  der  üngniaten.  Die  Molarsfthne  haben  den  Typus  der  letsteren, 
die  Eeksihne  sind  klein  und  ein  Jeder  Kiefer  birgt  2  emaOirte  Schneide- 
sfthne,  wie  die  Nagethiere.  Als  Zahnformel -gilt  daher:  Schneide^hne  |, 
Ecksihne  \,  Fraemolann  f  Backiiline  |. 

Die  Articulation  des  ünterkiefers  mit  dem  Schidel  entspricht  der  in 
den  Üngulaten.  Die  hinteren  Nasenlöcher  <Mfiien  sich  hinter  den  letzten 
oberen  Backzähnen.  Gehirn  klein  und  etwas  gewunden.  Das  Skelet  ist 
ähnlich  dem  der  Carnivoren  und  besonders  den  bärenartigen,  mit  welchen 
sie  die  plantigradeo  fOnfsehigen  FQsse  gemein  haben,  welche  mit  langen 
spitzen  Klauen  enden. 

Sie  bilden  zwei  Familien,  die  TiUotheridof,  deren  Zähne  mit  Wurzeln 
versehen  sind,  und  die  Stylinfnloutidae ,  deren  Zähne  wurzellos  sind. 
Einige  Mitglieder  dieser  Gruppe  haben  die  Grcisse  des  Tapir  erreicht.  — 

Als  neue  tertiäre  Säugethiere  wurden  j).  2:19  u.  f.  beschrieben:  zwei 
Affen,  JjemuravHs  distans  gen.  et  sp.  nov.,  aus  dem  unteren  Eocän  von 
Wyoming,  und  Laopithecus  robust us  gen.  et  sp.  nov.  .mis  raiocünen  Schich- 
ten der  »Bad  Lands",  ca.  30  miles  S.  von  den  Black  Ilills,  ferner: 
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TüMheriwn  fodkm»  n.  ap.  aos  dem  Eocän  von  Wyoming,  Biceratht' 
rium  armaltim  n.  gen.  et  sp.  aus  dem  MioeAii  des  östlichen  Oregon,  D. 
ncmum  n.  sp^  ehondaher  und  D.  advenum  n  sp.  von  Utah. 

Nachdem  Prof.  Marsh  auf  seiner  letzten  Expedition  nach  den  „Rad 
Lands"  von  Dakota,  sowio  in  den  MiocAn  von  Colorado  eine  grosse  An- 
zahl von  B  ron  toth  c  r  i  den- Hosten  gesammelt  hat,  welche  den  stattlichen 
Sammlungen  von  Yale  f'olloge  einverleibt  worden  sind  und  auf  mehr  als 
lOü  verschiedene  Individuen  hinweisen,  gewinnt  der  Verfasser  die  besten 
Unterlagen  zur  Charakteristik  dieser  Familie  und  der  darin  unterscbie- 
denen  Arten. 

Alle  Arten  der  Brentotheridae  besassen  Hörner  und  höchst  wahr- 
scheinlich in  ihren  beiden  Geschlechtern.  Die  knochigen  Hornkeme 
▼arüren  bei  jeder  Art  in  Grösse  und  Form  nach  Alter  und  wahrscheinlich 
dem  Oesidilecht  Schneideiähne  Idefai  nnd  bei  alten  IndiTidnen  oft  ans- 
gefiülen.  Es  lassen  sich  4  wohl  onterschledene  Gattongen  aofttellen: 

a.  TUanotherium  Leidt  (Menodus  Pomel),  dessen  Typus  T.  Froutti 
Leidt  ist. 

b.  Megacerop.s  Lkidy  (Metjaceratops  Cope,  Symborodon  Copb  in  part.). 
Typus:  M.  coloradeusis  Lv. 

c.  Brontotherium  Marsu  (Symborodon  Cop£  in  part;  MiobasiUuü  Cope). 
Typus:  B.  gigas  Marsh. 

d.  Anisaeoäon  Marsh,  n.  g.  mit  dem  Typus:  Ä.  MontONUS  Habsh. 

Diese  Arten  wurden  von  dem  Verfasser  in  mioc&nen  Schichten  des 
nördlichen  Nebraska  entdeckt. 

Weiter  beschreibt  derselbe  hier: 

Diplacodmi  elatus  gen.  et  sp.  nov.,  eine  Zwischenstufe  zwischen  Lim- 
nohguii  und  Brontotherium  aus  dem  oberen  Eocan  von  Utah ,  Orohippus 
Uintensis  n.  sp.,  ebendaher,  das  neue  Genus  Mesohippus,  aus  miocAnen 
Schichten,  die  mit  DicotgUs  nahe  verwandte  Oattong  Tkimhifus  kntus  M. 
und  1%  BodoHi  M.  aus  Miocin  rm  Oregon,  Eporeodon  gen.  nov.,  ab* 
getreniit  von  Oreodon  Liidt,  imd  Agrioduoerua  pumOm  n.  sp.  ana  dem 
oberen  Eocln  von  Utah.  — 

2.  Ober  die  Odontornithen  oder  Vögel  mit  Zähnen.  (The 
Amer.  Jonra.  of  sc  a.  arte,  Vol  X.  No?.  1875,  p.  408.  PL  9  u.  10.) 

Wihreod  ans  der  Kieidetomation  Europa*«  bisher  mir  eine  einzige 
Yogelart  bekannt  worden  ist,  enthilt  das  Mateom  von  Tale  College  in 
Newhafen  ans  eretaeischen  Schichten  der  Atlantischen  Koste  nnd  der 
Rocky  Moniitafais  eine  betriehtliche  Ansahl  fossiler  Yfigel,  ?on  denen  be- 
reits 18  Arten  durch  Prof.  UAnsn  besehrieben  wurden.  Die  faiteressan- 
testen  darunter  sind  TAgel  mit  Z&hnen,  lekikfforms  düpar  Maush, 
1872,  nnd  Hesperomw  regaUs  Marsh,  1872,  welche  beide  in  Kansas  ge- 
ihnden  wurden. 

Nach  dem  reichen  hier  beschriebenen  Material,  welches  von  beiden 
vCHrliegt,  kann  über  ihre  Vogelnatur  kein  Zweifel  sein.  Beide  Arten,  deren 
langgestreckte  Unterkiefer  und  Wirbel  auch  abgebildet  sind,  unterscheiden 
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sich  von  einander  in  einer  solclion  Weise,  dass  man  sie  mit  Maus»  als 
Typen  zwei  verschiedener  Ordnungen  in  der  Unterklasse  der  Odontor- 
nithen  oder  Av»  dentatae  betraditen  kann: 

A.  lehthyamUihea.  Zähne  in  getrennten  Hdhlen.  Wirbel  biconca?. 
Bniitbein  gekielt  FlOgel  stark  entwickelt  (ItM^wms), 

B.  (knUoleae,  Zfthne  in  einer  gemeinBchaftlichen  Lftngsrinne.  Wirbel 
wie  bei  lebenden  Ytigeln.  Bmttbein  nngekielt  Flflgel  mdimentär.  (Uetpe- 
rofm$). 

J.  A.  Allen:  Bescbreibung  einiger  ausgestorbenen  Arten 
Ton  Wolf  und  Hirsch  ans  der  Bleiregion  des  oberen  Missis- 
sippi (The  Amer.  Journ.  of  sc.  a.  arts.  Vol.  XI.  Jan.  1876.  p.  47.)  — 
Der  als  nsn  eingeführte  Canis  Missinftippiemis  wird  specieller  mit  (\  /u- 
jms,  ein  Cervus  Whitfieyi  Allen  aber  mit  der  lebenden  (7.  moicroiis  &ay 
und  mit  C.  virginianua  L.  vcrpliclicn. 

Diese  von  J.  D.  Whitney  gesaininelten  Überreste  waren  mit  MaMndon, 
MegnUmyj',  Platygonus  und  einer  ausgestorbeneu  Art  von  Bison  zusamineo 
gefunden  worden. 

Casimir  Moesch:  M  onnj;  r  a  plii  e  der  Plinl  adomyen.  Gekrönte 
Preisschrift,  (Abh.  der  schweizerischen  palaontolo^'ischen  (Tcsellschaft.) 
Zürich  1875.  4«.  135  S.  Tf.  XL.  —  Vor  ei^i^'en  Jahren  war  eine  Preis- 
frage aus!?eschrieben  für  die  Bearbeitung  eines  Mollusken-Cieuua  lebender 
und  fossiler  Species.  Moesch  wählte  sich  Plinhulomi/n ,  überzeugt,  dass 
eine  Sichtung  von  dessen  zahlreichen  Arten  nothwendig  sei.  Er  hatte 
bereits  im  Aargauer  Jura  den  Werth  der  Pholadomyen  zur  Bestimmung 
des  relativen  Alters  der  jurassischen  Sedimente  kennen  und  schätzen  ge- 
lernt Der  nngewOfattliebe  Keichthiim  an  Formen  dieses  Gesehledites  im 
genannten  Gebirgszug  erzeugte  das  Bestreben  eine  möglichst  vollstindige 
Sammlung  sn  besitsen,  nm  durch  das  Studium  der  Species  die  Daner  ihres 
Lebens  in  den  alten  Meeren  kennen  su  lernen.  Das  Gesammt-Material, 
welches  dem  Verf.  fikr  ▼erliegende  Arbdt  sn  Gebote  stand,  belAnit  sich 
auf  die  Stflcksahl  ron  8186  Nummern:  wohl  das  grösste,  das  je  ▼on  diesem 
Genus  in  yerhiltnIssmisBig  knraer  Zeit  durch  die  gleiche  Hand  ging.  — 
Moison  beginnt  seine  treffliche  Monographie  mit  einer  knraen  Geschkshte 
des  Genus  Pholadamffa^  welches  bekanntlich  1828  von  Sowerbt  gegründet 
wurde.  Unter  den  verschie<lencn  Paläontologen  beschäftigte  sich  beson- 
ders AoASBiz  eingehender  mit  den  Plioladomyen.  Von  ihm  rflhrt  die  Ein- 
theilung  in  zwei  Abtheilungen,  an  deren  Stelle,  da  sie  ihm  nicht  über> 
sichtlich  genug,  Moesch  eine  nach  den  Gruppen  und  Terrains  gibt.  Daran 
reiht  sich  die  Aufzahlung  der  Arten  nach  ihrer  vertikalen  V^erbreitung. 
Sie  beginnen  im  Lias  mit  G  Species,  haben  ihre  Hauptentwickelung  im 
Dogger  mit  19,  im  Malm  und  Callovien  mit  18  Species,  dann  in  der  ge- 
sammten  Kreide-Formation  mit  26,  endlich  im  Tertiär  mit  9  äpecies.  — 
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Hierauf  folgt  die  eigentliche  Beschreibung  der  77  Arten.  Sie  beginnt  — 
nachdem  die  Betrachtung  der  einzigen  noch  lebenden  Art,  der  P/i.  Can- 
dida Sow.  vorausgeschickt  —  in  ansteigender  Ordnung  mit  den  Species 
des  Lias.  Dieselbe  ist,  was  Diagnose,  Bemerkungen  nber  Vorkommen  u.  8.  w. 
betrifft,  eine  so  eingehende  und  gründliche,  wie  sie  durch  Jahre  langes 
Studium  und  ein  so  reiches  Material  nur  möglich  war.  Bei  jeder  Species 
wird  die  Zahl  der  untersuchten  F^xemplare  angegeben;  so  haben,  um  nur 
einiger  Beispiele  zu  gedenken,  bei  Fholndomya  MurcJxisoni  223  Stück,  bei 
PÄ,  paucicosta  382,  bei  Ph.  Iifmicardia  447  St.  vorgelegen.  —  Über  die 
Verwandtschaftsgrade  der  Arten  und  ihre  Entwickelungen  unter  eiuauder 
findet  sich  am  Schlass  des  Werkes  ein  lehrreicher  Stammbaom. 

Indem  wir  wegen  des  Details,  d.  h.  der  Beschnibiiiig  der  einseinen  • 
Arten  nnf  die  reichhaltige  Schrift  Terweisen,  heben  wir  nur  aoeh  dnige 
aUgeneine  Resoltate^  sn  welchen  Mosscn  gelangt,  henrer.  IMe  Pbolado* 
myen  waren  vorherrschend  Schlaaunbewohner  mhiger  Bnchten.  Wenige 
nor  werden  in  Schichten  getroffen,  welche  auf  offene  Hoefasee  schliessen 
lassen.  Sie  graben  sich  in  den  schlammigen  Grund  und  es  haben  die 
meisten  in  denselben  Terstedct,  ihr  Leben  geendet,  sonst  würde  man  mehr 
▼ereinsehe  Schalen  treffen,  wenn  man  annehmen  ktante,  dass  sie  todt  im 
Meere  getrieben,  ja  dass  die  lekht  aerstArbaren  B&nder  in  weniger  Zeit 
nicht  mehr  stark  genug  gewesen  wftren,  um  die  Schalen  zusammen  sn 
halten.  Wohl  in  keinen  Niederschllgen  der  Erde  findet  man  ihre  Reste 
in  so  bedeutender  Anzahl,  als  in  denjenigen  des  oberen  Oxfordien  im  Aar^ 
gauer  Jura.  In  diesen  Bänken  eines  ehemals  scblammreichen  Meeres 
gibt  es  keine  Schicht,  worin  nicht  zahllose,  wohl  erhaltene  Individuen,  oft 
hart  an  einander  gedrängt,  vorkämen.  Da  liegen  die  Formen  aller  Alters- 
stufen bunt  dun  li  eiiuiniler.  Nicht  weniger  mannigfaltig  ist  die  Art  der 
Yerdrückung,  welche  die  zarten  Schalen  erlitten  haben  und  woraus  mau 
mit  Unrecht  so  viele  Arten  gemacht  hat.  Der  Paläontolog  —  so  sagt 
MoES<'H  -  der  bei  seinen  Bestimmungen  weder  die  Anatomie  des  Thieres 
noch  auch  die  Farben  der  Schale  zu  Uatli  ziehen  kann,  sollte  nie  ver- 
gessen, dass :  je  besser  die  Art,  desto  mehr  \'arietäten  vorkommen  werden, 
nnd  dass  durch  eine  Zersplitterung  in  Arten,  nur  auf  zufällige  Umstände 
gestatzt,  der  Wissensehaft  efai  grösserer  Schaden  als  Nutzen  erwuchst ; 
Yiele  haben  in  neuerer  Zeit  den  Orondsats  von  n^ORsioiiT  „das^s  jede 
Etage  gans  neue  Arten  ehischUesse"  in  einer  Weise  ausgebeutet,  dass 
man  sich  eines  Bedanerns  nicht  erwehren  kann.  Denn  dieser  Qnindsats 
ist  dorehaos  falsch.  Die  Pholadomyen  liefern  sahlreiche  Beweise  dafür. 
Nicht  nur  in  zwei  Aber  einander  liegenden  Etagen  findet  man  dieselbe  Art 
mit  nnverindertem  Charaeter  wieder,  sondern  selbet  durchgehend  dorch 
ganze  Formations-Gruppen.  —  Die  schweizerische  palAontologischo  Ge- 
sellschaft hat  es  nicht  versäumt,  dem  gediegenen  Werke  von  Moison  auch 
die  gcbahrende,  reiche  Ausstattung  zu  geben.  Die  Ansfhhrung  der  40  Ta^ 
fein  mit  etlichen  60  Species  geschah  durch  E.  Gnuteoii  mit  eben  so 
grossem  VerstAndniss  als  kOnstlerischer  Fertigkeit. 
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Verhandlungen  der  Kais.  Leopold,  Caroliniscli  Deut- 
schen Akademie  der  Naturforscher.  Bd.  XXXVII.  Dresden,  187."). 
4i*,  Mit  26  Tafeln.  —  Der  neueste,  unter  dem  Präsidium  von  Dr.  Heus 
vcröflFentlichte  stattliche  Band,  welcher  unserem  Deutscheu  Kaiser  WiLUKLif 
als  Protector  der  Akademie  gewidmet  ist,  enthält: 

1.  Fauna  der  Land-  und  Süsswasser-Mollusken  Nord-Ost- Afrika's,  von 
Carl  F.  Jickkli,  S.  1—353.   Taf,  1—11. 

2.  Über  Begrenzung  und  systematische  Stellung  der  natOrlichen  Fa- 
milie der  Mmaaagf  Ton  Apoup  Etreun,  S.  1—28.  Ta£  12—18. 

8.  Einen  Beitrag  inr  fosiilen  Keoperflora,  von  OotraT 
CoMYTin,  B.  1-10.  Taf.  14-17. 

4.  Die  Entwiekeliing  der  Parkeriaeeen,  dargestellt  an  CeratopUris 
OiaKetmäeB  Bbokgs.,  von  L.  Kmr.  8.  1—80.  Taf.  18—25. 

6.  Znr  Kenntaiss  der  Zahnformel  für  die  Gattung  8m$,  von  BitraoLD 
HmiL,  8.  1—40.  Taf.  26. 

Dieter  Band  legt  Zeagnlia  ab  Ton  der  nea  erwaeliten  und  durch 
ihren  Jetsigen  Präsidenten  eifrigst  gepflegten  Thitigkeit  dieser  altehr- 
wflrdigen  Akademie. 


QiOROi  PoüLiTT  ScROPB,  der  berühmte  Verfasser  wichtiger  Schriften 
Ober  Ynlkane^  ist  am  16.  Jannar  1876  in  seinem  Wohnorte  bei  Cobhin, 
Sorrey  79  Jahre  alt  gestorben.  (The  American  Joom.  Vol.  XL  p.  248.) 

Prof.  Nils  Peter  Anqelin,  Intendant  der  paläontologischen  Samm- 
lungen des  schwedischen  Reichsmuseums  in  Stockholm,  verstarb  am  13.  Fe- 
braar  1876  in  Stockholm. 

Adolphe  Bbononiart,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  und 
Professor  der  Botanik  am  Museum  für  Naturgeschichte  in  Paris,  dessen 
bahnbrechende  Forschungen  im  Gebiete  der  Phytopalaontologie  allen  Fach- 
genossen wohl  bekannt  sind,  ist  am  18.  Februar  1876  im  74.  Lcbeusjabre 
In  Paris  Tersehleden. 


In  der  brief  liehen  Mittheilung,  aber  Adalar  von  Cavradi  8. 179  worden 
die  Fliehen  von  +  2P  aafgeführt,  die  aber  nicht  vorhanden  shid. 
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OliyinfelSy  Serpentine  und  Eklogite  des  säclisisclien 

öranalitgebietes. 

Ein  Beitrag  2ur  Petrographie. 

Von  Dr.  E.  Dathe, 
Sectioiisgeologe  der  Luidesnntersuchung  Ton  Saduen. 


2.  Bronsit-Serpentine. 

.  Im  illdwestlichen  Theile  des  Gnumlitgebietes  traten  mfteli- 
tige  Serpentinlager  auf.  Einige  dieser  grossen  Serpentinpartien 
treten  aus  dem  Gebiet  des  Granulits  in  das  Bereich  des  Glim- 
merschiefers hinaus  (unter  andern  die  Serpentine  von  Langenberg 
lind  Tirschheim) ;  sie  finden  sich  wenigstens  auf  der  Grenze  zwi- 
schen Granulit  und  Schieferxone. 

Das  Serpentingestein  in  diesem  Gebiet  ist  durch  yorherr- 
scfaend  dunkle  Farben,  mattschwarz  bis  dunkelbraun  —  charac- 
terisbrt.  (Euhscbn^pel,  Langenberg,  Callenberg.)  Nur  wenige 
derselben  sind  von  lichterer  Farbe,  meist  lauchgrfin,  u.  a.  die 
Gesteine  vuii  llussdorf  und  Meinsdorf. 

In  allen  diesen  Vorkommnissen  des  genannten  Districts  ge- 
wahrt man  schon  bei  makroskopischer  Betrachtung  in  der  Ge- 
steinsmasse KrystaUbl&tter ,  welche  auf  ihre  Zugehörigkeit  zur 
rhombisahen  Pyroienreihe,  rar  Enstatitgmppe  hindeuten.  Es  sind 
entweder  biaungelblicbe  mit  Messingglanz  Tersebene,  oder  auch 
lichtgränlicbe  bis  gnnlichweisse  und  alsdann  ge&serte,  sechs- 
seitige bis  rundliche  Krystalle.   Man  ist  daher  geneigt,  jene  als 

N.  Jahrbucb  für  Miueralogle  eU.  1876.  ^ 
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äiODzit  oder  Enstatit,  diese  als  sein  ürnwandlangsproduet  —  als 
Bastit  anzusehen. 

Die  chemische  Analyse  des  braungelblicheu  bis  braunschwarzen 
Minerals  hatte  nun  zu  entscbeiden,  ob  Bronzit  oder  Enstatit  vor- 
handen sei.  Herr  A.  Schwabz,  sind.  ehem.  führte  gütigst  die 
Eiseobestimmung  des  braunschwarzen,  grossblättrigen  Minerals 
ans  dem  Serpentin  sttdlieh  von  Langenberg,  im  hiesigen  Labo- 
ratorium des  Herrn  Hofratli  Proibssor  Dr.  Wibdbiiann  ans.  In 
0,748  Gr.  Substanz  ftnden  sieb  0,040723  Gr.  Eisen,  was  einem 
Gehalte  von  5,44%  Eisen  entspricht.  Das  Eisen  ist  maassaiia- 
lytisch  mit  übermangansaurem  Kali  nach  vorheriger  ßeductioii 
mit  Zink  zu  Eisenoxydul  bestimmt  worden. 

Nach  diesem  Ergebniss  der  chemischen  Analyse  darf  dieses 
Mineral  wohl  ohne  Bedenken,  soibm  das  optische  Verhalten  da- 
mit fibereinstimmt,  als  Bronzit  angesehen  werden. 

Serpentin  wölk  Langenberz. 

In  einem  Steinbruche  der  grössten,  südwestlich  von  Langen- 
berg gelegenen  Serpentinpartie  wird  Serpentin  als  Baustein  ge- 
wonnen. Der  Steinbruch  liegt  an  der  Stelle,  wo  der  Waldweg, 
der  zum  Bad  Hohenstein-Emstthal  ffthrt,  den  kleinen  Waldbach 
schneidet.  Li  der  mattschwarzen  Serpentinmasse  liegen  sahlveicbe 
Bronxitkrystalle  Ton  braunsdi  warter  Fterbe;  sie  erreichen  bis- 
weilen eine  Länge  von  beinahe  2  Cm.  Im  Dünnschliff  des  Ge- 
steins finden  sich  nur  kleinere  Krystalle,  aber  recht  häufig  vor; 
sie  sind  in  ihrer  Längsrichtung  ungemein  fein  gefasert.  Die  Fase- 
rong  ferläuft  nicht  geradlinig,  sondern  ist  stets  mehr  oder  minder 
wellig.  Andere  Durchschnitte  zeigen  ein  treppenförmiges  Ansehen. 
Die  Hanptschwingungsriditnngen  liegen  parallel  oder  senkrecht 
zur  Streifong.  Die  Krystallindi?iduen  sind  demnach  rhombisch 
und  dürfen  mit  Berücksichtigung  ihres  yerhältnissm&ssig  hohen 
Eisengehaltes  dem  Bronzit  zugezählt  werden.  Wie  auch  ander- 
wärts enthält  dieser  Bronzit  opake  Nädelchen  parallel  seiner 
Längsstreifung  eingelagert.  Viele  Bronzite  sind  in  der  Zersetzung 
weit  vorgeschritten.  Nicht  nur  finden  sich  vielfiMih  dfinne  Häute 
von  Eisenoiydhydrat  auf  der  ¥»amng  derselben  abgesetct,  son- 
dern auch  die  ganze  Masse  des  Krystalls  ist,  da  die  Umwand- 
lung allseitig  begann,  in  eine  fasrige,  schwach  doppelbrecbeude 
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SnlMtiiiK  —  in  Sarpentin«  der  die  befcanftto  Aggregatpolanstttion 
leigl  —  umgewandtfli  llaiiobe  Breudte  sind  swar  anch  an- 
gegriffen; sie  sifid  feingefasert  und  trüb.  Die  optische  Orienti- 

rnng  lässt  aber  den  rhombischen  Krystallcharacter  noch  erkennen ; 
es  hat  sich  der  Bronzit  in  Bastit  umgesetzt. 

Ein  ßesidttum  van  OIi?in  ist  im  Präparat  nicht  zu  bemerken. 
Dass  aber  das  Urgestein  dieses  Serpentins  in  reichlicher  Men^e 
OUfin  enthielt»  dafür  spneht  die  Masehenteitiur,  die  hier  in  Tor- 
trdnioher  Wetoe  ven  breitem  Gfaryaotügelheer  mit  wenig  ein- 
gestreutem Erz  gebildet  wird.  Die  im  Schliff  lichtgelbliche 
Serpentinsubstanz  erscheint  hin  und  wiexler  etwas  fleckig;  denn 
das  ausgeschiedene  staubförmige  Erz  (Magneteisen?)  hat  sich 
meistentheils  in  bräunliche  Lamellen  von  Eisenoxydhydrat  (Braun- 
eieen)  aufgelöst.  Kieme  vier-  und  dreiaeitige  Krystalle  dürfte 
man  fieUeielit  fiir  Gbiomit  halten. 

Serpentin  bei  der  Ziegelei  zwisehen  Bnssdorf  and 

Menidort 

Der  lauchgrune  Serpentin  enthalt  makroskopisch  zu  beob- 
achtenden Bastit. 

Auch  bei  diesem  Gestein  ist  in  der  wohl  ausgebildeten  Maedien-' 
atmetor  der  Bewma  für  die  Herauabildang  des  Serpentins  ans 
Olinn  niedergelegt 

Zeraetcte,  Iftngsgefaaerte  Individuen,  welehe  dunkel  erschei- 
nen, wenn  eine  Hauptschwingungsrichtung  parallel  der  walirzu- 
nehmeuden  Faserung  liegt,  sind  Bastit^  Bronzit  oder  Enstatit 
sind  als  Muttermineral  desselben  zu  betrachten. 

Chromeisen,  von  Sprüngen  durchsetzt  und  an  einzelnen  Stellen 
brftnnliehe  Farbenttae  anfweieeod,  gehdrt  in  den  ferneren  Qe- 
mengtbeüen  dieser  Felsari  Anqgeseiiiedenes  Ers  ist  in  den 
Masdienrindem  der  Serpentinsubetans  angehftuft  nnd  snm  Theil 
in  schmutzigbrauues  Ei^ieuoxydhydrat  umgewandelt. 

Serpentin  von  Callenberg. 

Auf  dem  Areal  der  Callenberger  Serpentinpartie  liegen,  na- 
meotUeli  in  der  Nftbe  der  dertigen  Vorwerks,  üMist-,  köpf-  bis 
meteigmsse  BUkske  von  Oabbro  umher.  Sind  diese  Blocke  Über- 
reste des  Urgesteins,  ans  dem  sieb  diesor  Serpentin  gebildet  bat? 

22* 
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Die  Serpentine  von  Callenberg  sind  von  schmutziggrfiner 
bis  bnimer  Farbe.  Kleine  BronnimdividiieD  Biad  sablreksh  im 
Gestein  Tertheflt  Die  Serpe&tiiibildiiiig  ist  im  Gestein  Tollendet 
Irgend  welcher,  wenn  auch  nur  nemienswertber  OliWnrfiekstand 

wird  vergeblich  gesucht.  Glücklicherweise  trägt  auch  dieser  Ser- 
pentin das  Merkmal  seiner  Herkunft  unverborgen  u.  d.  M.  zur 
Schau.  Masche  an  Masche  ist  zu  dem  deutlichsten  Netzwerk 
gefügt.  Breite  Chrysotilblätter  haben  sich  am  den  Innenraam 
jeder  Masohe  senkreoht  gestellt  nnd  bilden  so  die  Grenie  der- 
selbeiL 

Die  ümwandlang  hat  auch  den  Bronzit  in  hohem  Masse 

ergriffen.  Gin  grosser  Theil  seiner  Individuen  zeigt  eine  so  feine 
Fasi^rung  und  eine  auffallende  Trübung,  dass  bereits  viele  der- 
selben als  Bastit  anzusehen  sind. 

In  den  verschiedenen  Schliffen  ist  die  Menge  des  ausgeschie- 
denen Erzes  sdir  sehwankend;  in  manehen  tritt  dem  Beschaoer 
auffallend  viel,  in  andern  nur  wenig  davon  entgegen.  Eine  Um- 
bildmig  dieser  Eisenverbindung  in  Bisenoxydbydrat  ist  anch  in 
diesem  Vorkommen  zu  beobachten. 

Chromeisen  und  Eisenglanz  sind  dem  Gestein  ursprünglich 
beigemengt  gewesen. 

Die  Callenberger  Serpentine  sind  also  nach  ihrem  mikrosko- 
pischen Befonde  unzweifidhaft  aus  einem  Bionzit-Oliviiigesteine, 
in  dem  der  Olivin  den  Bronzit  an  Zahl  überwog,  entstanden. 

Der  Gabbro,  welcher  mit  dem  Serpentingestem  geologiscii 
verknüpft  ist,  zeigt  eine  Zusammensetzung,  welche  die  Entstehung 
des  Serpentins  aus  ihm  verneint.  Als  Gemengtheile  des  Gabbro 
sind:  Plagioklas,  Diallag,  Quarz  und  Magneteisen  anzuführen. 
Die  meisten  dieser  Mineralien,  mit  Ausnahmen  des  Diallags  sind 
aber  nicht  geeignet,  Serpentin  zu  bilden. 

Veigleieht  man  vorstehende  Besultate  mit  deiyenlgen  der 
flbrigen  Vorkommen  in  diesem  Districte,  w^die  in  der  Tabelle 
niedergelegt  sind,  so  gelangt  man  zu  dem  allgemeinen  Eigcirnns, 
dass  alle  diese  Serpentine  aus  Brouzit-Oliviugesteinen  entstan- 
den sind. 

Der  Olivin  ist  in  sämmtlichen  Serpentinen  der  Umwandlung 
erlegen;  spärliclie  Überreste  desselben  birgt  nur  ein  Schliff,  welcher 
vom  Serpentin  aus  dem  westiiehen  Tbeile  des  Tirschheimer  Zuges 
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(bei  Kuhschnappel)  entstammt.  VortrefTliche  Maschenbildung  ist 
in  allen  diesen  Vorkommnissen  entwickelt.  Der  Bronzit  ist  selten 
noch  frisch  erhalten;  meist  macht  sich  an  ihm  die  Umwandlung 
za  Bastit  geltend.  Ghromeisen  und  Bramieisen  sind  neben  dem 
immer  zahlreich  ausgeschiedenen  Erz  (Magneteiaen?)  sparsam  in 
der  entstandenen  Serpentinmasse  vertheilt. 

Ffir  die  beiden  Qroppen  der  Serpentingesteine  im  sSelisischen 
Gnuralitgebiet  sind  in  den  im  ersten  Abschnitt  beselirieibenen 
Oli Fingesteinen  zwei  Typen  vorhanden,  welche  uns  das  Urgestein 
derselben  gewissermassen,  und  zwar  noch  im  frischen  Zustande 
Torführen.  Die  Serpentine  der  ersten  Gruppe  schliessen  sich 
liinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  und  localen  Verbreitung  an 
das  Heiersdorfer  nnd  Mohsdorfer  OUvingeetein  an,  wShrand  ffir 
die  Serpentine  der  leisten  Gmppe  im  Bussdorfer  Enstatitfels  das 
auch  örtlich  ihnen  zugehörige  Urgestein  vorhanden  ist. 

(Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 


Uh  EUoglt«. 

Nach  diesen  Darlegungen  über  Olivinfels  und  Serpentine 
schreiten  wir  zur  Betrachtung  der  Eklogite.  Es  erübrigt  uns 
an  dieser  Stelle  die  am  Eingang  unserer  Abhandlung  aufgeworfene 
Frage:  Haben  sich  die  Eklogite  des  sächsischen  Granulitgebietes 
an  der  Bildung  der  Serpentine  betheiligt?  zn  beantw<Nrten.  Die 
bis  jetit  errielten  Besultate  dieser  Untersuchungen  schliessen  eine 
alleinige  Betheiligung  der  Eklogite  an  dieser  Bildung  aas;  es  ist 
daher  die  obige  Frage  so  zu  formnliren:  Haben  die  Eklogite  an 
der  Entstehung  des  Serpentius  überhaupt  theilgenommen? 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  erscheint  es  rathsam,  zu- 
vörderst den  mineralischen  Bestand  der  mit  dem  Namen  Eklogit 
bes^hneten  Gesteine  festzustellen. 

Es  ist  eine  geringe  Anzahl  von  Vorkommen,  die  mit  Ser- 
pentin in  Verknüpfung  steht.  Auf  diese  soll  sich  unsere  Unter- 
suchung lediglich  mtrecken. 

Eklogit  aber  dem  Tnnnel  bei  Waldheim. 

Über  den  Tanneleinschnitt  bei  Waldheim  ist  zwischen  Ser- 
pentin eine  kaum  i  M.  mächtige  Eklogitschicht  coucordant  ein- 
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geschaltet.  An  deradbeo  Stelle  Ist  Granulit  zweimal  Wechsel- 
lagernd  mit  Serpentin  verbanden.  (Vergl  Prof.  Nr.  1.)  Ein  Haupt- 

[(emengtheil  dos  Gesteins,  in  dem  man  bei  makroskopischer 
Betrachtung  zahlreiche  blassrothe  Granatkörner  und  schwarze 
Spaltungskry stalle,  die  Augit  oder  Hornblende  sein  können,  wahr- 
nimmt, ist  Augit.  Derselbe  ist  lichtröthlich  und  erweist  sich 
bei  dar  FräfuQg  mit  einem  Nicol  schwach  dichroitisch.  Die 
SpaltenbOdong  ist  die  Ar  den  Aogit  eigenthümliche;  der  pris- 
matische Spaltnngswinkel  wurde  zu.  87^  gefonden.  Eine  Ver- 
wachsung des  Augits  nut  Hornblende  hat  oft  stattgefonden.  Eine 
Anzahl  Augite  sind  von  unregelmässig  gestaltete  Quarzkömer 
durchbrochen,  während  andere  durch  oxydirtes  Erz  so  dunkel  ge- 
färbt sind,  dass  man  glauben  könnte,  es  sei  eine  Verwachsmtg 
mit  Magnesiaglimmer  eingetreten.  Ein  theilwdses  Angegriffen- 
sein  des  Augits  ist  zu  beobachten.  Auf  Spalten  und  Sprfingen 
hat  sich  eme  lichtgrfinliche  Ms  granUdie  pulTerArmige  bis  finn- 
strahlige  Substanz,  die  man  als  Viridit  beseichnet,  gebildet.  Eine 
Ausscheidung  von  fein  vertbeiltem  opaken  Erz  (Magneteisen)  gebt 
dabei  Hand  in  Hand. 

Der  Granat  ist  in  gleichem  Mengenverhältnias  wie  der  Aiigit 
zugegen;  er  ist  lichtröthlich  von  Farbe  und  von  vielen  Sprüngen 
durchsetzt.  Einsohlässe  sind  eigentlich  wenig  in  ihm  enthalt«!; 
am  hftnfigsten  sind  Ueme  wohl  ausgebildete  Granaten  und  Quarz 
wahrzunehmen.  Das  letztere  Mineral  kommt  auch  schon  aus- 
krystallisirt  im  Granat  vor.  Es  gewährt  einen  herrlichen  An- 
blick, wenn  bei  gekreuzten  Nicols  einige  scharf  begrenzte  mit 
ooP  und  +  R  versehene  Quarzkryställchen  mit  den  buntesten 
Polarisations&rben  aus  der  dunkeln  Granatmasse  hervortreten. 
Auch  reihenweis  angeordnete  f  lussigkettseinschlfisse  und  Hohl- 
räume sind  im  Granat  Torhanden.  Die  Umwandlung  macht  sich 
am  Gnnat  ebenfiills  geltend.  Feine,  wurmftrmig  verzogene,  lidit- 
<^qiine  Fasern  und  Blättchen,  welche  zum  Granatdurchschnitt 
radial  gestellt  sind,  bilden  das  ümwandlungsproduct.  Die  mine- 
ralogische Natur  derselben  lässt  sich  schwer  feststellen;  es  ist 
wahrscheinlicher,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  soll,  dass 
diese  Gebilde  dem  Ghlorit  näher  stehen  als  der  Hornblende. 

Magnesiaglimmer  kommt  yeremzelt  am  Gostemsgemenge  yor. 

Gewissennassen  als  Grundmasse,  das  ist  kleinere  Erystall- 
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kdrner  bildend,  liegen  zwischen  dem  Augit  und  Granat  zwei  fer- 
nere Gemengtlieile ;  es  sind  Plagioklas  und  Quarz.  Der  triUine 
Peldspath  ist  durch  seine  vielfache  Zwillingsstreifung  genugsam 
gekennzeichnet;  er  ist  insgesammt  recht  frisch  erhalten;  Spuren 
der  Zersetzung  konnten  an  ihm  kaum  entdeckt  werden.  Der  Quarz 
iflt  an  seiner  spiegelnden  Oberfläche  bei  dorchfimendem  Idohte 
und  bei  gekreozkenNkols  an  sönen  bunten  Ftobenbüdem  keontfieh. 

Endlich  als  letzter  Gemengtheil  im  Gestein  ist  Sdiwefeleisen 
anzuführen;  es  ist  in  unregelmässig  begrenzten  ziemlich  grossen 
Individuen  spärlich  darin  vertheilt 

Eklogit  aus  dem  Steinbruch  an  dem  Gebersbache  in 

Waldheim. 

Dieser  Eklogit  wurde  in  dem  Abschnitt  Aber  Serpentin  be- 
rnts  erwihnt;  er  ist  emer  0,5  M.  mSehtigen  Sduciit  dem  dortigen 

Serpentin  ooncordant  eingelagert.  Zur  Veranschanliehnng  der 
Lagerung  ist  das  beigegebene  Profil  (Nro.  3)  entworfen  worden. 

Das  Gestein  ist  grobkörnig;  in  ihm  treten  Granat,  Horn- 
blende und  auch  Feldspath  porphyrisch  eingesprengt  auf. 

Im  Schliff  gewahrt  man  als  Hauptgemengtheil  ein  lichtbräon- 
liebes  Mmeral  mit  grossen  KrystallduFchschnittoi  und  starkem 
Diehndsmus;  es  ist  Hornblende.  Die  Spaltung  in  der  Längs- 
richtung, also  parallel  der  Hauptachse'  ist  sehr  deutlieh.  Manche 
Individuen  erscheinen  deshalb  wie  gefasert  oder  als  aus  schilf- 
ähnlichen Säulen  zusammengesetzt.  Der  grosse,  oft  zu  beobach- 
tende Prismenwinkel  von  circa  124°  macht  eine  Verwechslung 
mit  Augit  unmöglich.  Vielfach  findet  eine  Verwachsung  mit 
Magnesiaglimmer  statt;  der  letstere  durchwächst  die  Hornblende 
nach  den  verschiedensten  Bichtungen  und  ist  durch  seinen  sehr 
starken  Didiroismus  —  braun  —  bis  schwarz  wohl  von  der- 
selben unterschieden.  Die  Hornblende  ist  wegen  ihrer  Farbe,  der 
feinen  Faserung  und  der  Verwachsung  mit  Biotit  dem  Antho- 
phyllit  von  Bodenmais  sehr  ähnlich,  der  bekanntlich  gleiche  Eigen- 
schaften besitzt.  Opake  Nädelchen  und  Kömchen  sind  häufig  in 
der  Hornblende  eingelägert. 

Der  Granat  ist  in  den  vorliegenden  Präparaten,  welche  mit 
Abeicht  nicht  von  den  frisdhesten  Stellen  des  Gestems  gefertigt 
wurden,  zum  grossen  Theile  in  Umwandlung  begriffen.  Um  den 
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Überrest  des  Granatkorns  gnippiren  sich  die  oft  beschriebenen 
grünltcben,  zungenförmigen  Blättcheu.  Es  ist  im  vorliegenden 
Ealto  aiisaer  Zweifel«  dass  sich  nebeo  der  ehloritisclien  Sabstans 
auch  Magneniglimmer  ans  dem  Gianat  gebildet  hat;  demi  gerade 
Kwifldmi  derselben  eind  viele  dnrdi  ihren  DiduroiBmos  kennllidie 
Biotitblättchen  zu  finden.  Magnetit  ist  massenhaft  bei  der  Um- 
bildung des  Granats  ausgeschieden  worden  und  lagert  zwischen 
den  grünlichen  Gebilden. 

Trikline  Feldspathe  betheiligen  sich  an  der  Zusammensetzung 
des  Gesteins  in  hervorragender  Weise;  sie  sind  sftnimtliidi  leehi 
firisdi  und  die  ZwillingBstreifimg  derselben  ist  daher  noch  voU- 
stftndig  erhalten.  QuankOmchen  nnd  Uehie  Plagioldase  werden 
von  einzeln  grössem  Feldspathen  beherbergt.  Quarz  in  grossen 
Körnern  fehlt  auch  sonst  im  Gesteinsgemenge  nicht.  Schwefel- 
eisen ,  auch  bei  der  makroskopischen  Untersuchung  schon  wahr- 
nehmbar, wird  tt.  d.  M.  vielftich  erkannt. 

Eklogit  aus  dem  Gemeindebruch  in  Greifendorf  iL  toa  dem 

Bohrberg  bei  Böhrigen. 

Von  dem  Gestein  des  ersten  Ortes  hat  J.  Lkmbsbg  ^'  eine 
chemische  Analjse  au^gef^hrt;  auch  ist  bereits  dne  mikroskopi- 
sche Analyse  darüber  von  B.  von  Bbasghe**  vorhanden.  Wie 

letzterer  Forscher  richtig  erkannte,  sind  Durchschnitte  von  bräun- 
licher Hornblende  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  und  deutlichem 
Dichroismus  in  den  Präparaten  zu  bemerken. 

Ich  möchte  noch  ergänzend  hinzufügen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Dorchschnitte  nicht  der  Hornblende,  sondern  dem  Au* 
git,  resp.  dem  Diallag  angehört 

Ausserdem  wud  von  B.  von  Drasghi  noch  »schöne,  grflne, 
stark  dichromatische  Hornblende',  welche  als  Zone  die  Granat- 
krystalle  umgibt,  aufgeführt.  Das  nähere  Verhältnis«  dieser  als 
.Hornblende"  erkannten  Mineralsubstanz  zum  Granat  wird  nicht 
näher  beleuchtet.  Da  aber  R.  v.  Dräsche  diese  Hornblende  immer 
in  den  Eklogiten  um  den  Granat  gestellt  £uid,  so  hält  es  Bk. 
WnoAND    för  wahrscheinlich,  dass  in  diesen  F&llen  der  Granat 

^  Zeitachrift  d.  deutsch,  ^ol.  GesellschafL  Heft  IIL  p«g.  6S9. 
»•  TsoanuUK's  Miner.  Mitth.  1871.  Heft  II.  pag.  90. 
TiovuuB's  Miner.  MIttli.  1876.  Heft  IIL  peg.  190. 
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id  irgend  einer  Weise  die  Bildung  jener  beeiBfluaBt  babe,  ohne 

selbst  Material  zu  derselben  geliefert  zu  haben.  Dem  ist  aber 
nicht  so;  es  geht  vielmehr  bei  der  Beobachtung  unzweifel- 
haft hervor,  dass  diese  fraglichen  Gebilde  sich  nur  aus  dem 
Gianat  herausgebildet  und  daher  aucä  die  nuiialstrahlige  Stel- 
lung um  deneelben  eingenommen  haben.  Bmb  dieie  Anffitösung 
die  riditigera  iet,  wird  dadaroh  bewieeen,  daes  an  TOiMhie- 
denen  Stellen  im  Frftparat  der  Granat  ToUstflndig  in  jede  ndial- 
stmirte  Masse  umgesetzt  worden  ist  Ba.  Weioano  nimmt  diese 
Umbildung  ja  auch  für  die  Granaten  in  den  Serpentinen  der  Vo- 
gesen  an.  Sind  aber  diese  Gebilde  in  den  £klogiten,  vorzüglich 
in  der  besprochenen  Hornblende?  Der  Dichroismus  —  hellgrün 
faia  dunkelgrün  —  der  grünen  Blättchen,  so  wie  die  an  mehreren 
denelbeD  wohl  beobachtbare  Zi^^ehörigkeit  an  einem  optiseh  zwei- 
ujgSB  Krystallsystem  sobeinea  dafttr  an  spiedhea.  Bei  einer  mehr- 
stllnd^ien  Bshandlung  von  einem  Theile  des  Sflhliffos  mit  heisser 
Schwefelsäure  wurden  diese  in  Bede  stehenden  grünen  Blättchen 
vollständig  gebleicht  und  so  angegriffen ,  dass  sie  mit  abgeschie- 
dener Kieselsäure  bedeckt  wurden.  Die  braunfarbige  Hornblende 
war  kaum  angegriffen.  Es  ist  daher  wohl  angezeigt,  diese  grünen 
geetaltlossn  Blfttteben  nicht  als  Hornblende,  sondm  ab  m  Glied 
der  Gbloritgrappe  ansnsehen.  Das  optische  Verhalten  dürfte  ftr 
Ghlorit  (EUiipidolith)  oder  den  numoUinen  Klraochlor  sprechen; 
beiden  ist  ja  auch  ein  ziemlich  starker  Dichroismus  eigenthümlich. 
Übrigens  untersuchte  J.  Lembekg  "  die  chloritische  Masse,  welche 
sich  aus  dem  Granat  dieser  Eklogite  gebildet  hatte.  Das  Er- 
gebniss  der  Analyse  stimmt  mit  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  ChloritB  Aberein. 

Der  also  umgewandelte  Granat  bürgt  in  seiner  noch  erhal- 
tenen frischen  Subst^inz  wohl  ausgebildete  Quarzkryställchen  (ooP 
und  ±R),  kleine  Granaten  und  Magneteisen.  Plagioklastischer 
f  eldspath  ist  im  Eklogit  aus  dem  Gemeindebruch  in  Greifendorf 
wenig  vorhanden;  im  Eklogit  vom  Bohrbeig  betheiligt  er  sich 
aber  in  hervonagsnder  Weise  an  der  Zusammensetzung  des  Ge- 
stems. In  beiden  Gestefaien  tritt  Qnars  als  anderweiter  Qemeng- 
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theil  binzQ.  Schwarze,  grosse,  zum  Tbeil  stabartig  ausgezogene 
Erztheile  werden  als  Schwefeleisen  erkannt.  Auch  einige  Krystall- 
chen  von  Zirkon  sind  vorhanden. 

Einer  gleichen  Zusammensetzung  erfreut  sich  der  Eklogit, 
welcher  im  Thal  bei  Gilsberg  im  Serpentin  eingelagert  ist.  Auch 
in  diesem  Qestein  ist  dio  feingefiiserte»  Uehtbrftimlidie  Hornblende 
mit  Magnesiaglimmer  in  rdcbfiehem  Maasse  verwacbsen.  Hin 
und  wieder  tritt  der  Beobachtung  auch  Augit  entgegen. 

Augit  und  Hornblende  kommen  zusammen  in  einem  Eklogit 
TOr,  welcher  in  Blöcken  auf  den  Feldern  und  im  Gehölz  nord- 
westlich vom  Tunnel  bei  Waldheim  umherliegt  Beide  Minera- 
lien sind  theilweise  mit  einander  verwachsen  und  recht  oft  von 
zahllosen  QaarskOmchen  nnd  kleinsten  triklinen  Feldspatlien  der- 
maassen  dnrchwaehsea,  dass  bei  gekreosten  Niools  dieprtdi- 
tigsten  Hosaikbilder  entstehen.  Trikliner  Mdspath  und  Qnarz 
kommen  in  den  beiden  zuletzt  aufgeführten  Eklogiten  recht  reich- 
lich vor;  nicht  minder  häufig  sind  die  Umwandlungsproducte  des 
Granats  zugegen. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Eklogit  genannten  Ge- 
steine im  sftehsisdien  Grannlitgebiet  gelangt  man  an  folgendem 
Ergebniss:  Augit  nnd  Hornblende,  jedes  Mineral  für  sich  allein 
oder  beide  zugleich,  betheiligen  sich  neben  Granat,  HagioUas 
und  Quarz  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins;  acccssorische 
Gemengtheile  sind:  Magnesiagliramer  und  Schwefeleisen,  Neu- 
bildungsproducte:  Chlorit  und  Magneteisen.  Es  findet  also  eine 
ziemliche  Abweichung  in  der  Zusammensetzung  unsers  Gesteins 
von  deiyenigen  Vorkommen  statt,  för  welche  man  sonst  diesen 
Namen  gebraocht;  denn  B.  Drascbb"*  definirt  Eklogit  als  ein 
Gestein,  das  Granat  nnd  Omphadt  odor  Hornblende  (sowohl 
Smaragdit  als  auch  gemeine  Hornblende)  oder  beides  enthält* 

Nur  ein  einziges  Vorkommen  im  Gebiete  entspricht  dieser 
Definition.  Es  ist  dies  der  Eklogit  hinter  der  Restauration  »Zur 
Erholung'^  in  Waldheim,  in  welchem  die  Zirkon-führenden  Sjenit- 
granitgftnge  au&etien.  Lichtlaiichgrdner  Aogit  und  Uassrosa- 
rother  Granat  setsen  das  Gestein  ausschliesslich  nisammen.  Der 
Angit  ist  anf  semen  Sprüngen  etwas  zersetst;  er  Inldet  emer- 


»  TscBSRMAK,  Min.  Mitth.  72.  III.  p.  86. 
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sdts  eme  grünliche,  kOmige  Substanz,  den  Viridit,  andrerseits 
den  sdum  nukroskopiseh  wahmehmborai  Pistasit,  welche  imnio- 
Uinet  stark  dtefaroitisohe  J^ftttohen  darstellt  Blasi^rrfiiilielie, 
wnrmfihmig  gekrOmiiite  BÜttcben  mngeben  aoeh  hier  die  Beste 

der  Granaten.  Es  ist  dies  ümwandlungsproduct  derselben  auch 
hier  nur  Chlorit;  zwischen  den  einzelnen  Chloritblättchen  lagern 
Kömchen  und  Stäbchen  von  Magneteisen. 

Während  man  also  den  Eklogit  immer  unter  die  feldspath- 
firaen  Gesteine  stellt,  sind  die  meisten  untersuchten  Sklogite  im 
Granulit^irge  fiddspathreiche  Felsarten.  Auch  sonst  smd  diese 
Eklogite  Yon  den  schonen  Yorkommen  im  Fichtelgebirge  ver- 
schieden; denn  es  sind  immer  dankelschwarze  Gesteine,  denen 
Disthen  und  meist  auch  Zirkon,  die  man  in  jenen  findet,  als 
accessorische  Gemengtheile  fehlen. 

Trotz  dieser  thatsächlichen  Verschiedenheit  unsers  Gesteins 
nehme  ich  Anstand,  dafür  einen  neuen  Namen  in  die  Petrographie 
einsnflihren.  Ich  weide  mich  erst  dann  zu  emer  andern  Bezeich- 
nung dieses  Gesteins  verstehen,  wenn,  wie  ich  vermuthe,  die 
nächstens  von  mir  m  untersnchenden  sogenannten  Trappgranulite 
zum  Theil  eine  gleiche  Vereinigung  von  Mineralien  besitzen. 

Schliesslich  bleibt  die  im  Eingange  dieses  Kapitels  gestellte 
Frage  noch  zu  beantworten.  Es  ist  also  im  Nachfolgenden  zu 
xeigen,  welche  Bolle  der  Eklogit  bei  der  Bildung  des  Serpentins 
spielte. 

Es  ist  hauptsächlich  die  Art  der  Lagerung,  welche  eine  Ent- 
stehung des  Serpentins  aus  Eklogit  für  möglich  erscheinen  Hess. 

Vergegenwärtigt  man  sicli  die  von  H.  MCllkr  beschriebene  Ein- 
lagerung des  Eklogits  im  Serpentin  von  Greitendorf  und  vergleicht 
auch  die  von  mir  gegebenen  Profile  von  dem  Steinbruche  an  dem 
Gebersbache  und  über  dem  Tunnel  bei  Waldheim,  so  liegt  die 
Ansicht  nicht  fem,  ist  wenigstens  nicht  absolut  unnatürlich,  diese 
nur  metermftchtigen  Lager  als  Überreste  von  dem  Urgestein,  aus 
dem  der  Serpentin  entstanden,  anzusehen.  IMe  Anwesenheit  des 
Granats  in  beiden  Gesteinen,  sowie  die  Bescliaffenheit  des  Granats 
und  der  Hornblende  an  den  Contactstellen  beider  Gesteine  schien 
diese  Meinung  nur  zu  bestätigen.  Müll£R^*  beschreibt  letzteren 
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Zustand  mit  den  Worten:  «Weiter  nach  oben  und  den  Seiten  hin 
aber  verliert  die  Hornblende  ihren  Qlanz  und  ihre  Härte;  sie 
Iftsai  eich  mit  dem  Mener  sohaben  and  ichiielden  and  nimmt 
ufldi  ond  nach  den  COiaraeUr  dee  SegpenÜM  an.« 

Veo  dieeor  vmAen,  mit  dam  Measer  edineidbarai,  fettglän- 
zenden Masse,  dem  2^r8etzung8product  des  Granats  und  der  Horn- 
blende liegt  eine  Analyse  von  J.  Lemberg*'^  vor.  £s  sei  ge- 
stattet, diese  Analyse  hier  wiederzugeben. 

H,0   10,44 

SiO,   37,82 

AlaO,   11,60 

Fe,0,   7,10 

CaO   2,83 

MgO   29,34 

99,08. 

Aus  dieser  Analyse  gdit  hervor,  dass  eine  bedeutende  Anf- 

nabme  von  Wasser  und  Magnesia  und  eine  Wegführung  von  Kalk 

stattgefunden  hat.  Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  ver- 
änderten Productes  ist  aber  eine  solche,  welche  sich  mit  der 
Serpeutinformel  nicht,  wohl  aber  mit  der  Chloritformel  vereini- 
gen lAsst 

I>ie9e  Anflhssong  wird  vorzQglich  durch  die  miloroskopisehe 
Beobachtung  wesentlich  gestfitit 

Ans  der  EklogitscMchte  am  Gebersbaeb,  wie  anch  vom  Ek- 

logit  bei  Gilsberg  wurden  anscheinend  serpentinisirte  Theile  des 
Gesteins  zu  Schliffen  präparirt.  Die  serpentinartigen  Theile  des 
Schliffes  sehen  bei  makroskopischer  Betrachtung  lichtgelblich  aus 
und  stellen  eine  anscheinend  homogene  Masse  dar.  U.  d.  M  löst 
sich  aber  diese  Substans  in  ein  Aggr^t  von  winaig  kleinen, 
blassgrflnlichen  bis  gelblichen  Blättchen  und  EOmchen  auf;  hin 
und  wieder  sind  auch  kleine  dunkelbraune  Blftttchen  und  schmale 
Nädelchen  eingestreut  In  letzteren  erkennt  man  wegen  des  sehr 
starken  Dichroismus  Magnesiagliramer.  Die  erstem  haben  eine 
chloritische  Beschaffenheit  und  dokumentiren  sich  als  Nachkommen 
der  zersetzten  Hornblende  und  des  Granats.  Von  der  Hornblende 
treten  überaus  kleine  Überreste  noch  gut  polansirend  aus  dem 
NeubOdungsproduet  hervor.  Andere  Theile  sind  bei  durchfidlen- 

a.  a.  0.  pag.  641. 


Digitized  by  Google 


351 


dem  Licht  und  schwacher  Vergrösserung  (150  X)  noch  mehr 
homogen;  bei  stärkerer  Vergrössenuig  bemerkt  man  kleinste 
Körnchen  and  Fäserchen  von  lichtgelber  Farbe,  die  schwach  po- 
lariaireiL  Diese  SobeUnz  steht  dem  Seipentm  noch  am  nftehsten, 
Ist  ato  doch  in  ihrem  ganxen  Anftraten  weit  ?on  deijenlgfen  Ter- 
schieden«  weldie  die  Serpentine  sosammensetei  Die  meiste  Ähn- 
lichkeit hat  diese  Materie  mit  der  feinkörnigen  und  feinfasrigen 
Masse,  welche  sich  in  den  vollständig  kaolinisirten  Feldspathen 
in  vielen  Diabasen  vorfindet.  Ein  Theil  der  besprochenen  Sub- 
stanz mag  den  triklinen  Feldspathen  im  £klogit  auch  seinen  ür- 
spmng  verdanken. 

Es  fragt  sich  nnn  weiter^  ob  diese  Substanz  un  Serpentm- 
gestein  namentlich  in  den  Schichten,  welche  das  Liegende  und 
Hangende  vom  Eklogit  bilden,  tn  finden  ist.  Bei  der  Beschrei- 
bung des  Serpentins  aus  dem  Steinbruche  am  Gebersbach  wurde 
betont,  dass  die  untersuchten  Serpentine  in  geringer  Distanz  von 
der  Eklogitschichte  entnommen  wurden.  Die  Entfernung  vom 
Liegenden  betrug  kaum  1  M.,  ?om  Hangenden  nur  0,4  M.  In 
dem  aosfiUirlidi  beschriebenen  Serpentin  unter  te  Eklogitschicht 
findet  sich  grosser  Beichthum  aa  GÜTin  neben  der  theilweise 
foriiandeneQ  Maschenslruotur ;  in  dem  Serpentin  eberhalb  der 
Schichte  ist  zwar  kein  Olivinrückstand ,  aber  gut  entwickelte 
Maschenteitnr  zu  beobachten.  In  beiden  Präparaten  wird  aber 
keine  Stelle  gefunden,  welche  zu  der  oben  beschriebenen  Substanz 
in  irgend  welcher  Beziehung  stände.  Wohin  sollte  auch  der  Quarz 
kommen,  der  im  Eklogit  nicht  wenig  Torhanden  ist? 

Der  BIdogit  hat  sieh,  das  geht  wohl  genfigend  aus  diesen 
Beobaditungen  hervor,  an  der  Bildung  des  Qesteins,  das  wir 
Serpentin  nennen,  nicht  betheiligt. 

Die  Art  der  Lagerung  des  Eklogits  zum  Serpentin  lehrt  nur, 
dass  er  gleichaeiiig  mit  dem  Urgestein  des  Serpentins  entstanden 
ist  — 

Leipsig,  den  12.  Felinitr  187e. 
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Professor  A.  von  Lasaalx* 
Ente  Folge.^ 

(VNnmtlnnK.) 


XI.  Attrinit»  ein  neaee  Wn&nlL 

Unter  den  nodi  der  näheren  FestsieUang  und  üntocsnoliiuig* 
hanenden  Beständen  der  hiengen  mhieralogisohen  Sammlung,  die 
ieh  von  meinem  verehrten  Vorgänger  Pref.  Wbbskt  hier  (iber- 

nabm,  befand  sich  ein  mit  der  Etiquette  »Vivianit  aus  Spanien'^ 
yersehenes  Handstück  eines  durch  lebhaft  himmelblaue  Farbe  aus- 
gezeichneten Minerals,  dessen  nähere  Prüfung  dasselbe  bald  als 
durchaus  phosphorsäurefrei  erkennen  liess.  Als  ich  durch  die 
Heiteren,  unten  mitgetheilten  Untersuchungen  su  der  Dheneugung 
gehmgt  war,  dass  hier  ein  nmies,  bis  heran  nicht  bdnnntes  Mi- 
neral Torliege,  erhielt  ich  auf  eme  bezüglidie  Anfrage  bei  Herrn 
Prof.  Wbbskt  von  diesem  die  Mittheilung,  dass  er  dasselbe  seiner 
Zeit  durch  Herrn  Dr.  Peck  in  Görlitz  erhalten  habe.  Auf  diesem 
Wege  gelangte  ich  an  die  Quelle,  aus  der  es  stammt.  Herr  Dr. 
ScHUGHABDT  iu  Görlitz  erhielt  dasselbe  schon  im  Jahre  1869  bei 
einer  Anwesenheit  desselben  in  Barcelona  von  einem  dortigen 
Qeschftftsfireunde  als  ein  aweifellos  kobalthaltiges  Mmeral  zuge- 
stellt, und  als  sich  bei  einer  vorläufigen  Untersuchung  kein  Ko- 
balt darin  &nd,  wurde  es  bd  Seite  gelegt  und  ein  StGck  an  das 

*  Siehe  Jahrb.  1875.  Heft  2.  S.  128  i  1876.  Heft  3.  S.  250. 
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1n66ige  Museum  gesandt.  Herr  Dr.  Peck  theilt  mir  noch  mit, 
dass  auch  er  durch  eine  vorläufige  Probe  die  Abwesenheit  von 
Phosphorsäure  und  Kobalt  constatirt  hatte.  Über  die  wirkliche  Her- 
kunft Termochte  Herr  Dr.  ScHUCHARin:  nur  auzugebeo,  dass  das 
IGnenü,  »oweii  ihm  erinnorliehf  ans  Angomen  sfaunma,  jedoidi  hofft 
er  Nikera  ftber  dto  FundstStfee  in  BrlUmmg  bringen  ra  können. 

Das  Ifineral  ist  aosgeieiebnet  dnreh  seine  Sneserat  intensive 
und  lebhafte,  tief  bis  hell  himmelblaue  Farbe.  Es  besitzt  eine 
dichte,  stellenweise  undeutlich  faserige  oder  krummschaalige, 
vorherrschend  aber  fest  erdige  Beschaffenheit.  Andeutungen 
krystaUinischer  Struktur  treten  äusserlich  nirgends  hervor. 
Ober  die  mdgüehe  Kiystallfbnn  liess  sieh  mar  aof  optisehem 
eine  Auskonft  erholte.  Die  dichte  fieschaflbnheit  gestat- 
tete leidit  die  Anfertigung  Ton  MmisehHffen.  In  solehen  dfbi- 
nen  Plättchen  behielt  das  Mineral  in  ganz  au&llender  Weise 
die  Intensität  der  blauen  Farbe,  so  dass  selbst  äusserst  dünne 
Schliffe  nur  wenig  durchsichtig,  nur  durchscheinend  wurden.  Da- 
gegen zeigte  es  sich  bei  Anwendung  des  unteren  Nicola  als  deut* 
lieh  pleoehroitisch,  die  Farbendifferenien  schwanken  zwischen 
donkel  himmelblau  —  hellblan  —  gelblichblan.  Eine  lieht- 
absorption  vhr  ma  ftosserst  schwach  wahrsnnehmen.  Bei  ge- 
kreuzten Nicola  tritt  eine  tkst  gleichmässige  tief  grüne  Farbe 
hervor,  dann  werden  ancli  Andeutungen  einer  Aggregation  ein- 
zelner, verschieden  (»rientirter  Theile  sichtbar.  Von  dem  Lasurit 
unterscheidet  sich  dieses  Verhalten  sehr  bestimmt,  einmal,  weil  in 
diesem  nicht  fiurblose  und  blau  gefärbte  Partikel  im  Qemenge 
erscheinen,  dann  aber  auch,  weil  die  DfbmschlillsTon  derbem  Lasurit 
bd  gekrensten  IHcols  kmne  Änderung  der  blauen  Farbe  zeigen, 
wenn  sie  auch  nicht  das  optische  Verhalten  einer  ein£2u:h  isotropen 
Substanz  besitzen,  sondern  grösstentheils  hell  bleiben.  Wenn  auch 
eine  bestimmte  Entscheidung  über  die  Krystallform  dieses  Minerals 
lediglich  hiernach  nicht  möglich  erscheinty  so  dürfte  es  doch  nach 
den  Erscheinungen  des  Pleochroismus  zu  schliessen,  entweder  im 
rhombischen  oder  in  einem  der  klinoaiialen  Systeme  krystallisiren. 

Die  Harte  des  Minerals  ist  =  3  —  4,  einzelne  Stellen  sind 
jedoch  schon  mit  dem  Fingernagel,  andere  erst  leicht  mit  der 
Messerspitze  ritzbar.   Der  Strich  ist  licht  blaugrau. 

N.  Jfthrbaeh  Ittr  Miunlogl«  «t«.  Ult.  SS 
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Flammeiuraaktiaiien  gibt  dasselbe  käne,  vor  dem  SpeeM- 

apparat  zeigt  steh  deoflidi  mid  anbalteiid  die  CakmuDlinie,  mur 

unbestimmt  ist  die  Natriumlinie  wahrzwiehmen.  Mit  Borax  und 
Phosphorsalz  erhält  man  die  Perlenreaktion  des  Eisens.  Vor  dem 
Löthrohre  sintert  das  Pulver  des  Minerals  zusammen^  bildet  eine 
graue,  blasige  Schlacke  mit  einzelnen  schwarzen,  metallischen 
KönieheDt  die  magn^asch  und  daher  Eisen  sind.  Yen  Sauren 
wird  das  Ifineral  soibrt  sehen  in  der  Kftlte  angegriAn  und  die 
Uane  Farbe  sebnell  und  ToUkommen  ausgezogen.  Bei  der  Be- 
handlung mit  Salzsäure  in  der  Wärme  scheidet  sich  hierbei 
pulverige  Kieselsäure  ab.  Dieses  Verhalten  unterscheidet  das 
vorliegende  Mineral  scharf  von  dem  ebenfalls  blauen  Lazulith; 
vor  dem  Löthrohre  brennt  es  sich  nicht  roth,  wie  der  Vivianit; 
der  ebenfiüls  blaue  Krokydolith  ist  von  Sauen  nicht  angieifbar. 

In  Besag  aof  dieses  diemische  Verhalten  erschien  es  sowohl 

uöthig,  eine  Bauächanal3rse  des  Minerals  auszuführen,  als  auch 
die  im  Folgenden  noch  näher  zu  besprechende  Verunreinigung 
mit  andern  Silicaten,  eine  Sonderaoaljse  des  in  Salzs&ore  löslichen 
Theiks  erwünscht  sein  liess. 

Zur  Analyse  wurde  ein  mCglichst  von  Beimengungen  frei  er- 
scheinendes Stück  gewählt,  von  dem  gleichzeitig  ein  Dfinnschliflf 
angefertigt  wurde.  Der  Aufschluss  geschah  leicht  durch  Zusammen- 
schmelzen  mit  kohlenaaorem  Natron.   Die  Analyse  ergab: 

SiO|  =r  48,628 

A1,0.  =  7,55t 

F%Oi  +  FeO  =  32,785 

Mn,0,  =  1,167 

CaO  s=  8,686 

MgO  =  0,900 

100.676. 

Die  Alkalien  wurden  nicht  bestimmt ,  da  die  spectralanalyti- 
scbe  Probe  ihre  Anwesenheit  nur  spurenhaft  erscheinen  liess.  Der 
mit  Salzsäure  erhaltene  Auszug,  erwies  sich  nicht  constant,  woraus 
zu  folgern  war,  das»  auch  von  den  vorhandenen  beigemengten  Sili- 
caten ein  variabeler  Theil  mit  in  Lösung  ging.  Drei  dnreh  halb- 
stSndige  Digestion  ndt  hosser  Salnaors  gusachto  AnszQge  ergaben 
18,2787o-29,1707o  und  32,45^0  lOsUehe  Snhstau. 

Die  nur  18,278%  enthaltende  Lösung  wurde  zur  Analyse 
gewählt   Sie  ergab: 


Digitized  by  Google 


* 

355 

SiOj  =  11,863 

ALO.  =  20,869 

Pe|0^-|-FeO  =  62,369 

CaO  =  11,570 

Mn,0,  =  2,834 

MgO  s  0^40» 

99,894. 

In  der  32,457o  gelöste  Substanz  enthaltenden  Losung  wurde 
durch  Titration  mit  ChamilMmlteong  der  Gehalt  an  Eisenoxydul 
iMtÜramt  nnd  «i  7,6887o  geftmden. 

Die  Bestininrang  des  spec.  OewichtoB  eigab  bei  swei  Proben: 
2,9046  nnd  8,1325,  also  im  Uttel:  8,0185. 

Der  in  Salisänr»  mcht  IMiche  Bert  war  m  weisBes  PolTer 
s.  Th.  ans  abgeschiedener  Eiesels&ure  bestehend,  s.  Th.  ans  nicht 
angegriffenen  Partikelchen  der  beigemengten  Silicate  xnsammen- 
g-esetzt,  wie  das  eine  mikrosk.  Untersuchung  erkennen  liess.  Manche 
der  übrigbleibenden  Partikelchen  erscheinen  durchaus  nicht  an- 
gegriffen und  noch  lebhaft  polarisirend,  wfthrend  andere  tr&be  und 
milchig  geworden  sind. 

Wenn  auch  mit  Rftoksioht  auf  die  im  Mikroskope  erkenn- 

tMuren  ahlraohfln  Beimengnngen'  das  Ergebnus  dieser  Ana- 

1  jsen  nvr  einen  sehr  nnddieren  SehhiSB  auf  die  wirUiehe  Zn- 

sammensetzung  dieses  Minerales  gestattet,  die  iefa  dordi  eine 
weitere,  mit  mechanischer  Trennung  sorgsam  verbundene  Analyse 
festzustellen  hoffe,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  hier  ein 
Wasser-  und  vorherrschend  Eiseuoxyd-oxydul-haltiges  Silikat  vor- 
liegt und  hierdurch  nähert  sich  das  Mineral  in  der  That  dem  eben- 
fiills  bianfiurhigen  Krokydolith,  tob  dem  es  allerdings  nicht  be- 
kannt ist,  ob  er  Eisenozyd  enthält,  wfthrend  das  yorli^gende  Wr 
neral  jedenflüls  das  Oxyd  im  Übersdrasse  besitzt,  jener  aber,  wie 
schon  erwähnt,  in  Säuren  zudem  nicht  löslich  ist.  Der  niedrige  Gehalt 
an  Kieselsäure  ist  z.  Th.  dadurch  zu  erklären,  dass  ein  Tlieil  der- 
selben sich  pulverig  abschied  und  also  nicht  mit  in  llechnung 
gebracht  werden  konnte.  Bei  der  Tdentificirung  mit  andern  be-  • 
kannten  Mineralien  kann  lediglieh  der  hohe  Gehalt  an  läsenoxyd 
neben  Thonerde  nnd  Kalk  als  Hinwds  dienen.  Und  hiemaeh 
dtrfte  ee  am  wahrscheinlichsten  in  die  Gmppe  der  Chloropale 
gehören  oder  dem  öillingite  vielleicht  am  nächsten  stehen.  Wenn 
wir,  was  aus  der  Natur  der  beigemengten  Silicate  wohl  thunlicli 

*  Nach  Abschloss  dieser  Notiz  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  Schtchardt 
DOdi  einige  Stocke,  welche  viel  freier  m  Beimengmigen  erscheioen,  als 
das  nr  Analyse  f  erwandte  Material 
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erscheint,  den  gefundenen  Wassergehalt  als  ganz  dem  zersetz- 
baren Minerale  angehörig  annehmen,  so  wurde  er  bei  der  ferneren 
Annahme,  dass  die  Mengungsverhältnisse  dieses  Minerals  und  der 
beigemens^ten  Silicate  da«  Mittel  ans  dfln  drei  gefimdeiieii  Wertiwn 
for  den  in  Salssftnre  lOaUelien  Theü  rind,  nämlidi:  26»63Ve« 
Menaeh  nmgereehnel  sehon:  22,97%  betragen,  und  damit  dem 
Wassergehalte  des  Chloropals  oder  des  Gillingites  sehr  nahe 
stehen.  Auch  das  Verhältniss  von  Eisenoiydul  zu  Eisenoiyd 
scheint  dem  in  einigen  Varietäten  des  Gillingites  gefundenen  sich 
bedeutend  zu  nähern.  Ebenso  stimmt  das  spec.  Gewicht  ziemlich 
genan  mit  dm  des  Gillingites  flbeiein.  Jedenfidla  liegt  in  dam 
Torfiegendan  Minerale  mn  ana  der  Zenetinng  anderer  ESlkaite 
gebildetes  ümwandlnngsprodakt  vor.  Die  anflbUende  bimmelUane 
Farbe,  sein  abweichendes  chemisches  Verhalten  rechtfertigen  es  wohl, 
dasselbe  als  eine  neue  Species  einzuführen,  der  ich  von  seiner  Farbe 
dtffivoQ  =  himmelblau  den  Namen  Aerinit  zu  geben  vorschlage. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  von  demselben  ange- 
fertigten DflnaeehliiS»  lieesen  die  Art  der  YerwaefasBUg  vaak  andern 
Silieateii,  sowie  die  Natur  des  grOssten  TheOes  danelben  mit 
aemlieher  SScherbett  erkennen.  Der  Afirinit  erweist  sidi  als  das 
Bindemittel,  welches  eine  grosse  Menge  offenbar  klastischer  Bruch- 
stücke von  Quarz,  Olivin,  Feldspath,  Augit  verkittet.  Dieselben 
liegen  in  der  blauen  Masse  regellos  eingebettet,  oft  zu  dichten 
Haufwerken  vereinigt,  oft  emzeln,  durch  breitere  Zonen  des 
blauen  GAmentes  getrennt  In  der  Umgebung  dieser  Einlagerungen 
sägt  der  Afirinit  in  der  B^gel  eine  dunklere  Färbe  und  eineslrai- 
fige,  dnreh  mehr  oder  weniger  intensiT  gefibrbte  Sdiüenii  be- 
dingte Struktur.  Auch  liegen  ganze  rundliche  Gesteins-Broch- 
stücke  eines  Gemenges  der  genannten  Mineralien  darin.  Der 
Quarz  erscheint  nur  untergeordnet,  z.  Th.  aber  in  scharf  dihexae- 
drischen  Querschnitten,  recht  grosse  Flüssigkeitseinschlüsse  mit 
beweglichen  Libellen  enthaltendy  der  Feldspath,  mit  aisgezdcb- 
neter  triUiner  Streifimg,  oft  m  stemföimigen  Gruppen  vereinigt 
Sehr  reichlich  scheint  01i?in  Tothanden»  fiurbkSf  lebhaft  pdarisinBd, 
mit  der  ihm  eigenthümlichen  rauhen  Oberfläche,  yielfieush  vm 
einem  gelbUchgrünen  Maschenwerke  der  beginnenden  Zersetzung 
durchzogen,  aber  auch  in  anscheinend  ganz  frischen  Stücken.  Die 
in  dem  mit  Salzsäure  digerirten  Pulver  zuruckgehüebeaeny  lebhaft 
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folftrieirendeiif  von  der  Sftare  gar  nicht  angegrülinien  Partikel 
sind  z.  Th.  Quarz,  z.  Th.  Olivin.  Gerade  die  Art,  wie  der  OVivm 
vertheilt  ist,  lässt  auch  den  Gedanken  an  eine  direkt  aus  dem 
Gesteine  selbst  in  situ  geschehene  Bildung  des  Aerinites  möglich 
enclieineD.  Einzelne  nahe  bei  einander  liegende  Stücke  von  Olivin 
wugim  durch  ihre  durchaiiB  afaihmtliche  Polirieaüon,  dass  sie 
ura^ogUdi  mm  IndifidiiiiiD  angehört  haben.  Geoaa  die  gleiche 
formale  Ansbüdnng  xeigt  r^B.  ein  Serpentin  von  WaMbeim  in 
Sachsen,  der  in  Dünnschliffen  gleichfalls  auf  den  ersten  Blick  den 
Eindruck  eines  klastischen  Gesteins  macht,  wo  dann  aber  eben- 
&Us  die  übereinstimmende  Orientirung  nahe  liegender  Olivin- 
ptrtikd  erkennen  Iftsst,  dass  sie  nur  durch  die  Zersetzung  scheinbar 
anadiunider  geschoben  sind:  die  swieohen  lißgenden  Partikel  sind 
m  Serpentin  gewofden.  Mall  grfinlichei  hat  fiubloae  Qnerachnilte 
▼on  «Itter  Ihel  reditwinkligen,  oft  sehr  denllidien  und  regelmässigen 
Spaltbarkeit,  ohne  Spur  von  Dichroismus,  halte  ich  für  Au^it. 
Ausserdem  erscheinen  in  den  eingelagerten  Gesteinsstückchen 
schwarze  opake  Anhäufungen  eines  z.  Th.  gewiss  erdigen  Eisen- 
oder Mangan-haltigen  Produktes.  Jedoch  Itat  eich  in  keulen- 
fikrmigeii  und  dendritisehen  Aggregaten^  an  denen  anch  die  Oktad- 
deifonn  hin  and  wieder  hervorlrill,  nneh  Mmnetil  erisnnen. 
ApalUiiadeiin  erseheinen  stellenweise  siembdi  sahlreieh  dem  Qnarz 
rnid  Plagioklas  eingewachsen.  Eine  gelbgrune,  apolare  Zersetzungs- 
masse ist  zwischen  den  einzelnen  Gemengtheilen  eingeklemmt. 
Im  Ganzen  erscheint  es  unzweifelhaft,  dass  die  dem  Aerinit  ein- 
gehigerten  Geeteinbruchstäcke  einem  olivinr eichen,  melaphyrähn- 
lichen  Gesteine  angehören.  Ausser  diesen  Sinlagemngen  finden 
sieb  Holditane  sowohl  im  AMiiI  selbst,  als  anch  in  einzelnen 
der  Ihm  eingelagerten  Gestolnsslilche,  mil  einem  feinfiMrigen, 
radial  aggregirten  zeolithischen  Minerale  erföllt  z.  Th.  nur  hell 
und  dunkel  polarisirend,  z.  Th.  aber  bei  gekreuzten  Nicols  schöne, 
buntblumige  Farbenbilder  gebend.  Dass  diese  Zeolithbildungen 
nicht  ohne  Einflnss  sind  auf  dieBeschaffimheit  des  Aerinites,  scheint 
sich  darin  ansznsprechen,  dass  dieser  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebong  Bokher  Stellen  hin  and  wieder  eine  lanchgrflne  Farbe 
annimmt  Die  Menge  der  dem  Afirudl  beigemengten  fremden 
Beetandtheile  ist  in  einigen  Mmnchliffen  so  gross,  dass  sie  fiut 
ein  Drittel  der  ganzen  Älasse  auamachen.   Und  hierin  ist  vor- 
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zfiglich  die  Unsicherheit  in  Bezog  auf  die  Deatong  der  analyti- 
schen Resultate  begründet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigt  die  Annahme, 
ilass  der  Aerinit  das  Produkt  einer  Zersetzung  anderer  Silikate 
seL  Helfen t1  ich  gestattet  bald  die  genauere  Kenntniss  seines 
Fundortes  und  Vorkommens  hiernber  noch  Weiteres  festsustellen. 

XU.  Pilinit,  ein  neues  Mineral. 

In  den  Höhlungen  des  durch  seinen  grossen  Mineralreichthum 
so  ausgezeichneten  Granites  von  Striegau,  kommt  vorzüglich  in 
Heglciiung  von  Quarz,  von  pistazgrünem  Epidot,  und  honiggelbem 
Desmin  ein  aus  dicht  in  einander  verfilzten,  äusserst  ÜBinen  N&- 
deichen  bestehendes  Mineral  vor,  das  nach  einer  mir  ▼orliegenden 
Etiquette  für  Gomptonit  gehalten  worde  Das  etwas  abweiokende 
Löthrohrverhalten,  die  ünlOslidikeit  in  Salasäuie  und  das  dmeli- 
aus  asbestartige  Aussehen  Hessen  mich  an  der  Richtigkeit  dieser 
Bestimmung  zweifeln,  wie  dieses  durch  die  weiteren  Untersuchun- 
gen sich  in  der  That  als  begründet  erwies. 

Das  Mineral  erscheint  in  ausserordentlich  feinen«  biegsamen, 
seidenfadengleichen  Nftdelchen«  fiurblos  oder  weiss,  welche  regellos 
durch  einander  gewachsen,  dn  yoUkonunen  filifthntiches  Gewebe 
bilden.  Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  ent  das  Qewirre 
dieser  Nftdelchen  besser.  Ein  grosser  Theil  derselbm  ersebeint 
haarrormig  gebogen,  oft  zu  vollkommenen  Halbkreisen,  hiedurch 
wird  im  Mikroskope  der  Eindruck  einer  filzigen  Masse  noch  er- 
höht. Auch  beruht  darauf  die  verhältnissmässig  feste  Verfilzung, 
die  es  nur  durch  Zorreissen  möglich  macht,  einzelne  Nädelohen 
zu  lösen.  Die  geraden  Nftdelchen,  von  denen  die  breitesten  kamii 
0,005  MuL,  nur  einzelne  &8t  0,01  Mm.  Brate  haben,  scheinen 
meist  durch  Vorherrschen  sweier  FlSchen  ans  der  Zone  der  pria- 
niatischen  Ausbildung  flach  zu  sein ,  nur  an  einzelnen  sind  An- 
deutungen anderer  Flächen  dieser  Zone  sichtbar,  jedoch  war  nichts 
Bestitniutes  hierüber  zu  ermitteln,  die  wenigen  sichtbaren  Quer- 
schnitte sind  etwas  knggezogene  Rhomben.  Sehr  deutlieh  ist 

•  Prof.  Wbbsky  thcilt  mir  brieflich  mit,  dass  er  gleichfalls  auf  Gnind 
qualitativer  Rcaktioueu  und  der  Krystallform  dieses  Mineral  für  ein  dem 
Gomptonit  nahe  stehendes  gehalten. 
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dne  mkncbt  m  der  prismttysdMn  Bicbtung  stehende  Spaltungs- 
UMe,  die  wmnA  als  eine  baneebe  beseiehnet  werden  mag. 
alle  einigennaassen  grössere  Nadeln  zeigen  diese  regelmässigen 
Spaltungsdurchgänge,  welche  auch  überall  die  Endigung  der  Pris- 
men bilden.  Nirgendwo  war  eine  andere,  als  diese  gerade  auf- 
gesetzte Fläche  als  Endigung  wahrzunehmen,  die  Prismen  sind 
alle  nach  dieser  abgebrochen.  Aosser  der  basischen  Spaltbarkeit 
ist  eine  sweite  hieiaaf  senkrechte,  aber  wohl  weniger  ToUkom- 
mene  TOihanden,  die  also  paiallel  geht  der  Biehtnng  der  prisma- 
tischen Ausdehnung.  Sie  veranlasst,  dass  manche  der  feinen 
Fäden  oder  Nädelchen  eine  Lftngsspaltung  in  zwei  oder  mehrere 
Theile  zeigen. 

Die  optische  Untersucbung,  die  sich  jedoch  bei  der  äussersten 
Feinheit  der  Nädelchen  nur  darauf  erstrecken  konnte,  mit  dem 
Polarisationsi^paiite  eines  HABTNAGK*schen  Mikroskopes  das 
Krystallsystem  zn  ermitteln,  dem  dieselben  angeboren,  ergab  fol- 
gendes. Das  Mineral  erweist  sich  im  Polarisationsmikroskope 
als  doppel brechend;  bei  gekreuzten  Nicols  erscheinen  die  Nädel- 
chen lebhaft  hell.  Die  Hauptschwingungsrichtungen  erweisen  sich 
hierbei  als  parallel  und  senkrecht  zu  der  in  der  Ausbildung  der 
kleinen  Nadeln  erkennbaren  krystallographischen  Hauptrichtong 
orieninri  Die  AnsUtoehm^  findet  statt,  wenn  die  prismatische 
lange  Kante  eines  Nadellingssohnittes  mid  wenn  die  kurze  Kante, 
dnreh  die  Torhin  als  basisch  bezeichnete  Spaltbarkeit  bedingt, 
mit  dem  Hauptschnitte  eines  der  gekreuzten  Nicols  parallel  steht. 
Nur  sehr  schwer  schien  es  einen  Schnitt  senkrecht  zur  prismati- 
schen Aze  zu  erhalten.  Beim  Einlegen  der  Nadeln  in  Canada- 
balsam  legten  sie  sich  natürlich  fast  alle  flach.  Durch  sorgßll- 
tiges  Zerkleinem  mit  sehr  scharfer  Schneide  erhielt  ich  ein  Pnlver, 
welches  nun  in  Gahadabalsam  angetragen,  zwar  yorherrschend 
ans  rektangnlftren  Partlkdchen  bestsod,  die  als  Prismenreste, 
begrenzt  von  den  beiden  Spaltungsdurchgängen  anzusehen  sind, 
aber  einzelne  Partikel  zeigten  auch  rhombische,  meist  etwas  ver- 
schobene Querschnitte,  die  jeden&lls  nicht  durch  die  beiden  beob- 
achteten Spaltungsdurchgänge  gebildet  sein  konnten.  Nach  einer 
bei  der  Kleinheit  der  rhombischen  Querschnitte  (0,005—0,01  Mm.) 
nur  sehr  m^enanen  Messung  eigaben  sich  die  Winkel  derselben 
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zn  ca.  120^  u.  60^  ^  Diese  kleinen  Rhomben ,  die  ich  für  Quer- 
sehnitte  seDkreeht  zur  prismatiechen  Aze  za  halten  wohl  hereehtigi 
bin,  ergeben,  daes  sie  bei  gdareacten  Nieols  mchfc  in  jeder  Stel- 
lung der  horizontalen  Drehung  dankd  bleiben»  sondern  audi  hier 

*  Ich  bediene  mich  mm  Menen  Ton  KiTitattwiiBkdii  im  Mikroskope 
einer  mir  aehon  vor  lingerar  Zelt  von  dem  Meehaniker  Emn  In  Bonn 
naeh  meinen  Angaben  angefertigCfln  einitMiheii  Vorrichtung,  die  es  ermö^ 
li^t,  genauere  Whikelablesaiigen  zu  machen,  als  dieses  mit  dem  gewöhn- 
Kehen  Goniometer  am  Mikroskope  der  Fall  ist.  Auf  den  Tabes  des  Mi^ 
kroskopes  setzt  man  nach  abgenommenem  Okular  einen  genau  passenden 
Ring,  der  an  4  horizontalen  Stäben  einen  etwa  5  Zoll  Halbmesser  haben- 
den Messinghalbkreis  Fig.  1  aa  tragt,  auf  welchen  ein  weisser,  genau 
gradnirter  Pergamentstreifen  sieh  nnfsetsen  Usst  Mit  dem  mit  einem 


Hg.  1. 

Fadenkreuze  versehenen  Okular  b  lässt  sich  durch  eine  kleine  Klemm- 
schraube c  ein  zweiter  auf  das  Okular  zu  schiebender  Messingring  fest 
verbinden,  der  auf  seinem  oberen  Rande  zwei  sich  genau  gegenüberste- 
hende kleine  Fernröhre  d  d,  ebenfalls  mit  Fäden  versehen,  trägt,  so  dass 
man  zwischen  diesen  das  Gesichtsfeld  des  Okulars  frei  behält.  Stellt  man 
das  Fadenkreuz  des  Okulars  und  das  Fernrohr  nun  parallel,  bringt  die  zu 
messende  Kante  möglichst  in  den  Mittelpunkt  b  des  Faileukrcuzes  nnd 
stellt  nun  den  einen  Faden  auf  die  eine  Kante  ein,  liest  durch  das  Fem> 
rohr  die  Stellung  auf  dem  Gradbogen  ab,  steUt  dann  den  Faden  auf  die 
andere  Kante  ein  nnd  liest  wieder  ab,  so  hat  man  den  Winkel,  den  diese 
beiden  Seiten  des  sn  messenden  Qnerschnittes  bilden,  gefunden.  Durch 
die  OrOsse  des  Gradbogens  smd  siemlich  genaue  Ablesungen  meglich;  bei 
gresseren  Querschnitten,  bei  denen  die  Efatstellung  des  Fadenkreniee  anf 
die  Seite  des  nu  meosendsn  Winkels  scharf  und  genau  erfolgen  kann, 
kennen  ehiiehie  Minuten  gut  ebgetesen  werden. 
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abir«liaeliid  hell  und  dcmkel  werden.  Die  Ausldschong  findet 
uiM,  wenn  die  lAogere  oder  kflneie  Diagonale  der  Bhomben 
parallel  steht  an  einem  der  Hanptaehmtte  der  gekrensten  Nicola. 
Bs  kann  aonaoh  das  Mineral  nfebt  dem  qnadratiaelien  oder  hexa- 

gonalen,  noch  auch  einem  klinoaxialen  iSysteme  angehören,  son- 
dern krystallisirt  im  rhombischen  System.  Herr  Dr.  Bettknoorff 
unterwarf  auf  meine  Bitte  das  Mineral  einer  chemischen  Analyse. 
Dieselbe  ergab  folgendes: 

In  der  Flamme  des  BuNSEH^schen  Brenners  am  Flatindraht 
scbmibt  daeselbe  miter  starkem  Scbftnmen,  wodureb  die  Perle  mit- 
«nter  ein  sebwammartiges  Aussehen  eriangt,  sebliessBcfa  m  dnrcb- 
siehkigem,  sehr  schwach  gefbblem  CMase.  Dasselbe  erfolgt  im  Flatin- 
tiegel  Ober  der  GeblSselampe,  so  dass  das  Mmeral  als  ein  leieht 
scbmelsbares  sa  beieiebnen  ist  Im  Glasrobr  eibitst,  gibt  es  eine 
kleine  Menge  Ton  Wasser.  Dnrcb  Chlorwasserstoibfture  wird  es 
selbst  beim  Kochen  niobt  sersetst  Die  Analyse,  nach  der  gewOha- 
Uehea  Methode  angeetellt»  eigab: 

SiOb  :m  6B,7Q% 

CaO  =   19,61  f, 

LiO}=     1,18  (Differens) 
MgO,  NS|0,  KO )  =    Spur  » 
HgO  =     4,97  , 

100^ 

Als  ans  dem  FiHrske  Ton  oxaisanrem  Kalk  die  Magnesia  ge- 
ftllt  werden  sollte,  fiel  statt  deren  «n  kleiner  flockiger  Niederschlag, 

der  als  pbosphorsanres  Lithion  erkannt  wurde.  Nach  24-6tflndigem 
Stehen  hatten  sich  ausserdem  an  der  Wandung  des  Becherglases 
eini^n  kloino  Krystalle  Ton  Pbosphorsaurer-Ammon-Magneeia  ab- 
geschieden. Zur  Abscheidung  der  Alkalien  und  des  Lithion  wurde 
mit  Pluoramraonium  aufgeschlossen.  Hierbei  wurde  nach  Abschei- 
dung des  Kalkes,  dor  Thonerde  und  des  Eisenoxydes  und  nach  Über- 
führung des  nach  Zerstörung  der  Ammonsalze  übrig  gebhebenen 
Klickstandes  in  schwefelsaure  Salze,  dieser  zu  2,01%  gefunden. 
Diese  enthalten  oine  Spur  Magnesia  und  nach  der  spectralanalyti- 
schen  Prüfung  nur  sehr  wenig  Kali  und  Natron.  Die  Linien  dieser 
Elemente  traten  sehr  schwach  und  rasch  verschwindend  auf,  wohin- 
gogen  die  rothe  Lithiumünie  sehr  intensiv  und  mehrere  Minuten 
dauernd  erschien.  Der  Bflckstand  besteht  sonach  vorherrschend  aus 
Lithion.  Der  Kalkgehalt  ans  dem  Fluorammonanfscblass  betrug: 
19,707jh  der  Thonerde  und  Siseaoxydgehalt:  18,89Vo  ^  ToHkom- 
mener  ubereinstimmang  aut  den  esst  gefbndenen  zihkm.  Bei  der 
jedenfidls  nur  gans  geringen  Kenge  des  Lithions  eifcfaieii  es  kaum 
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ndthig,  eine  genauen  qnantitatiTe  Bestitmnnng  desselben  yorzanelimeii. 
Dm  spor.  Gewicht  bostfanmie  ich  im  Mütel  ans  iwei  VeraicheD  so 
2,268.   Temp.     15<^  G. 

Mit  kiiiiein  der  befaumieB  Zeolithe  Hast  aidh  das  Mmenl, 

wfll  man  nur  seine  ZnsammeDBeliang  ins  Auge  fiMsen,  itaMet- 

ren ;  der  niedrigere  Wassergehalt  bei  höherem  Gehalte  an  Kiesel- 
säure und  Kalk  unterscheiden  es  sehr  wesentlich  von  allen  bis 
jetzt  gefundenen.  Auch  seine  Unlöslichkeit  in  Säuren,  sowie  die 
Biegsamkeit  der  Nadeln «  scheint  g^geu  die  Auffassung  desselben 
als  Zeolith  lu  spiedieD.  Aus  der  oben  mUgetheUten  prooentari- 
sehen  Zusammenselaning  Usst  sidi  nngefiUir  und  in  riemlich 
naher  Obenuistinmiuiig  mit  den  gefiindenen  Werthen  die  Formel 
berodiBen: 

Ca(Li)2,  Al^Si^O*^  +  aq  =  2CaO .  Al^O^SSiO^  H«0. 

Dieselbe  steht,  wie  das  TonAgiieh  die  Zahlen  der  Analyse 
erkennen  lassen,  allwdings  der  Znsammensetannig  des  Analeim*8 
zienilieb  nahe,  wenn  wir  dessen  Natrongehalt  dureh  Kalh  Ter- 

treten  annehmen.  Allerdings  ist  der  Wassergehalt  ein  um  volle 
47o  niedrigerer,  als  der  des  Analcims.  Dabei  wurde  das  Mineral 
vom  Analcim  vor  allem  durch  seine  rhombische  Krystallform 
unterschieden,  und  es  würde  dann  wohl  nur  als  ein  Kalkeudnophit 
au&ufiusen  sein  und  hierdurch  das  Vorhandensein  eines  Oinior- 
phismus  der  Analdmsubstanz,  wdefaein  dem  fon  Wbbii*  zuerst 
beschriebenen  Eudnophit  sieh  ausspridit,  den  DssOLOimux  ent- 
schieden als  doppelbrechend  und  optisch  zweiaxig  erkannte,  der 
aber  hin  und  wieder  noch  für  zweifelhaft  gehalten  wurde,  wieder 
wahrscheinlicher  gemacht  werden. 

Indessen  scheint  es  nach  dem  ganzen  Verhalten  des  vorlie- 
genden Minerals  wohl  richtiger,  dasselbe,  entgegen  der  froheren 
Bestimmung,  nicht  als  einen  Zeolith  ansusdien,  sondern  es  den 
asbestartigen  Mineralien  aninreihenS  daflir  sdieint,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Biegsamkeit  der  Nadeln  zu  sprechen.  Das  Aufschin- 
men  vor  dem  Löthrohr  zeigen  auch  manche  Strahlsteine  und  As- 
beste.  Allerdings  weicht  die  gefundene  Zusammensetzung  von 

»  PooGD.  LXXIX.  1850.  S.  303. 

*  Prof.  VOM  Rath  ,  dem  ich  eme  Probe  desselben  mittheilte ,  spricht 
gleichfalls  Bedenken  gegen  die  Auffassung  als  ZeoUlh  ans  naA  htH  et 
ftr  einen  Asbest. 
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der  aller  bislier  imiennichteD  Asbeste  sebr  erheblicb  ab.  Das  ibm 
iinserlieli  ftlmliclie,  grüne,  asbestartige  Mineral,  welches  mit  dem 

Epidot  des  Sulzbachtbales  vorkommt,  hat  13,967o  Äf^?^-  Ein 
magnesiafreier  Asbest  ist  überhaupt  wohl  noch  nicht  beobachtet, 
auch  die  kalkreichsten  enthalten  immer  nebenbei  bedeutende  Men- 
gen von  MgO.  Weder  der  Hornblende-  noch  der  Augitreihe 
scheini,  auch  abgesdieii  yod  der  rhombischen  Kiystallfoim, .  sieh 
dieses  asbestartige  Mineral  anreihen  zo  lassen.  Wenn  daher  aneh 
die  Frage  seiner  Zugehörigkeit  noeh  nicht  entschieden  werden  kann, 
so  dürfte  es  doch,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  durchaus 
eigenthümlichen  Zusammensetzung,  gerechtfertigt  erscheinen,  es 
mit  eigenem  Namen  in  die  Reihe  der  Mineralien  einzuführen.  Ich 
bringe  den  von  der  filzähnlichen  Beschaffenheit  der  Aggregate 
hergenommenen  Namen :  Pilini  t  (iciXivog,  filzig)  daför  in  VorscUag* 
Dass  die  Genesis  dieses  neuen,  jeden&lls  epigenetisdien  Mi- 
nerales  ans  dem  Granite  von  Striegau  in  bestimmter  Beziehung 
steht  7M  dem  gleichfalls  in  den  Hohlräumen  dieses  Gesteines  vor- 
kommenden Kalkspath,  der  in  paragenetischer  Beziehung  gerade 
hier  so  interessant  ist,  erscheint  unzweifelhaft.  Der  Gehalt  an 
Lithion  ist  schon  in  dem  ebenfalls  zu  Striegau  nicht  seltenen 
Lithionglimmer  nachgewiesen.  Er  spricht  sich  an  einigen  Stellen 
der  Füinitaggr^te  auch  durch  eine  schwach  pfirsichblfitbrothe 
Färbung  aus.  Solche  etwas  erdig  erscheinende  Stellen  geben  dann 
auch  in  der  Flamme  die  charakteristische  Lithionfärbung. 

ynr.  VaohMge  i|ur  KenntniM  des  Ardennitea. 

Das  hiesige  mineral.  Museum  besitzt  einige  ausgezeichnete 
Kryställchen  von  Ardennit,  welche  in  dem  Habitus  ihrer  Form 
eimgermassen  von  dem  zuerst  von  Herrn  Prof.  vom  Rath  ge- 
messenen abweichen'.  Ein  kleiner «  braungelber,  durchsichtiger 
Krystatt  zeigt  die  gleiche  Gombmation  aus  den  in  der  ersten  Mit- 
tb^ung  aufj^fllhrten  Flftchen,  jedoch  herrscht  in  der  Endigung 

die  Fläche  des  Makro-Doma's  ?oo  (e)  weitaus  vor.  Diese  Fläche 
gestattete  leicht  eine  Messung  mit  dem  OERTLiNG'schen  Gonio- 
meter, eine  Messung,  die  immerhin  zur  Prüfung  der  an  einigen 


'  Vergl.:  PoGOD.  Ann.  149.  241,  Jahrb.  1.  Miß.  1872.  930. 
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^^Dkalii  eNras  abweiebenden  Werihe  der  von  tom  Bat«  und  Pi- 

8ANI  erhaltenen  Resultate  dienen  konnte.  Die  Messung  ergab: 
112°  15'  in  naher  Übereinstimmung  mit  dem  durch  vom  Rath 
berechneten  Winkel  von  112°  12'.   Eine  Messung  des  Prismen- 

winkdB  über  der  Flftcbe  dee  Mabopioakoidea  ooPoo  (t)  ergab 
190^20';  TOM  Bath  berechnete  den  Winkel  m  130*0,  wahrend  ihn 
PiSANi  SD  131*  2'  angibt.  An  dnem  zwriten  Meinen,  aber  hi  einem 

Hohlraum  eingewachsenen  und  daher  nur  schlecht  zu  genauer 
Beobachtung  geeigneten  Kryställchen  erschien  auch  die  Fläche 
eines  nicht  näher  bestimmbaren  Klinodoma's.  Vor  allem  aber 
ist  ein  grosser,  vollkommen  in  Quarz  eingewachsener  Krystall 
Ton  Interesse.  £s  ist  ein  fast  2  2;oll  langer,  3  Linien  breiter 
prismattseher  Krystall,  in  der  Zone  der  Vertiealaxe  eraebeinen 

nur  das  Prisma  ooP  und  das  Makropinakoid  ooPooi  beide  stark 
vertikal  gestreift.  An  der  nur  theilweise  aus  dem  Quarz  hervor- 
ragenden Endigung  ist  nur  die  breit  entwickelte  Fläche  des  Ma- 
krodoma*8  sichtbar,  stark  gestreift  parallel  den  Combinations- 
kanten  mit  der  Pyramide.  Die  lange  Sänle  dee  KryataUa 
erscheint  stark  gebogen  und  vielfiich  genan  geradilftcfaig  mid  senk- 
recht snr  Haoptaxe  durobgebrocben,  worin  eine  der  basischen 
Endfläche  parallel  gehende,  in  den  früheren  Mittheilungen  nicht 
erwähnte  also  vierte,  allerdings  nur  sehr  unvollkommene  Spaltbar- 
keit sich  ausspricht.  Der  Quarz  ist  in  die  durch  Verschiebung  der 
einzelnen  Theile  der  Säule  keilförmigen  Risse  eingedrungen  und 
▼erkittet  dieselben,  wieder:  eine  Erscheinnng,  wie  sie  bei  vielen 
TurmallDkrystallen  nnd  noch  wohl  besonders  sdiOn  bei  mikrosko- 
piscben  Apatiten  beobachtet  ist.  Gleicbaeitig  hat  sich  die  ver- 
tikale starke  Streifung  des  Ardennitprisma*s  scharf  im  Quarze 
abgedrückt,  so  dass  dort,  wo  der  Ardennit  herausgelöst  ist,  nun 
der  Quarz  deutlich  diese  Streifung  zeigt.  Für  die  Paragenesis 
der  beiden  Mineralien  erscheint  bierans  die  frühere  Bildung  des 
Ardennites  sich  mit  Sicherheit  folgern  au  lasseii.  Auch  die  manch- 
mal sehr  aerlichen,  sternförmigen,  radialstengligen,  aber  voll- 
kommen pLitten,  bebn  Dnrchscblagen  derber  Qoariknaner  auf 
den  Bruchflächen  erscheinenden  Aggregate  haben  ihre  Form  ganz 
scharf  dem  Quarze  eingedrückt.  Sonst  könnte  es  so  scheinen, 
als  ob  sie  secundäre,  auf  den  Fugen  des  Quarzes  entstandene 
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Bildangen  wären.   Diese  bestimmten  Anzeichen  einer  primären 

Bildung  sind  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  seiner 

Yerachiedenen  chemischen  Constitution. 

In  der  neuen  Auflage  seines  Tortrefflichen  Handbuches  der 
Mineralchemie  führt  Bammilsbibo  beim  Ardennit  nur  an»  dass  Pisaiii 
den  Arsengehalt  desselben  constatirt  habe  und  dass  ich  mich  gleich- 
falls davon  Qberzeugt  hätte,  denselben  aber  nach  einem  vorläufigen 
Versuche  auf  weniger  als  2,5%  As'O^  schütze.  Aber  schon  in  der 
an  Prof.  Leonhard  gerichteten  brieflichen  Mittheilung  im  Neuen 
Jahrb.  1874.  S.  276  hatte  ich  ausdrücklich  ausführlicher  das  wirk- 
liche Verhalten  des  Ardennit  dargestellt,  wie  es  sich  aus  den  ge- 
meinschaftlich mit  Herrn  Dr.  Bettendorff  angestellten  Versuclien 
ergeben  hatte.  Darin  war  vor  allem  hervorgehoben,  dass  der  zuerst 
von  uns  untersuchte  Ardennit  arsenfrei  sei  und  dass  es  demnach 
nicht  dem  Sachverhalte  entspreche»  wenn  Pisani  den  Ardennit  fOr 
ein  stets  arsenhaltiges  Mineral  halte.  Bio  Angabe,  dass  ein  vor- 
Unflger  Yenndi  weniger  als  2,57o  ergeben  habe,  ist  darum,  wie 
das  folgende  seigen  wird,  nielit  wuiiger  richtig.  Sie  ist  einer  brief- 
lichen Anfrage  an  Herrn  Prot  Baskilsbibo  entnommen,  den  ich 
damals^  aUerdings  veigeblidi,  nm  einen  Bath  beitglich  einer  scharfen 
qnanttiatiTen  Tronnnng  des  Vanadin's  bat  Aber  es  h&tfce  fikglich 
der  Inhalt  meiner  brieflichen  Notiz  vom  23.  Februar  1874  nm  so 
eher  eine  Stelle  in  dem  Handbnehe  beim  Ardennit  vordient,  als  in 
dieser  Notii  bereits  bestimmt  das  seitdem  nun  auf  das  Genaueste 
nachgewiesene  chemische  Ausemandergehen  der  Ardennite  in  Va- 
nadin- und  Arsenardennite  ausgesprochen  und  damit  erst  ihre  wirk- 
liche chemische  Zusammensetzung  festgestellt  war.  Die  Schwierig- 
keiten der  Untersuchung  lagen  eben  vornehmlich  darin,  wie  sich 
das  schon  bei  unseren  ersten  Ardennitanalysen  zeigte,  dass  erst  eine 
scharfe  Trennungsmethode  für  die  Vanadinsäure  bei  Gegenwart  der 
Thonerde  gefunden  werden  musste.  Herr  Dr.  Bettendorkf,  dem  ich 
hierzu  meinen  ganzen  z.  Tb.  selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
Vorrath  zur  Verfügung  stellte,  hat  eingehende •  Untersuchungen  in 
dieser  Kichtung  angestellt,  die  auch  zu  einem  durchaus  entscheiden- 
den Beeottate  f&hrten.  Die  anafthriichen  Eigebnisse  seiner  Arbeit 
werden  in  einer  denmiehst  in  den  F^minonFF*8chen  Annalen  er- 
scheinenden Abhandlung  Terttlfentücht  werden.  Hier  soll  nnr  das 
analytisehe  Beenltat,  soweit  es  die  Znsammensetsang  des  Ardennites 
betrUR,  mügetheilt  werden,  wel<^  mir  Herr  Dr.  BinnDoniv  so 
diesem  Zwecke  rar  Yerflgung  gestellt  hat  Die  Ton  ihm  gefundene 
Methode  zur  Trennung  der  Vanadinsftnre  Ton  der  Thonerde  bemht 
auf  folgender  Thatsache.  Wird  eine  Losung,  welche  die  beiden  ge- 
nannten Stoffe  enthält,  mit  Ammon  Tersetst,  so  fällt  gelbe  vanad- 
sanre  Thonerde,  ein  Obenchuss  Ton  Ammon  entzieht  ihr  die  Vanad- 
sftnre  mcht   FAgt  man  in  der  gelben  F&llnng  pbusphorsanres  Am- 
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moiiy  so  wird  nach  kurzem  Digeriren  auf  dem  Wasserbade  der  gelbe 
Ifiddenehlag  rein  weiss.  0le  Tanatenre  Thonerde  hat  sieb  mit 
dem  phosphonanxen  Ammon  yoUstindig  zu  phosphorsaiirer  Thon- 
erde und  lOsUcbem  Tanadsanrem  Ammon  nrngesetzt.  Auch  Im 
Gegenwart  von  Eisenoxyd  findet  diese  ümsetmg  statt  Die  phos- 
phorsanre  Thonerde,  bildet  einen  schleimigen  Niederschlag,  der  darcb 
Decantiren  gereinigt  werden  rnnss.  Über  den  weiteren  Gang  der 
Analyse  wird  anf  die  ansAhrliche  IfittbeUnng  des  Herni  Dr.  Bbttbh- 
DoaFT  verwiesen. 

Die  Resultate  sweier  Termlttelst  dieser  Methode  ao^ffefllbrten 
Analysen  sind: 


I.  u. 

SiO,   =   27,50  27,84 

Al^O,   =   22,76  j 

Fe,Oj    r=     1,15  J 

MnO   =   30,G1  26,70 

CaO  5=     1,83  2,17 

MgO  =    1,88  8,01 

CuO   =     0,17  — 

VO5   =     0,53  9,20 

AsO.    =     9,33  2,76 

HtO  =x    5,18  5^01 

100^89  100,91. 


Die  specifischen  Gewichte  wurden  gefimden  fttr  I.  »  3,656 
fOr  IL  =  3,643.  ■ 

Der  ^ofundene  Kiesels&oregehalt  der  beiden  Analysen  weicht 
nm  ca.  27o  von  dem  froher  in  nnsem  Analysen  m.  nnd  lY.  ge- 
ftmdenen  (29,60  nnd  29,897o)  ab.  Es  ist  das  keineswegs  anf- 
Üülend.  Schon  im  Vorbeigehenden  erwähnte  ich  die  IraiUQmiig  in 
die  Ardennitkrystalle  eindringenden  Qnarstrflmmer.  Das  Anssnchen 
dieser  mit  dem  Ardennit  innig  verwachsenen  Qoanpartikel  konnte 
bei  der  reichen  Menge  an  Ifaterial  dieses  Kai  besser  ausgeführt  werden, 
als  bei  den  ersten.  Analysen,  wo  nnr  wenig  Material  zn  Gebote 
stand. 

Zu  der  Probe  I.   wurden  nnr  Stflckcben  des  allerheUsten, , 

schwefelgelben  und  undnrclisichtigen  Ardennites  gewählt,  zu  Probe  II. 
dienten  kolophoniumbrannn ,  durchsichtige  Splitter.  Es  lassen  sidi 
in  der  That  allo  Farbenab^tufungen  vom  tiefoten  &8t  schwarzbraun 

bis  zu  hellgelb  beim  Ardennite  finden,  und  unsere,  schon  in  der 
citirten  brieflichen  Mittheilung  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Fiirbenverschiedonheit  mit  dem  wochsolnden  Gehalte  an  Vanadin- 
resp.  Arsensäure  zusaimiipn  hänge,  findet  nun  ihre  voUe  Bestätigung. 
Herr  Dr.  BE'n'ENuoKFF  liat  von  einer  Reihe  woitoriT  Proben  noch 
Arsenbestimmungen  ausgeführt  und  dabei  jedes  Mal  einen  höheren 
Arseusäuregehalt  gefunden,  je  heller,  einen  höhereu  Yanadinsäure- 
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gehalt,  je  diinUer  du  Ißnml  ton  Furb«  war.  Bs  wurden  folgende 
pmentkelw  Mengen  yob  Araeneliir»  gfefbiiden:  * 

1,83;  2,31;  2,53;  2,98;  6,64 V«. 

Das  m  mumn  ersten  Analysen  Terwendete  ganz  tiefbrairoe, 
aber  ToUkommen  durehriehiige  Material,  welches  Herrn  Dr.  Bbt- 
TüfDOgfp  nicht  mehr  vorlag,  habe  ich  nunmehr  gleichfalls  hier 
noch  einmal  auf  Arsen  geprüft ,  indem  ich  nach  Aufschliessung 
mit  Soda  und  nach  Abscheidung  der  Kieselsäure  durch  längeres 
Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  etwa  vorhandenes  Arsen  zu  fäl- 
len Temchte.  Eine  kanm  bemerkbare  Trübung  der  Lösung  trat 
ein,  Areenslme  war,  wenn  flberbanpt,  nieht  in  naehweisbarer 
Menge  Torhandok  Dm  Eieeelsftoregehalt  erhielt  ich  in  Oberein- 
Stimmung  mit  miserer  Mheren  Analyse  zu  29,02%.  Sehen  wir 
daher  in  den  in  unseren  früheren  Analysen  III.  und  IV.  mitge- 
theilten  Zahlen  die  Constitution  eines  reinen  Vanadin-Arden- 
nites,  so  gibt  die  Analyse  I.  dieser  Mittheilung  uns  die  eines 
Arsen-Ardennites  und  zwischen  diesen  beiden  Endgliedern  lie- 
gen eine  Beihe  Zwischenstufen,  in  denen  sich  die  Yanadinsänre 
nnd  Aisensinre  gegenseitig  in  wediselndwi  Veriiftltnissen  Tertre- 
ten.  Als  Yanadin-Ardennite  sind  die  tief  colophonmmbrannen, 
als  Arsen- Ardennit ,  die  sehr  hellen ,  fast  schwefelgelben  anzu- 
sehen. Manche  der  letzteren  pflegen  dadurch  eine  dunkle,  fast 
schwarze  Färbung  anzunehmen,  dass  sie  mit  einer  dünnen  Kinde 
von  erdigem  Pyrolusit  überzogen  sind  und  man  hat  sich  erst 
durch  frische  BroehflAchen  oder  durch  Ätzen  mit  erwärmter  Salz» 
säure  von  der  dann  her?ortretenden  hellgelben  Farbe  zu  über- 
zeugen ,  um  sie  als  Arsen-Ardennit  sn  erkennen.  Der  Ardennit 
erscheint  als  ein  in  fortdauernder  Umwandlung  begriffenes  Mine- 
ral Der  primäre  scheint  fast  der  Vanadin-Ardennit  zu  sein.  Die 
durch  Spaltung  gewonnenen  Splitter  der  vollkommen  arsenfreien, 
tief  braunen  Variet&t  sind  TOllkommen  klar  und  durchsichtig, 
noch  die  bis  jetzt  mir  vorliegenden  KrystäUchen  sind  alle  tief 
braun  geArbt  nnd  klar.  Mit  dem  Lichtörwerden  der  Farbe  geht 
anch  das  Trfibwerden  Hand  in  Hand;  die  schwefelgelben  Arden- 
nitstlieke  sind  alle  yollkommen  nndurehsiehtig  und  erscheinen  zu- 
gleich in  eigenthflmlicber  Weise  etwas  poröse  und  locker  ge- 
worden. 
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Und  80  endifliiit  ee  nach  diesem  VeriiAlteD  wohl  statttiaft, 
ansDiiehmeii,  daes  aller  Aideniiit  imprflnglieh  ein  Vanadin-Ar- 

dennit  gewesen,  der  allmählig  in  Arsen-Äidennit  sich  umsetzt. 

Geologisch  scheint  das  —  bei  der  so  grossen  Seltenheit  der 
Vanadinsäure  in  MineralieQ  und  Gesteinen  —  im  Allgemeinen  nicht 
ohne  Bedeutung.  — 


Taeniopterideen  ans  dem  Bothliegenden  tob 

Cliemiiitz-Hilbersdorf. 

Von  Dr.  1.  T.  StorMl  in  Ghemmti. 

(Mit  Taiel  V,  VI  uad  1  UolMchnUt.) 


Das  BaChliegende  der  ümgegend  Yon  Chemnitz  ist  bekannt 
äwrdb  eenien  Beichthom  an  verkieselten  Eöhm,  Überreste  der 

zarteren  Pflanzentheile  gehören  jedoch  hier  zu  den  grössten  vSelton- 
heiten.  Bis  zum  Jahre  1874  waren  von  letzteren  nur  bekannt: 
ein  Abdruck  von  Pecopteris-Aiethopteris  pinnatißda  (Gutb.)  Gkin. 
(Ebersdorf)  und  im  verkieselten  Zustande  Nadeln  von  Arau- 
canUi?  (Altendorf)  und  Seohcopteris  dsgom  Zink.  (Unbestimmt 
ob  von  (Siemnits.) 

Über  einige  neuerdings  aufgefundene  Abdrfleke  habe  ioh 
bereits  in  meiner  Arbeit  »die  fossilen  Pflanzen  des  Rothliegenden 
von  Chemnitz  in  der  Geschichte  der  Paläontologie"  *  einige  kurze 
Mittheilungen  gegeben  und  versprochen,  von  jenen  Vorkommnissen 
eine  eingehendere  Beschreibung  mit  Abbildungen  zu  yeröflent- 
.  lieben.  Ich  komme  hierdurch  meinem  Verspreehen  nach  und  theile 
zunftdist  eimges  N&hare  mit  über  die  Chemnitzer  Taeniopterideen. 

I.  TMBiopteris  abnomiia  QOTB. 
Fig.  1-6. 

Beim  Baue  der  die  Btisenstiaase'  entlii^  führenden  Schleuse 
wniden  im  November  1874  Fragmente  einer  ansehnlichen  Taenio- 

1  Fünfter  Bericht  der  natorv.  QeseUaclL  la  CWmaiiito.  Ghemmts» 

C.  Brüiiher.  1875.  S.  241  ff. 

*  Areal  des  Ililbersdorfer  Bauvereins.  Kreuzangsstellc  der  Schleuse 
der  EUsenstrasse  und  der  nördlich  von  der  Floraiti^aaie  mit  dieaer  parallel 
laufenden,  noch  nnbenannten  Strasse. 
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pteridee  zu  Tage  gefördert.  Sie  sind  eingeschlossen  in  einen  Block 
von  Porphyrtuff  (Thonstein).  Letzteres  Gestein  (Oberer  Tuff)  ist 
hier  nur  von  einer  dünnen  Lehmschiebt  bedeckt  und  fiberlagert 
das  fiothUegende  11^.  Es  ist  derselbe  Tuif,  der  die  mAehtigen 
Abligemngen  des  nalien  Zdsigwaldes  bfldet,  und  die  Greme  xwi- 
sehen  ihm  nnd  dem  genanntan  Bothliflgenden  ist  überhaupt  das 
Hauptgebiet  für  das  Vorkommen  der  fossilen  Pflauzenreste  der 
Umgegend  von  Chemnitz*. 

Jener  Tuffblock  scheint  den  ganzen  Blätterschopf  einer  Tae- 
niopteridee  einzuschliessen  und  spaltet  leicht  in  der  Richtung  der 
Blattabdrfieke,  die  besflglieh  ihrer  LAngserstreekimg  parallel  liegai. 

Von  dem  Bkttgewebe  ist  mohts  erhalten.  Die  Ahdrfieke 
der  oberen  nnd  unteren  Seite  sehliessen  dicht  an  einander,  sind  * 
aber  sehr  deutlich  ausgeprägt.  Nur  von  der  starken  Mittelrippe 
sind  hier  und  da  undeutliche  Reste  im  petrificirt^n  Zustande, 
jedoch  ohne  Erhaltung  der  mikroskopischen  Structur,  vorhanden. 
Vielleicht  deuten  das  dichte  Aoeinanderschliessen  der  Abdrücke 
bei  gänzlichem  Mangel  an  organischer  Snbetans,  sowie  die  hier 
und  da  stattgeAmdenen  Zerreissungen  (FfsrojiAy/infli-artig!),  fiel- 
leicht auch  die  wellig-fitltige  Beschaffenheit  der  Blattflftchen  auf 
eme  zarte  Beschaffenheit  der  Wedel  hin.  Oldhau  ^  zieht  aus  der 
letzteren  Erscheinung  bei  seinem  Taeniopteris  CMacrotaen.)  lata 
und  BuNBURY  ^  bei  Beschreibung  des  Taemopteris  iMacrotaem.) 
magnifoUa  Roo.  den  gleichen  Schluss. 

Den  Tu£Fblock  durchzieht  eine  rundliche  Hdhlung  von  ca. 
4  Gm.  Durchmesser  in  paralleler  Richtung  sn  den  Wedeln.  Sie 
war  mit  lockerer  Qesteinsmasse,  Manganmulm  und  Fragmenten 
sehr  undeutlicher  Abdrücke  von  Blättern  desselben  Farnen  er- 
füllt, enthielt  u.  A.  auch  einen  z.  Th.  verkieselten  dünnen  Blatt- 
stiel ((^)  -JKest  mit  Andeutungen  von  Gefitosen  ohae  jede  nähere 

'  Diese  Beselchnongai  sind  einem  Artikel  des  Hein  Prot  Dr.  IL 
Crednbr  (Zeitschr.  f.  d.  gesammten  Natarw.  1874  S.  212  fL)  entnonuMB, 
in  welchem  derselbe  n.  A.  die  Gliederung  des  Rothlieseoden  bei  Gbennilt 
nach  den  Untemichiingen  des  Herrn  Prof.  SnoiitT  behandelt 

^  Vergl.  Snasii.,  1.  c.  S.  236. 

^  Oldham,  palaeontologia  indica,  IT,  6,  p.  41. 

*  BüiBUET,  foesU  plante  from  fiichmond.  Qoal.  Joom.  1847,  III, 
p.  281. 
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Structur.  Ich  glaube,  dass  diese  Höhle  dadurch  entstand,  dass 
der  Tuffschlamm  eine  dichte  Wedelkrone  einhüllte,  zusammen- 
presste,  aber  nur  die  äusseren  Blätter  einzeln  umschliessen  und 
Abdrücke  von  ihnen  bewirken  konnte,  während  mehr  nach  der 
Mitte  hin  Wedel  m  Wedel  me  dichte  Axe  bildeten,  die  spftter 
vemeste  nnd  die  HOhle  hint^Uese. 

Die  aufgefundenen  Abdrücke  sind  nur  solche  von  mittleren 
Wedelpartien.  Basis  und  Spitze  fehlen.  Auch  der  Rand  scheint 
nur  an  einigen  Exemplaren  wirklich  vorzoliegen.  Nach  ihnen  zu 
artheilen,  waren  die  Blätter  ganxraadig.  Die  Ausbnehtnngen, 
die  hier  md  da  (Fig.  1  hei  a  mid  h  u.  s.  w.)  Torkommen,  sind 
wohl  DeetnictionserseheinQDgen,  die  zugldch  mit  der  &ltigen  Be- 
schaffenheit der  Wedel  zusammenhängen. 

Die  Grösse  der  Wedelfragmente  ist  ziemlich  bedeutend.  Sie 
sind  vorhanden  bis  zu  einer  Breite  von  15  Gm.  und  bis  zu  einer 
Unge  von  27  Cm.  Auf  die  ganze  lAnge  hin  behatten  BLittiind 
Ifittelrippe  dieselbe  Breite,  woraus  ersiehtlich  ist,  dass  die  Lftnge 

derselben  eine  noch  viel  bedeutendere  gewesm  sein  muss. 

Die  Mittelrippe  ist  dorsal  und  sehr  stark.  Ihr  Breiten- 
durchmesser beträgt  9—15  Mm.  Sie  scheint  gedrückt-halbstiel- 
nmd  gewesen  zu  sein.  Bei  dem  in  Fig.  1  dargestellten  Exem- 
plare ist  sie  in  der  Mittellinie  kantig,  jeden&lls  aber  nur  infolge 
eines  darauf  ausgeübten  sdtüehen  Druckes.  Zugleich  dtlrite  diese 
Längsknickuug  dafür  sprechen,  dass  die  Mittelrippe  an  der  oberen 
Seite  rinnig  war ;  es  würde  sonst  ein  seitlicher  Druck  nicht  leicht 
jene  Wirkung  gehabt  haben.  Für  die  rinnige  (also  weniger 
massige)  Beschaffenheit  der  Mittelrippe  spricht  übrigens  auch 
das  dichte  Aneinanderschliessen  der  Abdrücke  der  Ober-  nnd  Unter- 
seite derselben. 

In  Fig.  1  bei  c,  d  und  e  zeigt  die  Mittelrippe  in  gleichen 
Abständen  3  Querwülste,  welche  Abgliederungen  ähnlich  sind. 
Dieselben  rühren  jedoch  gewiss  von  Querknickungen  her;  denn 
sie  kommen  bei  keinem  andern  der  zahlreichen  Exemplaie  der- 
selben Art  in  dieser  Begelmässigkeit  vor,  und  wo  sich  etwas 
Ähnliches  zeigt  (z.  6.  Fig.  2  B),  Iftsst  es  deutlich  die  Entstehung 
durch  Knickung  erkennen.  Die  Mittelrippe  ist  ausserdem  längs- 
gestreift, theils  gröber  (Fig.  2A),  theils  feiner  (Fig.  1). 

24* 
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Die  secundären  Nerven  sind  sehr  dünn,  haben  aber  scharf 
raarkirte  Eindrücke  hinterlassen.  Sie  stehen  dicht  gedrängt,  an 
der  Basis  ca.  0,5  Mm.,  gegen  den  Rand  hin  0,4  Mm.  von  ein- 
ander entfernt  Der  Verlauf  derselben  ist  nicht  immer  der  gleiche. 
Angensdidnlieh  waren  Drockeinwirkangen  Ton  greesem  Sinflnsa 
darauf.  Meist  entspringe  die  seeimdiren  Ner?en  irater  einm 
spitzen,  nur  zuweilen  unter  fast  rechtem  Winkel  aus  der  Mittel- 
rippe, nehmen  aber  dann  bald  und  pldtzlich  einen  horizontalen 
oder  fast  horizontalen  Verlauf.  Bei  einigen  Exemplaren  sind  die 
Nerven  gegen  den  Hand  hin  etwas  aufwärts  gebogen. 

Wie  ausserordenfUeh  Terftndemd  der  Dmek  anf  den  Yerlanf 
der  Nerven  sein  kann ,  zeigt  Fig.  2  A.  Links  von  der  Mittel- 
rippe stehen  sie  unter  einem  Winkel  von  60°  zu  derselben,  nach- 
dem sie  aus  ihr  unter  einem  noch  spitzeren  Winkel  entsprungen 
sind.  Rechts  von  derselben  verlaufen  sie  horizontal,  ja  sogar 
z.  Th.  abwärts.  Es  scheint ,  dass  von  links  her  ein  schief  auf- 
w&rts  gerichteter  Druck  auf  den  Wedel  einwirkte  der  mMh 
oben  umgebogene  linke  Band  deutet  dies  ausser  der  Ner?enrich- 
tung  an  — ),  wfthiend  rechts  oben  Wedelmassen  mm  Widerstand 
bildeten  und  so  die  abw&rts  gedrängte  Lage  der  Blattfläche  auf 
dieser  Seite  bedingten.  Sonst  kommt  es  bei  lebenden  und  fossilen 
Famen  vor,  dass  der  Nervenverlauf  gegen  die  Spitze  der  Fiedern 
und  Fiedertheile  ein  steilerer  wird  ^;  hier  tritt  dieselbe  Erschei- 
nung durch  Druck  bewirkt,  bei  mittleren  Wedeltheilen  aut 

Die  secnndflren  Nerven  sind  hftufig  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Entfernung  von  der  Basis  einmal  gegabelt.  (Vergl. 
Fig.  1  a,  welche  die  Nervation  des  in  Fig.  1  unmittelbar  über 
der  obersten  Querwulst  c  der  Mittelrippe  und  zwar  rechts  von 
ihr  liegenden  Wedeltheiles  in  viermaliger  Vergrösserung  dar- 
steUt). 

Leider  sind  unmittelbar  an  der  Mitteiri^  duich  Druck  so 

viele  Unregelmässigkeiten  entstanden,  dass  ein  sicheres  ürtheil 

über  Gabelungen  an  der  Basis  der  secundären  Nerven  nicht  mög- 


'  Vergl  Oldham,  1.  c.  PI.  I,  UI,  Fig.  2,  Fl.  V,  Fig.  2  (Macrotaeniop- 
terif<  lata)  undErriNasHAüSEN,  Beitr.  z.  Flora  der  Vorwelt.  Tab.  XII,  Fig.  2 
{TaenwpterU  Schönionii  £tt^  Spitie  von Danaeopsis  marantacta  [Fksu.] 
Heer)  etc. 
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lieh  ist  Viele  von  den  Ner?eii,  die  im  epftteren  Verlauf  keine 
Dieheiemie  teigen,  scheinen  eine  solehe  aQevdings  an  der  Ba ei 8 

zu  besitzen.  Die  Fig.  1  b  gegebene,  einer  verhältnissmäi^sig  gut 
erhaltenen  Stelle  entnommene  vergrösserte  Darstellung  zeigt  dies 
bei  a.  Die  meisten  Nerven  sind,  abgesehen  von  der  zweifelhaften 
Dichotomie  an  der  Mittehrippe,  einfach.  (Fig.  1  b  bei  c  doppelte 
Gabelung  jedenfalls  nur  scheinbar  infolge  der  hier  yorliegenden 
Knickung  der  Mittelrippe.) 

Blne  kurae  ZusammeofiiSBung  der  oharaeteristisohen  Merkmate 
der  vorliegenden  Taemopterii-Aii  würde  sich  so  gestalten: 

Wedel  einfach,  ansehnlich  gross  (bis  15  Cm.  breit 
und  27  Cm.  lang  beobachtet),  wellig.  Mittelrippe  sehr  stark 
(9— 15  Mm.  breit),  gedrückt-halbstiolrund«  theils  feiner, 
theils  gröber  gestreift.  Secund&re  Nerven  sehr  dftnn 
und  diohtstehend  (0,5  Mm.,  gegen  den  Band  hin  0,4  Mm.  von 
einander  entfmit),  unter  spitiem  Winkel  ans  dar  Mittel- 
rippe entspringend,  dann  pldtclieh  herisontal  oder 
fast  horizontal  verlaufend,  häufig  in  grösserer  oder 
geringerer  Entfernung  von  der  Basis  gegabelt,  meist 
aber  einfach.  (Dichotomie  an  der  Basis?).  Fructification 
unbekaantb 

Is  fragt  sich  nun,  welehe  SteUnng  diese  Taemopteridee  m 
den  bereits  hdnnnten  Arten  ehnrimmi 

Am  nächsten  liegt  ein  Vergleich  mit  den  Arten  jener  der 
paläozoischen  Periode  angehörenden  Taeniopterideeii-Gruppe,  welche 
ScHiMPBR  unter  dem  Genusnamen  Taeniopteris  Bronqn.  vereinigt  \ 
Von  diesen  Arten,  deren  Fmctification  unbekannt  ist  und  bei  deren 
ünterscfaeidnng  4e8iregen  um  so  mehr  Gewicht  auf  die  Nemtion 
und  anf  Gestalt  und  GiOsse  der  Wedel  gel^  werden  mnes,  sind 
nur  TamiapteriM  falkm  G<(pp.  und  f.  akmrmU  Gütb.,  Ixdde  der 
Dyas  angehörig,  für  den  Vergleich  herbeizuziehen,  da  die  anderen 
Arten  auf  den  ersten  Blick  von  der  vorliegenden  zu  unterschei- 
den sind. 

Taeniopleris  faUax  QOb?,  '  besitzt  zwar  ebenfalls  sehr  dünne, 

*  SomiFiR.  pal^nU  v^g6t.  I,  S.  600. 

•  GSmBT,  die  foss.  Flor»  der  Perm.  Formation.  S.  130,  Taf.  VIII, 
Fif.  6.  6.,  Tat  IX,  Fig.  8. 

SoauvBB,  L  6.  p.  603. 
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gedrängt  stehende  seeundftre  Nerven,  die  unter  einem  epitieii 
Winkel  der  Mittelrippe  entspringen  and  dann  fiuit  h<Mrin»td  yer- 

laufen;  aber  sie  sind  häufig  nicht  nur  an  der  Basis  dichotom, 
sondern  auch  in  der  Mitte  ihres  Verlaufs  nochmals  gegabelt. 
Ausserdem  sind  die  Wedelbreite  (6  Cm.)  und  die  Dicke  des  Mittel- 
nerven (2  Mm.)  um  ein  Bedeutendes  geringer,  als  bei  der  frag- 
lichen Chemnitaer  Art 

Taemopierii  abnarmii  Gutb.  ^*  aus  dem  hnnten  Tlumateia 
von  Planits  bei  Zwickau,  später  im  thonigen  Kalkschiefer  Ton 
Oberkaina  bei  Hohenelbe  und  nach  Göppert  (1.  c.)  im  Schiefer- 
thon bei  Braunau  und  Neurode  aufgefunden,  besitzt  unter  allen 
aus  der  paläozoischen  Zeit  bekannten  Taeniopterideen  die  grössten 
Dimensionen  und  erinnert  sehr  an  die  jurassischen  Macrotaenio- 
plierideen. 

Behufe  eines  möglidist  genauen  VeigladiB  dieeer  Gutbibr - 
sehen  Spedee  mit  den  bd  Ghemnits  au^efimdenen  Exemplaren 

suchte  ich  die  Planitzer  Originalexemplare,  jetzt  im  Besitz  des 
Königl.  raineralogischen  Museums  zu  Dresden  zu  erlangen  und 
Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Gkinitz  war  so  freundlich,  mir  dieselben 
zuzusenden. 

Es  sind  von  diesen  Abdrücken  nur  zwei  AbbildungieQ  bekannt 
und  zwar  die  in  6utbiir*8  Verat  d.  BothL  (tat  VII,  Fig.  1  o.  2) 
und  diese  sind  den  Originalen  nicht  so  entsprechend,  wie  es  an 
wünschen  wäre.  Sie  geben  wohl  die  Gestalt  und  Grüsse  der  be- 
treffenden Exemplare  im  Allgemeinen  richtig  wieder,  aber  bezüg- 
lich der  Nervation  kein  treues  Bild.  Diese  ist  nirgends  so  kräftig 
ausgeprägt,  wie  die  Abbildungen  vermuthen  lassen,  sondern  hat 
nur  ganz  schwache  Eindrücke  bewirkt,  war  also  wohl  viel  zarter, 
als  es  nach  den  Abbilduogen  den  Ansehein  bat  Gumn  sagt 
allerdings  (Abdrucke  etc.  L  c),  dasa  auf  den  Bxem^aien,  wekhe 


Gütbier,  Abdrttcke  und  Verst.  d.  Zwick.  Schwarskohlengeb.  1886, 
ö.  73  (Taf.  Xni,  Fig.  1—3  nicht  erschienen). 

Gutbier,  Verst.  d.  Rothliegenden  1849,  S.  17,  Taf.  VII,  Fig.  1  und  2. 
Qbinitz,  Leitpflanzen.  1858,  S.  14. 

GöppiRT,  L  c.  8. 131  (NB.  GuTB.,  Abdrücke  etc.  Taf.  8  ist  encUairai!) 
SoBiMPSii,  l  e.  p.  eoa,  m,  p.  513  (KB.  Anstalt:  .Gütb.,  Vafat  des 
Bothl.*  moss  ea  bdsseo:  ^Qm^  Verst.  d.  Zwkk.  Sobwantkoklemeb.*). 
GsmiTz,  Dyaa  &  142. 
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man  für  die  wahren  Abdrucke  halten  möchte,  nur  die  Eindrücke 
der  Mittelrippe  Yorhanden  waren,  während  auf  den  dazu  gehörigen 
Decken  die  Sippen  selbst  sich  befiuideD.  Aber  s&mmiliche  7, 
TOD  GoTBOEB  gesaiDiiielte  AbdrOcke  (auf  4  Thonsteiiistfloken),  die 
idi  nb«  und  die  tlirile  ?on  der  Unter-,  theils  tob  der  Oberseite 
der  Wedel  herrfilirteD,  zeigten  nur  eine  verwischte  Nervation. 
Die  secundären  Nerven  stehen  in  Wirklichkeit  auch  dichter  bei- 
sammen, nicht,  wie  auf  den  Abbildungen,  0,7—0,8  Mm.,  sondern 
meist  0,4—0,5  Mm.  von  einander  entfernt.  Die  Mittelrippe  des 
Basaltetäckes  ist  in  Wirklichkeit  breiter,  aber  flacher,  als  auf  der 
Zeiehnong  imd  nicht  immer  dfinn,  sondern  s.  Th.  audi  grOber 
gestreift.  Anaserdem  ist  das  Fehlen  der  die  Qabdong  betreffen- 
den Betailzeichnung ,  die  Qutbieb  (—  auch  Scbimrb  — )  citirt, 
eine  fühlbare  Lücke. 

Diese  Gründe  veranlassten  mich,  die  betreifenden  Original- 
exemplare photogxapliiren  zu  lassen  und  beifolgende  Abbildungen 
derselben  zu  geben. 

a)  Fig.  3  stellt  das  von  Gdtbibe  als  vOipfiBl'  des  Wedels 
beieicliBete  u.  L  c.  Taf.  YII,  Fig.  I  abgebildete  Eiemplar  (Unter- 
smte  des  Blattes)  und  b)  Fig.  4  den  yen  Gutbbb  TU  YII,  Fig.  2 
gezeichneten  Basaltheil  dar  (Unterseite). 

Ausserdem  enthält  die  Dresdner  Sammlung  noch  folgende 
Abdrücke:  c)  den  «mittleren,  (altigen  Theil  des  Wedels*  (Unter- 
seite). Die  secundären  Nerven  sind  auch  auf  diesem  Exemplare 
nur  sehr  schlecht  sn  sehen.  Dasselbe  ist  aber  von  Interesse, 
weil  es  die  wellige  Beschaffenheit  der  Blattflfiche  und  eme  sehr 
gut  ausgeprägte,  breite  (7,5  Mm.),  gedrfiekt-halbstiehmnde,  stark 
gestreifte  Mittelrippe  zeigt. 

d)  Ein  Abdruck  auf  der  Rückseite  desselben  Thonsteinbruch- 
stückes lässt  fast  nur  die  Mittebippe  erkennen;  aber  an  einer 
Stelle  zugleich  die  Basen  einiger  secundären  Nerven  mit  Dicho- 
tomie. Fig.  5  stellt  diese  Partie  vergrOssert  dar.  Die  andern 
Theile  des  Abdruckes  sind  mit  emer  dflnnen  Lage  von  Thonstein 
bedeckt. 

e)  Ein  zweiter  neben  dem  vorigen  befindlicher  Abdruck  (Ober- 
seite des  Blattes)  zeichnet  sich  aus  durch  verhältnissmässig  gut 
sichtbare  Nervation  und  durch  eine  sehr  dicke  Mittelrippe  (7,5  Mm.). 
Die  letzteren  beiden  Abdrücke  sind  z.  Th.  mit  jener  pinguitähn- 


Digitized  by  Google 


I 


376 

liehen  Masse  bedeckt,  wie  sie  auch  auf  Abdrücken  im  Thonstein 
(Porphyrtuff)  von  Gablenz  bei  Chemnitz  vorkommt 

()  und  g)  Ein  plaitenförmig  abgesonderteB  Stfick  Tboostem 
enthfllt  auf  jeder  Seite  je  einen  Abdruck  der  oberen  BlaUflftdie. 
Der  eine  erinnerl  an  a,  der  andere  an  b,  ohne  daee  jedodi  dieae 
Abdrücke  genau  auf  jene  passen. 

Eine  genaue  Betrachtung  der  Planitzer  Exemplare  ergibt  für 
Taemopteris  abnormU  Gutb.  folgende  characterisiische  Merk- 
male: 

Wedel  einfach,  ansehnlich  gross  (bis  9,5  Gm.  breit 
beobachtet),  oben  abgernndet,  an  der  Basis  verschmilert, 
stumpf,  (^Terkehrteinrnd-elliptasdiP^  — ),  welli|^.  Mittel* 

rippe  ziemlich  stark  (bis  7,5  Mm.  breit  beobachtet),  ge- 
drückt-halbstielrund ,  theils  gröber,  theis  feiner  ge- 
streift. Secundäre  Nerven  sehr  dünn  und  dichtstehend 
(meist  0,4-0,5  Mm.  von  einander  entfernt) theils  recht* 
winklig  entspringend  nnd  yerlaufend,  theils  spitz- 
winklig entspringend  und  rechtwinklig  Yerlattfend, 
einfach,  bisweilen  in  der  Nfthe  der  Basis  einmal  gega* 
beli  Fructifieation  nnbekannl 


Vergleichen  wir  mm  die  oben  gegebene  Crhaiacteristik  der 
neu  au^fiindenen  Ghemnitaer  Exemplare  mit  der  ron  Taemopleri$ 
aimormU  Outb.,  so  ergeben  sich  allerdings  einige  Verschieden- 
heiten.  Vor  Allem  sind  die  Dimensionen  der  ersteren  sowohl 

bezüglich  der  Blattflächen,  als  auch  bezüglich  der  Mittelrippe 
grösser.  Indessen  konnte  wohl  eine  kräftigere  Entwickelung  diesen 
Unterschied  bedingen.  Die  schärfere  Markinmg  der  secundären 
Nerven  bei  den  Chemnitzer  Fragmenten  h&ngt  vielleicht  gleich- 
falb  hiermit  zosammen  nnd  könnte  ihren  Grund  auch  in  der 
Verschiedenheit  des  Materials  haben,  in  welchem  die  Pflanzen 
emgeschlossen  wurden. 

Kxop,  Beitr.  i.  KeanlDiM  der  BtejafcobleBlbrm.  o.  d.  Botld.  (Neaoi 
Jahrb.  f.  Mhu  1869,  a  544.  -  Sopaniabdmek  &  18J 

"  OCmcET,  L  0.  «lato  lineari.*  SoanoiB,  L  c  »ovato-eUiplica.''  Da 

Fig.  5  Spitze  und  Fig.  6  Basis  ist,  dOrfte  „obovato-eUipkiea"  richtiger  lem. 

Nur  bei  einem  Ezeniphue     aniBUltgerweise  Ua  C^  Mm.  von  em- 
andflf  abatehend« 
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Bei  den  GuTBiER*schen  Exemplaren  ist  ferner  eine  Gabelung 
mir  in  der  Nähe  der  Basis  beobaehtet  worden;  indessen  ktanen 
die  Kerren,  welche  hier  keine  Dichotomie  zeigen,  eine  solche 
recht  wohl  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  besessen  haben.  Die 

sehlecbte  Erhaltung  der  Nervation  lässt  darüber  kein  bestimmtes 
Urtlicil  zu;  eben  so  wenig  kann  aber  dieser  Umstand  als  trennen- 
des Merkmal  gelten. 

Die  Begründung  einer  neuen  Speeles  dürfte  also  durch  Auf- 
findnng  der  beeprochenen  Ghemmtser  Abdrucke  nicht  unbedingt 
geboten  nnd  daher  sn  ?ermeiden  sein.  Idi  Tereinige  diese  Exem- 
plare mit  Ttmiapierii  ahnomUi  Gm.  nnd  glaube,  durch  Dar- 
stellung der  ersteren  und  durch  eine  erneute  Abbildung  der 
GuTBiKR'schen  Originale  eine  wenigstens  theil weise  bestimmtere 
Anschauung  bezuglich  dieser  Species  vermittelt  zu  haben.  Eine 
solche  war  um  so  mehr  zu  wtnschen,  als  gerade  die  in  Rede 
stehende  Art  TialfiMdi  zum  Veigleieh  mit  fthnlichen  Verkomm- 
Imsen  auch  jtbigerer  FormaüoneQ  herbeigesogen  worden  ist 
«nd  noch  herbeuaaehsD  sein  dürfte,  wie  wir  nnten  weiter  sehen 
werden. 

In  die  Diagnose  von  Taeniopieris  abnormis  Gütb.  würden, 
wn  einen  genaueren  Vergleich  selbst  in  dem  Falle  zu  ermöglichen, 
wenn  weder  die  Originalezemplare,  noch  die  Abbildungen,  noch 
die  eingehende  Beschreibnng  ?orliegt,  ausser  einigen  kleinen  Ab* 
ftndenmgen  emige  QrOssenhesünmmngen  anfinmdum  sein,  nnd 
es  dürfte  sieh  die  Einftigung  derartiger  Angaben  auch  ÜBbr  die 
Diagnosen  ähnlicher  fossiler  Pflanzenreste  aus  obigen  Gründen 
empfehlen. 

Nach  meinen  Beobachtungen  muss  die  Diagnose  lauten: 
Tatmopterü  abnormis  Gutb.  T.  fronde  simplici,  speciosissi- 
ma  (neqne  ad  cent.  15  lata),  oboTato-elliptica(?),  apice  roduntato- 
obtnsa,  basi  obtosa,  coeta  crassisauom  (9—15  lfm.  kta),  oom- 
presso-semitereti,  longitndinaliter  striata,  nervis  tennissimis, 
creberrimis,  0,5—0,4  Mm  inter  se  remotis,  sub  aiigulo  acute 
egredientibus ,  dehinc  horizontalibus  vel  subhorizontalibus ,  ple- 
rumque  simplicibus,  aut  in  basi  aut  spatio  quodam  intermisso 
Tel  majore  vel  minore  a  basi  dichotomis.  Fructificatio  ignota. 
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Tm  Anschlass  hieran  sei  erinnert  an  die  aufföllige  Ähnlich- 
keit des  TaemopUris  alm&rmi$  GuiB.  mit  den  Matarotaeniopteri- 
deen,  die  epAter  in  der  inemoiedieii  Zeit  und  swar  in  der 
jonwirieehen  Periode  inr  Entwiekelung  gekommen  emd  imd  deren 

genauere  Kenntniss  wir  insbesondere  den  Paläontologen  Oldbam, 
BuNBURY,  Rogers,  Zigno  und  Schenk  verdanken. 

Auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  oben  beschriebenen  dyadischen 
Species  mit  Mc^crotaeniofUrU  magnifolia  Rog.  sp.  aus  dem 
kohleafötiieDden  Oolith  von  Biohmoiid  in  Viigiaieii  wies  eelioii 
Oldhaii  hia  Leider  fsfalen  tod  dieser  Art  Abbildm^geo.  Bs 
genügt  aber  vielleidit,  trm  jene  Ähnliehkeit  (resp.  die  vollstladigo 
Dbereinstimmung)  zu  erkennen,  ein  Blick  auf  folgende  Characte- 
risirung  von  M.  magnifolia  Rog.  sp. 

Wedel  einfach,  von  grossem  Umfange,  entweder  a, 
verkehrteiförmig,  an  der  Spitze  abgerundet,  an  der 
Basis  yerschmftlert  oder  b,mehr  lansettlich,  nach  der 
Spitxe  nach  und  nach  abnehmend,  snweilen  g^faltei. 
Mittelrippe  breit,  flach,  gestreift  Secnndire  NerTen 
ausserordentlich  zahlreich  nnd  dicht,  zur  Mittelrippe 
senkrecht  stehend,  nur  an  der  Basis  stumpfwinklig 
gebogen,  vollständig  einfach  oder  an  der  Basis  gega- 
belt und  im  übrigen  Verlaufe  fast  immer  einfach 
Fructification  unbekannt. 

Bei  Veigieichmig  der  betielBBiiden  Abbfldongen  mid  Beschrei- 
bongen  finde  idi  femer  kaum  eine  wesentliche  VermhiedsohMi 
zwischen  T.  almormis  Gütb.  nnd  M,  magnifolia  Bog.  sp.  einer* 
seits  und  M.  lata  Oldham  sp.  aus  dem  kohlenführenden  Jura 
von  Bindrabun  in  Bengalen  (B^jmahal  hüls). 

Boom,  Rep.  of.  Assoc  of  Amer.  Oeol.  p,  806. 
BmiBüBT,  Fossil  plants  hom  the  Ooal-Fiold  nesr  RjdMwd,  Viigida. 
(Qoat  Joom.  1847,  in,  p.  28L) 
ScHnmB,  1.  c  I,  p.  610. 

Oldraii,  1.  c  II,  6.  p.  42. 
"  Also  einmalige  Oabelong,  die  allerdiogs  bei  den  Chemnitzer 
Kxpmplaren  häufig  erst  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  der 
Basis  stattfindet.  Die  Form  der  Wedel  b,  itt  bei  T,  atmanm  Qun.  niehi 
beobachtet  worden. 

Oldham  ,  1.  c  p.  41 ,  Taf .  I,  U,  Fig.  1,  III,  Fig.  2,  V,  Fig.  1.  2., 
VU,  Fig.  3? 

ScniirBR,  1.  c.  p.  612. 
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Dieser  Farn  Iftsst  sich  kurz  so  characterisiren: 

Wedel  einfach,  von  grossem  Umfange  (12—20  Cm. 
breit  und  bis  30  Cm.  lang  beobachtet),  breit -eirund  oder 
breit -eirund-länglich.  (So  Schimpkr.  Oldbam:  «stumpflan- 
zettlich*),  zuweilen  wellig,  zerknittert  oder  auf  ver*» 
sohiedene  Art  Aber  sich  selbst  gefaltet,  ddnnhftatig; 
Mittelrippe  stark  (bis  9  Mm.  breit),  an  der  Spitze  des 
Blattes  schnell  an  Stftrke  abnebAend,  mehr  flach  als 
rund,  gefurcht  oder  tief  gestreift.  Secundäre  Nerven 
sehr  dünn  und  dichtstehend,  besonders  gegen  die  Spitze 
hin,  0,6 — 1  Mm.  von  einander  abstehend,  meist  unter 
spitzem  Winkel  entspringend,  dann  fast  horizontal, 
gegen  den  Band  hin  anfwArts  gebogen,  in  den  obersten 
Wedeltheilen  mit  der  Mittelrippe  einen  Winkel  Ton 
70—60*  bildend,  meist  einfaeh,  zuweilen  gegabelt, 
entweder  dicht  bei  der  Mittelrippe  oder  ebenso  häufig 
in  andern  Theilen  ihrer  Länge,  gegen  die  Mitte  zu 
oder  gegen  den  Wedelrand  hin,  selten  mehr  als  ein- 
mal gegabelt.   Fructification  anbekannt. 

Die  wenigen,  fielleidit  einen  Unterschied  bezeichnenden  Merk- 
male sind  a)  die  (nicht  genan  zn  bestimmende)  Form  der  Blätter, 
b)  der  zuweilen  bis  1  Mm.  betragende  Abstand  der  secnn- 
dären  Nerven,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  ich  denselben 
nach  den  ÖLUHAM'schen  Abbildungen  gemessen  habe  und  es  frag- 
lich ist,  ob  dieselben  in  Bezug  auf  diese  kleinen  (i rossen  eine 
genaue  Messung  zulassen.  (Ich  erinnere  an  die  GuTBiER'schen 
Abbildungen);  c)  die  in  einzebran  F&llen  beobachtete  zweite  Oa- 
bdung,  deren  Auffindung  indessen  einem  besseren  Brhaltungs- 
zustande  vor  Allem  in  der  Nihe  der  Mlttolrippe  zu  verdanken 
sein  konnte;   (Vergl.  Fig.  la  bei  c.) 

Macrotaeniopteris  Morrisii  Oldh.  sp.  mit  der  vorigen  Art 
zugleich,  aber  ziemlich  selten  vorkommend,  dürfte,  was  auch 
Oldhäm  vermothet,  nur  als  ein  anderes  Entwicklungsstadium  von 
M,  laia  aufzufassen  sein.  Oldham  trennt  die  betreffenden  Exem- 
pfaure  als  besondere  Species  nur,  weil  bei  ihnen  die  Wedelspitse 


»  Oldbam,  1.  c.  p.  43,  Tab.  III  Fig.  1,  IV  Fig.  3. 
ScnariR,  U  c  p.  618. 
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regelmftssiger  elniiid-laiiiefcUkb,  die  Adeni  weniger  xaUreicli, 
selten  gegabelt  und  schief  «ir  Mittelrippe  gestellt  waren «  and 

weil  das  allpe meine  Aussehen  etwas  abwich. 

Macrotaeniopteris  musaefoiia  Ohm.  sp.  (BuNB.?  nach  Schim- 
pkr), ebenfalls  ziemlich  selten  bei  Bindrabun  vorkommend,  ist 
nur  durch  weniger  zahlreiche  Nerven  (1  Mm.  und  darüber  von 
einander  abeteheod)  und,  wenn  Oldhim  reeht  vermvUiet,  durch 
solidere  Gonsistens  von  M,  UOm  versdueden. 

Dem  IT.  immtfoUa  ist  Jf.  gigantea  Sohknk  sp.  ans  dem 
untern  Lias  von  Wilmsdorf  in  Schlesien  ausserordentlich  ähnlich. 
Bezüglich  der  Dichotomie  beobachtete  Schenk  »mit  ziemlicher 
Gewissheit,*  dass  sie  nur  an  der  Basis  stattfinde. 

Jedenfalls  sind  die  genannten  Macrotaeniopterideen  einander 
so  ähnlich ,  dass  sie  nur  sobwer  als  versebiedene  Species  ansein- 
ander  gehalten  werden  kAnnen. 

Sie  haben  sämmtlieh  einfache  Wedel  Ton  grossem 
Umfange,  deren  Spitze  abgerundet  oder  allmftlig  ver* 
schmälert  (—  hei  M.  magnifotia  sowohlf  wie  bei  M  lata  kommt 
beides  vor  — )  und  deren  Umfang,  soweit  sich  ein  Ur- 
thcil  darüber  abgeben  lässt,  breiteirund-länglich  bis 
verkehrt-eirund  ist.  Bei  allen  kommt  die  welligfal- 
tige Beschaifenlieit  der  Blattflftehe  vor  (—  mit  Ans« 
nähme  des  wohl  nur  WedelspikieD  nprlsentireoden  If.  Morrim  — •). 
Die  Mittelrippe  ist  überall  breit,  gedrflckt-halbstiel- 
rund  und  gestreift.  Die  secundären  Nerven  sind  dfinn 
und  dichtstehend,  dichter  gegen  die  Spitze  hin.  Ihr 
gegenseitiger  Abstand  schwankt  zwischen  0,6  u.  1  Mm. 
(—bei  Jf.  tmuaefoUa  zuweilen  etwas  darüber  — ).  Sie  ent* 
springen  meist  unter  spitaem  Winkel  an  der  Mittel- 
rippe (—  anch  bei  If.  mmtufoUa  xaweilen.  VeigL  L  c  Xaf.  IV 
flg.  2)  and  Torlanfen  dann  horiaont«l  oder  fast  hori- 
sontal,  nur  in  den  oberen  Wedeltheilen  steiler.  Sie 
sind  meist  einlach  oder  einmal  gegabelt,  entweder  an 

»  OlMAM,  1.  c.  p.  42,  Taf.  IV  Fig.  1.  2. 
SCBDfPIR,  1.  c.  p.  612. 

SoiiKK,  d.  fMB.  Flora  der  Grens«chichlen  dis  Krapen  nnd  Liai, 
p.  14e»  lüaf.  XXVm,  Fig.  121 
QoBnmRy  L  c  p.  610. 
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der  Basis  oder  in  anderen  Theilen  ihres  Verlaufs.  (Nur 
bei  M.  lala  ist  selten  eine  zweimalige  Qabdung  beobachtet 
worden.) 

Ob  aber  nun  hieraus  mit  Nothweudigkeit  folgt,  dass  die 
betreffenden  Species  zusammengezogen  werden  müssen,  wage  ich 
mM  lu  unterseheideii,  da  die  vmrliegeiideii  Famfragmeiite  ja  Ober- 
haupt nur  naeh  wenlgw  wesentiliebeii  MerfanaleD  gmppirfc  werden 
können.  Jeden&lls  erweist  eich  die  bestehende  Trennung  dann 
als  sehr  misslich,  wenn  es  sich  darum  handelt,  neue,  ähnliche 
Funde  zu  bestimmen.  Und  eben  dieser  Umstand  war  es,  der 
mich  zu  vorstehenden  Beobachtungen  veranlasste. 

Wenn  nun  ferner  in  der  That  die  Ähnlichkeit  der  jurassi- 
schen Maerotaeniopterideen  mit  dem  Taemapterii  almormiMQiSTB, 
eine  ansseroidenflich  groese  ist,  so  dass  man  sieh  Tersncht  fBhIen 
konnte,  sie  in  eine  Gattung,  (resp.  Species)  zu  vereinigen,  so 
durfte  doch  das  so  sehr  verschiedene  geologische  Alter  dagegen 
sprechen. 

TaenioplerU  abnormis  GuTB.  ist  wohl  eine  dyadische  Form, 
welche  als  Vorlftofer  ähnlicher  Organismen  zu  betrachten  ist,  die 
erst  in  einer  spftteren  Epoche  viel  häufiger  zur  Entwiekelung  kam. 

Merkwürdig  bleibt  dabei,  dass  whr  hi  dem  zwischen  Dyas 
mid  Jura  liegenden  Zeitalter  der  Trias  nieht  entsprechende  Formen 
finden;  denn  weder  Angiopteridhm  Schimp.  noch  Danaeopsis 
Herr  ist  den  Macrotaeniopterideen  mit  demselben  Kechte  zur 
Seite  zu  stellen,  wie  Taeniopteris  abnormis  Gütb. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  grösste  Theil  des 
Tnffblocks,  welcher  bei  Chemnitz  mit  Abdrücken  von  Taeniopieiris 
abnomds  Gutb.  gefhnden  wurde,  sowie  das  Originalezemplar  zu 

y  Fig.  1  sidi  im  Besitz  des  Herrn  0.  Webbr  hi  HQbers- 
dorf  bei  Chemnitz  befinden.  Die  übrigen  von  jenem  Tteffblock 
abgelösten  Bruchstücken  mit  Abdrücken  wurden  mir  zur  Dispo- 
sition gestellt,  und  ich  habe  sie  an  die  städtische  Mineralien- 
sammlung zu  Chemnitz  (u.  A.  Original  zu  Taf.  VI  Fig.  2),  an 
das  Königi.  mineralogische  Museum  in  Dresden  (Decke  von  Taf.  V 
Fig.  1)  und  an  das  Museum  der  geologischen  Landesuntersuchung 
in  Leipzig  TertheUt. 
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n.  Taeniopteris  Sohenkii  Stebzel. 
Fig.  6,  6a  and  HoUschnitt. 

In  meiner  Arbeit  „über  die  fossilen  Pflanzen  des  Rothlie- 
genden von  Chemnitz"  habe  ich  (S.  243)  von  dieser  Taeniopte- 
ridee  bereits  folgende  Diagnose  veröffentlicht: 

T.  frondibus  (pinnis?)  simplicibuSf  margine  recurvis,  centim.  5 
(5,6  Cm?)  drciter  latis;  costa  crassa  (2  Mm.  lata),  dorsali,  semi- 
tmti,  loDgitttdinaliter  teDui-strlata;  nenris  Tiüidis,  mill.  0,9 
inter  se  remotis,  sab  angulo  aciito  egredientibus  (25^,  dehlnc  ßO% 
paulum  supra  basin  dichotomis;  ramulis  tenuissimis,  spatio 
quodam  intermisso  vel  majore  vel  minore  a  basi  di- 
chotomis» parallelis,  coiifertis,  mill.  0,5  a  se  invicem  distanti- 
bus,  versus  margioem  leviter  sursum  curvatis.  Fructificatio  ignota. 

Vorkommen:  Oberer  Porpbyrtuff  des  Botbl^gendeo  Yon 
Ghemnita-HUberedorf. 

Das  in  Bede  siebende  Exemphir  wurde  als  Abdruck  in  Por- 
phyrtuff mit  yerkieselten  Araucarioxyhn'  und  Pforonliif-Besten 
zusammen  gefunden  zwischen  Chemnitz  und  Hilbersdorf  und  zwar 
in  der  Ackererde  links  (NW.)  von  der  Frankenberger  Strasse 
vor  der  auf  Section  96  der  neuen  Generalstabskarte  von  Sachsen 
mit  340,8  M.  bezeicbneten  Anböhe.  Der  Fundort  liegt  in  dem 
Terrain  des  Hauptvorkommens  von  Psaronien,  Galamiteen,  Me- 
dnllosen  etc.  Die  Ackererde  bedeckt  bier  den  oberen  Porphyr- 
tutr,  dem  das  Fragment  mit  Taemapteri»  S^enkü  auf  jeden  Fall 
angehörte  und  in  dem  auch  der  oben  beschriebene  T.  abnormU 
GuTB.  gefunden  wurde. 

Das  vorliegende  einzige  Bruchstück  von  T.  Sclienkii  scheint 
auf  den  ersten  Anblick  bin  das  des  oberen  Theiles  eines  Blattes 
oder  einer  Fieder  ^  zu  sein.  Insbesondere  deutet  die  spitzwink- 
lige Stellung  der  secundftren  Nerven  zur  Mittelrippe  darauf  bin. 
(Vergl.  0.  S.  372).  Indessen  bleibt  die  Mittelrippe  auf  die  ganze 
Länge  hin  fa^t  gleich  breit.   Die  Abnahme  der  Blattbreite  nach 


"  Vergl.  ST1RZE^  1.  c.  S.  236. 

"  Aus  der  paläozoischen  Zeit  sind  zu  unvollkommene  Reste  vonTae- 
niopterideen  bekannt,  als  dass  bisher  die  Frage,  ob  diese  Pflanzen  un- 
getbeilte  oder  gefiederte  Blätter  besasseo,  hätte  eotschieden  werden  können. 
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obm  ist  wohl  nur  suftUig  und  dareh  AbBioflsung  des  TniEi  eiii- 
standflD.  Wir  haben  es  also  wahrsehdnlich  mit  einem  Abdruck 

zu  thun,  der  mehr  der  Mitte  des  Blattes  angehört,  wenn  auch 
vielleicht  der  nach  der  Spitze  hin  gelegenen  Hälfte. 

Es  ist  der  Abdruck  der  unteren  Seite«  da  dieser  an  Stelle 
der  IGtAelrippe  eine  rinnenftniuge  Yertiefimg  leigt 

Von  pflanzlichem  Gewebe,  sowie  von  Fructification  ist  keine 
Spur  Yorhanden;  aber  die  Nervation  ist  vorzüglich  erhalten. 


Harvatlon  von  Taeniopterii  Btkenkii  Snu. 
Vergl,  T»f.  VI,  Flg.  6  nnd  6n. 

Die  Zeidiiuiiig  ist  bezflglich  des  Verlaufs  und  der  DichoCoiBie  der  Nerren 
die  genaue  Copie  eines  Termittelst  des  Skioptikon  nnd  der  photo- 
graphischen Platte  in  zweifacher  VergrOsserung  objectiv  darge- 
itellten  BUdei.  Der  Mittehienr  ?on  der  AnsfaUnngamasse  befreit 

Das  vorliegende  Blattstück  ist  5  Cm.  lang  und  mit  Ein- 
recbnnng  des  rückwärts  umgebogenen  Theils  der  linken  Hälfte 
(vergl.  Fig.  6a,  welche  den  Querschnitt  des  Exemplars  darstellt; 
a  r  b  das  Blatt,  o— a  im  Tuff  verborgen)  an  der  Basis  5  Cm. 
breit,  und  da  die  linke  Seite  in  ihrer  vollslflndigen  Breite  erhalten 
zu  sein  seheint  nnd  2,8  Gm.  breit  ist,  so  dürfte  die  nrsprfing« 
liehe  Gesammt-Wedelbreite  5,6  Gm.  betragen  haben. 

Die  rechte  Blatthälfte  ist  an  3  Stellen  zerrissen  und  in  4 
etwas  gewölbte  Lappen  getheilt.  Die  kräftige,  2  Mm.  breite, 
halbstielrande,  fein  gestrafte  Mittekippe  bat  eine  2  Mm.  tiefe 
Bimie  hinterlassen,  welehe  noch  mit  der  weissen,  lockeren,  kaolin- 
artigen  Masse  erfftllt  war,  die  anch  sonst  häufig  in  Höhinngen 
des  Tuffs  jener  Oegend  als  Ausfüllnngsroaterial  vorkommt.  Die 
Abbildung  zeigt  die  Mittelrippe  im  noch  ausgefüllten  Zustande. 
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Ich  babe  später  die  lockere  Masse  entfernt,  van  Qestalt  und  Strei- 
fung der  Rippe  zu  sehen. 

Die  secundären  Nerven  sind,  insbesondere  an  der  Basis,  ziem- 
lich kräftig.  Ihre  Entfemong  von  einander  beträgt  hier  0,9  Mm. 
und  der  Winkel,  den  sie  mit  der  Mittelhppe  bilden,  ca.  25^ 
Unweit  der  Basis  wird  der  Winkel  gritoser  (ca.  60*X  nnd  gegen 
den  Band  hin  sind  sie  sanft  anfWSrts  gebogen. 

Ausser  dieser  spitzwinkligen  Stellung  der  Nerven  zur  Mittel- 
rippe ist  für  die  vorliegende  Species  besonders  characteristisch 
die  coDstant  auftretende  zweimalige  Gabelang.  Die  erste  Tbei- 
long  findet  in  der  Nähe  der  Basis,  die  zweite  in  grosserer  oder 
geringerer  Entfemnng  von  derselben  statt.  (An  äner  SteQe  habe 
ich  eine  3.  Gabelung  beobachtet.)  Die  durch  die  Dichotomie  ent- 
stehenden Äste  sind  streng  parallel,  dicht  gedrängt,  ca.  0,5  Mm. 
von  einander  abstehend. 

Dass  vorliegende  Taeniopteridee  nicht  zu  einer  von  den  be-v^ 
kannten  Arten  aus  der  paläozoischen  Periode,  die  Schimpkb  in 
das  Genus  TamUopteris  vereinigt,  gestellt  werden  kann,  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel.  Wenn  die  charaofeeristische  Stellung 
der  Nerven  zur  Mittelrippe  auch  dadurch  einigermassen  an  speci- 
fisehem  Werthe  verliert,  dass  bei  Famen  der  Nervenverlauf  gegen 
die  Spitze  hin  zuweilen  aus  der  horizontalen  in  die  schief  auf- 
steigende Richtung  übergeht,  nnd  man  infolge  dessen  geneigt  sein 
könnte,  das  vorliegende  Exemplar  als  oberen  Theil  einer  der  be- 
schriebenen Tcteniopteris-Arten  anzusprechen,  so  steht  dem  doch 
jeden&lls  die  oben  beschriebene  Art  der  Dichotomie  entgegen. 
Ck»nstant  tritt  eine  doppelte  Gabelung  nur  noch  auf  bd  f.  mM- 
nenit  Wmss,  hier  aber  auch  die  zweite  Gabelung  stets  unweit 
der  Basis  und  zwar  bei  allen  Nerven  in  derselben  Entfernung 
von  der  Mittelrippe**.  Übrigens  sind  die  Nerven  dieser  Species 
auch  weniger  kräftig,  dichter  gestellt  und  nach  spitzwinkligem 
Ursprung  horizontal  verlaufend.  Dass  Taeniopteris  ahnormis 
Gute,  sehr  wenig  Ähnliches  mit  T.  SeftaiAM  bietet,  eigibt  sich 
leicht  aus  der  oben  gegebenen  Beschrdbung  der  ersteren  Speeles. 


^  Vergleiche  insbes.  Wriss,  d.  foss.  Flora  im  <Saar-Rheingebiete. 
Taf.  VI,  Fig.  13  und  13  a. 

YergL  noch  Scbimfkr,  L  c  Tab.  38,  Fig.  8. 
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Bas  eiDxIge  Torbandene  Exemplar  von  Taemopiens  Schenkn 
Stkbz.  ist  im  Besiix  des  Herrn  0.  Wkbbr  in  Hilbersdorf  bei 

Chemnitz.  Ich  habe  Gypsabgüsse  davon  hergestellt  und  solche 
an  die  S.  380  genaniiteü  Museeu  abgegeben. 


firklämng  der  Figuren. 

Fig.  1.  Taeniopteris  abunrmiis  Qütb.  aus  dem  oberou  Porpbyrtiiff  von 
Chemnitz-Hilbersdurf.  Sammlung  von  0.  Weber.  Abdruck  der 
unteren  Blattseite. 

1  imd  b  fUtong  der  Blattflftche. 

e  d  und  e  Knickong  der  Hittelrippe. 
Fig.  1>.  Herratioii  toh  Fig.  1  bei  e  in  ▼ierfacher  Yergrtetenmg. 

«,  DidKitoniie  aa  der  Baait; 

b^  Dichotoinie  in  einiger  Entfemmig  von  der  Baeis; 

c,  Doppdte  Gabelung? 
Fig.  2.  Wie  Flg.  1. 

Fig.  3.  TamiofUHs  «AtiomU  Qutb.  ans  dem  bnnten  Thonstein  fon 
Planitz.  Wedelspitze.  KOnigl.  nüneralog.  Moaeam  so  Dresden. 

(A.  d.  Sammlung  r.  Gdti.) 
Fig.  4.  Desgl.  Basaltheil. 

Fig.  5.  Desgl.  Nervenpartie  mit  Dichotomie  in  2 Vr maliger  Vergrösserting 
Fig.  6.  Taeniopteris  Schenkii  Stkrzbl  aus  dem  oberen  PorphjrtuiF  Ton 

Chemnitz-Hilbersdorf.   Sammlung  von  O.  Wbbib. 
Fig.  6a.  Querschnitt  durch  das  betr.  Tuffstück. 
b  Biattabüruck  (Kuckseite); 
c— a  vou  Tuff  eingetbeflt; 
r  Mittelrippe. 


M.  Jahrbttcii  Air  Miuerftlogl»  ttc.  Iä76. 


Briefwechsel 


A.  Mitthettniigeii  an  ProfesBor  Q.  Leonhard. 

(HifMTXU  TAf.  VIII.) 

Bonn,  9.  Mai  1876. 

Gestatten  Sie,  dass  ich  Ihnen  mit  der  Bitte  um  gütige  Aufnahme  in 
Ihr  geschätztes  Jahrbuch  einige  Notizen  sende  Uber  die  „okta^driscben 
Krystalle  des  Eisenglanzes"  vom  Vesuv,  über  die  Verwachsun- 
gen von  Biotit,  Augit  und  Hornblende  mit  grösseren  Augitkry- 
stallen  vom  Vesuv,  über  Z will inge  des  Turnerits  aus  Tavetsch  und 
Binnen,  über  Skorodit  von  Dernbach  in  Nassau,  über  Paramor- 
phosen  von  Rutil  nach  Arkansit  von  Magnet  Cove  und  über  Augit 
von  TnvenellA  mittbeile,  denen  sich  einige  Worte  aber  die  Verwftch* 
sangen  von  Qnars  anf  Kalkspath  von  Schaeeberg,  sowie  Aber  den 
Bnsalt  von  Tannbergithnl  nnscUleMen  dflrfeiL 

In  der  Henraria  snllo  incendio  Vetnviaiio  d.  meie  di  Maggio  1865 
(im  Auftrage  der  Ak.  in  Neapel  von  Giraanit,  PAumai  and  Soacon^  ?er- 
fasat;  Beadic.  d.  B.  Aoe.  1855)'beiGhiieb  SoAoom  die  bei  Jener  Xn^lioii 
soerit  beobacbtelen,  merkwOrdigeii  oIctafldriicheB  Krystalle,  wekbe  theil« 
weise  oder  gftnalich  ans  regelmässig  angeordneten  Tifelcben  von  Eisen- 
glans bestehen.  Die  Schilderung,  welche  ScAccm  von  diesen  höchst  merk- 
wllrdigen  Gebilden  gibt,  lautet  im  Wesentlichen  wie  folgt:  „Von  weit 
grösserem  Interesse  als  die  gewöhnlichen  Eisenglansloystalle  und  wahr- 
scheinlich  ganz  neu  für  den  Vesuv  ist  das  Vorkommen  des  Eisenglanaes 
mit  olrtaSdrischen  Krystallen  von  Magnetit  (?).  Die  Kanten  dieser  Ok- 
taeder sind  zuweilen  durch  die  Dodekaederflächen  abgestumpft.  Auf  den 
Flachen  des  Oktaeders  erheben  sich  zahlreiche,  regelmässig  in  drei  mit 
den  Kanten  parallelen  Richtungen  geordnete,  hervorragende  Linien.  Diese 
erhabenen  Streifen  gehen  oft  von  einer  Fläche  auf  die  benachbarte,  ja 
über  sechs  Flächen  fort,  wobei  sie  stets  in  derselben  Ebene,  parallel  den 
beiden  anderen  Oktaederflächen,  bleiben;  es  sind  demnach  die  Ränder 
von  tafelfürmigeu  Krystallen,  welche  das  Innere  der  oktaedrischen  Kry- 
stalle durchsetzen,  und  stets  parallel  einer  Fläche  des  Oktaeders  liegen. 
Betrachtet  mau  diese  Streifen  mittelst  einer  atarkvergrössernden  Lupe,  so 
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erkennt  man,  dun  ihre  mhen  Begrenzungen  durch  sehr  kleine  gliniende 
Flichra  gebUdet  werden,  dto  greeaeDthefls  eine  parallele  Lage  besitsen. 
Die  Fliehen,  welche  den  Kryitillehen  Einer  Lfaiie  aagehfiren,  lind  ge- 
wöhnlich parallel  den  Fliehen  der  KryitiUchen  neler  oder  aller  mit  jener 
enten  parallelen  linien.  Unsweifolhaft  gehören  jene  Streifoo,  welche  nch 
auf  der  Obeffliehe  der  ohtaidriichen  Kryttalle  erheben,  EiaeoglamtalBln 
an,  wehshe  mit  ihrer  baaiidien  Fliehe  parallel  einer  Fliehe  des  OktaUen 
liegen.  Ob  aber  die  Bandflichen,  welche  als  erhabene,  gezackte  Linien 
erscheinen,  dem  Ilaaptrbomboäder  angehören,  oder  einer  andern  Form; 
ob  auch  diese  kleüien  FUchen  eine  bestimmte  Stellung  zu  den  Fliehen 
und  Kanten  des  grossen  Oktaeders  besitzen?  —  diese  Fragen  sind  wegen 
der  äussersten  Kleinheit  der  KrystäUchen ,  welcbe  eine  Messung  kaum 
möglich  machen,  schwierig  und  nicht  mit  Sicherheit  zu  boautwortcii.  Mit 
Rücksicht  auf  die  gleichzeitigen  Reflexe,  welche  man  von  den  Krystallchen 
erhält,  könnte  man  wohl  auch  auf  eine  gesetzmässige  Stellung  zu  dem 
grossen,  oktaädrischen  Krystall  schlicssen.  Indess  wage  ich  bei  der 
Schwierigkeit  der  Beobachtung  su  kleiner  Gebilde  eine  bestimmte  Be- 
hauptung nicht."  ~  So  weit  Soacoui  über  die  krystallographische  Stellung 
von  Eisenglanz  und  Magneteiseu  (V)  in  diesen  merkwürdigen  Bildungen. 
Die  chemische  Zusammensetsong  dieser  Krystalle  wurde  von  Rammblsbcrq 
'  (Mineralchemie  IL  Anfl.  188)  erforscht,  indem  er  nachwies,  dass  dieselben 
nach  Ahecheidnng  der  Eieenglarnttifelchen  ans  Magnesk  nnd  Eitenozyd 
—  wahrecheiftlich  in  dem  einfachen  Terhiltnifls  HgO,  Fe^Oi  —  bestehen. 
Fdr  diese  neue  Species  der  Spinellgruppe  stdlte  er  den  Kamen  Magno- 
forrit  auf. 

Sine  aasgeaeichneto  Omppe  dieser  oktaödrischen  Krystalle,  wehshe 
ich  ¥or  mehreren  Jahren  bi  Neapel  erwarb,  gestattete,  die  8tellnng  der 
Eisenglaaa-Tifolehen  unter  einander  und  xa  dem  grossen  Magneteisen 
(oder  Magnoferrit-)  Oktaöder,  in  welches  sie  eingeschaltet  sind,  mit  Sicher- 
heit an  bestimmen.  Die  Kantenl&nge  des  grössten  der  zu  jener  Gruppe 
Terbundenen  Oktaeder  beträgt  10  Mm.;  die  obere  Hälfte  der  Krystalle  ist 
frei  nnd  regelmissig  ausgebildet,  während  die  untere  Hilfte  unregelmässig 
ist  und  in  etwa  einem  dicken  Stiele  gleicht.  In  grosser  Zahl  treten  die 
Streifen  —  die  vorragenden  Ränder  der  Eisenglanzlamellen  —  hervor  in 
der  von  Scacchi  bezeichneten,  zu  einer  der  Oktaöderkante  parallelen  Rich- 
tung. Meist  herrscht  eiue  Streifenrichtung  vor,  zuweilen  auch  zwei,  wäh- 
rend die  dritte  nur  die  Felder  zwischen  jenen,  vorzugsweise  durchgeheuden 
Linien  ausfüllt.  Die  Entfernung  der  einzelnen  Linien  betrügt  im  Mittel 
etwa  1  Mm.  und  die  Grösse  der,  jene  Lamellen  konstituironden,  vorra- 
genden KrystäUchen  erreicht  V*  j*  Vi  M™-  >  bleibt  freilich  meist  unter 
diesen  Dimensionen  zurück.  Als  besonders  günstiger  Umstand  für  die 
Ermittelung  des  Stellungsgesetzes  der  Eisenglanz-Kryställchcu  ist  hervor- 
zuheben, dass  sie  hier  an  der  Oberfl&che  nicht  zu  einer  Lamelle  skh  ver- 
bunden haben,  sondern  deutlich  getrennte  Contnren  zeigen.  In  der  Ftg.  1 
Taf.  ym  ist  die  Gruppe,  wehshe  den  Gegenstand  dieser  MittheOmig  bildet, 

üi  Cut  doppelter  natOrUcherGrilsse  wiedergegeben.  DieStellong  der  Uefaien 

25* 
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EiMOfhuukryitaUe,  CMnMfiatfcimm  der  Baaig  und  des  HaaptrhomboAden 
wird  in  der  That,  wie  Soaoohi  6b  vermnlMe^  durch  das  grosse  Oktalder 
bestimmt,  in  welchem  sich  die  Ideinen  Kiyst&Hchen  ausbildeten.  Die  Eisen- 
glaaie,  su  Lamellen  an  einander  gereiht,  liegen  in  vier  verschiedenen 
Ebenen,  welche  den  OktaMerfl&chen  parallel  gehen ;  in  jeder  dieser  Ebe- 
nen gibt  es  zwei  verschiedene  Stellungen,  welche  dem  gewöhnlichen 
Zwillingsgesetz  „Drehungsaxe  die  Yerticale"  entsprechen.  Die  acht  ver- 
schiedenen Stellungen  der  Eisenglanzkrjstalle  sind  in  der  theoretischen^ 
Fig.  2  dargestellt,  wobei  auf  jeder  Fläche  des  Oktaeders  die  beiden  Stel- 
lungen des  Eisenglanze«;  gezeichnet  sind,  in  denen  die  Basis  c  parallel 
zu  der  betreffenden  Oktaederfläche  liegt.  Je  zwei  auf  derselben  Oktatider- 
fläche  liegende  Eisenglanzkrystalle  sind  gegeneinander  um  60»  oder  180» 
gedreht.  Um  die  Anschaulichkeit  der  Figur  zu  erhöhen,  sind  die  Basis- 
flächen, mit  denen  die  Eisenglanze  der  Oktaöderfläche  aufruhen,  durch 
gestrichelt  punktirte  IJnien  bezeichnet  (so  auch  in  Fig.  3).  Das  Gesetz 
der  Stellung  zwischen  den  rhomboMrischen  Krystallen  und  dem  regulären 
Oktaeder  beruht  nun  darin,  dass  eine  Combinationskante  zwischen  Basis 
und  Hauptrhomboeder  des  Eisenglanzes  parallel  mit  einer  Höhenlinie 
einer  Oktaederfl&che  ist  Es  kann  nur  swei  solcher  Stellungen  fOr  jede 
Oktaederflicbe  geben.  Diese  gesetsmftssige  Stellnng  sweier  Yerschiedener 
Mineralien  bemlit  demnach  hier  in  dem  Zusammenfallen  einer  Fliehe  und 
der  Parallelitit  einer  Lhiienrichtnng.  Blatt  der  Parallelitil  jener  Oomhi- 
nationslEaate  und  der  Höhenlinie  oder  der  Diagonale  der  OltaAderfliche 
bitten  wir  die  Stellung  auch  definiren  können:  «Oombinatioiiskante  e :  B 
des  Eiseoi^anses  nonnal  snr  Oktaiderkante  des  Magnoferril.'* 

In  der  Erscheinung  stellt  sieh  nun  die  Yerwicihsnog  swisehen  dai 
kleinen  Rhomboedem  und  dem  grossen  Oktaeder  insofern  anders  dar,  wie 
die  theoretische  Fig.  2  es  darbietet,  als  nämlich  in  jeder  OktaMerflftche 
nnr  diejenigen  zu  Reihen  geordneten  Kryställchen  sichtbar  werden,  deren 
basische  Fl&chen  zur  betreffenden  Oktaederfläche  nicht  parallel  gestellt 
sind.  Die  Eiscnglanzkryställchen,  welche  eine  gleiche  Stellung  haben  wie 
die  Rhomboeder,  welche  auf  der  Fläche  rechts  oben  Fig.  2  gezeichnet  sind, 
können  demnach,  zu  Lamellen  an  einander  gereiht,  auf  allen  andern  Flächen 
hervortreten,  nur  nicht  auf  derjenigen,  welche  der  Basis  c  der  Eisenglanz- 
kryställchen  parallel  ist.  In  der  Fig.  3  habe  ich  versucht,  die  gesetz- 
mässige  Anordnung  der  Eisenglanze ,  wie  sie  zur  Hälfte  eingesenkt  aus 
den  Oktaäderflächen  hervorragen,  deutlich  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Die  auf  den  Flächen  0',  0*,  O'  hervortretenden  Kryställchen  gehören  sämmt- 
lich  solchen  Individuen  an,  deren  Basis  parallel  der  Oktaederääche  0. 
Sie  sind  in  zwei  Lagen  geordnet.  Die  Kryställchen  einer  jeden  dieser 
Lagen  stehen  anter  einander  parallel  und  in  Zwillingsstellung  zu  den 
Kryställchen  dir  aBdeni  Lign.  In  ihrer  natlirBitai  Tertheihing  shid 
allenUngs  die  ZwillingsmdiTlduen  nicht  gans  streng  in  Yenefaiedeaen  La- 
mellen angeordnet,  sie  finden  sich  viehndir  einseln  auch  wohl  in  denselbeB 
liSgen.  Zuweilen  aber  aeigen  wirklich  die  altemirenden  Lamellen  die 
Eisenglans-IndividumiinZwIllingsstelInng.  Anf  der  rediten  oberen  Fliehe  0 
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■fald  «wei  verschiedene  Lamollen  zur  Anschauung  gebracht:  in  der  einen 
le^n  die  Kryställchen  ihre  Basis  in  die  Ebene  der  Fläche  0',  während 
die  Basis  der  andern  Reihe  parallel  der  Fläche  0^  ist.  Auch  wird  deut- 
lich die  Richtung  einer  Combinatiouskantc  c  :  R  parallel  einer  der  Dia- 
gonalen der  betreffenden  Oktaederflächen  hervortreten.  Diesen  beiden 
Reihen  auf  0  entsprechen  gleichfalls  Zwillingsreihen  und  alle  Liniensysteme 
gehen ,  indem  sie  in  der  betreffenden  Oktat  derebene  bleiben  auf  die  an- 
grenzenden Flächen  über.  Nicht  immer  kann  man,  wie  es  allerdings  an 
der  dargestellten  Grup})c  möglich,  die  einzelnen  aus  dem  Oktaeder  hervor- 
ragenden KrysUllcheu  erkennen.  Häutig  verbinden  sich  die  Individuen 
elDer  Lage  und  Stellong  sn  einer  einzigen  Lamelle,  deren  gerundeter  Band 
aor  weaSg  Aber  die  Oktaidorflielw  boMingt  Wo  in  dar  nnleni  HUfte 
der  Gruppe  die  Aittbüdniig  der  Oktaider  miregeliiiinig  wird,  da  wird 
mdi  die  Stellong  der  KiienglinittfeWien  regelloe  uid  wirr. 

Wihrend  to  die  von  SoAoon  erhobene  Fnge  naeli  der  Stellong  der 
EimngUni-Bhomboflder  nun  groaien  OktaAder  sich  beantwortet,  güt  ein 
Oleidiee  niebt  von  der  Natur  nnd  ig«*«**»"— g  dieser  merkwOrdigen  Ge- 
bilde. In  den  ParallelverwacliiiiBgeii  aweier  veraehiedeBen  Mineialien  sind 
beide  entweder  telbiliadig  in  ibrer  Bildong  oder  in  der  Weise  bedbigt, 
dass  der  Kntstehnag  des  einen  Minerals  die  theilweise  oder  giaslicbe  Zer^ 
■törung  des  andern  vorherging.  Der  erstere  Fall  liegt  s.  B.  vor  bei  ge- 
wissen Parallelverwachsongen  von  Rutil  und  EisengUuis,  -  der  andere  bei 
den  Uralitbildungen,  den  regelmässigen  Verwachsungen  von  Hornblende  in 
der  Augitfonn.  Gehört  nun  der  Magnoferrit  zu  den  regelmässigen  Ver- 
wachsungen der  ersten  oder  zweiten  Art?  oder  mit  andern  Worten,  haben 
sich  die  Eisenglanztäfelchen  gleichzeitig  und  unabhängig  von  den  grossen 
oktaedrischen  Krystallcn  gebildet  oder  sind  sie  aus  diesen  letzteren  ent- 
standen, indem  ein  Theil  des  Eisens  aus  der  Magnoferrit-  resp.  der  Magnet- 
eisen-Verbindung sich  als  Eisenoxyd  abschied?  Das  Ansehen  der  Kry- 
stalle  macht  das  letztere,  d.  h.  die  jüngere  Entstehung  der  Eisenglanz- 
krystalle  sehr  wahrscheinlich.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  bedarf  es 
indess  noch  fortgesetzter  chemischer  Untersuchungen,  welche  lehren  würden, 
ob  die  in  Rede  stehende  Verwachsung  nur  bei  der  Magneaia-haltigeu  Ver- 
bindung und  nicht  auch  bei  der  normalen  Magneteisen-Mischung  vorlionunt. 
Bis  jetxt  liegen  nur  die  dankenswertben  Analysen  der  vesoviseben  Kiy- 
staUe  dnrcb  Bunmjaaae  vor,  wibrend  dieselben  Yerwacbsungen  kleiner 
rbomboMriscber  KrjttaUe  mit  grossen  regulären  OkCafidem  auch  am  Ätna 
und  woU  am  ansgeieiefaiietsten  aas  Vnlkan  der  Insel  AsoensioB  (s.  Ztschr. 
deoteeb.  geoL  Ges.  Bd.  96.  (1878)  8. 106)  vefkommen  nnd  der  Untersoebnng 
harrsD.  £s  UsOen  dsainaeb  noöb  iMbrere  Fh^en  in  Beng  aof  die  Natnr 
dieser  merkwflrdigen  Gebilde  an  beantworten  flbrig. 

Ib  einer  fkuberen  MÜtboihmg  (s.  ZIsebr.  denlsehe  gedkg.  Ges.  Jabrg. 
1873  S.  288)  erwibnte  icb  einer  Uiieressanlen  Parallel  Verwachsung 
awi sehen  Äugit  und  Biotit,  welshe  zuweilen  in  den  vesuvischen 
Answfirflingen  der  Eruption  von  1872  su  beobachten  ist  In  der  Über- 
Mognng,  dass  erst  die  büdliehe  Darstellung  solche  Krystallbi Vinngen  sn 
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einem  wissenschaftlichen  Gemeingut  machen,  habe  ich  in  der  Fig.  4  jene 
regelmässige  Verwachsung  gezeichnet. 

Der  Auswürfling,  welcher  diese  ungewöhnliche  Association  zeigt,  ist 
ein  sogen,  conglomeratischer  Block,  welcher  aus  kleinen  Leucitophyr-La- 
pilli  und  losen  Augiten  besteht,  cementirt  durch  die  für  jene  Eruption  so 
charakteristischen  Neubildungen  von  Leucit,  Glimmer  und  Augit.  Der 
Glimmer  (Biotit)  ist  nicht  eben  häufig  unter  den  durch  Sublimation  neugebil- 
deten Mineralien  der  Blöcke  von  1872.  Die  Augite  sind  theils  mit  ein- 
zelneu, theibmit  einer  HflUe  parallel  gestellter  Biotit-Tftfekiien  umkleidet; 
die  Tafeifliche  der  kleinen  Biotite  iteht  paralMdem  Orthopinakoid  dee  A«- 
gits  und  anaaefdem  gdien  iwei  Seiten  der  kleinan  bezagonalfln  Tlfdehsn 
parallel  den  Tertksalen  Prismenkanten  des  Angita.  Da  der  dnidi  die  Heni- 
pyramide  a  aof  dem  Orthopinakeid  des  Augita  gebildete,  ebene  IRnnkel » 118* 
68',  ao  stimmen  die  Winkel  der  Biotittaftln  nalie  mit  den  ebenen  Winkeln 
des  Orthopinakoid  des  Angits  ftberein.  Beebt  flberimsehend  ist  der  Anblick 
dieser  Paiallelmwadiaong,  wenn  man  auf  die  Flidm  des  Ortbopinafcoids 
sieht;  es  spiegeln  dann  Hunderte  von  kleinsten  Btotiten,  wekhe  tiieffls  die 
genannte  Flftche  bedecken,  theils  aus  den  andern  Flächen  in  gesetzmässiger 
Stellung  hervorragen.  In  einigen  Fällen  ist  die  BietitpHOlle  um  die  Augite 
80  dicht  und  verh&ltnissmässig  dick,  dass  man  kaum  noch  den  Kemkry- 
stall  darunter  ahnt.  Die  kleinen  Biotite  scheinen  sich  auch  auf  den 
Spaltungsflächen  des  Augits  zu  entwickeln.  Diese  Erscheinung  erinnert 
dann  an  eine  ähnliche,  welche  man  wohl  auch  in  älteren  Gesteinen  wahr* 
nimmt:  die  Spaltungsflächen  der  Hornblende  mit  Biotit  bedeckt. 

Während  eine  parallele  Verwachsung  von  Biotit  und  Augit  in  den 
vesuvischen  Auswürflingen  von  1872  eine  nur  vereinzelte  Erschpinung  ist, 
so  sind  regelmässig  gestellte  Neubildungen  von  kleinen  Augiten  auf 
älteren  grösseren  Augiten,  sowie  von  kleinen  Hornblenden  oder  auch 
gleichzeitig  von  Augit  und  Hornblende  auf  den  grösseren  Augiten,  beson- 
ders in  den  conglomeratischen  Blöcken  eine  sehr  häufige  Thatsache. 

Diese  Erscheinungen  sind  von  Scagchi  zuerst  beobachtet  und  geschil- 
dert worden  (Contrib.  miner.  p.  serr.  atta  storia  d.  inc.  Vesuv.  Aprüe  1872; 
Atti  R.  aee.  Ifap.  1872),  und  aneh  habe  anf  Gmnd  der  fon  SoAoon 
▼erehrten  Qestefaie  ans  eigener  Ansdlianung  aber  dieie  fUr  die  gesammtie 
Geologie  so  wichtigen  Answflrflinge  berichten  können  (Ztsdir.  dentseh. 
geol.  Oes.  Jahfg.  1878  8.  220-248).  Anch  hier  werden  bildliohe  Dar» 
Stellungen,  von  denen  Soaoon  bereits  ehdge^  diePsmllelverwaehsung  fon 
Hornblende  anf  Angit  betreffend,  gibt,  nfdit  «nerwflnseht  sein.  Bmneikena- 
werth  ist  es  wohl,  dass,  wfthrend  Aogit  sowohl  wie  Hornblende  unter  den 
Neubildungen  sehr  häufig  sind,  die  letztere  niemals  weder  in  den  mono- 
lithischen noch  in  den  conglomeratischen  Blöcken  als  ursprflnglicher  Ge- 
mengtheil erscheint.  Die  ursprünglichen  Augite  swi  dunkelgrüner  bis 
grünlichschwarzer  Farbe  (gewöhnlich  2  bis  6  Mm.  gross)  bieten  die  ein- 
fachste Combination  des  vertikalen  l^risma  m,  der  beiden  vertikalen  Pina- 
koide  a  und  b  und  der  Hemipyramide  s  (s  :  8  =  120*  49')  dar.  Flächen- 
reicher  sind  die  oeugebüdeten  Augite,  welche  sich  durch  die  stets  röth- 
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liehe  Um  rtKUidfelht  Fulie  vor  den  ilteien  CMiiUeii  atuieidiiieii;  sie 
Meten  anner  den  eben  genannten  Fliehen  noch  ein  «weites  vertienles  Prie- 
nn  i;  die  HeatpjnnddeB  m  nnd  s  sowie  die  beiden  Fliehen  p  and  c  der. 
Unter  Ami^iiia^  der  toii  Naumari  nnd  tod  Koksohaeow  gewihlten  Axen- 
elemente,  denen  zufolge  die  Klinonxe  nach  hinten  sinkt  mit  der  Vertical> 
nxe  den  Winkel  74*  11  Vi'  vorne  oben  bildend,  werden  die  Zeichen  der 
genannten  Formen  die  folgenden:  m^ooP,  f=sooP3,  ps+Fo(\ 
n  =  — P,  z  =  (2Foo)t  a  =ooPcx),  b  =  (c»Poo),  c  =  oP. 

Die  Stellung,  in  welcher  ich  die  Augite  des  Vesuvs  darstellte  (Pooa. 
Ann.  £rgftnzung8bd.  VI.  S.  337),  war  mit  BOcksicht  auf  die  eben  bezeich- 
nete Aufstellung  180<*  um  die  Verticalaxe  gedreht,  wodurch  der  stumpfe 
Winkel  der  Axenschiefe  (ß)  vorne  oben  zu  liegen  kommt,  wie  es  durchaus 
die  Regel  ist  im  monoklinen  System.  Ich  folgte  hierin  dem  Vorgänge 
Q.  Üosk's  und  Millkr's. 

Die  in  den  Auswürflingen  des  J.  1872  sehr  häuüg  zu  beobachtende 
regelmässige  Verwachsung  von  Augit  uud  Hornblende,  zufolge  welcher 
nicht  nur  die  vertic&len  Axen  beider  Mineralien  eine  parallele  Stellung 
besitzen,  sondern  auch  stets  eine  gleiche  Orientirung  der  Enden  stattfindet, 
zwingt  nun  dazu,  beiden  so  nahe  verwandten  Krystallsystemen  eine  gleiche 
Aafstellong  zu  geben,  sowie  bei  der  Azenwahl  beide  Systeme  zugleich  zu 
berficksfehtigen.  Die  Fli^  p,  lesfk.  die  Xnato  s :  s  des  Angits  ist  nin- 
]leh  hl  jenen  FenUetverwncfasnngen  stets  nsch  derselben  Seite  gewandt 
wie  die  Beels  p  der  HomUende.  Dt  es  nnn  gMis  nnstetthnft  wire,  die 
flicke  p  der  Bbunblende  nndL  Unten  in  wenden,  so  lUgt,  dess  die  Henu- 
pjanide  s  dss  Angits  naeh  Tome  gerichtet  werden  nnss,  wie  es  von 
üfASMAsn  nad  KeBScunow  geschehen.  Indem  wir  nnn  die  gÄriuchlicben 
Anen  der  Bornblende  beibehaltend,  die  Azen  des  Angite  in  der  Weise  be- 
sUsmen,  dass  wir  m  snm  ?erticalen  Prisma  ooP,  s  som  KUnoden»  (Ibo), 
e  snm  positiven  Henddomn  flachen,  so  ttgeben  sieh  folgende  Axen- 
elemeote: 


diese  Axen  haben  vor  den  gewOlmlieh  angenommenen  den  wesentlichen 
▼orsng,  dass  sie  die  nahen  Besldmngen  beider  Mineraliett  sogleich  hervor- 
treten lassen,  d.  h.  eine  angeniherte  Oteidiheit  der  Azen  n  nnd  c  sowie 

der  Axenschiefe,  bei  doppelter  Axe  b  fftr  die  Hornblende.  Die  Fliehen- 
Symbole  beider  Hhieralien  gestalten  sieb  nun  wie  folgt: 


Hornblende 


«  :  b :  c  =  0,5482  :  1  :  0,2938  oder  1,8659 1  B^MH  1 1 
fi  (Axenschiefe)  =  I04<>  58' 


Angft 

n :  b :  c  »  1^Q90B5 : 1 : 0,0868  oder  l,mt  t  l^Mt  s  1 

^slOlii*80^, 


Hornblende 


Augit 


i  =  +(8PS) 
?  s  *(8P8) 


f  =  +  V,P 
n  a  -f  SPS 
0  =  -(aP8) 
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■  =  (Poo) 
m  c3oP 


Aogit 


m  SS  ooP 

A  :s:  ooPoo 

b  =  (ooPcxj) 
p  —  oP 


f  =  ooP3 

a  —  ooPbo 

b  =  (cxjPoo) 
p  =  oP. 


Parallelverwachsuogen  von  Augit  und  Hornblende  sind  zuerst  Ton 
G.  Rose  als  Uralite  beobachtet  und  beschrieben  worden.  Die  krystallo- 
nomische  Stellung  der  verticalen  Prismen  beider  Mineralien  tritt  in  den 
Uraliten,  besonders  in  denjenigen  von  Arendal  auf  das  Deutlichste  hervor, 
wahrend  die  Orientirung  der  Zuspitzungsflächen  erst  durch  die  Auswürf- 
linge von  1872  bestimmt  erkannt  wurde.  Bekanntlich  kann  man  sowohl 
die  Hornblende  als  auch  den  Augit  auf  nahe  rechtwinklige  Axen  beziehen. 
Die  regelmässige  Verwachsung  bedingt  dann,  dass  die  geringe  Axenschiefe 
(der  stumpfe  Winkel  /i)  der  nahe  rechtwinkligen  Axen  bei  der  Horn- 
bleude  {ß     90»  36')  oben  hinten,  beim  Augit  (/3  =  90«  10%')  oben  vorne  liegt. 

Die  krystallonomische  Stellung  der  in  Rede  stehenden  Oebflde  wird 
offenbar  dadarcb  bedingt,  dasB  die  Fliehen  s  der  Hornblende  sieh  üMt 
Vollkonnaen  in's  Nhean  legen  mit  den  Flidhen  s  des  Angits.  —  Von  don 
beiden,  dieser  merkwOidigen  Yerwaciistmg  gewldmeteo,  Zefchnnngen  gibt 
Fig.  5  eine  Andeutung  der  Hbmblendeprismen  Mif  Angit,  wihrend  Fig.  6 
Hornblende-  und  Angitpiismen  auf  Aogit  darstellt.  *  Die  HomUeadekiy- 
stillehen  (Fig.  5)  bilden  Infaie  geseUossene  HttUe  nm  die  Aogile^  soodflni 
mehr  TerdnseHe  Parasiten,  welche,  nnahhloglg  von  demhnrss&nleaftnaigeB 
Charakter  des  Augits,  fast  immer  der  nadeUdradgen  Ansbfldnng,  welche 
fllr  die  durch  Sublimation  entstandene  Hornblende  der  vesuTlschen  Blocke 
cliarakteristisch  ist,  treu  bleiben.  Aus  den  Flächen  s  der  kurzen  Augit- 
priamen  steigen  nicht  selten  lange  Nadeln  von  röthlichgelber  Hornblende 
empor,  deren  Znspftzungsflächen  immer  die  oben  bezeichnete  Richtung 
erkennen  lassen.  —  Von  der  Neubildung  kleiner,  flächenreicher  Augite 
um  grössere  primäre  Krystalle  kann  man  sich  mit  Hülfe  der  Fig.  6  eine 
Vorstellung  bilden,  wenn  man  sich  sehr  zahlreich  auf  allen  Flächen  ähn- 
liche Kryställchen  denkt,  wie  ein  solches  in  der  Figur  zur  Rechten  ge- 
zeichnet ist.  Dieselben  überragen  nur  wenig  die  Flächen  s  des  primären 
Krystalls,  dessen  Umrisse  sie,  indem  sie  zu  einer  geschlossenen  Hülle  sich 
verbinden,  nur  wenig  verändern.  Einzelne  dünne  Hornblendenadeln,  wie 
eine  solche  in  der  Fig.  6  dargestellt,  ragen  hoch  empor  und  verrathen, 
indem  sie  ihren  Scheitel  über  den  Augiten  hervorstrecken,  ihr  von  dem 
der  Augite  abweichendes  Wachsthumgesetz.  —  Mit  Rücksicht  auf  die 


*  Bei  der  ausserordentlichen  Mühseligkeit  des  Zeichnens  so  kleiner 
Gebilde  wurde  in  Fig.  6  nur  je  ein  Kryst&lktei  Ton  Augit  und  von  Horn- 
blende dargestellt. 
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Fornilinlicbltirft  und  PAnUelTerwadmuig  tod  Angtt  and  Hornblende,  wie 
ne  in  den  vesafisehen  Blfieken  berfortreten,  wbeint  es  nAtlug,  nncb  bier 
dnnui  sn  eiiuMni,  diM  —  wie  finber  naebgewiesen  worde,  Poee.  Ann. 
Erginzunglbd*  VI.  S.  384  —  die  genannten  Mineralien  gelbst  dann  W- 
schieden  zusammengesetzt  sind,  wenn  sie  sich  gleidiseitig  und  augea- 
icheinUch  unter  glmcben  Bedingungen  gebildet  haben  —  ein  Fall,  welcher 
dann  wliegt,  wenn  sowohl  neugebOdeteAogite  als  ancb  Hornblenden  den 
primären  Augitkrystall  bedecken. 

Zwillinge  des  alpinen  Turne rits  scheinen  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet zu  sein,  während  solche  der  Varietät  Monazit  als  grosse  Selten- 
heit zuerst  von  Kokscharow  (Mat.  Min.  Russl.  B.  IV.  S.  5)  erwähnt  werden. 
Diese  Zwillingsbildung  der  Varietät  Monazit,  parallel  dem  Orthopinakoid, 
ist  ein  Beweis  fär  die  Naturgemässheit  der  bisherigen  Aufstellung  des 
Monazit  und  zwingt  dazu,  nun  auch  dem  alpinen  Turnerit  dieselbe  Stellung 
zu  geben,  wie  es  bereits  von  Dana,  welcher  die  Identität  der  Formen  beider 
Varietäten  zuerst  erkannte,  geschehen  ist  (s.  auch  Pogg.  Ann.  Ergän- 
zungsbd.  V.  S.  413). 

Die  Kenntnis«  von  Zwillingen  des  alpinen  Tumerit's  verdanke  ich 
den  HH.  SiuoiAim  nnd  Zntafirm.  Der  eratore  braebte  fon  seiner  Reise 
aabbreicbe  vertreffUebe  Tamerit-StafiBn  von  der  Alp  Lerobeltbii  im  Binnen« 
tkale  beim,  anf  dwen  einer  er  die  einspringenden  Kanten  von  Zwillinga» 
krjstallea  erioumte.  Den  Tornerit  von  Lercheltini  erwibnte  bereits  Fro£ 
Kun  (dieses  Jabrb.  1876  8.  852).  Hr.  Beg.-Ratb  Zinnminn  batte  vor 
wenigen  Tagen  die  Oflte,  mir  Kenntniss  an  geben  von  einem  Turnerit» 
ZwilÜng  ana  dar  Cocneitt-Scblnclit,  TaveCacb,  so  dass  von  den  beiden 
sobweiserisebeo  Fondstfttten  des  seltenen  Minerals  nnn  sngleicb  die 
ZwillingabüdnnK  konstatirt  werden  kann.  Die  ZwilUngsebene  ist  jene 
FljM:he,  parallel  welcher  die  einfachen  Krystalle  meist  tafelförmig  aus- 
gebildet sind,  entapreebead  der  Zwillingsebene  der  Varietät  Monazit,  welche 
in  der  von  Kokscharow  gewählten  Aufstellung  (ebenso  In  den  £L  der  Min. 
von  Naümaitn)  Orthopinakoid  ist. 

In  den  Fig.  7  und  7  a  ist  der  Tavetscher  Turnerit  in  schiefer  und 
gerader  Projektion  dargestellt.  Bei  Fig.  7  wurde  die  Aufstellung  so  ge- 
wählt, dass  das  Orthopinakoid  a  die  Lage  erhält,  welche  man  gewöhnlich 
der  Symmetrie-Ebene  monokliner  Krystalle  gibt.  Fig.  8  ist  die  gerade 
Projektion  des  Binnenthaler  Durchkreuzungszwillings.  Die  Flächensignatar 
entspricht  der  von  Kokscharow  (Mat.  Russl.  a.  a.  0.)  gewählten  (nur  mit 
Vertaugchung  der  Flächen  a  und  b),  welche  auch  in  den  El.  d.  Min.  von 
Naumakm  adoptirt  wurde.  Der  Vergleich  unserer  Turneritkrystalle  mit 
dem  Monasit  wird  nun  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  verursachen.  Um 
indeaa  die  Beaiebungen  dieser  Signatur  I  mk  der  in  meiner  früberen  Arbeit 
aber  den  Turnerit  (s.  Poee.  Ann.  Bd.  119  S.  260;  vergleiGbe  andi  Er- 
ginaangib.  V.  8. 413)  gebraucbten  II,  sowie  mit  den  Dn  CLonnuox'sGben 
Symbolen  IH  (Mb.  T.  I.  p.  688;  AiUw  PI.  XUl,  Flg.  24»,  250)  in  er- 
Mebtem,  diene  lUgende  Zuaammeastellnng: 
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1 

II 

in 

▼  =  fa' 

:  b: 

c),  4-P 

r  = 

+  P 

r  =  (a 

:  b: 

c),  -P 

z  = 

-  P 

«v. 

z  -  (V,a' 

:  b: 

c),  +  3P3 

8  — 

V/, 

X  =  (a' 

:  och  : 

c  : ),    -h  Poo 

X  = 

H-  Poo 

a* 

w  =  (a 

:  (3ob  : 

c  : ),    —  Pc» 

u  = 

-Poo 

0« 

e  =  (oua 

:  b: 

c),  (Poo) 

in  ~ 

ocP 

m 

u  =  (cx3a 

:  V.b  : 

cX  (2Poü) 

(ocP2) 

M  =  (  a 

:  b: 

ooc),  Ot/P 

e  = 

(Pbo) 

1  =  (V,a 

:  b: 

ooc),  ooP2 

«» 

A  =  (a 

:  ccb  : 

cxx),  ooPoo 

e  = 

oP 

P 

b  =  (oc» 

:  b: 

ooc),  (ooPoc) 

(ooPod) 

Der  Zwillinp:  aus  dem  Tavetsch  ist  von  tafelförmiger  Ausbildung;  in 
Bezug  des  dortigen  Vorkommens  darf  ich  auf  meine  frühere  Mittheilung 
▼erweisen  (Poo«.  Ann.  119  S.  250).  Auf  dem  Goeisa  der  Alp  Lercheltini 
la  Binnen  finden  sidi  die  Krystalle  des  Tnmerit  uUtA  »  meinselt  wie 
in  T^tetidi,  somleni  «iweilen  in  grönerer  ZaU  wammmm.  Dm  miiie- 
ralogische  Hnaeam  der  üniventtil  erUelt  dmh  Bmn  Sumuamm  ein 
adilhies  Haodatlldc  diens  yMmunani  als  Oeiclieak,  wdobes  In  BegM» 
iaag  von  nnfewOliiilidi  idilliwnMagMleimKOIrtiÜerB  ttTteneriCkiTilalla 
darbiel0U  Es  ist  grosse  Aidmeifesinksit  nOtiiig,  m  aik  Sfeheiliflit  diese 
TomerÜe  von  Tttantt  tm  tmterselieiden.  Die  Xfeasswfllinge  tob  Biessn 
(s.  Fig.  8)  sind  psrsllel  der  QrCheese  Msgedeliiit;  flne  Llage  bleibt  «nlBr 
2  Mm.  Die  Flidie  a,  odPoo,  ist  parallel  der  Kante  mit  M,  ooP,  gestreift; 
die  Fläche  x,  -4-  Pcxd,  ein  wenig  gewölbt  (an  die  Fliehe  z  des  Titanit  er- 
innemd);  im  Übrigen  ist  die  Ausbildung  der  Krystalle  von  grosser  Voll- 
kommenheit. An  einem  der  beiden  mir  vorliegenden  Zwillinge  ist  das 
Individ  verkümmert  und  tritt  nur  als  eine  wenig  vorragende  Lamelle  aus 
der  Fläche  x  des  grössem  Individs  hervor.  Solche  Andeutungen  von 
Zwillingsbildung  mögen  bei  dem  Binnenthaler  Turnerit  wohl  nicht  ganz 
selten  sein.  Begleitende  Mineralien  dieses  Vorkommens  auf  denselben 
Ilandstücken  sind  neben  Magneteisen:  £isenglaas,  Rutil,  Adular,  Quari, 
Glimmer. 

Herrn  G.  Selh.mann  verdankt  unsere  Sammlung  auch  vortreffliche  Stufen 
des  neuen,  zuerst  von  Prof.  v.  Lasaülx  (s.  dieses  Jahrb.  1875,  brief  1.  Mitth. 
S.  629)  erwähnten  Skorodit- Vorkommens  von  Dernbach,  3  Kilom.  nord- 
westl.  Montabaur,  welche  zuweilen  gemtue  Messungen  dieses  in  seinen 
Winkeln  oMrkwflrdig  schwankenden  Minerals  gestatten.  Nack  Wnm* 
BAOB  (Besekr.  d.  In  Nasm  ao  d.  onleni  Labii  und  d*  Bhein  aaftetwaden 
Erzgänge;  In  OpsMiHMaa,  Berg-  md  WtMmwmen  in  Hassan  8. 104, 
186ftX  weleker  indess  das  Skorodit^Vorkommen  nook  nkkt  kannte,  bant 
die  Grabe  Sckflne  Aossidit  bei  Dembaek  anf  dem  Bnlen  edsr  Esuer 
Oangmg  nnd  swar  an  asfaisni  nördlichen  Bnde.  «Die  bisbeifgen  Anf- 
scUflsse  anf  jener  Grube  lassen  die  Lagernngsrertialtnisss  nkkt  denlüek 
erkennen.  Der  Gang  scheint  ein  giossei  Nest  sn  Ulden»  und  ist  von 
«einem  Nebengestein,  welokes  ans  Granwacke  bestebt,  duck  dentUcke 
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Saalbänder  getrennt.  Das  Streichen  ist  von  N.  in  S.  gerichtet  und  das 
Fallen  flach  in  W.  Die  Ausfüllungsmasse  bildet  Brauneisenstein  mit  ein- 
gesprengtem Pyromorphit.  Dieser  stellt  auf  der  Bruchfläche  sehr  häufig 
baumartige  Zeklmoiigen  dar  und  hat  eine  hellgrüne  bis  rein  weisse 
Farbe.« 

Die  KrysUlle  (Grfliie  bis  4  Un-X  theils  von  Uacb-,  theils  von  blAolkh- 
grflner  Farbe,  bekleiden  imd  erftUen  Draaen  in  BranneiteiiaCeln  mid  Ueten 
eine  Gombinition  folgender  Fonnen  dir  (a.  Fig.  9,  9  a,  10,  10  a). 

p  SB  (  n :  b :  c),  P 
i  =  (  2a:  2b:    c),  Vt? 

8  SB  (   »  :  Vsb  :    c),  ^ 
B  =  (  n :    b  :  ooe),  odP 

d  =  (  a  :  Vi^  «^)» 

m  =  (Vta :  aob :    t),  2Füo 

e  s  (  n :  2b :  00c),  VtPöo 

a  =  (  a :  00b :  cx»),  ooPoo 

b  s  (00a :    b :  C30c),  ooPc» 
c  s  (ooa :  obb :    c),  oP 

P,  cxdP2,  cx)Poo,  2Poo  führte  bereits  v.  Lasaulx  auf.  Das  Brachydoma 
wurde  bisher  nicht  angegeben;  es  tritt  nebst  i  und  c  au  unseren  Krystalleu 
nur  selten  und  sehr  untergeordnet  (namentlich  e  nur  als  eine  äusserst 
schmale  Abstumpfung  der  hrachydiagonalen  Polkaute  von  i)  auf.  Bekannt- 
lieh  sind  die  Skoroditkrystalle  gewöhnlich  unvollkommen  ausgebildet  und 
eignen  aicb  nicht  an  genauen  Messungen;  weshalb  Ober  die  Winkel  bei 
den  venchiedeBen  Anteren  kebie  OberehaurtiaiBniag  besteht  KoxsoaABow, 
dem  wir  die  Keuntniss  des  Skorodit  von  Beresowsk  verdanken  (Hat 
Bd.  VI.  807—821)  sagt  ttber  diesen  Gegenstand:  „Es  gibt  wenig  Mtaerale, 
deren  Krystalle,  ungeachtet  ihr  Äusseres  schön  nnd  scheinbar  gans  sym- 
metrisch ist,  so  nnvollkonmen  aasgebildet  sind,  wie  die  des  Skorodit. 
Deswogen  herrscht  bis  jetst  hi  Hhudeht  ihrer  Whikel  noch  viel  Dunkel.* 
Auch  von  den  Dembacher  KtTstaUen  eignen  sich  die  wenigsten  sn  genauen 
Messungen.  Gewflhnlich  sind  die  Fliehen  nnter  einem  sehr  stumpfen 
Winkel  gebrochen,  und  gehören  mehreren,  nur  annähernd  parallel  ste- 
henden Individuen  an.  Häufig  zeigen  auch  namentlich  die  Olctaedorflächen 
äusserst  stumpfe,  dreiflächige  Erhabenheiten,  welche  man  bei  dem  Quarz 
Infuln  genannt  hat.  Zuweilen  geben  selbst  scheinbar  gute  und  glänzende 
Flächen,  wenn  man  sie  am  Fernrohr-Goniometer  prüft,  verwaschene  oder 
doppelte  Bilder.  Nichtsdestoweniger  fand  ich  unter  dem  reichen,  mir  von 
Herrn  Seligmann  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Material  auch  einzelne, 
welche  rocht  priite  Messungen,  und  damit  die  Ermittlung  der  Axenelemente 
für  das  Denibachrr  Vorkommen  gestatteten.  Während  die  Messungen  der 
homologen  PyranudeoluiDteu  an  ein  und  d^seibeu  Beresowsker  Kristall 
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Hirrn  KoifciABow  lehr  abweidiiiide  Wink«!  ergtbeB,  auu»  kh  mit 
dem  gvoiaeii  Oonioiiieter  an  einem  DernbidMr  KiyiUll  die  beiden,  xa 
einer  Mecke  «iiammwistogsenden,  brnchydiagonalen  Kanten  der  Gnind- 
form  genau  übereinstimmend  =  114*  40',  die  beiden  makrodiagonalen 
Kanten  einander  nahe  gleich .  102«  50'  und  lO^«*  54'.  Legen  wir  der 
Recbnnng  an  Grande  die  Winkel  114*  40*  und  102«  63',  io  erkalten  wir 
das  AsenTwkiltniii: 

a:b:osr 0,86730:  1  :  0,95580 
=  0^9074: 1,0463:  i. 


Berechnete  Winkel. 


p  :  p  (Lateralk.) 

III«  6' 

s  :  8  (makrod.  Polk.)  == 

125«  49'/»' 

8  ;  8  (brachyd.  Polk)  = 

75»  34' 

8 :  s  (Lateralk.) 

131«  23Va' 

i :  i  (makrod.) 

127«  7Vt' 

i :  i  (brackyd.). 

184*40' 

i:i  (Lateralk.) 

73*  10*/,' 

p:i      160»  83%'; 

gen.  160*  80* 

p :  b  s  122«  40*; 

gen« 

.  133*46' 

p:B  SS  160*37'; 

gen. 

.  160*  38' 

n:n'sB  96*  7V4' 

d:d'=:  69*66' 

(bracfaydlaf.) 

n:a=:  139*  4' 

d:A=  119»  58'; 

gen. 

120*  0' 

n  :  d  =  160«  54' 

n  :  b  =  130«  56' 

d  :  b  =  150«  2'; 

gem. 

160*  2' 

m  :  p  =  145«  33', 

p  :  d  =  140«  28' 

m  :  a  =  155«  SS»/»' 

• 

ra  :  8  =  126«  41' 

ra  :  d       117«  37, 

p:  n  =^  144  42VV. 

KoucBinow*  gab  eine  Yerglekdinng  der  Winkel  der  Grundform 
des  Skorodit  sofolge  den  Tenchiedenen  Autoren.  Wenn  wir  dieser  Tabelle 
die  am  Skorodit  von  Dernbach  erhaltenen  Resultate  hinzofügea,  10  ergibt 
sich  (X     nakrod.,  Y  brackyd.  Polkaate,  Z  Lateralkante). 


*  Es  hat  sich  hier  in  dem  trefflichen  Werk  v.  Koesoharow's  ein  kleiner 
Irrthum  eingescblichen,  indem  die  brachydiagonalen  Polkanten  Y  mit  den 

LateralkantoD  Z  vertauscht  sind.  Das  Gleiche  findet  in  der  allgemeinen 
Charakteristik  (Bd.  VI.  S.  307)  statt;  auch  die  Axenwerthe  sind  in  Folge 
dess  vertauscht.  Es  muss  heissen  a  (Vertic) :  b  (Maicrod) :  c  (Brachjd.) 
s  1 : 1,16774 : 1,18809  anstatt  1,16774 : 1,18800 : 1. 
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-  BMmuoPT.        Unun.      Zipbamtk».  Kouoiaiow.     t.  Rata. 

X  100*  V  108*  6'  loa*  27'  101*  62*  102*  &2' 
T  116*  6'  114*  84'  .114«  8*  114*  8'  114*  40* 
Z  III«  84'        110^  68*        112*  3'        112*  46'        III*  6'. 

Ziklifliehe  HessungeD,  wddi«  ich  an  den  Krystallen  von  Dernbach 
anflihfle^  liewiaiflii  die  benitt  m  Kmuobabow  Itamrgeliobene  auner- 
ggdentliche  Unregdmiisigkett  in  der  Ansbildong  derselben.  Besonden 
aerkwflrdig  lind  die  Flichenbrflche,  wekbe  nicht  teHen  iwei  icharf  ge* 
tMBBte  Bilder  der  beiden  gebroohenen  Flidientbeile  geben* 

lü  der  Fig.  9  deutet  die  feine  Linie  anf  p  eine  eelche  etvmpfe  Brnch- 
Innte  an,  an  velcber  die  beiden  Flldienhilften  nnter  177*  88'  (anieprin- 
gend)  aaeawwKnMteeien.  p' :  m  =  146^  84';  p" :  a  «b  148*  18*.  Jene 
entere  Mesmng  bezeichnet  demnach  die  richtige  Fl&chenlage.  In  ähn- 
licher Weise  geben  die  neiaten  Fliehen  doppelte  oder  mehrfache  Bilder, 
eine  Erscheinung,  deren  Ursache  wohl  nar  in  der  nicht  ganz  parallelen 
Yereinigung  einzelner  Krystallstücke  bestehen  luuui.  —  £ine  dentlicbe 
^laltbarkeit  geht  parallel  dem  Makropinakoid. 

Vor  Karzern  schilderte  ich  (Min.  Mitth.  XV.  Forts.  Pooo.  Ann.  Bd.  158) 
Paramorpbosen  von  Rutil  in  der  Form  des  Arkansit  (Brookit)  von 
Magnet  Cove,  Arkansas.  Nachdem  jene  Mittheilung  zum  Druck  gesandt,  er- 
hielt ich  von  Herrn  StI^rtz  hier  noch  einige  Gebilde  dieser  Art,  welche  eine 
besondere  Erwähnung  zu  verdienen  scheinen.  Die  Paramorphosen  in  Rede 
verrathen  sich  sowohl  darch  das  erhöhte  specif.  Gew.,  als  auch  durch  das 
äussere  Ansehen,  welches  statt  der  glatten  glänzenden  Krystalltlächen  ent- 
weder eine  moir^artig  schimmernde  oder  in  vielfach  gebrochenen  Flächen- 
theilen  erglänzende  Oberfläche  darbietet.  Der  metallnioorartige  Schimmer 
wird  durch  unzählige  kleinste  Rutilprismen  hervorgebracht,  welche  in  ganzen 
Sehwinnen  annitemd  parallel  liegen  nnd  so  das  gefleckte  Ansehen  der 
Kryitallflldien  bedingen  (dargestellt  in  der  Fig.  14  Hin.  MHth.  Forts.  XY.). 
Wenn  indess  die  RatOe  eine  etwas  ansebaliehere  GrOsse  2  bis  8  Hm.  er- 
reichen,  so  stellt  sich  dem  Ange  nicht  mehr  Jener  Schimmer  dar,  sondern 
ein  Ton  zahlreichen  gebrochenen  Facetten  herrflhrender  Glans.  Uan  kann 
nnn  aoeh  die  fileilnng  der  kleinen  Bntfle  nnd  ihre  annihemde  Parallel- 
ferwadhsnng  deotiieh  mdurnehmen.  Ihre  Stdlnng  ist  nicht  konstant,  auch 
aielit  strsog  gesetzro&ssig,  immer  aber  fidlen  gewisse  Kantenrichtengen 
der  RntOe  mit  solchen  des  ursprOnglidien  Brookit  ausammen.  Dabei 
zeigt  der  Rutil  nicht  selten  ein  bemerkenswerthes  Streben,  die  Form  des 
Brookü  nacbanahmen,  in  etwa  an  jene  Verwachsung  von  Rutil  und  Eisen- 
glana  erinnernd,  welche  ick  früher  beschrieb.  —  Zwei  solcher  Beispiele 
sind  in  den  Fignm  11  nnd  12  dargestellt.  In  den  Paramorphosen  ist 

die  Arkaasitform  anf  das  Dentliehste  erkennbar:  e  P8,  M  ss  ooF. 
Die  Kasten  betragen  e  :  e  (makrodiag.)  18M  87' .  e :  e  (brachjdiag.) 
=  101*  8'.M:M  (bracftydiag.)  =  99*  60*  .M : e  =  134*  17Vi'.  Die 
Omndfonn  des  Rutil  roisst  in  den  Polkaaten  123*  7 Vi' ;  die  Kante  awischen 
den  Fliehen  der  Grundform  nnd  des  ersten  Prisma  182*  20';  am  Rutil- 
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Zwilling  begegnen  sich  die  Flächen  des  ersten  Prisma  unter  dem  Winkel 
IH**  26',  der  Flächen  des  zweiten  unter  135''  58'.  Auf  der  Annäherung 
mehrerer  dieser  Winkel  beruht  die  Möglichkeit,  dass  der  Rutil  sich  den 
Formen  des  Arkansit  anschmiegen  kann.  In  Fig.  11  ist  die  herrschende 
Stellung  der  Rutile  die  verticale,  während  zugleich  die  Richtung  der  hori- 
zontalen Axen  bei  Rutil  und  Brookit  übereinstimmt  Die  Figur  wird  deut- 
licher, als  68  eine  Beschreibung  vermöchte,  die  Stellung  der  paramorphen 
Kryställchen  lehren.  Einige  Partien  der  Pseudoflfichen  e  der  ursprüng- 
lichen Arkansite  erglänzen  nicht  mit  dem  Glauz  der  gebrochenen  Facetten, 
aoodern  schimmern  mit  Seidenglanz;  dieselben  liegen  zugleich  in  einem 
nofelwr  verachiedenen  Niveau  wie  der  flbrige  Theil  der  Fliehe.  Diese 
SldteB  imden  gebildet  dnreb  gestreifte  PrinDenfllehen  jüü  RntB-IndiTi- 
dnen,  welcbe  mit  den  vertieal  gestellten  IndfvidiieD  iwÜliagimwaehieB 
Bind.  Wihrend  dieses  OcUlde  wesentUeh  tnt  Bntilprisnien  ein  und  der^ 
selben  Stellung  bestdit,  wird  der  Krystall  F{g.  12  *  dnreb  mümre  fer* 
schieden  geitelHe  Systeme  von  Rntilprismen  gebildet.  lUn  bemerkt,  daat 
der  linke  Thefl  der  Figur  durch  Rntfle  von  gleicher  Stellung  wie  in 
Fig.  11  «mammengesetJEt  wird,  weleke  flire  Okttdderflichen  in  das  Nlvean 
der  Arkamltilldien  e  au  legen  streben.  Doch  nur  die  linke  Hälfte 
der  Fliehen  e  wird  in  dieser  Weise  gebildet,  die  andere  Hilfte  zeigt  nns 
zwar  ancb  das  Rntil-OktaMer,  doch  in  einer  andern  Stellung,  indem  die 
Yerticalaxe  der  betreffenden  Krystillchen  mit  der  nach  hinten  gewandten 
brachydiagonalen  Polkante  e :  e  des  Arkansit  zusammenfällt.  Mehrere 
andere  Rutilstellungen,  theils  Yon  einander  unabhängig,  theils  in  Zwillings- 
verwachsong  reihen  sich  an  und  geben  so  annihemd  die  Brookitform 
wieder. 


Herr  Prof.  Weisbacb  hat  noch  einmal  Veranlassung  genommen  (s.  S.  171), 
auf  die  von  Herrn  A.  Frenzel  und  mir  beschriebenen  regelmässigen  Ver- 
wachsungen zwischen  Kalkspath  und  Quarz  von  Schneeberg  in  einer  Re- 
plik zurückzukommen,  deren  Inhalt  er  in  den  Worten  zusammenfasat.  „E  s 
gebahrt  unserm  Bhbithavpt  unbedingt  und  nnheitreitbar  die 
Prior Itit,  nnd  ea  ist  die  Braeheinang,  welche  die  Herren  FnamaL  «id 
V.  Rath  besehrieben  haben,  weder  an  sieh  neu,  noch  auch  nen  Deu- 
tung derselben,  noch  endlieh  nen  der  von  den  Herren  als  nen  aufgeflhrte 
Fnndpunkt*  Indem  ich  dankend  anerkenne,  dast  Herr  Wamiaon  am 
Sefahmse  seiner  briefliehen  Ißttbeihng  meine  Zeichnungen  jener  Yer- 
wachflungen  »eines  Lobes  würdigt,  kann  mich  doch  dies  nicht  trSsten  Uber 
die  Wahrnehmung,  dass  nun  fOr  meinen  Freund  Berm  Fmman  kein  Ver- 
dienst nnd  kein  Lob  mehr  ftfarig  bleibt,  wenn  wirklieh  die  «nur  im  Dienste 
der  Wahrheit  geschriebenen  Worte*  des  Herrn  Weisbach  die  Sachlage 
richtig  wiedergeben.  Daasit  Hr.  FaaniiL  dee  ihm  gehohrenden  Yerdienstea 


>  Bei  dieser  Fignr  ist  die  makrodiagonale  Axe(b)  anf  den  Beeehaoir 

gerichtet. 
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Bidit  bmobl  werde,  spreche  ich  ein  letztes  Wort  in  dieser  Sache.  Schon 
ia  meiner  ersten  Erwiderung  (Jahrb.  1875,  S.  857),  bat  ich  die  geehrten 
Leser,  die  Figaren  unseres  Aufsatzes  mit  derjenigen  Fig.  (S44)  des  Brkit- 
KiuPT'schen  Atlas  zu  vergleichen,  in  welcher  dieser  Forscher  die  von  ihm 
beschriebene  Erscheinung  darstellt.  Da  indess  das  Werk  von  Breitbacpt 
selten  zu  werden  beginnt,  und  gewiss  nur  wenige  Leser  in  der  Lage  sind, 
die  von  Breithaüpt  und  die  von  mir  gezeichneten  Figaren,  und  damit  die 
von  Hm.  Frenzel  aufgefundenen  Gebilde  mit  jener  Verwachsung,  un- 
mittelbar vergleichen  zu  können,  so  habe  ich  mir  gestattet,  in  den  Figuren 
13  und  13a  die  von  Frcmzkl  und  in  Fig.  14  die  von  BRErrHAUPT  entdeckte 
Kryatallbildung  nochmals  darzustellen.  Kein  anderes  Vorkommen  ist  es, 
welches  BBKiTHitrPT  in  zerstreuten  und  wiederholten  Notizen^  beschrieb, 
als  jenes  in  der  Fig.  14  dargestellte:  kleine  Qo&rze  aaf  grossen  Kalkspath- 
krystallen  fai  FmDelverwicbeiiiigai  ruhend,  leb  flige  liinsn,  dnu  nnf 
ta  SHifiBii  des  von  Hm.  Fkmn.  enldeeklen  YorkomMm  keiBe  SfNir  ?ob 
Kalkepntli  so  bemerken  wnr.  Der  Anblick  der  Figuren  wird  nnn  um 
besten  beweiten,  dan  «  tich  um  TeiBcbiedene  Dinge  bnndeH,  dus  Herrn 
FftnziL  in  der  Tbnt  efai  Verdienst  gebahrt,  welches  die  Replik  des  Herrn 
WnsBAon  fergeblich  absnscbwiehen  und  sn  sdimilem  sucht.  Bei  den 
von  BmimACPT  gesdkflderten  CMdMen  liegt  die  Verwachsung  und  ihr  Ge- 
sees einem  Jeden  sogleich  kenntHeh  vor  Augen,  bei  dem  Fnnde  des  Herrn 
FnniiiL  ferbsig  steh  der  Knikspntb  ▼ollkommen;  die  Dentung  dieser  Ge- 
bilde gelang  nur  durch  eine  gHlekliche  Combination.  Worte  verschleiern 
allzu  leicht  die  wahre  Sachlage,  aber  die  Figuren  bringen  die  Wahrheit 
an  den  Tag.  So  bat  sich  Hr.  Fre^zel  ein  wirklichee  Verdienst  durch  die 
Entdeckung  dieser  merkwürdigen  Gebilde  erworben. 

In  meiner  ersten  Notiz  (dieses  Jahrb.  1875.  8.  857)  sagte  ich:  j,Es 
scheine  BREiTHArpT  seine  Beobachtung  entfallen  zu  sein,  weil  er  sonst 
wahrscheinlich  gegenüber  Rose  und  Eck  seine  Priorität  gewahrt  hätte." 
In  diesen  Worten  scheint  Hr.  Weisbach  eine  Verletzung  der  Pietät  gegen 
Breithaüft  zu  sehen,  denn  er  ruft  aus:  „Das  ist  wahrlich  stark."  Herr 
Weisbach  darf  sich  aber  wirklich  überzeugt  halten,  dass  ein  Forscher, 
welcher  viel  producirt  (wie  es  bei  Breithaupt  der  Fall  war),  wohl  in  die 
Lage  kommen  kann,  dass  eine  seiner  Beobachtungen  von  mehr  vereinzelter 
Bedeutung  ihm  entf&llt.  Eine  Impietät  gegen  Brbithaupt  lag  mir  bei 
jenen  Worten  selbstTerstindlich  unendlich  ferne.  —  Ein  recht  fragwür- 
diges Rithsel  bietet  sfah  noch  dar.  Hr.  JSok  beschreibt  1866  Verwach- 
sungen von  Quam  and  Kalkspath  von  fieiehenstehi,  wekhe  das  letstere 
lihieral  fer  Angen  legen  nnd  dadurch  auffallend  an  die  fon  Bntir- 
■aorr  geschilderten  Gebilde  erfanern,  Hr.  Eck  erwähnt  Bntmuvpr's 
nicht;  ^  H.  Wnssacn  reklamf  rt  nicht  die  Prioritit  fttr  sefaMo  Lehrer 
Baimum,  ^der  damals  wegen  begfainender  EHdindang  die  Iiektüre  auf 
ehi  lOaimnm  besehrinken  mnsste.*  Hena  Jahre  spiter  besdireiht  Herr 


*  Dieses  Jahrbuch  1861.  S.  575.  Handbuch  d.  Mfai.  I,  909;  HI,  678. 
Atlas  Fig.  844.  Paragenesis  827. 
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Frenzfl  mit  mir  eine,  wie  die  Figuren  zeigen,  vou  der  Breithapt' sehen 
sehr  verschieilcne  Parallelverwachsung,  wir  ncnucn  Erkithaupt  bei 
der  vorläufigen  Veröffentlichung  in  einer  Anmerkung,  und  stellen  bei  dem 
Wiederabdruck  unserer  Arbeit  sein  Verdienst  ausführlich  in  das  rechte 
Licht.  Nun  aber  tritt  Hr.  Weisbach  zur  Rettung  der  Priorität  Brkit- 
hai'pt's  auf  ( -  die  wir  ja  schon  bei  der  ersten  Veröffentlichung  hervor- 
gehoben — )  und  gibt  „im  Dienste  der  Wahrheit"  eine  Darstellung,  welche, 
„mit  aller  Schonung  vorgehend,"  zwar  dem  Bonner  Herrn  Collega  daa 
Lob  gtttor  Zeicbniuigen  spendet,  meinem  Freunde  Fwussl  indest  teia 
Verdienst  in  dieser  Sache  meiir  übrig  läset  and  dies  Alles  »weil  sieh  in 
'jener  (ersten)  Arbeit  fbr  6.  Roes  und  Eon  im  Teste  swei  Ehrenplätie 
reservirt  finden,  nieht  aber  flir  Bnsmuspr,  dem  man  vielmehr  nnr  ein 
armseliges  Winkdehen  in  einer  Anmerkung  anwies.*  Aach  darf  ich  mir 
wohl  gestatten  au  bemerken,  dass  Hr.  WstsaAon  migenan  nnd  nnrichtig 
eitirt,  indem  er  mich  in  meiner  jReplik  von  BnansADpr  als  Ton  dem  ^ho^' 
verdienten  und  hochferdrten  Forscher*  (S.  172)  reden  liest  —  an  keinem 
andern  Zwecke,  als  um  diese  Worte  in  einen  Gegensatz  zu  jenem  „arm- 
seligen Winkelchen''  zu  bringen.  Solch  eine  wenig  geschmackvolle  Häo- 
fong  von  lobenden  Prädicaten  lasse  kh  mir  indess  nicht  zu  Schulden 
kommen.  Aus  den  bei  Hr.  Weisbaoh  apostrophirten  Worten  (172  ant) 
könnte  man  sogar  schliosfien,  dass  ich  auf  Dank  Anspruch  mache,  was 
von  mir  weder  geschrieben  noch  gedacht  wurdo. 

Nicht  durch  solche  absolut  gogenstandlose  Prioritätstreitigkeiten  ehrt 
man  berühmte  Auitsvorgänger,  deren  Verdieni^  zu  schmälern,  keinem 
Menschen  in  den  Sinn  kommt. 


In  meiner  Arbeit  „Ein  merkwürdiger  Basaltgaug  nahe  Tannbergsthal 
im  sächsischen  Voigtlande"  (Ztscbr.  deutsch,  geol.  Ges.  1875  S.  402—411) 
glaubte  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  jenes  merkwürdige  Oestein,  welches 
froher  von  hervorrsgenden  Petrographen  thefls  Iftr  Dioritporphyr ,  theils 
ffir  Forphyrit  erkUrt  werden  war  (welch*  letstere  Besekbnong  noch  leb 
in  einer  Arbeit  aber  die  Plagtoklase  gebranchte)  ein  BassH  sei,  welcher 
krystallkiische  Gemengtbeile  des  dnidibroehenen  Hebengestehis  einscbliesse 
und  durch  dasselbe  modilleirt  sei.  Dieser  AnfGusung,  welche  ich  durch 
den  Besuch  der  Ortlichkeit  gewann,  tritt  Hr.  Dr.  Esliowsbt  entgegen 
(diesee  Jahrb.,  1876.  8. 167—160),  indem  er  das  Gestehi  in  Bede  ftr  einen 
Diabaspffirphyr  erklärt.  Heine  Oberaengung  stfltate  sfch  auf  eine  ein- 
gebende und  vergleichende  üntersuchung  des  typischen  Basalts  jenes 
Oanges  und  Jener  (lesteinsmodification  mit  zahlreichen  Einsprenglingen, 
welche  nur  auf  einzelne  Theile  des  Ganges  beschränkt  ist ,  auf  den  Be- 
such des  Steinbruchs ,  in  denen  der  Gang  im  Herbst  1874  eröffiiet  war, 
auf  zahlreiche  grosse  Handstücke,  welche  ich  Hm.  Wappler  nebst  genauem 
Nachweis  des  Vorkommen's  (1.  c.  p.  405)  verdanke,  auf  eine  Erwägung  der 
Art  und  Weise,  wie  Basalt  fremde  Mineralien  cinschlips<5t,  —  worüber  wir 
von  meinem  früheren  Assistenten  Dr.  Jon.  Lüujuhm  eine  bemerkenswerthe 
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Arbeit  anf  Gmnd  Miner  Studien  fiter  riienrieehe  Ltven  und  BeaeHe  er» 
liallflB  haben  (Yerh.  naturh.  Ver.  f.  RheinL  Wesif.  1874).  Ich  yersAumte 
nicht  tn  zahlreichen  ScMüIbii  dee  Tannbergsgetleiiis  das  mikroakop.  Ter- 
lUkHeii  der  Einachlttsse,  der  aosgeBchiedoMD  Gemengtheile,  sowie  der  nor- 
malen and  der  veränderten  Gmndmme  an  schildern  und  zwei  Analysen 
des  Piagioklas  hinzazufögen.  Ich  wies  darauf  hin,  dass  die  durch  grosse 
Einsprenglinpe  ausgezeichnete  GesteinsTariet&t  nur  eine  lokale  Modification 
eines  typischen  Basalts  sein,  welcher  einen  ca.  1  Kilom,  fortsetzenden 
Gang  bilde.  Ich  orwähnte,  dass  Naumann  diesen  Hasaltgang  vollkommen 
richtig  (gleich  so  vielen  Basaltpankten  des  Erzgebirges  etc.)  in  seine  Karte 
eingetragen  habe,  wie  denn  das  Ganggestein  Jahre  lang  zum  Strassen- 
bau  zwischen  Auerbach  und  Graslitz  gedient  hat.  Nicht  etwa  durch  eine 
fremde  Autorität  heeiuflusst,  —  wie  Hr.  Kalkowskt  voraussetzt  — ,  sondern 
durch  eigene  Forschung  an  Ort  Und  Stelle,  sowie  durch  Vergleich  mit 
unseren  Beseiten  gewann  ieh  meine  Überaeagang.  Wie  Schoppen  fiel  es 
mir  von  den  Augen,  als  kh  naeh  Tknnbergittial  kam  nnd  den  Steinbruch 
beeaehte.  Daa  ist  ja  ein  anageaeiehneter  Baaaltgang,  In  Sinlen  normal 
an  den  Saalbiadem  aerfclAftet,  woven  anaere  belmiaclmn  Ginge  ao  sabl- 
reiebe  Beispiele  lieftm;  eebter  (Midn-  nnd  Angife>reidier  Baaalt  Hier  In 
flinadnen  Partien  beaendera  dea  Uefenden  Saalbandea  aeigen  aieh  gana 
regellos  ▼ertheüt,  bald  biafig,  bald  sparsam  loUgrosee  rothe  Orthoklase, 
gvoase  QnandcHmer,  Plagioklm  —  neben  Olivin  nnd  Angit.  Die  Ortho- 
klase sind  zuweilen  gebroeben,  atets  gerundet  -  gar  nidit  wie  Krystalle, 
die  sich  aus  einer  Grondmasse  ausscheiden.  Da  bringt  man  (durch  die 
Güte  des  Hrn.  Wapplke)  ein  BasaltstQck  mit  einem  mehr  als  faustgrossen 
Einschluss  von  Granit  (jetzt  eino  Zierde  unsrer  neuen  petrograph.  Schau- 
sammliing).  Mit  Händen  kann  man  es  nun  greifen,  dass  die  grossen  Kry- 
stalle fremdartige  Einsprenghnge  sind.  Der  Granit  zerbröckelt,  die  kry- 
stallinischen  Gemengthcile  schwimmen  im  Basalt.  So  löst  sich  in  befriedi- 
gender Weise  das  Käthsel,  dass  in  einem  schwarzen  basaltischen  Gestein 
plötzlich  bis  5  ja  6  Centini.  grosse  Orthoklase  sich  ausscheiden  sollten,  1  Ctm. 
grosse  Quarze  neben  Olivinkömern,  die  selbst  in  dem  modificirten  Gestein 
die  Basaltnatur  stets  aufrecht  erhalten.  Hatte  man  auch  jemals  ein 
solches  Gestein  gesehen:  dichte  schwarze  Basaltmasse,  grosse  Orthoklase, 
divine,  Quarze,  Angite  beiaamman.  itee  adinellere  und  befriedigendere 
AirfkUnmg  nach  mdiijährigem  Irrtbum  ist  mir  nicht  zu  Tbeü  geworden 
als  bei  dem  Besuche  fon  TaanhergitbaL 

Nun  dedneirt  Hr.  Dr.  KauowaKT  kun  nnd  bändig,  indem  er  die  eben 
an^eaihltin  Thatsachen  mit  fltlUaebwtigen  abergebt,  dasa  daa  fragliehe 
Gestein  kern  Basalt,  sendem  ein  Diabaaperpbyr  sei,  nnd  dass  die  groasen  — 
sich  in  allen  bekannten  Oeatefaien  fliehenden  Mineralien  Quarz  und  Olivin, 
in  der  That  Ausscheidungen  aus  der  vorliegenden  Gnindmasse  seien.  Als 
wesentlichsten  Grund,  dass  das  Gestein  kein  Basalt  sei,  fahrt  Dr.  K.  an, 
dass  es  keinen  Nephelin  enthalte-,  die  Begründung  geschieht  wörtlich  in 
folgender  Weise:  In  seiner  Arbeit,  .,die  Basalte  und  Phonolithe  Sachsens^ 
beschreibt  Möhl  einzeln  133  Basalte;  nur  in  4  Basalten  fand  er  keinen 

N.  Jahrbuch  ftir  Mtneralogi<'  eir.    IttiO.  26 
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•KepheUa  weder  als  HAuptgemengtheil  noch  Üs  EiMti  filr  Pinloklu. 
Et  ist  somit  Nephelit  als  Gemengthcil  eines  Basaltes  des 
sichtiaoiien'Erzgebirges  mit  einer  Walirscheinlichkeit  yoa 
III  ZQ  erwarten.'*  Man  weiss  in  der  That  bei  solchen  Ansdrflrken 
nicht,  ob  die  Deduktion  ernst  oder  scherzhaft  gemeint  ist.  —  Wenn  einer  sol» 
eben  Deduktion  ein  Gewicht  bcizomessen  wäre,  so  würde  umgekehrt  mit  einer 
Wahrsclieinlichkeit  =  oo  folgen,  dass  das  Tannbergsgestein  kein  Diabas- 
porphyr  ist.  Denn  bisher  ist  in  keinem  Diabas  oder  Diabasporphyr  ron 
Sachsen  OHvin  nachgewiesen,  (welche  Thatsache  ich  Um.  Prof.  Rosinbvsch 
verdanke).  Nun  enthalt  das  Tannbergsgestein  Olivin,  ergo  kann  es  kein 
Diabasporphjr  sem,  —  So  lehrt  die  Arbeit  des  Hm.  Kalkowskt,  dass 
ein  einseitiges,  aasschliesslich  auf  Handstückc  und  Schliffe  sich  beziehendes, 
petrographisches  Studium  leicht  au  Irrthümem  fOhrt,  welche  vermieden 
worden  wtren,  wenn  Hr.  KAMmomtn  die  In  eUgen  Standen  von  Leipsig 
EU  errefaiiMieOftlkhkeltbeiiMht,  oderaoch  nur  äSib  frosM  Sehsarttofae 
nebet  dem  QtftnH>Ei&ieUaes  in  der  Foppeliderte  flMmrieng  gesehen^  lind 
nuBAl  wenn  er  fitndisn  aber  die  Einaciilflsee  des  BMsdt  geeueht  bitte. 
Bei  dem  neeh' sehwinkenden  Zustand  der  petroiiepUsobitt  NemenUetor 
kenn  es  dttdrlidi  Hm.  Kiuowsn  «bdit  verwelvt  werden,  Jene  Seelbnnd» 
varietit  dce  TannbergethnKQeeteins  mit  neUgrdssen  küthen  OrOeUneen 
und  Plagi^UeskryBtellen,  Quars,  Ottfin  nnd  Atigitkdhieta  Diabas por- 
phyr  SU  nennen.  Dieser  „Diabasporphyr"  ist  dann  aber  ein  durch  das 
Nebengestein  modiflsirter  Basalt  Wegen  alles  WeifeeM  darf  ich  auf 
meine  Arbeit  1.  c.  verweisen,  in  welcher  auch  die  noch  ungelöste  Frage 
nach  der  ursprünglichen  Heimath  der  groesen  praektvoUen,  wnseerimUen 
PlagiokiaBe  berOhrt  worden  ist^  .     -     •  -  * 


Hr.  Dr.  Döltkr  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1875.  S.  295)  ver- 
wirft meine  Ausicht,  dass  das  strablige  grüne  Mineral,  welches  bei  le  Seile 
am  Monzoni  im  Contakt  von  Eruptivgestein  und  Kalkstein  auftritt,  Augit 
sei  und  hftlt  die  Ansicht  für  viel  wahrscheinlicher,  dass  hier  Hornblende 
and  zwar  der  Analyse  des  Hm.  ^om  infolge,  Aktieelith  vorliege.  Meine 
Ansicht  grOndet  steh  auf  die  voHkomniene  Analefife  des  etnUigen  Coo- 
taktnünertls  fom  Ifsmoni  Aiit  den.YotiwwiBsniseen  vonBle  anf  Elbn  nnd 
Oempiglla,  weicke  frOier  gtoiehÜiBs  iitiliiinliclier  Weiee  ftr  flMblende 
gehalten  worden.  Nach  einem.Beendie  wen  Degneeskn  im  Banal  liaan 
leb  noeh  ein  anderee  gleiefaes  Terkaennen  bfnanibgen.  Im  Oentakt  von 
Syenit  nnd  Kalfceteki  tritt  dort  ~  wie  bekannt  —  aaiaer  Mapettiiiea 
nnd  Granat  aach  ein  groesstrabllger  Angit  en^  weieher  Ueker  allgemeia^ 
doch  irrthOulicher  Weise,  ftr  Amphibol  gehalten  wurde.  — 

In  seinen  Bemerkungen  gegen  meine  briefliche  Mitth.  an  Hm.  HAüia 
(Verb.  geol.  Reichsanst.  1875,  247)  rügt  Hr.  I>r.  Döltib  eines  meiner  Ci- 
täte  (ib.  1875,  389)  als  unvollständig.  Gewiss  aber  war  es  mir  gestattet, 
bei  dem  Citiren  einer  Stelle  diejenigen  Worte  ansrulassen  und  ihren  Aus* 
fall  duroh  —  —  au  beaekhnen,  welehe  tkatsAchlioh  im  Torliegendea 
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FsUe  bedtfntaigdiM  feinde  und  genau  so  riel  m  dtiren,  äh  nOthig  achieii, 
um  den  Ton  seiner  nun  jm  in  befriedigender  Weiie>'gMehIichteten  Poleihifc 
an  liBMitl'iw«  Da  die  Anmdme  des  Hm.  Dölto^  dias  die  kien  Blöcke 
flttt  das  gnuBi  Material  m  »einen  Untersochuilgeii  Aber-  den  Moomi 
geliefert  —  wie  nacbgewiesen  —  dnrchaas  irrig  war,  so  wurden  Jene  anflk 
gefallenen  Worte  gegenstandslos.    Indem  nnn  aber  Hr.  Döltsr  meine 

Worte  wieder  abdruckt  ohne  jene  „  "  aufzunehmen,  gewinnt  es  aller» 

dings  den  Anschein,  als  ob  ich  die  Worte  „wo  es  sich  um  die  Verbreitung 
eines  Gesteins  handelt"  in  einer  beabsichtigten  Weise  unterdrückt  hätte, 
während  ich  ^  als  thatsftchHch  unwesentlich  für  den  in  Rede  stehenden 
Fall  aueliess;  denn  was  den  Ursprung  der  losen  Blocke  der  steilen  Ge- 
röUbalden  des  Mcmzoni  betrifft,  so  kann  man  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
unschwer  ihr  Anstehendes  in  den  jähen  Felswänden  entdecken. 


•      .       ♦  ♦ 

...  Bonn,  3.  Joni  1876. 

Seitdon  icih  ndr  gestattete,  Ihnen  einige  Bemerknngen  aber  „die  Bjritik 
des  Leoeitfjsten»*  des  Hrn.  Dr.  HnwcHwiLD  an  senden  (N.  Jahrb.  1876. 
8.  881)  gelang  es  PMif.  Tsonsius  tos  einem  eingewachsenen  Leucit 
der  hm  nm  Aeqnaoetosa  bei  Rom  eine  Ton  ZwfllingslameUen  freie  Platte 
normal  snr  Haaplaze  za  scbneiden,  an  welcher  er  das  Krens  der  optisch 
einaxigen  Krystalle  sah  und  den  negativen  Charakter  der  Doppel« 
brechong  bestimmen  konnte  (TsonnMAK,  Min.  MiUh.  1876,  66).  Wenn 
demnach  noch  irgend  etwas  sam  Beweise  des  qnadratisehen  Systems  des 
Leodts  fehlte,  so  ist  diese  Ergänzung  durch  die  wichtige  Beobachtung 
von  TscHERMAK  geliefert  worden.  Der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Hirschm  ald, 
welche  im  vorhergehenden  Heft  der  „Min.  Mitth."  Aufnahme  gefunden, 
erwähnt  Tsckermak  nicht  mit  einem  Worte.  —  Auch  darf  ich  wohl  daran 
erinnern,  dass  die  Angaben  Hirschwald's  bezüglich  des  Analcim  in  einem 
Tollkommenen  Widerspruch  zu  den  Ergebnissen  der  genauen  Untersuchun- 
gen Des Cloizeaix'.s  stehen.  Während  nämlich  Hirsch wald,  „eine  völlige 
Analogie"  der  polysynthetischen  Bildungen  des  Leucits  mit  den  von 
ihm  am  Analcim  gesehenen  Erscheinungen  hervorhebt,  um  daraus  den 
Sdloss  IV  siehea,  dass  der  Leneit  dem  regnttren  System  angehöre  (Min. 
mtth.  75,  244)  schreibt  DasOLCtsiAOz  (28.  No?.  78)  nadi  efaier  sorgsamen 
optischen  üntersndinng  efaies  Leneitwttrfisls  folgendes:  »Ans  allem  Ifit* 
geCheilton  schlkise  ich,  dass  von  optischer  Seite  nichts  hn  Wege  steht, 
das  Krystallsystem  des  Leodts  als  quadratisch  ansosehen,  nachdem  Sie 
ans  kiystallographischen  GrOnden,  gestfltat  aof  die  Zwillhigslamellen, 
nadigowiesen,  dass  die  bishsr  über  die  Form  des  Leocit  geltende  Anskht 
aufgegeben  werden  mnss.  —  Der  Analcim  im  Gegentheil,  welchen  ich 
gleichfalls  ontersocfat  und  mit  dem  Leucit  verglkhen  habe,  aeigt  nichts 
Ähn liehet  Olid  mnu  seiner  optischen  Erscheinungen  wegen  durchaus 
anch  ferner  uts  rsgnilr  angßsehen  weiden.^  (Ztschr.  deutsch.  geoL  Ges. 

26* 
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Nachiclirift.  Dt  ieh  eben  «rtdie,  d«ii  auf  der  diMer  IfittiMÜnng 
beigsfiBgteii  TtiA  BOdi  ein  UfliMr  Baum  anagaspart  wovdan,  ao  benntae 
ich  denselben  zur  Dantdfauig  intennanter  Aagit-  (Faiaait-)  KiTataUa  Tan 

Traversella  in  Piemont,  deren  Kenntniss  ich  Hrn.  Seliomauk  verdanke. 
Dieselben  (bis  8  Mm.  gross)  sind  von  dunkelgriner  Farbe,  begleitet  von 
einzelnen  Magneteisenkrystallen  (0,  lxjO,  ocOoo)  nnd  wenig  Kalkspath, 
aufgewachsen  auf  körnigem  Fassaitgestein.  Die  Krystalle  der  einen  r^^latir 
grösseren  Druse  zeichnen  sich  siimmtlich  dadurch  aus,  dass  in  der  Kndi- 
gung  die  Flächen  c  und  p  sehr  vorherrschen  (Fig.  15)  vor  den  Hemi- 
pyramiden  und  dem  Klinodoma,  sowie  dadurch,  dass  die  Flächen  p  matt 
sind  und  sich  sogleich  von  den  glänzenden  c  unterscheiden.  Auf  der 
andern  Seite  der  Stufe  beohachtet  man  in  einer  sehr  kleinen  Druse  den 
Krystall  Fig.  16,  dessen  Ausbildung  durch  das  Überwiegen  der  Hemi- 
pyrainiden  u  und  o  an  die  normale  Form  der  Fassaite  erinnert.  Die  beob- 
achteten Flächen  sind,  bezogen  auf  die  Gnmdferm  a  und  s  (s.  Pooo.  Ann. 
Ergänzungsbd.  VI,  338)  I.  oder  attf  die  oben  Torgeicblagenen,  Biit  Rllek- 
sidit  aal  die  Hornbleode  gewählten  Azen  n,  die  folgenden: 


I. 

Tl. 

u  — 

— P 

-1-2P2 

8  = 

-KP 

(Poe) 

0  = 

-f  2P 

—  (2P2) 

k  = 

•fV«P3 

P  = 

-hPoo 

oP 

m  = 

o6P 

ocP 

a  — 

cx>Fcx) 

ooVoo 

b  ^ 

(oöFbo) 

(ocFüo) 

c  = 

oP 

-fPoo. 

Fast  alle  diese  Krystalle  sind  Zwillinge,  doch  nicht  in  der  gewöhn- 
liehen  Weise  aus  zwei  nahe  symmetrischen  Hälften  gebildet^  sondern  nüt 
einer  eingeschalteten  Zwillingsplatte  oder  andl  mit  zweien.  Da  die 
Flächen  p  und  c  fast  genatt  die  gleiche  Neigung  anr  Yerticalaze  beiiUen, 
80  verrftth  lieh  auf  ihnen  die  Zwfllingabildang  nnr  dnich  abwechietod 
Ranzende  nnd  matte  Streifen  auf  den  aeheinbar  in  gleichem  Niveau  liegen- 
den Fliehen  pc.  Wire  dieier  Unterschied  in  der  BeschaiErahett  jener 
beiden  Flachen  nicht  torhanden  nnd  würden  die  KzyataUe  nnr  dnreh  aie 
begrenit,  so  entiAgen  sich  diese  eingeschalteten  Platten,  welche  bekannt- 
lich Hr.  Dr.  Jül.  Ewald  schon  vor  liogerer  Zeit  bei  dem  Diopsid  auf 
optischem  Wege  nachgewiesen  hat»  der  unmittelbaren  Wahmehmnng. 


SrkULrung  der  Figuren,  Taf.  VHI. 

Fig.  1.  Omppe  ton  sog.  okuedrisohen  Krystallen  des  Eisenglanzes 
▼om  'YesuT;  Eisenglans  parallel  verwachsen  mit  Magnoferrit.  Fig.  2. 
Ideale  Darstellong;  seigt  die  acht  Stelinngen  der  Eisenglana-Rhomboeder 
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(R,  oR).  Fig.  a  EiMacbu-KryilaUe,  cing^idnltai  in  du  groiee  Ok- 
teMter;  mgrOnerte  DtnteUmig  «Im  KiyitaUi  iSroppa  Hg.  1. 
Fig.  4.  FteaUfllmwadiiiiiig  UeiBer,  oMigÄildetar  Biotite  «nf  ftUemi, 
grOumi  Amgiten,  YeniT-Eniptioii  t.  April  1872.  Fig.  6.  Neagebfld«te 
Honiblende-KtTttaUo  auf  einem  grfleaeren  Aqgite,  Veeor^Er.  1872.  Fig.  6 
Angit  und  Honiblende  uf  Angil.  Hg.  7,  7n.  Tornerit-Zwilling  ane  der 
Coniera-ScUncht,  Tevetsch.  Fig.  8.  Tinnerit-Kreiuzwilling  mus  dem  Binnen- 
thal.  Fig.  8^  9e,  10,  10  a.  Skorodit  Ton  Dernbach,  Nassau.  Fig.  11,  12. 
FaramorphMen  von  Rutil  nach  Brookit  (Arlunsit).  Fig.  13,  Ida.  Paeodo- 
Drillinge  roa  Quam  in  ParallelTerwachsnng  auf  Kalkspath ,  der  einen 
kleinen  Kern  im  Tnnem  der  Gruppe  bildet,  von  Schneeberg.  Fig.  14. 
Qu arzkry stalle  auf  Kalkspath  von  der  Grube  Sträusschen  im  Saalwald  ^ 
Reuss-Lobensteio,  Copie  OJtch  BBSimiurr.  Fig.  15,  16  Augit  (Fassait)  toq 
Thif  eneU«.  O.  vom  Bath. 


StQttgart,  den  27.  M&rz  1876. 

Gcttatlenflie  arir  an  dem  sachlichen  Theile  in  der  Mittheilung  des 
Herrn  A.  WKiüiea,'  so  weit  derselbe  auch  mich  angeht,  eine  berichti- 
gende Bemerlning.  Die  darin  enthaltene  Angabe,  dass  die  gesetzmAssige 
Verwachsung  zwischen  Quarz  und  Kalkspath,  welche  von  mir'  fOr  die 
sogenannten  Reichensteiner  Quarzzwillinge,  von  den  Herren  Frenzel  und 
VOM  Rath'  für  das  Vorkommen  von  Schneeberg  als  Entstehungsgrund 
dargestellt  wurde,  von  Breithaupt  bereits  1)  1836  im  ersten  Bande  seines 
vollständigen  Handbuchs  der  Mineralogie,  S.  309,  2)  1838  in  dem  Bericht 
über  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Prag  im 
September  1837,  Prag  1838,  S.  144,  3)  1847  in  Band  III  seines  Handbuchs, 
S.  673,  4)  1849  in  der  Paragenesis,  S.  227-228,  5)  1861  in  der  Berg- 
und  Hüttenmännischen  Zeitung,  8.  154  aufgeführt  worden  sei,  lasst  sich 
nicht  wolil  in  ihrem  ganzen  Umfange  aufrecht  erhalten. 

SCdle  1  laatit:  «Es  gibt  aadi  Zusammensetzungen  verschiedener 
Speeles,  wobei  awar  kaine  paiillale,  aber,  waa  wm  aa  aiaikwftadiger  ist, 
eine  gesetilkb  beetiBBte  Stellang  der  Indiridaen  stattfindet,  weshalb 
diese  Yerwachsongea  zegelm&sdge  genannt  werden  können.  Auf  dem 
syngenetischea  Karboa-äpath  and  dessen  gewflhalfchster  Kombination 
—  VflB;  oqB  sitat  gkaiger  Qnan  in  der  Art  auf«  dass  das  eine  Bhom- 
boeder  denelbea  in  kater  Brflliage  mit  geneigten  Haaptaaen  parallel 
ndt  -  V|B  ist« 

Stelle  3  lautet:  «Prot  Baamunpr  spricht  Ober  regelmässige  Ver- 
wachsungen Ton  Kfjfatalkn  aviier  nnd  dreier  verschiedener  Mineralspecies. 
An  Psendtaiorpboeea  von  Qnan  nach  Kalbipath  seien  die  FUchen  des 


1  Dieses  Jahrbuch  1876,  S.  171  u.  f. 
»  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XVIII.  1866  8.  426. 
•  MoaaUber.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wiss^  1874,  S,  683  und  Poee.  Ana. 
CUV,  I87fi,  a  !?♦ 
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Quanriiomboflders  pwaUd  den  FUUta  dai  Bbonboddera  ▼on  Mtwr 
Azenlioge  des  KAUnpethefl.* 

Aus  diesen  beiden  Stellen  können  Prioritätsrechte  für  die  vorliegende 
Frage  nicht  ab;?eleitet  werden.  Es  genüii^  zu  bemerken,  dass  das  Ver- 
wachsuügsgeseLz  —  die  Thatsache,  dass  ausser  der  Parallelität  der  Quarz- 
flache R  mit  der  Kalkspathfläche  —  */ ,  R  auch  eine  Parallelität  der  Kante 
R  sa  ooR  beim  Qu&rz  mit  der  lioricontalen  Diagonale  der  Fl&che  —  V  i  R 
beim  Ktlkipatli  irerliandeB  iit  —  nidit  ausgesprochen  winde. 

Erst  aus  Stelle  3,  und  besonders  aus  der  beigegebenen  Figur,  geht 
hervor,  dass  Breithaupt  1847  die  regelmässige  Verwachsung  der  Quarz- 
und  Kalk spathkry stalle  richtig  erkannt,  aber  irrthümlicher  Weise  die 
Stellung  der  ersteren  deraungeachtet  als  einem  Drillingsgesetz  entspre- 
chend aufgefasst  hat.  Dieser  Irrtham  kehrt  in  den  obigen  5  Stellen  4mal 
wieder  und  ULssi  eich  daher  nicht  in  Abrede  stellen.  Bei  dem  abgebil- 
deten Torkommen,  bei  wefehem  sich  die  anf  der  etnen  Kalkipithfliclie 
— *  V|R  anfgelagerten  Qoane  mit  denen  der  anderen  gar  nkht  berflhren, 
konnte  ee  aneh  nicht  swrifelhaft  sein,  daas  die  ifgelmMge  Terwachsuag 
swisdien  Qaan  nnd  Kalkipath  loglelGh  die  alleinige  ünaolie  der  Er- 
scheinnng  ist  Bei  dem  (in  der  4.  Stalle  erwähnten)  Yerkoutten  von 
Wol^ang  Maasaen  aber,  wo  die  drei  anf  den  8  KalkipatUliehen  anflio- 
genden  Qoane  einander  berühren,  ktanten  sehr  wohl,  fidb  sie,  wie  Banr- 
H4ÜPT  angibt,  Drillinge  bildeten,  2  derselben  nicht  dmdi  daa  Terwadsnagi- 
gesetz,  sondern  durch  das  voranigesetiBte  DrüUngsgesetz  veranlasst  worden 
sein,  ihre  gegenwärtige  Stellung  einzunehmen.  Auch  in  meiner  Arbeit 
ttber  die  sogenannten  Reichensteiner  Zwillinge  ist  dieser  Ptmlrt  nicht  mit 
der  erreichbaren  Schärfe  erledigt  worden,  weil  das  Vorhandensein  ▼on 
„äusseren"  Quarzen  ohne  „innere"  und  die  Art,  wie  die  „inneren"  in  Wirk- 
lichkeit mit  einander  verwachsen,  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  einer 
krystallonomischen  Stellung  zwischen  den  3  letzteren  nicht  aufkommen 
Hessen.  Erst  seidem  wir  durch  die  Arbeit  der  Herren  Frenzzl  und  vom 
Rath  wissen,  dass  eine  solche  thatsächlich  nicht  vorhanden,  wissen  wir 
auch  in  aller  Strenge,  dass  die  gesetzmässige  Verwachsung  zwischen  Quarz 
und  Kalkspath  zugleich  die  alleinige  Ursache  für  die  Gruppirung  der 
3  inneren  Quarze  ist.  Breithaupt  kannte  nur  Vorkommnisse  mit  bloss 
aufwärts  gerichteten  Quarzen  (Spitzleite  bei  Eibenstock,  Wol^jang  Bfaasseu 
bei  Schneeberg,  Sträosdien  im  Saalwalde),  nnd  aadi  ftr  dieee  wäre  aas 
seinen  Besohreibongen  Niemand  Uber  die  YenteUang  hlnanigahommen, 
welche  Fig.  344  seines  Handbocha  gewährt,  bei  der  «Jilrefehe  UahieQaar»- 
krystalle  auf  der  Fläche  —  */sB  des  Kalkspalha  nnr  an  dem  einen  Pole 
des  letiteren  anfliegen.  Die  Arbeit  der  Herren  Fbisibl  nnd  fon  Bini 
liefert  daher  avch  In  dleeer  Hhmicht  mehr  ab  Uoss  «bm  bfldUeha  Dar- 
stellnng  einer  von  BnimAUpr  bereits  beschriebenen  Ersehdfanmg. 

Ob  BRsmucpT's  Beobachtung  für  die  Folgerung  eines  durchgrei- 
fenden Yerwachsungsgesetiet  awiachenQoani  and  Kalkspath  allein  aaa* 
reichend  sei,  mochte  vielleicht  nicht  gani  naitreitig  sein.  Einige  Beispiele 
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mflgta  dies  erliArten.  Breitiaoft  eeibet  beachrieb  *  von  Eiha  pseado- 
morphosen-ähnliche  Verwachsimgen  yon  Qa&rz  und  F^matolith,  bei  welchen 
die  FlAchen  des  einen  primären  Qoarsrhoniboäders  parallel  auf  den  hemi« 
domatischen  P-Fl&chen  des  Pegmatoliths  so  aufliegen,  «dau,  wenn  man 
sich  2  diametral  liegende  prismatische  Kanten  des  Quarzes  abgestumpft 
denkt,  diese  Abstumpfungsflächen  mit  dem  brachydiagonalen  Flächenpaare 
des  Pegmatoliths  parallel  liegen  würden."  Dennoch  ist  hiermit  ein  durch- 
greifendes Verwachsungsgesetz  für  beide  Mineralien  nicht  bewiesen,  da 
in  anderen  Fällen  ^  eine  Fläche  R  der  parallelen  Quarze  sich  parallel 
legt  einer  Fläche  ooP  des  Feldspaths  und  „zugleich  beide  Krystalle  zwei 
bestimmte  Kanten  ebenfalls  parallel  haben";  abgesehen  davon,  dass  in 
noch  anderen  Fällen  *  bei  gleicher  Richtung  der  Ilauptaxcn  eine  Fläche 
cxdPoo  des  Feldspaths  parallel  ist  einer  Fläche  ooR  der  unter  einander 
parallelen  Quarze,  und  in  noch  anderen  selteneren  eine  Fläche  R  der 
Quarze  der  Fläche  x  des  Feldspaths  parallel  ist,  wie  bei  aufgewachsenen 
achlesitcliaii  FeMipathMk  »  Tcrwadiaiingen ,  wie  lie  Hai&iiieiB  1638* 
jndadien  HomUende  und  Aogtt  im  Smaragdit,  und  wie  sie  Herr  von  Ba«  * 
iwiichen  den  TeanTiachen  Hornblenden  und  Aogiten  nna  kennen  gelehrt 
hat,  and  bei  welchen  letsteren  die  Kryitalle  beider  ^gewöhnlich,  wenn 
ancb  niclit  ananahmaloa,  eine  parallele  Stellnng  besitien,  to  dass  die  Ver- 
ticalazea  identisch  lind  ond  die  Baals  p  der  Hornblende  nach  derselben 
Seite  geneigt  Ist,  wie  die  Kante  des  gewöhnlichen  HemioktaMers  des  Au- 
gits,  —  sind  anch  Terschieden  Ton  denen,  welche  Hunnen*  fOr  die- 
selben Mineralien  1845  beschrieben  hat,  und  bei  welchen  die  zwischen 
paimllelen  Augitlamellen  eingeschaltenen  Hornblenden  eine  Säulenßäche  M 
der  Querfläche  r  des  Augits  parallel  legen  —  Dagegen  sind  bei  den 
Verwachsottgen  von  Rutil  und  Eisenglanz  bekanntlich  sowohl  die  anf  letz- 
terem aofgewachsenen,  als  auch  die  in  ihn  eingewachsenen  und  unzweifel- 
haft gleichzeitig  gebildeten  Rutile  oonstant  nach  demselben  Gesetze  ge- 
lagert. —  Eine  Verschiedenheit  der  Verwachsung  bei  auf  einander  liegen- 
den Mineralien  wird  zwischen  Eisenkies  und  Markasit  angegeben;  denn 
die  von  Breithaupt  1837  "  mitgetheilte,  unvollständig  charakterisirte,  aber 
als  regelmässige  bezeichnete  Verwachsung  zwischen  beiden,  bei  welcher 
ersterer  mit  der  Hexa^derfläche  auf  den  makrodiagonalen  Flächen  des 
letzteren  aufsitze,  stimmt  nicht  überein  mit  der  von  Brkituadpt  1836 


*  Berg-  nnd  Httttenmännische  Zeitung,  1861,  8.  164. 

^  Brsithaupt,  Bericht  aber  d.  Vers.  Dentsch.  Natnri  n.  8.  w.  In  Prag. 
S.  144.  —  Handbuch  d.  Min.,  UI,  S.  501. 

*  BREiTHAFpr,  Vollst.  Haudb.  d.  Min.,  I,  8.  308. 
^  Gilbekt's  Annalen,  Bd.  75.  8.  367. 

*  Pooo.  Ann.,  Ergänzungsband  VI.  1873,  S.  292. 

*  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie,  S.  280. 

*^  Vergl.  auch  Rosbnbusch,  Mikrosk.  Physiographie  u.  s.  W.,  S.  298. 
"  Wkbskt,  Schlesische  Zeitung,  10.  April  1867. 
«  Berieht  Ob.  d.  Vers.  Deutsch.  Natoif.  n.  s.  w.  ia  Prag,  8.  145. 
<•  Vollst.  Haodb.  d.  Ißn.  I.  S.  809. 


Digitized  by  Google 


408 


von  HAinmr.KR und  Webskt  beschriebenen,  wobei  WürfelflAche  des 
Eisenkieses  mit  Rasis  des  Markasits  und  die  Diagonale  der  ersteren  mit 
der  Brachydiagonale  der  letzteren  zusammenfallen.  —  Mag  man  anch  in 
in  ersteren  Fällen  auf  die  Lagerung  der  aufgewachsenen  Mineralien  ein 
höheres  Gewicht  legen,  und  in  dem  letzteren  sich  einen  kleinen  Zweifel 
an  Bueithatpt's  ersterwähnter  Angabe  gestatten;  so  scheinen  mir  doch 
die  Beobachtungen  Frankenbeim^s  Ober  die  regelmässigen  Aufeinander- 
lagerungen von  Krystallen  des  salpetersauren  Natrons  auf  KaUcspath 
darauf  hinzuweisen,  dass  erst  Bestätigungen  der  oben  erwähnten  Ver- 
wachsungsweise unserer  beiden  Mineralien,  durch  etwas  andere  Ver- 
wachsungs-VerhiltnlBBe  gegeben,  den  Schluss  auf  ein  durchgreifeDdes  Oe- 
seki  reeitfertig«!  kflimmi. 

Eine  solche  wflrde  Ar  miMre  Ifineralien  der  sogenaimte  InTilelli- 
sirte  Sudatefn  tod  FontainebleMi  gewihren,  wenn  er,  wie  Bumiirrr" 
behauptet,  kein  infUUgee  Gemenge,  aoadern  ebenfiüb  eine  gaiefnnawtge 
Verwaelining  swiiclMii  KalkipAtli  und  Qnan  dnrIKMe.  »Enierer  endieint 
in  der  Vom  ss  —  2B,  neiit  gmppenfilmilg  lostmmengebiiill.  Anf  der 
Oberfliche  mag  es  sein,  dass  QaarskOmfilien  onregelnissig  mit  anfliegen, 
aber  im  Innern  der  Krystalle  ist  wahmnehmen,  dass  Qnan  mi^  Kalk- 
spath  auf  die  vorbeschriebene  Weise  regefanissig  mit  einander  fenradnen 
sind,  and  dass  der  Qnan  hierliei  keineswegs  immer  aus  BnichstQckkdmem 
(Sandkörnern),  sondern  aacb  ans  sehr  Ueinfln  Krystallen  besteht  Man 
kann  dies  namentlich  flberzengend  finden,  wenn  man  eine  qnarsreidiere 
Partie  in  Säure  auflöst,  wobei  dann  hin  nnd  wieder  Qoanindiyiduen  in 
kleinen  Gruppen  aneinander  verwachsen  übrig  bleiben,  welche  dem  Drillings- 
gesetze der  bemerkten  Art  entsprechen."  Wie  Breithaüpt  festpesfellt  hat, 
dass  diese  „sehr  kleinen  Drillinge"  mit  Kalkspath  nach  dem  oben  er- 
wähnten Gesetz  verwachsen  sind,  ist  weder  angegeben,  noch  leicht  ver- 
ständlich. Bis  zum  n&heren  Nachweis  wird  man  also  iiierfon  abaosehen 
haben. 

Dagegen  scheinen  mir  die  Reichensteiner  Vorkommnisse  doch  eine 
wesentliche  Ergänzung  der  obigen  Beobachtungen  zu  liefern.  Ans  ihnen 
geht  hervor,  dass  auch  nach  abw&rts  neigende  Quarse  fftr  sieh  allein 
die  gleiche  Stellung  einnehmen  irie  die  inneren;  ja,  ehi  nacb  dar  Ter» 
flifentlidinng  meiner  Abhandlnng  m  Herrn  Wdskt  In  der  Brsilaiier 
UniversiCitssammlnng  aufjsefnndenes  Exemplar  beweist  sogar,  dass  auch 
solche  Quarse,  welche  nicht  auf  den  Fliehen  des  ersten,  stumpferen  Bhoa- 
hoüders,  sondern  lediglich  anöden  SdidenHiehen  des  Kalkspatfts  aahrachsen, 
sich  so  lagern,  dass  Qnarsflidie  B  paraUd  der  Kalkapatbfliehe  —  VtR 
und  Kante  R  an  ooR  beim  Qnars  parallel  der  horiacmtalen  Diageaale  der 
Fliehe  -  VtR  beim  Kalkspüh 

Handb.  d.  bestimmend.  Min.,  S.  281. 

Schles.  Zeitung,  10.  AprU  1867. 
**  PoGonmonrv's  Annalen,  Bd.  S7,  18M,  8.  519  n.  f. 

Berg-  und  Hflttenm&nnlsche  Zeftnnf,  1861.  8.  154. 
M  Ich  erinnere  mich  leider  nicht  aller  Kineemheiten  dieser  SCnfle. 
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Erst  MW  dtr  StmuM  alter  vorHegoideii  BeobMhtoBgeii  teheiBt  mfar 
ia  gSBlgnder  Weite  hemmgehm^  dati  wir  ee  bei  der  geecbilderten 

Erecheinong  wirklich  mit  einer  durchgreifenden,  gesetzmftsrigen  Venrtcii* 
mg  beider  Bfineralien  zu  thun  haben,  and  dasB  dieie  niehi  bloe«  die  erste, 
•oadtni  aocb  die  aUeioige  Ursache  jener  ist. 

Bass  BatiTSAVPT  an  der  Aulftndnng  dieses  Yenricbsiingsgeeetses  einen 

herrorragenden  Antheil  hat,  erkenne  ich  hier  um  so  lieber  an,  als  mir 
bei  Abfassung  meiner  Arbeit  die  bezüglichen,  etwas  versteckten  Noti2en 
Breithaüpt's  nicht  bekannt  waren.  Wer,  selbst  rein  von  jedem  ähnlichen 
Versehen»  mir  deshalb  einen  Vorwurf  machen  will,  dem  steht  es  frei. 

H.  Sok. 


Breslau,  Ende  März  1876. 

Schon  in  seiner  Monographie  des  Chabasites  erwähnt  Tamnad  *  die 
suerst  von  Mobs  beschriebenen  Zwillinge  dieses  Minerals  nach  dem  6e- 
setze:  Zwillingsebene  die  Fläche  R,  Zwillingsaxe  die  Normale  auf  dieser. 
Er  fügt  hinzu,  dass  ihm  dieser  seltene  Fall  nur  au  den  Krystallen  vom 
Monzoui  im  Fassathal  und  von  Gustavsberg  in  Jemtland  bekannt  gewor- 
den. Später  hat  Kennoott  dieselben  Zwillinge  von  Mutsch  bei  Amsteg 
im  Etzlithal,  Canton  Uri  beschrieben,  und  ausserdem  kommen  sie  an  dem 
von  Dana  mit  dem  Chabasite  vereinigten  sog.  Haydenit  von  den  Jones- 
falls bei  Baltimore,  Maryland  vor.  Weder  Dana  noch  Des  Cloizeaüx  führen 
in  ihren  Handbüchern  andere  Fundorte  auf,  sondern  heben  nur  die  Selten- 
heit dieser  Zwillinge  hervor.  Diese  l&sst  es  gerechtfertigt  erscheinen,  von 
einem  neuen  Fundorte  solcher  Zwillinge  Mittheilung  zu  machen.  Im  Laufe 
des  vorigen  Sommers  hnä  ich  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  dieser  Art 
an  dem  brannrothen  Chabasit  im  Granit  des  Fndisberges  bei  Strtegan. 
Es  entiprieht  genan  der  Abbildnng,  welche  TAiaiaü  in  Fig.  16  lehier 
TaÜBl  nad  DnCMmaint  Hg.  IM,  Tat  XXZm  seines  Mannel  davon  gibt 
Die  Hanptaxen  der  beiden  IndiTidnen  iriineiden  sich  unter  einem  Winkel 
von  77*  S*,  die  Endkanten  bilden  ein-  nnd  anaspringende  Winkel  von 
lei*  3*  nnd  die  Fliehen  B  nnd  R'  solche  von  171*  4»  (TinnAu).  In 
einer  klefaien  Gruppe  von  Chabasitkrystallen,  die  auf  LepidoUth  nnd  Qnars 
in  einem  Hohlraum  des  Granites  aufsitaen,  befindet  sich  nur  ein  solcher 
Zwilling,  unter  den  zahlreichen  Stücken  unserer  Sammlung  kein  sweites 
dieser  Art.  Auch  Herr  Prof.  Webskt,  dem  grOndlichen  Kenner  dieser 
Fondstätte,  ist  das  Vorkommen,  nach  einer  mir  ?oii  ihm  gewordenen  Mit- 
tbeilung,  neu. 

In  einer  Suite  von  Gesteinen  und  Mineralien,  welche  Herr  Dr.  Sbe- 
LioER,  Assistent  der  Bonner  Sternwarte  von  den  Aukland's-Inseln  und  von 
Australien,  wohin  er  die  Venusexpedition  begleitete,  mitbrachte  und  mir 
freundlichst  verehrte,  fand  sich  ein  Stück  eines  durchaus  Indiarubber-ähn- 
lichen  mineralogischen  Caontschoucs,  das  sich  nach  dem  Ausweis  der  zu- 
gehörigen Etiquette  in  den  Salzlagunen  von  Südaustralien  bildet.  Es  ist 
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▼OB  dntckim  ebwÜMter  Besch&ffenheit,  weich,  mit  dem  HesMr  wie  org»* 
Blichot  Csontschonc  zu  schneiden,  klebend,  so  dass  die  Schnittflücheiif 
wenn  man  dieselben  aneinander  drflckt,  wieder  haften.  Die  Farbe  itt  CmI 
schwarz,  an  den  R&ndem  braun  durchscheinend.  Es  ist  Stai  gomclikM, 
entzündet  brennt  es  leicht  mit  leuchtender,  aber  stark  rossender  Flamme 
und  widerlichem  Gerüche.  In  Alkohol  ist  es  nicht  löslich,  in  Äther  und 
Terpentinöl  nur  wenig,  in  Kalilauge  z.  Th.  leicht.  Bei  der  trockenen 
Destillation  erhält  man  ein  braunes  Öl  und  einen  schwarzen,  aufgeblähten 
kohlenähnlichen  Rückstand.  Die  Oberseite  des  etwa  1  Cm.  dicken,  platten- 
förmigen  Stückes  ist  durch  eine  rauhe,  harte,  schwarze  Masse  gebildet, 
an  der  Unterseite  sind  einzelne  Quarzkörnchen  in  derselben  eingeschlossen, 
hierdurch  die  Bildung  auf  dem  Boden  der  Lagunen  gewisserraassen  docu- 
mentirend.  Ob  es  in  Bezug  auf  die  chemische  Constitution  dem  organi- 
schea,  saaerstofifreien  Caoutschouc  und  den  bisher  untersuchten  elastischen 
firdharsen,  dem  Elaterit,  dessen  Constitution  in  Bezug  auf  den  Sauerstoff- 
g«hilt  noch  nicht  muEweifelhaft  edannt  ist»  nahe  steht,  muss  eine  chemi- 
sche üntenoehnng  ergeben.  Es  sollte  hier  nnr  te  nenen  Teffconmens 
gedacht  werden,  das  durch  die  Art  der  BUdong  von  den  bis  heran  be- 
kannten Erdhanen  Terschieden  ist  Diese  ttbrjgens  sIenUeh  seltenen 
Elaterite  finden  skh  entweder  mit  mineralischen  Kohlen  im  Zasamnen- 
hang,  oder  wie  das  caoatschoncihnliche  Harz  ? on  der  Odingmbe  in  0er- 
tqrshhe  anf  EnflageB. 

Unter  den  schlesischen  Porphyren,  deren  vorlinfige  ndkroelcopischo 
Untersnehnng  ich  behnfs  einer  ansfQhrlichen  Arbeit  über  diesen  Gegen- 
stand vorgenOBunen,  bietet  der  Porphyr  von  Rathen  bei  Wünschelbnrg  ein 
besonderes  mineralogisches  Interesse  durch  eine  in  demselben  vorhandene 
Verwachsung  von  Oranat  und  Kalkspath,  welche  durchaus'  an  die  Pari- 
morphosen  Schberkr*8  erinnert,  über  welche  seiner  Zeit  eine  Reihe  von 
Mittheilungen  durch  Sillem,  Recss,  Knop,  Volokr,  Blüm  u.  A.  geschrieben 
worden  sind.  Das  Gestein  von  Rathen^  ist  äusserlich  ausgezeichnet  durch 
die  lebhaft  lauchgrüne  Farbe  seiner  Grundmasse,  die  allerdings  an  anderen 
Stellen  auch  rostbraun  erscheint.  Ebenso  liegen  mir  Handstficke  vor,  die 
eine  aus  grünen  und  braunen,  scharf  gegeneinander  begrenzten  Parthicn 
gebildete,  bunt  marmorirte  Zeichnung  zeigen.  Dem  blossen  Auge  erscheint 
die  Grundmasse  dicht,  fast  hornsteinartig,  besonders  die  grünen  Parthien; 
ausgeschieden  erscheinen  kleine  Quarzkörner.  Sie  umschliesst  zahlreiche 
mandelförmige,  weisse,  schwachröthliche  oder  auch  grünliche  Concretionen, 
stellenweise  so  dicht  gedrängt,  dass  nnr  schmale  Streifen  der  Grundmasse 
swUmi  liuMn  liegen.  Die  Concrettonen  wMbm  wat  dm  ersten  Blick 
grOssteirtiheils  ans  KaDnpatli  sn  boitfllioii 

In  DünnschlHfen  o.  d.  IL  «rweist  sich  die  Gmndmssse  als  dnidwis 
felsitisch,  ein  sioBdich  dentlichesy  ktaiges  Genwnge,  in  dem  der  Qfun 
abenriegt;  die  GooeretlQnen  aber  aeigen  fiut  alle  eine  etgenthUmlielie 
Yerwaohsnng  von  Granat  nnd  Kalkspath^  Nnr  einieine  kleinere  Handeln 
sind  wohl  aneh  gana  mit  Granati  nnd  einige  mit  einer  seolitbisclien  Snb- 
Btaoi  erftült  Die  inssere  Zone  der  »eisten  Mandeki  .nber  bostiAl  ras 
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einem  dickten  Aggregate  von  Granatkörnern,  während  ihr  Inneres  ans 
Kalksjpath  bestdit.  Sehim  im  gvvflliiiliBiieB  Lic&te,  vor  alleai  tlier  bd 
geknmteii  Nioida  Imm  tich  die  beiden  Beitindtheile  aeharf  treimeii  end 
ihre  WeeheelbeBehiiiigai  mtreinidi  wahmehmen«  Die  insiere  Graeat- 
aone  enefaeinl  nach  dem  hauen  gegen  den  Kallnpath  in  dnidiana  durch 
aduurffl^  pelfidriadie  KryttallamriHe,  begrenat,  einaefaie  kleinere  Parlliien 
mm  Kailtfpath  unterbrechen  aoeh  die  iovere  GranathflUe.  Mitten  in 
dem  Kalkspath  H«gen  leharf  londam  anagebOdele  deddiaadriache  nnd 
IkoiitelraSdriBche  Qaerechnltte.  Diese  sowie  alle  gegen  den  Kalkspath 
angrenzenden  Formen  sind  z.  Th.  ebenfalls  von  Kalkspath  gebildet,  so 
dass  bei  gekreuzten  Nicola,  die  äussere  Zone  eines  solchen  Granatquer- 
Schnittes  die  Doppelbrechung  und  Polarisation  des  Kalkspathes,  der  Kern 
vollkommene  Dunkelheit  zeigt.  Im  gewöhnlichen  Lichte  sehen  diese  Gra- 
naten scbaalig  gebaut  aus.  An  andern  Querschnitten  geht  die  Grenze 
zwischen  Kalkspath  und  Granatsubstanz  quer  durdi  die  Mitte;  die  noch 
ans  Granat  bestehende  Hälfte  erscheint  frisch  und  klar.  Wieder  andere 
Querschnitte  sind  ganz  von  Kalkspath  gebildet,  aber  die  Form  des  Gra- 
nates ist  scharf  erhalten.  So  finden  sich  alle  Zwischenstufen  von  solchen 
Krystallen,  die  noch  ganz  aus  Granat  bis  zu  solchen,  die  ganz  aus  Kalk- 
spath bestehen.  Die  innere  Zone  der  Mandeln  besteht  nicht  selten  aus 
einem  einzigen  Kalkspathindividuum,  an  Spaltbarkeit  und  Zwillingsstreifung 
als  solches  kenntlich;  ein  anderes  Mal  ist  der  Kern  nur  ein  Aggregat 
winziger  KalkspathkOmchen.  Oft  ist  die  Grenzzone  gegen  den  Granat 
hin  ans  solchem  kOmigen  Aggregat  gebildet,  während  der  Kern  ein  einziges, 
grSeeerea  Individnnm  einnimmt  In  dem  Kalkspath  erscheinen  vereinseh 
nneh  Qnantoner.  Hin  nnd  wieder  liegen  Omnete  noch  isolirt  in  der 
Qrmidmaaie  den  Geüeiiis,  aiwb  Uer  neigen  elenden  Beginn  loleher  Um- 
wafldlnng  in  Kaik^nlli» 

AHe  Binselheiten  der  Eraoheinnng  lassen  hier  nicht  wohl  an  etwas 
anderes  deniMii,  als  an  eine  Puodemorplioae  von  Knlkapntk  naeh  Gtannt. 
INe  vendiiedenen  Stadien  des  ümwandlnngsproeeBaea  iaeeen  sich  oft  in 
efaier  and  derselben  Mandel  unmittelbar  verfulgen.  Allerdings  mag  der 
aus  einem  Individuum  bestehende  Kalkspathkem,  meist  als  eine  Ursprünge 
Ikhe,  selbständige,  im  inneren  Hohlraum  einer  Mandel  geschehene  Kry- 
ataUisation  selten  mflasen.  A.  Iianaiilz« 


'  Lüdinghausen,  d.  12.  April  1876. 

Herr  Prof.  Groth  in  Strassburg  veranlasste  mich,  Ätzversuche  am 
Pyromorphit,  Mimetesit  und  Vanadinit  anzustellen,  um  zu  sehen,  ob  diese 
Mineralien,  wenn  auch  noch  keine  hemiedrische  Krystallflächen  an  ihnen 
beobachtet  wurden,  nicht  dennoch  wie  der  Apatit,  dessen  Ätzeindrücke 
mit  seiner  hemiMrischen  Natur  übereinstimmen,  als  pyramidal-hemicdrisch 
XU  betrachten  seien.  Herr  Groth  hatte  zugleich  die  grosse  Freundlk;h- 
knit»  . mir.  geeignete  KrjstaUe  m  Jener  Untersncknng  an  Oberaenden  und 
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iwmr:  l)Pyroiiiorp]rit  mfinahidi  MEni,  Intaliiik  fftMt,  cxaPgllft- 
nod;  2)  P.  f€B  BMiladl  ia  BöIumb,  toUIhhumi  fiubkMi  ooP  fdurgliii- 
MBd;  8)  P.  fOD  Silmlüll  in  NordaiMrikft,  gsUdkh  grtiB»  ooP  wl  aP 
glliinnd;  ^  mneleilt  m  Phtaizfille  In  Pmajlmteo,  «ilUiah  grta, 
ooP,  oP  oiid  P  i^iaiend;  5)  VaiMdWt  fon  Wfadiiahkafpel  te  Kirillw, 
sehr  Ueine  Ihrmiw  Kryttelle  ooP  und  P.  Alle  wntto  alt  ttafk  w- 
dftnnter,  erwimter  SalpelaniBn  .«I^mbI  flinigtr  Seennden  geftUt  M 
Nro.  1  beobachtete  ksk  nnf  ooP  o.  d.  IL  Tierseitige  qnadnOiioke,  resp. 
rechteckige  Vertiefangen ,  die  Seiten  parallel  d«n  Knoten  od?  :  oP  and 
QoP :  ooP.  Dieaelben  wiieinen  vedits  and  Jinka  Mvie  oben  and  tinlen 
symmetrisch  la  sein;  et  gelang  mir  nicht,  an  jenen  Krystallen  sichern 
Anhaltspunkte  für  die  pyramidale  HemiMrie  sa  finden.  Ganz  anders  bei 
Nro.  2.  An  diesen  Krystallen,  welche  überhaupt  znr  Erzeugnng  dentlicher 
Ätzeindrflcke  am  geeignetsten  sind,  zeigen  die  Vertiefungen  die  schönste 
pyramidal-hemiMrische  Ausbildung,  indem  an  einer  Seite  derselben  oben 
und  unten  die  Fl&chen  einer  Tritopyramide  auftreten,  und  zwar  auf  den 
verschiedenen  Flächen  von  ooP  stets  an  derselben  Seite,  so  dass  aber  die 
pyramidal-hemiödrische  Natur  der  betreffenden  Krystalle  kein  Zweifel 
herrschen  kann.  Die  Krystalle  von  Silverhill  (Nro.  3)  halten  die  Mitte 
swischen  denjenigen  von  Braubach  und  Bleistadt,  indem  bei  ihnen  die 
TritopyramidenflftcJien  an  den  Vertiefungen  auf  ooP  oft  nnr  angedeutet 
sind,  anaflkmil  nbor  nnch  Mhr  bftttfmnit  anftretMi*  Viallflidit  vM  M 
bei  «lederliollan  YmmAm  noch  goUngoi,  nveh  nn  dm  BindfflflkHi  nnf 
ooP  dM  PyraMwpUli  vonBnnbMh  htaMcMnb  FUolw  in  beobncfctan. 
Anf  d«r  Biiia  der  KrjrtiUe  von  SOToriifll  ondMinon  foohnoiHgo  Bin- 
drflcke^  woldio  indOM  nidrt,  wie  beim  ApnÜt,  einer  Tritopjmaillei  eondem 
OMMT  PiotepymniMB  angebflipen«  Der  Btoieteiit  nritfflt  lioh  im  AUgemeieeu 
nnaloig  den  PyroBMirpiiiti  jndfwi  die  wl^r  Hfherf^  JBtadrttoke  nnf  ooP  nenn 
•linlidi  denieniifln  Mf  dfiiwWwn  FUebe  dee  Asetile.  äbe  fwMi*M—i 
pyramidal-hemifidriieiier  Natur  sind,  wttwnd  die  glei<^winkl|gen,  seche- 
seitigen  Vertiefungen  auf  oP  ein«  Pntapjniiide  angehören.  INe  Bin- 
drücke  auf  odP  stellen  in  ihrer  Begrenzung  ein  gerades  Trapes  dar,  dessen 
pnnUele  Ungere  Seiten  in  der  Ricfatung  der  Hauptaxe  liegen;  sie  werden 
von  zwei  holoedrischen  Prieieen*  nnd  nwei  (heosüdrischen)  Tritenramiden* 
flächen  gebildet. 

Auch  auf  den  Prismenflächen  des  Vanadinits  erhielt  ich  Eindrücke, 
welche  häufig  rechtwinklig  zu  sein  schienen,  ganz  ähnlich  denjenigen  der 
Pyromorphitkrystalle  von  Braubach.  Es  gelang  mir  indess  nicht,  bei  der 
sehr  geringen  Grösse  der  Krystalle  zu  einem  bestimmten  Resultate  hin- 
sichtlich der  Frage  nach  dem  Auftreten  etwaiger  hemiedrischer  Vertiefnngs- 
flächen  zu  kommen.  Weiteren  Versuchen  muss  die  Entscheidung  hierüber 
vorbehalten  bleiben. 

Während  der  Apatit  bei  macroscopisch  pyramidal*hemiedrischem  Ha- 
bitos  sowohl  auf  ooP  als  auf  o  P  hemifidrische  ÄtseindrOoke  seigt,  finden 
wir  beim  PyromorpUt  and  MimeleeH  bei  macroscopiaoh  beMUidieii 
p^tiifaia  MM«  Mf  ooP  homüdrieahe  VerlieAm£en.  nnf  oP  Unnenn  boiefr» 
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übliche.  Man  darf  demnach  einerseits  zwar  erwarten,  dass  es  in  Zukanft 
noch  gelingen  werde,  hemiMrische  Krystallfl&chen  an  den  beiden  letzteren 
Mineralien  aufzufinden,  andererseits  entspricht  aber  anch  die  blos  theil- 
weise  Hemiödrie  der  Ätzfigoren  dem  jedenfalls  nur  höchst  seltenen  (bis 
jettl  noch  gar  nicht  beobachteten)  Yorkommen  derartiger  Fl&chen.  Die 
OTwAhiiten  Resultate  haben  mich  in  der  Übeneugung  bestärkt,  dass  kaom 
0twai  aiitoet  so  sehr  Iber  to  Ban  der  Krjilane  AuftcUoM  in  geben 
wmutg,  wie  fenide  die  Itmrtaehe.  Blnaen  knnem  weide  mir  er-, 
lanben,  litten  eine  Arbeit  aber  die  Ätaflgoren  des  Adalars,  AlWts,  Flnss- 
ipalks  nnd  eMertaaren  Natrons  aar  gel  Aafnahme  in  das  Jahrbaeh  in 
Aberaenden.  —  H.  Watiwilmner. 


Rom,  14.  April  1876. 

In  diesen  Tagen  werden  Sie  die  erste  Abtheilung  meiner  Studien  über 
die  Mineralien  des  Albanergebirges  erhalten.  In  derselben  werden  8ie 
ausser  einigen  weniger  interessanten  Speeles  (Schwefel,  Eisenkies,  Knpfer- 
kies,  Magnetkies,  Opal,  Lapis-lazali)  namentlich  krystallographische  No- 
tixen Aber  Magneteisen ,  Pleonast  und  Hauyn  finden.  Das  Magneteisen 
adgt  die  Formen  0,  oqPüü,  üüO,  202,  303,  oo03,  50*/,,  unter  denen  mir 
ooD8  nad  202  far  Magneteisen  neu  scheinen.  Der  Pleonast,  Tollkommen 
dem  vom  Mte.  Somma  ähnlich,  lieferte  ausser  den  längst  bekannten  For- 
men 0,  ooOoo,  ooO,  303,  noch  die  fOr  das  Mineral  neuen  202,  606,  SO, 
70,  ooOS,  60%  Am  Haajm  beobacbleCe  ieh  anaaer  dm  adm»  frikar 
naakfnwiiaeaaB  Formen  0,  ooOtX),  ooO,  202,  aoak  den  Pjrramidenwflrfel 
ooOß,  nnd  DnrehwncksangnwUlinge,  wie  die  wm  SodaUlb. 

Dia  iweite  Ablkeihng  meiner  Arbeit,  wakte  mek  wasaerfMe  8Ui- 
Itate  bebandalt,  wird  bald  nackgalgaB,  Fttr  jelat  manke  ick  8fo  anr  anf 
das  Ufltoaa  da«  AlbanHfAblfiei  anfinarkaam,  walokar  dam  vam  Ifle. 
Saauaa  an  BirtnkfliBai  der.FUUdien  kaam  mHtkiiHit.  Ick  UauL  in  maaaick- 
fiUligen  Combinationen  venekladeMr  fMoag  nnd  faraddedenen  Gradea 
der  Durckskhtigkeit,  dieForman:  P,  VsP>  SP«  2Pbu,  2P2,  3P3,  5P6^ 
%P3,  492f  oP,  c»P,  odPoOt  ooP2,  ooPS.  Unter  den  Mineralien  der  Aas- 
wllrflinge  von  der  Via  Flaminia,  welche  kh  in  einem  Briefe  an  Prof. 
TOM  Ratb  (Jahrbuch  1875.  p.  619—620)  erwähnte,  fand  ich  auch  kleine, 
Bchmatsig  grflne  UokraakrjrstaUe,  gewissen  Yorkommnissen  vom  Mte. 
Seasma  gani  AknUek.  J.  BtrüTar. 


Gienan,  16.  AprO  1876. 
Xalkapath  von  Brigels,  Tavataohthal  in  der  Bohweis. 

Unter  der  neuesten  Sendung,  welche  unsere  Mineralienniederlage  in 
Hannover  aus  der  Schweiz  erhielt,  fanden  sich  eine  Anzahl  Kalkspath- 
krystalle  mit  der  Bezeichnung  Brigels,  Tavetschthal.  Sämmtliche  Kry- 
stalle  zeigen  vorherrschend  das  Skalenoßder  R3  und  dio  allgemeine  Aus- 
bUdongsweise  der  grossen  Kalkspäthe  aus  Derbyshire.    Sie  sind  stets 
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jriagim,  ÜuSMm  übt  ngelaitiig  ausgebildet,  und  ernkhan  eine  te- 
deatende  OrOue.  Sehr  hinflg  konmen  Mhflne  Zwillinge  nach  der  End- 
fläche Tor.  Die  FlIchtD  von  B8  Bind  im  Allgemeinen  pmlld  den  ICttel- 
kanten  geitnift,  efter  auch  geAurdit  and  druig. 

Einige  dieier  Kryetalle  laaaen  an  den  entgageageaelsten  Enden  eine* 
gani  Teridiiedene  Art  der  Anabüdang  erkenaen  and  geben  der  Ver- 
mnthong  Raom,  dara  man  es  hier  mit  einer  hemimorpUadien  Bildong 
an  thuD  hat  Sie  haben  die  Eigenthomlichkeit,  gemehnaai  am  einen  Ende 
nur  das  oben  erw&hnte  Skalenoeder  ohne  eine  Spur  ?on  anderen  Fl&chen 
SU  zeigen,  während  am  entgegeogeaetiter  Ende  eine  Reihe  anderer  Flachen 
auftritt.  Ein  Krystall  Yon  ganz  regelmässigem  Ansehen  und  etwa  4Vt 
Centimeter  Axenlänge  hat  oben  R3  und  unten  nur  das  Hauptrhorobo^er 
R;  die  Combinationskanten  zwischen  beiden  Formen  werden  durch  die 
zweite  Säule  schmal  abgestumpft.  Die  Flächen  des  Rhomboeders  sind 
matt  und  uneben,  die  des  Skalenoeders  nur  theilweise  gestreift,  im  Übri- 
gen ebenfalls  matt  und  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die  Bhomboöder- 
flächen. 

Andere  Krystalle  dagegen  haben  unten  neben  R3  — ViB  mit  der  für 
diese  Form  characteristische  Streifung  parallel  den  Combinationskanten 
mit  R.  Aach  ist  ein  flacheres  Slmlenofider,  etwa  %B3y  su  erkennen  mit 
denelben  Streilnng;  die  Fliehen  aind  ihrer  KrOmmnng  wegen  nicht  näher 
bestimmbar. 

Ein  anderes,  etwa  16  Centimeter  groaaea  Indiffduom,  oben  RS,  aer- 
theüt  sich  nnten  in  mehrere  Spitaen,  welche  BS,  B,  — VtR  md  inaehmalen 
Abatnmpftmgen  der  GomUnadonskanten  von  BS  and  B  ein  s  weites  Skale- 
noäder  von  derselben  Stellang,  etwa  B2,  seigen.  Brwähanng  verdient 
noch,  data  diejenigen  Krystalle,  welche  an  beiden  Enden  glehdi  anagebttdet, 
ateta  Zwilliage  naeh  der  oP-Fläche  sind. 

Über  die  Art  des  Vorkofluaena  iat  mir  nichts  Näherea  behannt.  Anf- 
fallend  ist,  dass  an  keinem  der  in  meinen  Besitz  gelangten  Krystalle  eine 
Anwacbsstelle  an  finden  iat;  sämmtlich  machen  sie  den  Eindruck,  als  seied 
sie  eingewachsen  gewesen.  An  einigen  haftet  ein  röthUchgelbes ,  feines 
Material,  welches  in  yerdünnter  Säure  sofort  nnter  Anf  branaen  geldat  wird 
nnd  wenig  RQckstand  hinterlässt. 

Könnte  man  nun  auch  das  Vorkommen  von  113  am  einen  und  R  am 
anderen  Ende  dadurch  erklären,  dass  der  Krystall  abgebrochen  sei  und 
die  dadurch  entstandenen  Spaltungsflächen  durch  äussere  Einwirkung  oder 
durch  Fortwachsen  die  matte,  unebene  Beschaffenheit  von  ursprünglichen 
Krystallflächen  erhalten  haben,  so  wäre  eine  solche  Erklärungsweise  nicht 
für  diejenigen  Krystalle  zulässig,  bei  denen  R  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  untergeordnet  auftritt,  während  RS  am  einen  Ende  ausschliess- 
lich vorhanden  ist  und  —  V|R       anderen  Ende  vorherrscht. 

Ober  Ilemimorphismus  beim  Kalkspath  ist  mir  nur  die  Beschreibung 
Baükr*s  eines  Kry Stalls  von  Andreasberg  bekannt.  *  Dieser  Krystall  hat 
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neben  anderen  Flächen  an  beiden  Enden  oP  zur  Begrenz uDg,  welche  Fl&che 
an  den  Krystallen  von  Brigels  gänzlich  fehlt.  In  Naumanns  Mineralogie' 
wird  noch  ein  Fall  vom  Ilemimorphismus  von  Ahm  im  Pustertbale  Tirol 
angefahrt,  wo  der  Krystall  wie  zur  Hälfte  ausgebildet  erscheint  und  unten 
durch  die  baalidie  Flidie  abgeschnitten  ist 

Das  ▲nftreteii  fon  BS  an  einom  nnA  tob  —  Vt^  aiidtteB  Ende 
dfirftfi  diHMtch  MQ  Min. 

Eine  intmiwirte  Softe  dkier  KallcipttlikrjriUlle  befisd«!  lieh  jetit 
im  mmnSkakMm  der  hie^n  üniferMft.  J.  H.  Kloos. 


MittheUiiiigeii  an  Professor  ü.  B.  Geinitz. 

Pedeof  ,  d.  19.  Mr.  1876. 

Dire  Abhandlung  über  die  Fische  etc.,  welche  Sie  mit  Herrn  v.  d. 
Maros  TerMiBiitlichen  wollten,  lässt  lange  auf  sich  warten.*  Die  tcogel- 
ninde  FmOim  BumtMu*  gihflfft  ganz  entschieden  der  Cnliiifoniuition 
an;  et  lind  t  J,  1876  die  ersten  Bxeniplare  von  Produelm  BminikmIatuB 
und  von  JPhiaiptia  anliitefiinden  worden,  und  weitere  lehr  Tiele  andere 
Venteinennifen  der  Kohlenladldbmialion,  nnr  sehr  wenige  Ooaiatiten 
und  bb  jetit  gar  keine  Posidonomyen.  leh  habe  Mülie  gehabt,  ne 
in  Europa  beitinmien  an  laisen;  der  Mangel  an  einem  Pallontologen  bei 
unserer  Anfiiahme  wird  immer  mehr  flihlhar.  Die  Schiefer  mit  Qoars- 
gingen,  manchmal  goldhaltig,  welche  frolier  mit  dem  ScUefinr  der  Cnlm- 
periode  vereinigt  waren,  sind  jetit  davon  getrennt  worden.  Obgleich  lie 
älter  als  Culm  lind,  iit  ihr  genanee  Alter  nicht  feetmteUen,  am  Mangel 
an  Versteinerungen. 

Neulich  habe  ich  hier  einen  kleinen  älteren  Vulkan  entdeckt,  mitten 
im  Syenitgranit,  und  mit  einem  kleinen  See,  ungefähr  von  der  Grösse  des 
Omflnder  Maares  in  der  Eifel,  in  der  Mitte.  Per  ganze  Vulkan  ist  im 
Umkreis  nicht  grösser  als  ein  Kreis  mit  einem  Radius  von  450  Meter,  und 
diess  ist  in  unserer  Colonie  bis  jetzt  das  einzige  Beispiel  eines  derartigen 
embryonalen  Vulkans,  während  alle  übrigen  Vulkane  ganz  grosse  Kolosse 
darstellen.  Von  diesem  Vulkan  habe  ich  eine  Karte  im  Massstabe  von 
1  :  10,000  angefertigt,  mit  Höhenlinien,  filr  unser  Jahrbuch.  * 

Die  Geognosie  Sumatra's  ist  äusserst  interessant,  Schade,  dass  das 
Personal  unserer  Aufnahme  so  sehr  gering  ist,  uml  dass  wir  erst  selbst 
die  Karte  anfertigen  müssen,  denn  gute  Karten  cxistiren  hier  gar  nicht. 

>  Neunte  Auflage  1874.  S.  281. 

'  Dieselbe  ist  Anfang  December  1875  unter  dem  Titel  erschienen: 
Mittheilungen  aus  dem  K.  Mineralogischen  Museum  in  Dresden.  Zur 
Geologie  von  Sumatra.  Von  H.  B.  Gbinitz  und  W.  t.  d.  Marck. 
Caisel,  1878.  Sie  wird  seitdem  wohl  in  Padang  eingetroffen  lefaL  (H.  B.  G.) 

*  FusuUna  princeps  Ehkenb.  sp. 

'  Jaarboek  van  het  M^nwe^en  in  Nederlaodsch  Oost-Indiä.  Amster- 
dam. 8*. 
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Gen  n  «shte  ich  einnutl  einige  enrapüidbe  Getdofen  Uer  heranfiÜiNB; 
die  Hogliouiell  flür  Personen,  welche  einlgenuMien  woUkftbend  sind,  ist 
jetet  de,  denn  in  jedem  Monat  geht  ein  helltodisehes  DanpftcUff  direet 
von  Nnpels  nech  Füdttg  «id  Bntavia. 

Mit  dieser  Mail  sende  ißh  Ihnen  «och  ein  Exemplar  meiner  Ja?«- 
Ahhandlnng.* 

Wenn  Sie  mir  e^as  schicken  wollen,  so  bitte  ich,  diese  stets  dtiesl 
per  Foet  sn  thnn.    y  B.  D.  M  Verbog 

/      Director  der  geolog.  Aufnalime  von  Smutra's 

Westicfiste. 


Preiberg,  28.  März  1876. 

Herr  A.  Frknzel  bat  seine  Mittheilungen  über  die  trapezo^riscben 
Quarze  der  Schneeberger  Kobaltgänge  neuerdings  (dieses  Jabrb.  p.  171) 
durch  die  Angabe  ergänzt ,  dass  dieselben  jüngerer  Bildung**  seien.  Er 
findet  in  dieser  Thatsacbe  einen  anderweiten  Grund  für  seine  schon  einmal 
zurückgewiesene  Behauptung,  dass  n&mlich  die  von  mir  über  das  Vor- 
kommen trapezoödrischer  Quarze  aufgestellte  Theorie  im  vorliegenden  Falle 
nicht  anwendbar  sei.  Dieser  zweite  Grund  ist  nun  aber  ebensowenig  stich- 
haltig als  es  der  erste  war. 

Denn  aus  der  bereits  früher  von  mir  citirten  umf^glichen  Arbeit, 
welche  Herr  H.  MOllkr  im  3.  Bande  der  Gangstudien  Ober  den  Schnee- 
berger Ersdlstriet  ?erOlhiitllcht  hat,  wissen  whr  nicht  nnr,  dass  auch  der 
Flnssspath  der  dortigen  Kobaltg&nge  ein  „sehr  nenee  GehOde*  ist  (p.  117X 
sondern  wir  ersehen  sogar  ans  der  beigefügten  TaheUe  Aber  die  Para- 
genesis  der  Mmerallen  dieser  Ginge,  dass  ihr  flnssspath  mit  dem  jAn- 
geren  loTStalUnischen  Qnan  gieiehalterig  ist,  nnd  wie  dieser,  der  4.  Pe- 
riode der  Gangansfollnng  angehArt. 

Im  Angesichte  dieser  Thatsachen  durfte  denn  doch  wohl  mdne  An- 
nahme eme  dnrchaus  berechtigte  sein,  dass  sieh  auf  den  genannten  Gingen 
der  jfingere  Qnarz  in  Räumen  bildete,  in  denen  auch  fiuorhaltige  Losungen 
vorhanden  waren,  dass  mithin  der  trapezoödrische  Habitus  dieses  jüngeren 
Quarzes  im  besten  £inklang  mit  den  anderweit  beitaniUeo  Vorkommnissen 
derartiger  Quarze  steht  und  endlich,  dass  er  den  von  mir  aus  diesen  leu- 
teren  abgeleiteten  Schlossfolgemngen  (dieses  Jahrb.  1871.  p.  49)  eine  neue 
Bestätigung  gew&hrt.  Alfred  Btelaner. 

^  B.  D.  M.  Verbbee,  Over  de  Geologie  van  Java.  4^  9  p. 
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die  QehnfiliadaBg:  106-178. 
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BAaaois:  Bemerkangen  biem:  18—15. 

TeaoAPtL:  Notiz  über  die  Linie  von  Tiimel  nach  Yigan  (pl.  I):  15—28. 
L.  BoüTiLLiER :  über  eine  Ablagerung  mit  organischen  Resten  und  ver- 
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10)  Comptes  rendus  hebdomadairetdeii^ABcei  dsFAcftilAfliie 
dei  iGieBe«!.  Pwif.  4*.  [Jb.  1876,  296.] 
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•  ^^^^^^^^^^^ 
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A.  Mineralogie. 

EvwABi»  Dava:  Uber  den  8ftm»rikit  ▼ob  Mitebell  Coaity, 
N.  Carolin».'  (Anorieaa  Jootn.  XL,  1876.)  Edwabd  Bava  liielet  hier 
sehr  werÜiTolle  nnd  iiitareiiuu  Mhtbeilanffon  Aber  die  Kryitallfoniien 
efawf  Minernli,  ton  weldieB  tnilier  bot  irenig  bekannt  war.  Der  BamanMt 
finde!  akb  in  den  Olinuner-Omben  von  MUehell  CSoonlj.  Die  bemcben- 
den  Gesteine  sind  Gneiss  and  Glimmerschiefer;  die  Gmlien  weiden  aber 
in  den  Granitg&ngen  betrieben,  die  in  jenen  Gesteinen  anfsetzen.  Andere 
Fundorte  sind  in  den  Grafschaften  Yancey,  Mcdougal  und  Ratherford. 
Gewöhnlich  kommt  der  Samarskit  in  onregelmäsaig  gestalteten  Massen 
Tor,  seltener  auch  in  schönen  Krystallen,  eingewachsen  in  einem  sersetxten 
Feldgpath,  der  manchmal  in  Kaolin  umgewandelt.  Die  einzelnen  Massen 
erreichen  zuweilen  ansehnliche  Dimensionen  bis  über  20  Pfd.  Die  ge- 
wöhnliche Combination  der  Krjrstalle  des  Samarskit  ist:  ocPdb.ooPcö  . 
.  Püb .  ooP2  .  P;  es  kommen  manchmal  noch  Iiinsn  die  Fl&chen  von  ooP 

and  9P%.  Der  Habitus  der  Kryst&Ile  ist  meist  ein  rektangulär-prisma- 
tisdiei^  indem  die  beiden  Finakoide  im  Gleichgewicht.  Zuweilen  herrscht 
aber  auch  eines  derselben  vor,  wodurch  der  Habitus  ein  breil  lAolenfömii- 
ger  wird.  Die  Flächen  sind  gewöhnlich  matt  und  rauh,  nur  schwierig 
Messungen  gestattend.  Die  an  den  besten  Krystallen  beobachteten  Winkel 

aind:  oüP2  =  95«»;  £ndk.-Winkel  von  Ftib  =  98<>.  Das  Axen-Verh&ltnise 
berechnet  sich:  Hauptaxe:  Makrodiagonale:  Brachydiagonale  =  0,949: 
:  1,883  :  1,000.  Die  Spaltbarkeit  des  Samarskit  ist  brachydiagonal,  der 
Brach  muschelig.  Die  Farbe  tief  sammetschwarz ,  lebhafter  Fettglanz. 
Die  chemische  Zusammensetzung  wurde  durch  Miss  Ellkn  Swallow  er- 
mittelt: Metallische  Säuren  der  Tantalgruppe  (wegen  Mangel  an  Material 
nicht  getrennt)  54,96,  Zinnoxyd  0,16,  üranoxyd  9,91,  Eisenoxydul  14,02, 
Manganoxydul  0,91,  Ceroxydul  5,17,  Yttererde  12,84,  Magnesia  0,52,  Un- 
lösliches 1,25,  Verlust  0,66  =  100,40.  Spec.  Gew.  =  6,766.  —  Der  Sa- 
marskit komat  in  den  verschiedensten  Stufen  der  Reinheit  vor,  oft  inni|; 
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mit  der  Gangart,  dem  zersetzten  Feldspath  gemengt  Auch  steht  er  mit 
vcTBchiedenen  Zersetzungs-Producten  in  Verbindung,  die  noch  einer  nähe- 
ren Untersuchung  bedürfen.  Ganz  gewöhnlich  werden  seine  Massen  von 
einer  gelblichen  Kinde  überzogen.  —  Der  Samarskit  wird  aber  noch  von 
zwei  Mineralien  der  TanUlit-Oruppe  begleitet.  Das  eine  findet  lich  in 
OcftaCdern,  saweUen  tut  fon  Zollfrteae,  mit  den  Flidiea  von  ooOdo  und 
noch  von  SOfk  Et  ist  tnn  gelbliQhbninner  FailM  nnd  waditgümend. 
Bmm  glnnbt  danelbe  nach  leinem  LOChrdlir-Yerlinltin  für  ^rocUor  lial- 
ten  SU  BflSMn;  dem  widenpridit  aber  dae  Gewiolil  :=  4|794.  INeee  Oe- 
tafider  linden  ddi  in  einer  roit&rUgen  Maiae,  weldie  demaelben  Mlnaral 
ansogeiiQren  aelieint  Daa  aweite  Mineral,  wMm  den  Samarakit  begleitet, 
ist  OolnmUt  Er  findet  licii  in  anadmUeben  kiyatalUaiaefaen  Fartian,  in 
Samarairit  efaigeirachBen  oder  auf  demaellien.  Die  Kry stalle  zeigen  die 
nimliche  Form,  wie  sie  in  Dana'8  Mineralogie  (Fig.  429  o.  480,  S.  616) 
einbildet.  Allen  fand  bei  einer  qualitativen  Untersnchong  derselben 
eine  betrftchtlidie  Menge  von  Tantals&ore,  ihr  Gewicht  jedoch  nur  =  5,476. 
—  Die  Vergesellschaftung  von  Samarskit  und  Columbit  ist  um  so  inter- 
essanter, als  sie  HaRMAna  bereits  auch  su  Miask  im  Ural  nachgewiesen  bat 


Albr.  Schraüf:  über  Analei m.  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  1876,  Nr.  VII.)  Neue  Vorkommnisse  des  Analcims  bei  Friedeck 
in  Böhmen  boten  die  Möglichkeit  einer  genaueren  krystallographischen 
Bestimmung.  Es  ergaben  sich  am  Analcim  ähnlich  wie  bei  Leucit  Ab- 
uormitateni  welche  mit  dem  tesseralen  System  im  Widerspruch  stehen. 
Selbst  an  den  scheinbar  einfachsten  Krystallen  ist  mehrfache  Zwillings- 
BUdnng  Torimnden,  erkennbar  an  dem  eonstanten  Wertbe  88^  30'  far  den 
Winkel  sweier  WOrfUilieben.  Diese  Zwillings  Lage  setit  ein  Dorna  mit 
dem  Winkel  44*46'  nnd  efai Aien-Yerbiltniss  1 :0,991  vorana.  DleDillb- 
rensen  sind  somit  weit  geringer  ala  jene,  welche  Iioneit  in  aefaien  Ab- 
weiehongen  gegen  daa  tesserale  S^yatem  aeigt.  Dass  die  optischen  Ter- 
biltnisse  des  Analcims  Yon  jenen  wahrhaft  einfbeh  brechender  Körper 
dUBviren,  ist  bekanntücb  achon  dnrob  Bnnwann  beobachtet  worden. 


R.  HaunuoEER:  Pyrit  von  Waldenstein  in  K&rnthen.  (Mineral. 
Mittheil.  ges.  von  6.  Tbchkrmak  1876,  Heft  1;  S.  18—24,  mit  Taf.  I  tmd  II.) 
Waldenstein  liegt  im  oberen  Lavantthal  im  n.  ö.  K&rnthen.  Es  treten  hier 
Glimmerschiefer  anf,  denen  kömiger  Kalk  eingelagert ;  in  letzterem,  nahe 

an  dcRsen  Liegendem  gegen  den  Glimmerschiefer,  findet  sich  stockfSrmig 
Eisenglimmer.  In  dem  Eisenglimmer  sind  nun ,  begleitet  von  Ankerit, 
Pyrite  eingewachsen,  meist  krystallisirt,  Gruppen-Krystalle,  von  Erbsen- 
bis  Faustgrösse.  Ihre  Flächen  zeigen  sich  rauh;  nur  da,  wo  sie  den 
Ankerit  berühren,  sind  sie  glatt.  Die  Krystalle  des  Pyrit  von  Walden- 
Btein,  sowohl  durch  Schönheit  als  durch  fiächenreiche  Combinationen  ans- 
gezeichnet,  erinnern  in  beiden  fieziehongen  an  die  bekannten,  von  Elba, 
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ThiTenella  und  Brozzo,  welche  SrBttvm  in  uiner  Yorkrefflidieii  Monogrftplue 
geschildert  hat.  *  Es  gelang  Hclmhackcr  an  208  tob  flun  nnteriochteii 
Pyriten  von  Waldenttein  28  einfache  Formen  nachnireiseD,  darunter 
10  nent.  Die  iMobichtetoi  Fmen  lind:  0,  ooOcx),  ocO;  vooPtatagon» 

diMitfcittdftnil  Misier  dem  ileks  hefncfaenden  (wihrend  ~ 

■ehr  leMen)  nodi     "^A.      die  neBenPentemdodeinfider 

üBd  Yca  IkoitteftnAdeni  903»  808,  404,  VtOVt  «id  die 

neuen  *  jO*/j  und  '  jO' Von  Triakisoctaödem  20  und  ^,0.  VerhÄltniss- 
m&88ig  viele  Dyakli^dodekaeder,  unter  denen  —  neben  den  beiden  gewöhn- 

lidMn  -  meiirtN  neue,  Bialich:   t  ^'^^^  ^^^t 

l^l  ^1   /iH,  ■  I  ■  I  Ii  i'F  und    ■  a  't*.  —  £•  aind  somit  vom  Fjrnt  von 

Wtldenttein  anuer  den  drei  gewöhnlichen  Formen  det  regnliren  Syatemi 
noch  bekannt:  6  IkoiitetittBder,  8  THnldaoeteeder,  ö  Pentagendodetaader 
nnd  12  BfakiadodekaAder.  Zirillinge  lind  hii  jetit  nicht  beobii^tet  wor- 
den. Waa  den  HaUtns  der  F^rÜe  fon  Waldenstein  betritt,  so  ist  solcher 
stets  ein  pentagondodeltafidriseher,  aber  flAcbenreieber, 

mit  herrschendem     .  -j  an  welchem  untergeordnet  alle  übrigen  Formen 

sich  einstellen.  Besonders  hiofig  erscheinen  0,  202,  ooO  nnd  20;  von 

aadenn  Pentagoadodekaftdeni  ist         häufig,  von  DyaUsdodeimedem 

kooNnt  ^  etwas  After  ler  als  Selten  nigt-siGh  ooOoo  und  immer 

sehr  untergeordnet. 


Li  Nive  Fostir:  die  Haytor-Eisen grübe.  (Quart  Joom.  of 
tbe  Oed.  So&XXXl,  No.  124,  pg.  628-631.)  Es  sind  etwa  fünfzig  Jahre 
her,  dasi  die  genannte  Grube  anerst  die  Aalnerksamkeit  der  Mineralogen 
auf  sich  KOg  wegen  des  Vorkommens  jener  so  fiel  besprochenen  Pseudo- 
morphosen  Ton  Chalcedon  nach  Datolith.  Kinostor  gab  bereits  1828  eine 
genaue  Beschreibung '  der  Grube,  der  wenig  beizufügen  w&re,  hätten  sich 
nicht  in  neuerer  Zeit  weitere,  in  geologischer  Beziehung  interessante  Auf- 
schlüsse geboten.  —  Die  Haytor-Grube  liegt  in  Devonshire,  an  den  üst- 
lichen  Grenzen  von  Dartmoor,  ungefähr  dreiviertel  Meilen  entfernt  von 
den  Granit-Pfeilern,  welchen  sie  ihren  Namen  verdankt.  Magneteisen  ist 
hier  lagerartig  carbonischen  Schietern  und  Sandsteinen  eingebettet.  In 
der  Nahe  dee  £rzlagers  nimmt  das  Gestein  reichlich  Hornblende  auf;  es 

*  Veiil  Jahrb.  1970^  96  & 

•  Philos.  Magaa.  m,  86«. 
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cotatehen  fBranliche  Strahlsteinschiefer.  Hin  und  wieder  stellen  tich  auch 
reiehUch  Granaten  ein.  Das  Magneteisen  tritt  in  drei  verschiedenen  La- 
gern auf,  deren  oberstes  10  F.  m&chtig.  Mit  den  erzfflhrenden  Schichten 
der  Steinkohlen-Formation  erscheint  nun  Granit  in  Contact  und  zwar  in 
einer  Weisen  welche  weder  an  seinem  jüngeren  Alter  noch  an  seiner  erup- 
tiven Abkunft  zweifeln  lassen.  Es  zieht  sich  sogar  eine  etwa  6  bis  8  Zoll 
mächtige  Partie  von  feinkörnigem  Granit  zwischen  den  Schichten  hin,  die 
man  für  eingelagert  halten  könnte,  sendete  sie  nicht  deutliche  Ausläufer 
in  das  Nachbargestdii.  OffenbAr  fanden  hier  an  die  Nähe  des  Granits 
geknflpfte  meUmorpliiiehe  Encheimmgen  itatt.  Wlhrani  oder  nach  der 
EnipliiNi  äm  Onalti  dnuig«!  eise»-  ud  kie««liiiur«hilt|go  Waaaer  empor, 
die  fenchiedeae  Um-  aad  NeabilduBgeii  hedlingten,  wie  wir  eolehen  nat 
90  vielen  Graben  begegnen.  —  Li  Nävi  Fosm  fand  bei  leiaen  Besuch 
der  Grabe  noch  etwas  Chaleedon  und  KryitaUe  fon  Elaenspath  ala 
Begleiter  des  MagneteisenB;  aber  Hay  torit,  nach  weldirai  er  vergebens 
socltte,  acheint  nicht  nebr  ▼orsnkommen. 


H.  Laspeyrbs:  über  die  Krystallform  des  Antimons.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVII,  3;  S.  574-622,  Tf.  XIII— XIV.) 
Natürliche  Krystalle  des  Antimon  sind  bekanntlich  die  grössten  Selten- 
heiten, während  künstlich  dargestellte  oder  bei  metallurgischen  Processen 
caftUig  gebildete  mehrfach  nachgewiesen.  Zu  letzteren  gehören  die  durch 
Schönheit  besonders  ausgezeichneten  von  der  BleihQtte  MQnsterbusch  bei 
Stolberg  unfern  Aachen.  Laspitrrs  schickt  deren  Beschreibung  ausführ- 
Uflhe  Mittheilnngio  tber  die  kryataUographiaehe  ywmfiai  &m  AbÜmm 
▼orans.  Die  Krystalle  des  Antimons  yob  MOnsterboach  sind  im  Mittel 
8—6  Mm.  gross,  Je  kleiner  wm  so  einfiwber  mnd  ■nmaler  gebildet.  Sie 
aeigen:  das  Hanptrbomboeder  R  simmtlieh;  GR  die  meisten;  —  VsR  nw 
ein  Tbeil,  —  2R  sehr  untergeordnet,  ooP2  selten;  das  Skalenofider  —  V,R5 
wurde  nur  an  einem  Krystall  beobachtet  Der  Habitus  der  Indltidnen  ist 
ein  feraebledener;  snmal  rbomboödriscb  durch  R,  tafelartig  durch  GR 
(Tf.  Xni  stellt  sie  dar).  Alle  Kry stalle  von  Münsterbuscb  sind,  wie  es 
scheint,  Zwillinge.  Zwillingsebene^  welche  zugleich  ZnsamBlftiise<snngB 
fläche,  ist  —  Vt^  Aach  Durchkreozungs-Zwilliage  komiMB  vor,  genau  so 
wie  sie  auch  bei  monoklinen  Substanzen  bekannt.  -  Laspitris  beschreibt 
weiter  und  erläutert  durch  Abbildungen  (Tf.  XIV)  die  parallele  Aggregation 
der  Krystalle  von  Münsterbusch,  die  treppenartige  Vertiefung,  den  Schmelz- 
fluss  ihrer  Flächen.  Besonders  eingehend  behandelt  Laspcyres  die  kry- 
stallographischen  Constanten  des  Antimons,  gestützt  auf  die  von  ihm  vor- 
genommenen Messungen  der  Krystalle  von  Münsterbusch.  Indem  wir  auf 
solche  verweisen,  heben  wir  hier  nur  den  gefundenen  £ndkanten-Winkel 
von  R  hervor,  welcher  —  87°  6'  50",  demnach  nicht  unbedeutend  von  dem 
durch  frühere  Forscher  beobachteten  abweicht.  Laspktres,  der  die  Kry<^ 
stalle  von  Münsterbusch  einer  chemischen  Analyse  unterworfen,  bespricht 
die  Frage,  ob  wobl  innere,  cberaische  oder  physikalische  Verhältnisse  die 
Ursacbe  der  Yersebiedenbeiten  der  Angaben  ober  die  Fbnaeii  aeien^  Er 
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feUmgt  n  ^Igoita  Retoltatia:  1)  Ebem  «Mig  ■!■  dir  Ms  n  gfi^m 
21%  %etr*g«ide  Blfllgthtll  im  Antimon  von  MOnsterbiuch  sind  die  Sporen 
■ad«nr  M«lllle  tob  EinfloBB  auf  die  Krystallform  dieses  MeUUei.  2)  Di« 
TOB  Luranun  emittelten  Icrystallogntphischen  ConsUaten  kommen  dem 

reinen  Antimon  zn.  3)  Die  Messungen  ?on  Rosb  sind,  Tonuisgetetzt,  dass 
das  Antimon  rein  war,  wegen  der  schlechten  Ausbfldnng  der  Kry stalle 
nicht  ganz  genau.  4)  Eine  Isodimorphie  von  Blei  und  Antimon  ist  unwahr- 
scheinlich geworden,  denn  in  den  Krjstallen  von  Münstcrbusch  hätte  das 
Blei  die  beste  Gelegenheit  gehabt,  seine  Dimorphie  zu  beweisen.  5)  Der 
schwankende  Bleigehalt  in  deü  Krystallen  von  Mflnsterbusch,  welcher  nur 
in  Procenten,  nicht  in  Molekfllen  so  gross  erscheint  —  weil  das  Atom- 
ond  Yolumgewicht  des  Bleis  fast  noch  einmal  so  gross  ist  als  das  des 
AnümmB  —  sitzt  nur  mechanisch  am  oder  im  Antimon.  Die  bleireiche ren 
KrjitaUe  seigen  auch  deutlich  mehr  Schmelzfluss  auf  ihrer  Oberfliche  all 
4te  kirtimiiia.  —  Wn  nhUettUeh  die  Spaltbarkeit  des  Asttmi 
um,  m  «rwüM  die  Kryitalle  ton  HtBittrkudl  die  BidillKkait  d«r  Be> 
iikiiinBmiii  fn  HÖH  wd  Bmi. 


H.  Larnnrnt:  Aker  Stronllanit-KrystAlle  fon  HAmm  In 
WeBtphftton.  (Natanriu.  QeMllsck.  m  AMhin,  atti«.     Ii.  Febr.)  Dm 

Vorkommen  des  Strontianit  zwischen  Hamm  und  Mfinster  ist  schon  l&nger 
bekannt  (1840).  Er  bildet  daselbst  auf  Letten  und  Kalkspath  stnüüjge 
and  faserige  Partien,  die  als  1  Zoll  bis  zu  2  Fuss  mAchtige  Trümmer  in 
den  Hionmergeln  der  senonen  Kreide  aufsetzen.  Nur  sehr  selten  fanden 
sich  in  den  DrusenrÄumen  sehr  kleine,  nadelfürmige  Krystalle  des  Mine- 
rals, die  keine  nähere  Bestimmung  gestatteten.  Neuerdings  wurden  nun 
bei  dem  vorgerAckten  unterirdischen  Bergbau  Krystalle  angetroffen,  die 
skh  mit  den  besten  der  bisher  bekannten  Strontianit- Krystallen  (von  Stron- 
tian  in  Schottland,  Leogang  im  Salzburgischen,  Clausthal)  an  GrüHse  und 
Schönheit  wohl  messen  dürften.  Laspkyres,  welcher  eine  nähere  Beschrei- 
bung der  Krystalle  des  Strontianit  von  Hamm  in  Aussicht  stellt,  theilt 
▼orerst  Einiges  über  Messungen  und  beobachtete  Formen  mit.  Unter  letz- 
toren  lietsen  «sich  bestimmen:  2P,  3P,  6Pd6,  ooP  und  ocPdb.  Während 
abir  spitze  PyrMiidiB  woä  BnebydoiMii  BaMuH  wm  SiroiiliMdt  be- 
kaaat,  feb6MB  itmapfe  Pormea  in  des  froueB  Seltenbeiten.  Solehe 
Btnmpfe  Formen  ifnd  nber  fflr  die  Krystnlle  ron  Hnrnm  be- 
seiehnend;  an  allen  Kr]nta11en  treten  sie  wobl  ant;  hinilg  sind  lie  die 
einsifen  fliehen  neben  denen  der  yertikal-Zone,  nach  vekher  alle  Kry- 
alalle  aInlenflnniK  emd.  Ei  gelang  Latmus  ehnlweilen  die  nene  Form 
V|P  ao  beobaehten;  dann  das  sehen  bekaanle  Bradiydonia  */tV6b.  Je  nach 
dem  Tenralten  gewisser  Fliehen  haben  die  Krjstalle  bald  einen  spiessigen, 
bald  prismatischen  Character.  Alle  sind,  wie  es  scheint,  hemitrape  Zwil- 
Mnge,  hie  und  da  mit  einspringenden  Kanten  und  jedes  Individuum  enthält, 
inehaisl  aahUoee  nad  mikreekopiaoh  feine  Lamellen  des  andern  eingela- 
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gert.  Diese  Zwilling^slamellen  machen  sich  durch  stampfe  ein*  und  aas- 
springende Kanten,  bezüglich  durch  Zwillingsstreifong  auf  allen  Fiiclm 
itt  refleUirteo  Lichte  bemerkbar,  denn  die  Basii  OP  fehlt  eteta. 


Lboith.  Sohncke:  die  unbegrenzten  regelmässigen  Pankt- 
sjsteme  als  Grundlage  einer  Theorie  der  Kry stallstractar. 
(A.  d.  WU.  Heft  d.  Verh.  d.  naturwiss.  Vereins  zu  Karlsruhe  1876,  88  8w 
und  2  Tf.)  Der  Verf.  hat  im  Anschluss  au  frühere  Arbeiten  gleicher  Ridi- 
tuug  in  der  vorliegenden  dargethan,  welche  Resultate  eine  erschöpfende 
Aofiiocliimg  der  Folftrangen ,  weklie  «ns  dem  Princip  der  regelmässigen 
Pnnktaiiordnang  in  den  Kryitallen  flieaeea,  dann  liefert,  wem  man  sieh 
eiaen  Kryttall  am  lauter  eongmeBten  —  jedodk  oJehtnafliwendig  paiiBil 
Hegenden  —  Ktp^üMmmun  uaigAtM  denkt  Indem  Aber  die  Ifniar 
der  letiteren  keine  eodgflltige  Annahme  genaekt  wird  und  ee  dahingartallt 
bleibt,  ob  man  licli  dleeelben  ala  IfolekQle  oder  Aggngate  fon  aolelien  mi 
denken  habe,  wird  jedes  EryitaUelemeBt  in  der  ganMs  Ibigendan  Betraf 
tnng  durek  leinen  Sebwerpnnkt  ersetzt  and  die  Gnmdlqrpo^^  sodann, 
wie  folgt,  ausgesprochen:  „Krystalle  —  anbegrenzt  gedai^  —  sind  regel- 
niaeige,  anendliche  Punktsysteme,  d.  h.  solche,  bei  denen  am  jeden  Punkt 
bemm  die  Anordnung  der  übrigen  dieselbe  ist,  wie  am  jeden  andern  Punkt 
—  Nach  Aufstellung  dieser  Hypothese  besteht  die  zn  lösende  Aufgabe 
darin,  „alle  überhaupt  möglichen,  regelmässigen  Punktsysteme  von  allseitig 
unendlicher  Ausdehnung  zu  finden.''  Diese  Aufgabe  einen  speciellcu 
Theil,  nämlich  die  Betrachtang  aller  regelmässigen  Punktsysteme  in  der 
Ebene,  bereits  von  Sohncke  früher  gelöst,  würde  im  Räume  bei  rein 
geometrischer  Behandlung  erhebliche  Schwierigkeiten  bieten,  daher  es  als 
sehr  günstig  bezeichnet  werden  muss,  dass  dieselbe  noch  auf  andere  Art 
beiiaudelt  werden  kann,  nämlich  durch  Zuriickführuug  auf  eine  Aufgabe 
ana  der  Geometrie  der  Bewegung.  Die  Lösung  dieser  Bewegangsaufgabe 
iit  bereite  früher  von  C.  Joanuf  gezeigt  werden,  jedoch  abstraet  maÜi^ 
matiach,  ohne  Besag  auf  Zwecke  der  KryttaUkonde.  Somoni  atallt  nun 
in  weiteren  Yerianib  die  Joaniii'eeben  ReanHate  nnter  dem  aoeben  ana- 
iproehenen  Geeiebtapnnkte  maammen,  gibl  obige  Namen-ErUirnngen  nnd 
weist  die  Beiiebongen  awiaehen  den  regehnietlgen  Fnnktayatemen  und  den 
Raomgittem  nach.  Der  Begriff  „Gmndgitter*  wird  erltatert  Alsdann 
folgt  eine  Übenieht  Aber  die  Banmgitter  mit  atetemHInweia  anf -die  Kcy- 
Btallejatame  nnd  hieran  sohlieait  sich  die  Anfcihlnng  der  regabntssigen 
Pnnkteyateme  fon  al]aeit%  anendlicher  Ansdehnnng  an.  —  Daa  Detail* 
dieeer  Ausführung  müssen  wir  dem  Leser  überlassen;  es  bleibt  ana  nnr 
noeb  iKbrig  dem  Schluss  dieser  interessanten  ond  wkhtigen  Arbeit  ans  zu- 
zuwenden, am  in  der  Yergleichung  der  gewonnenen  Resultate  mit  den 
Krystallen  in  geometrischer  und  physikalischer  Hinsicht  die  vollkommenste 
Übereinstimmung  beider  zu  erkennen.  In  der  That  sind  durch  die  im 
£ingang  ausgesprochene,  allgemeine  Auffassung  Resultate  von  weit  höhe- 
rem Werth  als  die  früheren  BaAVAis'schen  erhalten  worden.  Aua  der 
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Reihe  dieser  neu  gewonnenen  Resultate  ist,  in  geometrischer  Beziehung, 
wohl  die  ungezwungene  Erklärung  der  halbflächigen  Krystalle  aus  der 
Grundhypothese  und  in  Folge  dessen  das  Vorkommen  zahlreicher  Reprä- 
gentanten  derselben  unter  den  Punktsystemen,  besonders  hervorzuheben. 
Aber  nicht  allein  mit  den  geometrischen  Eigenschaften  der  Krystalle, 
sondern  auch  mit  deren  physikalischem  Verhalten  steht  die  Hypothese  im 
Einklang  und  scheint  sogar  Aussichten  auf  die  Lösung  interessanter 
Probleme  za  eröffnen.  Nach  den  Mittheilungen  Sobkcu's  erscheint  es 
möglich  —  and  er  hat  berefti  den  Anfuf  dm  gemidit  —  eine  voU- 
itindige  mathematische  Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene  in 
die  Krystalle  aofirahaoen,  gesUltit  auf  die  Aanahne,  dass  die  optische 
Drehwirkong  der  Krystalle  ihren  Gmnd  in  einer  schranbenförmigen  An- 
ordnung der  Molekale  liabe.  —  Die  Beantwortiing  einer  anderen,  ungleich 
widitigefen  Fhige  endlich,  nimlich  die  nach  der  Abhiagigirelt  der  Kry- 
ttaHstmctar  von  der  ehemisehen  Constitntion  des  Molekfils,  scheint  in  den 
Bereich  der  MikgUchkeit  dnreh  Annahme  der  neuen  Hypothese  gerodet  an 
sein  nnd  wOrde  diese  letztere  sonach  sich  als  eine  höchst  frachtbringende 
erweisen,  wenn  es  durch  sie  gelänge,  Aussichten  auf  die  Lösung  dieser 
Cardiaalfrage  der  modernen  Krystallogfa^iie  sn  eröAiio. 


A.  KsNifGOTT:  erster  Unterricht  in  der  Mineralogie.  Darm« 
Stadt  1876,  31  S.  Der  erste  Unterricht  in  der  Mineralogie  darf  so  wenig 
als  möglich  Vorkenntnisse  voranssetzen.  Der  Verfasser  hat  daher  in  diesem 
Buche  eine  Reihe  von  Mineralien  in  der  Art  beschrieben,  wie  sie  von  den 
Schülern  leicht  verstanden  werden  können,  aber  in  der  Annahme,  dass 
gleichzeitig  Belegstücke  des  Geschilderten  von  dem  Lehrer  vorgewiesen 
werden.  Die  wenigen  Mineralien  sind  so  nebeneinander  gestellt,  dass  die 
Schüler  an  den  ersten  Exemplaren  die  wichtigsten  Eigenschaften  sehen, 
durch  welche  die  Mineralien  unterscliieden  werden.  Es  wird  dann  weiter 
erklärt,  wie  eben  diese  Eigenschaften  sich  verschieden  zeigen  und  dann 
zur  Beschreibung  weiterer  Mineralien  übergegangen,  deren  Kenntniss  im 
Allgemeinen  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Verlai,'shandlung  ist  darauf  bedacht, 
Sammlungen  von  Mineralien,  wie  sie  der  Inhalt  des  Buches  erfordert,  in 
doppelter  Richtung  zum  Ankauf  empfehlen  zu  können :  solche,  welche  die 
Lehranstalt  für  den  Unterricht  bedarf  und  andere  in  viel  kleinerem  Format 
fftr  den  Schaler. 


W.Q.Hakul:  elektrische  üntersnchnngen  an  Krystallen. 
(Abh.  d.  k.  Sftehs.  Oes.  d.  Wissenseh.  Leipsig,  1872-1875.)  -  Jb.  1871. 287. 
Die  sehnte  AUiaadlong  dieser  klassischen  Untersuchungen  behandelt  die 
tiiemioelektrischen  Eigenschaften  desAragonits  und  gibt  eine  Obersicht 
Aber  die  Entwickelong  der  Lehre  von  der  Thermoelektricität  der  Krystalle^ 
welche  bekanntlich  mit  der  Beobachtung  der  elektrischen  Kr&fte  an  einem 
erhitzten  Turmalin  begonnen  hat.  Aus  Häiul's  Untersuchungen  geht 

N.  Jahrbuch  für  Mintrftlocle  etc.  1876.  28 
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hervor,  dass  die  T  h  er  ra  o  p  lektricität  eine  allgemeine  Eigen- 
schaft aller  Kr y stalle  ist,  soweit  nicht  gewisse  physikalische  Eigen- 
schaften ihr  Auftreten  unmöglich  raachen,  und  es  zeigen  an  beiden  Enden 
gleichartig  gebildete  Axen  an  ihren  Enden  dieselbe,  hemimorphisch  ge- 
bildete Axen,  dagegen  an  ihren  Enden  entgegengesetzte  Polarität.  Die 
von  ihm  ausgeführten  Untersuchungen  weisen  aber  femer  noch  hin  auf 
einen  Einfluss  des  Wachsthums  und  der  auftretenden  natürlichen  Krystall- 
formen,  sowie  der  künstlich  hervorgebrachten  Gestaltveränderungen. 

Hankbl^s  elfte  Abhandlung  (Leipzig,  1675)  untersucht  die  thermo- 
elelrtrischen  Eigenschaften  des  Kalkspathes,  des  Berylles,  des 
Idokrase«  «nd  des  Apophyllits,  also  hexagooaler  und  tetragonater 
Krjstalle. 

lo  der  swdlfteB  Abliandhing  (Leipsig,  1876)  erUUt  man  aosfUir- 
lidie  Naehwdie  Aber  die  lliermoelektrischen  Eägenaeliafteii  des  Oypses, 
des  Diopsids,  des  Ortlioklases,  des  Albita  nnd  des  Periklin's, 
welche  bekaimtlicb  desi  nonokliniselieii  and  trikUnisdieii  STSteme  aofs- 
bOien. 

Anf  den  den  vorliegenden  Abhandlungen  belgefligten  Tafeln  finden 
sich  diio^"'^^!^  Krjrstalle,  deren  elektrisches  Verhalten  speciell  angCfsben 
werden  soUte,  entweder  in  ihren  Netten  oder  in  bestimmten,  stets  genan 
bezeichneten  Projectionen,  und  zwar  je  nach  der  Grösse  entweder  in  natür- 
lichen oder  in  verkleinerten  Dimensionen  abgebildet.  In  diese  Zeichnungen 
sind  die  während  des  Erkaltens  auf  den  verschiedenen  Punkten  der  Ober- 
fläche jener  Krystalle  beobachteten  elektrischen  Spannungen  eingetragen, 
und  der  leichteren  Übersicht  wegen  die  positiven  und  negativen  Zonen 
durch  verschiedene  Farben,  und  zwar  die  positiven  durch  eine  röthliche 
nnd  die  negativen  durch  eine  grünliche  kenntlich  gemacht  worden. 

Alle  Angaben  über  die  Vcrtheilung  der  Elektrität,  sowohl  im  Texte 
als  auch  auf  den  Figurentafeln  beziehen  sich  stets  auf  den  Zustand  des 
Erkaltens;  bei  steigender  Temperatur  sind  selbstverst&ndlich  die  Polari- 
titen  die  gerade  entgegengesetsten. 


B.  Geologie. 

A.  SiOonur:  Ober  das  BIsenertTorkommen  von  Taberg  in 
S  mal  and  (Schweden).  Qeol  FUren's:  Stoddiolni,  FOrh.  B.  m,  No.  8. 

Ton  älteren  Beobaehtem  sind  versciiiedene,  onter  sich  sehr  abweichende 
Ansichten  ttber  das  Wesen  dieses  bekannten  Eisenberges  ausgesprochen. 
Bald  ist  er  als  ein  eisenreiehes  HoniblendegoBtein,  bald  als  ein  Serpentin- 
Mm  aofgefasst  worden.  Durch  die  mikroskopische  Untersnchnng  einer 
grosseren  Ansahl  Dfinnschliffe  hat  der  Verf.  gefanden,  dass  der  ganie 
Berg  aus  einer  ziemlich  gleichmässigen  krystallinisch-kAmIgen  Miscbong 
von  Magnetit  nnd  Olivin  mit  etwas  Plagioklas  besteht.  Acoessorisch  kom- 
men Blittchen  yon  rothbrannem  Glimmer  und  Körnchen  von  Apatit  vor. 
PyroKen-  nnd  Amphibol-MineraUen  fohlen  voUsttadig.  Der  Olivin  ist  sehr 
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friscli  und  nur  ausnahmsweise  merkbar  serpontinisirt,  meistens  ist  er  aber 
von  einem  braunen  Pigment  mehr  oder  weniger  stark  bräunlich  gefärbt. 
Verf.  verweist  auf  die  Ähnlichkeit  dieses  Gesteins  mit  dem  chromitführen- 
den  Olivcnfclä,  und  schlägt  für  dasselbe  den  Namen  Magoctit-Olivinit  vor. 

T. 


G.  RuDoup  Cmm:  dai  OraaBehieferiytteiD  Yon  Hainlohea 
im  Königreich  Sachsen  in  geologiicher  nnd  pelrographi- 

scher  Beziehung.  Mit  2  Tf.  Inai]g.-Dk8ert.  Halle  1876,  132  S.  ^ 
Der  Verf.  hat  seine  schwierige  Aufgabe:  ta  der  Hand  geologischer  Unter- 
snchnngen  im  Verein  mit  mikroskopischen  und  chemischen  Analysen  eine 
Beschreibong  der  von  Xaüiianii  als  Grünschiefer  bezeichneten  Gesteine 
and  der  geologisch  untrennbar  damit  verknüpften  Felsitschiefer  zu  geben, 
in  trefflicher  Weise  gelöst.  Die  Anordnung  seiner  fleissigen  und  an  wich- 
tigen Beobachtungen  reichen  Arbeit  ist  folgende.  Nach  einer  allgemeinen 
Darlegung  der  geologischen  Stellung  des  Ilainichener  Grttnschiefersystcms 
werden  besprochen:  1)  Geographische  Lage  und  Begrenzung  desselben. 
2)  Seme  Gliederung  in  vier  Zonen.  3)  Die  specielle  Petrographie  der  an 
der  Zusammensetzung  dieser  vier  Zonen  theilnehmenden  Gesteine.  Daran 
reihen  sieb  noch  4)  Betrachtungen  über  die  gegenseitige  Verknüpfung  der 
vier  Zonen,  5)  über  das  Verhalten  des  Grünschiofersystems  zu  den  übrigen 
Gliedern  der  krystalliniscbeu  Schieferformation,  sowie  6)  zu  den  jüngeren 
Sedimentgesteinen.  In  einem  gedrängten  RQckblick  stellt  B.  CRm>iini  die 
BestiHete  seiner  Fonohungen  snsammen.  —  Das  OrfkaseUefenqrstem  von 
Hainichen  reprisentirt  eine  eCira  1600  Meter  midiUge  Zone  von  loryslallt« 
nischen  Sdifefem«  in  deren  oberen  Miretos  Brecden-Bildiingen  liininCreten. 
Die  Hineralien,  weiobe  an  der  Znsammensetsong  der  OrOnsdhiefer  sieb 
befbeOigen,  treten  meist  nnr  in  mil^roskopischer  Kleinheit  auf. 
Bs  sind:  Qoers,  Birjt,  Kalk-  nnd  Perlspath,  MahMdiit,  Orthoklas,  Plagio- 
klas,  Epidot,  Strahlstein,  Glhnmer,  Seridt,  Chlorit,  Qdthit,  Braon-  und 
Bolheiseners,  Magneteisen  nnd  Eisenides.  Von  den  sahlreiebeD  Abände- 
nmgen  der  Grflnschiefer  lassen  sich  als  die  wichtigsten  unterscheiden: 
a)  Horn  schiefer,  dichte  Masse  ausQnan,  Flagioklas  nnd  Magneteisen; 
Chlorit,  Göthit,  Brauneisenerz  als  Zersetznngs-Producte.  b)  Die  gebän> 
derten  Grünschiefer;  ihre  hellgrünen  Lagen  bestehen  aus  Epidot, 
Plagioklas,  Orthoklas,  Kalkspath,  die  dunkelgrünen  aus  Hornblende,  Epi- 
dot,  Magneteisen,  Plagioklas;  c)  die  eigentlichen  G rün  schiefer,  den 
dunkeln  Lagen  der  gebänderten  entsprechend  und  d)  die  Sericitphyl- 
lite,  theils  hellgrüne,  theils  violette.  Neben  diesen  ächt  krystallinischen 
Schiefern  nehmen  die  Grün  schiefe r-Brec c  ien  noch  eine  besondere 
Stellung  ein.  —  Was  nun  die  Rolle  betriift,  welche  die  genannten  Ge- 
steine in  den  verschiedenen  Niveaus  des  Grünscbiefersystems  spielen,  er- 
gab sich  eine  Gliederung  derselben  in  vier  Ilauptzonen;  von  unten  nach 
oben :  A.  Zone  der  Hornschiefer.    B.  Zone  der  gebänderten  Grünschiefer. 

C.  Zone  der  eigentlichen  GrUnschiefer.  D.  Zone  der  Grünschiefer-Breccien. 

28* 
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Eine  Yerknapfang  dieser  Zonen  durdi  Übergang  finde!  melirfiMli  statt 
Die  Grönsdiiefer-Breocien  treten  sowoJil  als  AnsflUlnng  Ton  Spalten  nnd 
Klfiften  anf;  als  aocb  in  regefanissig  eingelagerten  Binken,  endUch  in  an- 
sehnlichen massigen  Partien,  sowie  in  ConpleKen  geschichteter  Binke.  An 
einer  gleichzeitigen  Entstehung  der  Breccien  mit  den  Schiefem  ist  wohl 
nicht  zu  zweifeln.  —  Das  Grünschiefersystem  bildet  ein  Olied 
der  krystallinischen  Schieferformation  des  Schief ermantels 
des  Granul  itgebir^os.  Die  Phyllitformation,  welche  meist  das  Han- 
gende der  Glimmerschiefor,  das  zweite  Glied  vom  Schiefermantel  des  Gra- 
nulitgebirges  bildet,  wird  bei  Haininche  n  durch  das  Grünschiefer- 
system vortreten.  —  Das  Silur  und  die  Tul Information  lagern  discor- 
dant  auf  dem  Grünschiefersystem  an  dessen  Grenze,  während  das  Roth- 
liegende in  horizontaler  Lagerung  über  die  s.  w.  Fortsetzung  des  Grün- 
schiefersystems hingreift.  Diluviale  Ablagerungen  treten  endlich  als  Be- 
deckung des  ganzen  Gebietes  auf.  Sie  bestehen  wesentlich  aus  Lehm  und 
Kies  und  sind  achtes  nordisches,  Feuerstein  führendes  Diluvium. 


O.  A.Eooa:  Geologische  Mittheilangen  ans  der  Otathaler 
Gruppe.  (Jahrb.  d.  geolog.  Belehsanstalt  XXY,  8;  S.  247—268).  Vor- 
liegende Abhandlung  enthält  die  interessanten  Beobachtungen,  wddie  Koon 
im  Sommer  1874  liei  seiner  geologischen  Detailanfiialune  im  Pita-,  Kaunser- 
und  Oberinnthal  za  machen  Gekgenheit  hatte.  Die  Besnltate  sind  wesent- 
lich folgende.  Das  Pitathal,  mit  dem  ötzthal  parallel  laufend,  wird  in 
seinem  oberen  Tb  eile  vorzugsweise  aus  Gneissphylliten  znsammengesetst, 
welche  bald  den  Gneissen,  bald  den  Glimmerschiefern  sich  n&hern  und 
vielfach  in  solche  übergehen.  Characteristische  Fla.ser-  und  Augengneisse 
erscheinen  erst  im  mittleren  und  unteren  Gebiet  des  Pitzthaies.  Die  ächten 
Glimmerschiefer  geben  im  oberen  nnd  mittleren  Pitzthal  nur  an  wenigen 
Stellen  zu  Tage,  ohne  eine  grössere  Miuhtigkeit  zu  erlangen.  Dies  ist 
erst  im  unteren  Pitztliale  der  Fall.  Sie  zeigen  sich  meist  nur  als  schmale, 
den  Gneissphylliten  eingeschaltete  Züge,  gehen  häufig  durch  Aufnahme 
von  Feldspath  in  Gneiss  über  oder  durch  Hinzutreten  von  Hornblende  in 
Hornblendegncisse  und  Hornblendeschiefer.  Wie  kaum  in  einem  Hochge- 
birge bietet  das  Pitztlial  Gelegenheit,  die  bald  allmähligen,  bald  raschen 
Übergänge  der  Gesteine  in  einander  zu  beobachten.  Die  im  oberen  Pitz- 
thal, von  Mittelberg  bis  Planggeross  entwickelten  Gesteine  —  von  älteren 
Geotogen  als  Glunmersehiefer  beselchnet  —  sind  entsahieden  Gneisse,  da 
sie  refeUich  Feldspath  enthalten.  Kocu  fiMSt  sie  als  Gneissphyllite  oder 
Phyllitgneisse  auf,  in  welchen  hinUger  der  Gneiss,  seltener  der  GlimiMr- 
schiefer  anr  Ausbildung  gelangt.  Schon  bei  Trenkwald,  dann  bei  Weissen- 
stall,  swischen  Peischd-  und  Gallmthkopf  stellen  sich  Homblendegneisse 
und  Homblendesehiefer  ein  mit  allen  entsprechenden  Übergangslmnen  an 
den  Grenzen  gegen  Gneiss  oder  Glimmerschiefer.  Hornblende  führende 
Gesteine  lassen  sich  noch  vom  mittleren  bis  in's  nntere  Pitzthal  verfolgen. 
Die  Homblendegneisse  enthalten  aiemlich  rewhlich  Granat  und  Eisenkies; 
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sie  erscheinen  schön  gebändert  durch  vielfachen  Wechsel  braunen  (ilimmer 
fährender  Hornblendeschiefer  mit  lichteren  Ilornblendegiieissen,  die  einen 
hellgrauen  Quarz  enthalten.  Gegen  Arzl  hin  gehen  die  Glimmerschiefer 
der  GneissphylUte  aUm&hlig  in  Tlionglimmerschiefer  über,  welche  sich  aui 
der  Nähe  von  Landeek  Aber  den  Yeaetberg  gegen  Wenns  hinsiehen.  Die 
Richtnng  des  Strekliens  ist  im Fititliale  vorwaltend  eine  tatUehe;  wfthrend 
Ton  Trenkwald  bis  Bitienried  hinauf  ein  nördliches  nnd  swar  steiles  Ein- 
fallen der  gansen  Schichtenreihe  sn  beobachten,  wird  vor  der  Schön  das 
Einfallen  ein  sQdliches,  welches  noch  Aber  Anl  hinaus  —  wo  bereits  jün- 
gere Gebilde  anftreten  —  anhält,  so  dass  demnach  letitere^  die  Yermcano- 
gesteine  und  mesosoischen  Ealksteme  scheinbar  unter  das  krystallinische 
Gebiet  einfallen.  —  Die  Verhältnisse  im  Kaunserthal  sind  Ahnlich  denen 
im  PitzthaL  Schon  im  untersten  Theil,  swischen  Kaltenbrunn  und  Prutz 
wird  die  grosse  Kalkthonphyllit-Gruppe  getroffen,  die  aus  der  Schweiz  in 
das  Oberinnthal  herauf  greift.  In  ihrer  ganzen  Ausbildung  ist  sie  analog 
der  am  Brenner  und  im  Zillerthal  nachgewiesenen.  Eine  Gliederung  war 
im  Gebiete  des  Oberiunthales,  da  bis  jetzt  keine  Petrefacten  aufgefunden, 
nur  auf  petrographische  Merkmale  gestützt,  möglich.  Ob  die  Gesteine  der 
Lias-Formatiou  augehören  -  wie  die  Schweizer  Geologen  anzunehmen  ge- 
neigt —  können  erst  weitere  Forschungen  entscheiden. 


K.  Vnsi;  die  GrAnsteine  ans  der  1000  Meter  Tenfe  des 
Adalbert-Schachtes  in  PfibrauL  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Österreidi. 
Zeitsehr.  f.  Berg-  n.  HAttenwesen.)  Der  GrOnstefai  tritt  als  Begleiter  des 
Adalbert-Liegendganges  auf  im  Liegenden  desselben.  Es  lassen  sich  swd 
Abänderungen  unterscheiden.  L  Feinkörniges  Gestein.  Ycngraalich- 
grüner  Farbe,  liest  mit  freiem  Ange  oder  unter  der  Lope  kleine,  feld- 
spatbige  Lamellen  erkennen  mit  deutlicher  Zwillings-Streifong.  Dflnib 
scUüfe  lassen  schon  mit  freiem  Auge  oder  bei  mässiger  Vergrössemng 
sehen,  dass  der  yorwaltende  Bestandtheil  ein  Feldspatli.  Diesem  steht 
an  Menge  in  einigen  Schliffen  Augit,  in  der  Mehrzahl  jedoch  Chlorit  am 
nichsten.  Endlich  nehmen  einen  wesentlichen  Theil  an  der  Zusainmen- 
setsnng  nach  Calcit  impellucide  Erzpartikel  und  Quarz-Körnchen.  Die 
Feldspathe,  der  Mehrzahl  nach  Plagioklase,  sind  an  Einschlüssen 
nicht  reich;  dichroitische  Nadeln,  die  Vrba  für  Hornblende  hält,  Chlor it- 
staub  und  Apatitsäulchen.  Der  Augit  erscheint  in  unrcgelmässig  con- 
tourirten,  seltener  in  wohl  begrenzten  Krystall-Durchschnitten.  Bei  stär- 
kerer Vergrösserung  erweist  sich  seine  scheinbar  frische  Substanz  zer- 
fasert, also  in  Umwandelung  begriffen.  Von  Einschlüssen  ist  im  Augit 
nur  Magneteisen  und  Apatit  spärlich  zu  beobachten.  Chlorit,  der  viel- 
fach kleine  Adern  im  Gestein  bildet,  erscheint  auch  noch  in  selbständigen 
Partien,  die  starken  Dichroismus  zeigen.  DieChlorit-Aggregateumachliessen 
Apatit-Siakhen  nnd  viel  impeDodde  ErstheUchen,  s.  Th.  woU  Eisenkies. 
Calcit  bfldet  meist  wasserklare  ESmchen.  Kilarolithe  von  Hornblende 
nnd  Chlorit  ragen  in  seine  Hasse  UnehL  YniA  glaubt  den  Caldt  flftr  einen 
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nrgprOnglidien  Bestandtheil  halten  zu  müssen.  Qaarz  ist  in  fast  allen 
onteraucliteii  SlOcken  Yorhanden,  aber  in  sehr  kleinen  Körnern,  deren 
jedes  oft  in  grosser  Menge  Flüssigkeits-Einschlüsse  birgt.  Endlich  finden 
sich  Partikel  von  Magnctciscn  bald  reichlichi  bald  gptriich.  Die  durch 
G.  DumucH  atugefiUurta  Analyse  ergab  (a): 


a. 

b. 

Kieselsäare  .  .  . 

.  58,82 

51,50 

Thonerde  .... 

.  10,17 

14,14 

Eisenoxyd  .... 

.  6,05 

3,65 

Eisenoxydul  .   .  . 

.  7,12 

6,96 

Kalkerde  .... 

.  10,27 

8,08 

Magnesia  .... 

4,00 

7,64 

Kali  

0,68 

1,19 

Natron  

2,56 

1,97 

Kohlensäure  .   .  . 

.  1,47 

4,96 

100,13 

100,09 

Spec.  Gew. 

=  2,793 

=  2,857. 

8.  Die  andere  Abänderung  ist  ein  dichtes,  aphanitisches  Ge> 

stein  von  graugrüner  Farbe,  anvollkommener  Schieferstructur,  das  keinen 
Gemengtheil  mit  der  Lupe  deutlich  erkennen  lästt  Unter  dem  Mikroskop 
treten  als  Hauptbestandtheile  Feldspathmasse  und  Chlorit  hervor,  nebst 
reichlichem  Magneteisen ,  zahlreichen  sehr  kleinen  Quarzkömchen  und 
feinen  Apatiten.  Der  Augit  ist,  mit  Ausnahme  weniger  Fälle,  gar  nicht 
vorhanden.  Ebenso  lässt  sich  Calcit  in  Körnchen  nicht  nachweisen,  ob- 
wohl seine  Gegenwart  durch  heftiges  Aufl)rausen  mit  Säure  erkannt  wurde. 
Die  chemische  Analyse  des  Gesteins  führte  ebenfalls  G.  Dietrich  aus  (b.).  — 
Nach  Vkba  sind  demnach  die  Grünsteine  aus  der  \(K)0  Meter  Teufe  des 
Adalbert-Schachtes  dem  Diabas  zuzuweisen.  Das  feinkörnige,  härtere 
Gestein  wäre  als  Quarz- Diabas  zu  bezeichnen,  das  dichte  weichere 
als  schieferiger  Quarz-Diabasaphanit.  Dass  in  dem  ersteren,  frischen 
der  Augit  reichlich  vorhanden,  während  er  im  andern  kaum  nachweisbar 
oder  vielaehr  in  Chlorit  nmgewandelt,  findet  seine  Erklärung  in  dem  Vor- 
kommen beider  Gesteine.  Jenes  tritt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ganges 
mehr  im  centralen  Theile  auf;  dieses  in  grösser»  Entfernung,  gleichsam 
als  Sahlbandr 


Albuhdkr  WoroBELL:  über  geologische  Verhältnisse  in 

Michigan.  —  (Jb.  1863,  372;  1864,  252.  867;  1866,  237;  1868,  99.)  — 
Wir  haben  der  vorzüglichen  Arbeiten  des  früheren  Professors  an  der 
Universität  von  Michigan  in  Ann  Arbor  nnd  Directors  der  geologischen 

Landesuntersuchung  von  Michigan  wiederholt  gedacht;  in  besonderen  Ab- 
handlungen verbreitet  sich  derselbe  ferner  über  die  Isotliermon  der 
Gegend  des  Lahe  Superior  (Proc  of  thc  American  Assoc.  for  the 
Advancement  of  science,  Aug.  1870),  Uber  das  Klima  von  Michigan 
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(Beilage  zum  Report  of  Progress  of  the  State  (ieol.  Survey  of 
Michigan,  1871)  und  in  diesem  Berichte  selbst,  welcher  in  Lansing 
1871  gedruckt  worden  ist,  endlich  über  das  diagonale  System  in  der  physi- 
kalischen Structur  von  Michigan  (Am er.  Journ.  Vol.  VI.  1873).  Er  er- 
gänzt seine  früheren  Mittheilungen  über  die  Marshall-Gruppe  (Jb.  1864, 
252)  io  der  untersten  Zone  der  Carbon-Formation  durch  zwei  Abhand- 
lungen: Aber  das  geologische  Alter  und  4ie  Ägaivalente  der  Marshall- 
Oruppe  (Proc  Ae.  of  Philadelphia,  Vol.  XI,  p.  69)  nad:  Beeehrd- 
bnngen  der  Foisilien  in  der  Marehall-Gruppe  der  westlichen  Staaten 
(Proe.  A&  of  Philadelphia,  YoL  XII,  p.  245). 

In  efaier  späteren Scfarift:  Miehigan,  beiag  coadenied  popvlar 
ehetehes  of  the  Topograph/,  Climate  aad  Geology.  of  the 
State,  1878.  8*.  121  p.  4  Mapt,  entwirft  der  jetiige  Kamler  der  üai- 
▼ersit&t  Syracus  in  New- York,  zu  welcher  Stellang  Prof.  Wixchell  1878 
berufen  worden  ist,  ein  allgemeines  Bild  aber  Topognqihie,  Klima  und 
die  Geologie  von  Michigan.  Sie  ist  begleitet  vom  einer  topographischen 
Karte  mit  Ilöhencurven ,  2  Karten  mit  Darstellunj^  der  Isothermen  und 
einer  schon  (Jb.  1868.  99)  besprocheneu  g e o lo s ch e n  Karte,  auf 
welcher  die  folgenden  Formationen  unterschieden  worden  sind: 

Als  carbonische  Bildungen:  1.  Steinkohlcnformation  (Goal  Mea- 
Bures),  2.  Parma-Sandstein,  3.  Kohlenkalk,  4.  Michigan-Salzgruppe, 
5.  Marshall-Gruppe; 

als  devonische  Ablagerungen:  6.  Huron-Gruppe ,  7.  Little  Trans- 
▼erse-Gmppe,  8.  hornige  Kalkstein-Gruppe  (Corniferous  Group); 

alsobersilnrisch:  9.  Untere  Helderberg-Gruppe,  10.  Salina-Gruppe, 
11.  Niagara-Gruppe; 

als  anter iilnriieh:  12.  OfaieiiiBali-CIruppe,  18.  Treuton-Oroppe, 
14.  Kalkige  und  Chaqr-Ornppe,  16.  Lake  Sopörktr-Sandstein,  18.  Untere 
iUnriaches  Conglomerat; 

als  eotoisehe  BÖdangea:  17.  hnroniacheB  nnd  18.  laorentisehes 
Syatem  und  19.  ErnptiTgeitelne  von  sflnriiehem  Alter. 

In  der  Schrift  selbst  wird  p.  78  n.  f.  hervorgehoben,  dassHaematit 
nnd  Magnetit  in  immensen,  linsenartigen  Massen  von  unübertrefflicher 
Reinheit  in  den  hnronischen  Gesteinen  der  oberen  Halbinsel  aoftretea; 
dass  das  gediegene  Kupfer  mit  Silber  in  dem  „Trapp"  am  oberen  See 
'  in  Platten  (sheets),  Schnüren  (st rings)  und  Massen  gefunden  worden, 
sowie  gleichfalls  in  gewissen  Conglomeraten  und  Sandsteinen,  welche  mit 
jenen  Trappschichten  zusammen  vorkommen.  Kupferkins  und  andere 
Erze  sind  meist  an  eozoische  und  andere  metamorphische  Gesteine  ge- 
bunden. — 

In  einer  Abhandlung  von  T.  B.  Brooks  und  R.  Pumielly:  über  das 
Alter  der  Kupfer-führenden  Gesteine  am  Lake  Superior 
(Amer.  Journ.  of  Sc.  a.  Arts.  Vol.  III.  1872)  wird  diesen  Schichten,  welche 
namentlich  am  südlichen  Rande  des  Lake  Superior  vorkommen  nnd  anf 
der  geologischen  Karte  von  Whohill  als  Lake  Superior-Sandstein  beaeichnet 
werden,  noch  ein  sehr  hohes  Alter  in  dem  onterea  Silur  ztierkannt,  und 
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Major  T.  B,  Brooks,  welcher  im  Laufe  des  Jahres  1875  die  Resultate 
seiner  geologischen  Untersuchungen  in  Michigan  zum  Thcil  in  Dresden 
zusammengestellt  hat,  scheint  diese  Ansicht  noch  jetzt  festzuhalten,  wenn 
er  sie  auch  nach  fkrem  besonders  wtebtigen  YorkonuBien  bei  Keweenaw 
Point  als  Keweenaw-Scliiehten  sn  einer  besonderen  Omppe  erboben 
hat.  —  Nach  einer  Anzahl  Gesteinsrorlagen  ans  den  ansehnlichen  Samnt- 
Inngen  des  genannten  Geologen  m  nrtheflen,  welche  in  ebier  Sitsnng  der 
GeseUsehaft  Isis  in  Hresden  am  8.  Deoember  1876  dnreli  Herrn  Aconp 
uA$m  vorgelegt  wurden,  neigen  aher  jene  Kopfer-filhrenden  Sandfteine 
und  CSooglomerate  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Schichten  des  unteren 
oder  mittleren  Roth  liegenden,  in  welchem  das  Vorkommen  von 
Knpfer  auch  in  Deutschland  schon  viel£sch  erwiesen  ist,  und  worin  lie- 
kanntlich  das  Auftreten  von  MelaphTren  nnd  Porphyren,  welche  auch  am 
Lake  Superior  nicht  fehlen,  eine  fjanz  gewöhnliche  Erscheinung  ist.  Dess- 
halb  wurde  von  Prof.  Gbinitz  sofort  auch  bemerkt  dass  man  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  wohl  sehr  bald  die  Auffintlung  der  wichtigsten  Leit- 
pflanze der  unteren  Dyas,  Walchia  piniformia  Schl.  in  dem  Kupfer- 
führenden Sandsteine  am  Lake  superior  erwarten  könne  und  hinzugefügt, 
dass  jene  meist  für  silurisch  gehaltenen  Kupfer-führenden  Schichten  nahezu 
jn  demselben  Breitengrade  lägen,  wie  Prinoe  Edward  Island,  wo  Walchia 
pifäformis  durch  J.  W.  Dawson  und  B.  J.  Harbinqton  bereits  mit  aller 
Bestimmtheit  nachgewiesen  worden  sei.  (H.  B.  Q.) 

Wir  verdanken  Major  F.  B.  Bttoens  in  seiner  gegenwärtigen  Stellung 
'  als  Landesgeolog  Ar  Michigan  sebfttsbare  üntersoehungen  Aber  die  Eisen- 
regionen  des  Staates,  die  in  den  neneren  Reports  of  tbe  Hicbigan  GeoL 
Sunrey  niedergelegt  worden  sind  oder  auch  noch  werden. 


C.  W.  üümbel:  Über  die  Beschaffenheit  des  Steininct  eo- 
riten  vom  Fall  am  12.  Februar  1875  in  der  Grafschaft  Jowa, 
N.  A.  (Sitzl)er.  d.  math.  phys.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  1875.  3.  p.  313.  1  Taf.  — 
Dieser  Meteorit  ergibt  sich  älmlich  wie  der  von  Pultusk,  nach  den  mikro- 
skopischen und  chemischen  Untersuchungen  als  ein  klastisches  Gestein, 
welches  ausser  seiner  dunkleu,  amorphen  Schmelzrinde  keüie  glasähnliche 
Beimengung  oder  Grundmasse  zeigt  Sein  Hauptbestandtheil  ist  Olivin 
und  eine  augitAbnliehe  Substans ,  deren  ^Utter  um  aahlreiGben  fi^en 
Rissen  durchsagen  sind.  Daneben  findet  sieh  eine  ftldspathige  wdsse 
Substans  in  geringer  Kenge,  feiner  rundliche  Firtien  tbeils  von  OUvbi, 
theils  Ton  strahUg-üsserigen  Massen;  Qberdies  KOmehen  von  Gbromeisen, 
Heteoreisen  nnd  IVoilit  X.  O. 


JcLES  Marcou:  Carte  göologiquc  de  la  terre.  Echelle:  1: 
23,000,000.  2.  ^d.  Zürich,  1875.  £xplication  d'unesecoude  Edition 

*•  Sitzungsberichte  der  Ges.  Isis,  Jahrgang  1875.  p.  105.  Verliandl. 
d.  k.  k.  geoL  Beksbsanst.  187«»  No.  2.  p.  49. 
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de  la  Carte  geologique  de  la  terre  par  Jules  Marcou.  Zürich, 
1875.  4".  222  p.  —  Der  rrste  VerRuch  riner  geologischen  Karte  der  ge- 
satnmteii  Erdoberfläche  wurde  in  einem  Blatte  1815  von  Ami  Bouk  ver- 
öffentlicht, hierauf  erschien  im  Jahre  1861  die  erste  Ausgabe  der  in  viel 
grösserem  Massstabe  ausgeführten  Karte  von  J.  Makcou,  welche  nach  dem 
Manuscripte  des  Verfassers  von  J.  M.  Ziegler  in  Winterthur  construirt 
worden  ist.  Sie  liegt  jetzt  als  zweite,  sehr  veränderte  und  verbesserte 
Ausgabe  in  8  ßlättern  von  71  Cm.  Höhe  und  50  Cm.  Breite  vor,  welche 
von  demselben  berühmten  Kartographen  in  Winterthur  ausgeführt  wurde, 
und  von  dem  Autor  selbst  mit  einem  erl&atemden  Texte  versehen 
w€tdoB  lind» 

El  sind  Mf  der  Karte  dordi  besondere  Farben  nntendiieden:  Mo- 
derne Gesteine  (recente  und qnatemireX  Tertiire  (mit  PUocin,  Miocin 
and  Eoein),  Seeandire  (cretaeiBclie  and  jarasiiiGlie),  Nenrother 
Snnditein  (mit  THas  und  I^as),  Carbonische  Bildnngen (Steinkoblen- 
formation  and  Kohlenkallr),  Paliosoiache  BUdangen  oder  Qraawaeke 
(mit  OU  red  sandstone,  Silur  und  Takon),  Kry stallin ische  Gesteine 
(Metamorphische  Schiefer,  Oneiss,  Quarzit,  Granit,  Porphyr,  Trap,  Grün- 
itein,  Syenit,  Protogyn  etc.)  und  Vulkanische  Gesteine  (umfassend 
LaTa,  Trachyt,  Diorit(?X  Dolerit,  Domit,  Obsidian,  Basalt,  Phonolitb,  Bims- 
stein etc.)  Die  noch  niclit  ontersuchten  Gebiete  der  Erdoberfliclie  sind 
weiss  gelassen. 

Es  dürfte  von  besonderem  Interesse  sein,  hier  die  Verbreitung  der 
Trias  und  Dyas  auf  der  Karte  zu  verfolgen,  da  sich  der  Name  Dyas 
zuoachst  an  den  Namen  des  Autors  knüpft,  der  ihre  Gebilde  mit  jeiiru 
der  Trias  unter  „Nouveau  grös  rouge"  oder  „New  reil  sandstone  rncks" 
zu  einer  Gruppe  vereinigt  hält.  Von  Ost  nach  Wust  fortschreiteiul  finden 
wir  ihre  Verbreitung  auf  der  nördlichen  Hemisi)häre  in  England  und  auf 
Spitzbergen,  in  Spanien,  in  Deutschland,  sowie  nördlich  und  südlich  der 
Alpen,  in  Boten  and  Rassland  bis  an  die  westlichen  Abhinge  des  Ural, 
im  Altaigebiet  am  Tom,  hi  dem  nördlichen  Sibirien  swischen  Ust  Olensk, 
Karaak,  am  Ansflnss  der  Lena,  and  Werchnjansk  an  der  Jana  and  im 
sidAstllehen  Theile  der  neosibirischen  Insel  EoCelnol)  hi  Chfam  bei  Peking 
nnd  am  Jangtsekiang  swischen  Watchang  and  Shanghae,  and  m  emigen 
isolirten  Partien  in  den  ümgebnngen  des  Ochotsk*sdien  Meeres,  in  Nord* 
amerika,  sowohl  in  den  westlichen  Staaten  als  in  den  Umgebungen  des 
Lake  superior  und  auf  Prince  Edward's  Island  etc.,  auf  der  südlichen 
Hemisphäre  aber,  in  dem  sadlichen  Afrika  oder  dem  Caplande,  während 
im  nördlichen  Afrika  nur  bei  Agades  und  bei  Adazia,  in  der  Nähe  des 
rothen  Meeres,  und  im  mittleren  Afrika  im  10.  und  16.  Grade  s.  B.  kleine 
Partien  von  neurothem  Sandsteine  hervorgehoben  werden.  Wir  treffen 
diese  Gruppe  wieder  an  der  Südküste  der  Insel  Timor,  in  dem  südlichen 
Australien,  SW.  und  SO.  von  Melbourne  und,  wie  es  scheint,  an  der  West- 
küste von  Neu-Caledonien ,  sowie  an  der  Westseite  der  Cordiileren  Süd- 
amerika's  zwischen  dem  IG.  u.  34.  Grade  s.  B.,  während  die  bituminösen 
Schiefer  im  0.  der  Cordiileren  bei  Meudoza,  welche,  der  rhätischen 
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Formation  lagoUren,  sof  Habooü's  Kurte  begieifliclMr  Weise  noch  snr 
SteinkohleDfiinBatioii  geredmei  worden  sind. 

Im  Allgemeinen  lint  eich  das  Priniip,  Dyas  nod  Trias  in  einer 
Gruppe  SU  Tereinigen,  Tom  paUUmtologiscbai  äaadponkte  ans  nickl  recht- 
fertigeiif  da  rieh  die  erstere  weit  mehr  an  die  carbonisdien  als  an  triadi- 
selien  Bildungen  anschliesst,  während  die  rhätischc  Gruppe  bekanntlich 
ein  enges  Verbindungsglied  zwischen  Trias  und  Lias  darstellt,  auf  MaBi- 
coü's  Generalkarte  aber  gewährt  die  Vereinigung  beider  den  Vortheil,  dass 
mau  hierdurch  die  Gebilde  der  Dyas  streng  von  der  Steinkohlenforraation 
geschieden  hat,  womit  sie  zum  Theil  noch  heute  von  einigen  Forschern 
verwechselt  wird,  und  dass  dadurch  hei  ferneren  Detail -Untersuchungen 
die  Aufmerluamkeit  auf  ihr  Vorkommen  noch  specieiler  gerichtet  werden 
kann. 

Der  erläuternde  Text  scheidet  nach  einer  inhaltsreichen  Einleitung 
als  ersten  Theil  die  allgemeine  Geologie,  und  als  zweiten  Theil  die 
geographische  Geologie,  worin  dem  berühmten  Verfasser  Gelegen- 
heit geboten  wird,  seine  laDgj&lirigea,  vielseitigen  Erfahrungen  in  beiden 
Headsphlren,  vnd  sdne  Yertraufheit  mit  den  wichtigsten  geologisehen 
Pnblikationen  über  die  Geologie  der  Tenchiedeasten  JBrdstriehe  hi  ans- 
genichneler  Weise  danukgeo,  so  dass  diese  Beigaben  gerade,  efai  gleich 
hohes  Interesse  beansproehen,  wie  die  grosse  geologische  Karte  der 
Erde  von  Julis  Haroov  selbst. 


Thomas  Sterry  Hont:  Chemical  and  Oeological  Essays.  Bo- 
ston a.  London,  1875.  8<>.  489  p.  —  Der  geistreiche  Aator  hat  sich  be- 
wogen gefunden,  die  wichtigsten  seiner  originellen  and  com  Theil  bahn- 
brechenden Aufsätze  hier  zusamroenzustellenf  da  sich  dieselben  an  vielen 
Orten  zerstreut  und  thellweise  nur  noch  sdiwor  sag&D|^ich  waren.  Der 
Inhalt  des  Werkes  ist  folgender: 

1.  Theorie  der  durch  Feuer  gebildeten  Gesteine  und  Vulkane  (1858). 

2.  Über  einige  Punkte  in  der  chemischen  Geologie  (lö59j. 

3.  Die  Chemie  der  metamorphischen  Gesteine  (1863). 

4.  Die  Chemie  der  Urzeit  der  Erde  (primeval  earth)  1867). 

5.  Der  Ursprung  der  Gebirge  (1861). 

6L  Der  wahrsehefaüiche  Sitz  der  ▼ulkanischen  Thfttigkeit  (1869). 
7.  Ober  einige  Punkte  hi  der  dynamischen  Geologie  (1868). 
a  Über  Kalksteine»  Dolomite  nnd  Gjpse  (1868—1666). 
9.  Die  Chemie  der  natOrlichfln  Gewisser. 

10.  Über  Pstvoleuffl,  Asphalt,  Bnndschiefer  und  Kohle. 

11.  Über  Granite  nnd  gnmitisehe  Ganggestehie  (1871~187S). 

12.  Der  Urqpnug  der  En-fllhreoden  Ablagerungen. 

18.  Die  Geognosie  der  Appalachians  nnd  der  Ursprung  der  krystalli- 
nischen  Gebirgsarten. 

14.  Die  Geologie  der  Alpen. 

15.  Geschichte  der  Namen  «Cambnsch"  nnd  ySilonsch". 
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16.  Theorie  der  chemisdieii  VerindemiigeD  and  der  Iqnhaleote  (18S8). 

17.  Coostttotioii  und  Äquifalent-Volom  der  Hinerslfpedfle  (1868—1868). 

18.  Oednnkeo  Ober  LOeong  and  den  chenriiGbeB  Freceu  (1864). 

19.  Über  die  Gegenetlnde  und  Methode  der  Hinera]ogie  (1867). 

20.  Theorie  der  chemieehen  Typen  (1848—1861.)  — 

Zor  besseren  Würdigung  einiger  der  hier  namhaft  gennehtsn  CtstSUA 
verweisen  wir  zugleich  auf  eine  Notiz  von  Jaji.  D.  Dua  Aber  St.  Hümt's 
Schriften  in  »the  American  Joamal  of  Scienoe  a.  Arle'',  VoL  IX,  1876, 
p.  100. 


E.  T.  Cox:  Fifth  annual  Report  of  the  Geological  Survey 
of  Indiana.  Indianopolis,  1874.  S«.  494  p.,  4  Maps.  (Jb.  1872.  226.)  — 
Wir  finden  hier  zunächst  einen  Bericht  über  die  Wiener  Ausstellung  von 
1873,  dann  eine  Abhandlung  über  die  Darstellung  des  SpiegeleisenB,  von 
H.  Hartmann,  p.  71,  und  den  geologischen  Bericht,  p.  102  u.  f. 

Derselbe  gedenkt  zunächst  der  manganhaltigen  Eisenerze,  welche  in 
6— 10  Schichten  von  2,5  —  10  Zoll  8tärke  zwischen  grauem  und  grünlichem 
Schieferthon  eine  weite  Strecke  hindurch  die  Coonties  von  Clarke  und  Floyd 
dueheekien,  mid  noch  In  Scott-  and  J«uiings*Oonntiei  nachgewiesen 
worden.  Sie  liegen  über  dem  „New  Albany  Blaek  slate^  einem  bi- 
tuminösen sdiwarsen  Schiefer,  weleher  bei  New-Albaay  110  Fois  Hichtig- 
keit  erreicht  Man  hat  darhi  Schalen  einer  kleinen  Lkigfäa  and  Coni- 
feren-Stlmme  aniiiefkinden,  welche  LnQunaiez  spiler  beschreiben  wird. 
Von  anshiologischem  Interesse  smd  kOnstiidie  StebiwiUe  ond  aahlrefcitie 
GraUifigel  (Monnds),  die  in  der  NiUie  von  caiarlestown«  Glarke  Co.,  In- 
diana gefunden  werden,  p.  123. 

Specielleren  Aufschluss  über  die  Geologie  der  Clarke-  und  Floyd- 
Counties  ertheilt  Wm.  W.  Borbhh  p.  134.  Die  ältesten  Gesteine  darin 
gehören  der  untersilurischen  Cincinnati-Gruppe  an,  welcher  Gesteine  der 
Clinton-Gruppe  und  Niagara-Gruppe  als  obersilurische  Ablagerungen  folgen. 
Hornige  Kalksteine  (Corniferous)  und  mächtige  hydraulische  Kalke 
mit  Atrypa  reticularis  bezeichnen  das  dortige  Devon,  worauf  nach  oben 
hin  unmittelbar  ein  Crinoidoenkalk  folgt,  welcher  von  jenem  New 
Albany  Black  slate  überlagert  wird,  der  noch  zur  Devonformation 
gerechnet  wird.  Die  Geologie  von  Warren  County,  welche  J.  Collett 
p.  191  u.  f.  entblättert,  führt  uns  in  die  dortige  Steinkohlenformation  ein, 
welche  mit  subcarbouischen  Schichten  eröffnet  wird,  der  sich  die  produc- 
tive  Kohlenformation  mit  ihren  bekannten  Leitpflanzen  dann  anschliesst. 
Viele  derselben  stimmen  mit  earapüsehen  Formen  ttberein.  Aus  ihren 
tieferen  Sduchten  werden  p.  847  aoeh  Fihrten-Abdrflck»  des  Codettosatmu 
Mimumm  Cos  beschrieben  and  abgebildet 

In  ibnlicher  Weise  fikbrt  Court  p.  260  auch  die  Oeohigie  von  La- 
wrence Oy.  dnrch,  dann  die  Geologie  Yon  Knox  Cjy.,  p.  815^  und  Gibson 
Cjr.y  p.  883,  in  welchen  gleichfiUls  carbonisehe  Ablagerangen  vorwalten. 
Dabei  werden  auch  der  Archäologie  p.  870  and  480  besondsfe  Ab- 
schnitte gewidmet 
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Kieh  flintr  Besdirdinmg  eigenthfimlicher  Eieseliiftdelii  (spicules)  auf 
dem  Tripel  roa  Ferdiiuuid,  Dnbois  Cy^  Ind.  durch  J.  OAmniiR,  p.  428, 
wird  p.  426  eine  grotte  BeOie  von  Stdnkolileiuuitlyaen  raiMnineDgestellli 
woimn  aidi  noeh  p.  480  o.  t  botanisclie,  tecliniadie  n.  a.  Beobachtongeii 
anscUiesiKii,  welche  G.  IL  Lkvrti  in  einer  Reihe  der  Conntiei  gesam- 
melt hat 

Die  4  beigefflgten  Karten  beziehen  sieh  selbstverstiodlich  auf  die  in 
dem  Berichte  beschriebenen  Landstriche. 


Eüo.  A.  Smith:  Gnolopica!  Survpy  of  Alabama.  Report  of 
Progress  for  1874.  Montgornery,  Alab.,  1875.  8".  139  p.  -  Die  erste 
systematische  Untersuchung  der  geologischen  Verhältnisse  Alabamas  wurde 
1847  von  Professor  Michael  Tuomey  begonnen,  welcher  später  zum  Staats- 
geologen  ernannt  worden  ist.  Sein  erster  Bericht  ist  1850  erschienen. 
Als  Nachfolger  desselben  berichtet  jetzt  Eloene  A.  Smith  über  die  im 
J.  1871  gewonnenen  Resultate.  Hiernach  fallen  die  Counties  von  Chilton, 
Talladega,  Calhoun,  Cleburne,  Lee,  Tallapoosa  und  Elmore  zum  Theil, 
Coosa,  Clay,  Randolph  und  Chambers  aber  ganz  in  das  archäische 
Gebiet  Die  dasselbe  znsammensetzenden  Oesteinsartcn  sind:  Granit,  Gneiss, 
GUmmenehiefiBr  (Hiea  Schi  st)  und  GKnuBertfumidiiefer  (Mica  Slate), 
Thonichiefer  oder  Argillit,  Syenit,  syenitiacher  Gneiss,  Hemhlendesehiefer, 
Diorit,  Korit  oder  Hypenthenit,  TUkiehlefer,  Soapstone  oder  Steatit, 
CUoritaehiefer,  Qoarsit  aiidQaanachiefer,Ita6ohiniit»  Jaspia  nnd  Itabirit, 
ein  sehieferii^kOmiget  Gemenge  Ton  Eisenglani  oder  Ifagneteieenen  mU 
Qnan.  ffier  und  da  aind  avdi  kftmige  KaUnteine  und  Dolomite  m- 
banden. 

Die  Lagerangarerhältnisse  aller  dieser  platonischen,  azoischen,  laa- 
rentischen  und  huronischen  Gestemslnldungen  werden  in  den  ▼erschiedenen 
Coonties  nach  einander  erörtert. 

Wir  entnehmen  der  p.  117  u.  f.  gegebenen  Übersicht  der  ökonomi- 
schen oder  technisch  wichtigen  Materialien  namentlich  das  Vorkommen 
dfs  snp.  Soapstone,  der  an  vielen  Stellen  in  der  Region  der  kristallini- 
schen Schiefer  auftritt,  und  von  welchem  die  Indianer  einen  sehr  aus- 
gedehnten Gebrauch  zu  allerhand  Geräthschaften  machen;  femer  des 
Korund's,  welcher  bei  Dudleyville  in  Tallapoosa  Cy.  vorkommt;  des  in 
der  Region  der  metamorphischen  Schiefer  sehr  verbreiteten  Goldes,  der 
gleichfalls  an  diese  Zone  gebundenen  Eisenerze,  die  oft  an  Homblende- 
gesteinen  gebunden  sind,  der  sehr  ausgedehnten  Pyrit -Lager,  die  man 
besonders  zur  Gewinnung  von  Schwefels&nre  verwoidet,  und  welche  oft 
4—6  Procent  Kupfi'r  ÜBhren.  Über  die  LagerungsrerbiltniBse  der  l^nite 
belehren  mehrere  Profile  p.  67,  71,  73,  in  welchen  man  anÜserichCete  Lager 
von  Schwefelkies  swiechen  qoanreiehen  Thonschiefer  eingebettet  nnd  von 
einem  eisenacliafliigen  Tdf,  dem  sogenannten  »Goaian*  bedeckt  sieht 
Die  Znsammensetgnng  der  veraohiedenett  Eiaenene,  Kalksteine  n.  s.  w. 
geht  ans  ehiem  chemiichen  Berichte,  p.  185  hervor,  wfthrend  der  Appendix 
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A  p.  188  sieh  ttber  die  Staüitik  der  Eiseiiiiidiutrie  ferlireitet  und  der 
Appendix  B  mit  HObe&TeneiGliiiiBBeii  icUiesst 


C.  Paläontologie, 

Dr.  Leoroii0  Just:  botanischer  Jahreebericht  Systemetiicb 
geordnetes  Repertorium  der  botanischen  Literatur  aller  L&nder.  Zweiter 
Jahrgang  (1874).  Berlin,  1875—1876.  8«.  1296  S.  —  Jb.  1875.  776.  — 
Hel>en  wir  aus  diesem  iast  überreichen  Jahresberichte  nur  die  über  Phy- 
topalaeontologic  handelnde,  von  II.  Theodor  Gkyler  bearbeitete  Ab- 
theilung hervor,  welche  die  Seiten  574—699  erfüllt,  so  finden  wir,  dass 
darin  genauere  Nachweise  über  den  Inhalt  von  148  verschiedenen  Ab- 
handlungen und  zum  Theil  selbständigen  Werken  gegeben  werden.  Die 
Anordnung  ist  nach  dem  Alter  der  Formationen  erfolgt,  von  den  cambrischen 
Schichten  an  bis  hinauf  zum  Quartär.  Der  Verfasser  war  bemüht,  so  viel 
nur  irgend  möglich,  hier  au  das  Tageslicht  zu  ziehen,  und  man  wird  kaum 
etwas  Wesentliches  in  seinem  Berichte  verniissen,  wir  meinen  jedoch,  dass 
die  nöthigen  Gremen  einet  Jabreiberiehtee  vM  so  mit  flberschritten 
norden  lind»  wenn  i.  B.  troti  ihreB  beben  and  onbeitrittenen  Wertbes 
8omH«'s  PnUontolegie  T^g^le  bier  einen  Raom  fon  22  Dmekeeiten 
^inntfff**t- 

Die  übrigen  Zweige  der  Botanik  sind  von  den  Herten  AnomDnv  in 
Carlsrabe,  Ascnnsoi  in  Berlin,  Asemast  in  Heidelberg,  Batiuk  in 
St  Petersburg,  EseLin  in  MAncben,  Foou  in  Bremen,  Jost  in  Carlsmbe, 
OiTUE  in  Frankfort  a.  M.,  IUrtig  in  Neustadt-Eberswalde ,  Kanitz  in 
Clausenbnrg,  Levier  in  Florenz,  Ijoew  in  Berlin,  A.  Mater  in  Heidelberg, 
Mmu  in  Stettin,  H.  Müller  in  Tliargaa,  U.  MOllbr  in  Lippstadt,  Pb- 
Dinsn  in  Kopenhagen,  Pbtritsch  in  Wien,  Pfitzbr  in  Heidelberg,  Hadb- 
MOK  in  Berlin,  J.  Sohrötkr  in  Rastatt,  SriirMANN  in  Breslau,  Soraüer  in 
Proskau,  STRASBirROEH  in  Jena,  II.  db  VaiBS  in  Amsterdam  und  Waejuxo 
in  Kopenhagen  behandelt  worden. 


En.  IjARtet  and  II.  Christv:  Reliquiae  Aquitanicae.  Edited  by 
Tu.  Ii.  Jones.  Part,  XII-XVII.  London,  1865—1875.  4».  —  (Jb.  1873. 
446.)  —  Das  kostbare  Quellenwerk,  dessen  schon  oft  in  unserem  Jahr- 
bodM  gedaebt  worden  ist,  bat  sefaien  Absekinss  sr&brsn  and  liegt  nnn  in 
stattlkbster  Florm  mit  87  Tkfsln,  8  Karten  nnd  182  Holssebnitten  Tor. 
Der  allgemeine  Tbefl  der  vielBeitlgen  grflndlicben  Uotersncknngen,  woran 
sksb  tfnsser  If.  E.  Lanmr,  Loois  Lamtiv,  HrnitT  CnniSTf  and  dem  ver^ 
dienten  Heransgeber  Prof.  Jonis  ancb  andern  bermrragende  Forseber,  wie 
Al.  C.  Amwnsox,  Res.  Bnown,  Pnonn-BiT,  Paul  Booca,  M.  oe  QuAfni- 

TAGES,  Jomi  EtaNS,  LaURBNCB  AVBTBH,  H.  E.  SAmrAOB,  A.  IflLNB-EoWARDS, 

£.  T.  Haut  und  T.  G.  B.  Lloyd,  hetheiligt  haben,  umfasst  302  Druck- 
ssiten,  wibrend  der  spedelie  Tbeil  oder  die  Besebreibong  der  Tafeln  mit 
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ladez  904  Dnieksdteii  beansproclit  bit  Iii  der  12.  Lieferong  deB  Wetkm 
wird  p.  160  eine  HArpime  aob  Benthiergeweiii  von  la  Madelalne  mtt  einer 
gani  ihnliehen  von  den  KoqjAgs  auf  AInsl»  TergUchen;  dann  beechreibC 
J.  EwiMB  p.  161  nnter  XY.  einige  HOUen  der  Benfhieneit  in  den  sOd- 
lichen  Franloreicli,  namentlich  die  bei  le  Monstier,  Langerie  and 
leg  Eyzics,  worin  am  liAnfigelen  gefonden  werden,  Berte  von  Eguua 
cabaüus,  Sm  scrofa,  Cervue  tammduUf  0,  daphtu,  C.  capreolm,  Megoeero» 
hibemicwt,  Antilope  rupieapra,  A.  saMga,  Ibe»,  Bo$,  Bittm  mnpamu, 
Sptrmophilus,  lApus  iimidus  und  Säurus. 

Unter  XVI.  wird  p.  181  ein  specielleres  Verzeichniss  der  in  den  ver- 
schiedenen Höhlen  des  Vezöre-Thales  in  der  Dordogne  durch  Christt  und 
Lartkt  enUleckten  S&ugethierfanna  gegeben,  worauf  die  schon  (Jb.  1874. 
p.  773)  erwähnten  Abhandlungen  von  T.  R.  Joses  Ober  einige  Knochen 
u.  a  Geräthe  aus  den  Höhlen  von  Pt'rigord  mit  künstlichen  Eindrücken 
oder  Eigonthumazeichen,  und  über  den  Klint  und  seine  Verwendung  unter 
XVII.,  p.  IH.i,  und  XVIII.  p.  202  folgen. 

Wir  erhalten  p.  206  unter  XIX.  eine  genaue  Beschreibung  des  PI.  28.  B 
abgebildeten  bertthmten  Mammuthstosszahn-Fragments  mit  einer  darauf 
eingrafirten  Zeichnung  des  Mammath  tob  Madeieine,  dnrdi  M.  E.  LiBfir, 
p.  909  anter  XX.  die  Beecbreibnng  und  Abbildong  eines  Qeweflutadwe 
mit  Zeichnung  des  Viel f rasa  ans  den  BidiileB  der  Dordegne  dnrA  T.  B. 
JonsS)  p.  218  unter  XXI.  Bemerkungen  Aber  das  scandinavisehe  Ben- 
thier Tcn  H.  Lavnnci  Avsttn,  p.  219  unter  XXII.  eine  Abhandlung  aber 
die  Fischerei  wihrend  der  Benthierperiode  durch  H.  £.  SamrAOi,  p.  226 
unter  XXni.  Bemerkungen  ttber  die  Vflgel,  deren  Knochen  in  den  HAhlen 
des  sQdwestlichen  Frankreichs  gefunden  worden  sind,  von  Alph.  Milkk- 
Edwaiids,  welcher  darin  51  Arten  nachwies,  p.  248  unter  XXIV.  die  Beob- 
achtungen von  T.  K.  Jones  über  die  verschiedenen  in  der  Höhle  von  les 
Eyzies,  im  Vezdre-Thale,  Perigord,  rohen  und  bearbeiteten  Gr<tpi!i>:\rten. 
Daran  schliesst  M.  E.  T.  Hamy  p.  255  unter  XXV.  eine  nesclireibung  des 
fossilen  Menschen  von  la  Madelaine  und  Laugerie  hasse  mit  Abbil- 
dungen auf  C.  PI.  9  u.  10  und  p.  200— 2(!7,  den  in  „Crania  Ethnica"  von 
DB  QrATRRFAGES  uud  IIahv  schou  verüffentüchtiMi  SrhäJol-Restcn.  Unter 
XXVI.  folgen  p.  273  Bemerkungen  über  das  Renthier  (Caribou)  von  Neu- 
fundland, von  T.  G.  Ii.  Lloyü,  unter  XXVII.  p.  280  über  Ovibon  mosclmtm 
Blainv.,  von  M.  E.  Lartkt,  und  p.  283  noch  einige  wichtige  Ergänzungen 
an  froheren  llittheOungen.  ' 

Der  sofgfUtigen  Dorchftthmng  und  xweckmiesigeo  Anordnung  des 
ganien  Perkes,  welches  durch  efaien  genauen  Index  auf  p.  189—904  und 
eefaie  InhaHa-Vemichnisse  p.  XI— XXII  leicht  augingUch  geworden  ist, 
kann  man  ebenso  wenig  seme  Anerkennung  versagen,  wie  dem  Fleisse  und 
den  Opfern,  welche  EnoeAnn  Lannr  und  Hbiibt  CHniSTV  fftr  die  Gewinnung 
und  Sichtung  der  ungemein  reichen  Ansammlung  dem  hoch  interessanten 
Gegenstände  gewidmet  hahen. 


Digitized  by  Google 


447 


J.  F.  N.  DnoABo:  Terraiis  paHoioiqnes  du  Portugal.  Sur 
l'eiiileace  da  tenrnin  silurien  dut  le  Balio-Aknl^o.  ütboune,  1876. 

4*.  88  p.  1  carte,  3  Tab.  —  Es  ist  höchst  erfraulich  zu  sehen,  mit  wetehar 
Gründlichkeit  die  geologische  Untenocbang  Ton  Portafal  betrieben  wird, 
ond  welche  Fortschritte  sie  wieder  gemacht  liat  Der  von  Deloado  unter- 
suchte östliche  Theil  der  ProTinz  Alemtejo  ist  nach  den  hier  veröffent- 
lichten Karten  zusammengesetzt  aus  granitisclion  Gesteinen,  incl.  Syenit 
and  Gneiss,  und  zum  Theil  von  ürünsteinen  durchdrun,G:enen,  azoischen 
Schiefern,  welche  den  grösseren  Flflchenraum  einnehmen  und  an  die  sich 
cambrischc,  silurische,  devonische  und  untercarbonische  Ablagerungen  mit 
Posidonomyen  anschliessen,  und  über  welchen  sich  noch  tertiäre  Schichten 
ausbreiten.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  so- 
genannten Ncreiten  und  an<Ieren  diese  oft  begleitenden  Formen  bei  S.  Do- 
miogos,  auf  deren  richtige  Deutung  der  Verfasser  grossen  Heise  verwendet 
hat  Fhotograpliiselie  AbUldungen  Iiaien  in  Fig.  1  einen  mit  Crouopoäia 
SeoHea  Mo  Cor  xniiichit  verwandte  Art  erkennen,  während  Fig.  2  and 
die  Abbildungen  aaf  Taf.  1  von  Nereograpiua  (NereUn)  emibrmuU  Mimci. 
nicht  ▼erschieden  erscheinen,  jene  Ar  GraptoUthen  gehaltene  Formen, 
Fig.  3  and  Tel.  2  Fig.  8.  4  aber  dem  Lophoetmium  eomosum  Ricbtbr 
Tielleißht  noeh  nJUier  treten,  das  im  sOorischen  Dacbschiefer  von  Wurs- 
bach  und  mit  Ner.  cambrmns  ansammen  in  den  sogen.  Nereiten-Schiefem 
▼on  Saalfeld  vorkommt*. 


MiscelleiL 

Gebeimermtb  l>r.  Jonamr  FniiDatoa  BnMDT  fixierte  am  12./84.  Jannar 
1876  sein  SOJfthriges  Doctor-Jnbilftam.  Die  Kaiserliehe  Akademie  der 
Wjseenecbaften  in  St.  Petersburg  hatte  aar  Vorbereitang  der  Feier  ein 
Festoomit^  erwihlt;  es  war  aar  Erinnerang  an  diesen  Tag  eine  Denk* 
mllttse  geprigt,  nnd  von  allen  Seiten  betheiligten  sich  die  zahlreichen  Ter- 
ehrsr  des  Tenttenstvollen  Mannes.  (Leopoldina,  Uft.  Xll.  p.  16.) 

Allgemeine  yenmmmliuigeii,  1876. 

Die  diesjährige  ausserordentliche  Versammlung  der  geologischen 
Gesellschaft  von  Frankreich  wird  am  24.— 31.  August  in  Cbaion- 
sar-Saöne  und  in  Autun  abgehalten  werden. 

Der  internationale  Congresa  fttr  Antbropologie  nnd  ür- 
gesehiebte  6ndet  an  Budapest  am  4.— 11.  September  statt. 

Die  Britisk  Association  for  tbe  Adfaneement  of  Seience 
tritt  anter  dem  Prftsidiam  TOn  Prof.  T.  Aannaws  am  6.  September  in 
Glasgow  ansammen. 


*  Yergl.  die  ähnlichen  Formen  in  Geinitz  und  Liebe:  Takonische 
Schiefer  von  Warsbach.  (Act  d.  K.  ]>op.  Car.  Ac.  Dresden,  1866.) 
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Auf  der  diesjährigen  internationalen  Ausstellung  in  Phi- 
ladelphia soll  die  Auastellung  indianischer  Alterthüiner  einen  hervor- 
ragenden Theil  bilden,  wozu  zahlreiche  Ausgrabungen,  besonders  an  der 
Californischen  Küste  und  Oregon-Küste  veranstaltet  worden  sind. 

Die  Deutsche  Anthropologische  Oesellschaft  wird  ihre 
7.  allgenieuM  Yersammlung  am  9.  bis  11.  Augast  d.  J.  unter  Leitung  der 
localen  G«tdiiMllliraDg  dudi  PMf.  Dr.  Klotpliiioi  in  Jas»  afchtH«. 
Jhna  icUieMt  sidi  am  12.  Ms  16.  Aagait  die  dieqfthrige  allfemeliie 
Yeraammlong  der  Denttehen  geologitehen  OeBellsehaft  in  Jena, 
ftr  wetehe  Hofrnth  Prot  Dr.  £.  E.  Soudd  die  OeeeliifteAhnuig  flber- 
nommen  hat 


Dr.  C.  Wnjmji  Bown,  Prof.  an  der  K.  Univeraitit  nhri^Mn%^  geb. 
an  Kongaberg  1808,  iat  nach  koraem  Kranksein  am  10.  Dee.  1875  ver- 
storben. 

A.  K.  Marwinb,  geb.  am  26.  Sept.  1848  zu  Aobarn,  New- York,  aoletst 
Geolog  bei  Dr.  Hatdbh's  Aofiiahme  der  Territorien,  Terschied  am  2.  Mira 

1876  in  Washington. 

Aus  St.  Petersburg  wird  unter  dem  8.  April  1876  der  Tod  des  be- 
Scannten  Paläontologen  v.  Volborth  angezeigt. 

Hermann  Ackkrmann,  geb.  am  29.  Juli  1827  zu  Lübeck,  der  nach 
lanfrjahrignm  .\ufenthalte  in  New- York  seit  1870  nach  Dresden  übersiedelt 
war,  wo  er  begeistert  für  mineralogische  und  geologische  Wissenschaft 
diesen  Zweigen  den  grössten  Theil  seiner  Muse  widmete  und  sich  lebhaft 
an  den  Arbeiten  der  naturwisscnschaftlicheu  üesellschaft  Isis  betheiligte, 
wurde  ein  Opfer  seiner  wisseuschaftlichen  Forschungen  in  Catauia  am 
23.  April,  nachdem  er  in  Begleitung  des  Dr.  Pas^uilx  Fraiko,  Assistent 
TOB  Gmaosnai  fai  Neapel,  eine,  an  anstrengende  Bealeiguag  des  Ätna  nnter^ 
nommen  kalte. 

Prof.  Dr.  HaanMAia  EsanBAnn  Rtoaran  in  Dresden,  einer  der  aoa- 
geseiehnelsten  and  kenntnissreichsten  Arste,  der  verdiente  Heraasgeber 
von  Sonnmi's  Jabrb.  d.  ges.  Medidtt,  worin  der  Verstorbene  noch  einen 
anregenden  Artikel  „aber  WeUMker  und  WeltsUnb«  (1875.  p.  669)  nieder- 
gelegt hat,  wurde  am  24.  Biai  1878  im  Alter  von  68  Jahren  dabnigerailt. 
Als  Vorkämpfer  fflr  Feuerbestattung  war  noch  durch  seinen  letzten  Wfllen 
bestimmt  worden,  dass  seine  irdischen  Beste  verbrannt  werden  sollen. 
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Fmu  Engen  Geinits. 

QOt  Tafel  Vn  und  8  UoliMhalUeD.) 


Eines  der  fruchtbarsten  Felder  auf  dem  Gebiete  der  Inline* 
ralogie  und  der  genetischen  Geologie  ist  unstreitig  das  Studium 
der  Pseudomorphosen,  dessen  hohe  Wiehtigkeit  auch  durch  das 
Interesse  erwiesen  isi,  welches  schon  seit  langer  Zeit  die  hervor- 
ragendsten Forscher  ihm  entgegen  getragen  hahen.  Die  Erfolge 
dieses  Studiums  haben  sich  aber  in  ungealmtom  Maasse  gesteigert 
seit  der  Einführung  des  Mikroskopes,  und  hierbei  war  es  zuerst 
Zirkel  *,  welcher  die  Wichtigkeit  desselben  betonte  und  zugleich 
die  bisher  erforschten  Thatsacheu  beluumt  machte.  Wurden  von 
Breithaupt,  Blum  und  zahlreichen  anderen  Forschern  fast  alle 
bekannten  Fseudomorphosen  zusammengestellt,  beschrieben  und 
betreffs  ihrer  Qenesis  discatirt,  so  blieb  es  doch  erst  dem  mikro- 
skopischen Stndinm  yorbehalten,  Uber  das  eigentliche  Wesen  der- 
selben und  namentlich  über  ihre  mechanischen  Bildungsvorgänge 
Licht  zu  verbreiten.  Vor  der  Einführung  des  Mikroskopes  war 
man  gezwungen,  seine  Hilfe  in  philosophirenden  Betrachtungen 
zu  suchen  und  es  spricht  nur  für  den  bewundernswerthen  Scharf- 
sinn der  betreffenden,  älteren  Forscher,  wenn  man  so  oft  aus 
dem  nngenflgenden  makroskopischen  Bilde  sich  eine  richtige  Vor- 
steUnng  schnf,  zu  einer  Zeit,  in  der  oft  genug  Dinge  die  grOssten 

*  Mikroskopische  Beschaffenheit  der  Mineralien  and  Gesteine,  1878 

pag.  97. 

H.  JabitaA  für  lllB«nloglt  ein.  187«.  39 
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Schwierigkeiten  darboten,  die  heute  durch  einen  einzigen  Blick  in 

das  Mikroskop  einfach  entschieden  wenhMi  können.  Wie  vielfiicli 
haben  z.  B.  die  blauen  ChalcedonwGrlVl  von  Tiestyan  in  Sieben- 
bürgen Veranlassung  gegeben  zu  Untersuchungen,  zu  schwierigen 
Messungen  an  den  oft  undeutlichen  Krystallen  un<l  zu  der  schliess- 
lichen  Behauptung,  es  liegen  hier  wahre  Rhombo^er  von  Kiesel- 
säure Tor.  Alle  diese  Bemühungen  ersoheinen  heute  überflOssig, 
da  uns  das  mikroskopische  Bild  belehrt,  dass  hier  eine  ein&che 
Pseudoraorphose  von  Chalcedon  nach  Feldspath  vorliegt.  Eb(*nso 
konnte  die  Anschauiuig,  den  sogenannten  Haytorit  für  eine  be- 
sondere .Minenilspecies  zu  halten,  nur  so  lange  neben  der  schon 
früher  von  Anderen  behaupteten,  richtigen  Auöassung  desselben 
als  Pseudomorphose  bestehen,  als  man  noch  nicht  seine  mikro- 
skopische Stmctur  untersucht  hatte.  Suchte  man  früher  den  Act 
der  Ausfüllung  oder  Verdrängung  einer  Pseudomorphose  oft  «durch 
eine  Art  Endosmose  und  Exosmose"  zu  erklären,  so  zeigen  uns 
jetzt  die  feinen,  mikroskopischen  Spalten  und  Risse  im  Urmiueral 
und  in  der  umhüllenden  Kruste  den  Weg  zu  einer  naturgemässeren 
Erklärung.  Ein  grosses  Verdienst  für  die  Kenntniss  der  Pseudo- 
morphosen  hat  sich  G.  Bischof  *  erworben,  indem  er  auf  die  che- 
mischen Vorgänge  näher  einging  und  dadurch  eine  richtige  Er- 
klärung zahlreicher  Umwandlungen  ermöglichte.  Derselbe  Forscher 
machte  auch  zuerst  darauf  aufinerksam,  dass  bei  der  Einwirkung 
von  Substanzen  auf  einander  —  sei  es  durch  Umwandlung,  sei 
es  durch  sogen.  Verdrängung  —  die  Bedingungen  für  ilie  Er- 
haltung der  ursprünglichen  Krystallform  entweder  durch  die  lange 
Dauer  der  Einwirkung  der  Processe  oder  durch  die  Bildung  eines 
Mineralüberzuges  auf  dem  ursprünglichen  Krjstall  erfüllt  wurden  ^ — 
Thatsachen,  die  man  früher  oft  genug  fibeffsehen  hatte. 

Angeregt  durch  diese  Betrachtimgen  unternahm  ich  es,  eine 

grössere  Anzahl  verschiedener  Pseudomorphoson  einer  mikroskopi- 
schen Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Kesultate  im  Folgenden 
niedergelegt  werden  sollen.  Das  Material  wurde  mir  namentlich 
aus  den  Mineralogischen  Museen  zu  Leipzig  und  Dresden  von  den 


*  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie ,  2.  Aufl. 
L  Theil.  pag.  148—202;  II.  Th.  an  mehreren  Stellen. 

*  a.  a.  0.  I.  pag.  158. 
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Herren  Professoren  Zihkel  nnd  Geinitz  in  flnsserst  gütiger  nnd 

liberaler  Weise,  soweit  es  die  Interessen  der  betrctVeiideii  Museen 
gestatteten,  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  auch 
an  dieser  Stelle  Gelegenheit  nehme,  meinen  herzlichen  Dank  aus- 
znsprechen. 

Die  Untersnchongen  wurden  namentlich  nach  drei  Gesichts* 
punkten  hin  mitemommen: 

1.  Wnrde  in  den  nukroakopischen  Aufschlüssen  ein  Beleg 

für  die  üblichen  Eintheilungen  oder  Gruppirungen ,  eventuell  für 
eine  <lie  Natur  der  Pseudomorphosen  und  ihrer  Bildungsvorgänge 
charakteristischer  bezeichnenden  Eintheilung  gesucht,  wobei  haupt- 
sächlich die  sogenannten  Verdrängungs-Pseudomorphoseu  in's  Auge 
gefosst  wurden; 

2.  Für  das  gesetzmässige  Vorschreiten  der  Umwandlung,  wie 
es  bereits  von  Zirkel^  charakterisirt  ist,  wurden  neue  Belege  an 
TerscMedenartigem  Materiale  gesammelt; 

3.  Wurden  verschiedene  einzelne  Pseudomorphosen  mikro- 
skopisch untersucht,  wodurcli  die  früheren,  auf  die  makroskopi- 
sche Untersuchung  gegründeten  Anschauungen  theils  bestätigt 
werden  konnten,  t) teils  einer  mehr  oder  weniger  tiefgreifenden 
Modification  unterliegen  mussten. 

Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches  werden  bekanntlich 

von  Bix'M*  in  seinem  classischen  Werke  in  zwei  Hauptgruppen, 
die  Umwandlungs-  und  die  Verdrängimgs-Pseudomorphosen  ein- 
getheilt,  von  denen  wieder  die  ersteren  in  die  drei  Abtheilungen 
der  Ümwandluügs-Pseudomorphosen  durch  Verlust,  Aufnahme  oder 
Austausch  von  ßestandtheilen  zerlegt  wurden,  während  die  letz- 
teren in  ümhüllungs-  und  Ersetzungs-Pseudomorphosen  zer&Uen. 
Dieser  Eintheilung,  welcher  Blum  selbst  nicht  den  Werth  eines 
«Systems*  beigelegt  wissen  will,  ist  die  Mehrzahl  der  Minera- 
logen mit  meist  unbedeutenden  Abänderungen  oder  Verbesserungen 
gefolgt.   Die  »Ümwaadiungs-Pseudomorphosen",  von  Kennüutt  * 

«  a.  a.  0.  pag.  100  f. 

*  Die  Psendomorphoien  des  llkeralreiehSi  mit  3  Nachtragen.  (Im 
Folgenden  meist  beseichnet  mit      I.,  n.,  lU.) 

*  Obersieht  der  Resultate  miiieral<^gi8cher  Forschungen  in  den  Jahren 
1866  und  67.  pag.  204. 

29* 
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schlechthin  als  „Pseudomorphosen*  bezeichnet,  können  wohl  keine 
Eweckmftssigere  Eintheilung  erMren,  als  die  von  Blum  in  Be- 
zugnahme auf  die  ehemischen  Vorgänge  eingeführte.  Dagegen 
erscheint  die  Emtheiliuig  (und  sogar  die  Benennung)  seiner  «Ver- 
drftnguDgs-Psendomorphosen* weniger  dem  wahren  Vorgange 
entsprechend  gewählt.  Dieselben  zerfallen  nach  ihm  in  Um- 
hüUungs-  mid  Ersetzungs-Tseudomorphosen.  Erstere 
entstehen  dadurch,  dass  .eine  Miiieralsubstanz  eine  andere  um- 
zieht und  diese  meist  ganz,  seltener  theilweise  verschwindet,  (wo- 
durch gewöhnlich  hohle  und  an  der  Oberfl&che  rauhe  und  drüsige 
Krystalle  entstehen)*,  letztere  dadurch,  dass  »die  Verdrängung 
an  einem  äusseren  Punkte  (mdst  an  der  Aufwachsungsstelle)  be- 
ginnt* und  von  hier  aus  vorschreitet  und  die  ganze  Masse  er- 
setzt; (meist  glatte  Oberiläche).  Bei  beiden  Arten  tritt  oft 
gänzliche  Ausfüllung  ein. 

Was  zunächst  den  Namen  „Ersetzungs-Pseudomorphose* 
anlangt,  so  scheint  uns  derselbe  wenig  glucklich  gewählt,  da  man 
ebenso  wohl  von  einer  Substanz,  welche,  durch  Umwandlung  aus 
einer  anderen  hervorgegangen,  nun  die  Form  der  letzteren  ein- 
nimmt, berechtigt  ist,  zu  sagen,  sie  ^ersetze"  nun  die  ursprüng- 
liche Substanz.  Denselben  Einwand  kann  man  auch  bei  der  Be- 
zeichnung „Verdräuj:,aiiigs-Pseudomorphose''  erheben,  denn  schliess- 
lich , verdrängt*  z.  B.  der  Kaolin  auch  die  ursprüngliche  Feld- 
spathsubstanz,  oder  es  verdrängt  der  Malachit  das  Kothkupfererz. 

Das  Eigenihümliche  von  BLUM*sAu£hssung  ist,  dass  er  nur- 
gends  den  sogenannten  Ausfdllungs-Pseudomorphosen 
einen  Platz  in  der  Gruppirung  anweist.  (Vergl.  z.  B.  Pseud. 
III.  Nachtr.  pag.  4.)  Die  Erläuterung^  der  Bildung  der  Ver- 
drängungs-Pseudomorphosen  gibt  er  nur  mit  folgenden  Worten: 
(es  »ist  keine  Veränderung  in  einem  Minerale  durch  die  seiner 
Bestandtheile  hervorgerufen  worden,  sondern)  es  tritt  eioe  Mineral- 
snbstanz  gegen  eine  andere  gleichsam  feindlich  und  in  der  Weise 
auf,  dass  sie  die  Stelle  der  letzteren  ganz  oder  zum  Theil  ein- 
nimmt, jedoch  nur  allmählich  und  in  dem  Augenblick,  wo 
Partikelchen  von  jener  verschwinden.*   Die  letzte  Bedingung  ist 

^  Vergl.  auch  Bliw,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  4.  Aufl.  1874.  pag.  64 
and  Pseud.  pag.  6. 

*  Mineralogie  pag.  66. 
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for  zahlreiche  Fälle  offenbar  zu  beschränkend  und  steht  im  Wider- 
sprach mit  der  Tbatsacbe  der  AusföUnng,  welche  als  constatirt 
anzusehen  ist,  da  die  Existenz  Ton  AusffiUangs-Pseudomorj^osen 
sowohl  frfiher  schon  hekannt  war,  als  anch  in  den  folgenden 
Blättern  dnrch  mehrfhche  Belege  erwiesen  ist.  Aach  Blum  seihst 
erwähnt  die  Tbatsacbe  mebrorts:  So  sagt  er',  dass  ^bei  den  durch 
Umhüllung  entstandenen  Pseudomorphosen  eine  gänzliche  Aus- 
füllung vorkommen  kann."  Ferner  werden  in  seinem  Werke  zahl- 
reiche Pseudomorphosen  erwähnt,  welche  durch  Umhüllung  und 
nachhenge  AusfilUung  entstanden  sind.  So  besteht  eine  Psendo- 
morphose  Yon  Eisenoxyd  nach  Flossspath  von  Schneeherg^®  ans 
emer  leicht  ahlOsharen  Umhüllung  von  dichtem  Botheisenstein, 
mit  scharfen  Kanten  nnd  ebenen  Flftchen,  überzogen  von  fksrigem 
Rotheisenstein,  welclier  die  Formen  abgerundet  und  weniger  deut- 
licli  zeigt,  während  im  Innern  stet>!  mehr  oder  weniger  Quarz 
enthalten  ist,  thoils  das  Innere  ganz  erfüllend,  theils  die  Wände 
mit  Erystallen  bekleidend.  Ähnliche  Pseudomorphosen  ¥on  Quarz 
nach  Sdiwerspath  von  Eisenoxyd  nach  Flussspath,  von  Man- 
ganit  nnd  Pyrolusit  nach  Kalkspath  nnd  sahireiche  andere  Bei- 
spiele, die  man  leicht  aus  Bluh*s  Werke  sammeln  kann,  sprechen 
für  die,  auch  Blum  bekannte,  Existenz  der  Ansfollungs-Pseudo- 
morphosen. 

Die  ^Umhüllungs-Pseudomorphosen'*  durchlaufen  oft  zwei 
Stadien:  zunächst  eine  eigentliche  Umhüllung,  von  Kenngott 
Perimorphosen  genannt  Bei  dieser  Bezeichnung,  welche  aller- 
dings schon  von  Schieber  für  eine  andere  Erscheinung  eingeführt 
ist,  ist  es  gleichgntig,  ob  die  Substanz  der  ursprünglichen  Kry- 
stalle  un?erftndert  erhalten  bleibt,  oder  weggeführt  wird,  ob  der 
leere  Kaum  nnausgefüllt  bleibt,  oder  wieder  ausgefällt  wird.  Tritt 
das  letztere  ein,  so  erhalten  wir  eine  Ausfüllung,  oder  Plero- 
morpho se  Kkn'ngott's ,  welche  wieder  syngenetiscb  oder  epi- 
genetiscb  sein  kann.  Die  umhüllende  Substanz  kann  dieselbe  sein, 
wie  die  ausfallende,  oder  —  und  zwar  voraussichtlicli  seltener  — 
Terschieden  von  derselben.  Für  den  ersten  Fall  diene  als  Beispiel 

®  Pseud.  pag.  7. 

Pseud.  pag.  277. 
^1  Psoud.  pa?.  225. 

>^  Übers,  liesult.  mia.  Forsch.  1856.  pag.  204. 
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die  Pseudoraorphose  von  Chalcotlon  oder  Hornsk'in  nach  Kalk- 
spath  (No.  2  und  3),  für  den  zweiten  die  von  Blum  erwähnte 
Pseudoraorphose  von  Rotheisenerz  nach  Kalkspath. 

Sehr  richtig  ist,  was  Blum  über  manche  Inorustationen 
sagt.  Blosse  Incrustationen  sind  noch  keioe  Psendomorphosen 
zu  nenncD,  zumal  wenn  sie  die  Erystallnmrisse  nur  mehr  ver- 
waschen zeigen ;  wohl  aber  bilden  sie  den  Anfang  vieler  Pseudo- 
morphosen,  unbeschadet  ob  der  Kern  noch  unversehrt  ist,  oder 
schon  angefressen  und  ausgehuigt.  Es  wird  dalier  oft  schwer  sein, 
hier  eine  Grenze  zu  ziehen,  und  ebenso,  wie  man  bei  ganz  dünnen, 
äusserlichen  Verwitterungs-  oder  ümwandlungserscheinungen  eines 
Krystalls  noch  nicht  von  einer  Pseudomorphose  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  reden  wird,  so  wird  es  auch  bei  den  Incrustationen 
dem  Gntdfinken  und  mineralogischen  Takt  dnes  Jeden  Oberlassen 
bleiben  müssen,  eine  , Pseudomorphose"  von  einem  blossen  „In- 
crustate"  zu  unterscheiJen.  Trotzdem  haben  die  Incrustationen 
eine  grosse  Bedeutuiiu^  hei  der  Bildung  von  Psoudomorphosen  und 
wir  erkennen  aus  dem  weiter  unten  zu  firwähnenden,  dass  man 
eine  „Umhüllung*  nicht  als  eine  untergeordnete  Erscheinung 
hei  den  Verdrftngnngs-Pseudomorphosen  ansehen  darf^  da  letztere 
in  ftusserst  zahlreichen  F&llen  ihren  Anfang  erst  in  einer  üm- 
hfillung  genommen  haben  und  da  femer  auch  die  ümwandlungs- 
Pseudomorphosen  sich  vielfach  zuerst  mit  einer  Hülle  umgeben, 
ein  Umstand,  den  schon  Bischof  hervorhebt.  - 

Eine  etwas  abweichende  und  hcfriodif^endere  Eintheilung  der 
Pseudomorphosen  gab  Naumann  Bei  ihm  heissen  die  Um- 
wandlungs-Pseodomorphosen  metasomatische,  und  die  Ver- 
drftngongs-Pseud.  hypostatische  Pseudomorphosen.  Die  letz- 
teren, «welche  durdi  den,  von  den  Begrenzungsflftchen  eines  Kry- 
stalls  ans  erfolgten  Absatz  eines  fremdartigen  Minerals  entstanden 
sind"  —  wobei  jedoch  die  Bedingung,  dass  der  Ahsatz  von  den 
Begrenzungsfl liehen  aus  erfolgte,  nicht nothwendig erscheint  — 
sind  nach  Naumann  dreierlei  Bildungen: 

1.  Exogene  Pseudomorphosen  (—  UmhüUungs-Pseudomor- 
phosen  Blum's);  ,sie  haben  sich  von  den  Begrenzungsflftchen  des 

"  P.  pag.  282. 

*♦  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  1865.  pag.  257. 
^*  Elemente  der  Mineralogie,  9.  Auflage,  pag.  93—96. 
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Krystalls  nach  aussen  gebildet."  Es  sind  im  Wesentlichen  die 
Krusten,  von  welchen  aber  vorausgesetzt  wird,  dass  sie  die  For- 
men des  umhüllten  Krystalls  deutlich  wiedergeben.  Der  innere 
Kern  wird  oft  zerstört;  dann  treten  zweierlä  Verhftltmsse  auf: 

a.  Der  dadurcli  frei  gewordene  Krystallraum  ist  leer  ge- 
blieben (Abdruck  der  Krystallfono);  oder 

b.  im  Innern  setzte  sich  neue  Substanz  an  und  erfüllte  den 
Krystallraum  ganz  oder  theilweise.  Dies  würde  eine  esogene 
Bildung  sein,  welche  der  ersten  Umhüllung,  L  e.  ezi^eoen 
Bildung  folgte,  und  somit  die  Verbindung  einer  ümhQl- 
lungs-  und  Ausfüllungs-Pseudomorphose  darstellen. 

2.  £sogene  Bildung  (=  Verdrängungs-Pseud.  im  engeren 
Sinne  Naumann's),  welche  nach  innen  stattfiuid.  Dieselbe  tritt 
wieder  in  zwei  Formen  auf: 

Durch  (gftnzliche  oder  theilweise)  Erfüllung  nach  der  Um- 
hüllung und  Zerstörung  des  ursprünglichen  Krystalls  — 
wobei  die  erste  Umhüllung  später  auch  wieder  weggeführt 
werden  kann; 

b.  durch  eigeutliche  Verdrängung,  „wo  der  Kry stall  gleich- 
sam Atom  für  Atom  durch  das  nachgebildete  Mineral  er- 
setzt wurde.** 

3.  Amphigene  Bildung,  welche  «nach  beiden  Eiehtungen 
hin*^  Stattfond,  als  Vereinigung  der  exogenen  und  der  esQgenen 
Bildung. 

Betreffs  der  AusfüUungs-Pseudomorphosen  äussert  sich  Nau- 
mann folgeiidermassen*®:  „Manche  Verdrilngungs-Pseudomorphosen 
lassen  sich  auch  als  Ausfüllungs-Pseud.  bezeichnen,  weil  der 
durch  Zerstörung  des  ursprünglichen  Krystalls  freigewordene 
Krystallraum  von  ihnen  ganz  oder  theilweise  ausgefüllt  worden 
ist.  Dergleichen  Ausfullungs-Pseud.  setzen  jedoch  das  Dasem 
einer  früher  gebildeten  Umhüllung  durch  Mineralmasse  voraus.* 

Man  sieht,  dass  in  der  Eintheilung  von  Naumann  das,  was 
man  am  richtigsten  mit  dem  Namen  ,  Ausfüllungs-Pseudomor- 
phose* bezeichnet,  in  alle  drei  Abtlieiluugen  vertheilt  ist:  Die 
sub  tb.  besprochenen  Verhältnisse,  die  von  2  a.  und  von  3.  sind 

a.  a.  0.  pag.  94. 
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sämmtlich  nichts  anderes,  als  eben  Ausfüllungs-Pseudomorphosen, 
bei  denen  es  ja  dorchaus  indifferent  ist,  ob  sich  in  dem  inneren 
Hohlräume  nur  einige  Krystallspitzen  des  Nemden  Minerals  an- 
gesetzt haben,  oder  ob  dieses  das  Innere  total  erfüllt  hat. 

Die  Difterenz,  welche  zwischen  diesen  hauptsächlichen  Ein- 
theüungsweisen  der  Pseiidomorphosen  besteht,  scheint  ihren  Grund 
namentlich  in  der  verschiedenen  Auifiissungsweise  der  ,,Verdrftn- 
gnngs-Pseudomorphosen*  zu  haben.  Unter  diesem  Namen  ver- 
steht man  solche  Pseudomorphosen ,  bei  denen  kein  chemischer 
Zusammenhang  der  ursprünglichen  mit  der  Substanz  des  pseudo- 
niorphen  Minerals  stattfindet.  Ob  überhaupt  für  diese  Verhält- 
nisse der  Name  ^Verdrängungs-Pseudomorphose"  gerade  sehr 
bezeicliiieiid  ist,  möchte  ich  dem  Sprachgefühl  jedes  einzelnen 
Forschers  überlassen.  Während  man  nun  diese  »VerdrAngungs- 
Pseud.*^  als  dne  Hauptabtheilung  der  Pseudomorphosen  ansah 
und  als  gleichberechtigt  der  Abtheilnng  der  «ümwandlungs- 
Pseud.*  gegenfiberstellte ,  erscheint  es  mir  dagegen  weit  ange- 
messener, denselben  nur  den  Werth  einer  ünterabtheilung  ein- 
zuräumen. So  würde  es  wohl  nach  der  weiter  unten  folgenden 
Begründung  zweckmässig  erscheinen,  die  von  Naumann  ange- 
deutete Gruppirung  der  Pseudomorphosen  in  etwas  modiücirter 
und  erweiterter  Form  folgendermassen  su  acceptiren: 

1.  Pseudomorphosen,  gebihk't  ohne  \'erlust  und  ohne  Auf- 
nahme von  Stoffen,  sogenannte  Paramorphosen ; 

2.  Ps.  gebildet  durch  Verlust  von  Bestand tbeilen; 

3.  Ps.  gebildet  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen; 

4.  Ps.  gebildet  durch  (thdlweisen)  Austausch  von  6e- 
standthmlen  (Ümwandlungs-Pseud.) ,  wobei  ein  nachweisbarer, 
chemischer  Zusammenhang  zwischen  den  Substanzen  des  ursprüng- 
lichen und  des  pseudomorphen  Minerals  besteht; 

5.  Ps.  (mechanisch  oder  hypostatisch)  gebildet  durch  Hin- 
zutreten von  neuen,  fremden  Substanzen  und,  unabhängig  da- 
von, (g&nziicher  oder  theilweiser)  Entfernung  der  alten  Substanz,  wo 
im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Gruppen  kein  Zusammenbang 
zwischen  den  Substanzen  des  ursprünglichen  und  des  pseudo- 


"    ^0.  pag.  97. 
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morphen  Minerals  stattfindet,  (Verdrän^fiuigs-Psead.  Blum's,  hy- 
postatische Ps.  Kauiiamn*8) 
Die  Bildnngsweise  der  Psendomorphosen  besteht  entweder: 

a.  in  einer  Umhüllung,  auf  welche  oft  als  weitere,  davon  un- 
abhängige Bildung  eine  nachberige  AusfOilung  folgt ;  so  dass 
eine  „Ausfullungs-Pseud.*  stets  mit  einer  Umh&llung  be- 
ginnt; oder 

b.  in  einer  eigentlichen,  allmflhlichen  Verdrftngimg  der  ur- 
sprünglichen Substanz  durch  die  neue.  (=  Kattk.  2  h.) 

(Letztere  Form  beginnt  wohl  auch  manchmal  mit  einer 
Umhüllung). 

Die  beiden  ünterabtheilnngen  begründen  sich  auf  die  Art 
der  Entstehung  der  Psendomorphosen  und  können  deshalb  auch 
eine  Anwendung  auf  die  Ümwandlnngs-Pseod.  eriahren,  welche 

sich  in  der  That  nachweisen  und  rechtfertigen  Iftsst. 

Denn  die  mikroskopische  (oft  auch  schon  die  makroskopische) 
Betrachtung  von  Sectionen  dieser  Gebilde  xeigt  uns  in  über- 
raschend zahlreichen  Fällen,  dass  —  wie  auch  bereits  Bischof 
hervorhebt  —  oft  zu  Beginn  der  Metamorphose  sich  eine  üm- 
hflllnng  ans  der  neuen  Substanz  gebildet  hat,  welche  die  scharfen 
ftnsseren  Formen  des  Erystalls  bewahrend,  nach  innen  entweder 
parallel  damit  oder  nnregelmässig  begrenzt,  gleichsam  die  Wan- 
dungen des  Gefösses  bildete,  in  welchem  die  Umwandlung  vor 
sich  ging,  und  welche  gerade  durch  diesen  Umstand  die  Entste- 
hunir  einer  ^Pseudomorphose"  balini^te.  Denn  ohne  diese  scharfe 
Umgrenzung  hätte  das  Neubild ungsproduct  eben  nicht  die  Form 
des  Minerals  beibehalten  können,  sondern  hätte  sich  beliebigen, 
zul&lligen  Formen,  a.  B.  Hohlräumen  oder  Spalten,  angepasst. 
Die  unten  zu  besprechenden  Pseudomorphosen  von  Ghalcedon  nach 
Datolith  (No.  10),  von  Grfinerde  nach  Augit  (No.  11),  von  Kalk- 
spath  nach  Gaylüssit  (No.  20)  u.  A.  mögen  als  Beispiele  hierzu 
dienen.  In  anderen  Fällen ,  wenn  die  umgebende  Gesteinsmasse 
die  Form  bewahrte,  bedurfte  es  einer  besonderen  äusseren  Um- 

"  Anm.;  Auch  hier  ist  natürlich  das  Weglaugen  der  ursprünglichen 
Sobstanz,  sowie  das  Hinzutreten  der  neuen,  fremden  Materie  in  den  meisten 
Finea  mir  «af  eheoüsehem  Wege  (Lösnng  pp.)  unter  den  mumiefafikchsleii 
Bedmgnngeii  Toniiittelt  worden. 

Ii  Ghem.  GeoL  2.  Aufl.  L  pag.  158. 
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hüllung  nicht,  vergl.  die  Leiicitpseii<]oinorphose  No.  23.  Ebenso, 
wenn  auch  viel  seltener,  werden  sich  bei  den  Umwandlungs-T*seu- 
domorphosen  die  Erscheinungen  der  Ausfüllung  durch  eine  leicht 
lösliche  und  daher  wandernde  Substanz,  wie  z.B.  kohlensauren 
Kalk,  zeigen. 

Hierbei  kann  dann  gewissennassen  ein  Übergang  der  Psea- 
domorphosen  der  vierten  und  der  fünften  Qruppe  vorkommen.  Die 

eigentliche  Verdrängung  findet  sich  auch  !n  den  Psendomorphosen, 
wo  eine  Umhüllung  nicht  vorhanden  war,  wo  vielmehr  die  Sub- 
stanz des  ürminerals  nach  und  nach  zerstört  und  sofort  durch 
neue  ersetzt  wurde.  Hierbei  ist  es  ganz  gleichgiltig,  ob  die  auf- 
gelöste Substanz  durch  das  circulirende  Gewässer  unbenutzt  hin- 
wegg^ährt  und  an  ihre  Stelle  neue,  fremde  Masse  abgesetzt  wird, 
oder  ob  die  Substanz  benutzt  wird  zu  einer  chemischen  Umwand- 
lung. Es  kann  also  eine  Verdrängung  eben  so  wohl  bei  den 
„Psendomorphosen  durch  Austausch  von  Substanzen",  als  auch 
bei  den  unter  5.  bezeichneten  stattfinden. 

Wie  man  sieht,  beziehen  sich  diese  Abtheilungen  der  üm- 
hullungs-,  Ausfüllungs-  und  eigentl.  Verdrängungs-Pseudonior- 
phosen  nicht  allein  auf  die  sogenannten  Verdrängungs-Pseud.  im 
weiteren  Smne,  sondern  auch  auf  emen  Theil  der  sogenannten 
Ümwandlungs-Psend.  und  hfttten  in  dieser  Beziehung  den  Werth 
von  tibergeordneten  Rubriken.  Doch  haben  sie  für  eine  Systema- 
tisirung  nur  insofern  eine  hervorragende  Bedeutung,  als  man  sich 
dadurch  ein  scharfes  Bild  über  die  Entstehungsweise  und  die 
BildungSYorgänge  der  Psendomorphosen  zu  machen  im  Stande  ist. 
Oft  genug  freilich  wird  man,  auch  bei  Zuhilfenahme  von  mikro- 
skopischen Präparaten,  im  Zweifel  bleiben,  welcher  Art  dieser 
Gruppen  man  eine  vorliegende  Pseudomorphose  zuzurechnen  hat 
Denn  da  die  erst  gebildete  Umhüllung  oft  wieder  zerstört  sein 
kann,  so  wird  man  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  feinkörniger 
Structur  der  Substanz,  kaum  entscheiden  können,  ob  man  die 
Pseudomorphose  als  durch  Umhüllung  und  Ausfüllung  oder  durch 
Verdrängung  im  engeren  Sinne  (5  b.)  entstanden  anzusehen  hat. 
Ja  es  werden  sich  auch  gewisse  Fälle  finden,  wo  eine  Pseudo- 
morphose, die  man  zur  fünften  Gruppe  gestellt  hat,  nur  das  End- 
resultat eines  fortgesetzten  Austausches  von  Substanzen 
ist  und  wo  man  nur  durch  Auffindung  von  Zwischenstufen  einen 
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sichoron  Beweis  hat,  dass  das  vorÜPironde  Gohlldp  nicht  der  fünften, 
soudero  der  vierten  Gruppe  zuzuweisen  ist,  mit  anderen  Worten, 
dass  man  die  Pseudomorphose  nicht  als  blos  auf  mechanischem 
W^e  entstanden  anznseheil  hat^  sondern  vielmehr  durch  Ver- 
bindung mehrerer,  auf  einander  folgender  chemischen  Reactionen. 
Hierher  gehörige  Beispiele  liefern  neben  der  Qnarzpseudomorphose 
nach  Kalkspath  (No.  8)  auch  die  bekannten  Pseudomorpliosen 
von  Speckstein  nach  Kalkspath,  Bitterspath  und  Quarz.  Hier 
hat  Blum  (nach  Nauck)  eine  Zwischenstufe  gefunden ,  indem 
die  Pseud.  von  Speckstein  nach  Kalkspath  durch  zunächst  gebil- 
deten Bitterspath  vermittelt  wurde. 

Es  ergibt  sich  aus  den  obigen  Betrachtungen,  dass  man  bei 
einer  Eintheilung  der  Pseudomorphosen  am  zweclcmftssigsten  den 
in  der  Haupt  suche  schon  betretenen  We^  einzuhalten  hat,  da  man 
lediglich  aut  Orund  der  chemischen  Beziehungen  der  Substanzen 
des  ursprünglichen  und  des  pseudomorphen  Minerals  zu  einer  be- 
friedigenden Gruppining  gelangen  kann.  Die  Eintbeilung  in  Um- 
hüllungs-,  Ausfüllungs-  und  Verdr&ngungs-Pseudomorphosen, 
welche  auf  der  Ber&clsichtigung  der  mechanischen  Vorgänge 
beruht,  ist  zwar  fär  die  Erkenntniss  der  Büdungsvorgänge  von 
hohem  Wertbe.  dagegen  eignet  sie  sich  wegen  der  allgemeinen 
Bedeutung  ihrer  einzelnen  Theile  nicht  zur  Verwendung  für  eine 
Classification.  Schliesslich  ers(htMnt  es  zweckmässig,  die  Be- 
zeichnung „VerdräQguDgs-Pseudomorphose"  im  BLUM'schen  Sinne 
gänzlich  fiiUen  zu  lassen. 


L 

Nachdem  wir  so  unsere  Anschauungen  über  Eintheilung  und 
Bildungsweise  der  Pseudomorphosen  dargethan,  sei  es  uns  ge- 
stattet, die  einzelnen  Beobachtungen  im  Folgenden  niederzulegen. 
Der  besseren  Übersicht  wegen  wurden  die  einzelnen  beschriebenen 
Präparate  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen. 

Bin  gutes  Bild  einer  Incrustation  —  als  erste  Stufe  bei 
Bildung  einer  Pseudomorphose  —  gibt  uns  ein  Präparat  von 

*o  Pseud.  11.  pag.  4  und  49. 
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1.  Ohaloedon  auf  VliUMpafht  Frankraicli. 

Auf  Wurff^ln  von  ganz  frischpm  Flussspath  sitzt  scharf  -dh^c- 
grenzt  bläulicher  Chalcedon ,  dessen  Oberfläche  durch  zahlreiche, 
kleine  Quarzkrystalle  eine  rauhe  Bescliaffenheit  erkui^'t  hat  und  die 
Ecken  und  Kanten  des  umschlusseuen  Würfels  nur  noch  in  abge- 
rundeten Contouren  zeigt. 

Unter  dem  Mikroskop  bietet  die  Chalcedonschicht  folgende  Er- 
scheimingen,  welcbe  namentlich  im  polarisirton  Licht  dnreh  die  sarten, 
abwechselndttn  Farben  ein  ftaseerst  nettes  Bild  geben,  wie  man  sich 
nach  den  Barstellangen  Ton  H.  Bbhbkns*^  leicht  Tersinnlichen  kann: 
Auf  dem  nach  Aussen  etwas  angegriffenen  und  hier  oft  in  einselne 
Kömer  au^eUtoten  Flussspath  sitzt  zunächst  eine  sehr  schmale  Zone 
▼en  kleinen,  senkrecht  auf  die  Flächen  gerichteten  Ghalcedonfasem, 
auf  welche  weitere  Fasern,  oft  von  einzelnen  Punkten  ausstrahlend, 
folgen.  Dieselben  zeigen  traubige  Structur,  die  einzelnen  Ku^^^l- 
sectoren  treffen  nach  unten  auf  die  kleineren  Sectoren  der  ersten 
Faserschioht,  während  nach  aussen  liin  beim  Zusammentreffen  der 
verlängerten,  zarten  Fasern  von  biaiaclibarten  Sertoren  ziemlich  scharfe, 
gerade  Grenzlinien  gebildet  werden;  ausserdem  inseriren  an  geeig- 
neten Stellen,  z.  B.  bei  der  Biegung  um  eine  Ecke,  neue  Faser- 
bündel. Sämmtliche  Faseraggregate  zeigen  sehr  zahlreiche,  quer 
durchsetzende,  feine  concentrische,  rosp.  parallele  Linien  oder  An- 
wachsstreifen.  Innerhalb  der  Chalcedonmassen  finden  sich  öfters 
(gebogene)  BQscbel  von  Chaicedon  liegend,  welche  nach  den  Seiten 
neue  Ftesm  entsenden  und  an  der  Spitze  allmfthlich  in  den  um- 
gebenden Chaicedon  Qbergehen.  Ähnliche  Gebilde  beschreibt  Bbh« 
BBNS*'  aus  einigen  Ifilchopalen.  Nach  aussen  yerlftnft  die  Endi- 
gungsflAche  der  ChalcedonfSuem  meist  parallel  den  Flächen  des 
umschlossenen  ErystalU  in  kleinen  Kristallen,  auf  welche  zuletzt 
die  äussersten,  grösseren  Quarzkrystalle  folgen. 

Hohle  UmhüUungs-Pseudomorphosen ,  wie  die  vorliegenden  Ton 
Chaicedon  oder  Quarz ,  um  die  verschiedensten  Kry stallformen  des 
Kalkspaths  sind  bekanntlich  ausserordentlich  häufig,  ebenso  um 
Schwerspath.  Bleiglanz  etc.  Jeder,  der  Blum's  Werk  durchblättert, 
wird  unter  den  » Verdrängungs-Pseudomorphosen«  unzählige  Male  die 
Bemerkung  antreffen  »im  Innern  theils  hohl,  oft  drusig.  theils  er- 
fÖllt«  und  wird  dabei  die  Analogien  in  der  Beschreibung  der  äusseren 
Umhüllungen  bemerken  *^  Über  die  Beschaffenheit  solcher  Pseudo- 
morphosen  kann  man  sich  an  zalilreichen  Exemplaren  der  verschie- 
densten Fundorte  leicht  instruiren:   Das  Innere  dieser  Incrastate 


**  Mikroskopische  üntersuchungen  über  die  Opale.  Sitsongsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien.  1871.  Band  LXIV.  pag.  88. 
"  a.  a.  0.  pag.  4,  Fig.  29. 
"  Vergl.  u.  A.  P.  261;  I.  139;  II.  93  j  etc. 
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ist  entweder  glatt  nnd  ebenflächig,  genau  den  ursprünglichen  Kry-* 

stallforraen  entsprechend,  oder  drusig  durch  kleine,  nach  innen  ge- 
richtete Krystalle,  oder  (durch  Clialcedon)  traubig,  oder  endlich 
zellig.  z.  B.  durch  dünne  Quarzlamellpn ,  welche  den  Spaltungsrich- 
tun<<en  des  ehemaligen  Xrystalles  entsprechen  und  die  sich  beim 
Kalkspath  stets  unter  d^m  bekannten  Winkel  des  Hauptrhoraboeders 
treffen,  was  zumal  auf  ilirer  Grundrissprojection  gut  sichtbar  ist 
Letztt^re  Erscheinung  ist  sehr  natürlicli  durch  das  Eindringen  von 
Kieselsäure  auf  den  Spaltungsflächen  zu  erklären,  wobei  später  die 
erhärtete  Kieselsäure  unversehrt  blieb,  während  die  Substanz  des  ur- 
sprOnglichen  Minerals  weggeführt  wurde.  Die  Oberfläche  der 
Incrustate  ist  entweder  glatt,  traubig  oder  rauh,  durch  nach  aussen 
gerichtete  Erystatte. 

a.  Chaloadoii  nach  Kalkapath,  Schneeberg  in  Sachsen. 

Blum,  Pseud.  pag.  260  n.  1 

Diese  als  »Hornstein  nach  Ealkspath«  aufgeführte  Fseudo- 
morphose  zeigt  braune,  glatte  oder  traubige  Krystalle  von  zwei 
flachen  fibomboddem  mit  kurzer  Sänle  gebildet.  Einige  sind  erAllt 
▼on  Cbalcedon,  andere  leer.  Letztere  besitzen  eine  glatte  (selten 
etwas  tranbige)  InnenflAche,  als  Abgnss  des  ursprünglichen  Kalk- 
spatbkrystalls;  da  mehrere  Krystalle  znsammengesessen  hatten,  so 
finden  sich  an  den  frfiheren  Grenzen  derselben  zarte  Chaicedon- 
lamellen,  deren  Kieselsäure  zwischen  die  Qrenzen  gedrungen  war. 
Die  braune  F&rbuni,'  dieser  Überzüge  ist  blos  der  oberen  Schiclit 
derselben  eigen,  während  die  innere  farblos  ist.  Die  soliden  Pseudo* 
morphosen  zeigen  sehr  schön  und  beweisend  die  nachherige  »Aus- 
füllung« dieser  hohlen  Abgüsse. 

Die  äussere  Schale  oder  Umhüllung  erweist  erst  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  aus  mehr^rpn  Theilen  zusammengesetzt:  Zunächst 
nach  innen  liegen  in  scharfen,  geraden  Linien,  als  zuerst  auf  den 
Kalkspath  abgesetzt ,  kleine  Quarzkörner ,  die  besonders  im  polari- 
sirtcn  Licht  deutlich  hervortreten.  An  dieselben  reihen  sich  ent- 
weder wieder  farblose  Quarzkry stalle,  mit  den  deutlichen,  feinen 
Grenzlinien  der  Pyramiden  eine  feine  Zeichnung  Yon  Festungsmauern 
nachahmend,  oder  meistens  farblose  Chalcedonfuera,  im  polarisirten 
Licht  durch  ihre  matten  Farben  ?om  Quarze  gut  abstehend.  Die 
Fasern  stehen  senkrecht  zur  Erystallfläche  des  ursprünglichen  Kalk- 
spathes,  mit  denen  parallel  sie  in  gewisser  Entfernung  endigen.  Auf 
dieser  farblosen  Schicht  sitzt  dann  fasriger,  brauner  Cbalcedon,  radial 
zn  tranbigen  Formen  aggregirt,  oder  in  senkrechten  Fasern  ziem- 
lich paraÜel  der  Krystallfl&che  endigend. 


^  Yergl.  P.  282;  ferner  Bisoior,  Chem.  Qeol.  IL  pag.  874. 
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Auf  dio  Fl&che  (im  Schnitte  Linie)  mit  den  kleinen  Qoarz- 
k5rnern  folgt  nuch  innen  brauner  Chalcedon,  in  traabigen»  strahlig- 

&8erigen  Aggregaten,  wolcho  zunächst  nach  dem  Innern  des  Kry- 
stalls  gerichtet  sind  und  oft  Drusen  bilden,  auf  deren  warzigen 
Innenwänden  farblose  Quarzkrystalle  sitzen.  Die  kugeligen  Aggre- 
gate zeigen  meist  sehr  prächtige  Polarisationskrouzo.  Das  g'anze 
Innere  der  Pseudouiorphosc  ist  mit  solchen»  regellos  gelagerten,  trau- 
bigen  Chalcedonmassen  erfüllt. 

Die  dunkle  Färbung  dos  Chalredons  ist  durch  ziemlich  regel- 
mässig interponirte  braune  Blfittchen  oder  Scliiippen  von  Eisen- 
oxydhydrat verursacht,  Wflclic  an  den  wenisj^er  intensiv  gefärbten 
Stellen  deutlich  sichtbar  sItkI  —  eino  Erscliciniing,  welche  Bkhhen's 
schon  (für  die  Opale)  erkannt  hat.  Dieser  braune  »Ferrit«  üiidet 
sich  ferner  häufig  in  zierlichen  stern-  oder  reiheiifurmigen,  oil»*r  baum- 
artig verästelten  G»^stalten,  oft  das  Centrum  von  Chakedonstrahlen- 
büscheln  bildi  nd  ;  an  anderen  Stellen  trilft  man  auch  regelmässig 
gitterfurmige  Gruppirungen  dieser  dunklen  Massen.  In  dem  braunen 
Cbalcedon  finden  sieb  oft  kleine,  stark  licbtbreebende,  fiu-blose,  durch- 
sichtige Körper,  selten  in  abgerundeten  Körnern,  meist  in  splittrigeu, 
geradlinig  begrenzten,  krystallinischen  Partien,  deren  Winkel  mit 
denen  des  Kalkspatbes  flbereinstimmen.  Diese  Körper,  die  man  wobl 
für  Kalkspatb  ansehen  darf,  bilden  oft  die  Krystattisationscentra  l&r 
Chalcedon fasern.  Der  Umstand,  dass  in  dieser,  durch  ümhfillong 
und  Ausfüllung  entstandenen  Pseudomorphose  innerhalb  der  aus- 
fällenden Substanz  kleine  Partikel  von  dem  ursprünglichen  Mineral 
in  krystallinischer  Form  vorhanden  sind,  verdient  einer  besonderen 
Beachtung.  Dieselben  bilden  nicht  aiigr-fressenr*  Üborrpste  des  ur- 
sprunglichen Krystalls,  sondern  finden  sich  in  grosstT  Meng»'  gleich- 
sam in  (It-r  fremden  Masse  schwimmend  und  Iteweisen  somit,  dass 
aud)  sie  ein  Neubildungsproduct  sind,  welches  gleiclizeitig  oder  wenig 
früher,  als  der  Chalcedon  aus  der  eindringenden  Flüssigkeit  entstan- 
den sein  niuss.  Walirscheinlich  hat  demnach  die  Auslaugung  des 
Kalkspatbes  und  die  Ausfüllung  der  hohlen  Formen  ziemlich  gleich- 
zeitig stattgefunden. 

Diese  Pseudomorphose  erscheint  nicht  als  Hornstein .  sondeni 
als  traubig-faseriger,  durch  Eisenoxydhydrat  braun  gefärbter  Chal- 
cedon und  bestätigt  demnach  die  Bemerkung  Breithaupt's  dass 
»die  bekannten  Schneeberger  sogenannten  Hornstein-Pseudomorpbosen 
nach  Kalkspatb  grOsstentheils  Chalcedon,  nur  kleineren  Theils  Horn- 
stein sind.«  Ansserdem  bietet  dieselbe  ein  schönes  Beispiel  fftr  die 
Entstehung  einer  Feendomorphose  durch  Umhflllung  und  nach- 
herige, als  selbstftndige  Bildung  erscheinende  Ausfüllung. 


»  a.  a.  0.  pag.  10. 

M  Paragenesis  der  Mineralien»  Freiberg,  1849.  pag.  228. 
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8«  Hdrnstein  nach  Kalkapath»  Schneelierg.  —  Taf.  YIL  Fig.  1. 

Blum,  Pseud.  pag.  250. 

Wir  haben  hier  eine  unzweifelhafte  Psendomorphose  von  Horn- 
stein nach  Ealkspath  vor  uns;  der  Hornstein  gibt  sieh  durch  seine 
rothe  Farbe,  den  splittrigen  Brach,  die  kogelig-traubige  Stractur 
des  »durchaus  krystallinisclien  Aggrpgates  von  eckigen  Quarzköra- 
ehen«  ^  zu  erkennen.  Es  sind  Säulen  mit  flachen  Rliomboedern, 
besetzt  mit  Quarzkrystallen ,  die  wieder  von  bläulii  honi  Chalcedon 
überzogen  sind.  Nach  dpm  Innern  zu  zeigt  sich  als  scharfe,  ehen- 
fläcliigt«  Umliüllung  des  ursprünglichon  Krystalls  eine  schmale,  farb- 
lose Quarzzouo,  von  welcher  «'inwärts  rother,  splittriger  Hornstein 
in  traubigi-n  Aggregaten  auftritt,  welche  oft  zu  Drusen  mit  auf- 
sitzendem, farblosem  Quarz  vereinigt  sind. 

Noch  deutlicher  treten  die  erwähnten  Erscheinungen  unter  dem 
Mikroskope  an  einem  dünnen  Schnitte  hervor:  Die  scharfe  Begren- 
zung des  Krystalls  wird  durch  eine  Linie  von  winzigen  Quarzkry- 
stallen gebildet,  auf  wekhen  nach  aussen  grosse  fhrblose  Krystalle 
sitzen.  Dieselben  bieten  durch  ihren  sehr  zarten  und  oft  wieder- 
holten Schichtenauf  bau,  sowie  durch  den  feinen  Ferritstaub,  welcher 
sich  auf  den  einspringenden  Winkehi  der  benachbarten  Individuen 
abgesetzt  hat,  einen  ttberaus  zierlichen  Anblick  dar.  Bas  Innere 
der  Fsendomorphose  ist  erfOllt  tod  traubigem,  rothbraunem  Holn- 
stein, dessen  einzelne  Zusammenhäufungen  vielfach  gewundene  und 
yerschluDgene  Drusen  gebildet  haben,  auf  deren  Wänden  kleine,  farb- 
lose Quarzkry stalle  sitzen,  wo  lnrch  dem  Auge  die  prächtigsten  Bilder 
vorgeführt  werden.  Direct  an  der  äusseren  I^egrenzungsflärhe  sind 
die  traubigen  Concretionen  nach  innen  irerichtet,  wälirend  sie  weiter- 
hin nach  allen  Kichtungen  sich  erstrecken.  Im  polarisirten  Lichte 
erweisen  sie  sich  sämmtlich  als  zusammengesetzt  aus  Quarzkurnern 
von  sehr  wechselnder  Grösse.  (Alle  Qiiat/e  sind  frei  von  Flüssig- 
keitseinschlüsscn ).  Diese  traiil)igen  Quarzmassen  zeigen  sehr  häufig 
concentrischo,  resp.  parallel  verlaufende  Anwachsstreifen ,  die  noch 
mehr  hervortreten  durch  ihre  dunklere,  durch  grössere  Anhäufung 
von  Ferrit  bedingte  Färbung;  Die  rothe  Farbe  des  Honisteins  wird 
verursacht  durch  beigemengtes,  braunrothes,  durchscheinendes  Eisen- 
oxydhydrat,  welches  theils  in  Staubform,  theils  in  grösseren,  hellen, 
kugeligen  Gebilden,  theils  auch  in  Concretionen  krjstallinischer, 
kleinerer  Partikel  in  den  einzelnen  Trauben  vertheilt  ist  Bs  ent- 
stehen dann  in  einigen  Partien  durch  den  regelmässig  vertheilten 
Staub  Zeichnungen,  wie  man  durch  eine  feine  Punktirung  Sand- 
wQsten  anzugeben  pflegt;  w&hrend  dagegen  eme  benachbarte  Partie 
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oft  grössere  Flecken  derselben,  vielleicht  lichter  gefärbten,  Substanz 
aufweist.  Diese  Erscheinungen  bieten  ein  so  schönes  und  instruc- 
lives  Beispiel  für  die  Färbung,  verursacht  durch  mechanisch  bei- 
gemengten Eisenocker,  wie  man  es  besser  wohl  vergeblich  in  zahl- 
reichen Präparaten  suchen  würde. 

Auch  hier  finden  sich  oft  farblose,  geradlinig  und  stumpfwinklig 
begrenzte,  krystallinische  Kalkspathstückchen  von  sehr  geringer 
OrOflse  inmitton  von  Qaantranben,  wodurch  ebenfalls  das  a«iiilie]i 
gleichzeitige  Eintreten  der  Auslangung  und  Erfüllung  des  über^ 
knuteten  Eiystalls  erwiesen  wird. 

4.  Qnara  nach  niimpath,  OornwalL 
Blüm,  L  pag.  129. 

Das  Präparat  eines  gelbUchweiasen  Oktafidexs  mit  ranher  Ober- 
flftdie  bietet  Erscheinungen  dar,  welche  sehr  fthnUch  denen  sind, 
.die  Ton  W.  Fox  nnd  Blum  an  Pseudomorphosen  ton  Qnan  nach 
Flnssspath  Ton  der  Consolidated-Gmbe  in  Comwall  beobachtet  wurden. 
Doch  weicht  unser  Exemplar  Ton  dem  beschriebenen  Vorkommen 
insofern  ab,  als  es  durchaus  keinen  rückständigen  Flussspath  ent- 
hält, der  dort  theils  in  zerfressenen  Stücken,  theils  in  scheinbar 
unvorschrtf  M ,  in  Quarz  eingehüllten  Oktaddern  erschien.  Die  von 
Fux  beschriebenen  Exemplare  besitzen  im  Innern  mehrere  parallele 
Lagen  von  verschiedenem  Quarz,  »die  zu  zeigen  schienen,  dass  die 
kieselige  Materie  in  Zwischenräumen  von  grösserer  oder  geringerer 
Dauer  abgesetzt  wurde,  oder  wenigstens  unter  verschiedenen  Um- 
ständen.« Andere  Stücke  bestehen  aus  Lagen  von  Quarz,  welche 
mit  solchen  von  Flussspath  abwechseln.  Während  diese  Erschei- 
nungen dadurch  erklärt  wurden,  dass  man  einen  mehrfachen  Wechsel 
von  Absätzen  von  Flussspath  und  von  Kieselsäure  und  eine  nach- 
herige Zersetzung  annahm,  scheint  unsere  Pseudomorphose  eine  ein- 
fachere Erklärung  su  gestatten,  wenn  man  den  vielfach  auch  an 
Flussspath  nachgewiesenen  sonalen  Aufbau  des  Krystallea  an» 
nimmt  (wodurch  man  Qbrigens  n.  A.  ebenso  leicht  auch  die  P.  243 
erwähnte  »räthselhafte«  UmhiUlungspseudomorphose  von  Eisenkiesel 
nach  Ealkspath  erklären  kann).  Unser  Präparat  xeigt  ausser  der 
scharf  abgegrenzten,  äusseren  schmalen,  weissen  ümhüUungsschicht 
in  dem  aus  fiurblosem  oder  stellenweise  durch  zahlreiche  Flüssig- 
keitseinschlösse  getrübtem  Quan  bestehenden  Inneren  parallel  den 
Umrissen  —  und  denselben  genau,  auch  in  den  Ecken  nnd  Winkeln 
folgend  —  drei  gerade  Streifen,  deren  mittelster  zart  und  scharf, 
weiss,  die  beiden  anderen  breiter  und  nach  aussen  nicht  so  scharf 
begrenzt  ebenfalls  weiss  und  opak  erscheinen,  stellenweise  durch 
etwas  Ferrit  verunreinigt.  Die  wahre  Natur  dieser  »zonalen«  Streifen 
erkennt  man  aber  erst  unter  dem  Mikroskop  und  besonders  im 
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polarisirten  Licht.  (Die  folgende  Figur  gibt  ein,  etwas  schema- 
üschM,  vergrÖflsertM  Bild  eines  Theiles  der  Pseudomorphose.)  Von 
der  &ii8seraten,  weissen  Schidit,  welche  den  ümriss  des  Kry^^talls 
beieichnet,  geben  von  einer  mathematiseli  scharfen,  geraden  Linie 
(c)  nach  innen  and  aussen  je  eine  Zone  sehr  kleiner  QaankOrner 
(b,  V)  ans,  deren  kleine,  farblose  Siystalle  nach  allen  Bichtangen 
hin  gestellt  sind  and  noch  nicht  senkrecht  anf  der  (im  Schnitt  als 
gerade  Linie  (c)  erschein on den)  Fläche  stehen.  Die  nach  aossen 
gerichteten  dieser  kleinen  Krystalle  sind  offenbar  zuerst  anf  der 
glatten  Oberfl&che  des  Kiystiüls  entstanden  und  bezeichnen  somit 

den  Anfang  des  Pseudomorphosi- 
rungsprocesses.  An  sie  haben  sich 
später  nach  innen,  gewissermassen 
als  Antipoden,  die  kleinen  Krystalle 
gesetzt;  die  Grenzlinie  dieser  beiden 
Krystallschichten  ist  die  erwähnte, 
scharfe  p^prade  Linie  (c).  Auf  die 
kleinen  Quurzkörner  setzen  sich  nach 
aussen,  zunächst  in  einer  weiteren  ' 
parallelen  Zone  begrenzt,  etwas 
grossere  Krystalle  nnd  anf  diese 
wiedemm  grossere  Krystalle  (a), 
welche  anf  ihrer  nnteren  Seite  durch 
zahlreiche  Hohlränme  trftbe  nnd. 
Sie  bilden  die  ranhe  Oberflftche  der 
Pseudomorphose.  Nach  innen  sitzen 
auf  den  kleinen  Krystallen  senk- 
recht zu  der  Fläche  grössere,  farb- 
lose Quarzkrystalle ,  welche  durch 
die  zarten  Anwachsstreifen  an  den 
Spitzen,  sowie  an  den  unten  ver- 
engten Säulen  ein  Bild  hervorrufen, 
wie  man  es  oft  an  den  seitlichen 
Flächen  von  Amethyststücken  beob- 
achtet. Sie  stossen  in  der  (von 
aussen  her)  ersten  opaken  Zone  d 
anf  ebenso  grosse,  ihnen  entgegen  gerichtete  Spitzen  von  farblosem, 
amethystartig  strairtem  Quarz,  welcher  in  der  nftndichen  Weise  von 
der  inneren,  mittleren  Schicht  f  ausgeht,  dieselben  OrOssen-  und 
Strueturrerhftltnisse  wiederholend,  wie  die  ihnen  entgegengesetzten 
Krystalle,  welche  von  der  Äusseren  (ümhttllungsp)  Schicht  ausgehen. 
kä  dieser  mittelsten,  geraden  Linie  f  finden  sich  wiederum  ganz 
kleine  QuarzkOmchen,  von  denen  nach  innen  nnd  aussen,  senkrecht 
anf  die  Linie,  grossere  Krystalle  ausgehen.  Diese  treffen  nach  innen 
wieder  auf  eine  opake  Zone  g,  deren  Opakheit,  ebenso  wie  in  der 
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ftuaserea  Zone,  durch  sahllose  Flflssigkeitseiiuclilflsfle  und  HoUrftnme 
gdbUdel  wird»  welche  in  dem  Quan  oft  regelmässig  in  geraden  Iiiuim 
angeordnet  sind.  Die  mittelste  Zone  Ton  kleinen  QaartkrystaQen 
ist  an  einer  Stelle  unterbrochen  nnd  an  dieser  Stelle  finden  sich  in 
regellosem  Gewirre  ungleich  grtasere  Qnarikdmer  (e),  als  sie  in  der 
Geraden  zn  finden  sind,  eingeschaltet,  welche  sich  nach  den  Seiten 
hin  verbreiten  und  so  die  geschilderte,  regelmässige  Anordnung  der 
kleineren  und  grösseren  Quarzkrystalle  stOren.  Ano-enscheinlich  ist 
hier  eine  Unterbrechung  der  inneren  festen  Lainolltj  ^rewesen,  durch 
welche  hindurch  die  Kiesolsäurelösnn^j!'  fliessen  koiinto;  daher  ist  auch 
an  dieser  EinflussöflPnung  eine  regelmässige  Anordnung  des  Aus- 
füUungsmateriales  noch  nicht  zu  erwarten.  Da  die  Krystalle  sämmt- 
lich  senkrecht  auf  die  äussere  Umgrenzung,  resp.  die  mittelste  Zone 
stehen,  so  müssen  sie  da,  wo  die  Geraden,  don  Ecken  des  Krystalls 
folgend,  Winkel  bilden,  sich  schneiden  und  zwar  findet  diess  in  ge- 
raden Linien  statt.  Nach  unten,  d.  h.  nach  der  Aufwachsungs- 
stelle  za,  finden  sich  nach  der  letzten  opaken  Schicht  grössere,  farb- 
lose QnankOrnery  manchmal  noch  von  ondentlidien  geraden  Linien 
ansgehendt  niMst  aber  nnregelmftssig  vertheili  Sie  sind  erfUlt  toh 
Flflssigkeitseinsclilflssen  nnd  leigen  sämmtlich  zahlreiche,  ftnsserst 
zarte  Anwachsstreifen,  wie  man  sie  hftnflg  in  Terkieselten  Hölzern 
findet,  die  Jedoch  im  polarisirten  Licht  g&nzlich  Yerschwuiden.  — 
Von  Flossspath  lassen  sich  keine  Beste  nachweisen. 

Die  beschriebene  Thatsache,  dass  sich  im  Luiem  eine,  den 
Krystallomrissen  mit  der  grössten  Genauigkeit  folgende  Schicht  findet, 
welche  dieselbe  Stmctnr  wie  die  äussere  Grenzschicht  zeigt  —  indem 
sich  an  beide  zunächst  nach  innen  und  aussen  kleine,  darauf  grössere 
Krystalle  senkrecht  ansetzten  — ,  scheint  eine  befriedigende  Erklärong 
zn  finden,  wenn  man  annimmt,  dass  der  ursprüngliche  Krystall  aus 
einzelnen  Zonen  aufgebaut  gewesen  sei.  Die  Thatsache  des  zonalen 
Schichtenbaues  der  Krystallo  ist  schon  lange  makro-  und  mikroskopisch 
an  Flussspath,  Quarz,  FcMspath  u.  a.  m.  bekannt ebenso,  dass 
nach  diesen  Zonen  die  Verwitterung  oder  Lockerung  des  Zusammen- 
hanges des  Krystalls  zuerst  und  am  leichtesten  stattfindet.  Es  drang 
nun  während  oder  nach  der  Incrustation  Kieselsäure  auf  den  durch 
den  Zonenaufbau  bedingten  Spalten  An  und  bildete  hier  eine  scharf- 
begrenzte, dflnne  Schicht  Ton  Quarzkrystallen. 

Nach  dem  Weggange  der  übrigen  Masse  des  Krystalls  bestand 
demnach  ein  hohles  Incrustat,  in  dessen  Innerem  sich  eine  den 
Krystallfi&chen  parallele  Lamelle  befand,  an  deren  beiden  Seiten  dann 
bei  nachfliessender  Eiesels&nrelösung,  ebenso  wie  Ton  der  inneren 
Wand  der  ümhflllung,  senkrechte  Quarzkrystalle  in  ungestörter  Bil- 
dung anschössen,  die  sich  bei  gleichem  Wachsthnme  swischen  der 
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Umhüllung  und  der  inneren  Lamelle  in  einer  parallelen  Zone  treffen 
muBsien,  während  m  mit  den  Quarzkrjstallen ,  die  von  der  Anf- 
wachsongsstoUe  her  ankrystaJlieirten,  ebenbUs  in  einer  Zone  la- 
sammentrafen.  Die  Commnnication  iwiscben  den  beiden  getrennten 
Innenräomen  wurde  dnreh  Unterbreehnngen  in  der  inneren  Wand 
hergestellt,  Yon  denen  eine  im  Schnitte  getroifon  wnrde.  Eine  der- 
artige Commnnication  ist  jedenfalls  so  wahrscheinlich,  dass  man  nicht 
an  der  Annahme  »einer  Art  Endosmose  und  Exosmose«  sn  greifen 
hraocht,  nm  sich  die  Möglichkeit  des  Eindringens  der  Heselsäare 
in  erküren. 

6.  Quan  nach  Vlnasipath,  Rothenberg  bei  Schwanenberg  in 

Sachsen. 

Bluk,  P.  pag.  230. 

Die  meist  scharfkantigen  Wflrfel,  sogenannte  »EastwIlrM«  oder 
»enbiseher  Qnan«  sitsen  aof  Qaanfels,  der  mit  fitserigem  Botheisenen 
Terwachsen  ist,  sie  sind  mit  mner  Bant  von  rothem  Eisenorjrd  flbei^ 
sogen,  welches  ans  einzehien  Körnern  besteht,  die  sich  auch  im 
Innern  an  einzelnen  Stellen  snsammengehftnft  wieder  finden.  Biese 
dflnne  Schicht  yon  Botheisenerz  bildet  die  äussere,  nicht  sehr  scharf 
nnd  geradlinig  verlaufende  Umgrenzung  der  Ps(  udomorphose ,  an 
welche  sich  nach  innen  direct  ein  regelloses  Haufwerk  yon  verhält- 
nissmässig  gössen,  krystallinischen  Quarzkörnem  anschliesst,  welche 
auch  die  ganze  Masse  erfüllen.  Dieselben  erweisen  sich  im  polari- 
sirten  Licht  als  verschieden  orientirte  Krystallstücke,  erfüllt  von  einer 
ausaerordentiich  grossen  Anzahl  von  Flüssigkeitseinschlflssen  und 
Hohlräumfn ,  d<^ren  Menge  so  bedeutend  ist,  dass  sie  an  vielen 
Stelleu  dem  Quarze  ein  weisses,  opakes  Ansehen  verleihen.  Die- 
selben sind  manchmal  in  geraden,  parallelen  Linien  angeordnet, 
welche  stets  mitten  in  einem  Quarzkorne  liegen  und  meist  nicht  in 
das  benachbarte  Korn  unmittelbar  Ubergehen,  sondern  sich  hier, 
wenn  überhaupt  yorhanden,  gans  anders  orientirt  Anden. 

Überreste  von  unzerstörtem  Flussspath  fehlen  g&nilich.  Da  hier 
durchaus  keine  regelmässige  Anordnung  der  einseinen  Erystalle, 
etwa  senkrecht  zu  den  lUchen,  Yorhanden  ist,  so  kann  man  snr 
Er^ttning  der  Bildung  dieser  Psendomorphose  ebenso  wohl  eine  all- 
mfthliche.  Schritt  für  Schritt  innerhalb  der  dflnnen  Kmste  Ton  Both- 
eisenstein  anf  chemischen  Wege  vor  sich  gehende  Verdrftngung 
(nach  4b)  als  auch  eine  erst  später  wie  in  einer  Druse  erfolgte 
(hypostatische)  AnsfBllnng  annehmen  (5a.). 


Blum,  I.  pag.  132. 
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6»  Hilbop«!  (und  Qmwi)  naoli  Ealkq^alh,  Leisnig  in  Sachaen. 

Täf.  m  Fig.  2. 
Buni,  m.  pag.  229. 

Diese  Fseadomorphose  bietet  ein  sehr  bezeichnendes  Beigpid 
für  Umhüllung  und  Ausfüllung  durch  verschiedene  Substanzen.  Es 
sind  Skalenoeder  von  meist  gelblich  weissem,  äusserlich  verwitiertem 
Halbopal,  welcher  innen  frisch  und  braun  ist  und  nach  aussen  all- 
mählich in  die  weissliche,  zersetzte  Substanz  übergeht.  Dieselben 
passen  genau  in  tütenföruiige  Eindrücke,  die  mit  einer  weisslichen, 
mürben,  sinterähnlichen  Masse  ausgekleidet  sind  und  ihrerseits  wieder 
in  frischem,  bläulichem  Quarze  stecken.  Es  ergibt  sich  schon  aus 
dem  makroskopischen  Bilde  in  sehr  deutlicher  Weise,  dass  wir  es 
hier  mit  zweierlei  verschiedenen  Umhüllungen  und  einer  späteren 
Ausfüllung  zu  thun  haben.  Zunächst  setzte  sich  auf  die  Kalkspath- 
krystalle  die  jetzt  mürbe,  sinterartig  und  trüb  gewordene  Masse 
Ton  Halbopal  ab,  einen  genanen  Abguss  der.  Form  bildend.  Daranf, 
nach  ZerstOrnng  nnd  Wegflihrung  dos  Kalkspaths,  fand  (und  swar 
wahnchoinlich  slendich  gleichxoitig)  die  AnsMlmig  des  Innenranmes 
durch  Halbopal  nnd  die  weitere  Bedecknng  des  Qanxen  mit  Qnan 
statt 

Die  Krystalle  zeigen  in  scharfer»  gerader  Linie  die  Grenze,  von 
welcher  nach  innen  der  Opal  liegt  und  nach  aussen  snnädisi  wieder 
Opal,  mit  Zacken  und  Spitzen  in  den  zersetzten,  weissen  ftnsseren 
Opal  übergehend.  Diese  Umhüllung  ist  weiter  von  etwas  Hydrophan 
umgeben,  auf  welchen  fast  fiurbloser,  TieUach  zersprungener  Quars 
in  grosseren  Massen  folgt. 

Der  Opal  im  Tunern  der  Pseudomorphose  ist  an  sich  farblos 
und  erscheint  entweder  leberbraun,  durch  Flimmerch^n  von  Eisen- 
oxydhydrat gefärbt,  oder  durch  Sprünge  und  Hohlräume  weisslich 
und  opak;  beide  Massen  gehen  in  einander  über.  Der  Opal  wird 
bei  gekreuzten  Nicols  der  Hauptsache  nach  dunkel,  nur  die  Sprünge 
und  die  krystallinischen ,  oft  kurz  strahligen,  Ausscheidungen  (von 
Eisenoxydhydrat)  bedingen  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Hellig- 
keii  in  Terschwommenen  leuchtenden  Partien.  In  der  braunen  Opal* 
nasse  finden  sich  stellenweise  in  grosser  Menge  angehAufte,  wasser- 
helle,  abgerundete  Kömer  oder  eddge  Bruchstücke  und  ganie  Ery- 
stalle  von  Quan,  welche  auch  in  beiderseits  ausgebildeten  Combi- 
nationen  der  8&nle  mit  den  Pyramiden  erscheinen,  wodurch  die 
Bemerkung  von  Behrkrs^  berichtigt  wird,  welcher  sagt,  dass  er 
»nie  im  Opal  ringsum  ausgebildete  mikroskopische  Quarzkry stalle 
gefanden«  habe.  An  einigen  Stellen  finden  sich  in  Drusen  farb- 
lose, traubige  Massen  von  homogenem  Opal  (Uyalit), 
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Innerhalb  d«r  braunen,  wie  aucb  der  weissen  Opalmasse  finden 
sich  an  mehreren  Stellen  grössere  Partien  von  farblosem  Quarz,  der 
FltaigkeitsehiflchKlsse  ffthrt  und  oft  dieselben  Sprünge  und  Ferrit- 
anseclieidiuigeii  seigi,  wie  der  umgebende  OpaL  Die  Begrensiingen 
dieses  Qmmes  sind  ftnsserst  scbarfo  Formen  des  Ealkspatbrhom- 
boSders,  welche  anf  die  Weise  entstehen»  dass  von  der  Opalmasse 
ans  in  die  TOn  Qnars  erflUlten  Bftume  scharfe,  kOf^ieriiche  Krystalle 
hineinznragen  scheinen,  Ton  denen  man  beim  Drehen  der  Mikro- 
nioterschranbe  meistens  einige  Kanten  und  Eckten  sehr  denilich  sieht 
Aach  im  Quarze  selbst  liegen  solche  scharfe,  körperliche  Gestalten, 
dem  Haaptrhombo6der  oder  auch  Combinationen  mit  stompferen 
Bhomboedern  entsprechend.  Diese  Quafze  zeigen  im  polarisirten 
Licht  stets  sehr  schöne  Keurenbogenfarben,  die  in  Streifen,  parallel 
den  Kanten  verlaufen.  Es  sind  dieselben  grellen  Farben,  die  man 
am  Quarz  zn  sehen  trewöhnt  ist,  während  die  etwaige  Annahme, 
es  seien  diese  Gestalten  wahre  Kalkspathreste ,  nach  Vergleichung 
mit  den  weissen  Farben,  die  von  Kalkspathbruchstücken  aus- 
gehen, nicht  zulässig  erscheint.  Dabei  zeigen  die  Krystall-ähn- 
lichen  Begrenzungen  der  Quarze  nie  eine  scharfe  Grenze  gegen  den 
Opal,'  sondern  ihre  Farben  verschwimmen  im  polarisirten  Lichte 
rasch  in  den  unklaren  Lichtschein,  welcher  von  dem  Opale  aus- 
geht. —  Zur  ErkUmng  dieser  Thatsache  kann  man  entweder  an- 
nehmen, daas  der  Opal  als  solcher  die  scharfbegrenaten  Hohlrftnme 
des  Terdrftngten  Kalkspaths  eingenommen  habe  und  nur  der  Quarz, 
welcher  als  spätere  Ausfflllung  der  von  BhomboMem  ausgekleideten 
Druse  auftufassen  ist,  das  Folarisiren  bewirke;  oder  andererseits, 
dass  der  Opal  da,  wo  er  in  die  Erystallform  des  Kalkspathes  ein- 
getreten sei,  in  Quarz  übergehe.  In  der  That  scheint  es  bei  vielen 
der  die  farblosen  Qaarzflecken  begrenzende  Bhomboeder,  als  ob  die 
Regenbogen  färben  von  ihnen  selbst  ausgingen  und  nicht  allein  von 
der  inneren  Quarzmasse. 

Zu  den  bis  jetzt  bekannten  Pseudomorphosen  von  Halbopal 
nach  Kalkspath  bildet  das  beschriebene  Leisniger  Vorkommen  eineu 
weiteren  Beleg. 

7.  Chaloedon  naoh  Flusaapath,  Trestyan  in  Siebenbürgen. 

Blüm,  P.  pag.  2U.  —  Bbhrirs,  Opale  pag.  89.  HAUiuini,  Minera- 
logie pag.  m 

Die  bekannten,  mehrfach  untersuchten,  blass  smalteblauen  Chal- 
codonwürfel  von  Trestyan  wurden  von  Möns,  Phillips,  Ferbee  u.  A. 
für  Khomboeder  von  Kieselsäure  (Quarz)  angesehen;  doch  wies  bereits 
Behkenö  ihre  Natur  als  Pseudomorphose  nach.  Die  Würfelflächen 
sind  theils  glatt  und  oben,  mit  scharfen  Kanten,  theils  matt,  fein- 
traubig  und  mit  abgerondeten  Ecken  und  Kanten.   Femer  finden 
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sich  Stücke  von  traubigem,  blauem  Chalcedon,  welche  auf  einer  Seite 
deutliche  Eindrücke  von  Würfeln  zeigen;  es  sind  die  aberelosten  Um- 
hüllungen, denen  die  glatten,  scharfen  Würfel  von  anderen  Stücken 
entsprechen.  Die  Krysialle  bestehen  aus  faserigem  Chalcedon,  in 
abw«chB6lndeii  Lagen  Ton  dnrdwichtigen  und  trüben  Maasen.  Der 
Chalcedon  zeigte  in  keinem  der  Prftparate  die  kleinen,  Tollkonimenen 
Sphlrolitbe,  weldie  Bnum  erwähnt  nnd  in  Fig.  26  abbildet,  son- 
dern stets  nnr  entweder  einfitehe  Längsfasem  oder  radial&serige 
Seotoren  Ton  siemfich  grossen,  kogeligen  oder  tranbigen  Aggregaten. 

Das  mikroskopische  Bild  Ton  fichliifen ,  welche  den  Chalcedon 
mit  den  anibitienden  Würfeln  in  senkrechter  Bichtung  geschnitten 
haben,  ist  fblgendea:  Unten  finden  sich  mehrere  bnckKgs  Lagen  Ton 
tranbigen  oder  kngeligen  Chalcedonfaserbüscheln,  anf  welchen  kleine 
Quarze  sitzen.  Die  einzelnen  krystalliniscben  Kömer  polarisiren  leb- 
haft. (Dieselbe  Stmctnr  zeigt  in  mehreren  parallelen  Lagen  die 
traubige  Chalcedonmasse,  welche  die  oben  erwähnten  WOrfelabdrücke 
enthalten.)  Auf  diese  Lagen  folgen  Quarzkörner,  die  nach  oben  hin 
grösser  werdend  in  moist  rechtwinklig  gebrochenen  Linien  endigen, 
auf  denen  wieder  in  mehreren  feinen,  parallelen  Lagen  kleine  Körner 
sitzen,  eine  trübe  und  schwach  polarisirende ,  zickzackförmipe  Zone 
bildend.  Darauf  folgen  in  Längsfasern  geordnete,  grosse  Krystalle 
von  Quarz,  mit  feinen  Anwachsstreifen,  auf  denen  eine  breite  Zone 
von  milchigem  Chalcedon  sitzt,  bestehend  aus  kleinen,  nicht  längs- 
faserig angeordneten  Körnern,  welche  in  grössere  Kömer  oder  längs- 
Ihserigen  Chalcedon  flbergehen,  welche  mit  einer  trtlben,  sehmalen, 
gebrochenen  Linie  Ton  Ueinen  Erystallen  endigen.  Diese  ftnssere 
Linie»  anf  welche  meist  noch  eine  parallele  Schicht  Ton  gani  pelln- 
ddem  Chalcedon  folgt,  gibt  die  ftnssere  Wflrfelbegrenzong  an.  Die 
erwfthnten,  gebrochenen,  parallelen  Zonen  scheinen  meist,  ihrem  Ans» 
sehen  nach,  die  Begrenzungsformen  von  Würfeln  anzugeben,  da  hier 
der  rechte  Winkel  vorherrscht.  Bei  Schnitten,  die  man  ziemlich 
parallel  zu  den  Aufwachsungsflächen  durch  die  Würfel  führt,  sieht 
man,  dass  dieselben  aas  senkrecht  zu  den  Flftchen  stehenden  Fasern 
ZQSammengesetzt  sind. 

Eine  auffallende  Erscheinung  offenbart  sich  schliesslich  noch 
in  allen  untersuchtpn ,  von  den  verschiedonstpn  Handstücken  stam- 
menden Präparaten,  welche  sowohl  durch  ihr  eigenthümliches  und 
massenhaftes  Auftreten,  als  auch  durch  ihre  scheinbar  allgemeine 
Verbreitung  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Maasse  verdient.  Es 
findet  sich  nämlich  in  der  äussersten,  farblosen  Zone,  wie  auch  in 
der  folgenden  breiten ,  milchigen  Partie  ganz  unabhäni^ig  von  der 
Chalcedoufaserung  eine  überraschend  grosse  Anzahl  von  winzigen, 
farblosen  Krystallen,  regellos  durch  einander  liegend,  manchmal  in 
groben  Zflgen  angeordnet  nnd  stets  grell  ans  der  Umgebung  hervor- 
Isnchtend.  Dieselben  snid  in  geringer  Ansahl  auch  &st  in  dv  ganzen 
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CliaIcedonmaflBe  rerbreitet  und  wnrdeo  ebenso  swiseben  den  Lagen 
des  oben  erwfthnten,  tranbige  Überzüge  bildenden  Cbalcedons  ge- 
ftinden.  Mancbmal  liegen  sie  im  Cenirom  yon  mebr&cben,  nrten 

Anwachsringen  von  Chalredon.  Diese  Krystalle  sind  farblos,  stark 
lichtbrechend,  und  erschfinen  im  polariairten  Licht  mit  denselben 
Farben,  wie  der  sie  einbettende  Chalcedon,  so  dass  man  nicht  ent- 
scheiden kann,  ob  sie  apolar  sind,  jedenfalls  aber  leuchten  sie  nicht 
in  grellen  Farben.  Sie  finden  sich  in  versdüedpner  Grösse,  olnige 
der  grösseren  zeigen  einen  Durchmesser  von  n.03  Mm.,  andere  kleinere 
den  von  ca.  0,01  Mm.  Oft  liegen  mehiüie  Krvsialle  über  einander 
und  treten  nach  einander  beim  Erheben  des  Objocti's  hervor,  so  dass 
man  sie  sicli  als  dünne  Täfelchen  vorstellen  möchte;  doch  scheinen 
sie  körpfrliche.  überall  ziemlich  gleich  difke  Gebilde  zu  sein,  da 
mau  auf  Schnitten,  die  nach  allen  möglichen  Richtungen  hin  geführt 
sind,  niemals  schmale  Blättchen  unter  ihnen  findet.  Leider  heben 
neb  die  Krystalle  wegen  ihrer  Farblosigkeit  sebr  wenig  berror  nnd 
da  anch  ein  Yersncb,  die  Snbstans  mit  Facbsin  sn  tränken,  obne 
Erfolg  war,  so  war  es  änsserst  schwierig,  Uber  die  Natur  dieser  Oe- 
büde  Klarheit  zn  erlabgen.  Die  Hanptfonn,  welcbe  nns  in  der 
Ebene  des  Gesichtsfeldes  am  öftesten  begegnet,  ist  das  Quadrat, 
oft  an  einigen  Ecken  abgestumpft;  daneben  erscheinen  Sechs- 
ecke, theils  regulär,  theils  mit  zwei  sehr  stumpfen  oder  sehr  spitzen, 
gegenüber  liegenden  Winkeln.  Beim  Drehen  der  Mikrometerschraube 
erkennt  man  oft  Kanten,  die  einom  reinen  Würfel  entsprechen,  oder 
(bei  den  Hoxagonen  mit  zwei  stumpfen,  gegenüber  liegenden  Win- 
keln) Würfi'ln  mit  abgostumpften  Ecken  oder  auch  Pyraraidenwürfeln. 
Andere  erscheinen  als  auf  einer  Kante  stehende  Würfel  u.  s.  w. 
Man  ist  schliesslich  im  Stande,  nachdem  sich  das  Auge  einig»^  Zeit 
an  den  Anblick  gewöhnt  hat ,  alle  vorhandenen  Formen  auf  das 
reguläre  System  zurückzuführen  und  wenn  auch  einige  der  Hexa- 
gone  zunächst  an  Tridymitformen  erinnern,  so  sprechen  doch  die 
Torberrschend  würfeligen  Formen  gegen  eine  Annahme  Yon  Tridymit- 
iaMa»  Da  man  niemals  wirkliche  Quarsformen  (Doppelpyramiden, 
z.  Tb.  mit  S&nlen)  findet,  so  ist  ancb  ans  diesem  Onmde,  neben  der 
schwachen  Wirkimg  im  polarisirten  Liebte,  der  Gedanke  an  Quare 
ansnschliessen.  Eine  Probe  des  gepnlverten  IGnerals  Hess  keine 
Beaction  anf  Chlor  nachweisen,  demnach  scheint  die  Substanz  auch 
kein  Steinsalz  zu  sein.  Obgleich  in  einer  andern  gepulverten  Probe 
das  Vorhandensein  der  Opalmasse  eine  Keaction  anf  eine  Fluorver- 
bindung Terhinderte,  so  glauben  wir  doch,  dass  man  die  farblosen 
Wnrffdchen  innerhalb  der  Chalcedonmass^»  wohl  am  besten  für  Fluss- 
spath  anzusehen  hat.  Dorselbe  ist  abor  sicherlich  nicht  als  Rück- 
.stand  aufzufasson,  sondern  als  gleichzeitig  mit  dem  Chalcedon  ent- 
standenes Neubildungsproduct. 

Die  Betrachtung  der  mikroskopischen  Structor  dieser  Chalcedon- 
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massen  lehrt  uns  also,  dass  man  von  der  füheren  Ansicht,  wonach 
hier  Quarzrhomboeder  vorli»\i;pn  sollten ,  gänzlich  Abstand  nehmen 
muss,  und  dass  dieselben  vielmehr  als  ein  in  vielen  Beziehungen 
sehr  interessantes  Beibpiel  einer  (hypostatischen)  Pseudomorpbose 
anzosehen  sind. 

W&hrend  die  bisher  beschriebenen  Pseudomorphosen  alle  mehr 
oder  weniger  deutlich  ihre  Bildung  durch  Umhüllung»  resp.  Ans- 
füiloog  erweisen,  bietet  eine  Peeudomorphose  Yon 

8«  Quars  nach  Kalkepath,  yoq  unbekanntem  Fundorte 

abweidunde  Bncbeinnngen  dar^  welebe  die  Entstehung  derselben 
durch  eine  Verdr&ngung  sehr  wahrscheinlioh  machen  und  zwar  nach 
dem  sab  4b.  gedachten  Falle. 

Es  ist  ein  ca.  2  Cm.  langes  Skalenofider,  welches  an  der  Spitse, 
wahrscheinlich  als  fHlhere  Brucherschelnnng  das  prim&re  Bhom- 
bogder  zeigt.  Die  Oberflftche  ist  Ton  kleinen  braunen,  gUnienden 
Erjstallspitzen  überzogen,  welche  nach  einer  einzig-en  Richtung  ge- 
stellt sind  und  dadurch  einen  gewissen  Seidenglanz  hervorrufen.  Im 
Querbruch  erscheinen  dieselben  als  eine  glänzende  äussere  Umhüllung. 
Das  Pulver  dieser  Krystalle  entwickelte  in  Salzsäure  Kohlensäure, 
wogegen  die  Reaction  unterbleibt,  wenn  man  die  Säure  direct  auf 
die  Flächen  bringt;  dios  hat  entweder  seinen  Grund  in  einem  feinen 
Quarzüberzug  —  den  man  allerdings  an  keinr-r  Stelle  des  Präpa- 
rates nachweisen  kann  —  oder  auch  in  einer  schwereren  Löslirh- 
keit  der  (Bitterspath  —  ?)  Rhomboeder.  Die,  an  der  Spitz*»  der 
Pseudomorpbose  befindlichen  Rhomboederflächeu  zeigen  dieselbe  Farbe 
an  dem  hier  etwas  traubigen  Überzug.  Der  Erystall  ist  von  einer 
unregelfflAssig  terlaufenden  Qnarzader  quer  durchzogen. 

Unter  dem  IGkroskope  zeigt  sich  eine  äussere,  niri^nds  scharf 
oder  parallel  begrenzte  Schicht,  die  etwas  lichtbraun  geftrbt  ist 
und  aus  sahireichen,  kleinen  ShomboSdem  mit  deutlicher  Spaltbar- 
keit besteht  Dieselben  stehen  nicht  senkrecht  zu  den  Fliehen  und 
greifen  in  scharfen  Spitzen  in  die  Quarzmasse  des  Inneren  hinein 
und  zwar  in  verschieden  langen  Ausläufern,  die  meist  frisch,  seltener 
angefressen  erscheinen.  Oft  setzt  durch  diese  Schicht  von  Rhom- 
boedern  eine  schmale,  der  äusseren  Begrenzung  des  Hauptkrystalls 
parallolo  Schicht  von  kleinen  Quarzkörnern,  welche  mit  dem  inneren 
Quarz  an  einigen  Stellen  in  Verbindung  steht  und  nach  innen  zu 
isolirte  Partion  von  Rhomboedem  stehen  gelassen  hat.  Nahe  der 
äusseren  Begrenzung  verläuft  oft  eine  parallele,  schmale  Zone  von 
kleinen  Quarzkörnern ,  von  welcher  nach  innen ,  an  einigen  Stellen 
auch  nach  den  äusseren  Körnern  grössere  ausgehen. 
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Das  Innere,  welches  gans  ans  regellosen  QaankOrnern  besteht, 
Migt  einige  gerade  Linien,  entsprechend  den  Spaltungsrichtungon 
des  HanptrhomboMers.  Von  denselben  gehen  nach  beiden  Seiten 
kleinere  nnd  darauf  grossere  QoankOmer  ans,  welche  spitze  oder 
rechtwinkelige,  sicksackfBrmige  Zeichnnngen  von  trftben  Linien  be- 
Bitten,  die  sich  oft  parallel  wiederholen  und  durch  kleine,  sahireiche 
Poren  gebildet  werden;  dieselben  bilden  niemals  die  Begrenzung  eines 
Erystallkomes,  sondern  liegen,  wie  man  im  polarisirten  Licht  er- 
kennt, inmitten  eines  solchen.  In  einigen,  den  Spaltangsrichtungen 
entsprechenden  Reihen  liegen  einzelne  Quarskrystaile,  durch  ihre 
trübe  Umgrenzung  besonders  herYOrtretend. 

In  dem  Quarze  erblickt  man,  s.  Th.  in  reihenfÖrmiger  Anord- 
nung, kleine  Flecken  Yon  Bleiglanz  und  Kry stalle  von  Zinkblende, 

dnrchschnittlich  0.4  Mm.  gross,  in  verhältnissmässig  reichlicher  An- 
zahl. Femer  finden  sich  im  Quarze  farblose  Einschlüsse  von  lebhaft 
polarisirenden  und  stark  lichtbrechenden,  kurzen  Säulen  und  Heia- 
gonen;  ausserdem  an  einigen  Stielen  farbloser  Flussspath  in  Wür- 
feln mit  abgestumpften  Ecken  und  mit  der  charakteristisch  drusigen 
Oberfläche.  Einige  dieser  Flussspathkrystalle  sind  ganz  frisch  und 
erweisen  sich  als  gleiclizoitige  Bildung,  in  einen  andern  ragt  der 
Quarz  in  unregelmässigen,  abgerundeten  Formen  hinein. 

Diese  Pseudomorphose  hat  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  von 
Blcm*^^  aus  dem  Münsterthale  in  Baden  beschriebenen.  Letztere 
ist  eine  hohle  Pseudomorphose,  welche  aus  Quarz  und  Bitterspath 
besteht,  Ton  denen  der  letztere  sich  most  noch  auf  der  Oberflidie 
und  in  den  nahe  der  Spitie  der  Form  gelegenen  Thailen  findet. 
Blum  erUftrt  dieselbe  als  hohle  Pseudomorphose  Yon  Bitterspath 
nach  Kalkspath,  in  welche  spftter  Kieselsäure  drang  und  sich  an 
den  Wandungen  festsetite,  und  meist  die  Bitterspathrinde  nach 
aussen  verdrängte.  Femer  finden  sich  dort  Quarzlamellen  im  Innern 
der  hohlen  Pseudomorphose,  eni<;prechend  den  Hauptspaltungsrich- 
tungen. —  Der  Umstand,  dasa  die  Oberfläche  unserer  Form  nicht 
die  homogene  Beschafifenheit  einer  ursprünglichen  Krystallrinde  be- 
sitzt und  dass  sich  ferner  dabei  keine  deutliche  Spur  einer  wahren 
Umhüllung  zeigt,  spricht  dafür,  dass  man  zur  Erklärung  dfr  Bil- 
dung vorliegender  Pseudomorphose  dieselbe  Annahme  wie  Blum  zu 
machen  hat.  Das  Ganze  bietet  durchaus  das  Bild  einer  Auflösung 
und  Umwandlung  vermittelst  chemischer  Reactionen,  welches  auch 
theoretisch  durch  eine  fortgesetzte  Zersetzung  von  Kalksilicat  und 
Carbonaten,  Alkalisilicateu  und  -Fluorüren,  sowie  der  Metallsalze 
wohl  zu  erklären  ist. 


P.  pag.  286;  I.  pag.  134. 
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8.  Oarpi  naoh  SteinaalB.  Gteslingt  OberösterreklL 
Blüh,  P.  pgg.        L  pftg.  1S6. 

Ein  flachgedrückter  Würfel  mit  eingebogenen  Flächen  zeigte 
im  Schliff  nach  den  Begrenzungen  hin  verhältnissmässig  kloine  Kry- 
stallkömer  von  Kalkspath ,  Quarz  und  Gyps  in  regelloser,  nicht 
parallel  angeordneter  Anliäufung-,  ohne  geradlinige  Abgrenzung  nach 
Innen.  Der  Quarz  ist  farblos,  mit  wenig  Flüssigkeitseinschlüssen. 
hdü  Innere  ist  von  mehreren  grösseren,  verschieden  orientirten  Gyps- 
individuen  erfüllt,  von  unebener,  fast  welligor  Oberfläche,  mit  zahl- 
reichen, krytallographisch  den  Gyps  nachahmenden,  parallel  gela- 
gerten nflsdgkeitsaiiselilflsseo.  Eine  Spur  yod  Steinsalz  ist  idcht 
mehr  nachzuweiaen.  Die  ErUftnmg,  wie  lie  von  HAionreu  und 
Blum  ftr  diese  Peendomorphoee  gegeben  wird  (UmhtUlung  dnreh 
die  umgebende  Thonmaeee,  AnsfOllong),  encbeint  ancb  durch  das 
mikroekopiBche  Bild  als  sehr  wahrsdi^DUeL 

10.  Chaloedon  nach  Datolith,  ilaytor,  Devonshire. 
Bm,  P.  pag.  66;  HL  pag.  49. 

Von  dieser  vielfach  besprochenen,  wegen  ihrer  scharfen  und 
glänzenden  Krystallflächen  von  Einigen  für  eine  selbständige  Mi- 
neralspecies,  sogenannten  Haytorit,  gehaltenen  Pseudomorphose  wurde 

ein  Präparat  gescbMen,  ungefähr  parallel  der  Pi&che  2Poo^  Ton 
einem  aufgewachsenen,  gelblichen  Krystall. 

Parallel  der  Krystallumgrenzung  verläuft  eine  sehr  schmale, 
fast  ununterbrochene  Lage  von  senkrecht  zu  den  P'lächen  stehenden 
Chalcedonfasorn.  Das  Innere  besteht  aus  mehreren,  unregelmässig 
contourirten,  nur  am  äusseren  Rande  nach  innen  gericliteten,  sonst 
aber  verschieden  orientirten  Partien  von  faserigem  Chalcedon ,  der 
durch  unzählige,  oft  parallel  angeordnete,  Flüssigkeitseinschlüsse  und 
Hohlräume  (und  durch  etwas  Ferrit)  ein  trübes  Ansehen  erlangt 
hat.  Andere  Partien  erscheinen  als  farblose,  unregelmässig  oder 
geradlinig  begrenzte  Flecken,  alle  aber  erweisen  sich  im  polarisirten 
Li4sht  als  ans  QuankOmem  oder  xom  grössten  Theil  ans  fkserigem 
oder  kömigem  Chalcedon  bestehend,  dessen  Fasern  theUs  ohne  deni- 
liehe  Anordnung,  theils  radial-  oder  axiaUhserig  verianfen. 

Diese  feinkörnige  oder  l^infiuerige  Stmetnr  der  Terschiedenen, 
regellos  durch  einander  gelagerten  Partien,  spricht  ebenso  wie  das 
scharf  begrenzte  Äussere  dafür,  dass  die  Büdnng  dieser  Pseudo- 
morphose durch  eino  allmfthliche  Umwandlung  und  Ersetzung  (Fall 
4b)  stattgefunden  haben  muss,  während  eine  äussere,  fremdartige 
UmhflUnng  nicht  stattgefondeu  hat   Dagegen  scheint  sich  aus  der 
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entstandenen  Chaloedonsubstanz  zunächst  nach  aussen  hin  eine 
furbloM,  sdiiBile  Sehieht  Ton  paraOeIeD  Famm  gebildat  in  hßbm 
(Fan  4  a). 

11.  QrfiiMrde  und  KalkapsCh  iMoh  Auglt,  Fassathal,  Tirol 

Taf.  Vn.  Fig.  3. 

Blum,  P.  pag.  217;  L  pag.  210. 

IMo  scharf  begrensten  und  sich  leicht  ans  der  Porphyrmasse 
heraoB  lösenden  KrystaUe  bestehen  meist  aassen  ans  Grfinerde,  wäh- 
rend sie  im  Innern  oft  grosse  Partien  von  Kalkspath  seigen.  Die 
Orflnerde  besteht  ans  grtlnen,  in  dflnnen  Partien  peHuciden  Schüpp- 
chen, welche,  ohne  eine  Erystallform  erkennen  zu  lassen,  doch  stets 
bei  gekreuzten  Nicola  die  Polarisationserschoinungen  einer  krystalli- 
nisch-kömigen  Structur  darbieten.  Der  Kalkspath  findet  sich  in 
grösseren  Partien,  die  meist  aas  kleinen,  weissen  Erystallindividuen 
bestehen,  mit  sehr  deutlichor  Spaltbarkoit,  sowie  meist  mit  Zwillings- 
streifung.  Er  erscheint  oft  trüb  durch  zahlreich«  Hohlräume ,  zu 
denen  sich  auch  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  f^rrosser  Libelle  gesellen. 
Eine  derartige,  grössere  Partie  ist  oft  in  mehrere  unregelmässig  oder 
mit  den  Spaltnngsrichtungen  übereinstimmend  begrenzte  und  in  ihren 
Individuen  anders  orientirte  Theile  zerlegt.  Der  Kalkspath  tritt  nie 
an  die  äussere  Grenze  des  ursprünglichen  Augitkrystalls,  sondern 
an  dieser  liegt  stets,  gleichsam  die  scharfen  Formen  unserer  Pseudo- 
morphose  nach  innen  anstapezirend,  eine,  wenn  auch  theilweise  sehr 
schmale  Schicht  Ton  Grflnerde.  Die  letztere  umgibt  nicht  nnr  die 
Kalkspathpartien  anssen,  theils  scharf  abgegrenzt,  theOs  Terwachsen, 
sondern  dringt  aneh  in  Spalten  derselben  ein  und  folgt  als  feiner, 
grflner  Hauch  den  Spaltnngsrichtongen  der  einzelnen  KrystsHkOmer, 
wodurch  sich  diese  sehr  deutlich  hervorheben.  In  dem  Kalkspath, 
sowie  in  der  Grünerde  sind  oft  reichlich  Magnetitkrystalle  vertheilt, 
z.  Th.  in  regelmässigen,  sternfSrmigen  Gmppimngen.  Dieselben 
finden  sich  auch  in  der  zersetzten  Porphyrmasse  und  erweisen  sich 
entschieden  als  ein  Neubildung-sproduct ,  welches  aus  dem  Augit 
hervorgegangen  ist.  Auf  die  Entstehung  von  Magneteisen  aus  Augit 
und  Magnesiaglimraer  macht  auch  Dathe  aufmerksam.  Der  Kalk- 
spath und  die  Grflnerde  finden  sicli  in  sehr  verschiedenen  quantita- 
tiven Verhältnissen  zusammen:  in  einigen  Schliffen  scheint  der  Kalk- 
spath zu  überwiegen,  andere  —  z.  B.  in  einem  Präparat  von  Ma- 
rienberg in  Tirol,  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wichmann  — 
scheinen  fast  nur  aus  Grünerdo  zu  bestehen.  Die  Grflnerde  sowohl, 
wie  anch  der  Kalkspath,  finden  sich  nicht  allein  in  den  Psendo- 


Mikroskop.  Untersuch,  über  Diabase.    Inaug.-Diss,  Leipzig.  1872, 
pag.  29  a.  89. 
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morpliOfleB,  MBcUrn  auch  als  AnsfUlniig  Ton  Hohhiiiiiieii  de»  um- 
gebenden Gestoiiis.  So  zeigt  ein  Schliff  von  Augitporpbyr  von 
ICarienberg  eine  grosse  derartige  Ausf&Uimg^  durch  Kalkspath,  aussen 
von  etwas  Grünerdo  nmgehpn,  welche  s.  Th.  in  büschelförmigen 
Kiystallspitzen  in  den  Kalkspath  hineinragt. 

Aus  dem  oben  Erwähnten  ist  die  gleichzoitign  Bildung  dreier 
Substanzen  aus  demselben  Urminoral,  dem  Augit,  erwiesen,  von  denen 
die  eine,  der  Kalkspath,  wegen  seiner  grösseren  Krystallisations- 
tendenz  in  grösseren  Krystallen  auscroschieden  ist  und  makroskopisch 
wohl  den  Eindruck  hervorbringen  kann,  als  sei  er  später,  als  die 
Grönerde  entstanden  und  habe  sich,  dieselbe  vordräni,'»*nd ,  in  sie 
hineingeschoben.  Diese  von  Blüm  vertretene  Ansicht  der  »Ver- 
drängung« durch  Kalkspath,  wird  jedoch  durch  das  mikroskopische 
Bild  widerlegt,  wo  sich  die  gleichzeitige  Bildung  von  Grflnerde  mid 
Kalkspath  üwreh  ihr  enges  ZosammonTorkommen  imd  Verwacbsen- 
sein  deoflich  m  erkemioD  gibt.  Auch  dcjeoigen  Pseudomorphosen, 
die  entweder  nur  ans  GrQnerde  oder  nur  aus  Kalkspath  im  Schliffe 
ZQ  bestehen  scheinen,  lassen  sich  erkiftreiit  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Qewtaer  eben  so  wohl  den  kohlensanren  Kalk,  als  die  GrQn- 
erde fortführen  konnten,  nnd  dass  dies  wirklich  der  Fall  war,  ersieht 
.man  ans  dem  Vorkommen  dieser  beiden  Stoffe  als  AusfOllnng  be- 
nachbarter früherer  Hohlräume. 

Dass  sich  bei  dieser  Pseudomorphose  die  äusseren  Flächen  so 
scharf  erhalten  haben,  ist  durch  den  Umstand  bedingt,  dass  hier 
das  umgebende  Gestein  die  Grenzen  vorschrieb,  an  welche  sich  nach 
innen  zunächst  eine  zarte  Tapete  von  Grönerdf  ansetzte;  dadurch 
wurde  für  die  chemischen  ümwandlungsvorgänge  eine  äussere  Be- 
grenzung geschaffen. 


IL 

Die  ümwandiiuig  der  Mineralkörper  schreitet  bekanntlich^ 
auf  den  TerschiedeoBten  W^;en  gegen  die  fiieche  Sobstuu  vor, 
thdls  Torhandenen  Sprüngen  oder  verschiedenen  Einschlössen  im 
Mineral  folgend,  theils  sich  naeh  der  Tersehiedenen  physikalischen 

Beschaffenheit  im  Innern  des  Krystalls  richtend;  und  zwar  ent- 
weder in  unregelmässigen,  körnigen,  flockigen  oder  istrahligen 
Partikelchen  oder  in  der  dem  Umwandlungsproduct  oder  dem  ur- 
sprünglichen Mineral  eigenthümlichen  Krystallgestalt  erscheinend. 


M  Znsu,  Hikr.  Besch,  pag.  100. 


477 


Zu  dem  schon  bekannten,  gesetzmässigen  Vorschreiten  der 
Umwandlung  sollen  die  folgenden  Zeilen  einige  weitere  Belege 
beibringeiL 

Die  Psoudomorphospii  von  Eisonoxydhydrat  nach  Pyrit  zeigten 
uns  an  den  untersuchten  Krystallen  die  von  Zirkel  hervorgehobene 
Erscheinung,  dass  die  Umwandlung  oft  in  regelmässigen,  krystaDo* 
graphischen  Formen  Tonchreitet  und  swar  kt  es  hier  die  ange- 
griffene, ursprüngliche  Mineralsabstanx,  welche  durch  ihre  by- 
staUinieche  Beschaffenheit  die  Oronscontonren  hedingt. 


Mehrere  WUrfd  seigten  heim  Zerschlagen  das  Innere  fast  noch 
gans  friflch,  ans  glftniendem  oder  hont  angelanluiem  Pyiit  bestehend, 
wShrend  nur  eine  kleine  Zone  mn  diesen  innem,  nnehen  begrenzten, 
onTorsehrten  Würfel  in  Brauneisenen  umgewandelt  ist  Ein  Prft- 
parat  seigt,  dass  der  innere  Pyrit  von  zahlreichen  braunen  Adern 
durchzogen  ist,  die  oft  einer  Würfelfläche  oder  auch  einer  die  Ecken 
abstumpfenden  Fläche  parallel,  oft  aber  auch  unregelmässig  ver- 
laufen. Von  diesen  Hauptaderii  zweip^en  sich  unzählige  Apophysen 
unter  den  Winkeln  von  90°  oder  30°  und  60°  ab,  theilweise  wieder 
Adern  in  den  Pyrit  sendend  und  so  oft  rechtwinkelige  Stücke  von 
Eisenkies  boe^renzend ,  alle  aber  entweder  in  quadratischen  oder 
dreieckigen  Furmen,  entsprechend  den  verschiedenen  Würfelschnitten, 
endigend.  An  einigen  Stellen  finden  sich  als  secundäre  Erscheinung 
ockergelbe  Massen  in  dem  braunen  Zersetzungsproduct.  In  dem 
letsteren,  welches  etwas  politurfähig  ist,  bemerkt  man  hin  und  wieder ' 
einen  hyasinthrothen  Sdiein  bei  auffitUendem  Lieht  und  es  ist  wohl 
mOglieh  (wenn  diese  Erscheinung  nicht  darauf  beruht,  dass  ein  hry- 
stalliniBches  Kern  reflectirt),  dass  wir  hier  eine  Umwandlung  des 
Pyrits  in  den  wasserärmeren  Qöthit  vor  uns  haben,  was  nach 
?.  KoBiLL  und  Blum^  häufig  Torkomml 

Andere  fthnliche  Pseudomorphosen  lassen  allerdings  wenig  oder 
keine  der  erwähnten  Gesetsmässigkeit  erkennen,  sondern  seigen  ent- 
weder ein  unregelmässig  netsartig  serfressenes  Innere,  oder  einen 
noch  ganz  firischen,  inneren  Kern,  von  einer  äusseren  Schicht  des 
Umwandlungsproductes  umgeben. 

Ausserordentlich  sierlieh  zeigen  dagegen  diese  regehnässige, 
scheinbar  von  kcystallographischen  (Jesetien  beherrschte  Umwand- 
lung Psendomorphosen  von 


P.  pag.  190, 


12.  BrauneiBenerz  naoh  Pyrit,  Göttingen. 
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18.  'SrauneiBonstein  nach  Pyrit,  Schindelberg  bei  Osnabrück. 

Taf.  VII.  Fig.  8.  9. 

Blum,  Paead.  m.  pag.  184. 

Dif  makroskopischen  Verhältnisse  dieser  Erscheinung  werden 
bereits  von  Blum  an  Exemplaren  aus  (\or  Gegend  von  Vlotho  an 
der  Weser  erwähnt.  Es  sind  Würfel,  welche  grob  parallel  gestreifte, 
etwas  gewölbte  Flächen  und  die  gegenüberliegenden  Kanten  oft 
taillenartig  eingeschnürt  zeigen.  Bei  dem  leicht  ausführbaren  Zer- 
schlagen der  braunen,  matt  glänzenden  Krystalle  parallel  einer  Würfel- 
fl&che  zeigt  sich  folgendes  Bild :  Zunächst  der  äusseren  Begrenzung 
und  danellMii  parallel  findet  sicli  stets  eine  schmale  Zone  von  erdi- 
gem, mattem  Branneisenen;  Ton  den  vier  Ecken  geht  nach  dem 
Centmm  Je  ein  schmaler  Streifen  von  giftniendem  Pyrit,  welche  aher 
nie  die  Ecken  emiclien,  sondern  knn  savor  an  der  ftosseren  Zone 
von  Branneisenstein  in  einer  Spitie  endigen.  Diese  F^tstreifen 
bilden  demnach  die  Eignr  eines  liegenden  Krenzes,  dessen  Arme  sich 
in  der  Mitte  —  wenn  man  gerade  den  Krystall  in  der  Mitte  durch- 
geschlagen hatte  —  entweder  durchschneiden,  oder  auf  einen  scharf 
begrenzten  und  sich  leicht  herauslösenden ,  kleinen  Würfel  von 
ockerigem  Brauneisenerz  stossen,  oder  endlich  —  wpnn  das  Spaltungs- 
stück nicht  durch  das  Centrum  geht  —  auf  die  Ecken  eines  inneren 
Quadrates  stossen,  dessen  Seiten  aus  Streifen  von  glänzendem,  un- 
zersetztem  Pyrit  bestehen,  die  im  Innern  wieder  das  matte  Braun- 
eisen einschliessen  (Fig.  9).  In  die  von  den  Armen  des  Kreuzes 
gebildeten  Dreiecke  ist  die  Zersetzung  weiter  eingedrungen  und  bildet 
hier  sehr  zierliche  Zeichnungen  in  dem  etwaä  matter  glänzenden 
Eisenkies,  hervorgebracht  durch  die  eindringenden  feinen  Brauneisen- 
erspartikelchen ,  die  senkrecht  an  den  Würfelflftchen  in  den  Eisen- 
kies hineinragen.  Doch  leigt  nicht  das  ganse  Dreieck  eine  gleiche 
BescbaffBoheit,  sondern  an  der  Spitie,  also  nach  dem  Centmm  des 
Wllrfels  SQ,  ist  dnreh  die  weiter  Torgesclurittene  Zersettong  schon 
mehr  Brauneisen  gebildet  und  yerdonkelt  daher  den  Glans  der 
äusseren  Theile.  Wo  dies  durch  weiter  fortgeschrittene  Umwand- 
lung noch  mehr  hervortritt,  da  tritt  der  Pyrit  stark  znrQck  und 
statt  der  quadratischen  Fläche  von  halbglänzendem  Pyrit,  welche 
von  dem  stark  glänzenden,  liegenden  Kreuz  durchzogen  wird,  findet 
sich  nur  ein  äusserer  Kranz  von  d^m  halbglänzenden  Pyrit,  ausser- 
halb dessen  die  fiusserste  Brauiieist-nzone  und  innerhalb  dessen  die 
zweite  Zersetzungszone  liegt  (Fig.  9).  Wo  die  Zersetzung  noch 
weiter  vorgeschritten  ist,  da  fehlt  auch  dieser  Kranz  und  es  zeigt 
sich  nur  —  wieder  von  der  äusseren,  ganz  umgewandelten  Zone 
begrenzt  —  ein  inneres,  ockrig  erscheinendes  Quadrat,  durchzogen 
von  schmalen  Diagonalen  von  Pyrit. 
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Diese  eben  geschilderten  Erschoinuiigen  lassen  sich  leicht  so 
erklären,  dass  die  PyritwOrfel  nach  den  Ebenen,  die  von  den  Kanten 
nach  dem  Mittelpunkt  des  Krystalls  gehf^n,  d.  h.  nach  den  Ebenen, 
welche  durch  je  zwei  benachbarte  trigonale  Zwischenaxen 
gebildet  werdf^u,  weniger  leicht  zersetzbar  waren.  Die  Zersetzung 
geht  also  im  Grossen  und  Ganzen,  nachdem  sie  eine  äussere  Scliicht, 
parallel  den  Würfelfl&chen,  ergriffen  hat,  von  jeder  Fläche  ans  nach 
dem  Centmm  in  einor  Tierseitigen,  negatiTen  Pyramide  Tor  ncli  und 
f  ist  hier  In  den  nach  dem  Centmm  gelegenen  Theilen  stärker  Yor- 
gr^flchrit^-  Würde  man  daher  Yon  einem  solchen  sersetiten  Kry- 
stall  den  Branneisenstein  durch  Saksftnre  entfernen,  so  wflrde  ein 
Wikrfel  mit  trichterförmig  vertieften  Flächen  erhalten  werden,  wie 
sie  anch  in  der  Natur  gefunden  wurden  Ein  Schnitt  durch  den 
Krystall  ergibt  nun  auch  alle  die  beschriebenen  Figuren,  je  nach- 
dem man  ihn  durch  das  Centrum  oder  ausserhalb  desselben  legt. 
In  beistehendem  Holzschnitt  liefert  die  Ebene  £,  die  man  parallel 


Fig.  2. 


einer  WOrfelfläche  und  nicht  durch  das  Centrum  legt,  in  dem  dar- 
gestellten Würfel  die  Schnittfigur  M'M NN' 00' PF,  welche  die  oben 
erwähnte  Erscheinung  deutlich  darstellt  In  der  That  zeigt  sich 
aneh  jedesmal  heim  Anschleifen  eines  der  Krystalle  dicht  anter  der 
Oberflftche  nnftchsit  ein  bloses  Quadrat  von  Sisenkiesstreifen  und 
weiter  hin  eine  der  oben  bezeichneten  Fignr  fthnliche  Gestalt. 

Unter  dem  IGhroskop  zeigt  sich  ebenfalls  ein  gesetsmflssiges 
Yorschreiten  der  Zersetzung:  Der  Eisenkies  ist  Ton  Brauneisenstein- 
adem  durchzogen»  die  fast  alle  parallel  oder  senkrecht  zu  den  Wflrfel- 
kanten  oder  anch  parallel  einer  die  Ecken  abstumpfenden  Flftehe  zu 

Blum,  IU.  pag.  184. 
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verlaufen  scheinen;  namentlich  zeigt  sich  dies  an  den  Eisenkies- 
streifen, die  von  den  Ecken  aus  nach  der  Mitte  verlaufen ,  ebenso 
in  den  dazwischen  liegenden  Partien,  deren  geringerer  Glanz  daher 
rfihrt,  dass  neben  den  einzelnen  anzersetzten ,  glänzenden  Pyrit- 
körneni  schon  mehr  BranneiBenen  lagert,  als  an  den  weniger  ler- 
setrten  Stellen.  Das  Branneiseners  hat  sich  Yon  den  Adern  ans, 
oder  an  deren  Enden  meist  derartig  in  den  Pyrit  eingefiressen,  dass 
es  Tom  Pyrit  regnl&re  Formen  übrig  Itat  und  bietet  dnrdi  die 
Tielen,  dch  rechtwinklig  oder  unter  80^  und  60®  Terxweigenden, 
oft  gerade  und  parallelwandig  verlanfenden  Adern  ein  Bild,  wie 
man  es  bei  manchen  Aggregaän  Ton  MagneteisenkrystaUen  sieht. 

14.  Ähnliche  Erscheinungen,  doch  undeutlicher,  bot  ein  völlig 
in  körniges  Brauneisenerz  umgewandelter,  aussen  glatter  Würfel  von 
Eula  in  Böhmen.  Derselbe  zeigte  ein  schiefliegendes  Kreuz,  von 
mehr  glänzendem,  blätterigem  Brauneisenerz  gebildet,  welches  sich 
im  Querbruche  von  der  übrigen  Masse  hervorhob,  während  es  im 
Schliffe  durch  die  angenommene  Politur  die  Erscheinung  nicht  mehr 
erkennen  liess.  Dagegen  deutet  das  Vorwalten  des  rechten  Winkels 
bei  den  zahlreichen  Adern  von  ockerigem  Brauneisenerz,  welche  den 
Krystall  durchziehen,  auf  den  regelmäsaigen  Vorgang  der  Zersetz- 
nng  hin. 

10.  Dasselbe,  in  den  Begrenzungen  regelmftssige  Vordringen 
des  Branneisenerm  in  Eisenkies  zeigen  anch  zahlreiche  der  Kömer 
von  Pyrit,  die  sich  hftnfig  accessorisch  in  gewissen  Gesteinen  z.  B. 
Diabasen  etc.  finden. 

Eine  derartige  Beemflossung  des  Umwandlungsproductes  trifft 
man  fbmer  öfters  bei  ebenfalls  accessorisch  beigemengtem  Titan- 
eisen, welches  oft  in  regelmässigen  Gestalten  noch  als  Best  inmitten 
seines  weisslichen  Umwandlungsproductes  liegt. 

Dass  EJTstalle  in  fthnlicher  Weise,  wie  die  FyritkrystaUe  Ton 
Osnabrtlck,  gesetsmissig  angegriffen  werden,  ist  bereit^  auch  an 
anderen  Pseudomorphosen  bekannt.  So  ist  ein  von  Blüm  im  N. 
Jahrb.  liär  Min.  1868  pag.  Sil  abgebildetes  Oktaeder  von  Blei- 
glanz (tou  New  Galena,  Jowa),  in  der  Richtung  der  krystallogra- 
phischen  Axen  unzersetzt  geblieben  und  in  den  zwischenliegenden 
Hohlräumen  hat  sich  das  Umwandlungsproduct  als  Anglesit  an- 
gesetzt. Ferner  erwähnt  Blüm  an  derselben  Stelle  und  P.  36,  dass 
die  Pseudomorphosen  von  Malachit  nach  Rothkupfererz  oft  auch 
nur  aus  einem  Krystallgerippo  bestehen,  indem  der  Krystall  in  den 
Richtungen  der  Axen  und  Kanten  umgewandelt  und  das  Übrige 
weggeführt  werde.  Beachtenswerth  ist  dabei  die  Thatsache,  dass 
derartige  Erscheinungen  am  besten  bei  ringsum  ausgebildeten 
Erystallen  auftreten. 
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16.   Malachit  und  Kupferlasur  nach  Bothkupferevs, 

Clipssy  bei  Lyon. 

Blüm,  P.  39;  III.  34;  P.  215.  —  Rbüss,  über  einige  Pseodomorphosen, 
Sitzber.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  Wien  1853.  X.  pag.  63.  —  SiLLtM,  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1851.  pag.  366.  —  Zibul,  Mikr.  Besch,  pag.  101. 

Das  ZiisammenTorkommen  von  Malachit  und  Lasar  als  üm- 
wandliingsprodactM  dM  Boihkapferems  wird  in  diD  trirAliiitiii 
Schriften  als  eine  seltene  Erscheinung  aufgeführt  Man  sieht  an 
den  Pr&paraten,  dass  meist  die  Lasar  axk  erst  später  m  Malachit 
omgewandelt  hat,  dass  also  swei  anf  ebander  tilgende  ümwand- 
longen  hier  ▼orMegen.  Doch  greift  aach  aa  vielen  Stellen  Malachit 
direct  in  das  Bothkupfererz  ein,  zum  Beweis,  dass  derselbe  hier 
wohl  gleichzeitig  mit  der  Lasur  aus  dem  Bothknpferen  entstanden 
ist.  Im  ktztoren  Falle  liegt  die  Thatsache  vor,  dass  ein  und  das« 
selbe  Mineral  sich  in  zweierlei  Stoffe  umgewandelt  hat. 

Der  Malachit  greift  theils  in  unbestimmbaren  Formen ,  theils, 
und  zwar  meistens  in  regelmässigen  Gestalten,  wie  sie  durch  Zirkel 
bereits  bekannt  worden  sind ,  in  das  Kuthkupfererz  ein.  Auch  die 
Kupferlasur  bildet  an  den  Stellen,  wo  sie  direct  in  das  Rothkupfer- 
erz eingreift,  krystallinische,  neben  unregelmässigen  Begrenzungs- 
linien. Sie  grenzt  entweder  direct  an  das  ursprüngliche  Mineral, 
oder  ist  davon  durch  einen  Streifen  von  Malachit  getrennt,  so  dass 
ein  Krystall  an  der  Spitze  und  den  äusseren  Flächen  aus  Lasur 
besteht,  von  welcher  die  innersten  Massen  von  Sothkapferen  dnreh 
Malaehitpartien  getrennt  sind.  Dies  roft  bei  flflchtiger  Betrachtang 
den  Eindnick  henror,  als  sei  die  Lasar  das  sweite,  von  aussen  vor- 
dringende ümwandlnngsprodact.  Doch  erweist  sich  diese  Yorstel- 
long  hei  näherer  Betrachtung  der  Yerhältnisse  des  oft  aach  in 
krystallinischen  Formen  erscheinenden  Eingreifens  von  Malachit  in 
die  Lasur  als  irrthflmlich.  Die  Grenze  von  Malachit  und  Lasor 
wird  häufig  durch  eine  im  durchfallenden  Licht  rothbrann  erschei- 
nende Substanz  gebildet,  die  oft  in  traubigen,  concentrisch  gestreiften 
Massen  auftritt,  oft  auch  in  Kdmem  mit  der  Lasur  verwachsen  ist. 

17.  An  mehreren  l^seudomorphosen  von  Bleiglanz  nach 
Pvromorphit  kann  man  ("neben  der  unregelmässigen)  auch  die 
scharf  begrenzten,  rechtwinkeligen  Formen  beobachten,  mit  welchen 
der  Bleiglapz  in  die  farblose  oder  bräunliche  Substanz  des  Pyro- 
morphits,  meistens  ohne  die  vorhandenen  Spalten  zu  benutzen,  hin- 
einragt. Hier  zeigt  das  Umwandlungsproduct  die  intensivere 
Krystallisationstendenz,  die  in  diesem  Falle  vielleicht  noch  dadarcb 
begünstigt  ist,  dass  das  Umwandlungsproduct  einem  einfacheren 
KrystaUsysteme  angehört,  als  das  pseadomorphosirte  Mineral. 

N.  Jttaihadk  fOr  MtatTtlogl»  tt«.  ISIS.  31 
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18.  Axagonit  nach  Gyps,  Mausfeld  in  Thüringen. 

Blüh,  P.  47;  UT.  46. 

Von  dem  bekannten  und  violfach  beschriebenen  Schau inkalk 
wies  bekanntlich  G.  Rose  zuerst  nach,  dass  er  eine  Pseudomorphose 
von  Aragonit,  nicht  Kalkspath,  nach  Gyps  sei.  Unser  Präparat 
stammt  von  einem  Stücke,  welches  sehr  srhAn  den  wasserklaron 
Ojpsspath  mit  dem  perlmiitterglänzendeni  blätterig-faserigen  Aragonit 
verbunden  zeigt. 

Der  Gyps  zeigt  unter  dem  Mikroskope  oft  feine,  geradlinige 
Spalten,  nach  den  zwei  Hauptspaltungsrichtungen  Terlanfend  and 
ferner  an  mehreren  Stellen  Flüssigkeitseinschlfisse  lon  Krystallgestali. 
Der  Aragonit  tritt  namentlich  im  polarisirten  Licht  dorch  seine 
Barte,  Ton  der  des  Gypses  verschiedene  Färbung  leicht  kenntlich 
hervor.  Er  findet  sich  in  Anhäufungen  von,  nach  der  Längsaxe 
der  Säulen  parallel  angeordneten ,  kleinen ,  dünnen  Krystalleii ,  die 
theils  gerade,  theils  schiefwinkelig  oder  mit  einer  zweifachen  Zu- 
spitzung endigen.  Diese  Aggregate  lösen  sich  oft  da,  wo  sie  an 
den  Gyps  ang^renzen,  in  einzelne  Krystallo  auf,  von  denen  sich  ein- 
zelne weit  in  den  Gyps  vorschieben,  oder  auch  losgetrennt  von  der 
Hauptmasse  scheinbar  isolirt  im  Gypse  liegen.  Auch  erscheinen  die 
Krystalle  nicht  immer  fortlaufend  geradlinig-  l)egrenzt,  sondern  ihre 
Seiten  zeigen  regelmässig  krystallographisch  begrenzte  Einbuchtungen, 
wobei  dann  oft  die  zugehörigen,  entsprechenden  Stücke  an  der  Seite 
im  Gypse  liegen.  Über  diese  dünnen  Aragonitpartien  setzen  un- 
verändert in  gerader  Linie  die  Gypsspaltungslinien  hinweg.  Neben 
diesen  Gruppen  von  riemlich  glttäi  grossen,  parallel  liegend«!  Ara- 
gonitkrystallen  finden  sich  an  einigen  SteUen  Zusammenhftufnngen 
von  nnregelmässig  gelagerten  Krystallen. 

Man  sieht  bei  dieser  Pseudomorphose,  wie  das  ümwandlnngs« 
product  nicht  erst,  wie  man  vielleicht  erwarten  konnte,  in  kleinen 
Partien,  in  Flocken,  Kf^rnern,  Nädelchen  oder  dergl.  sich  bildet  und 
dass  sich  das  der  Umwandlung  unterliegende  Mineral  nicht  erst  auf- 
Uist  in  eine  trübe  Masse;  sondern  die  neugebildete  Substans  schiebt 
sich  sofort  ohne  jede  Verniittelung  einer  Zwischenstufe  direct  in 
scharf  begrenzten  Krystallon  in  den  Gyps  hinein. 


Wie  oft  der  sonale  Schichten  bau  des  ursprünglichen  Eij- 
staDes  das  Yorschreiten  der  Umwandlung  bedingt,  ersieht  man  aus 
mehreren  Präparaten  sehr  deutlich. 

19.  So  zeigen  sich  in  dem  Präparat  eines  Porphyres  von  Bor- 
neo,  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wicukann,  Orthoklas- 
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krystalle,  welche  überaus  dentlich  in  der  Uaren  Krystallmasse 
concentrischot  den  ihrerseits  auch  angegriffenen  Bftndem  parallele 
Zonen  Ton  dem  weissen  ümwandlangsprodnct  darbieten^.  Diese 
Zonen,  theils  breit,  theils  nnr  erst  in  Kömerreihen  angedeotet,  ent- 
spreehen  den  Gremlinien  der  einseinen  Schichten,  welche  die  Kry- 
stalle  zusammensetzen,  wie  man  sehr  Tonflglich  bei  Anwendung  von 
polarisirtem  Licht  erkennen  kann.  Dass  die  Umwandlung  in  die 
inneren  Zonen  von  anssen  her  eindrang,  ist  durch  das  Vorhanden* 
sein  mehrerer  Sprünge  erwiesen,  welche  sich  von  anssen  bis  zu  den 
einzelnen  Zonen  erstrecken  und  IfiUi;^  denen  sich  ebenfalls  Umwand- 
lungsproducte  (Kaolin)  angesiedelt  haben. 

Eine  derartige  zonale,  d.  h.  auf  gewissen  Zonen  des  Krystalls 
zuerst  und  in  stärkerem  Masse  vorgeschrittene  Zersetzung  Ifisst  sich 
an  vielen  Feldspäthen  von  Porphyren,  Diabasen,  Dioriten  etc.  nach- 
weisen. Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  die  Zersetzung  der  triklinen 
Feldspäthe  meist  am  ersten  und  am  stärksten  längs  der  parallelen 
ZwillingslanK'llcn  auftritt .  zwischen  denen  oft  eine  noch  ziemlich 
frische  Substanz  lii'gt.  Die  Thatsache,  dass  solclie  Zonen  der  Zer- 
setzung sich  innerhalb  der  noch  ziemlich  frischen  Krystall*^  finden, 
schrieb  man  früher  einer  von  innen  erfolgten,  räthsel haften  Um- 
wandlung sn^',  wfthrend  sie  jetzt  sehr  einfach  dareh  die  Sprünge, 
welche  von  anssen  in  den  Erystall  hineingreifen,  <n  erUftren  sind, 
durch  welche  den  Gewässern  ein  Zutritt  in  das  stellenweise  leichter 
xersettbare  Innere  gestattet  wurde. 

90.  Kalkapath  naoh  OaylÜssit,  Sangerhansen,  Thflr. 

Blum,  P.  13 j  —  Naumann,  2dineral.  9.  Aufl.  pag.  247  (Psead.  nach 
CölesUn?). 

Diese  bekannte  »Umwandlnngs-Pseudomorphose ,  durch  Verlast 
▼on  Bestandtheilen  entstanden«  zei^t  eine  äussere  harte  Kinde.  Im 
Inneren  treten  beim  Anschleifen  mehrere,  den  äusseren  Contouren 

parallele  Zonen  rippnuartig-  hervor,  welche  aus  etwas  härterem  Ma- 
toriale  besteh»'ii  und  zwi.schen  sich  lockere  und  bröckelig'e  Kalkspath- 
rhuiiibocder  «'utlialten .  die  ein  I^rii])ariren  sehr  erschweren.  Im 
Dünnschliff  zeiircn  die  harten  Zonen  sowohl,  wie  die  zwischen  ihnen 
liegtMulen  Tiu»ib'  «Hellte  Zusammenhriufun^'cn  von  ziemlich  farblosen, 
kleinen  Kalkspathrhomboedcrn,  zwisclitMi  d^non  hie  und  da  ein  helles 
Quarzkurn  liegt.  Zwischen  den,  oft  tVin  parallel  gestreiften  Khom- 
boedern  liegen  regellos  an  vielen  Stellen  pellucide,  büschelförmig 
gruppirte  und  oft  fein  längsgefaserte  Nftddchen  und  Sänlchen  von 

^  A.  WiciiMAXH,  die  Pseudomorpbosen  des  Cordieriis,  Zeitschr.  d.  d. 
geol.  Ges.  1874.  pag.  680. 

"  Bischof,  Chem.  Geol.  I.  pag.  176. 
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gfrftiilichweiaser  Farbo.  Ob  didselben  etwa  Beste  tod  unsenetster 
Gaylflnlttnbetaiii  daistellea,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Die  Erhaltung  der  rohen,  Aoeseren  Form  dieser  Psendomor- 
phose»  mit  ihrer  rauhen,  unobenen  und  gebogenen,  oft  auch  stellen- 
weise lerfreesenen  Oberfläche,  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  sich 
nach  aussen  eine  festere  Binde  bildete,  welche  an  allen  Stücken 
Torhanden  zu  sein  scheint  und  die  nur  durch  eine  festere  und 
engere  Aneinanderlagenmg  von  Kalkspathköroem  gebildet  wird. 

Auch  bei  der  noch  rätiiselhaften  (Ausfüliungs-  oder  Yerdrän- 
guugs-)  Pseadomorphose  von 

21.  Zixmstein  nach  Orthoklas,  von  St  Agnes 

liess  sich  an  einem  Präparate  der  Einfluss  der  in  dem  früheren  Kry- 
stalle  vorhanden  g-fwesenen  Zonen  noch  wahrnehmen ,  indem  sich 
beim  Anschleifen  des  Zwillin^^skrystalis  mehrere,  den  äusseren  Con- 
touren  folgende  Furchen  im  Inneren  zeigten. 

Die  Psf'udomorphose  selbst  besteht  aus  durchaus  resrellos  ge- 
lagerten Küm^^rn  von  Zinnstein  und  wasserhellem  Quarz,  von  denen 
die  ersteren  meist  die ,  bei  Zinnerzkrystallen  gewohnliche,  parallele 
Streifung  von  abwechselnd  hell  und  dunkel  gefärbten  LagfU  auf- 
weisen. Von  der  äusseren  Begrenzung  der  Pseadomorphose  ragen 
an  dn^^ii  Stellen  riemlich  grosse  Quankrystalle  (Säule  mit  Pyra- 
mide) in  das  Innere. 

Es  tritt  in  den  iwei  untersnchten  Psendomorphosen  der  Quan 
znrAck,  während  in  anderen  Qnars  und  ein  glimmerartiges  Mineral 
ftber  <Üe  Zinnsteinmenge  Überwiegen,  wie  auch  Phillips'^  in  einer 
kurzen  Beschreibung  dieser  Oebüde  hervorhebt.  Diese  wechselnden 
quantitativen  Verhältnisse  dürften  für  eine  Entstehung  der  Pseado- 
morphose aaf  dem  Wege  der  Verdrängong  sprechen. 

U.  FwMltF  aaoh  Boraoit.  —  Tat  VII.  Fig.  6. 

BtOT,  H^m.  de  TAcad.  roy.  des  acieoces  de  Plnst  de  France.  XYIII. 

p.  —  0.  YoLGER,  Poggend.  Ann.  92.  1854.  pag.  77.  —  Des  Cloi- 
ZEAüx,  Nouv.  rerhorches  snr  les  propr.  opt.  des  cristanx,  Paris  1867.  p. 
5—7  und  p.  82.  —  Blum,  III.  pag.  47.  —  Zirkel,  Mikr.  Besch,  pag. 
235.  —  Brcwstir,  Edinburgh  niiloe.  Joamal  1831.  Vol.  Y.  p.  217.  — 
BanTBAUPT.  Die  13  Kryst.-Systeme,  Berg-  u.  Ilütt.-Zeitg.  1860.  No.  10. 
93.  —  G.  Rose,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  VIII.  185G.  pajr.  150.  — 
SciirLTZE,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1871.  pag.  844.  —  Naumann,  Mineral.  9.  Aufl. 
pag.  125  und  264.  ~  Hankel,  thermoel.  Eigenach.  d.  Bor.  Abh.  math. 
phys.  Gl.  der  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiis.  Leipiig,  1867. 

Die  auffallenden  optischen  Erscheiniintjen  des  Boracites  haben 
zu  zahlreichen  Unteräuchungon  und  Erklärungen  Veranlassung  ge- 

Journal  of  the  Chemical  Society,  London,  Aogast  1876. 
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geben.  Buwbtbb  and  Bbuthaupt  erkUrten  den  Boradt  wegen 
seiner  optfeehen  nnd  krystallograplüschen  Eigenseliaften  fQr  bj- 

stallographisch  und  optisch  einaxig,  letzterer  stellte  ihn  daher  mit 
Eisenkios  and  Glanzkohalt  zusammen  in  sein  »hexagonisirt  teaee- 
rales«  System.  Biot  deutete  die  Farbenerscheinungen  durch  La- 
mellarpolarisation,  durch  dicht  gedrängte,  strahlenartige  Linien  (voines) 
hervorgerufen.  Volger  zeigto .  dass  man  es  meist  nicht  mehr  mit 
wirklichem  IJoracit ,  sondern  mit  einem  Umwandlungsproduct  in 
Krystal  lajrjiri'^^giite  zu  thun  habe.  Die  prismatisclien  Kry- 
stail»'  dorsf'lben  (Parasit)  schiessen  in  grosser  Anzalil  senkrecht,  von 
den  Rhunibendodekaöderflächen  nach  dem  Inneren  des  Krystalls  an 
und  bihlen  nach  der  genauen  Beschreibung  Voi.oer's  ein  ausgezeich- 
netes Beispiel  für  das  Vorschreiten  des  Umwandlungsproductes  in 
kryställographisch  bestimmten  Bichtungen.  Des  Cloizeavx  führte 
^e  FarbMienehttnnngen  in  AnseUnss  sn  Yolobb  auf  doppelbreebende 
Lamellen  (fisenres  on  lamelles)  von  Parasit  innerhalb  der  einfach 
brechenden  Boradtsnbstanz  inrfick.  Doch  sind  seine  Angaben  liem- 
lich  unUar  nnd  nngenan  nnd  es  ist  ebenso  wenig  zn  Yerstehen,  wie 
er  nnter  der  Beieichnnng  »Spalten«  (fissnres)  dasselbe  wie  La- 
mellen begreift,  als  was  man  von  dem  Ansdrocke  »Spalten  Ton  Pa- 
rasit« zu  halten  bat  Die  Beobachtungen  Yolobb's  konnten  in  der 
Hanptsache  auch  an  unseren  Pr&paraten  von  zersetztem  Boracit 
▼on  Lüneburg  wahrgenommen  werden,  doch  zeigten  sich  zugleich 
noch  andere  Phänomene,  die  von  Volger  nicht  beobaclitft  worden 
sind,  und  durch  weiche  die  bisherigen  Anschauungen  wesentlich  mo- 
dificirt  werden. 

Die  einzelnen  Erscheinungen,  welche  an  verschiedenen,  unver- 
sehrten Krystallen,  sowie  an  mikroskopischen  Präparaten  beobachtet 
wurden,  lieferten  folgende  üesultate: 

Makroskopisch  zeigen  die  Krystallo  von  Lüneburg  (bei  einer 
Auffassung  derselben  als  rei,'iil;lr.  dnrrh  Würfel.  Rhombendodekaeder 
und  Tetraedor  gebildet)  sowohl  im  frischen,  als  im  zerspfzten  Zu- 
stande (wie  schon  Volgeu  a.  a.  0.  pag.  H4  bemerkt)  ciiifn  scharf 
abgegrenzten  Kernkrystall,  umgeben  von  einer  denselben  vnllii,'  con- 
form  umliülleiidon  Schale,  welche  sich  oft  an  einzelnen  Stellen  ab- 
löst (und  dann  den  inneren  Kern  in  scharfon  Formen  hervortreten 
lässt).  Diese  äussere  Schale  besteht  entweder  aus  einem  regellosen 
Aggregate  von  pelluciden  oder  durch  Faseruug  getrübten  Körnern 
▼on  Boracit,  oder  aus  ziemlich  breiten,  farblosen  oder  trftben  Fa- 
sern, die  senkrecht  zn  den  Flächen  stehen  nnd  zwischen  sich  bei 
zersetzten  Krystallen  oft  Partien  Yon  kleinen  Kalkspath-BhomboS- 
dem,  als  Umwandlungsproduct,  einschliessen.  Die  Schale  ist  nament- 
lich auf  den  Bhombendodekaöderflftchen  weisslich  nnd  undnrehsiehtig, 
auf  den  Würfelflächen  dagegen  oft  noch  durchsichtig  und  lässt  dann 
den  Kern  nnd  die  innere,  ^enzfthnliche  Zeichnung  desselben  durch- 
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sdieineiL  —  Der  innere  Kern  ist  bei  den  frischen  Erystallen  in  der 
Hanpisacbe  farblos  und  in  auffallender  Wpise  von  zahlreichen,  ecki- 
gen Brnchstück-fthnlichen  Einlatj-ernngen  erfüll t.  welche  aus  dersolh^n 
Boracitsubstanz,  wio  die  ümgebüngp,  zn  bestehen  scheinen  und  die 
oft  beim  Anschleifen  herausfallen  un<l  entsprechend*'  Hohlräume 
hinterlassen.  (Eine  schwärzliche  Stelle  inmitten  des  Krystalles  ver- 
dankt ilire  Färbung  dem  Vorliandensoin  schwarzer,  strichähnlicher 
Mikrolithen  und  sechsseitiger  Täfelrlien.) 

Bei  den  zersetzten  Kry stallen  zeigen  parallel  einer  Wfirfel fläche 
angeschliffene  Flächen  den  inneren,  scharf  beLrr<'n/,ten  Kern  in  vier 
Felder  getheilt,  die  aus  sonkrerht  auf  die  Khonihendodckaederflächen 
(aj  stehenden  Fasersystemen  gebildet  werden,  welclie  in  einem  Dia- 
gonalkreuz in  geraden  Linien  endigen ,  wie  es  durch  die  schemati- 
sche Figur  7  verdeutlicht  wird.  Die  Fasern  sind  in  der  Mitte  der 
Fläche  am  längsten,  werden  nach  den  Ecken  hin  kürzer  und  lassen 
oft  in  der  Mitte  des  Krystalls  einen  hellen  Baum  frei.  Ebenso 
finden  dcb  auch  oft  iwiscben  den  ongleichmftssig  langen  Fasern 
benachbarter  Felder  farblose  Stellen  von  fHscber  Boracitsobstans. 
Biese  Thatsachen  stimmen  mit  der  von  Yolobb  angefahrten  Be- 
schreibung flberein.  Auch  von  den  FUieben  (b),  welche  im  Schnitte 
eines  Krystalles  den  Wfirfelflächen  entsprechen,  gehen  Fasern  ans, 
erscheinen  jedoch  in  geringerer  Anzahl  und  meist  nicht  in  der  Sbene 
des  Schnittes  liegend,  sondern  etwas  nach  oben  gebogen,  wie  man 
beim  Auf-  und  Niederdrelien  des  Objectes  unter  dem  Mikroskope 
beobachten  kann ;  sie  scheinen  demnach  von  den  ausserhalb  des 
Schnittes  liegenden  Rhombendodekaederüächen  auszugehen. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  die  erwähnten  Fa- 
sern als  farbloso  Nadeln  erscheinen,  die  oft  gebogen  oder  auch  ge- 
knickt, scharf  begrenzt,  in  Spitzen  endigen.  Dagegen  zeigen  sie 
ebenso,  wie  die  ihnen  gleich  beschaffenen  Nadeln  in  der  äusseren 
Schale,  durchaus  keine  Krystall  form.  Sie  liefern  stets  lebhafte 
Polarisationserscheinungen.  Wegon  ihrer  geringeren  Härte  fallen 
sie  lei(;ht  beim  Anschleifen  lieraus  und  geben  dann  beim  weiteren 
Präpariren  oft  Anlass  zum  Ansetzen  von  Luftblasen  in  die  dadurch 
entstandenen  Höhlungen.  Ihre  Begrenzungen  erscheinen  als  feine, 
strichfthnliche  Linien.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese 
beschriebenen  Fasern  mit  den  von  Yoloeb  geschilderten  Parasit- 
nadeln identisch  sind,  und  zwar  finden  sie  sich  allerdings  nur  bei 
zersetsten  Krystallen  in  dieser  deutlichen  Weise  ausgebildet,  stets 
durch  die  regelmässige  Verlängerung  nach  dem  Inneren  des  Kry- 
stalles vordringend. 

Unabhängig  von  diesen  Fasersystemen  liegen  sowohl  in  ganz 
frischen,  als  auch  in  den  zersetzten  Krystallen,  in  den  unter  den 
Rhombendodekaederflächen  liegenden  Dreiecken  (c)  farblose,  schmal 
linsenförmige,  spiessförmige  Nadeln  von  vcrhältnissm&ssig  bedeutender 
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Länge,  welche  nach  beidon  Seiten  spitz  endigen,  aber  nicht  als 
Krystalle,  auch  nicht  als  breite  Lamellen  anfgefasst  werden  kennen. 
Sie  werfen  bei  verschiedener  Spiegelstelhinj:  Scliatten  und  sind  nicht 
als  Hohlräume,  sondern  als  körperliche  Gebilde  anzusehen. 

Sie  finden  sich  mehrere  einander  parallel  und  sich  gruppen- 
weise nahezu  rechtwinklig  durchkreuzend,  so  unter  den  Rhomben- 
dodekaöderflächen,  dass  sie  rechtwinkelig  zu  den  WOrfelflächen  liegen. 
In  den  Krystallen,  wo  die  Zersetsnngr  wdter  vorgMchritteii  ist, 
werden  sie  eher  als  die  Hanpimasse  angegriffen  und  leicht  hoU  nnd 
es  bilden  sich  dann  an  den  Stellen,  wo  Ober  dieselben  die  erst  be- 
sprochenen, senbrechten  Fasern  hinwegsetzen,  grossere  Flecken,  durch 
Yernnreinigong  trflbe,  so  dass  oft  eine  soldie  Mhere  HnsenÄrmige 
Einlagerung  jetzt  nar  noch  als  eine  Beihe  dunkeler  Flecken  und 
Poren  erscheint.  Diese  eben  geschilderten,  spif  ssitren  Nadeln  fanden 
sich  an  allen  untersuchten  Boraciten  von  Lünebaig  und  ebenso 
in  Präparaten  von  frischen  Krystallen  von  Segeberg,  in  verschiedener 
Länge,  stets  sich  rechtwinkelig,  seltener  einitre  stumpfwinkelig,  kreu- 
zend. Die  Nadeln  bestehen  aus  doppelbreclipnder  Substanz  und  sie 
zeigen  im  polarisirton  Lichte  entweder  die  Farben  der  Umgebung 
oder  leuchten  auch  durch  andere  Färbung  grell  aus  derselben  hervor. 
Dieselben  polurisiren  ferner  unabhängijr  von  den  Spannungserscbei- 
nungen,  die  sich  in  der  umgebenden  Boracitsubstanz  finden. 

Die  farblose  Substanz,  die  oft  zwischen  den  Fasersystemen  als 
unangegriffener  Best  liegt,  zeigt  stets  bei  gekreuzten  Nicols  ver^ 
schiedene,  meist  helle,  blaugrane  Farben.  Selten  freilich  findet  sich, 
auch  bei  den  frischen  Krystallen,  ein  grösseres  Feld,  welches  un- 
gestört mit  ein  nnd  derselben  Farbe  leuchtet,  sondern  es  seigen 
sich  hier  meist.  Streifen  nnd  Binge  von  Begenbogenfarben ,  welche 
man  wohl  auf  vorhandene  SprOnge  nnd  Spannungsverhältnisse  inner- 
halb des  Krystalles  zurückzuführen  hat.  Diese  letzteren  sind  nicht 
überall  gleich;  so  zeigt  ein  Krystall  an  zwei  gegenüber  liegenden 
Dreiecksflächen  mehrere,  yerschwommene,  bunte  Streifen,  welche  einer 
ooO-Fläche  parallel  laufen,  wÄhrend  die  beiden  anderen  Felder  ziem- 
lich eintönige  Farben  zeigen.  Die  erwähnten ,  parallelen  Streifen 
sind  aber  keineswegs  als  eine  der  Zwillingsstreifung  der  Plagio- 
klase  analoge  Erscheinnnjr  aufzufassen ,  da  sie  nie  so  scharf  von 
einander  abgesetzt  sind,  wie  es  bei  den  Plagioklasen  der  Fall  ist.'* 

Die  Boracitkrystalle  von  Lüneburg  verdanken  nach  den  er- 
wähnten Thatsachen  ihre  auffallenden  Farbenerscheinungen  bei  ge- 
kreuzten Nicols  nicht  den  faserigen  (Parasit-)  Aggregaten,  oder  den 
spiessformigen  Einlagerungen  und  auch  niclit  lediglich  den  Span- 
nongs Verhältnissen  in  ihrem  Inneren.    Da  vielmehr  Partien,  welche 

^  Vielleicht  liegt  bei  den  erwähnten  Streifen  eine  afialoge  Erschei- 
nung vor.  wie  sie  von  Wichiiash,  Pogg.  Ann.  167.  1876.  pag.  386,  ao 

Granaten  beobachtet  wurde. 
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frei  von  diesen  drei  Dingen  sind,  dennoch  bei  gekreuiten  Nicola 
anch  in  ho\hn  Farben  erscheinen,  so  geht  daraus  hervor,  daBB  die 
Boracitsii  bstanz  als  solche  doppplbrechend  ist. 

Zur  wpit(»ron  Verfolg-unp  diosor  interessanten  Erscheinungen 
worden  mehrere  der  scharf  bogrenzten,  farblosen,  glasglänzenden 
Boracitkrystalle  von  Stassfurt  unterstu-ht,  welche  meist  nur 
die  sosfenannten  Würfel-  und  Tetraederflärheii  zeigen.  Es  ergab 
sich  hierbei  die  interessante  Thatsache,  dass  diese  Krystalle.  wenn 
sie  auf  Würfeiflächen  liegen,  bei  gekreuzten  Nicols  stets  in  grellen, 
blaugrauen  Farben  erscheinen,  während  sie  fast  ganz  dunkel  werden, 
wenn  man  sie  aof  eine  der  Tetra9derflächen  stellt. 

Senkrecht  Auf  den  Würfel-  und  Tetraedcrfläc.hfMi  stehen  im 
Inneren  aller  dieser  Krystalle  farblose,  gerade,  spiessähnlich  in 
Spftzen  Yerlaofende,  oft  etwas  geuogene  Fasern,  welche  meist  in 
einer  parallelen  Zone  endigen,  wobei  das  Innere,  als  Kern,  frei  von 
den  Fasern  erscheint,  oder  andere,  den  Wflrfelkanten  parallele  Ein- 
lagerungen entb&lt  In  anderen  Fällen  ragen  die  Fasern  bis  in  die 
Mitte  nnd  sind  dann  in  der  Mitte  einer  Fläche  am  längsten,  nach 
den  Ecken  hin  kfirzer.  so  da^s  es  selten  vorhommt,  dass  sie  sich 
schneiden.  Diese  Verhältnisse  sieht  man  auch  sehr  deutlich  mit 
blossem  Auge  bei  durchfallendem  Lichtp,  wobei  man  durch  die  ver^ 
schiedenen  Stellungen  der  Krystalle  auch  die  Überzeugung  gewinnt, 
da.^<?  es  keino  Lamnllcn  sind,  welche  liier  sonkrecht  auf  den  Flächen 
stehen,  sondern  nur  nadelähnliche  Fasern.  Auf  den  Würfeiflächen 
finden  sich  oft  ganz  feine,  scharfe,  kurze  und  nicht  sehr  tiefe  Ein- 
drücke ,  die  geradlinig  und  senkrecht  zu  den  Kanten  oder  in  dia- 
gonaler Richtung  verlaufen  und  den  Einlagerungen  zu  entsprechen 
scheinen.  Diese  Fasern  geben  b^i  gekreuzten  Nirols  Kcij^enbogen- 
farben  ,  doch  au<"h  di"  geringen ,  dazwischen  liegenden  Massen  er- 
scheinen in  blaugrauen  Farben,  allerdings  nicht  in  reinen  Tönen.  — 
Dasselbe  Bild  zeigen  kleine,  farblose  Boracitkrystalle  von  Segeberg, 
in  denen  ebenfalls  neben  der  Aggregatpolarisation  der  auf  den 
Würfel-  und  Tetrafiderflächen  senkrecht  stehenden  Fasern,  die  Sub- 
stanz in  Tersehwommenen  Farben  erscheint. 

Das  Vorkommen  Ton  Boradtkrystallen,  die  aus  senkrecht  auf 
die  Flächen  stehenden  Fasern  susammengesetst  sind,  wurde  von 
0.  BosB  mit  dem  Stassfurtit  in  Verbindung  gebracht.  Dftnn- 
schliffe  dieser  weissen  Substanz  zeigen,  dass  der  Stassfiirtit  ans 
einem  Aggregat  von  aemlich  grossen,  unregelmässig  gestalteten 
Sphärolithen  besteht,  von  denen  einige  längsgestreckt  sind  und  ca. 
0,25  Mm.  Länge  erreichen.  Dieselben  grenzen  dicht  an  einander 
nnd  enthalten  in  der  Mitte  einige  farblose  Kömer,  Ton  denen  nach 
aussen  farblose,  prismatische  Krystalle,  centralfaserig  gruppirt,  aus- 
geben. Dieselben  zeigen  bei  gekreuzten  Nicols  einen,  wenn  auch 
schwachen,  hellen  Schein. 
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W&hrend  Schültzf  den  Stawfortit  ffir  kryptokrjstaUinisolien 

Boracit  ansieht,  nimmt  Rose  aas  verschiedenen,  offenbar  woM  zn 
berficksichtigenden  Gründen  die  Möglichkeit  an,  dass  die  tau  senic- 
recht  zn  den  Flächen  stehenden  Fasern  zusammengesetzten,  andurch- 
sichtigen  Boracitkrystalle  Pseudomorphosen  von  Stassfurtit  seien, 
»dessen  fasripo  Individuen  auf  den  Krystallflächon  senkrecht  stehen, 
wie  dif'S  r.ftors  hf'i  Psondomorplio^on  vorkommt«.  In  diesem  Falle 
wären  dann  dio  Stassfurtit-lndividiion  identisch  mit  Parasit- 
nadelu  und  man  wflrde  wohl  orstere  Bezoiclinnng  zu  Gunsten  dfs 
schon  früher  eintrefflhrten  Namens  »Parasit«   fallen  lass«*u  niüsscn. 

Indessen  fragt  es  sich  doch,  ob  man  die  farblosen,  seukrechtin 
Fasern,  die  sich  an  allen  nntersucbten  Erysiallen,  —  welche  z.  Th. 
durch  ihre  ganz  frischen,  glänzenden  FUchen  dorchans  nicht  das 
Oeprftge  auch  des  geringsten  Augegriffenseins  an  sich  tragen  — 
fanden,  als'  erste  Prodncte  einer  Umwandlnng  anzusehen  hat  Dass 
sich  eine  Zersetzung  zuerst  an  den  Fasern  einstellt  und  dass  die- 
selbe Ton  ihnen  in  der  n&mlicben  (senkrechten)  Richtung  nadi 
Innen  fortschreitet;  dies  ist  wohl  eine  unzweifelhafte  Thatsache. 
Dagegen  kann  man  wohl,  wegen  ihrrs  ursprünglich  frischen  Aus- 
sehens, Bedenken  tragen,  sie  selbst  für  ein  secnndares  Umwand- 
lungsprodact  zu  halten,  wenn  auch  Voloer  behauptet,  dass  der  Pa- 
rasit zuerst  eine  farblose  und  vom  Boracit  schwer  zu  unterscheidende 
Substanz  bildo.  Es  würde  wt'iiij,'stens  die  Ansicht,  dass  die  erwähnten 
senkrechten  Fasern  ursprünfrli<"he  Gebilde  innerlialb  der  Boracit- 
substanz  seien,  durch  vielo  Gründe  unterstützt  werden  Icönneii.  — 
Von  den  sich  kreuzenden,  farblosen,  spiessähnlichen  Nadeln  im 
Inneren  der  Krystalle  ist  es  wenig-stens  wohl  erwiesen,  dass  sie 
ursprüngliche  Einjagerungen  in  den  Krystallen  sind,  welche  an  keiner 
Stelle  mit  dem  Äusseren  in  Verbindung  stehend  gefunden  wurden; 
und  zwar  bestehen  sie  aus  derselben  Substanz,  wie  die  umgehende 
KrystaUmasse. 

Damit  soll  jedoch  keineswegs  die  Möglichkeit  einer  ErUftrung 
dieser  Erscheinungen  als  Pseudomorphooe  (in  ihrem  ersten  Stadium 
wohl  Faramorphose)  abgesprochen  werden  und  jedenfUls  steht  ^e 
Thatsache  fest,  dass  die  Umwandlung  in  dieser  senkrechten  Sich- 
tung den  erwähnten  Fasern  folgend  in  das  Innere  des  Krystalles 
eindringt.  Schliesslich  erscheint  eine  weitere  Untersuchung,  namsnt- 
lieh  nach  krystallographischer  Richtung,  einer  grösseren  Anzahl  von 
Boracitkrystalleu  ebenso  wünschenswertb,  wie  Erfolge  versprechend. 
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28.  Sanidin  nach  Leuoit.  ObiT-Wiesenthal  im  Erzgebirge. 

Naümanw,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1860.  pag.  ßl  —  Blum,  III.  71;  P.  64 
und  II.  28.  —  Zirkel,  Pogg«nd.  Annal.  1869  Bd.  136.  pag.  545. 

Die  intereflsanten  Pseudomorphoeen  besitzen  im  Inneren  zahl- 
reich«  Drosenräume  mit  hineinragenden,  weisslichen  Krystallspitsen. 
In  mehreren  der  Drosen  werden  grossere  KryataUe  von  Eisenglans 
auftttzend  gefunden. 

Der  Krystall  ist  von  dem  umgebenden,  stark  verwitterten  Ge- 
steine in  scharfen  Linien  begrenzt,  und  es  wurde  hier  die  Bedin- 
gung für  die  gute  Erhaltung  der  Form  durch  das  umgebende  Ge- 
stein gebildet.  Tn  der.  stellenweise  durch  Eisenoxvdhydrat  braun 
gefärbten  Pseudoiuorphose  finden  sich  zahlreiche,  ganz  pelluoide, 
streifenweise  Partien,  zwischen  denen  opakere  Massen  liegen.  Diese 
hellen  Partien  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskope  im  polarisirten 
Lichte  aus  ziemlich  grossen,  regellos  zusammen  gehäuften,  krjstalli- 
nisehen  EOmem  bestehend,  die  niemals  Erystallformen  ansgehüdeter 
Individnen  leigen,  oft  aber  schiefirinkelige  Sprünge;  diescdben  be- 
sltmn  im  polarisirten  Licht  meist  helle,  blangrane  oder  brannrothe 
Farben,  wie  man  sie  an  dfinnen  Sanidinprftparaten  vielfach  beob- 
achtet Femer  bestehen  viele  KOmer  ans  iwei  verschieden  geftrbten 
Hälften,  entsprechend  der  Karlsbader  Zwillingsbildung;  niemals  aber 
zeigt  sich  die  für  die  Plagioklase  charakteristische,  repetirte  Zwillings- 
streifung,  ein  Umstand,  den  bereits  Zibkbl  hervorgehoben  hat.  Wenn 
man  vielleicht  versucht  sein  könnte,  zu  glauben,  dass  die  V)la!i?ranen 
Töne  von  noch  frischer  Lpucitsubstanz  ausgehen,  so  s])rirht  doch 
gegen  diese  Ansicht  das  Fflilon  der  für  dieselbe  bezfichnfndpn, 
gitterförmigen  Zwillingserscheinungon ,  fenior  die  zu  hellen  Tone, 
namentlich  auch  die  braunrotlien  Farben,  die  man  bei  ähnlich  dünnen 
Schliffen  von  Leucit  nie  wahrnimmt.  Ähnliche  Einwände  lassen 
sich  auch  gegen  die  Annahme  vorbringen,  dass  diese  farblose  Sub- 
stanz vielleicht  aus  Nephelin  bestehe.  —  Die  Hauptmasse  der  Pseu- 
domorphose  besteht  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ans  frischem 
Sanidin  nnd  es  scbliesst  sich  dieselbe  somit  den  vom  Yesnv  be- 
kannten Psendomorphosen  von  Sanidin  nach  Leucit  an. 

Innerhalb  der  Ihrblosen  Hasse  finden  sich  grossere,  sternftrmig 
gmppirte  Anhftofimgen  von  weisslicher,  trflber  Zersetsnngssubstans. 
Femer  leigt  sich  in  grosser  Heng«  noch  ein  anderes  Mineral,  welches 
Uber  dem  Sanidin,  nnd  namentlich  an  den  Kändern  von  Drusen- 
räumen in  sternförmigen  Aggregaten  von  Ideinen  Nadeln  vorkommt. 
Dieselben  sind  fast  farblos,  fein  l&ngs  gefasert  und  leuchten  bei 
gekreuzten  Nicols  in  grellen  Farben  aus  der  dunkleren  Umgebung 
hervor.  Sie  für  Zeolithe  zu  halten,  dagegen  sprechen  verschiedene 
ihrer  Eigenschaften  und  man  wird  sie  wohl  fOr  Kaliglimmer  an- 
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zusehen  haben.  Ein-  Kern  von  Lencit  ist  an  keinem  Pr&parate 
beobachtet  worden. 

Das  Vorkommen   yon   stark  zersotzten  KoseaneD  innerhalb 

mancher  dieser  Psendomorphosen  ist  bereits  von  Naumann  und  Zibkel 
hervorgehoben  worden.  Derselbe  und  das  trQbe  Zersetzungsproduct 
wordpn  wohl  don  f^fprinpren  in  Salzsaure  löslichon  Theil  der  Sub- 
stanz ausmachon ,  währond  dio  Zusamm^nsptzung  des  unlöslichen 
Theils  Cwelcho  in  den  verschiedenen  Exemplaren  sich  als  sehr  schwan- 
kend ergeben  hat)  auch  mit  der  einer  Mischung  von  Orthoklas  und 
Kaliglimmer  (in  wfchselndpn  Verhältnissen)  übereinstimmen  kann. 
Der  bpi  den  Analyspn  sohr  schwankpnde  Natrongehalt  ist  auf  den 
eingewachsenen  Nosean  zurückzuführen. 

84.  Speckstein  nach.  Qua»,  GOpfersgrfln  bei  WonsiedeL 

Blüm,  P.  115;  I.  68;  H.  49;  in.  140. 

Mehrere  Präparate  dieser  Pseudomorphose  konnten  keine  be- 
deutangsvollen  Argumente  ftlr  die  Frage  liefenii  ob  »Umwandlnngs-« 
oder  »Verdringungs-Pseud.«  im  Sinne  Bluk's.  Der  Speckstein  ist 
dorchaos  feinkrystaUinisch,  ohne  jeden  amorphen  Bestandtheil,  an 
einielnen  Stellen  aneh  in  zarten,  gebogenen  Nadeln  oder  StraUen- 
bfischeln  von  grflniichweisser  Farbe.  Oft  finden  sich  Ueme,  &rb- 
lose,  stark  lichtbrechende,  unregelmässig  eckige  oder  abgemndete 
KOmer  von  Qaars  innerhalb  der  Specksteinmasse  liegen. 

25.  Speckstein  nach  Bitterspath,  Göpfersgrün. 
Blum,  F.  110;  I.  67. 

Der  krystallinische  Speckstein,  in  einigen  Partien  durch  Eisen- 
oxydo  braun  gefärbt,  zeigt  oft  scharfe  helle  Linien,  die  sich  unter 
spitzen  (dem  lihoniboed^r  entsprechenden)  Winkeln  schneiden,  inner- 
halb welcher  der  S]tockstpin  eine  andere  Orientirung  besitzt,  als 
die  umgpbenden  Massen.  Auch  hier  finden  sich  farblose ,  stark 
lichtbrechende,  oft  zackig  zersprungene  Körner  von  ?  Quarz. 

36.  Steinsals  naoh  OamalUt  oder  Sylvin  (nach  v.  Zephabotich), 

Westeregeln  bei  Stassfhrt. 

Wsiss,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  25.  psg.  558.  —  ▼.  Zbpbabotici, 
Hin.  MHlfafiilg.  Y.  Sltsber.  d.  k.  Akad.  Wien  1874.  Bd.  69.  p.  7—11. 

Die  treffliche  und  genane  Sehildemng  von  Wnss  Aber  dieses 
Vorkommen  —  wo  man  deutlich  die  Aggregation  ans  mehreren 
krystalfinischen  Sahk5mem,  sowie  den  dflnnen  Qoarafibersng  er> 
kennt  —  konnte  bei  der  mikroskopischen  PrfiiAing  eines  grösseren 
KrystaUdvrohschnittes  eine  genane  Bestätignag  erfahren.  Die  rothe 
Färbung  ist  durch  stellenweis  massenhaft  angehäufte  und  meist  sehr 
deutliciie,  hexagonale  Tafeln  nnd  feine  Striche  von  Uutrothem  Eisen« 
oxyd  bedingt. 
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27.  Nakrit  nach  Prosopit  und  ?  Topas,  Schlaggenwald  io 

Böhmen.  —  Tat  VU  Fig.  4. 

Bluv,  UL  68;  P.  66;  ?  P.  129;  ?  n.  187;  P.  254;  IIL  231.  —  Schee- 
RER,  Pogg.  Ann.  1863.  Bd.  90.  pag.  815.  —  Haübiuiiii,  Pogg.  Ann.  1854. 
Bd.  92.  pag.  618. 

Ein  Handstftck  ?on  Schlaggenwald  zeigte  auf  Greisen  anf- 

sitzenden  Flassspatli,  Apatit  und  Zinnstein,  daneben  pyramidale 
Krystalle,  welche  sioli  durch  ilire  weiche  Beschaffenheit,  schmutzig- 
gelbe Farbe  und^  Fettglanz  als  theilweise  umgewandelt  ergeben. 
Sie  haben  keine  Ähnlichkeit  mit  Topas,  ein  Krystall  besitzt  eine 
knioartige  Zwillingsform;  zu  einer  Messung  wan-n  sie  zu  wenig 
isolirt  oder  scharf  ausgebildet.  Man  wird  wohl  nicht  irrfu ,  wfHii 
mau  diese  Krystalle  als  identisch  mit  den  von  Hausmann  beschrie- 
benen und  von  Scuekkkk  als  zum  Prosopit  gehörig  bestimmten  Vor- 
kommnissen von  Schlaggenwald  ansieht. 

Das  ursprüngliche  Minfral  ist  an  einig«'n  Stellen  farblos,  oder 
etwas  trüb,  mit  geraden,  parallelen  Streifen,  wie  sie  bei  dorn  unten 
beschriebenen,  echten  Prosopit  häutig  vorkommen.  Daneben  zeigen 
einige  fiirhlose,  an  FlfissigkeitseinscUtaen  reiche  Krystalle,  mit 
hlaugrauen  Farben  im  polarisirten  Licht,  das  Vorhandensein  auch 
von  nnzweifelhaftem  Topas  an,  welcher  in  meist  frischen,  deutlichen 
Erystatlen  innerhalb  der  flhrigen  Massen  liegt. 

Bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  erkennt  man  die  bemer- 
kenswerthe  Thatsache,  dass  die  ursprüngliche  Substanz  sich'  in 
zweierlei  ümwandlungsproducte  zersetzt,  die  sich  aus  einander  ent- 
wickeln und  auch  in  das  Zersetzungsproduct  des  Flnssspathes  ein- 
greifen. 

Die  ursprüngliche  (Prosopit-)  Substanz  ist  oft  von  zahlreichen 
Rissen  und  Sprüngen  durchzogen  und  hat  dadur'-h  der  Umwandlung 
den  Weg  in  ihr  Inneres  gebahnt,  wodurch  almliclie  Verliältnisse 
wie  an  Olivinkrystallen ,  die  von  Serpentinadeni  durchzogen  sind, 
auftreten.  Das  an  den  Wänden  dieser  Spalten  erscheinende  Um- 
wandlungsproduct  ist  schmutziggelb,  an  sehr  dünnen  Stellen  fast 
farblos,  und  erscheint  bei  schwacher  Vergrösserung  kornig,  während 
es  in  Wahrheit  meist  aus  kleinen,  kurzen,  oft  büschelförmig  und 
radialfaserig  gruppirten  Nädelchen  besteht  (Fig.  4  kr.).  Dieselben 
erscheinen  bei  gekreuzten  Kicols  in  hellen  Farben.  Die  von  dieser 
Masse  umhtUlten  Prosopit-Eeme  sind  entweder  gftnzlich  unTersehrt, 
oder  meist  in  einer  Bichtung  parallel  gelhseri  Das  geschilderte 
Umwandlungsproduct  findet  sich  auch  in  gr6sseren  Hassen,  ohne 
frische  Kerne  zu  umhtUlen  und  ist  oft  von  verzweigten  Sprangen 
durchsetzt,  längs  denen  es  eine  helle  Färbung  zeigt 

In  diese  Masse,  wie  auch  direct  in  die  nnaersetzte  Substanz, 
greifen  nun  als  das  offenbar  letzte  Umwandlungsproduct,  Spitzen 
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m  bÜflehelfSrmigeii,  wellig  gebogenen.  Aggregaten  ein.  Dieselben 
bestehen  ans  üu-blosen  oder  etwas  grflnlichen,  kamen  Fasern,  welche 
za  wenig  gebogenen,  spitz  endigenden  Boscheln  yereinigt  sind.  Sie 
seigen  bantfarbige,  helle  Polarisationserscheinungen  und  stimmen 
sowohl  durch  ihr  makroskopisches  als  mikroskopisches  *^  Aussehen 
mit  dem  Nakrit  überein.  Da  wo  eine  derartige  Partie  gegen  die 
Umgebung  angrenzt,  sind  die  Spitzen  stets  mit  einer  opaken,  braunen 
Rinde  besetzt,  welche  Masse  sich  auch  oft  zwischen  den  einzelnen 
Bündeln  findet,  und  welche  dadurch  entsteht,  dass  sich  hier  kleine 
Nadeln  oder  Körner  derselben  Substanz,  sternförmig  oder  nach  allen 
Richtungen  hin  grupjtirt,  vorgelegt  haben  und  durch  ihre  dichte 
Aggregation  die  Undiirchsichtigkeit  verursachen.  Oft  treffen  ver- 
schiedene, von  Hinzt'liien  Punkten  ausgehende  Nakritpartien  in  ihrem 
Vorwärtsschreiten  in  un regelmässigen,  dunklen  Linien  auf  einander. 
Femer  finden  sich  da,  wo  diese  Massen  gegen  die  oben  erwAhnte, 
kleinfaserige,  schmntziggelbe  Sabstanx  (welche  das  erste  Prodnct  der 
Umwandlung  darstellt)  vordringen,  zwischen  den  einseinen  Büscheln 
noch  TheOe  derselben  eingeschlossen,  in  welche  dann  Ton  den  Seiten 
kleinere  Bflschelspitsen  emdringen  —  ein  Beweis,  dass  diese  erwähnten 
Hassen  ein  Zwischenglied  bei  der  Bildung  der  Nakritbflschel  dar- 
stellen, welche  aber  auch  an  anderen  Stellen  direct  ans  dem  Pro- 
sopit  hervorgehen.  An  der  Spitze  der  Nakritbflschel  gewahrt  man 
oft  quer  vorlagemde,  längsgefaserte,  braune,  stark  dichroitische 
Blättchen  von  Magnesiaglimmer. 

Unabhängig  von  diesen  Erscheinungen  treten  auf  der  Stufe 
noch  Flussspathkry.stalle  auf,  welche  ebenfalls  eine  Zersetzung  er- 
fahren haben.  Dieselben  erweisen  sich  als  Flussspath  durch  die  der 
oktaeJrischon  Spaltung  entsprechenden  Sprünge,  ihre  im  Schliffe  rauhe 
Oberfläche,  den  Mangel  an  Plinschlussen  (ausser  wenigen  Flüssig- 
keitsporen) und  namentlich  dadurch,  dass  sie  in  allen  Lagen  bei 
gekreuzten  Nicols  dunkel  erscheinen.  Ihre  äusseren  Partien  sind 
stets  am  meisten  umgewandelt,  während  ihr  Inneres  oft  noch  ganz 
fHsch  erscheint  Das  Umwandlungsprodnct  sieht  sich  oft  in  parallelen 
Beihen  durch  und  besteht  aus  polarisirenden ,  regellos  gelagerten 
EOmem,  die  bei  grosserer  Zusammenh&ofnng  ein  opakes,  flockiges 
Aussehen  bedingen.  Sie  erscheinen  genau  so  wie  KaoHu  oder  Stein- 
mark und  man  wflrde,  im  Falle  diese  Ansicht  richtig  ist,  hier  eine 
entschiedene  Umwandlungs-Fseudomorphoso  von  Kaolin  oder  Stein- 
mark nach  Flussspath  vor  sich  haben,  welche  auf  dem  Wege  fort- 
gesetzten Austausches  TOn  (zugefuhrten)  Bestandtheilen  wohl  ent- 
standen sein  kann,  während  eine  mechanische  >yerdrängnng€  hier 
nicht  stattgefunden  hat,  wie  es  Blum^'  für  die  Pseudomorphosen 

^  Naumann,  £1.  der  Mineral.  9.  Aufl.  pag.  ^17. 

BosnmniOE,  Mikr.  Phvsiographie  der  Mineral,  pag.  874. 
^  P.  pag.  254. 
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▼on  Steinmark  nach  Flussspath  ans  den  Erzgängen  de»  Erzgebirges 
annimmt.  —  In  dieses  kt^rnige  Zersetzungsprodoci  des  Flussspiitlies 
greift  an  einigen  Stellen  deutlich  die  schmutzigbraune  ümwandlungs- 

masse  ein ,  die  vom  Prosopit  geliefert  wird  luid  es  scheint  auch 
ferner,  als  ob  dio  Nakritbündel  an  einigen  Stellen  in  die  weissliche, 
kaolinische  Substanz  hineinraR-en.  Dieses  en^e  Verbundensein  der 
drei  beschriebenen  ümwandlungsproducte  bietet  bei  ihrer  sehr  ähn- 
lichen chemischen  Constitution  nichts  auffälliges  dar. 

28.  Btoimnark  P  naoh  Fliuaapath.   Taf.  VIL  Fig.  10. 

D;iHs  der  Flussspath  auf  chemischem  Wege  einer  Umwandlung 
in  eine  stt^ijHnarkäbnli<'lie  Substanz  erliog-on  kann,  beweist  ein  Hand- 
stück des  Leipziger  Museums,  Icidi-r  von  unbekanntem  Fundorte. 
Von  den  aufsitzenden  Flussspathwürfelii  sind  einiyfe  Flächen  weiss 
und  opak  und  aufgelöst  in  ein  leicht  zerrt'ibliches  Pulver,  welches 
aus  lauter  mikroskopisch  kleinen,  farblosen,  prismatischen  Krystalh  n 
besteht,  welche  dem  rhombischen  Systeme  anzugehören  scheinen. 
Im  D&nnselililli»  eines  solchen  KrystaUes  sieht  man,  wie  diese  Kry- 
stalle  sich  von  aussen  her  in  den  Flussspath  einschieben.  Meist 
liegen  mehrere  dieser  Prismen  in  bogenförmigen  Linien  parallel  der 
Ltogsaxe  an  einander  gereiht.  Diese  sich  eindrängenden,  polarisi- 
renden  Erystalle  liegen  anch  in  einer  nahe  der  Anssenflftche  gele- 
genen Schicht,  welche  mit  einer  violett  gefärbten  Auwachszone  des 
Flussspathkrystalles  in  Zusammenhang  steht.  Wie  hier  die  Um- 
wandlung von  einer  äusseren  Fläche  und  Ecke  in  den  Flussspath 
eindringt,  so  zeigt  sich  auch  von  der  Aufwachsungsstelle  her  das 
Vordrin<^en  eines  Umwandlungsproductes.  Es  liegen  hier  g-eboircne 
Büsclu'l  von  licht  grünlichen,  lebhaft  polarisirenden  Nadeln,  die  in 
nnregeluiässig  gebogener  Grenzlinie  in  den  frisch-^n  Flussspath  ein- 
greifen, während  sie  hinter  sich  eine  kurzfaserige  schmutzig  gelb 
erscheinende  Masse  lassen.  Man  findet  hier  genau  dieselben  Er- 
scheinungen, wie  bei  den  Nakritbüscheln,  die  aus  dem  oben  be- 
schriebenen Prosopit  von  Schlaggenwald  hervorgehen  und  es  ist  hier 
wohl  kein  Zweifel  vorhanden ,  dass  diese  Bflschel  mit  dem  Kakrit 
fibereinstimmen.  Über  die  Art  und  Weise  der  Umwandlung  des 
Flussspathes  in  ein  wasserhaltiges  Thonerdesilicat  lisst  sich  kaum 
eine  bestimmte  Formel  aufbtelleni  doch  ist  ein  solcher  Vorgang  leicht 
denkbar,  da  Fluoralkalien,  kieselsaure  Alkalien,  Flnoraluminium  und 
andere  leicht  lösliche  oder  zersetabare  Aluminiumverbindungen  auf 
den  Erzgängen  oft  vorkommen  oder  leicht  gebildet  werden  können. 

Präparate  eines  anderen  Vorkommens  ebenfalls  leider  von  un- 
bekanntem Fundorte,  zeigten  folgende  Eigenthiimlichkeiten ,  die  in 
der  schematischen  Figur  10  etwas  verdeutlicht  werden  mntr^'n.  Die 
Wärfei  besassen  eine  weisse,  opake,  scharf  nach  innen  abgegrenzte 
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Schiebt,  welche  nicht  eine  Hülle  darstellt,  sondern  vielmehr  rasch 
nach  innen  Terwaschon  ist.  Das  Centrum  des  Krystalls  zeigt  einen 
weissen,  opaken  Fleck,  um  welchen  ein  dem  Oktaeder  entsprechendes 
Quadrat  liept,  welches  jedoch  bei  einiger  V'^ri^rössr'rung'  als  ein,  der 
äusseren  Uingreiizun^'  parallel  gelagertes  Quadrat,  mit  regelmüHsigen 
Einbuchtungen  der  vier  Ecken  erscheint,  während  über  diesen  Ecken 
wieder  verschwommene  dreieckigo  FigiirMii  »»rscheinen.  ünregelmässige 
Sprünge  setzen  von  aussen  her  in  das  innere  und  ihre  Wände  er- 
scheinen ebenfalls  trüb.  —  Diese  weissen  Zeichnungen  bestehen  aus 
Zusammeuhäufungen  von  scharf  ausgebildeten  Krystalleu,  die  sich 
sQch  in  geringerer  Anzahl  in  der  übrigen,  noch  ziemlich  durchsich- 
tigen Masse  des  KrystaUes  xentrent  oder  in  Bethen  angeordnet 
finden,  welche  den  Wflrfelflftchen  parallel  lanfen.  Diese  KrjstaUe 
sind  scharf  hegrenste ,  rhombische  Tftfelchen ,  oft  audi  durch  Ab- 
stumpfhng  der  beiden  spitzen  Winkel  sechsseitig;  ihre  L&ngsdia- 
gonale  hat  an  einigen  der  grösseren  Exemplare  eine  Lftnge  von 
0,018  Mm.  Seltener  finden  sich  prismatische  Formen.  Sie  sind 
farblos  nnd  wflrden,  für  sich  betrachtet,  den  Eindruck  der  das  Stein- 
mark zusammensetzenden  Krystallo  hervorrufen ,  wie  man  sie  bei 
Altenberg  und  am  Schneckenstein  antrifft.  Dieselben  liegen  meist 
ganz  isolirt  in  dem  sonst  fri>;chen  Flussspath  und  dieses  ihr  schein- 
bar zusammenhang8los(^s  Auftreten  und  ihre  zonenartige  Vertheilung 
ruft  viel  eher  den  Eindruck  von  ursprünglichen  Krystalleinsclilüssen 
hervor,  als  dass  sie  die  Ansicht  befestigen  könnte,  es  sei  hier  das 
Umwandlungsproduct  zunäclist  in  einer  scharfen,  rasch  verwaschenen, 
äusseren  Rinde  und  dann  in  den  wunderlichen,  inneren  Zonen  ein- 
gedrungen und  habe  sich  hier  in  ganz  frischen  Krystallen  gleichsam 
heromschwimmend  eingedrängt.  Läge  hier  eine  Umwandlung  vor, 
so  wäre  dieses  Präparat  eines  der  schönsten  Beispiele  daflir,  wie  die 
Umwandlung  Torhandene  physikalische  Yerachiedenheiten  Yon  Ery- 
staUen  (die  meist  durch  ein  Yerschiedenes  Wachsen  derselben  her- 
Torgerufen  sind)  benutzt,  tun  an  den  Stellen,  wo  sich  diese  Yerachie- 
denheiten offenbaren,  in  regelmässiger  Anordnung  stärker  aufkutreten. 


S9.  Nakrit  und  Flussspath  nach  Prosopit,  Altenberg  im  Erz- 
gebirge. 

Bkdm,  IIL  54.  ^  SoBSBRBi,  Fogg.  Annal.  Bd.  90.  psg.  816. 

Von  dem  typischen  Vorkommen  der  weiaalichen,  seidenglänzen- 
den Krystalle,  die  mit  Eisenglanz  verwachsen  sind,  wurden  einige 
Präparate  gefertigt,  welche  den  Typus  einer  langsamen  Umwand- 
lung darstellen,  bei  welcher  eine  äussere  Umhüllung  durch  den  umge- 
benden Eisenglanz  vertreten  wurde. 
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Ein  Krystall,  parallel  der  Fläche  coPoü  geschnitten,  zeigte  eine 
geradp  Linie  von  der  Spitze  der  Pyramide,  parallel  der  Hanptaxe 
Terlaufend,  als  ZwillingBuaht.  In  dem  oberen  Theüp  war  der  um- 
gewandelte Krystall  in  parallele,  scharfe  Streifen  zerlegt,  welche 
ungestört  über  die  erwähnte  Zwillingsnaht  hinwegsetzen.  Das  farb- 
lose oder  bräunlich  getrübte  Innere  zeigt  zahlreiche,  zu  Büscheln 
gruppirte  Nakritblättchen,  welche  im  polarisirten  Licht  einen  hellen, 
blaugrauen  Ton  aussenden.  Dieselben  liegen  in  den  parallelen 
Streifen  senkrecht  gegen  die  parallelen,  äusseren  Linien  gestellt  oder 
dazwischen  in  grosseren  Büscheln  regellos  vertheilt.  An  einzelnen 
Stellen  finden  sich  farblose,  unregelraässig  begrenzte  Partien,  mit 
deutlichen  Spalten.  Dieselben  werden  bei  gekreuzten  Nieds  dunkel 
und  enreisen  deh  tomii  als  Flamspath,  welcher  l»ereit8  von  Schbbrsb 
als  ein  Zeraetzungsproduct  des  Prosopits  erkannt  wurde.  An  einer 
Stelle  wurde  auch  ein  scharf  begrenzter  Flussspathwftrfel  innerhalb 
der  Kakritmassen  beobachtet 

Bemerkenswerth  erscheint  noch  die  Thatsaehe,  dass  an  einem 
Handstflcke  von  Altenberg,  welches  umgewandelten  Prosopit  und 
Flussspath  besass,  ein  gelbes  Pulver  auf  den  geschfltzten  Stellen 
sich  abgesetzt  hatte,  welches  nnter  dem  Mikroskope  äusserst  scharfe 
und  deutliche,  rhombische  und  sechsseitig  umrandete  Blättchen,  oft 
zonal  aufgebaut  oder  mit  zackigen  EinsprOngen  an  den  Bändern, 
zeigte.  Es  ist  dies  Vorkommen  des  krystallisirteii  Steinmarks  (Na- 
krit)  ungleich  instructiver ,  als  das  bekannte  von  dem  Topasfelsen 
des  Schneckensteines  im  sächsischen  Vogtlande^. 

80«  Martit,  ?  Pseadomorphose  von  Eisenoxyd  nach  Magneteiseu. 

Taf.  VII.  Pig.  5. 

Breithaupt,  Schweiggers  Jahrb.  Bd.  24.  pag.  158.  —  Blck,  P.  32; 
III.  29;  N.  Jahrb.  f.  Min.  1805.  pag.  258.  —  RosENBrscn,  Min.  Notizen 
T.  Reise  in  Südbrasil.  1070.  pag.  35.  —  IIkrh.  Ckednku.  Gliederung  der 
eoB.  Form.  Nord*Am.  1869.  pag.  27.  —  Denelbe,  Yoniinr.  Gebilde  der 
ob.  Halbinsel  von  Mich^n,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Oes.  1869  pag.  27 
und  31.  —  Ders ,  Berc^-  und  Ilüttenm.  Zeitung  1868.  No.  15.  pag.  125.  — 
Naumahii,  Mineral.  U.  AuÜ.  pag.  563. 

Die  wohlausgebildeien  KrysUüle  von  Martit,  Oktafider  oder 
Bhomhendodekafider,  die  Ton  der  Mehnahl  tod  Forschem  als  Psen- 
domorphoeen  Ton  Eieenoxyd  nach  Magnetit,  von  anderen  f&r  ein 
dimorphes  Bisenoxyd  angesehen  werden,  lieferten  leider  sftmmtlich 
kein  Resultat,  welches  zu  einer  endglUtigen  Entscheidong  dieser 
Frage  herechtifjren  kannte. 

Von  dem  Fundorte  Digby  Neck,  Nova  Scotia,  N.  stammen 
swei  Haadstflclce  des  Leipziger  und  des  Dresdener  Museums,  widche 

^  ZuuisL,  Milu*.  Besch,  pag.  195;  Eosesbusuu,  Physiogr.  pag.  374. 
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nemlicli  grosso  Martitkrystalle,  Bhombendodekacdor  mit  längsdiagonal 
gestreiften  Flächen  enthalten,  die  auf  Quarz  aufsitzen,  der  mit  Martit 
verwachsen  ist.  Dor  Martit  zeigte  krystallinisch-kömigen  Broch  und 
war  ohne  jede  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel. 

Die  dflnnsten  Prftparate  lassen  bei  durchfallendem  Lichte  stets 
nur  einen  verschwommenen,  rothen  Schimmer  durch,  so  dass  man 
gezwungen  ist,  dieselben  bei  auffallendem  Lichte  zu  beobachten. 

Die  Krystalle  zeigen,  ebenso  wie  die  mit  Quarz  verwachsenen 
Partien,  eine  krystallinisch-kömigo  Structur,  welche  meist  einer  sehr 
geringen  Politur  fähig  ist.  Durch  den  verschiedenen  Lichtreflex 
erscheinen  hier  stets  kleine,  kömige  Partien  dunkler,  während  die 
übrigen  ein  rüthlich  glänzendes  Licht  entsenden.  Dieselben  ver- 
schiedenen Schattiningen  zeigen  auch  die  reinen  Elbaer  Eisenglanz- 
krystalle ,  sowie  die  in  einem  Eisenglimmerschiefer  aus  dem  huro- 
nischen  Schiefersystem  der  Südseite  des  Lake  Superior  N.  A.,  be- 
findlichen Kürner  von  Eisenglanz,  wo  oft  die  vom  Schliffe  nicht 
berührten  Stücke  glatte,  hyazinthroth  glänzende  Flächen  zeigen ;  man 
hat  flieh  daher  hier  schon  Tor  YerwechBelungen  mit  der  rothen 
ftabe,  die  hei  dnrehfkllendein  Lichte  erscheint,  wohl  zn  hflten.  In 
den  KrjBtaUen  findet  sieh  TieUhch  furhloeer  Qnan  in  Ueinen  Körnern 
eüigewaehflen.  In  denselben  ragt,  wie  Ui  Dmsen  hinein,  das  Eisen- 
erz in  oft  hyazinthroth  glänzenden  OktaSdem,  oft  anch  in  fein 
parallel  gestreiften,  aher  impellnciden  KrystaUen,  die  wegen  ihrer 
Farbe  nnd  8treifnng  fttr  Eisenglanst&felohen  angesehen  werden 
könnten. 

In  jedem  Krystalle  finden  sich,  meist  in  der  Nähe  der  Auf- 
wachsungsstelle ,  mehrere  grossere,  schwarzbraune,  körnige,  matt 
schimmernde  Flecken,  oft  mit  ockeriger,  gelbbrauner,  secundärer  Zer- 
setzungsmasse in  Zusammenhang.  Diese  Flecken  zeigen  geradlinige 
und  rechtwinkelig  oder  in  30°  laufende,  aus-  oder  einspringende 
Begrenzungen  und  rufen  so  den  Eindruck  hervor,  als  erfolge  das 
gegenseitige  Vordringen  von  Martiisubstanz  und  dieser  braunen 
Massen  in  regulären  Formen.  Sie  besitzen  nicht  die  schwarze  und* 
frische  Farbe  der  im  Schliffs  stets  körnig  erscheinenden  Magnetit- 
krystaUe  nnd  sind  daher  woM  kaun  als  flhrig  gebliehene  Beste 
TOB  Magnetit  anzusehen,  sondern  sie  bestehen  ans  Branneisenerz, 
welches  oft  wieder  an  den  Bftndem  oder  in  Sprüngen  Veranlassung 
nur  Bfldmig  von  hellhrannem,  erdtgem  Oeksr  gegeben  hat. 

Die  Unterlage  für  die  Martitkrystalle  bildet  farbloser  Quarz, 
welcher  mit  rechtwinkelig  oder  abgerundet  begrenzten,  schmalen, 
streifenartigen  Martitmassen  yerwachsen  ist  Letztere  sind  entweder 
ganz  frisch  abgegrenzt,  oder  sie  zeigen  eine  äussere  Zersetzungs- 
zone, die  auch  oft  in  das  Innere  greift  und  hier  als  ein  innerer, 
brauner  Streifen  verläuft,  während  sie  aussen  entweder  aus  opakem, 
braunem  Ocker  besteht,  oder  sich  in  sehr  feine,  lichtbraune,  pellucide 

N.  Jahrbuh  fffar  Mta«mogit  «4«.  1876.  82 
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Nadeln  Yon  Q^thit  auflöst.  Die  Nadeln  sind  Säulen  mit  gerader 
Abstumpfung  oder  in  Spitzen  endigend,  in  verschiedenen  Orössen, 
oft  sternförmig  gruppirt  und  so  frisch  und  gerade  in  den  Quarz 
hineinragend,  dass  8ie  nur  als  eine  gleichzeitige  Bildung  angesehen 
werden  können.  An  einer  Stelle  findet  sicli  der  Göthit  in  ver- 
hältnissmässig  grossen,  honiggelben,  pellucideii  Krystalleu  (verschie- 
dene, verzwillingte  Prismen,  Pyramiden  etc.),  welche  büschelförmig 
gruppirt  in  den  Quarz  ragen,  während  sie  nach  der  anderen  Seite 
zu  in  Verbindung  stehen  mit  einem  der  erwähnten  braunen  Flecken, 
der  hier  aus  einem  Aggregat  von  Göthitkrjstallen  besteht.  Neben 
den  Säolenmikrolitlian  kommeD  «ach  u  den  Biadeni  des  Hartito 
im  Quane  liegende,  mndlidie,  branne  Kngeln  tot,  die  meist  ans 
radial  angeordneten  NAdelclien  bestehen.  £n  Qnane  liegen  femer 
an  einseinen  Stellen  angehinft  Margariten  Ton  grossto  und  Ueinen» 
braunen,  sphftroidischen  Ctobilden,  sowie  freiliegende»  nmdliehe  Punkte, 
ähnlich  wie  auf  einem  Papier  die  Flecken  von  einer  spritzenden 
feder  vertheilt  werden.  Bei  stärkerer  Yergrösserung  sieht  man, 
dass  dieselben  braune,  pellacide  Kugeln  sind,  die  oft  .traubig  mit 
einander  verschmelzen  oder  an  dünne,  braune  Fäden  angereiht  sind, 
oder  auch  frei  in  geraden  oder  gebogenen  Linien  hinter  einander 
liegen.  Endlich  zeigen  sich  noch  an  anderen  Stellen  zahlreiche, 
ganz  feine,  braune  Fäden,  in  Büscheln  von  einem  Punkte  ausgehend, 
oft  geboc:en,  an  welchem  hier  und  da  einzelne  rundliche  Nadel- 
aggregate sitzen.  Diese  Fäden  in  ihrem  ungestörten  Verlaufe  und 
femer  die  zahlreichen  isolirten  braunen  Küijelchen  und  Nädelchen 
erscheinen  alle  so  ungestört  in  dem  Quarze  liegend,  dass  sie  un- 
bedingt als  mit  dem  Quarze  gleichzeitige  oder  frühere  Bildung  an- 
zusehen sind. 

Die  angefahrten  Thatsachen  können  ebenso  wenig  einen  sicheren 
Beweis  für  die  Ansicht  liefern,  dass  der  Martit  eine  Pseudomor- 
phose  Ton  Eisenoxyd  nach  Magnetit  sei,  als  dafür,  dass  man  den- 
selben als  regnlftres  Bisenoiyd  aososeben  bat,  wodurch  eine  Di- 
morphie dee  letzteren  constatirt  würde. 

Denn  die  im  Schliffe  herrortretende  körnige  Stractor  ist  ebenso 
eine  Eigenschaft  Ton  nrsprttngUchen ,  wie  Ton  psendomorphosen 
Erzen,  während  die  einzelnen,  lebhaft  roth  gUnaenden  OktaMer 
ganz,  das  Aussehen  nrsprOnglicher  Frische  zeigen.  Die  brannen 
Flecken  im  Inneren  der  MartitkiTstalle  bestehen,  wie  gezeigt,  nicht 
ans  Magnetit,  sondern  aas  einem  Eisenozydhydrat,  wahrscheinlich 
Göthit,  wie  wenigstens  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  Göthit- 
krjstallen zu  vermuthen  ist.  Dieselben  scheinen  secnndär  in  ockeriges 
Braoneisen  überzugehen.  Geht  man  von  dem  Standpunkte  aus,  es 
liegen  hier  Psendomorphosen  vor,  so  könnte  man  sich  dieselben  so 
erklären,  dass  der  Mapnetit  zunächst  in  ein  wasserhaltiges  Eisen- 
oxyd, den  Göthit,  umgewandelt  sei,  welcher  dann  wieder  zu  wasser- 
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freiem,  rothem  Eisenozyd  peendomorphodii  sei,  wio  man  sich  durch 
die  folgenden  Fomeln  Tersinnlichen  kann: 

2(FeO.Fe,08)  +  0  +  8HtO  =  8(F^aOa  +  H^O); 

(FeaOg  +  H,0)  —  HjO  =  rejOg. 

Diese  Annakme  ist  jedoch  ebenso  wenig  zu  begründen,  als  die, 
dass  der  GOthit  sich  ans  dem  orsprüDglichan  Martit  direct  gebildet 
habe.  Würde  man  im  Stande  sein,  die  Krystalle  genügend  pellncid 
M  eriialten,  so  konnte  allerdings  das  Verhalten  im  polarisirten  Licht 
entscheiden,  indem  eine  FSendomorphose,  bestehend  ans  einem  Aggre- 
gat Ton  Eisenglamüsystallen,  sifisdien  gekreniten  Nicols  Farben- 
erscheinnngen  zeigen  mflsste.  Doch  gelang  es  weder  durch  feinstes 
Schleifen,  noch  durch  Anätzen  oder  Pulvern  der  Substanz,  dieselbe 
sn  einem  genflgenden  Grad  Yon  Durchsichtigkeit  zu  bringen. 

Ebenso  wenig  befriedigende  Besultate  lieferten  Präparate  von 
anderen  Vorkommnissen:  Glänzende  Martit-OktatMicr  von  Mariana  in 
Minas  Geraus,  Brasilion,  welche  ich  der  Güte  des  Horm  Profossor 
Stelzneb  in  Freiberg  vordanke ,  zeigten  glänzenden ,  muscheligon 
Bruch  und  im  Inneren  keine  Spur  von  znrückgebliebenom  Magnetit. 
Ebenso  verhielten  sich  Oktaeder,  die  in  Rotheisenerz  eingewachsen 
waren,  von  der  New-York-Mine  bei  Negaunee,  in  der  Oberen  Halb- 
insel von  Michigan,  welche  mir  Herr  Professor  Credneii  aus  seiner 
Privatsammlung  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Dagegen 
zeigte  ein  Hagneteiseners  toh  der  Lagerst&tte  in  el  riio  Garapata 
(einem  Seitenthale  des  Sancre  de  ChriiBto-PasBes  in  Colorado),  von 
Heim  Ingenienr  DimaBscH  gesammelt,  neben  den  Oktafidern  Yon 
Magnetit  als  nachtrflgliche  Bildung  rothes,  glänzendes  Ksenoxyd. 

Es  eigibt  sich  somit,  dass  man  ans  dem  bis  jetzt  mikrosko- 
pisch nntersuchten  Hateriale  noch  keinerlei  Orflnde  für  oder  wider 
die  Ansichten  finden  kann,  nach  welchen  der  Martit  eine  Pseudo* 
morphose  oder  eine  Dimorphie  des  Eisenozydes  darstellen  solL 


Auf  das  Gebiet  der  sogenannten  Paramorphosen**  hat 
auch  die  Mikroskopie  noch  kein  befriedigendes  Licht  geworfen. 
Man  kann  niemals  einen  Übergang  aus  der  einen  in  die  andere 
Substanz  constatiren,  sondern  man  sieht  nur  günstigen  Falles 
die  beiden  Mineralien  anrermittelt  neben  einander,  wobei  aller- 
dings die  versehiedene  Lagerung  derselben  oft  boonerkenswerihe 
Thataaehen  liefert;.  Oder  man  findet  nnr  noch  das  Endprodnct 
der  Umsetzung,  welche  so  unvermittelt  von  Statten  geht,  dass 
es  noch  nicht  gelungen  ist,  ihr  Vorschreiten  zu  verfolgen.  Eine 

W.  Sfiw,  K.  Jahrb.  t  Wo.  184B.  pag.  895. 
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Beobachtung  der  bekannten  Paramorphosen  —  z.  6.  der  Um- 
setzung der  monoklinen  Schwefelprismen  in  rhombische  Oktaeder, 
von  erhitztem  Quarze  in  Tridymit,  die  Beobachtung,  wie  die  rhom- 
bischen Säulen  von  Kalisalpeter  bei  der  Berührung  mit  gleich- 
zeitig aus  der  wässerigen  Lösung  krystallisirten  Rhomboedern  des- 
selben Saliee  die  letsfceni  wieder  auflösen  und  gleidisun  yertilgen, 
'  oder  die  Beobachtuqg  der  Umwandlung  Ton  Aiagonit  in  Kalk- 
sjMifh,  Ton  Augit  in  Horablebde,  etc.  —  bat  bis  jetzt  noch  kdn 
weiteres  Resultat  geliefert,  welches  uns  eine  Thatsache  an  die 
Hand  geben  könnte,  um  aus  dem  Gebiete  der  reinen  Hypothese 
und  der  wenig  sagenden  Erklärung  durch  »Molecularumsetzuug** 
heraus  zu  treten. 

Der  Uralit,  welcher  bei  der  Annahme^  dass  Hornblende  und 
Augit  dieselbe  ehemische  Constitution  besitzen,  ein  rorzfigliehes 
Beispiel  dieser  Erscheinung  bildet,  findet  sich  nach  den  neueren 
Untersnchnngen  fiberans  weit  yerbreitet.  Das  mikroskopische 
Bild  ist  bereits  von  Zirkel  '^'^  so  treflTlich  geschildert  worden,  dass 
ein  weiteres  Eingehen  auf  dasselbe  hier  unnöthig  erscheint. 

Der  sogenannte  Tra?ersellit  zeigt  genau  dieselbe  Erschei- 
nung Ton  fikserigen  und  krystallinisch  körnigen  Homblende-Aggre- 
gslien  in  Augitformen. 

Von  den  zahlreichen,  von  Blüm  und  G.  Bischof  *^  erwähnten 
Paramorphosen  von  Kalkspath  nach  Aragonit,  wurde  ein 
Präparat  von  dem  Vorkommen  der  Emericusgrube  bei  Oil'enbanya 
in  Siebenbürgen  gefertigt.  Das  Prisma,  mit  Kalkspathrhombo6- 
dem  besetat,  ist  im  Inneren  &st  impellucid  durch  Hohhräume  und 
Flilssigkdtsdnschlfisse.  Dasselbe  besteht  ans  ehiem  Aggregat 
Yon  kleinen  Kalkspath-  und  Aragonitkrysbilleo,  Aber  welches  s.  Tb. 
die  Spaltungslinien  des  Aragonits  hinwegsetzen.  Der  Kalkspath 
und  Aragonit  liegen  ohne  jede  Vermittelung  dicht  neben  einander, 
in  grösseren  hellen  Partien.  Ersterer  zeigt  meist  die  charakteri- 
stische,  gekreuzte  Zwillingsstreifüng.  Eine  äussere  Zone,  von  dem 


♦»  Mkr.  Besch,  pag.  178. 

♦«  P.  316;  I.  148;  IB.  263. 

Chem.  Geol.  II.  pag.  113—119.  —  Über  die  eigentbümlichen  Ätz- 
figaren bei  den  theilweiBe  in  Kalkspath  amgewandelten  Aragonitkrystallea 
berichtet  Litdolt,  in  Mtber.  d.  k.  Wleaer  Ak.  ISSe.  pag.  28. 
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Kernkrystall  scharf  abgegrenzt,  besteht  lediglich  aus  klaren  £alk- 
spathkrystalleo. 

£ia  Aragonitiorystall  von  Kolosomk  in  fi^Munen,  welcher 
aus  einem  inneren,  fiurhloMa  Kein  beetebt,  um  welchen  in  iwei 
scharfen  Zonen  eine  weieslidie  KOmermasse  liegt,  welche  ans 
Terschieden  grossen  Aragoniipartien  besteht,  scheint  den  Be^nn 
der  Paramorphose  anzudeuten,  indem  sich  eine  äussere  Schiclit 
in  kleine  Krystallköruer  aufgelöst  hat,  welche  auch  an  mehreren 
Stellen  in  den  inneren,  klaren  Kern  eingedrungen  sind.  Die 
Zwülingsstreifimg  des  Aragonits  setzt  auch  über  diese  Körner 
hinweg;  doch  konnte  an  keinem  der  kleinen  KAmer  eonetatirt 
werden,  dass  sie  aus  Kalfafpath  beständen. 


Die  Hauptresultate  obiger  Untersuchungen  lassen  sich  fol- 
gendermassen  kurz  zusammenfassen: 

Eine  Eintheilung  der  Mineral-Pseadomorphosen  hat  lediglich 
auf  dem  chemischen  Zusammenhange  der  Substanzen  des  nr- 
sprfingliohen  nnd  des  psendomorphen  Minerals  zu  baaben. 

Der  Name  «Terdrängungs-Pseadomorphose*  fttr  alle  die 
Psendomorphosen,  bei  denen  kein  chemischer  Zusammenhang  der 
Substanzen  des  ursprünglichen  und  des  psendomorphen  Minerals 
stattfindet,  ist  wegen  seiner  allzu  ei^en  Beschränkung  wenig 
angemessen. 

Sowohl  hei  den  Pseadomorphosen,  bei  denen  ein  solcher  Zu- 
sammenhang besteht  (den  sogen.  Umwandlnngs-Pseod.),  als  bei 
denen,  wo  dies  nicht  der  FftU  ist,  lassen  sich  swd  FftUe  der 

Bfldnngswdse  unterscheiden  und  nachweisen:  durch  ümhtOlnng 
(oft  mit  nachheriger  Ausfüllung)  oder  eigentliche  Verdrängung, 
von  denen  namentlich  die  Umhüllung  eine  grosse  Verbreitung 
hat,  auf  welche  oft  noch  einer  der  beiden  anderen  Processe  (Aus- 
füllung oder  eigentliche  Verdrängung)  folgt.  Häufig  werden  Em- 
stenbildangen  als  der  Beginn  von  Pseodomorphoeen  naehgewieeen, 
wo  man  sie  anflnglich  nicbt  Termnthet  hatte. 

Eine  scheinbar  von  innra  ausgehende  Umwandlung  von  Mi- 
neralien ist  stets  durch  Sprünge,  welche  in  das  physilralisch  ver- 
schieden beschaffene  Innere  des  Krystalles  hineinragen,  bedingt 
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In  einigen  Pseudomorphosen  von  Chalcedon  oder  Hornstein 
nach  Kalkspatk  tindeu  sich  krystallinische,  mikroskopisch  kleine 
Paiüen  tod  Kalkspath,  die  jedoch  nicht  als  Zersetzungsräckstand, 
gondeni  als  mit  der  AuafäUangsnusse  gleichzeitig  eotetaadeoe 
Neubüdnngsprodiiete  anzusehen  sind. 

Dasselbe  Phftnomeii  zeigen  die  als  FBendomorphosen  nadi 
Fhissspath  erkannten  Chalcedonwürfel  von  Trestyan  in  Sieben- 
bürgen, in  denen  kleine,  frische  Flussspathwürfel  innerhalb  der 
Chalcedonmassen  zerstreut  liegen. 

Bei  einzelnen  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Kalkspath 
betheiligten  sich  auch  Fluoralkalien  in  chemischen  Beactionen. 

Flossspath  findet  sich  durch  chemisdie  Beactiimen  in  Steia- 
mark-Ahnliohe,  krystallinische  Massen  zersetzt 

Die  Umwandlung  des  Augites  lieferte  GrOnerde,  Ealkspath 
und  Magneteisen.  Erstere  bildet  die  äussere  Schiebt  der  Pseudo- 
morphose. 

Keine  Boracitsobstanz  zeigt  ausgezeichnete  Erscheinungen  der 
Doppelbrechung. 

Im  Boraeit  finden  sich  zahlreiche,  senkrecht  zu  den  FlAchen 
stehende  Fasern  von  derselben  eder  sehr  ähnlicher  Beschalfenheit, 
wie  der  Hauptkrystall,  lAngs  denen  die  Zersetzung  zuerst  In  den 
Krystall  eintritt. 

Die  Lencit-Pseudomorphosen  von  Ober-Wiesenthal  bestehen 
aus  Sanidin  und  Kaliglimmer. 

£iüe  Untersuchung  das  Martits  lieferte  keine,  aus  der  Structur 
sich  ergebende  Aufklärung,  ob  derselbe  eine  Pseudomorphose  von 
Eisenoxyd  nach  Magneteisen,  oder  eine  selbst&ndige  Minenü- 
spedes  ist 
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ErJü&nmir  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Hornstein  nach  Kalkspath,  Schnee berg,  No.  3.  Traubige, 
durch  rothe  Eisenoxydhydrat-Partikel  gefärbte  Substanz,  durch  eine  scharfe 
Linie  von  farblosen,  nach  aussen  liegenden  Quarz  (mit  Anwachsstreifen 
Tersehen)  abgegrenzt. 

Fig.  2.  Halbopal  nach  Kalkspath,  Leisnig,  No.  6.  In  der  durch 
Sprünge  und  Eisenozydeinlagerungen  nicht  mehr  homogenen  Opalsubstanz 
(op)  liegen  fkrUose,  wenig  Wnichldsw  enthaltende  Quarze  (g)  vonrhom- 
bofidrischen  KiyitiMfanaen» 

Flg.  8.  GrOnerde  nml  EalktpiUi  nach  Angit,  Faawtlial,  No.  11 
QrttaMide  (g)  am  inneren  Bande  der  seharfbegrensCen  Ptendoinorplioae 
nnd  asf  den  Spaltnngifliehen  des  Kalinpatlies  (k);  mit  MagnetitlritmenL 

Fig.  4.  Nakrit  nadi  Frompit^  ScUaggenwaM,  Ko.  37.  Farbloae,  an 
den  S^pHien  etwas  trflbe,  krystallhifache  Faseibflndel  von  Nakrit,  gegen 
Proflopit,  frischen  Topas  (t)  und  die  schmutzigbraune,  kleinfosrige,  fast 
ktaig  erscheinende  Substanz  (kr)  vordringend  und  letitere  z.  Th.  ein- 
scIiliesBend  (f)  in  kaoliniache  Substanz  zersetzter  Flossspath,  nicht  gerad- 
linig nnd  scharf  gegen  die  dem  Proiopit  entstammenden  Maüen  ab* 
gegrenzt. 

Fig.  5.  Göthit,  in  Krjstallgrnppen,  kugeligen  Aggregaten  und  faden- 
ähnlichen Formen  in  farblosem  Quarz  (q)  liegend.  Aus  dem  unteren 
Theile  eines  Martitkrystalles  von  Digby  Neck,  Nova  Scotia.  No.  30. 

Fig.  6.  Boracit  von  Lüneburg,  No.  22.  Von  der  geraden  Linie,  welche 
einer  Rhombendodekaederfläche  entspricht,  ragen  senkrechte,  oft  gebogene 
(Parasit-)  Fasern.  In  der  Masse  liegen  farblose,  spiessartige  Nadeln, 
parallel  und  senkrecht  zu  den  WOrfelflachen,  sich  meist  senkrecht  kreu- 
zend. 

Flg.  7.  Sehematiaehei  Bild  des  Dardmehnltta  einie  Boncftkrystalls. 
a  Bhambendodekaflderflichen,  Ton  denen  lenkrecht  in  das  Innere  Fasern 
(von  Parasit)  ragen,  die  in  einem  anf  die  WflrfeWichen  b  senloreefat 
stehenden  BiagonaUarens  endigen. 

Fig.  8  nnd  9.  AngeschlHEBne  Bmchfliehen  der  Psendomorphose  von 
Braoneisetterx  nach  P^prit  von  Schindelbeig  bei  OsnabrAdr,  No.  18.  Natllrl. 
CMsse.  Die  hellen  Streifen  bedsnten  frischen  Pyrit,  swischen  ihnen  liegt 
etwas  angogriifene  Substanz,  welche  durch  die  Vereinignng  von  Pyrit  nnd 
Braaneisen  eine  halbglänzende  Beschaffenheit  erlangt  hat. 

Fig.  10.  Schematisches  Bild  eines  durchschnittenen  Flossspathwflrfels, 
mit  eingelagerten,  farblosen,  rhombischen  Krystallen,  in  sehr  regelmissiger 
Anordnung.  Ko.  28.  Nat  Qrtese. 
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Ein  neues  Mikroskop  für  mineralogisclie  und 
petrograplüsche  Uutersnchungeiiy 

bfiflchriebon  fon 

Herrn  H»  BosenbliMlu 


Bei  mineralogisohen  tmd  p6tr<^prftpliisGlien  UntersuchaBgtti 
bst  das  Mikroskop  noch  keinssw^  alle  von  demselben  zu  for- 
dernden Dienste  geleistet,  wenn  dasselbe  in  einem  mOglicbst  grossen 

und  hellen  Gesichtsfelde  möglichst  viele  Details,  die  dem  unbe- 
waffneten Auge  verborgen  bleiben,  scharf  und  deutlich  in  dem 
untersuchten  Objecte  zur  Erscheinung  bringt.  Selbst  wenn  die 
sogenannten  Mikrostructur- Verhältnisse  weit  constanter  wären, 
als  sie  das  in  Wirklichkeit  sind  mid  znmal  bei  bescbrftnkter  £r- 
fidmmg  an  sein  scheinen,  so  wMe  deimodi  die  Bestimmong  eines 
IBneraldnrdiscbnittes  in  «nem  Gestein  oder  in  irgend  nddiem 
kryptomeren  Aggregate  lediglich  auf  den  Habitus  hin,  und  nach 
den  mehr  oder  weniger  zufälligen  Momenten  der  Structur,  den 
mannigfachen  mikroskopischen  Interpositionen  u.  s.  w.  nicht  über 
die  alltäglichste  £mpirie  hinausgehen.  Jeden&Us  kann  einer  solchen 
Bestimmung  nur  die  Bedeutung  zuerkannt  weirden,  welche  einer 
subjectiven  Meinung  gebührt,  aber  niemals  kann  dne  solche  Art 
der  mikroskopiscben  Diagnose  denselben  Anspruch  auf  ZuYerltaig- 
keit  erheben,  welcher  einer  exaeten  Bestimmung  nadi  den  wesent- 
lichen Eigenschaften  eines  Mineralkörpers  zugesprochen  werden 
muss.  Ich  habe  in  meiner  »Mikroskopischen  Physiographie  der 
petrographisch  wichtigen  Mineralien.  Stuttgart  1873"  versucht, 
zu  zeigen,  wie  dch  die  Methoden  der  optischen  Mineralonter* 
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socliinig  auf  das  mikroskopisohe  Stadimn  Ton  Dfimisehliini  flber- 

tragen  lassen.  Bei  Anwendung  solcher  Methoden  pflegt  es  die 
erste  Aufgabe  zu  sein,  in  einem  gegebenen  Mineraldurchschnitte 
die  Lage  der  Hauptschwingungsebenen  oder  der  Elasticitätsaxen 
zu  bestimmen,  um  daraus  in  Verbindung  mit  den  Umrissen  imd 
SpaltoDgsyerhältnisseD  Schlüsse  auf  das  Erystallsjstem  neben  za 
ktanen«  welchem  der  betreffende  Diurobsebnitt  zugewiesen  werden 
dürfte,  üm  diese  Beetimmungen  aasfBhren  zn  fcOnnen,  dazu  be- 
darf es  folgeDder  Yorricbtangen: 

1)  Man  muss  bei  feststehenden  gekreuzten  Nieds  das  unter- 
suchte Object  bequem  in  seiner  eigenen  Horizontalebeoe  centribch 
drehen  können. 

2)  Man  muss  den  Winkel,  um  welchen  ein  Object  in  der 
Horizontalebene  gedreht  wurde,  mit  wiüuchenswertber  Genauig- 
keit aUesan  können. 

3)  Die  Sehwingungsebenen  der  Nicola  mfissen  dne  bekannte, 
jeden  Moment  nach  etwa  yoTgenommeDer  Yersehiebung  Idcfat 
wieder  herstellbare  Lage  haben. 

4)  Wo  die  Einstellung  auf  das  Maximum  der  Auslöschung 
durch  irgend  welche  Umstände  bei  gewöhnlichem  weissen  Lichte 
nicht  mit  der  nöthigen  Schärfe  vollzogen  werden  kann,  muss 
man  sieh  in  bequemer  Weise  schärferer  Methoden  bedienen  kennen. 

In  meiner  oben  erwfthnten  Seiirift  gab  ich  an,  wie  man  in 
einer  allerdiiigs  redit  primitiTen  Weise  Termittelst  eines  Fhden- 
krenzes  im  Oonlar,  einer  auf  den  Objeettiseli  aufgesetzten,  dreh- 
baren Platte  mit  Kreistheilung  und  einer  senkrecht  zur  Hauptaxe 
geschliffenen  Calcitplatte  bei  jedem  beliebigen  Mikroskope  die  Be- 
stimmung der  Hauptschwingungsebenen  in  einem  Krystalldurch- 
schnitt  approximativ  ausfuhren  könnte.  Doch  blieb  es  entschieden 
wfiDsehenswerth,  einer  derartigen  Beetimmung  imk  grossere  Voll- 
koomMDheit  der  dazu  erfinderfiehen  meehanisdien  Vorrichtungen 
die  entsprechende  weitergehende  Genauigkeit  und  Sicherheit  geben 
zu  können.  Man  musste  von  vornherein  ein  Mikroskop  ad  hoc 
construiren,  welches  bei  specieller  Anpassung  an  raineralogische 
und  petrographische  Zwecke  doch  auch  zu  jeder  andern  mikro- 
skopischen Untersuchung  eben  so  brauchbar  wäre.  Der  Aufgabe, 
ein  solches  Instrument  zu  bauen,  hat  sich  Herr  Mechaniker  und 
Optiker  B.  Fms  in  Berlin,  SW.  Alte  Jaeobstrasse  108  unter- 
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2C>gen  imd  naefa  den  mir  Torl^genden  Exemplaren  mass  idi  die 
Au^be  als  m  ihm  in  sweokentspreclieiider  Weise  gelöst  be- 
aeiehnen. 

Ich  glaube  daher  den  Fachgenossen  die  von  Herrn  Fuess 
hergestellten  Mikroskope  mit  gutem  Gewissen  empfehlen  zu  können; 
gleichzeitig  darf  ich  wohl  annehmen,  dass  eine  kurze  Beschrei- 
bung des  Instrumentes,  soweit  es  von  andern  abweicht,  und  einige 
Fingerxeige  zum  Gebrauch  desselben  dem  einen  eder  dem  andern 
willkommen  sein  werden. 

Die  fljraptsfshwierigkeii  bei  Herstellong  des  Mikroskops  lag 
darin,  der  erstem  der  oben  aufgestellten  Anforderungen  Genüge 
zu  thun.  Um  die  Ccntrirung  und  centrische  Drehung  irgend  eines 
Punktes  im  untersuchten  Objecte  zu  ermöglichen,  war  es  noth- 
wendig,  den  Objecttisch  des  Mikroskopes  nicht  nur  überhaupt 
drehbar,  sondern  so  drehbar  zu  machen,  dass  das  Drehnngscentmm 
in  die  Verlängernng  der  Verbindungslinie  der  Brennpunkte  des 
Oeulars  und  ObjeotiYS  fiel  Wftre  es  thunlieh,  die  Oculare  und 
ObjectiTe  dnes  Mikroskops  so  genau  zu  arbeiten,  dass  bei  irgend 
welchen  Combinationen  derselben  stets  die  Verbindungslinie  der 
Brennpunkte  irgend  eines  Oeulars  und  irgend  eines  Objectivs, 
mit  andern  Worten  die  optischen  Axeu  des  Mikroskops  genau 
zusammenfielen,  dann  würde  die  einmalige  Centrirung  des  In- 
strumentes durch  den  Mechaniker  genügt  haben,  und  es  wiie 
dann  lediglieh  darauf  angekommen,  den  Objecttiscih  drehbar  in 
machen.  Nun  fitllen  aber  die  genannten  Linien  bei  Terschiedcoen 
Combinationen  von  Ocular  und  ObjectiT  eben  nicht  susammen, 
sondern  divergiren  um  einen  Winkel  von  wechselnder  unbestimmter 
Grösse,  und  es  musste  also  dafür  gesorgt  werden,  dass  für  den 
Eintritt  dieses  Falls  die  Wiederherstellung  der  Centrirung  thun- 
lich sei,  dass  mit  anderen  Worten  für  jeden  Fall  wieder  die  Ver- 
längerung der  optischen  Aze  des  Instrumentes  durch  das  Drehungs- 
centrum des  Objecttisches  ginge.  Das  war  auf  zweierlei  Weise 
zu  bewerkstelligen:  entweder  musste  der  drehbare  Objecttisch  auf 
den  Tubus ,  oder  es  musste  der  Tubus  auf  den  Objeetüsdi  cen- 
trirbar  gemacht  werden.  Theoretisch  sind  beide  Methoden  durch- 
aus gleichberechtigt,  wenn  die  vertikalen  Axen  der  bei  Unter- 
suchungen im  polarisirten  Lichte  anzuwendenden  Nicols  (Polari- 
sator und  Analysator)  durch  die  Gentrimngsoperation  nicht  aus 
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ihrer  vertikalen  Lage  kamen.  An  einem  vor  3  Jahren  von 
Herrn  Fuess  gebauten  Instrumente  ist  die  erste  Methode  an- 
gewandt; der  drehbare  Objecttisoh  wird  anf  den  Tabus  eentrirt 
Es  ist  nimlieh  in  den  Objecttisch  eine  Sohlittenplaite  ab  (Fig.  1) 


Flf.  1. 


eingelegt,  die  vermittelst  der  Mikrometerschraube  m  von  rechts 
nach  links  verschiebbar  ist;  in  dieser  gleitet  eine  iweite  Schlitten- 
platte cd,  die  dnrch  die  Mikrometerschraube  ni|  von  hinten  nach 
Tom  bewegt  werden  kann,  nnd  in  diese  endlich  ist  die  mit  oner 
QradeintheflQng  Tersehene,  drehbare  Scheibe  ef  eingelassen. 

Bs  ist  leicht  einzusehen,  wie  durch  die  beiden  rechtwinkligen 
Schlittenbewegungen  jeder  beliebige  Punkt  des  zu  untersuchenden 
Objectes  genau  in  den  Fusspunkt  der  optischen  Axe  des  Mikro- 
skops gebracht  und  dann  vermittelst  der  Scheibe  ef  centrisch  zu 
sich  selbst  gedreht  werden  kann.  Bei  dem  neuen  Mikroskop  hat 
Herr  Fdbss  das  eben  dargelegte  Prindp  rerlassen,  weil  die  Aus- 
fBhrang  desselben  sehr  kostspielig  war,  und  die  zwdte  Methode, 
die  Gentrirung  des  Tubus  auf  den  Tisch,  angewandt. 

Taf.  IX.  Fig.  1  stellt  das  Mikroskop  in  Totalansicht  mit 
Durchschnitt  der  wichtigeren  Theile  dar,  Fig.  2  gibt  einen  Quer- 
schnitt in  der  Richtung  AB  der  Fig.  1.  Die  Tubusführung  be- 
steht aus  einem  festen  äusseren  Theile,  der  hülsenartig  ein  inneres 
Rohr,  den  eigentlichen  Tubus  umschliesst.  Nur  bei  cd  (Fig.  1) 
ist  der  innere  eigentlidie  Tubus  ftst  mit  seiner  ftusseren  Hülle 
verbunden.  Die  rohe  EinstelluDg  geschieht  nicht  durch  Zahn  nnd 
Trieb,  sondern  durch  verticale  Verschiebung  des  inneren  Rohrs 
mit  der  Hand,  wobei  man  am  besten  mit  Daumen  und  Zeigefinger 
den  Rand  ef  des  eigentlichen  Tubus,  mit  den  andern  Fingern  den 
äusseren  unbeweglichen  Metallmantel  umklammert  und  nun  durch 


508 


Heben  oder  Herabziehen  von  Daumen  und  Zeigefinger  die  ge- 
wänschte  Bewegung  vollzieht.  Die  feine  Einstellung  wird  mit 
der  Mikremetereehmabe  gg  bewerkstelligt  Der  Tabimnaiitel  Mgt 
emen  angeeoiuranbtn  Klote  welcher  in  einem  SoUiti  des  inner- 
sten Tabus  gleitet  nnd  das  Drehen  desselben  um  seine  Axe  beim 
Heben  und  Senken  hindert.  Der  innere  Tubus  gleitet  nicht  an 
einer  Metallwand,  sondern  es  sind  an  den  beiden  verstärkten 
Enden  der  Tubusführung  je  drei  Schrauben  eingesetzt,  welche 
Pergamentblättchen  sanft  an  die  Tubuswand  andrücken;  dieselben 
sind  im  Querschnitt  Fig.  2  sichtbar.  Ausserdem  dient  rar  Sicher- 
heit dv  Sehiebni^  eine  Feder  h,  welehe  jederseits  —  in  der 
Fig.  1  ist  sie  um  45*  in  der  Axe  des  Tobossystems  su  weit  hemm 
geieiehnet,  um  sie  fiberhanpt  sichtbsr  ra  machen  —  je  zweien 
der  erwähnten  Pergamentblättchen  gegenüber  liegt  und  also  den 
Tubus  zwingt,  sich  immer  glatt  an  dieselben  anzulegen.  In  un- 
beeinflusster  Lage,  d.  h.  ohne  Einwirkung  der  beiden  Centrirungs- 


ß 
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sdirauben,  yon  denen  in  Fig.  1  nur  die  eine  bei  B  siohtbor  ist, 
wfirde  der  innere  Tnbos  nicht  senkrecht  stehen,  sondern  mit  semeoi 
unteren,  gewissermassen  fieihftngenden  Ende  in  der  Bichtung  x 
(Fig.  2)  sbweidiett. 

Am  oberen  Rande  des  eigentlichen  Tubus  befindet  sich  ein 
kleiner  Schlitz,  in  welchen  ein  Stift  passt,  den  Jedes  Ocular  an 
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fleinem  ftosseren  Mantel  Mgt.  Setct  man  das  Oookr  so  ein^  dass 
sich  dieser  Stift  in  dm  Schlitz  des  Tnbnsmantels  senkt,  dann 
sind  die  Arme  des  in  jedem  Ocular  befindlichen  Fadenkreuzes 
genau  von  hinten  nach  vorn  und  von  links  nach  rechts  unver- 
änderlich orientirt. 

Der  Objeettisch  des  Mikroskopes  wird  von  einer  kreisrunden 
Sdieibe  gebildet,  welche  vermittelst  eines  leisen,  tangential«! 
Druckes  mit  dem  Finger  um  ihren  Mittelpunkt,  der  augldch  Gen- 
tmm  des  Diaphragmas  ist,  gedreht  werden  kann.  Der  Band  dieses 
drehbaren  Objecttiselies  ist  mit  einer  KrelstiieUnng  nach  gansen 
Graden  versehen,  und  die  Grösse  einer  vollzogenen  Drehung  kann 
an  dem  vorn  befindlichen  festen  Index  i  (Fig.  1)  abgelesen  werden. 
Die  beiden  abnehmbaren  Federn,  von  denen  in  der  Zeichnung  nur 
eine  bei  q  sichtbar  ist,  dienen  zur  Fixirung  eines  Präparates  in 
einer  bestimmten  gewollten  gtellfpdg.  Das  von  unten  hör  in  den 
Mikroskoptisch  einzufOhrende^larisirende  Nicol  nn  bleibt  bei 
Drehung  des  Objecttisches  ii^miyerändert  ftster.  Stellung.  Das- 
selbe ist  ebenfidls  am  Rande  mit  einer  Ereiseinthdlnng  nach 
10  Graden  versehen,  während  sich  an  der  festen  Hülse,  in  welche 
es  drehbar  um  seine  Axe  eingeklemmt  ist,  wieder  ein  Index  befindet. 

Bringt  man  nun  irgend  einen  Punkt  eines  Objectes,  etwa  ein 
Magnetitkömehen  oder  dergleichen  in  den  durch  den  Schnittpunkt 
des  Fadoikreufles  im  Ocular  beaeichneten  Mittelpunkt  des  Ge- 
slchtsibldes  und  dreht  dann  den  Objeettisch  in  seiner  Horizontal- 
ebene, so  wird»  da  ja  wie  oben  gesagt  wurde,  der  innere  Tubus 
ohne  Einwirkung  der  Centrimngsschrauben  nicht  vertikal  hftngt, 
also  nicht  centrisch  ist,  der  eingestellte  Punkt  nicht  im  Centrum 
des  Fadenkreuzes  aa  und  |3/3  bleiben,  sondern  einen  excentrischen 
Kieis,  etwa  wie  in  beistehender  Figur  2  beschreiben.  Man  muss 
also  den  Tubus  vertical  stellen  oder  das  Instrument  vermittelst 
der  Gentrirungsschranben  mm  und  nn  (Fig.  2.  TaL  IX)  centriren. 
Man  sieht  aus  der  Figur,  dass  der  Fusspunkt  der  optischen  Axe 
dctB  Mikroskops  nicht  o,  sondern  0|  ist,  und  man  muss  also,  um 
dne  centrische  Bewegung  zu  erzielen,  den  Punkt  o,  zur  Colnci- 
denz  mit  o  bringen,  d.  h.  man  muss  mit  dem  Tubusende  den  Weg 
o^o  machen,  was  dadurch  geschieht,  dass  man  vermittelst  der 
Centrirungsschraube  nn(Tafl  IX.  Fig.  2)  den  Tubus  um  o^v  und 
mit  der  Schraube  mm  um  Oifc  Yorschiebt  Ist  das  geschehen, 
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dann  muss  der  wieder  auf  den  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  ein- 
gestellte Punkt  bei  Drehung  des  Tisches  nnverrückt  an  derselbeQ 
Steile,  also  im  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  bleiben.  Anüuigs 
wird  num  kamn  mit  einer  mmaligen  BenntioBg  CeoftrinuigB- 
adiranben  seinen  Zweck  erreicht  haben;  man  wird  sie  yielmehr 
zn  wenig  oder  za  viel  angezogen  haben ;  in  diesem  Falle  beginnt 
man  eben  die  Centrirung  von  neuem  und  wird  dieselbe  nach  zwei- 
bis  dreimaliger  Operation  vollendet  haben. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  nachdem  auf  diese  Weise 
ein  Punkt  des  Präparates  genau  centrirt  ist,  jeder  beliebige  andere 
Punkt  des  Objects,  den  man  in  das  Gentram  des  Fadenkreuzes 
bringt,  ebraso  genan  centrirt  sein  muss,  so  lange  man  die  gleiche 
Combination  yon  Ocular  und  Objectiy  beibehllt.  Ändert  man 
aber  Ocular  oder  Objectiv,  so  wird  das  Instrument  im  Allgemeinen 
stets  wieder  neu  centrirt  werden  müssen.  Doch  bedarf  es  dabei 
stets  nur  geringer  Verschiebungen.  Das  mir  vorliegende  Mikro- 
skop ist  bis  zu  dem  Grade  genau  gearbeitet,  dass  nach  einmaliger 
Centrirung  bei  irgend  einer  Combination  der  centrirte  Punkt  bei 
keiner  andern,  selbst  nicht  bei  der  stärksten  YergrOsserung  mehr 
aus  dem  Gesichtsfelde  sich  entfernt;  das  ist  dne  ganz  ausser- 
ordentliche Genauigkeit. 

Durch  diese  Constnictioncn  wären  also  die  beiden  ersten  der 
oben  j]^estellten  Anforderungen  an  ein  zu  mineralogischen  und 
petrographischen  Zwecken  bestimmtes  Mikroskop  erf&llt. 

Das  analysirende  Nicol  rs  (Fig.  1,  Taf.  IX)  ist  in  eine  Metall- 
hülse derart  gefitsst,  dass  es  sich  bequem  über  das  Ocular  stülpen 
lässt  Der  abgescfarügte,  mit  einer  Ereistheihing  in  je  5*  ver- 
sehene Fuss  der  Metallhfilse  ruht  dann  auf  dem  Teller  e(  auf 
dem  ein  Index  eingegraben  ist,  und  die  untere  Fläche  des  Nicol 
steht,  wie  die  Fig.  1  zeigt,  möglichst  nahe  über  dem  Ocular,  um 
die  unvermeidliche  Verkleinerung  des  Gesichtsfeldes  auf  das  Mi- 
nimum zu  beschränken.  Es  empfiehlt  sich  trotz  der  dabei  ver- 
miedenen Verkleinerung  des  Gesichtsfeldes  nicht,  das  analysiraide 
Nieol,  wie  das  vielfech  geschieht,  fest  mit  dem  Ocnkr  zn  ver- 
binden, weil  man  dann  bei  Untersuchungen  im  polarisirten  Lichte 
auf  bestimmte  Vergrösserungen  beschränkt  ist  Bei  einer  früher 
von  FuKss  ausgeführten  Construction  hatte  er  versucht,  die  Vor- 
theile des  vom  Ocular  unabhängigen  Nicols  mit  denen  des  ein- 
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geseilten  dadurch  za  vereimgeD,  dass  man  den  Analysator  ver- 
mittelst einer  drehbaren  Scheibe  dnrch  eine  im  Tubus  angebrachte 

Fallthür  unter  das  Ocnlar  ein-  und  ausschieben  konnte.  Dadurch 
war  allerdings  das  Nicol  unabhängig  vom  Ocular  und  das  Gesichts- 
feld erlitt  keine  bemerkliche  Verkleinerung,  aber  es  stellte  sich 
bald  durch  den  Gebrauch  heraus,  dass  dnrch  die  unvermeidliche 
Abnntnmg  der  Sehieb-  und  Drehvorriohtnngen  die  vertikale  Axe 
dee  Nieola  allzn  bedeutende  Abwddinngen  von  der  ofitiaclien  Axe 
des  Ifikroskops  erfbbr,  als  dass  diese  Constmction  empfehlens- 
Werth  erscheinen  konnte.  Die  bei  dem  jetzt  vorliegenden  In- 
strumente angewandte  Methode  hat  allerdings  den  unzweifelhaften 
Fehler,  dass  das  analysirende  Nicol  von  den  bei  einigen  Centri- 
rungen  nothwendigen  Abweichungen  des  Tubus  aus  der  Vertikale 
mit  betroffen  wird,  und  dass  also  bei  gewissen  Combinationen 
von  Ocidar  und  Objectiv  der  Analysator  und  Polarisator  sich  nicht 
in  absolnt  homologer  Stellung  befinden.  Für  das  praktische  Be- 
dfirfliissaber  ist  dieses  theoretische  Bedenken  vollkommen  irrelevant 
Man  kann  ans  der  Länge  des  Tubus  und  den  bei  den  Centri- 
rungen  nöthigen  Bewegungen  der  Centrirungsschrauben  leicht  die 
Grösse  der  Winkel  berechnen,  um  welche  das  Nicol  aus  der  Ver- 
tikale verschoben  wird;  man  überzeugt  sich  sofort,  dass  diese 
Fehlerquelle  jedenfiiUs  geringer  ist,  als  die  aus  den  gebräuchlichen 
Niool&ssniigen  sich  nnvennmdUeh  ergebendoi.  Wiederholte  Ver- 
snche  an  geeigneten  Prftparaten,  wie  Anhydrit,  Glimmer,  Am- 
phibol  etc.  Hessen  absolnt  keine  erkennbaren  ¥Met  wahrnehmen 
und  hatten  durchaus  die  Genauigkeit  stauroskopischer  Messungen. 

Hat  man  bei  dem  analysirenden  und  polarisirenden  Nicol  die 
Nullpunkte  der  Ereiseintheilungen  auf  den  Index  des  Tellers  ef, 
resp.  der  Fassung  eingestellt,  dann  sind  die  kmrzen  Diagonalen 
der  Nicols,  also  ihre  Hanptschwingungsebenoi  gekreuzt  und  xwar 
so,  dass  die  des  unteren  Nicols  von  hinten  nach  vom,  die  des 
oberen  von  links  nach  rechts  steht.  Diese  beiden  Bichtungen 
iUkn  demnach  zusammen  mit  den  Armen  des  im  Oedar  befind- 
lichen Fadenkreuzes.  Man  überzeugt  sich  davon  leicht,  wenn  man 
die  Interferenzfigur  einer  dem  Mikroskope  beigegebenen  Kalkapath- 
platte  betrachtet.  Legt  man  diese  auf's  Ocular,  schiebt  einen 
dem  Mikroskop  ebenfalls  beiliegenden  Messingring  über  das  Ocular 
auf  den  Teller  ef,  um  den  för  diese  Kalkspathplatte  nothwendigen 


Digitized  by  Google 


512 


Baum  zwischen  Ocular  und  Analysator  zu  gewiDoen,  mid  seist 
nun  die  beiden  Nicole  in  der  angegebenen  Weise  ein,  dann  mtaen 
die  Arme  des  dnnUen  Erenzes  der  CSalcitinterfinenzfigar  den  Annen 
des  F^dentarenzes  im  Oeular  parallel  sdn. 

Um  den  Pleochroisraus  der  Mineraldurchschnitte  nach  der 
von  TscHERMAK  angegebenen  Methode  zu  untersuchen,  nimmt  man 
am  besten  den  Analysator  ab  und  dreht  vermittelst  des  dreh- 
baren Objecttisches  das  Präparat  über  dem  feststehenden  Polari- 
sator. £s  ist  das  bequemer,  als  das  Pr&parat  liegen  zu  lassen 
nnd  unter  demselben  den  Polarisator  an  drehen.  Da  die  l4ige 
der  Hanplsehwingungsebene  des  nnteran  Niools  bekannt  ist,  so 
hat  man  bei  dem  empfohlenen  Ver&hren  noch  den  YortiieQ,  so- 
gleich die  Lage  der  pleochroitisckeu  A£axima  im  untersuchteu 
Durchschnitt  erkennen  zu  können. 

Man  bestimmt  bekanntlich  die  Lage  der  Hauptschwingungs- 
richtungen  in  einem  Mineraldurchschnitt  durch  Einstellung  des- 
selben auf  das  Maximum  der  Aoslöschung  des  Lidites  zwischen 
gekrenzten  Nicols.  Da  aber  diese  Methode  in  Folge  der  geringen 
BefiUiigang  nnsres  Auges,  geringe  Unterschiede  in  der  Helligkeit 
aufzufassen ,  in  gewissen  FftUen  nicht  die  wtlnschenswerthe  Ge- 
nauigkeit hat,  so  hat  man  im  Stauroskop  zwischen  dem  Ana- 
lysator und  der  zu  untersuchenden  Krystalllamelle  eine  Kalk- 
spathplatte  interpolirt,  deren  Interferenzhgur  so  lange  gestOrt 
erscheint,  bis  eine  Hauptschwingungsrichtung  in  dem  untersuchten 
Mineialdurchschnitt  mit  der  des  Polarisators  susammenOUt.  £s 
ergibt  sich  von  selbst,  in  welcher  Weise  man  sich  des  vorliegen- 
den Instrumentes  als  Stamroskop  bedienen  kann.  —  Sehr  scharfe 
Resultate  erzielt  man,  wenn  man  bei  stauroskopischen  Messungen 
nicht  im  zusammengesetzten  weissen,  sondern  in  dem  homogeneu 
Lichte  einer  gefärbten  Gastlamme  beobachtet.  Bei  mikrostauro- 
skopischeu  Untersuchungen  empfiehlt  sich  die  Anwendung  einer 
bomogengefärbten  Gasflamme  nicht.  Man  ersetzt  dieselbe  am 
besten  unter  Fortlassung  der  Kalkspatbplatte  durch  eine  dem 
Mikroskope  beigegebene,  zuerst  von  Elion  empfohlene  Quarq»latte 
von  3,75  Mm.  Dicke  in  Messingfassung  (zz  Fig.  1,  Taf.  IX), 
welche  man  in  einen  bei  tt  {)efindlicheu  Schlitz  des  Tubus  ein- 
schiebt 

Dadurch,  dass  mau  die  Hauptschwiuguugsebene  des  Auaij- 
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sato  nm  ▼eraohiedAne  Winkal  za  der  des  Polariaaton  dieht,  nird 
man  in  Folge  der  Oireolarpolarisation  der  dngeadialtetea  Quans- 

platte  das  Gesichtsfeld  mit  verschiedenen  Farben  beleuchten  können, 
die  allenthalben  dort  verändert  erscheinen  müssen,  wo  im  unter- 
suchten Objecte  ein  doppelt  brechender  Körper  liegt,  in  dem  nicht 
eine  Hauptschwingiuigsebene  mit  der  des  Folansators  zusanunen- 
fiUlt.  Man  wild  nun  bei  furbloeen  Mineraldurchschnitten  viel 
sidieror  und  beeeer  erkennen  können,  wenn  sie  bei  einer  Drehnng 
in  ihrer  Horismtalebene  in  der  dem  ganaen  Qeeiditifelde  gege- 
benen Färbung  erscheinen,  als  ob  sie  auf  das  Maximnm  der 
Dunkelheit  eingestellt  sind,  zumal  dann,  wenn  man  dem  Gesichts- 
felde eine  recht  empfindliche  Färbung  mittheilt,  wie  sie  die  Quarz- 
platte bei  Einstellung  auf  Violett  liefert.  Es  genügen  sehr  geringe 
Störungen,  damit  dieses  Violett  in  Roth  oder  in  Blau  umschlage. 
Es  liefert  diese  Qoarzplatto  aoeh  sehr  gute  Eesultate  bei  der 
üntersoehnng  selir  sehwaeh  doppelt  breehender  Medien  und  bei 
der  Anikuclinng  isotroper  Partien  in  Gesteinen  mit  mSiblbafter 
Beimengung  von  amorpher  Grundmasse. 

Gewiss  ist  es  keine  geringe  Empfehlung  dieses  Mikroskopes, 
dass  die  rein  optischen  Theile  desselben  von  Herrn  Hartnack 
geliefert  werden.  Es  sind  die  Oculare  2,  3  und  4  und  die  Sy- 
steme 4, 7  and  9,  so  dass  man  über  eine  Beibenfolge  von  9  Ver- 
grOesemngea  Terfllgti  welche  airischen  x  90  nnd  X  ii50  liegen. 

Dem  Mikroskop  ist  an  weiteren  Hfll£sapparaten  ein  Oeolar* 
IGkrometer,  welches  in  das  Oenlar  eingefügt  ist,  nnd  «n  Er- 
wftrmungsapparat  beigegeben.  Derselbe  wird  vermittelst  der  unter 
den  Glimmerschomstein  zu  setzenden  Spirituslampe  durch  einen 
heissen  Luftstrom  geheizt.  Nach  einiger  Übung  gelingt  es  leicht, 
durch  Begulirung  der  Flamme  jede  beliebige,  auf  dem  mit  ring- 
förmigen QuecksUberbehälter  yersehenen  Thermometer  ablesbare 
Temperatur  oonstant  zn  erhalten.  Das  Thermometer  wird  nicht 
direct  dnrdi  den  heissen  Lnftetrom,  sondern  wie  das  Präparat 
durch  die  Leitung  des  Metallrobies  erwärmt.  Bei  nicht  allzu- 
hohen Temperaturen  sind  die  Resultate  recht  genau;  wiederholte 
Prüfungen  an  Einschlüssen  von  liquider  Kohlensäure  ergaben  . 
regelmässig  ein  Verschwinden  der  Libelle  bei  33^  C.  — 
Stnaabiirg,  im  Februar  1876. 
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A.  Mittheilnngen  au  ProfeMor  G.  Leonhard. 

Wflnlmig^  dm  80.  April  1870. 

AbitiMlt  bin  ich  in  der  Lage,  Urnen  aber  dai  VorkomnMn  einet  lebr 
seltenen  Mlnenli  im  Sebwnnwtlde  Nuhri^  ni  feien.  Anf  den  Qnnn- 
gange  der  Grube  Ludwig  im  Adlersbacb  bei  Hnnsaeh  Undet  lieb  ein  itaU- 
bis  dunkel  bleigrtaee  Minemi  eingeiprengt,  welcbei  biibflr  als  Antinwn» 
glans  gegolten  hat  leb  flbenengte  midi  seben  for  Jabien,  dais  es  Blei 
neben  Antimon  in  bedentender  Menge  «nihisit  und  Obergnb  es  Hm.  Pro- 
fessor HiLam  In  Erlanfen,  mslnem  ebsmaligsn  sehr  gescbitsten  8ciAler 
cor  quantitativen  Ana^fse.  Diese  ergab  in  100  TbeUsn: 

•  Antimon   ....  48,772 

Blei   S9^1M 

Bisen  ...      .  8,101 

Schwefel  ....  88,071. 

Wild  daa  Eisen  ab  bejgenwngter  Eisonkies  abgeaegon^  so  bMl: 

Antimon   ....  46|18 

Blei  tafiß 

SehwelU  ....  88,04 

«orans  folgt,  dass  das  lOneral  Zfaiekenit  ist,  der  Usr  In  gar  nichl  un- 
bedeutender Menge  ToriEommt.  Er  wird  von  gelbUehbrauner  Zinkblende 
und  Eisenkiss  bei^itet,  der  einsml  als  goldhaltig  erkürt  wnidt.  Doch 
habe  ich  kein  Qdd  in  den  mir  angjagtielien  Pkoben  gefunden.  Wo  er 
im  Gange  massenhaft  forkommt,  versehwlndet  der  gBndranit.  Meine  Be- 
mahungen,  KiTitalle  des  letsteren  an  finden,  blioben  efaistweilen  erfolglos, 
wohl  aber  fond  Ich  bfischelige  Aggiegaie  von  geringer  Dimension.  Das 
Zersetsungsproduet  ist  wie  bei  allen  Bleiantimon-Verbindimgen  hochgelbes 
antimoDsaares  Bleioxyd,  welches  in  erdigen  Krusten  die  Klüfte  verwitterter 
Stocke  bedeckt  Das  „Federerz*  von  St  Trudpert  im  MOnsterthale,  welches 
ich  gern  auch  untersocht  h&tte,  ist  mir  einstweilen  nicht  zugänglich,  es 
Terdient  absr  jedenfalls  ana^sirt  tu  werden.  Bei  dsm  Plagionit  von  Wolf- 
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ach  (Jahrb.  1869.  S.  312)  gab  die  Krystallform  und  qualitative  Analyse 
hinl&ngliche  Sicherheit  für  die  Bestimmung ,  das  geringe  Quantum  des 
MinAraiii  konnte  also  geschont  werden.  T.  Sandberger. 


TrooMfl,  d.  1.  Ifai  1876. 

AI»  M  !■  Toiifti  SoBOMr  (187S)  tmi  SagQofddAl  mu  ~  einem  Thale 
hn  BedrkakreiM  Sahen  im  Amt  Kordlaad  —  naeh  den  Hoehgehirge  reiste, 
welehei  daa  Tial  aaeh  innen  an  am  Ende  des  7.  Seea  abachlfeaet,  stiess 
kh  aof  dem  Smikaa-Berg  in  einer  HAhe  von  18  o.  19W  ü.  d.  M.  auf 
mhlieiche  BmchstQcke  eines  fMt  reinen  KnitatHgeiteines.  Diese  Bruch- 
stQcke  lagen  in  kleineren  und  grosseren  Stacken  und  Blöcken  auf  dem 
der  Spün  des  Berges  zunächst  liegenden  Absätze  serstreat  umher,  und 
?on  einem  beitimmten  Ponkt  ans  wurde  ihre  Anzahl  geringer.  Trotz  der 
Andeatnng,  die  hierin  in  Beziehung  auf  die  eigentliche  Heimat  des  Steines 
liegen  könnte,  und  trotz  genauer  Untersuchongen  liess  sich  die  äteinart 
doch  nicht  in  festem  Fels  nachweisen. 

Der  Stein  hat  eine  stark  knotige,  bräunliche  Oberfläche ;  er  zeigt  sich 
hier  als  on vermischter,  jedoch  etwas  verwitterter  Enstatit.  Dringt  man 
in  den  frischen  Stein  ein,  so  findet  man  ihn  aus  graugrünen,  fast  überall 
vorherrschenden  £n8tatit  gebildet  und  diesen  oft  grossblättrig  entwickelt. 
Von  Krystail-  oder  Spaltungsflächen  habe  ich  ooP  und  ooPoo  bemerkt. 
Diese  enatatitartige  Gmndmaaae  ist  von  weiseem,  krystallinischen,  körnigen 
Magnesit  (MgO  CO,  ohne  eine  Spar  von  Kalk)  reieh  dmtUiochleB  oder 
darduneagt.  Der  Magnesit  bildet  anweüen  kleine  Adern,  tritt  aber  am 
hinflgirtftn  als  Übenag  oder  Aosselieidnngen  hervor,  nnd  diese  gehen  wieder 
MurbUrh  in  idaea  ffntmtit  Aber. 

Der  Enstatit  and  tlMOveise  nach  der  Magnesit  ist  Biit  kleinen  schwanen 
KBmem  eingespreagt  JNasa  Körner  lassen  sich  von  der  Magnetnadel 
stark  anstehen,  sind  aber  f&r  eine  genauere  spedeUe  Untersnchong  an 
klein.  Untersncht  man  sie  mit  dem  Löthrohre  (und  um  dies  thun  za 
können,  mnss  aaii  aia  in  kleinen  Enstatitsplittem  liegead  aafiMlimeB),  so 
findet  man  immer  eine  schwache  Reaktion  aof  Clirom.  Es  muss  also  un- 
entschieden bleiben,  ob  die  kleinen  eingesprengten  metallischen  Kömer 
magnetischer  Chromeisenstein  sind,  oder  ob  der  Magnetit  und  der  Chrom- 
eisenstein auf  diese  Weise  zusammen  als  Kinmiy^-hgog  auftreten« 

Das  sp.  G.  des  Steines  beträgt  3,22. 

Der  Enstatit  tritt  bekanntlich  häufig  als  Umwandlungsprodukt  in  ver- 
schiedenen Serpentin-  und  Olivingesteinen  auf.  So  z.  B.  tritt  der  Enstatit 
in  dem  Serpentinlager  am  Rödberg  in  der  Lyngsbacht  und  zwar  besonders 
in  den  Tagesflächen  in  kleineren  oder  grösseren  Ausscheidungen  hervori 
und  man  kann  hier  recht  grosse  Stücke  von  ziemlich  reinem  und  unver- 
mischtem  Enstatit  herausschlagen. 

Anf  dem  Slaakas  Hochgebii  gc  warea  airgeads  Zeichen  von  Serpentin- 

bOdaag  SB  fladen.  Gewöhnlich  tritt  der  Serpentin  anck  so  an  den  Tag, 
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dass  grössere  heryortretcnde  Partien  davon  der  Aufmerksauikeit  nicht 
leicht  entgehen  könnten.  Die  umherliegenden  losen  Enstatitsteine  waren 
so  zahlreich,  dass  sie  Tcrmuthlich  zu  einer  recht  ansehnlichen  Partie  ge- 
hört haben  mflssen,  in  welcher  der  Enstatit  entweder  eine  mehr  selb- 
ständige Felsart  oder  ein  mehr  untergeordnetes  Umwandlungsprodukt  aus- 
gemacht haben  mnss.  Augenscheinlich  kOnnen  diese  Bruchstacke  auch 
okiht  von  Weitaa  hergebracht  word«  sein ;  von  dem  Punkte  nAndich»  iro 
sich  die  grössto  Menge  der  Stocke  beftad,  nahm  Ihrt  AnnU,  wie  frflher 
erwähnt,  nteh  den  mscUedeiien  SeKen  m,  ab. 

Die  leidMMte  Erldlfwig  llkr  dti  TorkomnMi  diasir  BnubitiBka  Hesse 
sSdi  vieDeicht  darin  finden,  wenn  man  Omen  einen  kosmhrhen  Ursprung 
beilegen  klinnto;  dies  ist  Jedoeh  sin  Gedanke,  wnlehsn  ish  nnr  im  Teribel'. 
gehen  snr  Erwigung  vorlege.  In  diesem  Falle  wftrden  sie  an  Jener  Me- 
teoritenklasse gehören,  die  von  DaübrAb  *  „Eryptosideren"  benannt  wird. 

Dass  der  im  Steine  aoftretende  Magnesit  ein  Umwaadtenppfodnkt 
von  Enstatit  ist,  kann  man  mit  Ctowissheit  annehmen. 

Kaii  jPettenMn» 


Aas  Rasslaad,  1.  Mai  1876. 

Würden  Sie  die  Güte  haben  diese  Zeilen,  die  Vulkane  Central-Asien's 
betreffend,  in  ihrem  werthen  Journal  aufzunehmen.  Ich  beschäftige  mich 
nämlich  schon  seit  zwei  Jahren  speciell  mit  geologischen  Beobachtungen 
in  Tarkestan,  and  zwar  besonders  in  Tianschan;  und  bin  in  Bezug  auf 
den  VoHranisBms  dieser  Gegend  an  einigen  Resultaten  gelangt,  die  Idh 
Ihnen  hiermit  mittheikn  mdchte^  da  der  anslBhrlieha  Bericht  llbar  ssefaiB 
Reise  noeh  aicfat  so  bald  srsehataisn  wiid. 

Dnreh  die  Beisebesehreibnngen  von  8ifins,  Wnrai&oox  v.  A.  vor* 
taseitete  sieh  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahihanderts  die  «rste  Sashricht 
Aber  den  Ynlkanlsflns  Cential-ABien^  nnd  waide  aplter  von  Eunum^ 
AaEL-Ranmav,  Tnoram  n.  A.  bestitilit,  nnd  von  HnmouiT  aoliionommaa, 
so  dass  Niemand  mehr  an  den  Vulkanlsmas  dieser  Qegend  awelMte.  Dies» 
Ansieht  verbreitete  sich  daher  immer  mehr  nnd  stehr,  obgleich  schon 
einige  Widerlegungen  stattgefunden  hatten  ;  wie  z  B.  von  SciiaaaK  fan 
Jahre  1840,  welcher  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  die  Umgebung  vom 
See  Ala-kul  durchaus  keinen  vulkanischen  Charakter  besitzt  und  tob 
Semenow  im  J.  1857,  welcher  unter  Anderm  erwähnt,  dass  die  Solfatore 
Kullok  und  Katu  im  Thal  Iii  durch  Kohlenbrände  entstanden  sind. 

Was  meine  persönlichen  Beobachtungen  anbetrifft,  so  habe  ich  mich 
überzeugen  können,  dass  die  von  den  Einheimischen  so  genannten  „bren- 
nenden Berge,"  die  in  Europa  als  Solfatore  bekannt  sind,  nichts  Anderes 
als  Kohlenbrände  sind.  Wie  in  Kuldja  selbst,  so  auch  weiter  nach  0., 
sind  mächtige  Steinkohlen-Ablagerungen  in  der  Jura-Formation  vorbanden. 
Sie  bilden  einige  abgesonderte  Bassin's  und  entzünden  sich  überall.  Au 
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▼ielen  Orten  haben  diese  Br&nde  schon  aufgehört;   aber  an  anderen 
dauern  sie  bis  jetzt  noch  fort,  wie  z.  B.  bei  Kuldja,  auf  dem  Flusse 
Schaptschal,  an  dem  Ursprung  vom  Katsch,  im  Thale  Tekess  u.  a.  0.  In 
Folge  solcher  Brände  bilden  sich  hell  gefärbte  Thone,  eisenhaltige  Sand- 
steine und  Conglomerate,  Aufschlikge  von  Schwefel  und  Salmiak  n.  s.  w. 
Dia  FeMf^F«Htar  in  maiMtai  Tillen  von  groasem  nidMBmuii  wie  a.  B. 
nnf  tai  Kitidi,  liAen  ilA  ongnttr  iwei  Went  fort  Dnfdi  dieee 
in  den  lUkn  m  lU»  Ttkeaci  den  See  MtM,  der  Tdnigaladiak  a.  n.  0« 
weit  veriweilelen  ^limiBendeB  Beige*  wurde  dieee  Oegend  «le  dne  yn^ 
knniiehe  lieeelGsluiet»  doöh  aind  In  der  Thet  deeelliet  keine  Ynlknne  ver- 
etwden.  Dn  idi  den  geologiaGhen  Gharekfeer  derselben  erlbcedit  habei 
BD  konnte  Utk  dieee  Gegend  nil  endeten  derartigen  Tnlkeniechen  Centren 
vergleichen,  welche  nach  Hvmboldt,  ausser  den  Erwähnten,  noch  bei  den 
Bergen  Ummtschi,  Tnrfiuie  und  Kutscha  sich  befinden.  Was  die  beiden 
ersteren  anbetrifft,  so  zeigen  alle  historischen  Datas  auf  die  volle  Ana- 
logie ihres  Charakters  mit  dem  von  Eul^a  an,  d.  h.,  dass  auch  dort  die 
sogenannten  Solfatore  nur  in  Folge  der  Kohlenbrände  entstanden  sind, 
und  nicht  als  wirkliche  Solfatore  betrachten  werden  können.   Nur  ein 
Vulkan,  n&hmlich  Bai-schan  oder  Pe-schan,  im  N.  vom  Kutscha  unterliegt 
einigem  Zweifel,  da  der  grösste  Theil  der  historischen  Nachrichten  auf 
einen  wirklich  vulkanischen  Charakter  deutet.    Also  in  Folge  meiner 
eigenen  Beobachtungen,  theils  durch  Vergleiche  aller  vulkanischen  Ccn- 
trcn  mit  einander,  bin  ich  zur  Ansicht  gelangt,  dass  die  weit  verbreitete 
Tulkaniache  Gegend  Bisch  Baiig,  welche  nach  Ritter  2500  Quadratwerst 
einnlwmt,  entweder  gar  nicht  exiatirt  oder  eieii  nur  auf  den  einigen  Volkan 
Bai-eduui  beaehiinkt.  Bit  Jetrt  hat  noch  kein  einiiger  Enropier  Bai- 
edua  geadien»  nnd  deehelb  ist  es  der'elniige  Ort,  weldier  nnf  die  An* 
weeenheit  von  YnUauien  in  Oentral*Aaien  liinweist;  —  aber  in  Folge  der 
Annkigte  bin  ieü  ibefaengti  daei  der  Vrapmng  eoA  dieiee  vermeintlfchen 
Triknm  eine  aadere  HrUtenig  Ünden  wird.        J.  MiietfikeloIR 


Zürich,  20.  Mai  1876. 
Bei  der  Durchaicht  dea  zweiten  Heftes  dieses  Jahrbuches  (1876)  war 
es  far  mich  von  Interesse,  S.  204  die  Angaben  F.  J.  Wiik's  über  den 
Metaxoit  zu  lesen,  zumal  ich  mich  in  meiner  Übersicht  der  Resultate 
mineralogischer  Forschungen  in  den  Jahren  1862—1865  S.  119  dahin  aus- 
gesprochen hatte,  dass  ich  das  Mineral  nicht  für  homogen  halte.  Dies 
best&tigen  die  Angaben  Wiik's,  wenn  er  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
snchung  des  krystallinischen  Metaxoit  fand,  dass  er  eine  strahlige  Structur 
zeigt  und  mehr  oder  minder  reichlich  damit  eine  amorphe  Substanz  als 
Beimengung  vorkomme.  Ich  bedaure  hierbei,  dass  Whk  nicht  auch  die 
angebliche  dkhte  Yariet&t  des  Metaxoit  mikroskopisch  untersuchte,  wo- 
dtidi'  eidt  bitte  finden  laaaen  können,  ob  diese  wirklich  amorph  aei,  wie 
tit  MtoneblMB  Mhefait»  oder  ob  nickt  anch  bei  dieaer  die  mikroako^ache 
üntenadnng  ein  Oemenge  dner  kfyytefciyet»IHnii«hen  Snbetnna  mit  eher 
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amorphen  ergeben  hätte.  Abfpi  nimUeh  hielt  dm  Metnidt  genaimte 
Mineral  filr  kryitaUinudi  nnd  dicht,  «eü  die  AnalyBen  von  Asp  nnd  Hill- 
STBi  beide  Vorkommnisse  anoiheiiid  gleich  naaimiieiigeietrt  ergtben, 
wonach  Anm  die  beiden  Varietäten  unterschied. 

Aus  den  Analysen  dei  loyttaUinischen  Metaxoit  nach  Asp  nnd  ans 
der  des  dichten  nach  HIllsten  Iftsst  aieh  keine  flbereinstimmende  Formel 
berechnen,  wesshalb  auch  C.  Rammblsbkro  (in  seinem  Uandbuche  der 
•Minoralchemie  2.  Aufl.  S.  490)  nur  die  Analysen  des  krystaUiniaolien  ail> 
geführt  an  liaben  edieint  Die  Analysen  nämlich  ergaben: 


Aar  HliuiBi 


1. 

2. 

8. 

38,69 

87,90 

40,63 

Kieselsäore 

9,68 

9,78 

10,17 

Thonerde 

4,7 

6,73 

6,78 

Eisenoxyd 

2,05 

Manganoxyd 

16^28 

12^ 

11,24 

Magnesia 

18,79 

Kälkflvde 

12,97 

18,76 

100,24. 

12^ 

Wmmt 

Die  Berechnnng  der  nreltea  Analyie  gibt 

8,32  SiOb     0^95A],Ot  8,06  HgO  7,06  H|0 

0^42  Fc^O^  8,85  CaO 
0^18  HoiOb 

1,50  R^O,  6,41  RO  oder 

4  810,         0,95  R,0,  4,06  RO  4,49  H^O 

scheinbar  einfache  Zahlenverhältnisse,  aas  denen  jedoch  eine  Formel  zu 
entwickeln  mir  nicht  r&thlich  erscheint,  weil  einerseits  die  mikroskopische 
Untersuchung  auf  ein  Gemenge  einer  krystallinischen  Substanz  mit  einer 
amorphen  hinweist,  andererseits  es  fraglich  ist,  ob  Eisenoxyd  und  Mangan- 
oxyd als  solche  vorhanden  sind  oder  ob  Oxydale  aninnehmen  seien,  wie 
auch  C.  Rammelsrcro  dies  als  möglich  ansiebt 

Diese  Möglichkeit  ergibt  sich  auch  aas  der  ersten  Analyse,  insofern 
diese  einen  geringeren  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  einen  erheblich  grösseren 
an  Magnesia  ergab,  da  sie  aber  nicht  vollständig  ist,  die  Berechnung  auch 
nicht  fördern  kann.  Dieselbe  wird  auch  noch  fraglicher  durch  den  Um- 
stand, dass  WiiK  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  Magnetit  nnd 
Caleit  fand. 

Im  Angesidite  der  torliegeiideii  Yeihilltiiaae  endieiil  ea  wflneciieia- 
werfh,  die  kryitallhiiiche  und  dichte  Tarietit  noch  etmnal  aaaljtiieh  aa 
nnteranchen.  Daas  beide  anaamnengehareB,  geht  aiia  der  Aaa^  den 
dichten  lOoeralee  herrer,  nar  lit  dieaelbe  an^  nicht  vollaliiidlg^  de  aeigi 
em  aiemlieh  gleichea  YerhiltiiiiB  der  Baaen  BO  mrtereiiiiaier,  dagagen 
aber  efaien  grd—erea  Kleeelaiiiregelialt. 
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Ana  Allem  gtki  tarvor,  dau  der  Me>iioit  von  Lapikko  BOoh  all 


Berlin,  20.  Mai  1876. 

Im  3.  Heft  des  Jahrbuches  veröffentlicht  Herr  vom  Rath  eine  Replik 
auf  den  in  Tschbrmak's  Min.  Mitth.  Heft  IV.  1876,  enthaltenen  Aufsat« 
„Zur  Kritik  des  Leucitsystems.*  Gestatten  Sie  mir,  hierauf  in  möglichster 
Kärze  zu  antworten.    Hr.  v.  Rath  wendet  sich  zunächst,  —  abgesehen 
Ton  den  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen,  auf  die  ich  später  zurück- 
zukommen mir  erlauben  werde  — ,  gegen  meine  Auffassung  der  Scacchi*- 
schen  Lehre  von  der  Polysymroetrie,  in  der  er  einen  Fundamental-Irrthum 
der  ganzen  Arbeit  zu  finden  glaubt   Die  Polysymmetrie  soll  nach  v.  R. 
im  Sinne  Scacchi's  nichtf  anderes  sein,  als  ein  besonderer  Fall  der  Di- 
morphie, „in  welchem  nAmlich  die,  verschiadanen  KrystaUsyttoman  an- 
gaUrffoi  Ztutlnde  daraellmi  Snbtlaai  ibnüche  geomalriidie  Gaatalten 
habaD,**  ohaa  daaa  jadodi  aina  famaimaaM  ganatiacdia  Chramdlage  awiadiaii 
diaaatt  KiyBUlliyitamaii  bagtaht.  Wira  danmach  dar  Leodt  palj^ymma* 
trla^  ao  loUta  MnroU  aina  ragnlire,  ala  aoch  aina  adbitAndige  qoadra- 
titeha  flpoflflo  diaaaa  IGnarala  teziatiren.  leii  gaitdia  aUardinga,  data  ich 
dia  BcAooirtd^  IiAfa  dniduuia  andan  anffiiiiHi  — Uk         dia  nni- 
hagtMn  Dailagnngen  daa  Iwrthmten  lOneralogan  in  Kttiaa  gar  nialit 
besser  wiedargaba  an  können,  als  durch  Anführung  einer  bezüglichen 
Stelle  aus  der  auszugsweisen  Übersetzung  der  ScACCBi'schen  Arbeit  (Deila 
polisimmetria  dei  cristalli;  Napoli  1863),  die  wir,  wie  überiiaapt  die  Ein- 
f&hmng  der  meisten  Arbeiten  jenes  Autors  in  die  deutsche  Literatur, 
Hrn.  Prof.  Rammclsbero  verdanken.   (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  17). 
Dort  heisst  es :  ^I^iniorph  nannte  man  bisher  solche  Substanzen  von  che- 
»misch  gleicher  Natur,  deren  Formen  sich  nicht  aus  einer  Grundform 
„ableiten  lassen.   Die  beiden  Formen  einiger  dimorphen  KArper  zeigen 
„gleichwohl  eine  grosse  äussere  Ähnlichkeit  in  der  Weise,  dass  die  eine 
„durch  geringe  Änderung  der  Fl&chenneigung  in  die  andere  übergehen 
„würde.  So  lange  der  Grundsatz  von  der  constauten  Lage  der  Krystall- 
„fliehan  anbestritten  galt,  betrachtete  man  dies  als  eine  zufällige  Ähnlich- 
„keit;  aattdam  abar  dia  Foljadrie^  d.  k.  die  verftndarlicha  Lage  der  Flicban, 
»ab  kaina  aaftlUga  ünregelmissigkeit,  sondan  ab  ata«  aigantbOmUcha 
„Krwbainnng  arkaml  ist,  baban  die  rain  geometriaGhan  Gbarafclara  der 
«KfTataOa  viel  von  ihram  frttberen  Warth  verknran.  Klaine  Winkelonter- 
»Mbbda,  aalbat  von  tüntm  Grad  nnd  mabr,  bafaebtigan  fernariiin  niebt, 
„aina  gaiabana  Fana  van  afaMn  Kryitaüayataa  antanacbUeaaan,  wakbaa 
«aof  ain  bestimmtes  Verh&ltniss  dreier  Azen  und  auf  bartimmta  Naignngan 
agagrtlndat  ist.  Eina  Folga  der  Folyedrie  iat  jene  Ähnlichkeit  der  beiden 
JPannan  fawbaai  dimorpher  Substanzen,  und  deshalb  sind  diese  beiden 
„Formen  auch  nur  scheinbar  vanebieden,  in  der  That  aber  identisch." 
Wie  Hr.  v.  R.  demnach  die  Polysymmetrie  als  „einen  besonderen  Fall  dar 
DiBMwpbia''  anfanfnaan  vannag ,  anmal  aieh  daran  noab  nach  Soiooni, 
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Gleichartigkeit  der  Spaltbarkett  und  die  F&higkeit  paralleler  Aggregation 
knüpft,  ist  nicht  vohl  einzusehen.  Wenn  Scacchi  in  seiner  Definition  der 
Polysymmetrie,  nicht  schärfer  die  Variablität  der  Winkelverhältnisse  an 
polysymmctrisclien  Species  und  ihre  allmäligen  Übergänge  zu  einander 
hervorhebt,  so  hat  das  eben  seinen  Grund  darin,  dass  er  überhaupt  der 
von  der  Theorie  geforderten  Constanz  der  goniometrischen  Charaktere  eine 
viel  geringere  Realität  zuschreibt,  als  wir  es  gemeinhin  annehmen.  Gegen 
die  Unterstellung,  dass  die  Polysymmetrie  ein  besonderer  Fall  der  Di- 
morphie sei,  spricht  er  sich  aber  an  mehreren  Stellen  sehr  bestimmt  aus 
und  schon  die  vorstehende  Anführung  lusst  keinen  Zweifel  an  seiner  Auf- 
fassung über  die  genetische  Einheit  der  „scheinbar  verschiedenen'*  Aas- 
UldongswebCB.  Wenn  ▼.  R.  funer  sagt,  ich  bitte  wohl  an  poljedrische 
AnabiMimg  gedacht,  wenn  ieh  der  polysymeetriselieB  fiotwieklang  eia 
aehr  oder  iveniger  belriditiidiee  Sehwaak«!  der  Kaatemrinlnl  lapponicai 
80  gebe  ich  das  in  der  Thal  an;  aber  ebuo  Lnlhnni  meineiaeito,  beatg» 
Ueh  der  Saaodni'idien  Anflawing  Tenaaf  kh  nkit  darfai  an  edUIcken. 
Wenn  es  neben  der  obigen  Aattumng  noch  einee  wetteren  Beweieea  be- 
darf, m  wie  naher  Beciehnng  sich  SoAocn  Polfedrie  nnd  FoljayniiBatriB 
dachte,  so  mag  hier  noch  folgende  Deinition  ans  der  o.  a.  A.  (Obers. 
Kg.)  eine  Stelle  finden:  „Die  PolysTUimetrie  ist  vorhanden,  sobald  die  einem 
lybestimmten  Symmetriegesetz  zufolge  gleichartiger  Theile  eines  KijataUe» 
„verschiedene  physikalische  Eigenschaften  annehmen,  ohne  dass  der  geome- 
„trische  Cliarakter  sich  ändert;  wiewohl  derselbe  dadurch  verhüllt  werden 
„kann,  um  so  mehr,  als  die  entsprechenden  Winkel  nicht  genau  ttberein- 
„stiraraen,  eine  natürliche  Folge  der  physikalischen  Differenzen,  welche 
„bewirken,  dass  die  Folyedrie  skh  an  den  Flächen  in  anderem  Sinne 
„ftossert." 

Demnach  glaube  ich  an  der  bezOglichoi  Anffassong  festhalten  zu 
müssen,  die  ich  in  der  a.  Arbeit  ausgesprochen  habe ;  ja  ich  bin  der  Über- 
zeugung, hätte  Scacchi  jene  Anschauungen  nicht  schon  gelegentlich  der 
Darlegung  seiner  Entdecknng  der  Polysymmetrie  vertreten,  sie  würden 
sich  «na  der  Bntwieklung,  welehe  der  Lendt  in  so  prfignaater  Weise  anf- 
weial,  mit  NodiweDdigkeit  ergeben.  ^ 

Ufa  eineuthltaBlielier  Irrthnm  aber,  der  sich  dnrdi  die  aanae  Baalik 
des  Hrn.  v.  Ran  hJadurehaiehti  beeCeht  in  der  <>miahinis  ieh  asi  von  der 
qoadratisehen  Anibildnng  der  aafgewacheeaen  LeaeÜe  aiofal  TÜüg  dareh- 
drangen,  y.  R.  empfiehlt  mir  die  Beeiefatigv^  dee  Rwaw'eden  XiTalalls, 
am  mieh  an  flberaeogen,  dass  derselbe  »iMieem  anderen  ale  dem  qnadra- 
tiidien  System  angehdren  könne,  so  lange  wenigstens  die  KrystaUaysteese 
ilire  jetiige  Mtung  bewahren."  Hierin  doknmentirt  sich  ein  so  völliges 
Verkennen  der  Tendens  jener  Arbeit,  dass  ich  in  der  Thal  sweifeln  suns, 
ob  der  geehrte  Forscher  dieselbe  wirklich  einer  so  „eingehenden  Kennt* 
nissnahme"  gewürdigt  hat,  wie  er  es  in  seiner  Replik  anführt.  Ich  habe 
rückhaltlos  die  v.  RATH^schen  Beobachtungen  anerkannt  und  ich  bin  auch 
jetzt  noch  der  Überzeugung,  wäre  vom  Lcucit  nichts  weiter  bekannt,  als 
was  die  Untersuchungen  an  auserlesenen  KrystaUen  der  Kalkblöcke 
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«rgebn  balMi,  et  warda  itaii  ktniii  da  Zweilel  gegw  dat  iptadntisclie 
QjitMB  demUmi  gdlMid  sanadn  liabea.  Da  aber  die  engewachBenen 
Leödle  warn  TMi  eine  anierordentUeb  prieiae  regolire  Entviddiiiig 
■nhreiieii  (8.  283)  \  avischen  diesen  uiid  den  airfjgewecliaeBen  Srjstillen, 
sUe  n«  denkbaren  Überginge  benegUeh  der  WinkelTerfaUtniate  obwalten, 
ja  selbst  die  aofgewadisenen  KrysUlIe  einer  nnd  derselben  Dmie  der- 
nrtig  Tariable  Winkel werthe  aufweisen  (S.  28S);  da  fsmer  die  optischen 
Untersuchongen  die  Vollzfibligkeit  dar  polysynthetischen  ZwilUngsbildung 
naeb  den  Fliehen  des  Dodekafiden,  sowohl  bei  eingewachsenen  als  auf- 
gewachsenen Krystallen  erkennen  lassen  (S.  245)  und  die  polarisirende 
Wirkung  der  Leucite  als  ein  Beweis  gegen  den  regulären  Charakter  der- 
selben nicht  betrachtet  werden  kann  (S.  241 — 243);  da  endlich  die  in  den 
Laren  aller  Welttheile  eingesprengten  Leucite,  trotz  der  mannigfachen 
Ausbildung  des  Mnttergesteins ,  keine  einzige  Ausnahme  von  dem  regu- 
lären Habitus  erkennen  lassen,  so  meine  ich,  —  will  man  nicht  den  geo- 
metrischen Charakter  der  Krystalle  Oberhaupt  und  zumal  in  diesem  Falle, 
weniger  besonderer  Vorkommnisse ,  als  das  allein  massgebende  Moment 
für  die  Beurtheilung  des  Krystallsystems  ansehen  — ,  die  Frage  nach  dem 
Krystallsystem  des  Leucits  sich  nur  unter  Berücksichtigung  aller  ge- 
nannter Fskleren  wild- beantworln  läswn.  Hiecsn  einen  Beitrag  in  dem 
angedentelSB  Sinne  m  liefiBm,  war  der  Imdk  der  bezflgUchen  Arbelt 

Wenn  deibalb  B.  am  Ebgang  eebmr  Beplili  simt,  er  habe  nach 
Benntnissaabme  ■Mrf'MM^  Arbeit*  ssfaiem  AnfM.*««  -keine  Beriebticnnc*' 
liinauinftgen,  —  als  ob  sieb  meine  ^Kritik*  gegen  die  t.  Ean^sche  Ent- 
•deokng  der  qoadmtiseben  AniiiUdnng  des  Leneits  lieble  nnd  nicht  viel- 
mebr  ans  dem  Bestreben  henrorgegaagen  sei,  die  eigenthamlichen  Er- 
aeheiiiungen  dieser  KryslaUspedes  zu  erkl&ren  und  etwa  Torfaandene  aaa- 
loge  Attsbildungsweisen  an  anderen  Mineralien  aufzufinden  — ,  so  fermag 
ich  diesen  Aussprach,  mit  der  Tendenz  der  bezüglichen  Arbeit  nicht  in 
Verbindung  zu  bringen.  Vielleicht  würdigt  der  geehrte  Forscher  den 
beregten  Aufsatz  nach  diesen  Bemerkungen  nochmals  einer  Durchsicht, 
um  sich  von  der  thatsächlicb  unzutrefifenden  Auffassung,  wie  sie  sich  in 
seiner  Beplik  ausspricht,  zu  überzeugen. 

Ich  würde  glauben,  meine  Entgegnung  hiermit  abschliessen  zu  dürfen, 
ohne  auf  eine  Reihe  von  Specialbemerkungen  der  betreffenden  Erwiederung 
näher  einzugehen,  die  theils  als  völlig  unwesentlich  für  den  Cardinalpnnkt 
der  bezflgUchen  Frage  erscheinen  (sieh.  d.  Anm.  z.  S.  234,  240),  theils, 
meiner  Überzeugung  nach,  bei  TomrtheilBfreier  Prüfung  des  beregten  Auf- 
satses  ihre  Erledigung  finden.  Da  aber  Hr.  ven  Bin  sein  so  flbeiaas 
absprechendes  Urthefl  insbesondere  dareb  jeM'Anftbmngen  an  begründen 
vsrsoeht,  indem  er  sagt:  „es  werde  deren  Erwignng  wohl  am  besten  die 
Frage  beantwerten,  ob  die  ^nadratisefae  Natur  des  Lendt's  dnrob  die  in 
Bede  atehende  Arbeit  wesentUeh  endrtttterl  wird*,  so  kann  idi  nicht  nah 


*  Die  SBiMbrten  Seitensahlen  beaiehen  siolk  anf  sMiaen  Anbati  in 
TsenBnux^  mn,  Wttk.  a.  a.  0. 
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Ub,  auf  jene  Angriffe,  —  so  weit  es  der  mir  snr  Verfügung  siebende 
Raom  gestattet—,  n&her  einxngehen.  Ich  erlaube  mir  hierbei  I  deo  ein- 
seinen  Abs&tzen  die  Seitenzahlen  meiner  Arboit  MsofOgeDi  asf  wdcbe 
■neb  T.  R.  sich  in  seiner  Replik  bezieht 

„8.  234".  Das  doppelt  traabeas.  Natrium  zeigt  nach  Scacchi  nicht 
rhombische  und  hexagonale,  wie  durch  ein  Versehen  asg^eben,  sondern 
rhombische  und  trikline  Ausbildung. 

„S.  235".  Die  n&ber  beschriebenen  Hohlräume,  welche  sich  zwischen 
gewissen  Flächen  grösserer  eingewachsener  iLeucite  und  der  umgebenden 
Lava  finden,  will  v.  R.  nicht  als  Beweis  einer  Contraktion  der  Leucite 
gelten  lassen.  Er  bezeichnet  diese  Ansicht  kurzweg  als  einen  Irrthum, 
welcher  voraussetzt,  dass  die  Lava  bereits  starr  war,  während  die  Kry- 
ttalle  sich  oontrahirten;  ^in  Wahrheit  sind  die  Leadte  in  der  LaT«,  wenn 
dieie  «ai  im  XkHarsiMlt  tritt,  idK»  Uagit  entairt*.  Hiennf  kann  Idi 
nur  erwiedttB,  dau  die  Leodtkrystalle  nach  Qirer  Entammf  doch  nodi 
fnmmrMn  die  Teaperator  der  flflnigen  Lava  haben,  die  mindeiteaa  auf 
1000*  C.  aageidiilBgen  werden  dai^  und  ton  dieieni  Tamperatnrgrade  In 
mr  vOUfgen  AbkflUaag  eine  redit  nandmike  Contraktion  erfiten  »Süen,  • 
wenn  man  erwflgti  ein  wie  bedentundoi  Anedehnnngivennd§en  den  Xry> 
stallen  im  Allgemeinen  zukommt  (sieh.  Ppapf  :  Pooo.  Ann.  BllOi  n.  107). 
Wie  aber  t.  B*  diese  Erscheinung  mit  den  Hohlriamen  und  Poren  an 
identifidren  Termag,  die  innerlialb  der  Lava  selbst  vorhanden  sind,  ist 
nur  zu  verstehen,  wenn  man  von  der  Betdireibnng  v0lUg  abilraiürt,  die 
ich  S.  235  von  diesen  Verhältnissen  gegeben  habe. 

„S.  236".  Hier  glaubt  v.  R.,  dass  ich  „drei  ganz  verschiedene  Er- 
scheinungen, Streifung  durch  Flächen-Oscillation,  Zwillingsstreifen  und  An- 
wachsstreifen mit  einander  verwechsle".  Ich  bitte  die  geehrten  Leser  des 
Jahrbuchs  nur  das  betreffende  Capitel  S.  236—343,  durchsehen  zu  wolllen. 
Es  findet  sich  dort,  dass  ich  durch  optische  Untersuchung  den  Nachweis 
zu  führen  bemüht  bin,  dass  diese,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  bisher 
als  völlig  verschieden  angenommenen  Erscheinungen,  da  wo  sie  mit 
gleicher  Gesetzmässigkeit  auftreten,  anf  sehr  ähnliche  Grundursachen 
inrOckiofUiren  ikid.  Anitatt  mdne  Grflnde  Uerftr-  in  widerlegen  nnd 
so  anf  den  Kern  der  Saolie  efaicogehen,  spri^  t.  R.  Ten  einer  Yerweohs- 
Inng  dieier  Endieinttngen,  wo  idi  gleidi  am  ISngaag  dei  belieffnden 
Gapitels  eine  pridse  Deflnitkn  der  Udiortgen  Anflknnng  gegeben  habe. 

98.  286*.  Znm  Anlmlt  dafür,  daie  die  Arbeiten  von  Lnnoi«  in  der 
Tbat  den  Beweis  liefern,  dass  die  Snbindividnen  des  ij/mwM  wie  naeli 
den  Nebenaxen,  so  auch  nach  der  Yertikalaie  aggiegirt  sind,  and  eoarit 
die  durch  osdUaierisdie  Combination  gebildete  Streifnng  des  PrisoM^i,  in 
cansalem  Zusammenhang  mit  der  Tektonik  des  Krystalls  gedacht  werden 
kann,  erlaube  ich  mir  nur,  unter  Hinweis  anf  eine  fHUwre  Publikation 
Uber  diesen  Gegenstand  *,  die  rbomboMrisdien  YertiefingOB  ansnfilhren. 

*  Pooo.  Ann.  Bd.  137;  1869.   Vergleiche  auch  =  v.  Lasauu:  Olwr 
die  Qoarse  mit  gekerbten  Kanten  j  dieses  Jahrb.  8.  Heft  1876. 
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welche  auf  Tertikal  zur  Haaptaxe  geachnittenen  Platten,  durcik  Atnmg 
entitehen« 

98.  S89*.  Wenn  KosacnuRow,  nach  genmeii  Meftangea,  die  PlriBiiieih 
kante  des  Beryll  nnd  Apatit  anf  120^  0*  bestimmte^  wUureod  ich  eme  nn- 
refelnitBlge  AwbiUmig  des  PHsma's  hei  den  KrjstaUsn  der  angefBhrten 
Fundorte  eonstatixen  so  mflssen  glanbte,  so  kann  ich  einen  Widerspruch 
hierin  nickt  erkennen.  Hr.  t.  XbuoBAnew  hat  sehie  Messnngtti  an  vor* 
sO^idhe&Bäryatftnatt  naA  an  seldien  «nsgefBhrt,  die  sieh  durch  eine 
starke  Streifong  der  fUnienfliche,  wie  ich  sie  far  meine  Untersuchungen 
geflissentlich  auswählte,  auszeichneten.  Ich  habe  diesen  Umstand  aus- 
drücklich henrorgehoben  (8.  289)  und  es  AUt  demnach  meine  Ansicht 
hieraber,  mit  deijenigeni  gegen  welche  Ban  selse  Erwledernng  richtet, 
nicht  susammen. 

Hr.  T.  Rath  hebt  ferner  hervor  „von  einer  zwillingsartigen  Verwach- 
snng  beim  Apatit  und  Beryll  ist  gewiss  keinem  Mineralogen  bis  jetzt 
etwas  bekannt  geworden".  Er  hat  dabei  jedenfalls  auch  hier  übersehen, 
dasB  ich  ganz  allgemein,  die  Streifung  der  Krystallfl&che,  wenn  sie  mit 
einer  gesetzm&ssigen  Stetigkeit  auftritt,  wie  hier  an  den  Prismenflächen, 
herzuleiten  versuche,  ans  einer  bestimmten  Verwachsungsweise  anregel- 
mässig gebildeter  Subindividuen,  veranlasst  durch  das  Bestreben,  die  ano- 
male goniometrische  Asymetrie  durch  entsprechende  Aggregation  aus- 
zugleichen (S.  287  tt.  d.  f.).  Hierin  glaubte  ich  das  Princip  der  poly- 
synthetischen ZwillhigBverwMdisung  wiederzufinden,  wie  ja  gans  analog 
Mm  Lsocit  dto  Slickenstreifong  a  priori  ebenso  wohl  anf  efaw  Polysyn* 
^  thesie  ^piadratiKher,  als  anomal  ansgebüdeter  regnUrer  Snbindifidnen 
sarllekgenhrt  werden  kifnnte.  In  diessm  Sinne  habe  ich  beim  Apatit 
nnd  BoryB  von  einer  ^swillhigsartigen  Aggregatkm*  ge^roehen.  Alles 
des  habe  ieb  a.  a.  0.  viel  eingehender  ansehiandergesetat,  als  ich  es  hier 
wmag;  Hr.  t.  Rath  nimmt  aber  davon  keine  Notfai  nnd  kommt  dann 
m  dem  Schluss,  dass  ich  mit  den  Worten  wohl  andere  Begriffe  verbinden 
müsse,  als  sie  in  der  Wissenschaft  gebrAochlich  sind.  In  solcher  Weise 
kann  dann  allerdings  von  einem  Eingehen  auf  die  Sache  selbst  keine  Rede 
sein,  wie  denn  auch  bei  der  ganzen  Erwiederung  die  Fundamentalpunkte 
der  Frap:e  kaum  berührt  werden.  Wie  schwierig  es  in  der  That  ist,  auf 
die  VOM  RATH'sche  Replik  in  sachlich  eingehender  Weise  su  antworten, 
dafür  mag  die  folgende  Anmerkung  ein  Beispiel  bieten. 

„S.  240".  Bei  der  Beschreibung  eines  ausgezeichneten  Grossular- 
hrystalls  heisst  es:  „Ein  modellähnliches  Ikositetraeder  von  2  Cm.  Grösse, 
zeigt  einen  scbichtenar tigen  Bau  parallel  der  äusseren  Be- 
grenzung, und  man  erkennt  durch  Ablösen  der  einzelnen  Lamellen,  dass 
die  scharf  markirte  Flächenstreifung  (nach  ocO)  durch  deu  ganzen  Kry- 
Stall  mit  gleicher  Prftdsion  hhidurchgeht.  Diesem  Umstände  entsprach 
Midi  eine  polysyntheHseke  Struktur  parallel  der  Dodekaftderfliche, 
wekbe  sich  beim  Durchschlagen  des  Krystalls,  auf  dem  Bruch  in  Streifen- 
fljstesMi  der  belroflbnden  Lage  geltend  aaaekte*.  Hr.  von  Ritn  sagt 
danmf;  »Benibt  diese  Wabmehmnng  vielMeht  anf  Yerwedidang  der  be- 
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kmteii  AawadiaitreilBii  und  Sctrichten  dM  Oranais*,  ab  wm  von  diesen 
Dkbi  nelMii  der  polysynthetischen  Stniktar  an  dem  bezüglichen  Krjfalalli 
all  fOB  sirai  Tewehiadaiiea  JBniohtiiininggn  anadrflddich  die  Bede  gewewa 
wire. 

„S.  248".  Die  Tbatsache,  dais  im  Allgremeinen  alle  reguUr  krystalli- 
sirenden  Medien  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Reaktion  auf  polari- 
sirtes  Licht  ausüben,  fertigt  v.  R.  mit  der  Bemerkung  ab,  dass  die  Phy- 
siker wohl  kaum  mit  dieser  Ansicht  einverstanden  sein  werden.  Es  han- 
delt sich  aber  hier  keineswegs  um  Ansichten,  sondern  um  Anerkennung 
▼on  Thatsachen,  deren  Existenz  die  optische  Untersuchung  ergibt.  Als 
Beispiele  führe  ich  hier  folgende  regulär  krystallisirende  Körper  an,  deren 
polarisirende  Reaktion  von  namhaften  Physikern  beobachtet  worden  sind; 
Analcim  (Brewster)  ;  Alaun,  Flussspath,  Kochsalz  (Biot)  ;  Chlorsaares  Na- 
trium (HmoHiRUGB);  Broms&ares  Nickel  und  Kobalt,  Salpetera.  8tn»> 
time,  Baryoi  md  Bld,  Brama.  Natrium  and  Essigsamaa  ünui-iralrinm 
(Konaon).  Anaufdem  Lendt  und  «la  idi  naehgairiaaen  kaba^  Gcaaat, 
ZinkMeode^  Sadalilk,  Hanyn,  Neeaan.  Ick  gkmba,  daaa  anIGmad  diaaer 
Bebpiete,  nrtkia  obige  Bduuqptang  geraehtfarligt  eraekeini  MmAoa  kal 
ftberdiei  an  efaM  Theil  der  aageUftkiten  flabe  aogar  OirigJniyelariaatfam 
nachgewSeeen.  Über  die  Aaflkmig  dieeer  Kredietpang  ekdie  S.  941  n.  a.  0. 

244«  Beati^  der  GkHwifldranf  palyajntkaliaeker  Tervaek- 
enngen,  meint  t.  daaa  an  dem  Wachsthamsgesetz  ad  a,  eben  sowohl 
die  ^adratisehen  Speeles  zu  stellen  sind ,  wie  Albit  and  Anorthit.  Er 
übersieht  jedoch,  dass  es  skh  hier  lediglich  nm  eine,  durch  Polysynthesie 
erstrebte  Aufhebung  der  im  System  selbst  liegenden  Asymmetrie  handeln 
soll.  Wo  ist  denn  das  aber  bei  quadratischen  Species  der  Fall?  Ad  b, 
sind  nur  hemiedrisch  ausgebildete  Mineralien  gestellt,  weil  ja  doch  natur- 
gemäss  ein  Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  der  Asymmetrie  durch 
hemigdrische  Entwicklung  hervorgerufen,  und  der  im  Krystallsystem  selbst 
liegenden  üngleichartigkeit  der  Ausbildong  nach  den  verschiedenen  Axen- 
richtungen.  Wie  sollte  nach  dieser  Eintheilung,  Kalkspath  und  Anorthit 
in  eine  Gruppe  gehören,  wie  es  v.  R.  wünscht?  Ad  c,  bemerkt  ▼.  R., 
dass  eine  polysynthetische  Zwillingsverwachsung  bei  Yesavian,  Apatit, 
Granat,  Steinsais  nicht  bekannt  seL  Die  optischen  ünteraueknngen  teaaen 
aber  an  der  polysyntketiacfcea  Strtktor  dieser  Miierala  kaiaan  ZweiM 
(siehe  Tnf.  IX.  a.  n.  0.%  und  wenn  t.  B.  amek  tfe  Deotaag  diaaer 
sebefainng»  wie  kk  aia  in  der  aagegebeBen  Arbeit  an  begrOndan  tiraadit 
kabe,  nidit  anarkennit  ao  ist  dock  wokl  mit  einer  bkwaan  Nagbrmig,  die 
Bereebtignng  derselben  nieht  in  Abrede  an  stellen. 

So  weit  die  spedeOen  Bemerkangeo.  Was  sokHeasUcb  die  Beplft 
dea  Hm.  toh  Bath  im  Allgemeinen  betrifft,  so  w&re  es  wohl  erwflnsclil 
gewesen,  wenn  dieselbe  mehr  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  der  sekwa- 
benden  Frage,  als  auf  ein  Raisonneaent  Aber  einzelne,  aas  dem  Zusammen* 
hang  gerissene  Ausführungen,  eingegangen  wäre.  v.  R.  entschuldigt  ge- 
wissermassen  diese  Haltung  seiner  Erwiederung  durch  „die  eigenthümliche, 
in  den  exakten  Wisaenaohnften  wokl  angehttuekUcke  Ansdmcksweise'* 
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meiner  Arbeit,  „so  das3  es  nur  schwer  geliogen  möchte,  der  „Kritik"  Zeile 
für  Zeile  zu  folgen".  Daraus  würden  sich  dann  allerdings  eine  Menge 
von  Irrthamem  erklären  lassen,  in  die  der  geehrte  Verfasser  bezfiglich 
der  Auffassong  der  in  jener  Arbeit  niedergelegten  AaaeliAnungen  TerCilleii 
ist,  und  idi  mttttto  tomü  te  der  That  glsnlMB,  daas  neiiie  AaidnMki- 
weiM  M  nifMntiiidlSeli  wIm,  wie  li«  v.  B.  tthfldM,  vir»  nir  nlehi 
•ndtrarMiU  dnith  brieflieheii  Yerlielir  mit  iiaaduille&  iMfafenonen  die 
ÜWnengiiiig  geweideii,  den  bei  fomrtheilefreieB  ud  eadigenieieB  Ein- 
gehen  anf  die  DednklieMn  Jener  Arbeit,  dem  Veretindniee  keine  gröeaeren 
Sehwlerigkeilen  entgegentreten  nie  fibenll  de,  wo  et  lieb  danui  bandelt» 
fbndbuneatale  winensehaftüebe  Fragen  vom  Standpunkte  nmerer  gegen- 
wärtigen Foreehnng  xn  erliutem.  Die  Sprache  der  abstrakten  Empirie 
mag  einfacher  nnd  faaelieher  sein;  sie  iHrd  aber  niemals  aber  die  £r- 
ksantnies  der  rein  iatseren  Brsnheinnngeweiae  der  Krystalle  hinausführen. 

Frot  Dr.  Hiraohwald. 


Göttingen,  12.  Juni  187G. 

Dass  Eisen  bei  seiner  Erstarmng  ähnlich  wie  Wasser  an  Volumen 
zunehme,  war  mir  nach  den  in  meiner  „Bildung  der  Erdkruste"  (S.  63) 
mitgetheilten  Thatsachen  nicht  mehr  zweifelhaft;  entscheidend  erschien 
mir  einerseits  der  von  Herrn  MoRin  Jahr  mitgetheilte  Erfahrnngssalz, 
dass  Eisen  in  Eisen  (eisernen  Formen)  erstarrend  die  Form  zersprenge, 
(weehaft  andi  an  eiaemen  Bfaigen  and  Beifon  iweammengebaltenea  Sand- 
ibnnen  dfeae  Ringe  wtbrend  der  Erstarrung  des  Gnsaea  geöAiet  werden 
mAsaen),  aadarerseüs  die  der  Zeitaebr.  d.  Vers.  Deatacb.  Ingen,  entnom- 
mene IGltbaBang  Sonon'e,  wonacb  bei  enm  beaebriebenen  Gnase  sieb 
ganaa  beebaebtan  Ueaa,  wie  daa  eratatfende  Eisen  aieb  aaadebnte^  indem 
es  die  FerasaeUitae  sperrte  nnd  den  Angnsa  bob,  wahrend  naeb  erfolgter 
Erstaming  sich  die  entgegengeaetsten  Erscheinungen  leigten.  In  der 
„Bildung  der  Erdkruste*  war  meine  Aufgabe,  die  groaae  Wabrache in- 
liebkeit  nachzuweisen,  welche  für  analoge  Volnmvermebnmg  wie  bei 
Eis-  nnd  Eisen-Bildnng  bei  Erstarrung  von  Gesteins-Magmen  existire. 
Neuerdings  gehen  nun  einerseits  Narmyth  und  J.  Carpentbr  noch  weiter, 
indem  sie  (in  .^der  Mond  betrachtet  als  Planet,  Welt  und  Trabant",  deutsch 
von  H.  J.  Klein,  Cap.  III.)  behaupten,  dass  „schmelzbare  Substanzen  mit 
wenigen  Ausnahmen  spezifisch  schwerer  in  ihrem  geschmolzenen  Zu- 
stande als  im  festen"  sind;  andererseits  wird  die  Erscheinung  der  Volum- 
Vermehmng  selbst  bei  Erstarrung  des  Eisens  zweifelhaft  gemacht,  nach 
dem  kurzen  Referate  nämlich,  welches  R.  Mallet  von  einem  diesbezüg- 
lichen Versuche  in  §.  64  seiner  Abhandlung  on  Volcanic  Energy  giebt. 
Mauar  hat,  wie  er  anführt,  eine  eingehendere  Schilderung  dieses  Ver- 
aMba  bilUantea  ofPncedHniioftbelaatitntioaef  GifilEngbNera,  T.  18, 
267  niedergelegt;  da  iob  ndr  aber  dieae  Hbmtea  trota  vieler  Be- 
mAhnagen  licht  habe  aar  l^ftf^^N^  Teracbaftn  %^Fniifiij  so  kann  ich  mich 
bei  Banrtbaifang  dea  Kauaf'aehMi  Yanneba  nur  an  du  eraterwibnte 
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BeÜBrat  hattm,  wo  er  bariehtet,  da»  beim  Gnis  groeier  qAiriadier  oder 
eyUndriaeber  Biwetimeen  !■  eiaemen  Fonaen,  deren  Obeiflidieii  daher 
ff^n^n  abkaUen  and  starr  irardea^  eich  nach  dem  Erkalten  im  Oentrom 
ein  Hohbaam  neige. 

Gegen  das  Factum  des  vorerwihnten  Yersochs  habe  ich  Nichts  ein- 
anwenden,  irohl  aber  gegen  eine  Deutung  desselben  im  Sinne  einer  Yolna»- 
Verminderung  beim  Eiatairen.  Dass  Eisen  vor  wie  nach  dem  Erstarren 
sich  einer  W&rmezunahmo  entsprechend  ausdehne  und  hei  W&rmeverlnst 
verdichte,  wage  ich,  wie  ich  stets  ausdrücklich  hervorgehoben  habe,  gar 
nicht  zu  bestreiten:  nur  den  Erstarrungspunkt  selbst  sehe  ich  f&r  den- 
jenigen Punkt  an,  wo  statt  einer  dem  Wärmeverlust  entsprechenden  Ver- 
dichtung eine  Volumverraehrung  eintritt.  Zur  Erkennung  dieser  Ver- 
hältnisse halte  ich  nun  einen  Guss  mit  beschleunigter  Abkühlung,  von  dem 
Mallet  berichtet,  keinesfalls  als  massgebend.  Durch  dergleichen  Guss 
wird  nur  bewirkt,  dass  gleichzeitig  eine  grosse  Zahl  von  conceutrischeu 
Schichten  differenter  Wärme  und  differciiten  spezifischen  Gewichts  vor- 
handen sind.  Der  von  Innen  nach  Aussen  abnehmenden  Wärme  in  diesen 
vielen  eoncentriseben  Schichten  braucht  nicht  auch  zugleich  eine  Keihe 
der  2Snnalime  dee  spedflsehen  Qewiebte  an  entepreelieo,  sondern  ee  kfinaen 
sehr  W(dtl  unter  diesen  Schiebten  eolehe  sein,  welche  ein  geringeres  spes. 
Gew.  sowohl  gegenflber  den  kilteren  wie  gefsnaber  den  wirmeren  Schickten 
seigen;  noch  während  des  FttUens  der  Fenn  wikd  bei  der  hrscMnanigtim 
Eretarmng  sich  an  der  eehnett  erwirmten  nnd  sich  ansdsknenden  eieemen 
Form  eine  Schicht  erstarrenden  Eisene  ablagern,  wekhe  dnrek  ihre  dabei 
staltfindende  Volumvermehrnng  schon  bewhrken  muss,  dass  nicht  gleich- 
viel flüssiges  Eisen  in  die  Form  gehe  wie  im  Fall,  dasa  t««i>«  Qnsa- 
Biasae  noch  flüssig  ist;  der  nach  der  Eretarmng  dieser  iaeeeren  Goss- 
sducht  aachfblgenden  Contraction  muss  dann  schon  ein  Vacuum  im  Innern 
entsprechen.  Wie  gesagt,  kann  man  diese  Modification  des  Gusses  nicht 
als  massgebend  für  die  allgemeinen  ^^»l^^ig^y^^fw>^>f^^^^^|^ff^  5^1  ^  Rr- 
starrung  des  Eisens  betrachten. 

Die  erwähnte  Notiz  Mallet's  war  aber  die  Veranlassung,  weitere  Ver- 
suche zur  Ermittelung  der  fraglichen  Verhältnisse  beim  Eisen  anzustellen. 
Der  bewährten  Freundschaft  des  Herrn  Moritz  Jahr,  Maschinenfabrik- 
und  Eisengiesserei-Besitzer  in  Gera,  verdanke  ich  es,  hier  Nachricht  geben 
zu  können  von  diesbezüglichen  Versuchen,  welche  derselbe  angestellt  bat. 
Dieselben,  augenblicklich  noch  nkht  abgeschlossen,  haben  doch  bis  jetzt 
schon  BesnHate  ergeben,  welehe,  seihet  wenn  die  Versuche  nicht  als  mass- 
gebend und  entscheidend  aaerkaant  weiden  sollten,  doch  entgegenstehende 
Erachehiungen  als  von  sehr  onsieherem  Werthe  erscheinen  lassen  müssen. 
Unter  Tiefen  fon  Herrn  Jana  angestellten  Yersnchen  ayssglflckte  die 
grössere  AnsaU,  eatweder  durch  Schldignng  der  Form  oder  TIgel  oder 
sonstige,  dem  Sisengnsa  eigenthflmlicke  Sreehehuingen;  unter  letalsfen 
Torhiadecte  oft  die  den  Eiseagiessem  unter  der  Beseichnung  des  «Afr' 
sangens"  bekannte  Erscheinung  die  Erlangung  sieherer  ond  constanter 
Besultate;  deegleiehen  modiflcirten  auch  die  Qnalititea  des  Eisene  nnd 
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lebe  Chuutemperatiir,  aowie  die  Qualitll  und  Tenptntiir  der  Formen 
die  Benltate,  m  due  ekh  lange  Zeit  hiadardi  kek  tiebem  und  con- 
ilantee  Resultat  erhalten  lieie.  flchliewHch  gdangai  fweierlel  In  IhittM 

Beittltate  ziemlich  Obereinstimmende  Yeimdie: 

1.  £a  wnida  ein  PiriiM  in  Sandform  i^egossen;  nachdem  der  Gut 
ans  der  Form  genommen  war,  lieee  Herr  Jabr  Oyps  in  recht  dOnnflflssiger 
Lösung  einfliessen.  Die  LängenmaiM  der  «"haltenen  Abgüsse  und  die 
des  Holzmodella,  nach  welfihen  die  SandÜDnn  gebildet  wonlen,  aeigten 
folgende  Werthe: 

das  Modell   0,6060  M. 

ein  EisenguBs  (nach  des  Brkalten)  0,6015  „ 

ein  anderer  desgl.      ^        ,  0,6020  „ 

der  Oypsabguss   0^6090  „ 

Demnach  bat  das  erstarrende  Eilen  die  Form  fon  0,606  M.  an  0^  IL 

nugedehnl,  alao  nm  ^  oder  anf  1  H  nm  ea.  6  Mm.;  von  0,609  K. 

Lftnge  hat  sich  dann  das  Eisen  beim  Abkühlen  bis  zu  gewöhnlicher  Tem- 
peratur zu  0,602  M.  zusammengezogen,  also  fOr  1  M.  Länge  um  11,5  Mm. 

2.  „Qraphit-Tigel  wurden  rothwarm  gemacht  und  dann  erst  wurde 
das  Eisen  eingegossen  und  oben  gut  abgestrichen  oder  mit  einem  starken 
geraden  Stück  kaltem  Eisen  belastet.  Bei  jedem  Versuche  sah  man  nach 
dem  Erkalten  des  Eisens  sehr  deutlich,  dass  eine  Hebung  desselben  statt- 
gefodden  hatte.  Es  betrug  dieselbe  auf  0,100  M.  L&nge  circa  0,0005  M." 
Alao  nimmt  dieiei  Bemltü  mit  dem  nnter  1.  geftmdenen  ftberein  nnd 
ergibt  eine  llnenre  Anadehnnng  dea  Eiiena  beim  Entarren  ton  eircn  5  Mm. 
nnf  1  M.  O.  Xinas. 


B.  MiUlMUBiigeii  SB  ProteBor  H.  B.  GeiBlti. 

Breslau,  d.  18.  Mai  1876. 

Unl&ngst  erhielt  ich  durch  Herrn  R.  D.  M.  Tbrbeek,  Direktor  der 
geologischen  Aufnahme  auf  Sumatra ,  eine  reiche  Sendung  von  Kohlen- 
kalk-Yersteinerungen  aus  der  Gegend  von  Padang  auf  der  Westküste  der 
Insel.  Dieselbe  ist  mehr  durch  die  Übereinstimmung  des  Oesammt-Habitus 
der  Fauna  mit  der  Europüschen  Kohlenkalk-Fauna,  als  durch  besonders 
anHallende  neue  Thierformen  bemerkenswerth.  Arten  der  Gattungen 
iVoAMtna  (nnmentlich  eine  dem  Ami.  MmtrcKenlsfiii  nahe  etehende,  aber 
dnreh  etirkere  nnd  itinftre  Lingirippen  ausgeaeidmete  Art!),  Orthis, 
0,  retmpimia  In  foOitlndigiter  Übereinitimmnng  mit  der  t jpiidien  Bonn 
piiiAen  Form,  0.  MkhOim  n.  ■.  w.),  Sh^ndioiMa  (eine  der  Sk.  pkth 
rodom  nabe  itehende  Artt)^  TmknMa  (beeonden  hlnUg  efaie  mit  T.  Am- 

C^tC^K  ^FflW^AIB^tft^^  ^l^vd^^  ^^^9t^9t%^  ^^9Md0^H^flIltMI^^  ^BBMOBt|J^^l^ltn^^  ^^^l9l9^0^^NKfll^£d^ 

NtHkoptitf  Bdlmrophon,  HtmHImf  Otihoceras,  OomtaHa  nnd  FldOiptia 
■ind  In  gana  gMeber  Weiee  wie  im  Kohlenknike  Snropti  die  bemcben- 
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den  GescUeehter.  Atnk  die  fllr  dea  KoMentaJk  beMidumde  Mfthala- 
mien-Qattttiig  ISuiUi$m  ist  durch  iwei  Arten,  eine  eritBeagneee  kogelige 
and  eine  weiienkerngroese  elUpeoidiedlie  in  mhlretelien  BiempUren  fei^ 

treten.  Die  ersteie  haben  Sie  ja  bereits  nnter  der  Benennung  FutuUna 
Verbe^kii  in  Ihrer,  gemeinschaftlich  mit  v.  d.  Marck  henwHgegebenen  Arlieil 
(Zar  Geologie  von  Sumatra.  Gessel,  p.  1,2)  erw&hnt. 

Dieses  Verhalten  der  Fauna  von  Sumatra  ist  freilich  im  Einklang  mit 
der  Übereinstimmung,  welche  die  Kohlenkalk-Faunen  überhaupt  in  den 
weitesten  Entfernungen  auf  der  Erde  zeigen,  und  welche  namentlich  auf- 
fallend erscheint,  wenn  man  die  viel  grössere  Verschiedenheit  der  Devoni- 
schen Faunen  in  r&umlich  weit  getrennten  Gebieten  vergleicht.  Das  Ge- 
stein ist  gleichfalls  demjenigen  des  Europäischen  Kohlenkalks  durchaus 
ähnlich.  Es  ist  ein  dichter,  dunkelgrauer  bis  schwärzlicher  Kalkstein  von 
ganz  gleicher  Beschaffenheit  wie  der  Kohlenkuik  an  der  Maas  in  Belgien 
oder  von  Yorkshire  in  England.  Manche  Lagen  des  Kalksteins  sind  aber 
aach  Ton  hellerer  graoer  SMe.  AwA.  Uber  dli  Lagenrngsverhiltnisee 
des  Kalksteins  hat  mir  Hetr  VBnams  brieflich  nähere  lUttheilongen  ge> 
andifc.  An  manchen  Stdlen  wird  der  Kalkstein  von  Angit-Porphjr  dnnh- 
beeehen.  Wo  dies  der  Fall,  erseheinl  der  Kalkstein  in  dichten  Gtanot- 
iSsls  omgewandelty  der  suweflen  mit  Knpfereraen  imprignirt  ist 

Bisher  war  K^^h]ff^^k^^lk  oder  irgend  ein  anderes  K«>fPiBint  nachweis- 
bares Glied  der  pahmenejsdmn  Fonnation  b  der  Ostaiiatischen  Inselwelt 
nnr  noch  auf  der  Insel  TIteor  bekannt,  dort  hatte  schon  vor  mehr  als 
zehn  Jahren  Betrich  (Über  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor,  Yeih. 
Berl.  Akad.  1865),  nach  dem  durch  den  deutschen  Arzt  Dr.  Schnkidkr  ge- 
sammelten Materiale  eine  interessante  kleine  Fauna  beschrieben,  durch 
welche  das  Vorhandensein  des  Kohlenkalks  auf  dieser  östlich  von  Java  ge- 
legenen Insel  zweifellos  nachgewiesen  wurde.  Von  Java  kennt  man  bisher 
nichts  dergleichen,  obgleich  man  bei  der  Lage  zwischen  Sumatra  und  Timor 
das  Vorhandensein  gleichalteriger  Gesteine  vermuthen  möchte.  Vielleicht 
ist  doch  eine  palaeozoiscbe  Zone  auch  hier  vorhanden,  und  nur  durch  die 
vulkanischen  und  tertiären  Ablagerungen  grösstentheils  verdeckt. 

Die  Bestimmung  *  der  früher  für  Nummuliten  gehaltenen,  spiral  auf- 
gerollten Polythalamien-Art  in  dem  von  den  Japanesen  zu  Schalen  und 
anderen  Gefässen  verarbeiteten,  marmorartigen  grauen  Kalksteine  der 
Japanischen  Hauptinsel  Nipon  als  .^VsmKmi  Jispofnsft  äarth  GOnsn.  weiset 
andi  diesen  Kalkstein  deei  KoUenkalk  an.  Das  ist  fireilieh  noch  weniger 
anerwartet,  da  in  dem  benadibarten  China  dae  KaUengebirge  bekanntlich 
eine  weite  Yerhreitong  besitst. 

In  jedem  Falle  ist  die  Kaehweisnng  dee  Kohlenkalks  hi  bedeutender 
Ansdehnong,  anf  der  Westküste  fcn  Snnmtra  durch  die  üntersnchongen 
dee  Herrn  YiasKss  eine  sehr  hemeikenswerthe  fttr  die  Kenntniss  der 
Verbreitung  der  palaeoaoisdien  Bildnngen'  wichtige  Thatsaehe.  bh  selbst 
werde  seinem  Wunsche  gemäss  die  von  ihm  und  seinem  Assistenten  ge- 
semmelten  Versteinerungen ,  welche  er  die  Gate  hatte  sur  mitsntheilea« 
demnächst  beschreibsn  und  abbilden. 
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FM>f.  J.  Hau.  in  AXbmj  aehrieb  mir  in  dieiaii  Tagen,  daas  er  m 
Kunem  aeioe  Sammlapg  toh  Yersteinenuigeii  nach  New-York  Terkanft 
habe^  Er  habe  lie  beitilsin  400  Kiaten  verpafliEt  in  Kew-Tork  abgeliefert. 
Nach  der  Beachreibimg,  welehe  mir  J.  Hau.  bei  aeiaer  Anwesenheit  in 
Snropa  for  einigen  Jahren  von  dieser  Sammlung,  welche  die  Original* 
Exemplare  aller  in  seinen  zahlreichen  Schiilien  beschriebenen  Arten  ent- 
hilt,  machle,  mnss  sie  wohl  eine  der  wertbroUatea  aod  umfangreichsten 
Sanmlongen  palaeozoischer  Versteinerungen  sein,  welche  jemals  zusammen- 
gebracht worden.  Hall  schreibt  mir  übrigens  nicht,  welches  Institut  in 
New-York  dieselbe  erworben  habe.  Früher  hat  er  sie  auch  deutschen 
Museen  für  60,000  Dollars  angeboten,  und  es  wäre  im  Interesse  der  pa- 
laeontologischen  Studien  in  Deutschland  deren  Erwerbung  wohl  sehr  wün- 
schenswerth  gewesen,  allein  so  grosse  Summen  werden  bei  uns  doch  nur 
ausnahmsweise,  wie  bei  dem  Ankaufe  der  KRAiiTz'schen  Mineralien-Samm- 
lung, für  derartige  Zwecke  flüssig  gemacht. 

Dr.  GüSTAT  Lindström  ist  der  Nachfolger  des  am  13.  Februar  d.  J. 
in  Stockhobn  verstorbenen  P.  ANokui  als  Costos  der  palaeontologischen 
Abtbeflnng  des  fieidtt-Moseom  gewofden.    Gewiaa  weiden  anter  den 
Binden  dieses  bewilirten  Falaeonlolegen  die  bisher  wenig  zugänglichen 
nnd  onvoIlkommeD  geordneten  Schätze  des  Beichs-Maseom  an  gleich  vor- 
aftgUdier  Anfttellang  nnd  Aaesdnaag  galaageoi  wie  man  sie  bei  den  flbrigen 
natnrhistorischen  Sammlungen  der  Skandinavischen  Linder  allgemein  be- 
wandert. YielkicSit  whrd  non  aneh  Anaaun^  Palaeontologie  Skandinaviens 
weiter  ibrtgefiährt,  nachden  man  seit  Jahren  vergebens  darauf  gewartet 
batte,  dass  es  durch  Angilin  selbst  geschaffen  würde.  In  den  mit  auf- 
opferndem Sammeleifer  durch  ihn  zusammengebrachten,  umfangreichen 
Sammlangen  liegt  ja  das  schönste  Material  filr  eine  solche  Fortsetzung 
vor.  Die  Herausgabe  mancher  Theile  ist  ja  auch  durch  Aroiuk  bereits 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  vorbereitet  worden.   Schon  vor  länger  als 
zehn  Jahren  zeigte  er  mir  Zeichnungen  Gotländer  Crinoiden,  welche  einen 
bisher  ungeahnten  Formenreichthum  dieser  merkwürdigen  Thiere  in  den 
dortigen  obersilurischen  Schichten  erweisen,  und  deren  baldige  VeröflFent- 
lichnng  mit  grossem  Interesse  begrüsst  werden  würde.   Wenn  man  be- 
dauern muss ,  dass  Asgelin  selbst  sein  angefangenes  Werk  nicht  weiter 
fortgeführt  hat,  so  mu»s  man  anderseits  anerkennen ,  dass  er  sicli  auch 
schon  durch  den  die  Beschreibungen  der  Skandinavischen  Trilobiten  ent- 
haltenden ersten  Theil  desselben  ein  bleibendes,  wissenBchaftiiidieB  Deok- 
mal  gestiftet  hat  Erst  durch  ihn  ist  die  entannliehe  Formen-Hannich- 
faltigkeit  nnd  der  Artanraidhtham  dieser  ftasilen  Crostaoeen  nnd  der  silor 
liaebflo  Sehiefalen  Skaadinaviana  belunnt  gewordeo.  Hit  aieharar  Hand 
hat  er  die  GrenaUnie  der  Gattungen  und  Arten  gesogen  nnd  mit  Lnrmb- 
sehar  Kflne  nod  Sdiftrfo  ihre  IHagnoaa  aa^seatallt  Zngleksh  hat  er  anch 
in  geelogiseher  Besiebnng  in  seinen  Regionen  ebie  voUst&ndigere  nnd 
gennnere  Gliederong  der  sflnriseben  Schichtenreihe  anfgestellt  als  sie  vor 
Aua  bekannt  war.  Erst  durch  Aaaiui's  Arbeiten  ist  die  durchgreifende 
Verschiedenheit,  wie  sie  in  schwer  zu  erkliiendea  Oontnurte  «wischen  der 

M.  JAhrbaeh  ffir  MliMralosto  «U.  1876.  ^ 
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fowilw  Fmum  dw  SktiidiiiAfiMlifiii  und  BöhnitdieB  SdiicfatGiiriiho  be- 
sieht, klar  geipordeii. 

Wenige  Wochen  ipiter  9h  AsnmsM,  itaib  am  18.  Min  in  Feien- 
buf  AuuMME  voir  Vouom,  der  treffliche  Forscher,  den  vir  ofiseBeihe 
von  werthvoUen  Ahhaadhnigen  Aber  die  Qyttideen  mid  die  TrUebflee  der 
sihnrisehea  SchiefaleB  in  Rnsriemd  ferdanken.  Er  mnss  eine  pr&chtlfe 
FriTat-Sanmhnig  vod  Yenteinerungen  aaa  den  nntersilurischen  Schichten 
Ton  Pnlkowm  nnd  anderen  Fundstellen  bei  Petersborg  hinterlassen  haben. 
Denn  sdu>n  im  Jahre  1861,  als  wir  mit  Professor  Sbsbach,  den  liebens- 
wflrdigen  Mann  auf  unserer  gemeinschaftlichen  Reise  in  Petersburg  be- 
suchten, war  dieselbe  so  reich,  dass  er  uns  selbst  von  den  seltensten 
Arten  zahlreiche,  wohl  erhaltene  Dubletten  mittheilen  konnte. 

Mein  früherer  Assistent,  Herr  Dr.  FciSTMiirTBL  berichtet  mir  zuweilen 
über  seine  Th&tigkeit  in  der  neuen  Stellung  als  Palaeontolog  der  Geolo* 
gical  Survey  of  India  in  Calcutta.  Zu  der  Beschreibung  der  fossilen  Floren 
Ost-Indiens  liegt  ihm  dort  ein  weites  Arbeitsfeld  vor,  das  er  eifrig  aus- 
zubeuten beabsichtigt.  Im  Februar  und  M&rz  d.  J.  hatte  er  seinen  ersten 
geologischen  Ausflug  und  swar  in  die  Rsjmahal  Hills  gemacht  Solche 
Eikarsionen  sind  dort  nnsUndliFber  nnd  Instbarar  ab  bei  ans.  Seine 
Begleitung  bestand  ans  92  Lenten  nnd  er  ftthrle  awei  Elephaaten  nnd 
6  Oehsenkarren  mit  sieh.  Zwei  Zehe  waren  flir  das  nacbtHehe  Unter- 
kommen erforderlich.  Die  Untersndmog  Jurassischer  Sehiehten,  wekhe 
vfM  Fossilien  «AM^Mljrh  Mamenresle  usImmmi.  nnA  wdehe  basaltisthon 
Ernptir-Gesteinen  anf^dagert  nnd  snm  Thefl  anch  eingdagert  sind,  war 
bei  dem  Ansflnge  die  Hanptanfigabe.  Hsrr  Tbohab  Ounuh,  der  verdienst- 
volle Direktor  der  geologischen  AnItaahnM  TOn  Indien  ist  leider  durch  ein 
ziemlich  plötzlich  auftretendes,  emstSi  körperliches  liOiden  genöthigt,  seine 
Stellung  aufzugeben  und  nach  Europa  zurückzukehren.  In  diesem  Augen* 
blicke  befindet  er  sidi  wahrscheinlich  schon  auf  der  Heimreise  nach  Eng- 
land. Herr  Dr.  Feistmahtel  hat  durch  das  heisse  Klima  bisher  glücklicher 
Weise  keinen  Nachtheil  an  seiner  Gesundheit  erfahren  und  wird  sich 
hoientlich  und  ohne  weitere  Gefahr  dort  ToUst&ndig  akkUmatisiren. 

Ferd.  Börner. 


Cafcntta,  April  1876. 

Es  wird  mir  wohl  gestattet  sein,  von  hieraus  einige  bescheidene  Be- 
merkungen über  einzelne  interessante  fossile  Pflanzenformen  der  hiesigen 
Formationen  Ihnen  auf  brieflichem  Wege  zu  übermitteln.  Es  sind  zwar 
keine  welterschatteraden  Resnltate,  an  die  man  sn  Hause  so  sehr  gewohnt 
in  sein  sMnt  —  sondeni  nur  weiten  Ansllihnnigen  nnd  Beetttignngen 
oder  Mbdillfliranien  sehen  froher  gesiaditer  Besbacktongen,  die  aber 
ebeoftüls  Ton  Interesse  sein  dürften. 

Nadiden  kdi  klar  die  systematische  Bearbeitttng  der  ffftsilftn  Pflanina 
reete  f&r  die  ,PalaeenloU)gto  Indien"  in  ragalnehten  Gang  gebracht  habe^ 
konnte  ich  es  mir  erlanben,  andi  einseinen  Pflansenformen  spedeU  meine 
Anfnmrksamkeit  snanwenden.  — 
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über  die  systematischen  Arbeiten  habe  ich  an  Herrn  Director  v.  Hauer 
Mittheilungen  gesendet,  und  wurde  auch  in  ihrem  Jahrbuche  kurze  Notiz 
davon  genommen.  Jetzt  bereite  ich  für  Fischer  in  Cassel  eine  Reihe 
Specialaufs&tze  ?or  —  und  zwar  zuerst  über  die  zwei  indischen  Gattungen 
PtHophyllum  MoRB.  and  DictyoMomitea  Oldh.,  worüber  ich  Ihnen  hier  kurz 
mittheilen  will. 

1.  Gen.  PHlophylhtm  Morr.  wurde  ursprünglich  von  Prof,  Morris 
ans  Cutch  (Kachh)  beschrieben  und  richtig  als  selbständig  erkannt.  —  Doch 
später  stellten  es  Oldham  und  Morris  (ans  mir  nicht  bekannter  Ursache) 
in  ihrer  RiymahAl-Floni  xn  Paiaeozamia  Erdl.  —  «ad  besehrieben  einige 
6  Arten  —  doch  haben  neuester  Zeit  Sohimpib  and  Saposu  wieder  die 
SelhrtäikiigMt  der  Gettong  gaai  richtig  erktimt 

Mhr  sidit  ein  ungemein  lahlreiches  Materiil  dieier  PetreAücte  von 
fielen  Fondorten  sn  Gebote. 

Die  Hni^lelimiktere  der  Gattung  bestehen  nnn  darin,  dasi  die  Blittp 
eben  an  der  Basis  den  oberen  (oder  vorderen)  Basalwinkel  frei  und  fast 
gedirt  haben,  während  der  untere  (oder  hintere)  befestigt  ist  und  etwas 
schiefen  der  Spindel  herabUUtft  und  swar  hinter  den  oberen  freien  Basal- 
blaltwinkel  des  niehsten  Blittcbens.  —  Dabei  sind  die  BUtttchen  mehr 
wenig«»  altemirend,  gans  flach  aosgebreket  —  die  Nerven  sind  im  Be- 
reiche des  oberen  freien  Basalwinltels  divergirend  und  werden  nach  nnd 
nach  ganz  gerade  verlaufend.  Diese  Gattung  ist  hier  sehr  verbreitet.  — 
Wir  finden  sie  in  Kachh,  im  Nerbndda-Thale,  in  den  Rajmahal 
Hills,  am  unteren  Godavary flösse,  im  Westen  von  Madras,  und 
vielleicht  wird  sie  sich  noch  an  anderen  Lokalititen  nachweisen  iassen. 

Was  das  geologische  Alter  anbelangt,  so  gehOrt  die  Gattong  mit  den 

nwei  vorzfiglichsten  Arten,  den  beiden  Abtheilungen  unserer  Jurasdiichten 
an,  n&nüich  dem  Oolithe  (im  eigentlichen  Sinne)  und  dem  Lias.  —  In 
beiden  finden  wir  dieselben  Ptilophyllum' Axißn  entwidcelt  —  wäh- 
rend doch  die  übrigen  Pflansenpetrefakten  ganz  verschieden  sind. 

Morris  beschrieb  in  Transact.  Geol.  Soc  VoL  V.  2  Ser.  in  Cpt  Graht^s 
„Geology  of  Cutch**  —  2  Arten:  Ptilophyllum  aeiiHfolimm  Monn.  nnd  Pt. 
Outchense  Morr.  —  welche  die  häufigsten  sind. 

In  der  Rajmahal  Flora  beschrieben  Monnm  und  Oldham  von  PtUoph, 
QCVtifoUum  noch  eine  Varietät,  nämlich  Paiaeozamia  acutiföliaYK,C0nf9rta, 
welche  eben  m  der  Xhat  nicht  als  Varietät  anaosehen  ist 

Ebenso  glaube  ich,  ist  PdlaMeamia  rigiäa  Ouml  nnd  Morr.  nicht 
weit  von  Ptilophyllum  acutifiiiliim  Morr.  zu  setzen,  gerade  wie  Pätaeo- 
zamia  affinia  Ouml  n.  Mdnn.  m  PHlophjfüim  OiUdmue  Mona,  an  stellen 
sein  dürfte. 

Die  übrigen  von  Oldham  und  Morris  beschriebenen  Formen,  als  Pn- 
laeozamia  bengaJensis  Oldh.,  Paiaeozamia  hengalensis  var.  obtma  Oldh. 
nnd  Paiaeozamia  brevifoUum  Br.  sp.  sind  in  der  That  zu  Otozamites  zu 
Stellen,  wie  es  theilweis  schon  pr  Ziqho  und  Sohbxk  erkannt  haben  —  und 
Ittbe  ich  selbe  als  solche  behandelt. 

84* 
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Dagegen  liabe  ich  verschiedene  Entwickelnngsfonnen  dei  PUlophjfUim 

Cutdiense  Morr.  von  Kachh  erkannt,  und  sie  zur  Gruppe  des  PHlo- 
phifUum  Cutchmse  Morr.  vereinigt  —  und  sie  hier  dann  näher  specificirt. 
Ich  glanbei  diese  Gattung  Icemmt  mit  keiner  anderen  aberein. 

Von  Frachtorganen  konnte  ich  mit  Sicherheit  niehts  nackweiaeB.  Da- 
gegen fand  ich  einige  Exemplare  jener  Organe  vor,  die  Cabrüthbrs  ala 
WiUiamoma  beackrieben  hatte.  Ich  habe  ExempUre  von  verschiedenen 
Localitäten  vor  mir  und  scheint  es,  dass  verschiedene  Arten  oder  wenig- 
stens verschiedene  Entwickelungsstafen  darunter  sind.  —  Einige  davon 
könnten  allenfalls  zu  Ptilophyllum  Morb.  gehören,  da  sie  namentlich  in 
Kachh  immer  damit  vergesellschaftet  Toigekommen  aind.  , 

2.  Genus  DidyoeamiU»  Qu«. 

In  der  Rajmahal  Flora  Ton  Oldham  und  Monui  beschrieb  Prof. 
Morris  ein  sehr  interessantes  Petrefact  als  Dictyopteris  falcata  Morb« 
and  eine  Varietät  liieTOii  ala  JHe$i/ofiUnB  fakata  ?ar.  obtumf^Him». 

Doch  hat  sekon  danala  Hr.  Dr.  T.  Oldbam  aeine  Aarieht  dakin  aoa- 

gesprochen,  dass  er  MoRRia'  Aflnakme  nicht  folgen  kOnne,  nnd  diese  Art 
eher  als  zu  Cycadeen,  und  zwar  nahe  zu  Otozcmiteg  Bb.  gekfliig,  betmckte 
und  schlug  für  den  Fall,  als  es  sich  weiter  bestfttigen  aollte,  einen  neuen 
Gattungsnamen:  Dictyozamites  Oldh.  vor.  Als  das  wichtigste  abweichende 
Merkmal  der  vorliegenden  Art  von  einer  Dictyopteris  Gutb.  erschien  Old- 
ham, insbesondere  der  Verlauf  der  Nerven  —  die  bei  Dictyopteris  Gutb. 
(loch  gewissermassen  von  einem  Mittelnerven  ausgehen  —  während 
sie  bei  der  in  Hede  stehenden  indischen  Pflanze  von  der  Basis  aus,  mehr 
weniger  divergirend  nach  den  Blatträndern  verlaufen  —  ganz  nach  Art 
eines  Otozamites  Bot.  —  nur  dass  sie  bei  der  indischen  Art  ein  reiches, 
zierliches  Netzwerk  bilden. 

Oldham  und  Morris  hatten  1862  nur  zwei  Exemplare  dieter  schönen 
Art  znr  Yerfttgung  und  zwar  aus  den  Rajmahal  Hille,  neuerer  Zeit 
kam  sie  aber  etwas  sahMcker  Tor — so  an  Oodayar  y-Flnsse,  im  Westen 
TOD  Madras  and  braehte  ick  sie  nenlicb  in  awei  Urinen  EzemplafeB 
ans  den  BajmahBl  Hills  wieder,  aber  tob  eiaer  aaderen  Lokalitit. 

Einige  zwei  oder  drei  Exemplare  lehren  die  Anheftungsverhältnisse 
der  mitteben.  ^  Nack  dir  Dvrekaickt  des  Torliegenden  Materiales  kam 
ick  ebenfalls  au  der  Anskkl,  dass  Dictyopteris  fdkttta  Mobb.  k«in  IWn 
sei,  und  dass  Oumuh'b  Yermathnng  eine  ganz  richtige  war  —  weshalb 
ick  BBB  den  Ten  ihm  vergesddageneB  Namen  Ar  selbe  Ib  Aawendnng 
bringe.  —  Doch  glanbeieh,  dass  alle  vorgekommenen  Exemplare  aar  einer 
Art  BBgckdreB  —  obgleieh  man  bei  ekem  fewissen  Grade  von  FliantBsle 
mekrere  an  bilden  im  Stande  wire.  —  lek  aemie  die  Art:  DietfammUtt 
Micus  FsTM. 

Mir  scheint  es,  dass  Dtctyogamite»  Oldh.  m  Otozamites  Ba.  in  dem- 
selben Yerh&ltnisa  stehe,  wie  Glossopterii  Bot.  zu  Taeniopteris  Bot.,  wie 
Lonchopteris  Bor.  su  AJMogUm  Qüm,  nnd  wie  JMffopUri»  Gera,  ib 
Neyropteris  Bot.  — 
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All  iiiGlliCe  Spadalarbdt  bereite  idi  eine  Monographie  der  Gat- 
tung: 6%MM!pl0r<»  vor,  wobei  wenigitens  nn  160  FSgnren  von  Bl&ttem 
dieser  Gattung  in  vendiiedenen  EntwkkelongBstidien,  aodi  Fmebtitadien, 
gegeben  verden,  indea  mir  aner  nnierem  «ahlreichen  indiichen  Meterlale 
aoeh  eine  reiehe  fleaimlnng  initraüidMr  Eienqilare  ans  Now-Sontb- 
Walaa  vorliegt 

Ans  A  f  r  i  k  a  Bais  ich  leider  nur  Tatb's  Abbildnngsn  anBatbe  idsüien.— - 
Bei  uns  ist  Ghttopieria  Bot.  in  einer  Abtbeilnng  von  Scbiciiten  nngemein 
ahlreich  mit  ausgezeiclineten  Exemplaren  von  Sdtiäoneura  Schimp.  ver- 
geeellachaftet.  Es  erweist  sich  mir  mit  immer  gr^^sserer  Sicherheit,  dass  im 
ganzen  Indien,  südlich  vom  G  an ges  keine  Altere  Kohlenformation 
(Carboniferous)  entwickelt  ist  — ,  und  dass  vielmehr  alle  indischen  Kohlen, 
die  in  dieses  Bereich  fallen,  dem  Juro-triadischen  Zeitalter  angehören  — , 
wie  es  besonders  die  fossile  Flora  lehrt.  Doch  werden  sich  im  Anfange 
auch  einige  scheinbare  Gegensätze  zwischen  Flora  und  Fauna  (wo  eine 
solche  vorkommt)  herausstellen  —  z.  B.  in  Kachh,  wo  die  Pflanzen  ent- 
schieden Oolithe  (lower  Oolite)  sind,  während  die  animalen  Reste,  die 
doch  tiefer  lagern  sollen,  es  nur  theilweise  sind  —  gerade  so,  wie  es  bei 
uns  in  Böhmen  im  Piliener  Becken  mit  dem  Gas  schiefer  der  Fall 
ist  —  und  doch  glaube  ich  wird  hier  Niemand  so  naiv  und  verwegen  sein, 
ans  der  Analjse  der  hier  vorlconunenden  Kohlen  eine  geologische  Con- 
gruena  adt  aadsm  nachweiien  an  woUen,  wie  es  fllr  denOassoliiefer 
versnobt  wurde.  ^ 

Doch  haMe  ieh  nodi  innner  mit  Bfleksidit  auf  diese  meine  Ansiditen 
anfreeht  -  indem  kk  hoffs^  dass  Dr.  A.  Ftosoa's  Arbeiten  nidit  wenig 
aam  Anftdilnsse  beitnigen  werden,  nnd  anoh  sein  letster  Fnnd  bei  Zilov 
gaaa  damai&  aagetimn  ist,  meine  Ansieht  an  nnterstataen.  Mit  gespannter 
Anfimerksamkeit  sehe  idi  seiner  Pnblilmtion  entgegen,  —  Übrigens 
will  ich  bemerken,  dass  ich  schon  1870  den  Fandort  Zilov  entdeckt  und 
anch  einige,  auf  Perm  weisende  Thierreste  mitgebraobt  babe,  wie  es  in 
meinen  Arbeiten  hinreichend  dargethan  ist.  — 

Endlich  hätte  ich  noch  eine  kleine  Bemerkung  zu  dem  Referate  im 
ersten  Hefte  Ihres  Jahrbuches  aus  diesem  Jahre  (1876.  p.  108)  über  meinen 
„Vorbericht  Ober  die  Perutxer  Kreidesdüchten  und  ihre  Fossilien"  —  an 
machen. 

Es  wird  nämlich  das  Anführen  von  Crcdnericn  aus  unserem  Kreide- 
berge als  befremdend  bezeichnet.  Ich  muss  mich  bekennen,  dass  es  nur 
die  erste  Bestimmung  war,  zufolge  derer  ich  die  besagten  Blätter  mit 
Zeitkbr's  Credntria  verglich,  mit  der  sie  in  der  That  auch  übereinstimmen. 
Heute  hätte  ich  vielleicht  als  Ergänzung  hinzuzusetzen,  dass  die  Blätter, 
die  ich  als  Credneria  bestimmte,  mit  jenen  übereinstimmen,  die  auch  in 
Kiedar*8o]il^aa  vorinNnman  nnd  nrsprünglich  anch  als  Onärnria  be* 
seidmet  wurden,  die  erst  spiter  aber  Stmun  als  Ettingshmuema  ahnt- 
tiioaeB  vanoehte.  Übrigens  besdireibt  Htm  ans  Moletein  anch  eine 
OnäntHa  maenphfftta  H.,  die  bei  nns  andi  vorkam.  leb  glaube  aber, 
meine  Beilimmnag  dflrile  nicht  mehr  befrao^dend  lehi,  als  wann  Lis«ini- 
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BKoz  einen  Zomrüe»  ügUatiuBm.  «u  der  amerikanischen  Kreide 
besehretlrt,  der  dodi  in  Europa  nor  permiBch  ist. ' 

y<ni  meinen  systematischen  Arbeiten  habe  ich  zu  Ende  gebracht :  die 
Flora  von  Kachh,  zu  welcher  die  Tafeln  (12)  eben  lithographirt  und  ge- 
druckt wurden;  die  Flora  der  Kigmahal  Seriee  in  den  Rigmahal  Hills, 
als  Fortsetzung  jener  Ton  Oldham  und  Morris,  zu  der  eben  auch  die  Ta- 
feln (11)  zu  Ende  lithographirt  werden  —  dann  folgt  die  Flora  Ton  Colla- 
pilly  am  unteren  Godavary  mit  8  Tafeln,  dann  jene  vom  Westen  Ma- 
dras', dauu  die  der  Panchet  Rocks,  Damoodeh  Series  etc.  Auch 
habe  ich  Gelegenheit,  einige  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Australiens 
zu  liefern,  und  besorge  ich  eben  die  Zeichnungen  und  dürfte  ich  es  bei 
Fischer  in  Cassel  veröffentUchen.  —      Dr.  Otto&ar  Feistmantel, 

Geolog.  Survey  of  India. 


Stockholm,  d.  27.  April  1876. 

Das  wachsende  Interesse  fQr  geologische  Forschungen  gab  im  J.  1871 
Veranlassung  zur  Bildung  eines  geologischen  Vereines  in  Stockholm  (Gco< 
logiska  Föreningen  1  Stockholm),  welcher  auch  Mitglieder  aus  den 
Ländern  Norwegen,  flnnlsnd  und  Dänemark  sählL  Von  November  an  bis 
Ilai  wird  in  Jedem  Monat  eine  Stsang  gehaheii  onil  Aber  jede  Süsvng 
eine  Lieferang  der  Zettselirift  „Oeologiska  POreningens  i  Stoek- 
kolm  Fdrhandlingar^keraosgegeben.  Diese  Zeitadirift,  welclie  bisher 
nor  Originalabhandlangen  ftber  Qedtogie,  Palaeontologiei  Uinerakigie  and 
Bergwisseosohaft  enthalten  hat,  ist  aooh  dorcb  die  Bochhandlong  der 
Herren  Samsoh  und  Wauot  in  Stoekholm  sn  beliehen  and  kostet  6  schwe- 
dische Kronen  per  Jshr.  Ihr  Ybhnnen  hat  jihriich  sagsnoauMB.  Der 
erste  Band,  Stockholm,  1872—74,  enthält  800  S.  Text  und  25  lith.  Tafefai, 
der  zweite  Band,  1874—76»  680  &  Text  uid  26  lith.  Taftin  and  mehrere 
Holzschnitte. 

Als  Geschäftsführer  der  geologischen  Gesellschaft  in  Stockholm  über- 
sende  ich  Ihnen  diese  beiden  Bände  und  die  neuesten,  in  diesem  Jahre 
erschienenen  Hefte  mit  der  Bitte  so,  darüber  fortlaufende  Notizen  in  Ihrem 
Jahrbache  sa  geben*.  Sdvard  IBrdinann. 


^Es  ist  fai  dem  Jahrb.  1876.  p.  106  nicht  das  VoifcomaMn  fon  Gred- 

nerien  flberhaopt  in  den  Pemtzer  Schichten  als  befremdend  beseichnet 
worden,  sondern  vielmehr  ^das  Vorkommen  der  von  Feistmahtil  ange- 
führten CVedneria-Arten,  welche  Zknkkr  aas  dem  oberen  Quadersandstein 
Ton  Mankenborg  im  Hsrse  beschrieben  hat",  also  der  önäumia  teü- 
culata^  C.  integerrima  und  C.  subtrüoba  Zira.,  wslflhe  von  den  bei  Nieder- 
schöna und  Moletein  im  unteren  Quader  vorkommenden  Arten  verschieden 
sind.  —  Ob  Zonarües  digitatus  Lesq.  aus  der  amerikanischen  Kreide  mit 
unserer  deutschen  Eupferschieferpflanze  identisch  sei,  bedarf  sehr  der  Be- 
Stfttiffonff.  EL  B.  O. 

*  Dies  wird  mit  YergnOgsii  geschehen.  —  D.  R, 
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Zttrich,  d.  28.  Mai  1876. 

Ich  bin  gegenwärtig  mit  der  Ausarbeitung  der  zweiten  Lieferung  der 
Flora  fossilis  Helvetiae  beschäftigt.  Sie  wird,  wie  ich  hoffe,  ein 
deutlicheres  Bild  von  derKeuper-Flora  unseres  Landes  bringen,  als  wir 
ei  bislang  halteit  UnMre  Jars- Flora,  welche  ebenfalls  in  diese  Lie- 
ferung  kommen  soll,  ist  leider  ann  an  Arten,  doch  wird  de  immeriiin  auch 
interessante  neoe  Formen  bringen.  Gar  Tiel  reidier  ist  die  Sibirische 
Jara-Flora,  welche  ich  auf  81  Taüsln  dargestellt  habe.  Es  whrd  diese 
Arbeit  gegenwärtig  in  Petersburg  gedruckt  Dieselbe  gewährt  uns  einen 
tiefen  EbibUok  in  die  Pflansendecke,  welche  cur  Juraiett  das  tetliche  Asien, 
das  Amurland  und  Goaremement  Irkutsk  bewaldet  hat.  Die  neuesten 
Entdeckungen  ton  Herrn  Czekmowsxt  lassen  diese  Flora  von  der  Lena 
bis  an  das  Eismeer  hinflber  rerfolgen. 

Ich  erhielt  von  Herrn  Boeckh  in  Fest  eine  swar  kleine,  aber  inte- 
ressante Sammlung  von  fossilen  Pflanzen  aus  der  Gegend  Ton  Fflnfkirchen 
in  Ungarn.  Sie  liegen  unter  dem  Buntsandstein  und  gehören  offenbar  der 
oberen  Dyas  an.  Es  ist  darunter  die8el!>e  Pflanze,  welche  Sie  in  Ihrem 
Werke  über  die  Dyas  auf  Taf.  XXXL  Fig.  28—30  abgebildet  haben  und 
zu  Ullmannia  Bronni  Gö.  bringen,  auch  0.  Webeb  hat  diese  Art  so  be- 
bestimmt. Es  scheint  mir  aber  doch,  dass  man  unter  diesem  Namen 
2  Arten  vermengt  hat  Die  eine  Art  hat  kurze  dicke,  an  die  Zweige  an- 
gedrückte, mit  einer  fast  viereckigen  Anheftungsstelle  versehenen  Blätter, 
die  andere  dagegen  hat  viel  grössere,  lanzettförmige  oder  eiIan^ettliche, 
flache  und  vom  Zweig  abstehende  Blätter.  Die  erstere  hat  Göppert  ab- 
gebildet und  ist  bekannt  unter  dem  Namen  der  Frankenberger  Ähren. 
Für  diese  Art  ist  der  Käme  Gdvrnn's  alt  U,  Bnmi  tu  wwenden.  Die 
iweile  Art  erlaube  ich  mir  IT.  gsfwftii  la  noBnen,  da  sie  die  von  Ihnen 
dargestdlten  Zweige  enthält  Ich  erhielt  von  FOnlUrchen  einen  sehr 
eehönen  Zapfen,  der  offenbar  in  dloaer  Art  geUfrt,  et&  ete.  loh  habe 
eine  kleine  Abhandlang  darfiber  geschrieben  mit  4  Tafieln,  welche  in  Pest 
gedraekt  wird.  Onvald  Heer. 


Brlefliehe  Mittheilung  na  Prot  Q,  wom  Bnth. 

Ingurtosn  in  Sardinien,  16.  Aprfl  1876. 

Ich  thelle  Ihnen  einige  flüchtige  Notizen  mit,  welche  ich  auf  meiner 
Beise  in  Portugal,  Februar  d.  J.,  gesammelt  habe  und  bedaure  nur,  dass 
bei  der  Kflrse  der  Zeit,  welche  ich  dieser  Reise  widmen  konnte,  Alles  nur 
fragmentarisch  ist 

Die  bedentiade  Ansdehnnng  der  Tvlkanisohen  Bildungen  in  den  Hfl- 
geln  und  Bergen  um  Ussabon  ist  bekannt  Basnltlociie  Gestehe  und  tuI- 
knniidM  Tnflr  sind  veriMEnehend. 

Im  Thil  dot  T^o  treln  tertilre  SoUditen  nnf ,  welche  lOooia  leln 
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Nördlich  von  Lis8al>on  erhebt  sich  hinter  den  vulkanischen  Höhen  ein 
GebirRszuß,  der  sich  in  ostwestlichcr  Richtung  bis  zum  Cap  Rocca  erstreckt 
und  aus  Granit  besteht.  Er  ist  umlagert  von  Schichten  verschiedeilW 
palaeozoischer  Formationen,  namentlich  Schiefer  und  Kalkstein. 

Auf  dem  höchsten  Punkt  des  granitischen  Bergrückens  erhebt  sich 
unweit  Cintra  das  stolze  maurische  Schloss  Penha,  Privateigenthum  des 
Königs  Don  Fernando,  tiingebeii  von  einem  grossen,  schönen,  naturwüchsigen 
Park. 

Die  Stadt  Cintra  selbst,  Sommeraufenthalt  vieler  reicher  Familien  aus 
Lissabon,  liegt  zum  Theil  noch  auf  Granit,  zum  Theil  schon  auf  dem  um- 
lagernden Schiefennantel. 

F«ft  alle  böheren  Bergketten,  welche  ich  in  Portugal,  naauntiiA  udi 
in  der  Oegoui  von  Porto  nnd  im  nAnUidien  and  Mlielien  UmQ  dei  Ltndee 
kennen  gelernt,  bestehen  aas  krystaUiniscben  Gesteinen,  forhemohend 
tos  Ornnit,  der  hie  nnd  dn  in  Gneiü  ftbergeht,  seltener  ms  Syenit  nnd 
anderen  HomblendegeBteliien.  Oberall  lind  diese  kryitnlBniscben  Gesteine 
umlagert  von  Schiefem,  welche  oft  einen  metamorphischen  Chunkter 
haben,  and  in  welchen  stellenweise  Efailagernngen  Ton  Icfimigen,  oft  dolo- 
mitischen Kalksteinen  vorkommen. 

In  der  Gegend  von  Porto  sind  die  granitischen  Bildungen  sehr  ver- 
breitet und  vielfach  von  der  Eisenbahn  durchschnitten.  Die  Schichten  der 
umlagernden  Formationen  sind  meist  steil  aufgerichtet,  nnd  es  kommen 
über  den  Silurschichten  Becken  der  Steinkohlenformation ,  wahrscheinlich 
auch  permische  Gesteine  und  namentlich  jurassische  Kalksteine  vor.  Ein 
deutscher  Ingenieur  in  Porto,  Hr.  Leüschnkr,  will  das  Steinkohlenbecken 
in  der  Nähe  von  Porto  auf  21  Kilom.  streichender  Länge  mit  4  bis  6  Kilom. 
Breite  und  mehreren  bauwürdigen  Kohlenflötzen  constatirt  haben,  was, 
wenn  es  sich  bestätigt,  für  die  Zukunft  des  Landes  von  Wichtigkeit  sein 
könnte. 

In  Betreff  der  Granitbildungen  muss  ich  noch  einer  Erscheinung  er- 
wähnen, die  zwar  anderwärts  bekannt,  aber  kaum  irgendwo  in  der  Aus- 
dehnung und  Allgemeinheit  beobachtet  worden  ist,  als  in  den  Bergen 
Portngal's,  namentlich  bei  Cintra,  bei  Porto,  in  der  Cerra  Mario  o.  s.  w. 
Es  ist  dies  die  Bildung  von  Blöcken  darcb  ungleichm&sslg  fortschreitende 
Zersetsnng  des  Gesteins. 

BCan  glaubt  von  Weitem  die  Abhftnge  des  Gebirge  mit  nnslhligen 
erratischen  Blöcken  flbersit;  wenn  man  näher  kommt,  findet  man,  dass 
diese  Blöcke  abgerundete  Formen  haben  and  demselben  Gestein  angtliAren, 
aus  welchem  die  Berge  bestehen.  Man  kann  liier  deutlidi  eonstatiren, 
dass  die  Veranlassung  zu  dieser  Auswitterung  der  Blöcke  ans  der  Go- 
bi rgsmasse  hauptsächlich  darin  seine  Erklärang  finden  muss,  dass  das 
Gestein  selbst  von  sehr  verschiedener  Consistenz,  und  dadarch  der  Ver- 
witterung nicht  in  demselben  Masse  zugänglich  ist. 

Wir  sehen  in  der  That  Steinbrüche  im  Granitgebirge,  in  denen  der 
grösste  Theil  des  Gesteins  schon  zu  Grus  zerfallt,  während  einzelne  Par- 
tien fast  un verwittert  dazwischen  stehen;  diese  bilden  festere  Korne  in 
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der  Hftne  des  kiyBUllmiachen  Gesteins,  welche  der  Verwitterung  uur 
•wenig  sugänglidi  ehd.  Man  kAonte  sie  Tergleiehen  mit  den  festen  Quari- 
oder  Qoandt-KnAaeni,  die  man  in  vielen  terlüren  und  anderen  Sand- 
eddehten  findet  oder  arit  den  Mogeln-  nnd  Kalkoongretiouen,  «ektai  man 
in  Leina  oder  LOesaUagerongen  begegnet 

Wenn  der  ans  der  YerwftleniBg  der  GraaitnMaBe  entitaadene  Oma 
fon  Begen  nnd  FInlli  nadi  nnd  nadi  abgesdnremmt  tnnrden,  dann  Iddbea 
die  Terhirtelen  Granittliene  flbrig  nnd  bOden  ao  das  Febenmeer,  wetohea 
die  Ablilaga  der  Berge  bedeckt  In  den  dfo  Oranüberge  nmgebenden, 
Bdur  oder  minder  taryatalHniioben  nnd  melamoipliiieben  Schiefem  Immen 
verschiedene  Erzlagerstätten  Yor.  Ich  erwthne  snnlcliBt  te  Zinaatein- 
CAhrenden  Gänge  in  der  Cerra  Maräo  —  unweit  Amarante. 

Schdne  Zinnsteinkrystalle  sind  nicht  selten,  die  Ghmgmaaie  ist  haopU 
sächlich  Quarz  und  Feldspath  und  enth&lt  selten  Arsenilckies.  Das  in 
Sachsen  nnd  Böhmen  häufiG^e  Vorkommen  von  Flussapathi  Topas  und 
anderen  Mineralien,  ist  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Ob  diese  Zinnerzlagerstätten  mit  Nutzen  bergbaulich  bearbeitet  werden 
können,  ist  noch  zweifelhaft  Eine  englische  Gesellschaft  hatte  den  Be- 
trieb auf  einigen  derselben  eröffnet,  jedoch  ohne  günstigen  Erfolg  und 
drahalb  bald  wieder  eingestellt.  Man  kann  daraus  nicht  folgern,  dass 
die  Gänge  wirklich  unbauwürdig  sind,  denn  bekannter  Massen  werden 
englische  Bergbauunternehmuugen  im  Ausland  nur  allzuh&ufig  Ton  ein- 
seitig praktischen  Leuten  nach  englischer  Methode  geleitet,  ohne  im  Ge* 
ringaCen  den  LocaheiUltniiien  Bedmung  zu  tragen. 

Am  oberen  Dooro  (Alto  Donro)  oberhalb  dea  StidtchenB  Regoa  find 
die  tteilen  üfbr  des  Flosses  von  silorischea  SchieüBm  gebildet  Die  Ab- 
klage  lind  mittelat  troekener  Manen  treppen*  oder  terraaeenftnaig  nur 
Knltnr  dea  WetnaCoeka  eingerkktel,  nm  Jeden  Qnadntmeler  Erdrefdi  an 
ferwerChen;  kfer  wird  der  belle  nPortvein''  cnengti  der  anf  den  Donro 
nach  Porto  verschifft  wird. 

Die  Weinkultur  erhebt  sich  bis  400  M.  Uber  daa  Thal  und  tnunrlwn^^ 
noeh  höher.  Der  obere  Theil  der  Gebirgszflge ,  wo  der  Granit  oft  znm 
Vonchein  kommt,  ist  mit  Cerealien,  Mais  und  Kiefern  bepflanzt,  w&hrend 
in  den  Garton  lAnga  dei  Fluiiei  lellMt  ApCilBinennndCItronen  rekblichea 
Ertrag  geben.  ~ 

Abgesehen  von  diesen  Südfrtichten  bietet  die  Gegend  in  ihren  Formen, 
mit  ihren  Weinbergen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  manchen  Theilen  des 
Rheingaues  oder  noch  mehr  des  Moseithales.  Auf  Granitboden  findet 
man  keine  Weinberge,  auch  da  wo  der  Granit  in  die  Thäler  hinuntergeht, 
sind  Weinstöcke  nur  sporadisch  angepflanzt,  wogegen  der  Kastanien- 
baum daselbst  besonders  gut  zu  gedeihen  scheint  und  bis  zu  700  M.  über 
den  Thälern  vorkommt 

Den  Ton  mir  besichtigteD  MeieraforluMnnMn  auf  Hallen  im  Schiefer, 
fait  ebne  alle  andere  Gangmane  all  aenetaten  SeUeüBr  nnd  Ue  nnd  da 
eiwai  Qaara,  inum  ketoe  bergmtoniiche  Bedeotung  mgeickrieben  werden. 
Die  Blei^analinien  lind  iporadiieb,  ohne  grone  Anadehnong  nodi  Mlebtig« 
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keit,  hie  imd  da  m  etwM  BtkwMMm  befteitet  ntt  lettigin  Gaagbnlflg. 

In  diereB  TaafsB  flndst  ikh  wumuhiml  etwas  WeiaeUeien  vnd  Pyio» 
DOfphiL 

Es  war  mir  nicht  vergönnt,  die  bedeutenden  SchwefelkiesUigerstätteii 
von  St.  Domingo  und  Apistrel  im  südlichen  Portugal  zu  besuchen.  Sie 
enthalten  bekannter  Massen  Ton  3  bis  B%  Kupfer  und  bilden  die  Fori- 
setKung  des  berühmten  Erslagerzuges  von  Rio  tinto  und  Tharsis,  welcher 
in  Spanien  so  grosse  Wichtigkeit  erlangt  hat  und  ganz  England  und  so- 
gar einen  Theil  Ton  Belgien  nnd  Deutschland  für  ihre  chemischen  Fabriken 
mit  Schwefelkies  versorgt,  dessen  BöstrOckstAnde  sodann  auf  Kupfer  Ter- 
arbeitet  werden.  — 

Dagegen  habe  ich  ein  rocht  schönes  Vorkommen  von  Kupferkies  im 
östl.  Alemtejo,  nahe  der  spanischen  Grenze  und  etwa  28  Ejlom.  südl.  von 
I3vas,  kennen  gelernt  Die  Grube  Bogalho  baat  auf  einem  Gangzug  im 
Sflüdefer  in  den  Hageln,  anweit  des  Qnadianathalee.  llelirere  Ginge  und 
TMkmmer  hüden  eine  enfthfende  Zooe^  weldie  auf  eiiea  9000  M.  bekannt 
ist  Die  forhenrschende  Gangmane  ist  bei  den  einen  Trtnuaern  Braon- 
ipath  and  Qnan,  bd  den  andern  Siienapatlt,  ipeksher  am  Aoigelien  in 
Bnumebenatdn  wwandelt  iit  Die  Ene  dnd  tet  nor  SnpiBridei,  auf 
einem  Oangtramma  indeMWoide  lodi  Knpteflani  nnd  Bothknpferera  ce* 
fanden.  In  den  obsfea  TeoAn  flnden  rieb  ZenekmuigsmineriUeD,  nameol- 
lieb  im  Bimaaeisenstein,  wo  recht  habsche  Krystalle  von  Libethenit  vor- 
klommen.  —  Als  B^leiter  des  Kapferkieses  findet  sich  hie  und  da  Schwefel- 
Uee,  aber  nur  sehr  untergeordnet  —  Der  Kapüsrkies  bildet  meist  derbe 
Trflmmer  nnd  Schnüre  in  der  Gangmasse;  manchmal  finden  sich  mehrere 
solcher  Trümmer  neben  einander.  Die  ErzfQhrung  ist  manchmal  bedeutend, 
aber  im  Durchschnitt  doch  kaum  mehr  als  200  bis  250  Mil  auf  einen 
Quadratmeter  abbauwürdigen  Gangmittels,  und  diese  bilden  kaom  die  Hilfte 
der  aufgeschlossenen  Ganglänge.  — 

Zum  Schluss  dieser  Mittheilungen  muss  ich  noch  eines  ganz  beson- 
ders interessanten  Erzvorkommens  erwähnen,  welches  sich  ganz  in  der 
Nähe  von  Elves  befindet. 

Ein  Theil  des  granitischen  Gebirgszugs  südwestlich  von  Elfai  beetebt 
aoB  Homblendegestein  — ,  dem  Ansehen  nach  Syenit  Dieeer  ist  ven 
fiffjifaifafwi  nfwi  gftMrfitn  bfirninn  ir^fa  nmlairert  die  ebmr  nlbmn  ülllei^ 

muimna  wtt^  lind:  lle  irararfiMno  frttada  EludllAlMU  diS 

noeb  nieht  nibsr  natarandit  ibid. 

DerQyenit  iittbtilweiae  nnetit  nndbrtcUiob,  tbeil«  nochfrlidi 
nnd  laet  Er  vbd  dnrcbietit  von  einem  Pocpbyrgang,  daiaen  Orandmatie 
Feltit  an  sebi  aehefart,  der  aber  meist  adMn  von  der  Terwitkennig  atterirt 
worden  ist 

An  beiden  Saalbindem  dieses  Porphjrganges  finden  eieb  Erstrfimmer 
von  8  bis  40  Centimeter  Mächtigkeit  Sie  bestehen  aus  Henstein,  Qnarz, 
thonigen  Theilen,  in  welchen  Bleiglanz,  Weissbleierz,  Pyromorphit  deutlich 
erkennbar  sind;  durchsetzt  sind  diese  beinahe  vertical  laufenden  Gang- 
trflmmer  dorcb  meist  borieoBtate  Schnüre  von  Kieseliinkera,  welcbee  a.  Tb. 
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dicbt  und  erdig,  i>  Th.  krystalUiiiieh  ftnUig  aoftriU  und  Ui  in  4  Cm. 
dicke  Lagen  bildet 

Mit  Anuuihme  tob  Ueinen  krysUUmiBcfaen  Futton  und  Mcnndiren 
Zenetamigipfodiielea  lit  mir  dM  Yerkommen  von  Galmei  bis  jetet  nur 
im  Kilkgebirge  oder  im  Contact  mit  demielben  bekannt.  Et  ddrlto  lomit 
beeonders  interenant  sein,  einer  Ablagenmg  fon  Kfeselainken  hier  im 
kfTStallinischen  Ctebirge  sa  begegnen.  - 

Bemerkeniverth  ist  auch  noch,  dass  einzelue  Stücke  der  Bleiera- 
haltigen  Gangmasse  bei  der  Probe^  bei  nur  6  bis  8^/«  Bleigehalt  100  Gramm 
Silber  auf  100  Mil  Erz  enthielten,  was  auf  das  im  Erz  enthaltene  Blei 
nicht  weniger  als  1,25  bis  l,66Vo  Silber  ausmacht.  Man  kann  dabei  mit 
der  Lupe  kein  anderes  Mineral  entdecken  als  die  oben  augefCUirten,  s.  Tb. 
gefärbt  durch  Kupfer  und  veranreinigt  durch  Antimonocker. 


Die  horiiontalen  Linien  bedenken  die  SdmOre  von  Kietelainken. 
Die  dnnUen  Partien  Bldene. 

Zwei  Schürfe  haben  den  Gang  bis  auf  ca.  30  M.  Länge  und  bis  zu 
6  M.  Teufe  untersucht.  Seine  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  2  bis  5  M. 
und  scheint  nach  unten  zuzunehmen.  Max  Braun. 
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F.  Shuivd:  der  Hflttenberger  Eraberg  wid  aeine  ilcbate  Umgebmig  (mit 

Taf.  I— IV):  49-112. 

8)  Verbandlnngen  der  k. k. geologiseben  BeiekiaBitalt  Wien. 
8«.  [Jb.  1876,  430.] 

1876,  No.  6.  (Sitsong  am  21.  lOn)  8.  118—186. 

Eingesendete  Mittheilungen. 
C.  V.  IIaüer:  Alcarazzathon  von  Kum  in  Persien:  113—114. 
K.  John:  Analyse  eines  alkalischen  Natrons&uerlings  von  Locendol  bei 

Robitsch:  114—110. 
R.  HoERMBs:  die  Formengrappc  des  Buccinum  duplicatumSow,:  Ii ü— 121. 

Vortrftge.« 

G.  Stacri::  die  quartären  Binnenablagertmgen  des  KOstenstricha  der  Ideinen 

Syrte  swischen  Gabes  und  dem  Uäd  Akerit:  121 — 128. 

G.  Stacbi:  geologische  Notizen  über  die  Insel  Pelagosa:  123—127. 

M.  Vapek  :  ein  neuer  Fundort  Ton  GanltrPetreiaeten  in  Vorarlberg:  127 

—  129. 

B.  HoERNEs:  Petrefacten  des  obersten  Jura  (Tithon-  und  Acanthicug- 
Schichten)  vom  Mont  Lavarelle  bei  ät.  Cassian.  Eingesendet  ?on 
A.  V.  Klipsteit«:  129—131. 

H.  Wolf:  die  Uutschung  am  Kahlenberg>Qeb&nge  längs  der  Donau:  131 

—  134 
Notizen:  135—136. 

1876,  No.  7.  (Sitsnng  am  4.  April.)  8.  187—160. 

Eingesendete  Mittbeilungen. 
?.  Klipste!!»:  vorl&ufige  Notiz  über  ein  bemerken swerthes  neues  Vorkommen 
von  Jura-Versteinerungen  im  Gebirge  zwischen  dem  Gader-  und  Am- 
pezzaner-Thale:  137—140. 
N.  jAbrbocb  für  MinerAlogi«  etc.  1876.  86 
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E.  HoBRins:  Neocom-Fundarte  in  der  Gegend  ?on  Ampeno  and  £nnebers 

in  Südtirol:  140-141. 
M.  Yacsk:  Ober  einen  fossilen  BOffel-Schidel  aus  Kordoiisn:  141—144. 

VefCrige* 

£.  DOu:  llsriufit  nach  Sternbergit  Ton  Joadilrntthnl,  Pjrit  nach  Bidel- 

an  fon  Kapnik:  144, 
D.  Siub:  Vorlage  der  Obersiehtakarte  des  Ostran-Karwiner  SteinkoUea- 

Beviers:  144-160. 
C.  Dokltbr:  das  Porphyrterrain  im  Fletsuerfliale:  160—161. 
Literator-Notiaen:  151—160. 

4)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Ked.  von  J.  C.  PoeoKNOORFF. 
Leipzig.  80.  [Jb.  187G,  421.] 

1876,  CLVII,  No.  3;  S.  353—496. 

J.  SoRKT  and  £.  Sabasim:  ttber  die  Polarisations-Drehnng  des  Qoanes: 

447-457. 

1876»  CLYH,  No.  4;  S.  497-664. 
Stadien  aas  dam  minerakigisdiea  Hoseam  der  ünirersiCli  Kiel:  611—621. 


6)  Journal  ffir  praktische  Chemie.  Bed.  von  H.  Kolbb.  Leipsig. 
8«   [Jb.  1876,  421.J 

1876,  Bd.  13,  No.  4  u.  5;  S.  121—240. 

H.  Laspheis:  Ober  die  chemische  Constitution  der  Braunsteine,  ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Werthigkeit  des  Mangans:  176—215. 
ü.  Laspetrbs:  die  Constitution  der  aluminiumbaltigen  Brannsteine:  215 

—236. 

1876»  Bd.  18»  No.  6  u.  7;  S.  241—386. 

6)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaf 1 1  s  i  s  in  Dresden.  1875.  Juli  -  Dec.  Bf*,  p.  81—146.  [Jb.  1876. 190.] 

Mbhwald:  Neues  Archiologisckas:  81. 

Ifi^or  Somsun:  Uatenoehungen  der  sidiaiscben  Yoraeit:  85. 

H.  B.  Oaiana:  aber  Museen  in  Berlin,  Sehwerin,  Kdpenhageo,  Kiel  etci  86. 

H.  TiuanHAm:  die  HQnengrIber  in  Brannshain  bei  HeJienkirehen:  80. 

D.  Y.  BiBDaniiAnn:  aber  eine  aageiblieha  Runenschrift  daraus:  Ol. 

0.  SoaniDin:  aber  die  Museen  Ton  Odessa»  Kertseh  und  TUlis:  96. 

Msjor  SoHOsnn:  Umwallangen  aua  der  Vomit:  04. 

AcKBRMAM«:  aber  die  Yersammlnng  deulseher  Naturforscher  in  Graz:  99. 
Über  die  Kupfer^fthrenden  Schichten  am  I^ake  Superior:  101.  Be> 
merknngen  von  Gsiritz:  über  das  Alter  derselben:  105. 

Vetter:  über  die  zoologische  Station  in  Neapel:  115. 

Fa.  Boos:  BUtsschlag  aus  heiterem  jBimmel:  118. 
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H.  B.  Gbinitz:  aber  den  kleinen  Zschirnstein  in  der  sftohs.  Schweis:  120; 

über  das  Elbtbalgebirge  in  Sachsen:  121. 
H.  Krone:  die  deutsche  Expedition  zar  Beobachtang  des  yenilS-I>nKh' 

ganges,  am  9.  Dec.  1874|  anf  den  AocUaiid-Inseln:  126. 


7)  Zweiundfünfzigstcr  Jahresbericht  der  schlesiscbcn  Ge- 

sellschaft für  vaterländische  Cultur,  für  das  Jahr  1874. 
Breslau,  1876.  8*.  294  8.  [Jb.  1874.  970.] 

F.  ROhir:  fiber  die  geologischen  Verhftltnisse  des  Ootthaid-Toanels;  desgl. 
über  das  DoneCser  Steinkohlengebirge  and  ebien  am  KitMlberge  bei 
Kanfftang  gefundenen  Biren-Unlerkiefer:  21.  Über  Erwerbungen  des 
ndneralogisehen  Hnaeoms  wibrend  der  jflngsten  Zeit  und  im  beson- 
deren fiber  di^enige  der  GftppiBT'sehen  Sammlnng  fossiler  Pflanien 
nnd  einen  in  Schlesien  geftmdenen  Schidel  des  Moscimsochsen:  28. 
Über  eine  mit  Knochen  aasgestorbener  S&ugethiere  erfüllte  Hdlde 
bei  Olknss  im  Königreich  Poleo,  desgl.  über  Blitzröhren  uud  ein  nenes 
Vorkommen  ged.  Kapfers  bei  Börnchen  anfern  Hofaefriedeberg:  25. 

Ono  Fbistmaivtel:  aber  das  Vorkommen  der  Noeggeraihia  fcHiosa  im 
Steinkohlengebirge  Oberschlesiens:  28;  über  ein  neues  Vorkommen 
von  silurischen  Diluvialgeschioben  bei  Lampersdorf:  29. 

Tb.  Liebiscr:  über  die  mineralogische  ZuHammensetzung  des  Gesteins  von 
der  Ostseite  des  Schäferberges  bei  Gottesbcrg:  31. 

Ferd.  Cohn:  über  mikroskopische  Organismen  in  der  Luft:  32. 

Göppert:  über  den  sogen,  goldenen  Stollen  bei  Reinerz:  3G;  über  die  Be- 
ziehungen der  Stigmarien  und  Sigillarien  der  Steinkohlenformatiou: 
37;  über  die  Gründung  der  Heilquellen  von  Jastrzemb  und  Goczal* 
küwitz  und  Oberschlesiens  Keichtbum  an  Steinkolilea :  40. 

8)  Palaeontographica.    Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt. 

Herausgegeben  von  W.  Dimun  n.  K.  Zittsl.  Cassel,  8^  [Jb.  1876, 

296.J 

XXI.  Bd.,  8.  Lief. 

C.  Mii'ACHEwiTscu:  Korallen  der  Nattheimer  Schichteni  S.  205—244.  Taf. 
46-51. 

XXin.  Bd.,  8.  Lief. 
O.  F'kistmantel:  die  Versteinerungen  der  böhmischen  Steinkohlen-Ablage- 
rungen.  3.  Abth.   &  203-2^4.   Taf.  50-U7. 

9)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro- 

linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Her- 
ausgegeben von  dem  Pr&sidentea  Dr.  W.  F.  G.  Bkhji.  Dresden.  4®. 
[Jb.  1876,  51.] 

Heft  XI,  No.  19-24. 
AmtUcbe  Mitthefloogen:  145.  161.  177. 

8B* 
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H.  V.  Dechen:  Bericht  über  die  allgem.  Vcrsaminlung  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  am  12.— 14.  August  1875  in  Manchen:  140. 

Die  48.  Versaminluiig  deatBcher  Naturforscher  u.  Ärzte  in  Gras  ?om  18. 
-2k  Sept  1875:  164.  168.  182. 

Nekroliif  you  Dr.  Hnuumi  Freiherr    Liovbaboi,  Ftof.  in  Frag:  164. 
Heft  m  No.  1—6. 

Amfüelie  Hittfaeflmifeii:  1.  17.  88. 

Bericht  der  Beichs-Comniiiiion  aar  Begntachtmig  tob  Fragen  der  Polar- 
forschung: 7.  25.  87. 

Bhiabd:  Aber  L.  y.  Ano«,  die  JaiaeblagenmgeB  iwiedieB  Bitgmümrg 
nnd  Ptiiiii:  81. 


10)  Correipondenx-Blatt  der  dentschen  GeielUcliaft  fflr  An* 
tbropologie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte.  Bed.  Ton  Prof. 
KoLuum  in  Manchen.  4^  (Jb.  1876,  51.) 

1875,  No.  11—12.  NoTember  a.  December. 

Die  Zeichen  für  die  pr&historischen  Karten:  81.  89. 
Sitzungsberichte  des  Httnchener  Localvereins:  84. 
Die  GrabhOgel  bei  Udestedt,  Schloss  Vippach  nnd  Berlstadt  in  Sachaen- 
Weimar:  85. 

HioTB.  Fncnan:  Aber  behanene  nnd  geglittete  Steinwerlueage:  91. 

Zur  Erinnerung  an  Dr.  Karl  Ahorsk  nnd  Dr.  Oboib  PaaonL:  92. 

Die  sechste  AUgemeine  Yersaaunlnng  der  deutschen  Gesellschaft  Dir  An- 
thropologie, Ethnologie  nnd  Urgeschichte  zu  Manchen  am  9.  bis  11.  Au- 
gust 1875.  Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt  von 
Prot  Dr.  KoLUUim,  Qeneral-SecretAr.  MflüBhen,  1876.  4*.  94  S. 

1876,  No.  l-— 8.  Jannar— H&ra. 

J.  W.  Spivoil:  snr  Frage  nach.der  Methode  der  Sehldelnessang:  1. 
Sitinngsberichte  des  Berliner  Localfereins:  4.  9—18. 
J.  GiLDiuiSTn:  Schftdel  ans  einem  Todtenbaam,  gefhnden  in  Bremen:  7. 
SitEong  der  anthropologischen  Section  des  natnrwissenachaftlichen  Yereina 

au  Kiel:  12. 
Sitzung  des  Münchner  Localvereins:  14.  21. 

Terzeichniss  anthropologischer  Mess-  und  Zeichenapparate  von  Adolpi 

WicmiAiiir  in  Hamburg. 
Al.  Ecker:  zur  Keltenfrage:  17. 

R.  Hartmann:  über  den  Dresdener  Gorilla  Mafuka:  18. 

Niederrheinischo  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn:  20. 

Göttinger  anthropologische  Gesellschaft:  über  die  bisher  gefundenen 
fossilen  Affen  und  ihre  Beziehung  zum  Menschen:  21. 

Internationaler  Congress  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  zu  Buda- 
pest am  4.-11.  Sept.  1875:  24. 

Indianische  Alterthümer  auf  der  Ausstellung  in  Philadelphin:  %L 

Yerzeichniss  der  in  Deutschland  nnd  einigen  angrenaenden  iJkadem  be> 
ilndliehen  öffmtliehen  nnd  privaten  flanrnlnngen  ?oa  aathfopokigiiciien, 
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etlmologischeii  imd  urgMchichtlichen  Gegeoständon.  Manchen,  1876. 
4*  14  8. 


ll)Bulletin  de  la  Soci6t6  Imp.  dei  Nftturalistes  de  Moscou. 
M08C.  8'.    [Jb.  1876,  298.] 

1876,  3;  XLIX,  pg.  1—178. 

H.  Trautbchold:  Briefe  aus  dem  Ural  an  den  YiceprisideBten  der  Oe- 
sellschaft: 110—141. 
Aus  einem  Briefe  des  Prof.  G.  v.  Rath:  141 — 145. 
N.  YisGHHu&onr:  über  Aptjfchm  von  Goroditach^;  175—178. 


12)  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ologi^ue  de  France.  Farie.  8^ 
[Jb.  1876,  191.] 

1876,  3.  ser.  tome  III.  No.  9;  pg.  577—647. 

R.  Zeiller:  über  fossile  Farnkräuter  (pl.  XVII  u.  XVIII):  577—679. 

Hubert:  Undulationen  der  Kreide  im  Pariser  Becken:  679—581. 

DE  Lapparent:  Bemerkungen  hiezu:  5H1— 582. 

Tardt:  das  Plateau  von  Dombe  im  Ain-Dept.:  582—583. 

Fabre:  das  siderolithische  Terrain  im  Loz6re-Dept. :  583—591. 

DE  Chakcoürtois  :  Bemerkungen  zur  Notiz  von  Velain:  591—592. 

Hubert:  Beschreibung  von  zwei  Speeles  von  Hemipneustes  aus  der  oberen 

Kreide  der  Pyrenlen  (pl.  XIX  n.  XX):  69^—695. 
Hinaff:  daariflealkMi  der  oberen  Kreide:  6115—699. 
CoQviap:  Emtdeekmig  weisier  Kreide  maiinea  Unpnmgs  in  der  Frovenoe: 

699-eOl. 

£nAT:  stratigrapUielie  Stadien  der  Qebirge  swiielien  Genf  und  Hont 
Blanc:  001—609. 

P.  Bfeooon:  Aber  einen  neuen  foeaflen  Kreibe,  Penanu  Libammis  (pL 
XXI):  609—611. 

Fbtitot:  geologiacbe  Notiaen  Aber  das  Becken  von  Mackenzie:  611—612. 
Tianr:  YersteineningeD  führende  tertiäre  Gletscher:  612—613. 
SaOTAOi:  fiber  Nummopaiatm  und  dessen  Speeles  in  den  tertiären  For» 

mationen  Frankreichs  (pl.  XXII  u.  XXIII):  613—631. 
SArvAOE:  über  fossile  Fische:  (pl.  XXIV):  631— G42. 
f  ellat  :  Entdeckung  von  Versteinerungen  in  den  Eisenerzen  der  W&lder- 

Formation  von  Bas-Boulonnais :  642. 
BiocBz:  Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  642—647. 


18)  Comptei  rendni  bebdomadairoB  des  i6anees  de  1' Acad^mie 
des  Scienees.  Fteis.  4*.  [Jb.  1876,  434] 

1876,  S.  Janr.  -  10.  Avr;  No.  1—15;  LXXXH;  pf.  1-870. 
Htenr:  FaHangon  der  Kreide  im  n.  Frankrtieh:  101—104. 
YiLADr:  Einstui  auf  der  Insel  Boorbon:  146—149. 
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Vihsok:  unterirdische  Bewegung  auf  Bourbon  und  Verschwinden  eines 

Weilers:  149—152. 
Filbol:  über  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Insel  Campbell:  202 

—205. 

UtBEKT :  weitere  Mittheilungen  über  die  Faltungen  der  Kreide  im  n.  Frank- 
reich,  ihre  Yertheilung  und  Entstehung:  236—239. 

Sf.  Cluri  DifiLLi:  Ober  den  Ebutnn  des  Circos  foo  SaUzin  «nf  Boor^ 
bos:  258-354. 

Fiuol:  neue  Slngediier-Eeste  am  dtti  Phoiphat-Alilagenmgai  m  Quercy : 
288-280. 

Bobiet:  die  FUtongwi  und  Brtdie  der  Kreide  mit  Rttckaielit  auf  den 

projeetirten  Tuinel  unter  dem  Kanal:  845—846. 
YtawDML  und  GaiRn:  fiber  einige  Tiftan-Yefliindnngen:  609—612. 
Cb.  BRoaeaiART:  Ober  eine  neue  Gattang  üMiiler  Ewionioetraceen  ana 

dem  Kefalengebirge  von  St  Ekienne  (PätoMegprU  EdmardtU)  518 

—520. 

Genonz:  aber  die  Canga  in  BraiUien  and  Aber  das  SOaawaiierbecken  tob 

Fonseca:  631—632. 
GoRCEix :  über  ein  dem  Gneise  von  Mantiqaeire  in  Brasilien  eingelagertes 

Gestein:  688—689. 

Daubree:  über  die  Schieferung  der  Gesteine  und  die  durch  Jene  bedingten 

Entstellungen  der  Petrefacten :,  710— 716;  798—804. 
SiRonor:  die  Elephanten  des  Mont  Dol:  734—736. 

Jaänettaz:  über  die  durch  Druck  im  Gyps  hervorgebrachten  farbigen 
Ringe  und  deren  Zusammenhang  mit  den  Coefficienten  der  Elasticit&t: 
839—841. 


14)  Llnstitut.  I.  Sect.  Sciences  math^matiqnes,  physiqnes  et 
naturelles.   Paris.  4".  [Jb.  1876,  424.] 

1876)  5.  Janv.  —  15.  Mars;  No.  155—165;  pg.  1-88. 

Yelaim:  Aber  die  Katastrophe  auf  Bennien:  9—10. 

Cr.  Sainte-Claire  Detille:  über  die  neuesten  Ereignisse  anf  Bennien:  26. 

Filbol:  Ober  die  Geologie  der  Carapbell-Insel:  28. 

VAN  Beneden:  fiber  fossile  Reste  des  Museums  von  Linz:  SO. 

Robert:  Faltungen  der  Kreide  bei  Precy-sor-Oise:  32. 

Colladon:  der  Gotthard-Tunnel:  32.  43. 

Caqkaht:  aber  das  Vorkommen  des  Kaolin  im  Mayenne-Departement:  81. 


16)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Woodwikd,  J.  Morris  and 
R.  Etheridge.    London  8".    fJb.  1876,  299.] 

1876,  Jan.,  No.  130,  pg.  1—48. 

Fortschritte  der  Geologie:  1—5. 

Judd:  Beiträge  zum  Studium  der  Vulkane.  Über  den  Ursprung  dee  Ba- 
laton-Sees in  Ungarn  (pL  I);  5—16. 
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NommiBitei»:  lor  Geologie  von  Spitzbergen:  16—28. 

Hvoi  Kiuib:  die  Bdeohiiiigen  in  NortlinmberiftBd  und  TemsBen  ia  York- 

dure:  28—88. 
KotiM  a.  i.  w.:  88— 4a 

1878,  Febr.,  No.  140,  pg.  49-98. 
MARn:  Aber  OäoMtomUkes  (pl.  II):  49—68. 

Jvdd:  Beitrftge  nun  Studium  der  YaUcane.  Die  altea  Vulkane  Europas: 
88-88. 

NoBDnnEjOLD:  nr  Geologie  von  Spitzbergen.  II.  Tb.:  68—78. 

Stabub  GiBiunn:  Kreide-Gtitiepoden:  76—76. 

KuriBAi:  irieehe  Strandijdien  oiid  gehobene  Keatea:  78— 88l* 

HoeKnr:  BemerkBogen  Aber  die  Hebnden:  82—88. 

Notiieo  D.  8.  w.:  88— iM. 

1876,  Mareb,  No.  141,  pg.  97-144. 

Guirx:  aubaeriale  Denudation  und  glaciale  Erosion:  97— KNk 
Stabub  GABMm:  Krei^Gastropoden  (pl.  III  n.  IV):  106—114. 
KniABAii:  ClasBÜlcatfcm  lud  Nemencbitiir  der  Geeteine.  IIL  TU.:  118—127. 
NosDBnBi6u>:  nr  Geologie  m  Spitibergen.  ni.  TbL:  118—127. 
Notiieii  n.  s.  w.:  127-144. 


16)  The  London,  Edinborgh  a.  Dnblin  Philotophical  Maga^ 
line  and  Journal  of  Science.  London.  8*.  [Jb.  1876,  426.] 

1876,  March,  Ko.  8;  pg.  177-256. 
1876,  April,  No.  4;  pg.  257—886. 

Kino  und  Rowrit:  Aber  den  Serpentinit  von  Lizard  (pl.  II):  280—298. 

Geologische  Geaellschaft  Bahsat:  die  Insel  Anglesea;  Pnum: 
die  Grttnslehie  dee  w.  Oomwall ;  Bomnr:  stnlenÜDrmige,  platlenfilmiige 
nnd  sphir<rfdale  Stmetnr;  lUnflAT:  Aber  den  Einflnss  gewisser  Sab- 
stanaen  anf  den  Niedersdilag  des  Thons  in  Waasemi  Harr:  Aber 
Versleineningen  lAbrende  cambrische  Schiefor  bei  Gamarron:  Harri- 
sov:  Aber  das  Vorkonnnen  rhitiBdier  Schichten  bei  Leioester;  Kiir- 
dall:  Bofheisenen  in  der  sflorischen  Formatioa:  826—880. 


17)  Geologiska  Fdresiageni  i  Stockholm  FArhandlingar. 
(VerhandL  d.  geoi.  Ges.  fai  Stockhohn.)  Slocfcholn,  8^.  1876.  Bd.  IIL 
Ho.  1-4. 

NoRDiiBTRfiH,  G.:  Ttlerligare  meddehuiden  um  Solstads  Koppangrafva  i 

Solknd.  (JUimSL  Aber  die  Kapfergrobe  bei  Solstad  hi  Snlland):  2. 

GvHAiUDS,  0.:  Nigra  jakttagdser,  rArande  Sveriges  gfaidala  bildnfaigar. 

(ffimge  Beobaehtnngen  die  gladalen  Ahlagemngen  Schwedens  betr.):  8. 
TtaouLD^  A«  F.:  Eger  man  sAker  KAnnedom  om  tids  flBr  loppet  för  ^A- 

odi  myimalmert  ItertAit?  (Hü  man  ehie  sichere  Kenntnh»  von  der 
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Zeitdauer  der  Neabildnng  der  See-  und  MorMterse?  oad  wenn  so, 
wie  lang  ist  diese  Zeit?):  20. 
Sjöorkn,  A.  :  Om  Arkomaten  «f  Tabergs  jemmalmafyndighet  i  Smaland. 

(Über  daa  Yoriraminen  des  Eieenenee  bei  Taberg  in  Smalaad.):  42. 
PcfTnan,  E.:  Serpentin  —  eg  Olhinftena  forekomsten  i  det  nordlige 
Norge.  (Das  Vorkommen  rm  Serpentin  nad  OUvinfeb  im  nördüdien 
Norwegen):  62. 

LiaifiaaBoir,  G.:  Geologiska  jakttagelser  nnder  en  resa  pa  öland.  (Gech 

.  logische  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  Öland):  71. 
LülTDORBN,  B.:  Om  Inoceramusartcrna  i  Kritformationcn  i  Sverige.  Über 
die  Inoceramtis-kTten  in  der  Kreideformation  Schwedens):  89. 

H0L8T,  N.  0.:  Om  the  gUdala  mllatena  tsame.  (Über  die  gladalen 
Isar):  97. 

WmHAa,  0.:  Ett  bidrag  tili  Eftnnedomen  om  Kondroditena  gommam  eiftt- 
ning.  (Beitrige  mr  Kenntniss  der  Zneammenaetanng  dea  Chondro* 
dit):  118. 

Eaeandn,  N.:  Analys  af  s.  k.  ljus  Knebelit  frln  Dannnemora.  (Analyae 
dea  sog.  lichten  Knebelit  von  Dannemora):  116. 

NoaDBaaajOu»^  A.  E.:  Knpiferpechera  frln  üraL  (Kupfierpeehera  Tom 
üral):  117. 

Bi«nanu«D,  C.  W.:  Bidrag  toll  Kannedomen  af  Lftnghanagmfvaaa  mine- 

ralier.  (Beitrag  aor  Eeantaise  der  Umeralien  der  Llngbanagmbe  bei 
FOipatad  im  eüdL  Norwegen):  128. 
JanaaniAM,  A.  H.,  Om  Finlanda  poetgladala  ekalgroabidder.  (Ober  Finn- 
land'a  poetgladale  Mnaehellager):  133. 

Eamumi,  E.:  Profil  genom  en  roUateneSa.  (ptM  dnreh  einen  Geechiebe- 
rOcken):  141.   


18)  The  American  Journal  of  science  and  arta  hj  B.  8T'-*mr»y 
and  J.  D.  Daha.  8«.  [Jb.  1878,  p.  426w] 

1878»  March,  Vol.  XI,  No.  68.  p.  169-252. 

£.  BiUDraa:  Aber  die  Stmctor  von  OboleBa  durmoHea:  176. 

J.  D.  Daxa:  Aber  die  DAmmnng  Ton  StrOmen  dnreh  Eiaflarden  während 

dea  Schmelaena  dea  groseen  Oletaehera:  178. 
Gh.  M,  Wallaob:  Aber  Feoersteingerithe  ana  Driftichichten  in  der  NAhe 

Ton  Richmond,  Virginia:  195. 
S.  T.  Barrbt:  Dalmanites dfntata,  ein  neuor  Trilobit  mit  Photographie:  200 
Edw.  S.  Dana:  Mineralogische  Notiaen.  II.  Über  Samarskit:  201. 
T.  B.  Brooks:  über  die  jüngsten  huronischen  Gesteine  S.  vom  Lake  Saperior 

und  das  Alter  der  kupferführenden  Schichten:  206. 
A.  WiN<  hell:  über  die  Wirkung  von  Eiaachollen  in  der  Champlain-Pe- 

riode:  225. 

G.  K.  Gilbbrt:  über  den  Ausfluss  des  grossen  Salzsce's:  228. 

0.  C.  Marsb:  die  Hauptcharaktere  der  TiUodorUia:  249.  Tab.  ö.  9. 
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1876,  April,  Vol.  XI,  No.  64,  p.  253—340. 
Arth.  W.  Wrioht:  über  die  iu  Meteoriten  enthaltenen  Gase:  253. 
8.  Kswcomb:  über  Croll's  Climate  and  Time  in  their  geological  relations:  263. 
Edw.  H.  Williams  Jr.:  Aber  Tormalinkrystalle  mit  eingeschlossenem  Or- 
tboklas:  278. 

W.  H.  FoiTAm:  die  Googlomeratgruppe  Tan  West-Vlrginien:  276. 

Joi.  B.  Com:  Nadurdse  von  lioriioiitalen  ZiiMiniiiendrttelniiigeii  an  der 

KAstenkette  von  CaUfornien:  297. 
0.  C.  Hamb:  ^optdunmltere  der  Brontotlierideii:  886.  PL  10-18. 


19)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Bfi. 
Vol.  XVI.  Part  HI  a.  lY.  Jan.  AprU  1874.  Boston,  1874.  p.209 
-884.  [Jb.  1876.  808.] 

Emersox:  zur  Erinnerung  an  L.  Aoassis:  211—287. 

T.  Sterbt  Himr:  über  Schidilimg  von  Felsmasscn:  237. 

J.  A.  Allen:  Metamorphismiis  in  Folge  fon  ErdbrAndsn  in  Dakota  und 

Montana:  246. 

H.  A.  Hägen:  über  das  Vorkommen  von  Bernstein  in  Nordamerika:  296. 
T.  Sterry  IIcnt:  über  Thonlager:  302;  über  Gsmth's  Untersuchungen  des 
Korund  und  seiner  Begleiter:  332. 

Vol.  XVII.  Part  I  a.  U.  May  —  December  1874.  p.  1—266. 
JirrniBs  Wyman:  Entdeckimg  menschlicher  Überreste  in  den  Süs8waisa> 
muschel-Anh&ufungen  ?on  Florida,  die  auf  Cannibalismns  der  ersten 

Küstenbewohner  hinweisen:  14. 
A.  Hyatt:  Genetische  Verwandtschaften  der  Angulatid/ie:  15;  Nachtrag 

zu  den  Mittheilungen  über  die  Vertheihing  der  Ammoniten:  28. 
A.  Gray:  Nekrolog  von  Prof.  Jeffries  AVyman:  96. 
Ch.  Johnston:  über  Bormiida-Tripel  bei  Nottingham  in  Maryland:  127. 
J.  D.  Dana:  über  Metamorphismus  und  Pseudomorphismus  mit  Bezug  auf 

die  Nachweise  von  Prof.  T.  Stfrry  IIünt:  107. 
CoL.  C.  Whittlesey:  über  das  Kohleuflotz  No.  0  der  Ohio-Geologie:  183. 
Bob.  H.  Richards  :  über  einen  neuerdings  entdeckten  Bleierzgang  in  New- 

Imryport,  Mass.:  200. 
A.  Htatt:  über  swei  neue  AnuDMMüteogattnngen ,  Agauietnu  and  Oxy- 

noUeerm:  226;  Ober  btologiscbe  Yerwandtsohalten  der  jnrassiseben 

Ammoniten:  286. 

Rh».  BAffDim:  Aber  cretacische  LaaeilibrancUer  von  Pemambnco  in 
BrasUien:  241. 


20)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  sciences  of  Pki* 
ladelphia.  8^.  [Jb.  1876.  807.] 

1874,  Part  I— m.  p.  1-266.  16  PL 

Cope:  über  das  Alter  der  Lignite  der  Weststaaten:  10,  12. 
LoRSNzo  G.  Yatss:  Ober  foBSÜe  Säugethiere  in  Califomien:  18, 
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T.  A.  Covkid:  Bemerkangai  Ober  den  tcrtilren  Thon  des  oberen  AmaM 

mit  Beschreibung  der  neaen  Schalthiere:  26. 
£.  Golobmith:  über  den  blAoen  Kies  (bitte  graoäi)  von  Califonuea:  7S; 

Analyse  des  Graphits  yon  Wythe  Cy^  Virginia:  77. 
T.  A.  Conrad:  Beschreibung  sweier  neuen  fossilen  Schalthiere  fon  dem 

oberen  Amazon:  82. 
B.  Waterhoüsb  Hawkins:  über  das  Becken  des  Hadrosaurus:  90. 
Cope:  über  eine  Ctenodus-Kri  aus  der  Steinkohlenformation  von  Ohio:  91  • 
Persifor  Frazer  jun. :  neue  Formeln  für  verschiedene  Mineralien:  110; 

über  die  Kohlenschneide-Maschinen  von  Jas.  Brown:  117. 
£.  D.  Cope  :  über  die  Santa     Mergel  und  einige  darin  enthaltene  fossile 

Wirbelthiere:  147. 
Liidt:  Überreste  von  TitamQiifkm:  165. 

P.  FkuBB:  nur  Geologie  toh  Ritcbie  und  Tyler  Oomtieii  W.  Ta.:  188. 
Con:  Aber  ein  mos  MmMm  und  NageUder:  SUnnfibtr  pamtm,  231. 


21)  Annual  Report  of  the  Board  of  Re ponta  of  the  Smithsonian 
Institution  for  the  year  1873.   Washington,  1874.  8*.  462  p. 

Bericht  des  Secretärs  Professor  Henry:  7. 

Zuwachs  der  Sammlungen  des  Smithsonian  Institution  (U.  St  National- 

Museum)  1873:  59. 
Wissenschaftlicher  Austausch :  72. 

Geordnete  Liste  der  meteorologischen  Veröffentlichungen  des  Instituts:  132. 
General  Appendix  zu  dem  Report  von  1873: 
Charles  Babbage:  162:  Louis  Agassiz:  198. 
Lebensskizze  und  Arbeiten  des  Prof.  John  Torret:  211. 
Zur  Erinnerung  an  George  Gibbs:  129. 

J.  C.  Daltov:  Aber  den  Ursprung  und  die  Verbreitong  der  Krankheit 
(disease):  286. 

Ober  die  neueren  Ansichten  Ton  dem  Zusammenhang  swischen  Etoktrieitli 

and  HagnetismiiB:  246. 
B.  A.  Govin:  Beridit  det  asCronomiiehen  Obeerfatorlnmt  in  Cordoba, 

Argentinisehe  Bepoblik:  265. 
Ed.  HiiLLif:  neae  Schitirnng  der  Befdlkerang  der  Erde:  282. 
A.  MoBor:  Aber  Envimiang  aod  Veatihition  der  Gebinde:  298. 
PioL  SoBUMAona:  Aber  ^Akken-Mflddings  an  der  Horwestkftsle  von  Asm- 

rOta:  654. 

H.  GiLLHiir:  aber  GrabhOgel  n.  a.  eüinologiiolie  JüttheilaBgen  ans  Mi- 
chigan: 864. 

0.  T.  Masoh:  das  Leipziger  Museum  für  Ethnologie:  390. 

Th.  M.  Perrinb:  Alterthümer  in  Union  Cy.,  Illinois:  410. 

A.  Patton:  Alterthümer  in  Knox  Cy.,  Indiana  und  Lawrence  Cy.,Tllinois:  411. 

W.  IT.  Dall:  Erforschungen  der  Westküste  Nordamerica's :  417. 

M.  PiKBSoii:  über  einen  grossen  Meteoriten  in  Mexico:  419. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

Edward  Daita:  aber  Staarolith-Erystalle  tob  Fannin  in 
Georgia.  (American  Jonrn.  XI,  884  if.)  Edw.  Dana  erhielt  neuerdings 
StÄurolith-Kry stalle  von  zwei  Localitäten  zur  Untersuchung.  Die  eine  ist 
bei  Murphy,  Grafsch.  Cherokee  in  N.  Carolina;  hier  finden  sich  grosse 
Krystalle  in  einem  raetamorphischen  Schiefer  der  Cincinnati-Gruppe.  Die 
zweite  Localität  ist  in  der  Grafsch.  Fannin  in  Georgia.  Die  schönen  Kry- 
stalle von  da,  im  Durchschnitt  einen  Zoll  lang,  sind  fast  ohne  Ausnahme 
Zwillings-Krj'stailc,  nach  den  beiden  vom  Staurolith  bekannten  Gesetzen. 
Sie  gewinnen  aber  oft  ein  sonderbares  Aussehen  dadurch,  dass  ein  Paar 
der  Flächen  von  Pöb,  einander  gegenüber  liegend,  fehlen,  während  das 
andere  Paar  sehr  entwickelt.  Diese  eigenthümliche  hemiedrische  Entwicke- 
lang macht  sich  auch  bei  den  prismatischen  Flächen  geltend,  die  ein  schie- 
fes Ansehen  gewinnen.  —  Nun  finden  sich  aber  noch  Zwillings-Krystalle 
nach  einem  fflr  den  Stanrolitb  nenen  Gesetz:  Zw  Illings  fläche 

ooP3;  sie  erscheineu,  wie  bei  diesem  Mineral  der  Fall,  als  Durchkreuzungs- 
Zwillinge.  Besonders  merkwürdig  ist  aber  ein  Drillings-Krystall,  der  die 
beiden  beim  Stanrolith  gewöhnlichen  Gesetze  zeigt;  von  zwei  Individuen 
sind  die  Haaptazen  nalie  sa  reehtwinUIg  m  einander,  wftbrend  ein  drittes 
Individanm  sie  onter  60*  sdineidet  Die  Sttnrolifiie  foa  Fannin,  deren 
Fliehen  glatt  aber  nidit  gUnsend,  finden  sich  in  einem  Glimmerschiefer, 
der  hl  ehiem  sehr  sersetsten  Zustande^  daher  die  Krystalle  in  Menge 
lose  omherliegeod  getroffen  werden. 


y.  V.  Zepharoticb:  Bonrnonit  von  Waldenstein  in  Kftrnthen. 
(Loloa,  1876.)  Neuerdings  sind  Krystalle  Torgekommen,  die  dnrch  Dimen- 
fiaien  und  Aosbildung  bemerkenswerth.  Dnrch  Messungen  mit  dem  Con- 
tac^Goniometer  wies  t.  ZiraAnovicB  folgende  Formen  naeh:  DP,  ooPdo^ 
ooFdb,  Füö,  aFloä^  Fc^  ooP,  ooPS^  Vt^i DieaeFormen  bildenCom- 
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binatioiMii,  weklie  im  Vergleich  mit  Bournonit-EryttaUen  Ton  anderen 
Localitäten  durch  das  yonraltende  o6P  hei  wflrfelihtüleher  oder  nach  der 
Vertikalaze  gestreckter  Gestalt  aniblleii;  in  Folge  der  brdten  Enftwicke- 

lung  der  Prisma  sind  auch  die  pyramidalen  Flächen  ausgedehnter,  wie 
bei  anderen  Vorkommen,  deren  Habitus  durch  die  herrschenden  Pinakoide 
bedingt  wird.  cx;P  ist  stets  vertikal  gestreift  oder  in  breitere  Leisten 
alternirender  Yertikalflächen  geschieden,  die  vorderen  Kanten  erscheinen 
durch  Repetition  von  P-x:  stollenweise  tief  eingekerbt;  die  übrigen  Ver- 
tikalflächen sind  in  höherem  Grade  eben  und  glänzend,  als  die  an  den 
beiden  Enden  auftretenden.  Die  Krystalle  erreichen  bis  3  Cm.  Höhe  und 
2'/,  Cm.  Breite  und  sind  in  onregelm&saiger  Weise  mit  einander  ver* 
wachsen. 


V.  T.  ZiFBAEOfiOB:  Bonmottit  Ton  Priblam.  (Lotoi  1876.)  Die 
bis  jetst  vorgenommenen  üntereoehongen  ergaben  einen  nngewöhnliehen 
Flichen-Beichthnm.  Die  zu  Beflexioas-Measiingen  geeigneten  KrystAllchen 
besitien  durch  die  herrschende  Basis  tafidartigen  Habitoi  nnd  sind  meiat 
ZwilUnge  nach  ogP.  Es  wurden  folgende  FUchen  beobaehtet;  vorwaltend: 

OP,  ViPf  PÖb,  Fdbi  odPdb,  odPöb;  ontergeordnet:  P,  Vt^i  SP;  V,P*/t, 
ViP5^  V3P2,  P2,  2P2,  •  2P3;  2P2,  3  ,P3j  y^öb,  *  jPoo,  2Pob,  3Pöb; 
i/jPdb,  SPdb;  ooP/„  ooP2;  ooPVb,  ooP2,  ooPS.  Von  diesen  sind  VsPVt 
nnd  V|P8  imoa  Formea. 


Pacl  Klien:  über  Gypskrystalle  von  Sütel.  (Pooqkndorff, 
Ann.  CLVII,  611.)  Im  miocänen  Thon  bei  Sütel  im  östlichen  Holstein 
finden  sich  reichlich  Gypskrystalle  eingewachsen.  Sie  zeigen  die  gewöhn- 
liche Combination  c»P  .  cxdPcjo  .  —  P,  bald  prismatisch  nach  der  Hauptaxe, 
bald  nach  der  Klinodiagonale  ausgebildet,  oder  auch  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  so  verkürzt,  dass  sie  ein  linsenförmiges  Ansehen  gewinnen.  Es 
bieten  diese  Krystalle  ein  zweifaches  Interesse  dar:  durch  ihre 
eigenthümlichen  Gruppen  und  durch  ihre  Einschlüsse.  —  Die 
Gmppirnng  der  Krystalle  ist  oft  eine  so  regebn&ssige,  dass  man  an  Zwil- 
lings-Bildungen glauben  möchte,  lomal  wenn  nnr  swei  Individoen  mit 
einander  Torbonden.  Vergleicht  man  jedoch  die  gegenseitige  Stellung  der 
Individuen,  so  erkennt  man,  dass  hier  keüie  Zvillings-Oesetse  obwalten. 
Wenn  andi  je  swei  FUehen  des  Prismas  in  ehieEbene  sn  iUlen  schetoen, 
ist  dies  nicht  der  Fall  Gewöhnlich  herrscht  von  den  verschiedenen  In- 
dividuen einer  Gruppe  eines  durch  seine  Grösse  als  TMger  vor.  Stellt 
man  dasselbe  vertikal,  so  strahlen  die  übrigen  Krystalle  von  einem  Punkte 
im  Innern,  welcher  dem  Mittelpunkt  des  Trägers  der  Gruppe  nahe  kommt, 
nach  verschiedenen  Bichtangen  aus  und  die  einaelnen  Individuen  setsen 
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sich  meist  aoch  jenseits  des  Trägers  fort,  mit  diesem  und  antereinander. 
Die  IndiTidtieB  kAnnen  ans  allen  Flftdien  Tom  Trfger  heraus  ragen,  zumal 
tut  dm  Klmopiiiakoid.  Der  Zusammenhang  der  Indhidaen  iat  ein  sehr 
lockerer,  sie  lauen  sieh  leicht  von  dem  Triger  aUflaeo,  mit  einer  treppen- 
ütanägen  Pyramide  endigend,  welcher  eine  YertieAmg  im  Triger  entspricht. 
Diese  Pyramide  nnd  die  ihr  entsprechende  Yertiefiiag  ist  Ton  aaUreichen 
intermiCtirenden  Fliehen  begrenst,  die  aber  nnr  warn  Theil  Er7Stal.lflichen 
entsprechen.  UnhestinmiteFlidiea  bilden  sieh  immer  aas,  wenn  swei  ver- 
sdkieden  gestellte  Krystalle  wAhrend  ihrer  BQdnng  sich  störten,  gewisser- 
massen  den  nimUchen  Raum  beanspruchten.  Man  kann  die  zur  Erschei- 
nung kommenden  Flächen  als  Druckflftchen  beaemhnen.  Sie  liefern,  neben 
der  Stellung  der  Individuen,  den  Beweis,  dass  man  es  nicht  mit  Zwillingen 
zu  thnn  hat,  da  zwillingsartig  verbundene  Individuen  sich  nie  mit  Druck- 
flächen begrenzen.  Theoretisch  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Indivi- 
duen eines  Zwillings  gleichsam  zu  einem  Doppelindividuum  geeinigt  sind 
und  bei  der  Fortbildung  einem  gleichen  Gesetz  unterworfen,  nicht  in  Kampf 
um  Raum  treten.  —  Die  Einschlüsse  der  Gypskrystalle  bestehen  meist 
aus  Eisenoxydhydrat.  Sie  sind  gewöhnlich  parallel  den  verschiedenen 
Krystallflächen  eingelagert,  woJurcli  ein  von  der  färbenden  Substanz  um- 
hnllter  Kern  im  Innern  des  Krystalls  erscheint.  Es  wiederholt  sich  dies 
manchmal  an  einem  Krystall,  so  dass  im  Innern  verschiedene  parallele 
Zonen  auftreten.  Die  färbende  Substanz  zwischen  Kern  und  Umhüllung 
ist  nicht  gleiehmlssiA  sendem  nadi  hestinmilen  Bichtugen  Tertheilt.  Diese 
Biehtnngen  sind  dnrd^  Linien  hestimmt,  welche  die  Cembiuilionsecken  von 
Prisma  und  Hemipyramide  von  Kern  nnd  Umhflllnng  mit  einander  Ter- 
binden.  Es  ersehenen  auf  diese  Weise  Streifen,  die  von  den  Ecken  des 
Kerns  nrnk  den  Ecken  der  Umhflllnng  schmaler  werden,  bald  sich  ia 
mehrere  Streifen  fertheOend,  bOschelf&rmfg  endigen. 


EowirdDana:  über  einen  Zwillings-Krystall  des  Pyrrhotin. 
(Americ.  Joum.  XI,  336  ff )  Das  in  vertikaler  Stellung  befindliche  Indi- 
ridnum  der  abgebildeten  Zwillinge,  von  ansehnlicher  Grösse  und  sym- 
metrisch ausgebildet,  zeigt  die  Combination  einer  hexagonalen  Pyramide 
mit  der  Basis.  Die  pyramidalen  Flächen  sind  gewöhnlich  stark  horizon- 
tal gestreift;  auch  stellen  sich  auf  ihnen  zahlreiche,  der  Hauptaxe  paral- 
lele Vertiefungen  ein.  Mit  diesem  Krystall  ist  nun  ein  anderes  Individuum 
verwachsen,  welches,  sehr  uiiregelmässig  ausgebildet,  ans  einer  Gruppe 
vieler  kleiner,  in  paralleler  Stellung  befindlicher  Kryställchen  besteht, 
welche  nicht  gestreift  sind  und  eine  Mesbung  gestatten,  die  für  den  Seiteu- 
kanten-Winkel der  Pyramide  163^  ergab,  der  Pyramide  ^/,P  entsprechend. 
Die  Zwillings  FIftche  Sst  die  Grundform  P;  die  Hanptaxen  beider  IndiTi- 
dnen  sind  nahem  rechtwinklig  zu  einander.  —  Über  chemische  CJonsti- 
tntion  nnd  Vorkommen  des  Pyrrhotin  f Ogt  Hannmefon  einige  Bemerkungen 
beL  Die  Analyse  etnes  Krystalls  ergab: 
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Eaen    60^660 

KoplStt   0^146 

Mingan   0,060 

Nickel   0^113 

KolNat  .......  0,111 

Schwefel   89,020 

KieselflAore   0,086 


100,044. 

Spee.  Gew.  =  4,682.  Der  Pyrrhotin,  welcher  meist  in  guten  Kry- 
ttaUen,  selten  ia  derben  liusen  vorkommt,  findet  iiek  nnf  einem  Eieen* 
kiee^Lager  in  Gesteinen  des  Lnorentlan-System  bei  Elisnbefhtown  in  On- 
tario.  Eisenkies  wird  gewöhnlich  in  nnsdinlichen,  derben  Partien  ge- 
troffen, aber  auch  in  SGhAnen  Krystallen,  meist  der  Comb.  ooOoo .  0;  fer- 
ner in  OctaSdem  mehr  denn  2  Zoll  Länge.  Kalk^alh  bildet  die  Gang- 
art, derbe  Massen,  denen  die  anderen  IfineraUen  eingebettet;  in  Dmsen- 
rinmen  erscheint  er  in  stompfini  BhomboMem. 


H.  Laspktris:  der  Lithlon-Psilomelan  von  Salm-Chatean 
in  Belgien  and  die  chemische  Constitation  der  Psilomelane. 

(Journ.  1  prakt  Chemto  18.  Bd.)  Seit  einigen  Jahren  kennt  man  in  man- 
chcn  Braunsteinen  einen  geringen  Gehalt  von  Lithion  und  hat  solche  als 
Lithiophorite  bezeichnet  KamentUeh  scheint  das  Lithion  verhaltniss- 
m&ssig  häufiger  im  Psilomelan  oder  dessen  Zersetzungs-Producten  Tonni- 
kommen.  Laspryres  schlägt  vor,  dieselben  Lit hio n- Psilomelane  eq 
nennen.  Es  gelang  ihm,  durch  spektroskopische  1  Untersuchungen  von 
16  verschiedenen  Psilomelanen  das  Lithion  für  sich  allein  oder  neben  Kali 
von  6  neuen  Fundorten  nachzuweisen.  Aber  namentlich  suchte  er  einen 
Lithion-Psilomelan  mit  aller  Genauigkeit  der  jetzigen  wissenschaftlichen 
Hülfsmittel  zu  analysiren  und  wählte  dazu  den  von  Salm-Chateau  in  Bel- 
gien. Das  Mineral  findet  sich  dort  in  silurischen  Schiefern,  die  durch  das 
Vorkommen  anderer  Mangan  enthaltenden  Substanzen  ausgezeichnet,  wie 
Ottrelit,  Ardennit,  Mangaugranat.  Die  H&rte  des  untersuchten  Psilome- 
lans  =  6,6  spricht  fHi  dessen  Frische;  spec.  Gew.  »  4^7.  Farbe  blan- 
schwars.  LASPtinn  gibt  genao  den  Gang  seiner  Unteranehnngen  an;  in- 
nächst  den  Wassergehalt  des  FsilomeUns,  der  im  Mittel  =  8,764.  Die 


Analyse  ergab  im  lüttel: 

Eleselsäore   0^129 

Kupferoxyd   0^078 

Kobaltonydnl   0^116 

Kalkeide   (^255 

Magnesia   0,076 

Thonerde   2,458 

Eisenozyd   0,168 


Übertrag  3,280. 
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Übertrag  3,280 
MangaiKiiydnl    ....  78|728 


Kafi   8|289 

Natron   0^18 

Uthlm   0^468 

Sauentoff   14,668 

Watier   8,764 


100,000. 

liASPsraBS  bespricht  nun  sehr  eingehend  die  Möglichkeit  für  die  Psilo- 
BOlaiie  eine  allaeitig  passende  and  befriedigende  Formel  zu  finden,  an  der 
ea  Ua  jetat  ftUte.  Er  widerlegt  aonieliat  die  iltere,  irrige  Annnlune,  der 
Fkilomelan  sei  ein  Gemenge,  dann  die  Ansidit,  naeli  welcher  das  llineral 
eine  Yerblndnng  fon  Hanganoiydnl  (resp.  Ifiuiganoiyd)  mit  Sapwoayd 
und  seigty  dus  der  Pdlomelan  von  Chatean*8a]m  ein  aog.  baiiechea  Man* 
ganat,  weaentiidi  von  Manganoxjdol  and  Waner,  oder  beaaer  gesagt,  ein 
Manganbydiomanganat  Yon  aiemlieh  ein£idier  Conslitntion  aeL  LASPirnas 
weist  nach,  dasa  dieses  Manganat  die  GrOsse  ist,  am  wekbe  die  Analysen 
aller  bisher  untersnchten  Psilomelane  schwanken,  wie  ans  einer  Tabelle 
ersichtlich.  Es  fuhrt  also  die  zuverlässige  Analyse  eines  reinen  und  fri- 
schen Psilomelan  zu  der  Formel  x  (H4  Mo  0^).  Nach  diesem  Resultat  muss 
man  alle  bisher  bekannten  kanstlichen  und  natürlichen  Brannsteine,  d.  h. 
alle  Manganoxydations-Stnfen,  welche  mehr  Sauerstoff  enthalten,  als  das 
Manganoxydol  and  dessen  Anhydrid  in's  Auge  fassen. 


How:  aber  den  Stilbit  (Desmin)  von  Nova  Scotia.  (Philos. 
Jonm.  1876,  Nr.  2,  pg.  134.)  Es  ist  auffallend,  dass  der  in  den  Mandel- 
steinen von  Nova  Scotia  so  sehr  verbreitete  Stilbit  bis  jetzt  noch  niemals 
einer  Analyse  unterworfen  wurde.  Das  Mineral  findet  sich  dort  in  mannig- 
fachen Krystallen  von  ungewöhnlicher  Schönheit.  Unter  den  besonders 
ausgezeichneten  Vorkommnissen  seien  genannt  die  honiggelben  Partien 
von  Patridge  Island,  strahlige  halbkugelige  Gebilde  von  Margaretville  und 
Halls  Harbour;  Gruppen  langer,  breitsäuliger,  farbloser  und  brauner  Kry- 
stalle;  ansehnliche  Massen,  welche  mehrere  Zoll  dicke  Adern  bilden.  — 
Zur  Analyse  wurden  schöne,  milchweise  Partien  ausgesucht  aus  dem  Man- 
delstein von  Margaretville,  Annapolis  Couuty;  dieselbe  ergab: 


Kieselsaure   57,32 

Thonerde   17,28 

Kalkerde   7,57 

Natron   2,10 

Wasser   16,52 


100,79. 


Digitized  by  Google 


560 


Arthuu  Wiciimaxh:  über  Eolophonit.  (Fooobndorpf  Ann.  CLVII, 
289.)  In  dem  Bericht  über  Wichmanx's  Untersuchung  doppelt  brechender 
Granaten  *  wurde  bereits  erwähnt,  dass  ein  grosser  Theil  der  Kolophonite 
zum  Vcsuvian  gehöre,  wie  Breithauit  schon  1817  vermuthete.  Der  typische 
Kolophonit  von  Arendal  zeigt  sich  im  DünschliflF  unter  dem  Mikroskop 
frei  von  Einschlüssen,  gelblichgrün  oder  braunlich  gefärbt.  Die  zwischen 
den  einzelnen  Körnern  befindliche  Masse  stellt  sich  als  Kalkspath  dar. 
Stimmt  schon  die  Farbe  des  Kolophonits  mit  der  des  Granats  nicht  überciu, 
so  zeigt  ferner  der  erstere  bei  gekreuzten  Nicols  sich  als  ein  entschieden 
doppelt  brechender  KOiper,  indem  lebhafte  Pokrisations-Farbeii  sn  Tige 
treten.  Diese  ÜiftlMebe  iteht  nidit  im  2kiumnieiihang  mit  den  bein 
Granat  and  Oroesolar  beobachteten.  —  Andere  VoricommniBse,  wie  tob 
Breftenbnmn,  auch  toii  Arendal,  konntem  llire  Granat-Natnr  nicht  let* 
leugnen.  Aber  anch  dieie  Ähren  den  Namen  Eotophonit  mit  Unrecht,  da 
sie  das  kolophoninmartige  Aussehen  gar  nicht  besitsen.  Wicbkamv  sehligt 
vor^  solche  als  derben  oder  kOmIgen  Granat,  den  Eolophonit  aber  — 
analog  dem  E^geran  —  als  Yarietftt  des  VesoTian  an  beaeiehnen. 


A.  Sadebeck:  über  die  Theilbarkcit  der  Krystalle.  (A.  d. 
Schriften  des  naturw.  Vereins,  1876,  1  Tf.)  Der  Yert  bespricht  in  ein- 
gehender Weise  die  Darstellnng  der  Theilgestalten,  welche  man  bekannt^ 
lieh  als  Spaltbarkeit  und  Gleitbarkeit  unterscheidet,  erlftatert  ihre 
theoretische  und  praktische  Bedeutung  dnrch  sahbeiche  Beisj^ele,  schil- 
dert femer  die  Beschairenheit  der  Flftchen  der  Theflgestalten,  so  wie  die 
wichtigen  Beziehungen  der  Theilbarkeit  au  den  Krystallfbrmen.  In  einer 
tabellarischen  Obersicht  sind  die  fai  den  mschiedenen  ErystaUsjstemen 
unter  den  Mineralien  beobachteten  SpaltungsflAchen  ziuammengestelH. 


Eii.BoRicn:  Aber  einige  Ankerit-ähnliche  Ifiaeralien  der 
silurischen  Eisenstein-Lager  und  der  Eohlenformation  Böh- 
mens und  aber  die  chemische  Constitution  der  unter  dem 
Kamen  Anfcerit  vereinigten  Hiner alsubstansen.  (Hin.  Hitthdl. 
ges.  G.  TsoHsaMAX,  1876,  1.  Heft,  S.  47—58.)  Unter  dem  Namen  An- 
kerit  wird  eme  Gruppe  Ton  Carbonaten  susammengefasst,  die  dem  Bitter- 
spath  am  nächsten  stehen,  sich  von  ihm  dnrch  grosseren  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  unterscheiden  und  meist  als  stochiometrische  Hälfte 
Ealkcarbonat  aufweisen.  Sie  lassen  sich,  mit  Ausnahme  einiger  Brann- 

spathe,  durch  die  allgemein  chemische  Formel  j^caMgC*  o' 

worin  x  zehnerlei  Werthe  hat.  Von  diesen,  durch  die  wechselnde  Grösse 
von  z  sich  unterscheidenden  10  Verbindungen  bezeichnet  Boricey  die 
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ersten  fünf,  in  denen  x  =  */,,  1,  V„  »/2»  Vs  als  Ankerit,  die  übrigen 

als  Paraakeriftj  hebt  die  eiB&Gliiteiiswei:  und!  f*!'^ 

aliNormal-Aaktrit  imdKorflial-Parankerlt  hervor;  denfibrigen 
QHedeni  irevdeii  grieehlaehe  Bachstaben  beigefügt.  —  Zum  Konnal-AiikerU 
fcMmi  besoadan  die  VorkommniBse  vom  CMftberg  bei  Eommoraa,  Zaje- 
oew  In  Bdhnen,  LobemCelii  und  Kall  in  der  Eifel ;  som  Koniial''Fteaii- 
kerit  nehrere  bChmiidhe  von  Baple  bei  KUdno,  Lobna  bei  Bakonftc, 
fldiwadewita  Plegkow  bei  Lahaa,  von  DienCeB  In  Pinq(an,  CofnigHon  bei 
TteOle  in  Frankreldi,  Bellnhansen  und  HenMihfltflaiid.  ^  Was  die  parage- 
netiaclien  Verhältnisse  der  böhmischen  Ankerit-Mineralien  betrifft,  so  hat 
BoRioKT  solche  der  AnkeHte  auf  den  silurischen  Eisenerzlagerstätten  früher 
geschildert*;  die  Parankerite  sind  in  der  Steinkohlen-Formation  zu  Hause, 
besonders  in  deren  Sajidsteinen.  Boricxt  gibt  eine  Übersidit  sämmtUcher 
(36)  Analysen  der  Ankerit-AhnUchen  Mkwralien. 


y.  ZiPBABonoH:  rotker  Vanadinlt  vom  Blelbergban  anf 
der.  Obir  bei  Kappel  (Lotoe,  1876.)  Anf  grosskdiiiigemGaldt  aeigen 
üch  neben  brennen  Vaaadinit-Sftnlchen  der  gewOfanlieben  Fom  sehr  feine 

morgenrothe  Nadeln,  einzeln  oder  bänfiger  parallel  so  wie  divergent  zn 
BAseheln  ?ereinigt,  in  ihrer  Farbe  an  Krokoit  erinnernd,  Ihre  Unter- 
suchung ergab  deren  Identität  mit  Vanadinit,  also  eine  nene  Farben- 
Varietät.  Auffallend  zeigte  eines  der  rothen  Nadelaggregate  gegen  seinen 
oberen  Theil  eine  bolzbraune  Färbung  wie  die  benachbarten  Kryställchen 
des  Vanadinit  Ein  anderes  Bündel  ist  in  der  oberen  zerfaserten  Partie 
roth,  in  der  unteren,  die  Umrisse  eines  hexagonalen  Prisma  gewinnend, 
braun.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  an  der  Mehrzahl  der  rotben 
I^adeln  deutlich  durch  eine  Pyramide  zugespitzte  Prismen  und  Hess  sich 
am  Reflexions-Goniometer  die  Neigung  der  stark  glänzenden  Flächen  unter 
120*  constatiren.  In  einer  kleinen  Menge  der  rothen  Substanz  wurde 
durch  Jakowbkt  Blei  und  Vanadinsänre  Torwaltend,  so  wie  in  geringer 
Menge  Chlor  nnd  FhösphorBinre,  die  BSiiaiidthefle  te  Taaadinit  von  der 
Obir  nachgewiesen;  ehi  besonderer  Yersnch  ergab  die  Abwesenheit  von 
Chrom.  Es  Ist  denmaeh  an  dieser  Loealltftt  die  rothe  Firbnng  des  Vana- 
dinit  an  die  Aosbildnng  sehr  dflnner  Individuen  geknflpft.  Y.  ▼.  Zspra- 
Ronoa  bestätigt  das  auf  der  Obhr  als  selten  beseichnete  Yorkonunen  des 
Wnlfenit;  nnr  zuweilen  sieht  man  Vanadinit  nnd  Wnlibnlt  im  nämlichen 
Drosenranm  nnd  gehört  dann  der  Wnlfenit  efaier  Alteren  Bildung  an. 


Y.  ZsPHABOTion:  Schwefel  von  Cianciana  und  Lercara  in 
SIcilien.  (Lotes  1676.)  Der  Schwefel  von  Cianciana  ist  besonders  merk- 
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wflrdig  durch  dfln  Bphenoidischen  HaUtofl  Minor  KryitAUe  dar  Crnnb. 

i?  .  OP  .  Pdb  .  ^  .  öi^,  welche  durch  PellucidiUt  und  Glanz  ihrer 

FUchen  ausgezeichnet  FrQher  hat  schon  G.  vom  Rath  sphenoiduche  Krj* 
stalle  des  Schwefel  von  Roccalmuto  beschrieben*;  sie  bieten  aber  eine 
Terschiedene  Form,  indem  sie  von  der  Hälfte  der  gewöhnlich  nur  unter- 
geordnet auftreteuden  Pyramide  V3P  vorwaltend  begrenzt  werden.  —  Die 
Zwillinge  des  Schwefel  nach  cx)P  von  der  Solfatara  und  von  Cattolica  in 
Sicilien,  welche  G.  von  Rath  erwähnte*,  sind  bekanntlich  in  den  Samm- 
lungen selten  vertreten;  v. Zepharovicu  beobachtete  solche  an  einem  Hand- 
stQck,  das  ohne  Zweifel  aus  Cattolica.  Die  zahlreichen  Zwillinge  der 
Comb.  OP .  Vs^  •  ^  s^i^d  mit  den  aus  springenden  Zwillings-Kanten  auf 
einem  weissen,  ki78tallinischen  Kalkstein  aufgewachsen.  —  V.  v.  Zepha- 
ROTiOB  &nd  aoeh  an  Schwefel-Krystallen  TonLorcBni  lUddi,  in  der  Fora 
der  Grandpyramide  dneo,  18  Vai.  hoeh  und  14  Mn.  Mt,  iveldier  devl- 
lieh  ZwUlfaigibildong  nach  dem  Oeeeti:  Zwillings-  and  YerwadiaQngi- 
Ebene  eine  Fläche  des  Bnehjdomne  Fdb  lelgt. 


Paul  Kumm:  aber  Krystallotektonik  des  Gypsee.  (Poeon« 
nom  Ann.  GLYII,  616.)  Die  regelmässige  Anordnnng  der  KinicJtHme 
in  Gypskrystnllen  gewährt  einen  EinbUek  in  die  Arl  von  deren  Anfbaa. 
Kuo  enebte  demnaofa  die  Krystallotektonik  des  Qype  einer  näheren  Be- 
traehtnng  in  unterwerfen  and  daher  sanächst  die  Gestalt  der  Snbindifi- 
dnen  m  bestfanmen.  Er  stellte  deshalb  nieht  allein  Ätifigorai  (hi  näher 
angegebener  Weise)  dar,  sondern  versachte  aooh,  am  aber  die  Anordnung 
der  SnMndifidQen  AnÜiBblnss  an  erhalten,  auf  kanatBchem  Wege  anter 
dem  Ilikroskop  Gypskrystalle  su  erhallen.  Klibn  gelangte  an  dem  Be- 
sultat:  dass  die  Anordnung  der  Subindi vidnen  des  Gyps  im 
Klinopinakoid,  als  tektonischer  Hauptebene,  in  derHaupt- 
axe  und  parallel  der  Kante  von  odP  als  den  tektonischen 
TTauptzonenax en  erfolgt.  Die  Ilauptaonen  des  Gypses  fallen  also 
mit  den  tektooiscben  Azen  susammen,  wie  es  anch  bei  anderen  Mineralien 
der  FaU. 


H.  Laspetrks:  über  die  chemische  Constitution  der  Braun- 
steine, ein  Beitrag  zur  Werthigkeit  des  Mangans.  (Journ.  f. 
prakt.  Chemie  Bd.  18.)  Der  Verf.  gelangt  durch  seine  eingehenden  Unter- 
sochnngen  an  folgenden  Besaiteten:  1)  Alle  Bannsteine  ohne  Ansnahme, 
kanstliche  and  natarlidhe,  erscheinen  als  Glieder  einer  groesen  Groppe 
und  bekunden  dadnrdi  ihre  Zoeanmengehörigkeit,  welche  sie  auch  durch 
ihre  gemeinsamen  chemischen  und  physikalischen  Haupteigensehaften  dar- 
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than  und  erscheinen  im  Zusammenhang  mit  den  bisher  bekannten  Man- 
ganaten,  mit  der  Mangansäure,  deren  Anhydrid,  mit  dem  Manganoxydul 
und  dessen  Anhydrid,  also  mit  allen  bekannten  Oxydationsstufen  des  Man- 
gans mit  Ausnahme  der  Übermangansäure  und  deren  Anhydrid.  Alle  diese 
ftls  Braunsteine  zuaammenfassbaren  Oxydationsstiifen  des  Mangans  büden 
denudk  grone  BiUie  von  Manganalen  swischfio  dem  „unendlidi 
niiron  und  niMiidlicli  btaiaehen*  MangMiaHy  d.  h.  iwisoheB  den  Anhydri- 
dn  der  MaqgMiaian  and  dü  Mangnoifdiüs  alt  noChweiidige  Endglieder 
dieser  BeOie,  Trota  dieses  allgemeinen  Familiencbaralcters  serfallen  die 
Branttrtaine  aaeh  ihren  dieniiaehen  und  plijsikaliachen  EigeDSchaften  in 
bestimmte  Gruppen.  Diese  bilden  die  Tersehiedenai  typischen  Manganate 
der  gansen  Reihe.  Innerhalb  jedes  Typus  gibt  es  wieder  Manganate  und 
Hjdiomanganate,  je  nachdem,  ob  der  Wasserstoff  der  Säure  nur  theil- 
weise  oder  gans  durch  Metalle  vertreten  ist  und  schUesslich  zerfällt  jede 
dieser  letzten  zwei  Gruppen  in  individuelle  Substanzen  nach  der  Art  und 
Menge  des  oder  der  substituirenden  Metalle,  welche  in  den  meisten  Fällen 
ganz  oder  vorherrschend  Mangan  sind.  2)  Vermeidet  diese  Auffassung 
die  Annahme  von  wechselnd  werthigem  Mangan  überhaupt  und  nament- 
lich innerhalb  derselben  Verbindung;  man  bat  es  nur  mit  zwciwcrthigem 
Mangan  zu  thun.  Die  Annahme  von  Basis  und  Säure  bildendem  Mangan 
innerhalb  derselben  Verbindung  findet  mehrfache  Analogien.  3)  Des  Verf. 
Annahme  umgeht  gänzlich  die  geraissbilligte  Zerreissung  der  sog.  wasser- 
haltigen Braunsteine  in  eine  Oxydationsstufe  des  Mangans  und  in  x  Mole- 
Icflle  Wasser  selbst  bei  empirischen  Formeln.  4)  Erklärt  sie  mindestens 
elienao  gut  als  frohere  Annahmen  die  Kichtisomorphie  des  Brannxt  adt 
mmatit,  Eomnd  n.  a.  w.,  ohne  den  chemiechen  Analogien  iwiaehen  den 
ieomerphen  Manganit,  G<Mhit|  Diaepor  Eintrag  an  thon.  6)  Tritt  die  ein- 
fache Ztisammensetsimg  des  formeOosen  und  bisher  für  ein  Gemenge  an- 
gesprochenen Faflomelana  herror.  6)  IMe  laoannphie  von  ^jrohisit  mit 
KaÜommanganat  n.  e.  w.  wird  dadoröh  hegrOndet 


C.  DSmn:  tber  die  mineralogische  Znsammensetsung 
der  Melaphyre  und  Angitporphyre  SQdosttirols.  (Min.  Mitth. 
ges.  V.  6.  TscHEEJiAs  1875,  4.  Heft.)  Die  Melaphyre  des  s.  0.  Tirols  wer- 
den in  Hornblende  und  Augtt  fahrende  eingetheilt;  letztere  entsprechen 
z.  Th.  den  Augitporphyr  genannten  Gesteinen.  Es  erscheint  daher  der 
Name  Augitporphyr  geeignet,  obschon  sowohl  die  mineralogische,  wie  die 
geotektonische  Untersuchung  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
diesem  und  dem  Melaphyr  ergeben.  Die  Melaphyre  zerfallen  in  :  1)  Augit- 
Melaphy^e,a)A^gitporphyr  (an  Augit  reicher  Melaphyr) ;  b)  A  ii  g  i  t- 
armer  und  A  ugit-II  ornblende-Me  laphy  re.  2)  Ilornbieude- 
Melaphyr.  3)  Augit- und  Hör  nbl  ende -freie  Melaphyre.  Dölter 
gibt  eine  mikroskopische  Charakteristik  der  Gomengtheile  der  Melaphyre. 
Plagioklas  bildet  einen  Hauptbestaudtheil;  er  ist  meist  trüb,  reich  an 

EinschlOasen,  besonders  von  Glas,  Grundnasse,  Magnetit,  Apatit,  Augit. 

86* 
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Der  Plagioklas  liest  ümwandelungen  sn  Epidot  wahmdaMa  Ortkokl»! 

erscheint  häufig,  jedoch  nie  vorbemchend.  Seine  Mikrostructor  ist  ähn- 
lich der  des  Plagioklas;  aishft  selten  enthalten  einfache  Orthoklaa-Indiyi- 
duen  paraUele  Einlagenmgen  trikliner  Lamellen.  Der  Angit  erscheint 
in  weingelben  bis  farblosen  Krystall-Durcbschnitten  oder  Körnern,  die 
reich  an  EinschlQssen  von  Glas  und  Grundmasse,  so  wie  an  Apatit  und 
Magnetit.  Hie  und  da  ist  der  Augit  in  eine  grOuerdeartige  Substanz  oder 
Epidot  umgewandelt.  Uralit  stellt  sich  in  Dünnschliffen  einiger  Mela- 
phyre  ein;  er  ist  schwach  dichroitisch.  Hornblende  ergab  sich  bd 
mikroskopischer  Untersuchung  als  ein  sehr  häufiger  Bestandtheil.  Im 
Dünnschliff  zeigen  gefärbte  Angite  nie,  Hornblenden  stets  Absorpticms- 
Unterschiede.  Magnetit  ist  recht  häufig,  meist  titanhaltig.  Olirin 
findet  sich  in  einigen  Augitporphyren  in  grösseren  Körnern,  sinkt  nie  cur 
mikroskopischen  Kleinheit  herab.  Als  sekundäre  (rebilde  treten  auf: 
Caleit,  Epidot,  Delessit,  Chalcedon;  verschiedene  Pseadomor 
pboseo  DMb  Hornblende  A.ngit  und  OliYin.  DiftOrandaMia  dtr 
MeUphyre  beüdit  au  Fddsf^  mH  MigMtit,  asHennr  Angtt  nnd  Hon- 
Uend«.  Binfigw  tritt  eine  Imnn  geftilrle  OleilMiii  lierm.  *-  IMkaot 
NÜit  in  die  Chnrekleristik  der  CtoieengtiMile  nodi  eine  qMWitntFtw^ff*- 
lum^      aUrtfshen  OesMns-yarisCilfln. 


J.  Lamuran:  die  Ldtliroliranaljse.  Anleitung  sa  quaUtatiren 
dMmisGhen  üntersnchnngen  auf  troefceneB  Wege.  Bünmchweig,  1876. 
8^.  168  S.  —  Unter  freier  Benutzung  von  Williah  EiUBiORST'a  Manual 

of  qualitative  Blowpipe  Analysis  (6.  Aufl.  New-Tork)  sucht  der  Verfasser 
den  chemischen  Charakter  der  Löthrohranalyse  wieder  mehr  zur  Geltung 
zu  bringen,  wodurch  indess  ihre  Anwendung  auf  Mineralogie  und  Metal- 
lurgie in  ihrem  Wesen  nicht  verändert  wird.  Es  ist  durch  LASDArzR's 
Bearbeitung  ein  guter,  namentlich  auch  für  das  Selbststudium  der  Löth- 
rohrkunde  geeigneter  Leitfaden  geschaffen,  worin  die  Geräthschaften  und 
Reagentien,  die  Operationen  der  Löthrohranalyse ,  Binskn's  Flammen- 
reactionen,  specielle  Nachweisung  gewisser  Stoffe  in  zusammengesetzten 
Verbindungen,  die  systematische  Untersuchung  zusammengesetzter  unorga- 
nischer Körper  und  mehrere  schätzbare  tabellarische  Obersfehf en  niMimnn 
gestellt  woiden  sind. 


B.  Geologie. 

B,  Cora:  Oeolegisehe  Bilder.  Seeksts^  Ter»,  n.  verti  Anflige. 
Leifisig,  1876.  8».  848  8.  litt  298  AUi.  ^  Die  Siuiet,  popoUre  Sdirillen 
en  Miireiben,  ist  Weeigen  dgen,  sie  ist  aber  nm  se  koher  in  sehitnen, 
nenn  der  sieAnsflbende  es  mslelit,  di^  enecten  Fesselumgen  nnd  nsnestsn 
Brmngensohaften  der  Wissenschaft  in  wohl  Terstendener  nnd  anverftlscli- 
tsr  Weise  anlknfwssn  und  in  klarer  Weise  snoh  dem  isiien  angingüsh 
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zu  xDAchen.  Dies  gilt  von  B.  t.  Cotta's  geologischen  Bildern,  welche  un- 
serer Wissenschaft  zahlreiche  Freande  und  Verehrer  zugeführt  haben, 
die  ihr  in  vielÜKher  Beziehung  schon  wesentliche  Dienste  geleistet  haben 
und  noch  mehr  leisten  werden.  Diese  sechste  Anllage  ist  mm  nm  9  neue 
BOder  ond  die  dasn  gehörigen  Brltateraigen  vermehrt  worden:  1)  die 
in  Amerflca  eitfdeekten  Gejser,  welche  den  bisher  anf  Island  nnd  Neu* 
Seeland  bekannten  ihren  Wasen  nach  entsprechen,  2)  ehie  DarsteDneg 
der  f^T^tfhflTff^M*  Aniwatdbugifimieu  in  Kalksteinen,  SrdpMfiBii  md 
Brdorgefai,  8)nidfferegQteDarstellnngen  der  Resultate  von  den  in  neuester 
2Seit  so  wichtig  gewordenen  mikroskopischen  Gesteins-Üntersachangen,  so- 
wie 4)  der  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Spuren  organischen  Lebens  auf 
der  Erde,  und  5)  eine  Darstellung  des  Ärtheuoptmryx  als  einer  Über- 
gaogsstnfe  vom  Reptil  zum  Vogeltypus.  — 

Wie  derselbe  Verfasser  bemühet  ist,  der  Geologie  immer  mehr  Freunde 
zu  verschaffen,  beweisen  verschiedene  in  vielgelesenen  Zeitschriften  von  ihm 
veröffentlichte  Abhandlungen  wie:  „Klima  nnd  Zeit  in  ihren  geolo- 
gischen Beziehungen"  (Illustr.  Zeit.  1875,  Nr.  1687)  und:  ,|Über 
geologische  Zeitbestimmung''  (Aasland,  1876,  Nr.  10). 


Edtard  ElRDMAinf:  Populär  Geologi  (lernte  Mineralogi).  Stock- 
holm, 1874.  S*.  189  p.  65  Tränsnitt).  Das  in  schwedischer  Sprache  ge- 
schriebene Schriftchen,  welches  Anfänger  in  das  Studium  der  Mineralogie 
and  Geologie  einführen  soll,  fasst  in  dem  fünften  Capitel  seiner  geologi- 
schen Abtheilung  eine  recht  übersichtliche  Beschreibung  der  in  Schweden 
vorkommenden  Gebirgsforaiattonen  snsammen. 


H  J.  GoitiLif :  Goars  AUventaire  de  Geologie.  Piris,  1876. 
8^.  199  p.  Wt  166  Holaschnitten,  1  geoL  Karte  von  Frankreleh  und  an- 
grenMnden  Uadem  und  1  Taf.  mit  Profilen.  —  Auch  der  Prolaiser  an 
der  FiMult&t  der  Wissenschaften  su  Lille  bietet  seinen  Schalem  hier  ein 
neoee  Lehrmittel  für  Geologie  dar,  das  manche  Eigenthümlichkeiten  in 
der  gesammten  Anordnung  besitst  Einige  derselben  möchten  wir  jedoch 
nidit  gerade  zur  Nachahmung  empfehlen,  wie  z.  6.  die  Einreihung  der 
gaosen  Djas  mit  Rothliegendem  und  Zechstein  in  die  obere  Etage  des 
terrain  carbonifdre. 


A.  H.  Green:  Geology  for  Students  and  General  Readers. 
Part.  I.  Physical  Geology.  London,  1876.  8°.  552  p.  Mit  143  Holz- 
schnitten. —  Ein  grösseres  Lehrbuch  der  Geologie,  in  dessen  erstem  als 
„Physikalische  Geologie"  bezeichneten  Theile  der  Verfasser  zunächst 
eine  Basis  fttr  die  verschiedenen  Zweige  gewinnt,  in  welche  die  umfassende 
Wisieaaeliaft  Geologie  iich  geeddeden  hat.  Der  Inhalt  ist  in  folgender 
Wdie  figliednt: 
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I.  Zweck  and  Endsiel  der  Geologie  mit  einer  SUne  von  ihren  An- 
fängen und  Fortscbritten:  1—11.  • 

II.  Beschreibende  Geologie  mit  llinerilogie  und  Mrologie:  11—86. 

III.  Denudation:  87—110. 

IV.  Über  die  Zerstörungsproducte  durch  Denudation,  die  Art  der  Sdudi- 
tenbildungen  und  ihre  StructurverhaltniBse :  117—177. 

V.  Bpstimmung  und  Classification  der  dadurch  entstandenen  Gebii^ 
schiebten  und  die  Art  der  Bestimmung  der  phyBikalischen  Geogra- 
phie der  Erde  in  ihren  verschiedenen  Bildongiperioden:  178—212. 
VI.  Vulkanische  Gebirgsarten:  213—259. 
VII.  Metamorphische  Gesteine  und  ihre  Entstehoog:  260—305. 
VIII.  Granitische  Gesteine:  300^333. 
IX.  Wie  gelangten  die  verschiedenen  Gebirgsarten  in  ihre  gegenwftrtige 
Stelhing  oder  Lage?  884—402. 

X.  Über  die  Bildung  der  gegenwärtigen  Oberfläche  des  Erdbodens: 
408—477. 

XI.  ürsprOnglich  flaesiger  Znttand  nnd  gegenwirtige  BeschaMheit  den 
EnUnnem.  Emporhebnng  nnd  Faltungen.  Wirmeqndk  fBr  tnl- 
kaniscfae  Xhitigkeit  nnd  M etamoriiUraius.  Bemerkungen  Aber  spe- 
culatiTO  Geologie:  478—686. 
XIL  Über  Weehael  des  KUmae  nnd  leine  Ursadien:  626—640. 


James  D.  Dana:  the  Geological  Story  briefly  told.  An  Intro- 
duction  to  Geology  for  the  General  Reader  and  for  Beginners  in  the 
Science.  New-York  and  Chicago,  1875.  8».  263  p.  Mit  vielen  Abbildungen. 
—  Der  berühmte  Verfasser  des  „Manual  of  Geology"  und  des  „System 
of  Mine ra log y"  führt  bei  einer  sorgfältigen  Auswahl  dos  reichen  Stoffes 
anch  Anfänger  in  die  Wissenschaft  ein,  indem  er  dieselben  zugleich  auf 
eigene  Beobachtungen  hinweist  und  die  Kuuät  des  Beobachteus  lehrt.  Der 
erste  Thefl  behandelt  die  Geiteine,  ans  welchen  die  Erde  zusammengesetzt 
i8t|  der  sweite  die  geologischen  Krifte  nnd  ihre  Whrkungen,  der  dritte 
historische  Geologie. 


Delesse  et  DE  Lapparent:  Revue  de  Geologie  pour  les  ann^ea 
1873  et  1874.  T.  XII.  Paris,  1876.  8«.  224  p.  -  (Jb.  1875.  212.)  - 
Diessmal  sind  es  450  Autoren,  deren  701  verschiedene  Abhandlungen  oder 
auch  selbstständigere  Werke,  welche  auf  Geologie  Bezug  nehmen,  von 
unseren  fleissigen  und  umsichtigen  Collegen  in  der  früheren  praktischen 
Weise  geordnet  und  beleuchtet  worden  sind.  Man  findet  in  dieser  zwölf- 
ten geologischen  I'bcrsicht  auch  mehrere,  bisher  noch  nicht  veröffentlichte 
Mittheilungen  der  Herren  Saporta,  E.  Perron,  J.  Garnier,  Bleicher  u.  A. 


£.  E.  Sodiid:  der  Ehrenberg  bei  Ilmenau,  geologiaeh  nnd 
lithologiieh  beschrieben.  Jena,  1876.  8*.  —  Vorliegende  Schrift  gibl^ 
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ratonttttit  dnicb  eine  Idebie  geologiidie  Karten  eine  wiUkoiiiffleiie^  gute 
LoeaUteadifflibiiiif  d«r  dem  Petragraphen  «nUbekaiiiiteii  VorkommiiiBie 

des  Ehrenberges.  Es  werden  hauptsächlkli  die  massigen  Gesteine  makro- 
skopisch und  mikroskopisch  beschrieben,  sowie  die  Resultate  mehrerer 
chemischen  Analyien  mitgetheilt.  Die  ausfOhrliche  mikroakopishhe  Analyse, 
tmterstützt  durch  zwei  Skizzentafeln,  besch&ftigt  sich  mit  den  Dioritcn 
(nGrünsteinen"),  welche  nach  Schmid  nicht  sehr  reich  an  Quarz  sind,  mit 
den  verschiedenen  Graniten  (Syrnitgranit  oder  Granitit  der  Saigerhütte, 
Schriftgranit,  Voigtit-Granit),  sowie  mit  den  Quarzporphyren  (gleichförmige, 
gebänderte,  geflossene,  quarzitische  (!)  Tuffe),  wodurch  viele  bereits  aus 
aus  Lehrbüchern  bekannte  Details  von  neuem  Bestätigung  finden.  Bei 
der  Erwähnung  der  Contacterscheinungen  zwischen  den  Eruptivgesteinen 
ist  die  Thatsache  besonders  bemerkenswerth,  dass  an  den  Contactstelleu 
ton  homblendereichem  Granit  mit  Diorit  in  dem  Granit  statt  der  Horn- 
blende Aagit  auftritt.  Diese  Gontactwirkung,  wobei  innerhalb  der  Greue- 

kruste  das  Silicat  R  8i  sogleich  als  Augit  erstarrt  wäre,  erhält  ein  be- 
sonderes Interesse  durch  die  Thatsache,  dass  geschmolzene  üornblende 
bei  rascher  Erkaltoag  als  Augit  erstarrt  —  (£.  O.) 


E.  V.  Mojsisovics:  über  die  Ausdehnung  und  Structur  der 
südtyrolischen  Dolomitstöcke.  Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Akad.  71.  Bd. 
Maiheft,  1875.  —  Durch  diese  kleine  Mittheilung  wird  eine  Übersicht  der 
räumlichen  Beziehungen  zwischen  der  Mergel-  und  Dolomitfacies  der 
estalpinen  Trias,  sowie  der  eigenthümlichen  Structurverhältnisse  der  Do- 
lonitaidcke  gaUefinrt  mid  damit  du  dbereinstimmeiider  Anschlass  an  die 
RionHoraiMie  Aidfossung  denelbeo  als  dotomitiBirte  Korallenriffis  er- 
sielt. Die  dQreh  daawisdieiüiegeiide,  gleichseitige  MergelbiUliuigen  ge- 
trennten Dolomitstdclie  des  sfldöstliclien  Tirols  werden  wegen  ihrer  Stmc- 
torformen  (»Conglomerat-  und  Übergnss-Stmctnr*)  nnd  wegen  der  sie 
aonenartig  angebenden  nnd  in  sie  abergehenden  Koiallenkalke  (Cipitkalk) 
als  ddomitisirte  EoralleniiliB  angesehen.  Die  jfingeren,  Ober  Mergel- 
bildungen tran8gredh*enden  Dolomitmassen  hingen  wahrscheinlieh  mit  den 
grossen  Dolomitstöcken  znsammen;  die  Zwischenriffgebiete  bildeten  sidi 
wahrscheinlich  dnrch  tiefere  Senlmng  ilires  Bodens.  —  (B.  Q.) 


CW.GOmbil:  GeognostischeMittheilnngen  ans  den  Alpen, 
in.  Ans  der  Umgegend  Ton  Trient  Ans  den  Sitx.-Ber.  d.  bayr. 
Akad.  Bd.  VI.  Heft  1.  1876.  —  Im  Gegensata  sa  der  vorigen  Ansicht  ist 
das  Ergebniss  früherer  nnd  seiner  neuesten  üntersodinngen  für  OOmbbl, 
dass  die  sog.  Schierndolomite  im  südöstlichen  Tirol  arsprflnglich  eine  mehr 
oder  weniger  geschlossene  Decke  bildeten  nnd  nicht  von  einer  ur- 
sprflnglichen  Korallenriffbildong  abzuleiten  seien,  was  er  sowohl  aus  dem, 
meist  durch  Denudation  isolirteo,  Auftreten,  als  auch  aus  der  Structur  des 


Digitized  by  Google 


568 


Dolomites,  sowie  aus  dem  Mangel  an  Korallen  im  Dolomit,  und  dagegen 
der  grossen  Menge  derselben  in  der  kalkigen  Zwischenbank  in  den  Tuff- 
schichten,  dem  Cipitkalke,  beweist.  —  Aus  den  geognostischen  Beobach- 
tungen in  der  Umgegend  von  Trient  ergiebt  sich,  dass  hier  auf  dem  Por- 
phyr oder  Thonschiefer  gleichförmig  übereinander  lagernde  Sedimente  vor- 
kommen, deren  tiefste  Glieder  eine  Theilung  in  eine  dem  Bothliegenden, 
und.  du»  lifliMfe  dem  Bontsandstein  entsprechemie  Bildung  aulasseo,  da 
<^  eine  dieser  beiden  Ablagerungen  allein  und  lellielitlndig  aafiritt,  In 
Abnlicber  Weise,  wie  aodi  im  mittleien  Deotsohland  die  Sdieldnng  den 
poitcarboniachen  BAtheliehlefen  von  dem  mlertten  QUed  dee  'Bonteand- 
iteins,  dem  Lebendiielier,  trete  ihrer  petragpnphleehen  AhnMehkiit  md 
gleicbfönnigen  Lagemng  ennOglicht  wird.  Die  sog.  MleroplMm-Sehlohta 
sind  nioht  als  das  alpine  Iqaifalent  dee  Zechiteine  m  betnefaken,  eon» 
dem  Uefittn  aar  ein  weikefes  Beispial  dir  Wiederbolong  einer  Voitrine- 
(palaeeaoischiii)  Finna  In  Triaaschiehten.  —  (B.  O.) 


F.  BisoBor:  die  Steinsalzwerke  bei  Stassfurt  2.  Aufl.  Halle» 
1876.  Ißt  einer  Karte  und  einer  Tafel.  —  Nach  einer  Aufzählung  der 
Yerbreitang  der  Steinsalslager  in  Norddeutschland  geht  der  Verfasser  auf 
die  LagerungsverhAltnisse  der  Salzlager  bei  Stassfurt  näher  ein,  welche 
bei  einer  Fl&chenausdehnung  bis  zu  25  Qaadratmeilen  eine  Mächtigkeit 
▼on  wenigstens  490  Meter  besitzen.  In  sehr  anschaulicher  Weise  wird  so- 
dann die  Zusammensetzung  des  Salzlagers,  namentlich  im  Preussischen 
Werke,  {geschildert,  welches  bekanntlich  in  4  Abtheilungen  zerfallt,  in  die 
untere  oder  Anhydrit- Regi on,  die  Polyhalit-,  die  Kieserit-  und 
die  obere  Carnallit-Reg i on ,  welche  durch  allmähliche  Übergänge  mit 
einander  verbunden  sind.  Von  den  einzelnen,  hier  vorkommenden  Mine- 
ralien heben  wir  besonders  den  Anhydrit,  —  der  in  der  unteren  Region 
in  den  „Jahresringe"  genannten  Schnüren  auftritt  and  deren  jede  den 
Stdnsalsabsate  eines  Jabres  begrenzt,  —  ferner  Scbwefel*  und  Eidlilen* 
wasseretoffiB,  als  Besnltate  des  Tennodems  organiscber  Stoffs,  berror. 
Weiter  sind  die  mikroekopiseben  BinscUfisse  des  Camallits,  die  seenndäre 
BOdnng  des  Sylvins  neben  Kainit  und  Cblennagnesnun  ans  der  gegen- 
seitigen feSinwirknng  von  Camallit  und  Kieserit,  sowie  eine  Krkllmng  der 
Bildung  des  als  dimorpbe  Form  des  Boradtes  erkanntem  Stassfurtites  dnrdi 
Einwirkung  aufsteigender  Borsiure-Wasserdämpfe  auf  die  beliehen  Cal- 
cium- und  Magnesinmverbindungen  von  speciellerem  Interesse.  Hieran 
schliessen  sich  sehr  ansprechende  geologische  Betrachtungen  fiber  die 
Bildung  der  Salzlager,  femer  statistische  Lager  aber  den  Werth  des  Salz- 
lagers für  Industrie  und  Landwirthschaft,  sowie  eine  literatnrangabe  Aber 
Stassfurt.  —  (JB.  Q.) 


Sah.  Hadohton  a.  Eow.  Holl:  Report  on  the  Chemical,  Mine- 
ralogical  and  Microscopical  Gharacters  of  tlie  l4avaa  of 
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yesoTius  from  1631  to  1868.  (Traiuu of  the R. Irish Ac.  YoLXXYL 
p.  49 — 164.  PI.  2.)  —  BetreflFa  der  zahlreichen  von  Will.  Earlt  ansge- 
fährten  chemischen  Analysen  and  deren  Methoden,  sowie  der  daraus  von 
Bev.  Sam.  Haügbton  abgeleiteten  Berechnungen  der  mineralogischen  Zu- 
sammensetzung  müssen  wir  auf  die  ausführlichen  Angaben  in  dem  Urtexte 
selbst  verweisen.  Hieran  schliesst  sich  eine  Beschreibung  von  Dünnschliffen 
der  Vesuvlaven  durch  Edw.  Hüll.  Dieselben  liefern  mit  der  darauf  Bezug 
nehmenden  Tafel  zwar  keine  neuen  Daten  zu  den  zahlreichen,  bereits 
pnblicirtcn  Arbeiten  im  Gebiete  der  mikroskopischen  Petrographie,  haben 
aber  den  Werth,  dass  sie  dem  englischen  Publikum  die  Forschungen  über 
einen  Theil  der  basaltiflchen  Laven  zugänglicher  machen.  Daw  der  Leucit 
AbrigeoB,  troti  seiiiir  sdMiiiliir  taiamlmi  F^orm,  nidit  ia  das  laiwrale 
ote  MMMBüriMlia  S^itani  soadeni  vielaMlHr  in  dai  f^iadnitiaohe  oder 
tetragonala  Spfbm  gehArt,  ist  schon  seh  1872  durch  tok  Bin  nachg^ 


K.  A.  LossEx:  Beobachtungen  aus  demDiluvium  bei  Berlin 
und  über  dessen  Gliederung.  (Zdtschr. d.  D. geol. G.  1875.  Bd. XXYII. 
p.  490.)  —  Ansgrabnngen,  welche  in  neuester  Zeit  in  ausgedehnter  Weise 
auf  der  Sfldseite  der  Stadt  bei  dem  Düsteren  Keller  statthatten,  haben 
den  Yeriasser  snr  Aufstellung  folgender  aUgemeinen  sdiematischen  Gliede- 
rung des  miririsdien  Diluviums  geRÜirt: 

Oberes  DiluTiom  (obne  PahMia  dibwimia  Ksan).  Oberer 
mergeliger)  Gesehiebelehm  (snsiamt  der  In  kalkMen  Deck- 
lehm  und  fatDeckstttd  aa  Ort  und  Steile  omgewaBdsIteD  Ober- 
fliehe). 

Sand  und  Grand  im  oberen  Gesehiebelehm. 
Unteres  Diluvium  (mit  Fähtdim  däm^iam  KumK 

Diluvial-Hanpteand* 

Diluvialer  Grand.  Sand-Fades. 

Glimmer  und  Mergelsand. 

Unterer  (mergeliger)  Gesehiebelehm.  f  Lehm-  und 
Glindower  Thon.  \  Thon-Faries. 

In  diesem  Schema  drücken  also  nur  die  beiden  Hauptabtheilungen  ein 
constantes  Lagerungsverhältniss  aus.  Durch  dasselbe  soll  jedoch  keines- 
wegs besagt  werden,  dass  andere  Gliederungen,  z.  B.  die  früher  von  Künth 
mitgetheilte  in  dar  Natvr  nicht  vwimmmen.  Letiterer  notersehied  von 
unten  nach  oben:  Sand,  Glmdower  Thon,  Sand,  unteren  Lehm,  Sand  und 
oberen  Lehm,  womit  die  Bchmnata  von    K^tamr  mid  Eoi,  abgesehsn  von 

teBenennnns  der  siueinen  Glieder«  nns  flbereioBtimmen. 


0.  Friedrich:  die  Bildungen  der  Quartär-  oder  Glacial- 
periode  mit  bes.  Rücksicht  auf  die  südliche  Lausitz.  Zittau, 
1875.  8^  17  S.  —  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Entstehung, 
Verbreitung  und  Zusanunensetsong  der  Quart&rbüdungen  gibt  der  Ter< 
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fasser  eine  gute  Übersicht  der  neaeren  Beobachtungen  über  die  Verbrei- 
tung und  Beschaffenheit  der  diluvialen  Ablagerungen  in  der  Lausitz  and 
den  benachbarten  Theilen  Böhmens  und  Schlesiens,  die  namentlich  für 
die  Arbeiten  der  neuen  geologischen  LandesuQtersuchung  Sachsens  von 
speciellem  Nutzen  sein  wird.  —  (£.  Q.) 


V.Cotta:  über  das  Vorkommen  von  Kupfererzen  in  der 
Gegend  N.  von  Aachaffenb urg.  (Berg- u.  Hütten-Zeit.  1876.  Nr.l4.) 

Auf  Qneiss  und  Glimmerschiefer,  woraus  die  Gegend  N.  von  Aschaffen- 
barg  vorzogsweise  beikdit,  ist  gegen  N.  0.  hin  etwts  Zechtteinfiirmatini 
aufgelagert,  sehr  niehtig  alwr  Bontsandstein,  woldier  weMnt&A  6mm 
Spessartgebirge  bildet  Sehr  bemerken«}  werth  finden  sich  in  der  Nähe  der 
Zechsteinablagenmg  im  krjstallinischen  Schiefer,  besonders  in  einem  iM» 
liehen  frinkflrnigen  Qneiss  bei  Schdilkrjppen  recht  hinfig  Tenchiedene 
Enpfererse,  theils  als  AnsfEUInng  imregelmftssiger  Spalten,  theils  als  Im- 
prägnation im  Gestein.  Am  dentlichsten  sind  dieae  Lagerstttten  in  einem 
grossen  Tagebau  bei  Sommerkahl  aoljseschtossen,  wo  jene  Erze  ans  Ma- 
lachit, Kupferlasnr,  Kieselkiipfer,  Bontknpferen  und  Fahlen  beetehen 
s.  Th.  ferwadisen  mit  etwaa  Qnan,  Sdiwertpath  und  Eiaen^path. 


George  H.  F.  Ulrich:  Geology  of  Victoria.  A  descriptiie  Cata- 
logae  of  the  Specimen  in  the  Industrial  and  Technological  Mosenm  (Mel- 
bonme),  ülustrating  the  Rock  System  of  Victoria.  Melbourne,  1875.  8^. 
108  p.  —  (Jb.  1875.  769.)  —  Dir  hier  beschriebene,  mit  grossem  Fleissc 
zusammengestellte  und  classificirte  Sammlung  von  577  Exemplaren  Ge- 
birgsarten  von  Victoria  ist  schon  in  dem  Report  of  the  Trustees  of  the 
Public  Library,  Museums  etc.  für  das  Jahr  1873—74  zu  unserer  Kenntniss 
und  Besprechung  gelangt.  In  der  gegenwärtigen  neuen  Gestalt  wird  sie 
dem  grösseren  Publikum  sugangUcher  gemacht. 


C.  H.  HiTcecocK  &  W.  P.  Blake:  G  eological  Map  of  the  United 
States.  New- York,  1874.  —  Eine  erwünschte  Übersichtskarte  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten,  auf  einem  Blatte  von  73  Cm. 
Länge  und  gegen  60 Cm.  Höhe  zusammengestellt,  worauf  eosoiscbe, 
eambrisohe  and  silurische,  devonische,  carbonische  ond  per- 
misehe,  triadiache  und  jaraaiiache,  cretaeisehe,  tertiäre, 
allttviale  Ablagemngen  und  Talkanische  Gebirgsarten  imCencideden 
werden. 


Dr.  6.  Bbrkmdt:  Geologische  Karte  der  Provins  Preussen. 
Maassstab  =  1  :  100,000.  Herausgegeben  von  der  K.  physik.  Ökonom. 
Oes.  a.  Königsberg.  Sect.  16.  Nordenbuig.  —  (Jb.  1869.  106.)  —  £ine 
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SQflerliafte  Kirte  für  die  üntertdieidiiiig  der  jflngsten  AblH^nmgen,  auf 
vdcher  man  nnteneliiedMi  bei:  Wtner  CurUos,  Jung-AllnTinm  mit 
Atrntechimiwen,  SeUidc  und  Send  der  FlflMe,  Hmmii  und  Hoofboden, 
Torfliger,  hdlrai  und  niedere«  Ueosbrodi,  Wieeräkalk,  Wieeentlioiiiiiergeli 
Wieeenielini,  ^meienthoa,  Flniiuiid,  jede  Lage  mit  betondereii  Zeieben 
in  blau;  AU-AUiiYliin,  Oberes  DiluTiam,  mit  ^ptCb-Grand  eder 
Sand,  Anbiofiing  von  silor.  EalkgerOUeD,  GerOU-  oder  Qeaebiebe-Anhftu- 
fangen,  oberer  (vielfach  rother)  Dikivialmergel,  in  verschiedenem  Roth  und 
Weiss,  und  Ünter-Diluviura,  mit  Spath-Sand  und  Grand,  unterem 
DQnvialmergel  and  geBchiebefreiem  Tbon,  in  GMb  ond  Aoth  dargettellt 


Dr.  Hnuuiir  Cmmib:  Elemente  der  Geologie.  Hit  448  Wir 
goren  in  Holzadmitt  Dritte,  neu  bearbeitete  Auflage.  Lei]»iig,  1876. 8*. 
898  S.  —  Jb.  1872.  752.  —  Wie  sich  nach  Form  ond  Inhalt  erwarten 
liess,  iiaben  Cred.ver'b  Elemente  der  Geologie  sehr  schnell  die  verdiente 
Anerlccnnung  gefunden,  und  hahen  besonders  aaf  Stodirende  an  Univer- 
sitäten und  anderen  höheren  Lehranstalten  eine  grosse  Anziehungskraft 
ausgeübt.  Die  schon  jetzt  veröffentlichte  dritte  Auflage  ist  aus  einer  um- 
fassenden Neubearbeitung  des  früheren  Textes  hervorgegangen,  ohne  dass 
jedoch  die  zweckmässige  Anordnung  des  Stoffes  eine  Änderung  erfahren 
habe.  Der  Mangel  von  Literaturnachweisen,  der  in  den  früheren  Auflagen 
des  Werkes  vennisst  wurde,  ist  in  dieser  dritten  Auflage  in  einer  takt- 
vollen Weise  ausgeglichen  worden. 


C.  Paläontologie. 

Dr.  Fridolik  Sandberoer:  die  Land-  und  SOsswasser-Con- 
chylien  der  Vorwelt.  Wiesbaden,  1870—75.  4«  Schlussheft,  p.  368 
—1000,  mit  Tabellen.  —  Jb.  1874.  103.  —  Wir  wünschen  dem  Verfasser 
aufrichtig  Glück,  dass  er  die  riesenhafte  Arbeit,  das  Resultat  seiner  zwanzig- 
jährigen, angestrengten  Th&tigkeit  zu  einem  wohl  gelungenen  Abschlüsse 
geführt  hat.  Die  Entwickelung  der  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  in 
Europa  durch  alle  geologische  Perioden  hindurch  zu  verfolgen  und  die 
Beziehungen  der  einzelnen  Faunen  zu  einander  und  zu  den  lebenden  der 
verschiedenen  Erdtheile  möglichst  klar  zu  stellen,  ist  der  Hauptzweck  des 
stattlichen  Werkes.  Das  vorliegende  Heft  ist  zum  grössten  Theile  den 
Binnen-Mollusken  der  Miocänschichten,  ferner  der  Plioc&nschich- 
ten,  p.  666  n.  f.  und  der  Pleistocänscbichten  oder  diluTialen 
Ablagerungen,  p.  752  ti.  £  gewidmet  Als  tiefttes  Glied  des  Fleisto- 
eftns  sieht  SuDmen  des  sogen.  Enrest>Bed  von  Norfolk  ond  tfe  Oeröll- 
ablagertmg  fon  8t  FMst  bei  Ghartres  Im  Eme-Thale  an,  als  jOngstes  die 
'etwa  80—40^  Ober  dem  jetsigen  Niveau  der  Flfisse  gelegenen  GerOUbinke, 
wekiie  In  DentscUand  mdst  mit  dem  Namen  der  HoebgestadSi  in  Frank- 
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nidh  alt  GravUr  des  bat  niveaiis  beMiobwt  iraita.  In  IctelenB 
koauMn  warn  tetatoi  Mate  gliiiUeh  (nklit  aar  lokal)  aoffMlorbaae  TUm 
in  grönerer  Aatthl  vor,  dao  oiarigo  tkhore  Merkmal,  wekkoi  tie  Yoa 
den  in  onserer  (allwialen)  Periode  akgeseUten  and  gidi  noek  «oltor  bll- 
doaden  Ger<)lUagem  der  Flüsse  nnterscbeidet.  Das  erste  sicher  nach- 
gewiesene Anffetoten  des  Menseken  dftrfte  mit  dem  Begkia  der  Pleiotocan- 
Periode  ansammenlaUen. 

Innerhalb  dieser  anteren  und  oberen  Grenze  der  Pleistoc&nschichten 
findet  sich  nur  eine  Ablagerung  von  so  allgemeiner  Verbreitung  undoon- 
stauten  petrographischen  und  pal&ontologischen  Charakteren,  dass  sie  als 
festes  Niveau  betrachtet  werden  kann,  von  welchem  aus  sich  weitere  Be- 
stimmungen des  relativen  Alters  anderer  mit  einiger  Sicherheit  ausführen 
lassen.  Diese  Ablagerung  ist  dor  Thatlöss,  ein  in  Buchten  der 
Flussthäler,  aber  in  bedeutender  Höhe  über  dem  jetzigen 
Wasserspiegel  abgelagerter  Hochwasserschlamm.  Man  kennt 
ihn  beispielsweise  aus  den  Thälern  folgender  Flüsse:  Garonne,  Rhone, 
Somme,  Seine,  Maas,  Mosel,  Bhein,  Lahn,  Main,  Neckar,  Aar,  Isar,  Inn, 
Dniepr,  Elbe,  Saale,  ünstmt,  Wem  und  vieler  anderen.  Die  charakteri- 
•liieiien  OoMkjUoD  und  Sangethiere,  SuMima  Mmffa,  Müm  hispida, 
H.  oHmimm,  Pfipa  mnueonum,  P.  eohmteUa,  Et^phoi  primigmiut,  JBbi- 
Noosros  Hehoihitm,  O&rwu  tarmidttB,  Bffßma  9fAtm  aind  flkerall  die- 
oelliOB  und  kMiOD  daker  kernen  Zweiftl  darttber,  dan  dar  TkallBii  In 
gaaa  Eoropa  noseakr  gkidiaellig  gaküdet  «oidan  frt.  Der  TkallOea 
dberlacert  nach  Alfb.  Jamaoon  bei  Dresden  den  nordischen  Gesteinsscbntt 
der  norddeutschen  Ebene,  nach  Zittel  in  Oberbajem  den  alpinen  dei 
oAddentschen  Hochplsteant,  nach  BRiim  im  Neckarthale  den  Ealktuff  von 
Cannstatt,  nach  SufnBiROKR  im  Oberrheinthale  die  Sande  und  Moorkohlen 
von  Steinbach  bei  Baden-Baden  und  in  allen,  nicht  der  norddeutschen  Ebene 
oder  dem  süddeutschen  Hochplateau  angehörigen  Thälern  den  ebenfalls 
der  zweit  höchsten  Terrasse  angehörigen  Flusskies.  Er  charakterisirt 
demnach  in  ausgezeichneter  Weise  das  Ende  der  mittleren  Pleistocänzeit, 
welche,  wie  von  SaiDBiaeBa  geieigt  wird,  mit  der  sogenannten  Eisieii 
zusammen  fällt. 

Die  geologischen  Endresultate  von  Sindbirqir's  umfassenden  und 
gründlichen  Untersuchungen  sind  in  einer  Übersicht  der  Miocän-,  Pliocin- 
und  Pleistoc&n-Schichten  Europa'»  tabellarisch  zusammen  gestellt,  w&hrend 
eine  andere  tahellariache  Obersicht  der  pleistocänen  Binnrnt-MoUusken 
Dentaehland's,  p.  961— fNUi^  nnd  eina  ftMnkkl  dar  Oattnagon  and  Unlar- 
gattongen  der  lösdien  Bfamen-MoUnaken  Eorepa's  nach  Ihrer  Yerbreltang 
in  den  verMhiedanan  Formatknien,  p.  966—964,  die  vFfaktjgiteii  palioB> 
tokgisohen  ErgabnkMe  vor  Angen  ftkren.  Im  Bkiadnen  aMana  vir  anf 
das  gediegene  Werk  lalkitvorvoiflan,  daa  am  nickt  bkia  flbar  MoOmkaa, 
sondern  anck  flbar  die  venoUedenon  SiagetfiierliMinen  nnd  vlda  anden 
wichtige  geologische  Yerkihnisse  grOadUch  belekrt 
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Gk.  Daevii*^  feiavaeUe  W«rk«.  Anloriiirte  dwtidM  Angabe. 
Am  tai  KngHifihMi  MwwtHit  m  Tiomb  OiaBi.  Slntlgait,  1878—78. 
liBtenig  21—84.  (Jb.  1875.  888L)  —  Die  Liefemnfn  Sl— 28  nmfksMn 
4m  sweiten  Band  tod  Diawa*!  gwammelten  Werken:  «Über  die 
Entstehnng  der  Arten  darch  nattrliche  Zachtwahl  oder  die 
Erhaltung  der  begünstigten  Rassen  im  Kampfe  nm's  Dasein* 
in  der  sechsten  Auflage,  mit  dem  Portr&t  des  Verfassers.  Diese  bahn- 
brechende Arbeit  ist  in  unserem  Jahrbuche  wiederholt,  u.  a.  Jb.  1868.  III, 
besprochen  worden.  Der  gewaltige  Einfluss,  den  sie  auf  die  gesammte 
neuere  Naturfonduing  aosgeAbt  hat,  bnuicht  hier  nicht  erst  henrorgehoben 
an  werden. 

In  den  Lieferungen  29—34  finden  wir  als  achten  Band  Darwih*s 
geistvolle  Untersochongen  über  insectenfreasende  Fflansen  nieder- 
gelegt. 

Wir  wollen  nicht  verfehlen,  durch  diese,  wenn  auch  nur  Icurze  Notiz 
«iaderiiolt  daraof  aalinerksam  an  machen,  dass  Ch.  Daswo*!  gesammelte 
WMk»,  wttkia  Hilf  iMUme  und  Liien  gleich  grone  Aiaisliiiiigiknft 
anObaA  aftiioa,  in  dianr  aii  m.  80  LialbningeB  baitahindfla  Aufgabe 
aril  ftber  200  Hola«Utt«D,  7  FlMlQgnipUMi  «od  4  XartCB,  am  aller- 
latoirtafliii  «^^iiflilfth  fwaalii  vanden  aliid< 


Oaw.  Hibb:  Flora  fosiilis  HeWetiae.  Die  ▼orwellUeke 
Flora  der  Schweis.  1.  Lief.  Die  Steinkohlen.  Zflrich,  1876.  FoL 
44  S.  22Taf.  —  Hatte  Prof.  Hier  in  der  Fl«ra  tertiaria  HeWetiae 
alle  bis  nun  Jahre  1869  aufgefundenen  Pflanzen  der  Schweizer  Melasse 
beschrieben  und  abgebildet,  so  dehnt  er  in  dem  vorliegenden  Werke  seine 
üntersuchungen  über  die  fossilen  Pflanzen  der  Schweiz  auf  die  älteren 
Formationen  aas.  Die  Pflanzen  des  Anthracitgebietcs  der  Alpen, 
welche  in  diesem  Hefte  entziffert  werden,  haben  durch  ihren  Talkglimmer- 
fiberzug ein  ganz  eigenthümliches ,  silberglänzendes  Aassehen  erhalten, 
das  einer  näheren  Bestimmung  oft  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 
Andere  Abdrücke  haben  einen  förmlichen  Goldglanz  angenommen,  der  auf 
den  schönen  Tafeln  möglichst  treu  wiedergegeben  worden  ist.  Auch  hier- 
durch wird  die  Bestimmung  erschwert,  und  wenn  es  dem  Verfasser  voll- 
stindig  gelungen  ist,  bei  üalartiichiingen  dieser  Stetakohlenpflanaen  die 
aaUresoben  Zweifel  über  die  Artbeetiaunungen  an  10m,  io  haben  wir 
disii  vledanni  das  laogbawibflm  Sdmftimi  and  der  UiMiebt  daa  hodi- 
vaidlantflii  Botaaikfln  an  danken. 

Die  Uer  beieliriebenea  Arien  lind  folgsnda: 

I.  GL  Cteyptogam— .  1.  Qrdn.  Farne:  Splmiopitri^  tHj^Ulato  Bot^ 
4*.  «NBMMlflrMi  On.,  ßph.  Maidimg&ri  Str.,  ßpk,  aauHUba  Sta.,  ßph. 
iridßet^Uiea Bor.,  ßph,  UüOlaBvt^  8ph.  Bronm  Grs.,  Sph.  SMOkim  Sn. 
ind  8ph.  latifolia  Bot.  ;  Cycloptefis  laeerata  H.,  C.  cUiata  n.  sp.,  C,  Ir^ 
dumutnoides  Bot.,  C.  ßäbellata  Bot.;  .^europeerif  aMricttJato  Bot.,  N.  eor- 
doto  Bot^  N.  ocHti^Wia  Bet^  N.fitaemua  Bar.  in  ■ahlreichep  YacietAtea, 
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N.  Leherti  H.,  N.  gigantea  Bot.,  N.  montana  n.  sp,,  N.  heterophylla  Bot^ 
N.  Loshi  Bot.,  N.  Soreti  Bot.,  N.  mtcropftyS» Bqt.  q.  N.  rQhtndifoUa  Bot.; 
Odontopteris  Brardi  Bot;,  0.  Studeri  n.  sp.  und  0.  alpina  Stb.;  CalUp' 
teris  valdensis  n.  sp.;  Cyatheites  arhorescem  Sohl,  sp.,  C.  CatidoUeanetAS 
Bot.  sp.,  C.  pennaeforniis  Bot.  sp.,  C\  Miltoni  Artis  sp.,  C  pulcJher  11^ 
C.  oreopteridius  Schl.  sp.,  C  villosti$  Bot.  sp.,  C.  tZ^ntatu«  Bot.;  AsterO' 
corpus  pUroiden  Bot.  sp. ;  Älethopteris  Lamuriana  H, ;  Pecopttris  Serli  Bot., 
P.  Grandini  Bot.,  P.  n«rt?o«a  Bot.,  P.  mwricafa  Schl.  sp.,  P.  Plucketteti 
Schl.  u.  P.  Defrancii  Bot.;  Joentoj^teri«  montana  H.,  Dtctyojpterü  mcm«' 
ropUroides  Gtb. 

2.  Ordü.  Selagines:  Lepidodendron  Stembergi  Bot.,  X.  cretkitum 
Stb.,  L.  VeltAeimmnum?  Stb.,  L.  sdaginoides  Stb.,  L.  ornat»«^mum  Stb.  ; 
J^pidophyütm  caricinum  n.  sp.,  setaceum  n.  sp.,  X.  LoberU  n.  sp., 
L.  IK^eiiiMNMi  n.  sp.,  L.  tHUmatum  n.  sp.,  L,  Unean  Ber.  n.  X.  oiieqw 
n.  sp.,  unter  denen  einige  TkUeidit  die  Blitter  von  Sigfllirien  iind;  DUtri' 
gophyUum  n..*)|^  D.  Iriearimkm  Ldol.  sp.;  Lepidophloyot  ktriekm  Sm. 
sp.,  Xr.  crawfemiKg  Cobm  sp.,  ein  Markcjlinder;  Sigillana  tmekrta  Bn^ 
8,  DomuMBt/t^  8,  SdUotheimiama  Bet ^  A  moM» B«r.,  fif.  «ionfoia  Beti, 
&  iftoeMcba  Bot^  8.  $triatß  Ber^  IQHMsiMMy^  Bor^  8.  BnttM 
BoT^  &  Jkfinmm  Bor.  und  A^faMri»  /leoiifKM  mtlgina  Od,  Aber  veloh» 
letztere  beachteMwerthe  Winke  sn  ihrer  richtigen  Deutung  gegeben 
werden. 

Wir  hoffen,  recht  bekl  der  Fortaettiing  des  wichtigen  Werkee  hier 
gedenken  in  können. 


Oswald  Heer:  über  fossile  Früchte  der  Oase  Chargeh. 
(Denkschr.  d.  Schweizer  Naturf.-Ges.)  Zürich,  1876.  4».  11  S.  1  Taf.  — 
Dr.  Schweinfürth,  der  sich  im  Winter  1874  lungere  Zeit  auf  der  W.  von 
Theben  gelegenen  Oase  Chargeh  (bei  ca.  25®  n.  Br.)  anfhielt,  hat  dort  in 
einem  Mergel,  welcher  unter  einer  Bank  von  weissem  Kreidefels  mit 
Änanchytes  ovatus  etc.  lagert  und  zur  oberen  Kreide  gehört,  auch  eine 
Anxahl  fossiler  Früchte  gesammelt,  die  an  Prof.  Hbkr  zur  Untersachung 
gesandt  werden  ded.  Der  gime  Sckiehtencomplex  ruht  auf  dem  in  Hn- 
bien  weit  Terbreitelen  Sanditdne,  der  in  Gkargeh  rersteinertei  Hob  von 
baumartigen  Monoeotyledonen,  wahradieinlkh  Palmen  and  Diootylodon» 
oder  Ceniferen  entbilL  Jene  FrUdite  geboren  in  drei  Arten:  DMNfyret 
fidMn/WrtM  Hieb,  Boyena  deurkmm  Hb.  ond  FälmmHt  nmom»  Hb. 


H.  Th.  Getlbb:  über  fossile  Pflanzen  von  Borneo.  ^alneon* 
tographica.)  Cassel,  1875.  4°.  8.  59—85.  Taf.  11.  12.  -  Ausser  der 
„Tertiärflora  auf  der  Insel  Java"  vonGOmsT  (1854)  und  der  Bearbeitung 
▼CO  0.  Heer  über  die  fossilen  Pflanzen  von  Sumatra  (Jb.  1875.  777)  sind 
Beschreibungen  tropischer  Tertiärfloren  nicht  veröffentlicht  worden,  wes- 
halb dieser  neue  Beitrag  recht  erwünscht  kommt.  Man  Ter  dankt  das  dasu 
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iMiiiitiltt  ISaUaM  Hotii  B.  D.  IL  Ynaiii,  te  et  bei  Fsiigam  «if 
Bonieo  gettanelt  bat  Dr.  Omn  bat  «ni  demelbeD  18  neue  Arten 
ppterschiedea,  welebe  mit  dem  europ&iscbeii  Tertttr  nur  wenige  entipre- 
ebende  Arien  in  oligoelaen  oder  tongriiehen  Ablageningen  gemein  baben, 
wihrend  lie  ifimmtlkb  analoge  YertreCer  in  oocb  jetat  auf  den  Snada- 
Inieln  lebenden  Arten  and  Gattungen  finden. 

Da  nach  Herrn  YcRBnE^a  Untenofibangen  jene  Pflanzen-  und  Pech- 
kohlen-fübrenden  Schichten  fon  Pengaron  darch  ächten  Nummulitenkalk 
aberlagert  werden,  so  mnss  man  sie  dem  Eoc&n  einreihen,  and  es  scheint 
daher  die  Vegetation  auf  den  Sunda-Inseln  von  der  Eosänaeit  an  big  Jetat 
ihren  iodiachen  Charakter  bewahrt  an  haben. 


Ott.  Fkistmantbl :  über  Steinkohlenpflanzen  aus  Portugal. 
(Lotos,  1875,  October).  —  Eine  Übersicht  der  an  das  Min.  Museum  der 
k.  Universität  Breslau  gelangten  Steinkohlenpflanzen  aus  Portugal.  Vgl. 
H.  B.  OannTz:  die  fossile  Flora  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Por- 
tugal nach  6.  A.  Qoine.  (Jahrb.  1867.  278.)  — 


Kail  FntnuMtiL:  Beitrag  aar  Steinkoblen-Flora  TonLab- 
na.  (LoCoBi  1876^  Nov.)  —  Nach  Unteraefaeldong  von  84  FSanaenarten, 
wekbe  bd  Labna  bi  dem  groaeen  Kladno^Bakonitaer  SteinkoblettbedEen 
erkannt  worden  ibid,  beititigt  alcb  dee  Verfassers  Erfiüining,  dasa  aelbot 

dort,  wo  nnr  wenige  Arten  entdeckt  wurden,  sich  doch  Stigmaria  ficoidei 
nnd  Cordaites  horatsifolius  einfinden,  und  so  eine  allgemeine  Verbreitung 
in  den  bdhmiaeben  Steinkohlenschichten  beurkunden.  Für  Lahna  bleibt 
noch  ausserdem  die  grössere  Anzahl  von  AbdrAcken  bemerkenawerth,  die 
an  QigOäariauMtm  geaibU  werden  mflaeen. 


E.W.  Binnet:  Obser  vations  on  the  Structure  of  Fossil  Plauts 
found  in  the  Carboniferous  Strata.  Part  IV.  Sigillaria  and  Stig- 
maria. (Palaeont  Soc.  1875.  p.  97—147.  PI.  19—24.)  —  Der  Verfasser 
ist  bemOht  gewesen,  in  dieser  Monographie  eine  Übersicht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Structur  der  SigUlarien  und 
ihnen  verwandten  Pflanzen  überhaupt  zu  geben,  und  weilt  durch  seine 
mlkroakopiideB  ünterrachnngen  an  SigiUaria  ««eeMaHe  Bnor.  und 
SHgmaHa  fiooiiiu  Kibdl  n.  Hur.  deren  aebr  groau  Überebiatfanniiuig  hi 
ihren  Stmctarrerbiltniwen  nach. 


A.  GmmiT:  aar  qnelqaea  plantea  foaailes  de  P^tage  dn 

Poadinqne  de  Bnrnot.  (Ball,  de  PAc.  n.  de  Belgiqae,  2  Mr.,  t.  XL. 
No.  8.  aoAt  1675.)  —  Unter  den  wenigen  Sporen  ?en  Pflanaenresten 
welche  in  den  ana  nntaren  Deren  gehdrendeii  Sebicbten  fon  Bfimot  be- 
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k&nnt  worden  sind,  haben  FiUcUes  lepidorlmchis  and  Filicites  pinnatus 
CoiMANs  bisher  nur  genannt  werden  können,  ohne  dass  eine  nähere  Be- 
schreibung daron  gegeben  wurde.  Gilkiket  füllt  diese  Lücke  aus»  indem 
er  sie  beide  beschreibt  und  abbildet.  Die  erste  Form  wird  von  ihm  aber 
als  Lepidodendron  Burnotetise  Gilk.  sehr  richtig  zu  den  Lycopodiaceen 
gestellt,  während  die  andere  bei  den  Farnen  verbleibt.  Sichere  Vergleiche 
mit  schon  beschriebenen  Arten  scheint  die  Erhaltung  der  Exemplare  nicht 
xozulaaieii,  wenn  auch  Anknapfongspunkte  an  einige  der  von  J.  W.  Dawson 
ut  Ouiadft  baMhriebeiieii  prftcarbonischen  Pflanzen  vorhanden  sind. 


K.  J.  V.  SnnsTRQp:  anr  lea  formationi  carboiimrei  de  Ptle 
de  Diaco,  de  llle  des  Li^vrea  etc.  (Vidensk.  MeddeL  fra  d.  natorh. 
Fer.  i  SgAMunB.  1874  No.  8—7.)  —  Die  ABDahme  von  NAmmoir  S 
wonach  aaf  der  IdmI  DiBeo  aniMr  den  doreh  NononaiijOiA  and  Ham 

bekannt  gewordenen  jüngeren  KohlenaUagernngen  anek  die  iehte  iltoe 
Steinkoblenfonaatkm  Bit  Sigillarien-  und  Calamiten-Kesten  vertreten  lel, 
findet  dorch  Stibvbteüp,  welcher  die  betreffende  Localit&t  bei  Ujaramnink 
selbst  nntersucht  hat,  keine  Bestätigung.  Man  wird  daher,  wenn  sich  das 
angebliche  Vorkommen  von  Sigillarien  und  Calamiten  dort  wirklich  be- 
stätigen wOrde,  dieieUMn  ala  eine  freakUrtige  JErafiheinnng  iietrachtea 
müssen. 


A.  O.  NATionsT:  om  en  ejead^kotte  frln  den  riüska  formn- 

tienene  Inger  vid  Tinkarp  I  Skine.  (Ofveraigt  al  k.  Yetoiskape- 
Ak.  Fdrk.  1875.  No.  10.  Stoekholm.)  Ana  den  rkitisehen  Sckiehten 
von  Tinkarp,  N.  y.  HelaingiNug,  wird  ein  Fhichtetand  einer  mit  Zamia 
nake  Terwandten  Art  ala  Zamioslrobm  OmonkadkiU  Hm.  beachrieben 
nnd  abgebildet 


K,A,hommK:  dber  den  Lagerort  der  Oraptolitben  imHara. 
(Zdtaehr.  d.  D.  geol.  Oes.  1876.  Bl  XXVIL  p.  MB.)  ^  Lecsaa  hat  seine 
Erfahning  Aber  die  Lagerstitte  der  GraptoUthen  im  Harae,  im  unmittel- 
baren Liegenden  des  Hanpl4)naiait  im  Wieder  SeUefer,  nachdeni  es  ihm 
gelungen  war,  die  froker  nur  spovadiseh  und  ineertae  sedis  im  UaHerbars 
bekannten  GraptoUthen  auf  der  Sfideetaeto  des  Bamberf  stondsnweit  im 
Nerd-  nnd  SAdfldgel  der  Selke-Mulde  in  diesem  festen  Niveau  nachzuweisen, 
nnnmebr  auch  mit  Erfolg  nördlich  der  Sattelaxe  der  Tanner  Graawacke 
angewandt,  in  einer  Gegend  des  Harz,  wo  noch  niemals  GraptoUthen  anf* 
gefanden  worden  sind.  Es  ist  dies  die  Gegend  bei  Thale  am  Nordrande 
des  Gebirges.  Die  Abhandlung  belehrt  uns  über  den  scharfsinnigen  Gang 
der  hierauf  gerichteten  Untersachnngen  Lossai's. 


>  Bihang  tiU  k.  Svenska  Y.  Akad.  Handlingar  VoL  L.  No.  6.  p.  5. 
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H.  LoRBTz:  einige  Petrefacten  der  alpinen  Trias  aus  den 
Südalpen.  (Zeitschr.  d.  Deutach.  geol.  Ges.  1875.  p.  784.  Taf.  21—23.)  — 
Seinen  treflflichen  Untersuchungen  über  das  Tirol-Venetianische  Grenz- 
gebiet der  Gepond  von  Ampezzo  *  lässt  Dr.  Louktz  in  München  hier  die 
^  beschreibende  Aufzählung  der  von  ihm  in  diesem  Gebiete  gesiinimelten 
Versteinerungen  folgen.  Die  schon  bekannten  Arten  sind  mit  den  nothigen 
Bemerkungen  über  kleine  Abweichungen,  den  Erhaltungszustand,  die  Art 
des  Vorkommens  etc.  begleitet,  die  als  neu  erkannten  Arten  sind  be- 
schrieben, und  ist  das  Meiste  davon  abgebildet  worden. 

In  der  als  alpiner  Buntsandstein  beschriebenen  .Sandsteinbildung 
beschränken  sich  die  organischen  Reste  auf  unbestimmbare  kohlige  Ptiauzeu- 
trOmnier;  «asdendaranf  folgenden  als  alpine  BOthgruppe  betrachteten 
Scbicfatong  ist  das  Auftreten  der  ersten  Maschelkalkformen  benrorznheben, 
ansserdem  finden  sich  Sparen  von  Crinoiden  and  in  geirissen  Lagen  massen- 
bafte  Foraminiferen,  nebst  Ostracoden  and  Bryoaoen,  von  welchen  indess 
bis  jetst  nnr  s^  wenig  isolirt  and  beschrieben  werden  konnte.  Diese 
Schichten  nnd  ihre  Fanna  bflden  die  Ehileitong  zu  der  sich  nach  oben 
eng  anschliessenden  mftchtigen  Gruppe,  welche  Lonnz  als  erste  (unterste) 
Stufe  des  alpinen  Muschelkalks  oder  als  Seisser  und  Campiler 
Schichten  beschrieben  hat.  Sie  enthalten  einen  Ceratiten,  Turbo 
ffregarius  Goldp.,  Bistoa  OaiUardoH  LsFa.  sp.,  PoHäommya  Clarai  £iuia., 
Myophoria  ovata  etc. 

Als  Petrefacten  der  dritten  Stufe  des  alpinen  Muschelkalkes  werden 
bezeichnet:  Ammoniteii  cf.  Ottoni^  Brcrr,  Ä.  (Ceratite.-i)  rrag.^eims  n.  sp. 
n  a.  nicht  sicher  bestimmbare  Ammoniten,  IJina  Ihwata  Sohl.,  Pcrtm 
disdtes  Schl.,  Terehmtuhi  vulgaris  Srni,.,  7'.  amjuMa  Schl.,  Rhifiichom'Ua 
Tnblachensis  n.  sp.,  Eh.  ti'tractU  n.  sp ,  üjpiriferina  fragiUs  Scbl.  sp., 
palaeotypu^  n.  sp.  in  .3  Varietäten  etc. 

Nachstehende  Arten  wurden  den  Übergangsschichten  vom  alpinen 
Muschelkalk  zur  Sedimentärtuff-Gruppe  entnommen:  DaoneUa  tyrokmU 
Mojs.,  D.  badiotica  Mojs.  u.  D.  Taramellii  MoJS.;  der  Gruppe  der  Se- 
dimentärtuffe selbst  entstammen:  Phylloceras  Jafhas  MOn.  sp.,  Dao- 
ndla  LommeU  Wissn.  sp.,  PoMmmya  Wcngensis  Wissh.  and  Atieula 
ghbülua  Wissn.;  die  organischen  Reste  des  Schierndolomites  be- 
schränken sich  auf  CheumUgia  sp.,  (Maris  sp.  and  EncHiM»  sp.;  reich- 
haltiger treten  die  Petrefocten  in  den  Schlernplateaa-Schichten 
aol^  wie:  JfoiilAtM  Ampegztmus  n.  sp.,  Arten  ?on  AmmomUSt  Fushs,  Na- 
Hea,  ChemmUeia,  Boiopdia,  PUuniomariOf  Neriiopsis  omata  Me.v.  sp., 
Turbo  epaphoides  n.  sp.,  Monodonta  nodosa  HOh.,  verschiedene  Pelecy- 
poden  wie:  Modiola  ohtusa  Eicnw.,  Cassianella  gryphaeata  MüTf.  sp.,  Mo- 
notis  sp.,  BmmUa  Ilichthofeni  MoJS. ,  Myop1u>r%a  deatssata  MCn.  sp., 
M,  Kefersteini  Mün.  sp.,  Leda  comjylanata  Stopp,  etc.,  von  Brach iopoden : 
7%ecidium  tyrolense  n.  sp.,  Spirigera  Wiamanm  Mün.  sp.,  Myrnhoftella 

'  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Oes  XXVI.  p,  377—516  mit  geol.  Karte  des 

Tirol-Venetianischen  Grenzgebietes. 

M.  Jahrbach  rdr  Mineralogie  eto.  1876. 
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»Aacitta  Müx.  sp.,  Bh,  semicostata  MOk.  sp.  etc.,  Terschiedene  CiAariteii 
nad  KoraUen,  auf  deren  Bestimmiing  der  Veriuser  grossen  Fleiss  ver- 
wendet hat,  ADS  den  Gattnngen  Mtm^UvoMa,  AxiamiKa,  ThecoamUia, 
Claäaphyllia,  Isastraea,  Thamnasiraea,  Phiflloeamia,  ÄBtroeoema^  n  denen 
sidi  noeh  eine  grossere  Aniabl  von  Spongien  gesellen. 

Ans  dem  Hanptdolomit  werden  beschndien:  ZW^osolttartiisBn. 
HmHieardiim  doUniUieim  n.  sp^  Trigottodm  superiar  a.  sp. ,  MegaMon 
triqwter  xl*  M.  complanalu»  GOne.;  zum  Schlüsse  werden  noch  einige  in 
dem  Dachsteinkalke,  welcher  dem  Hauptdoioniit  anfgelagert  ist  und 
zum  Rhat  gehört,  aufgefundene  Arten  genannt,  unter  denen  MegaUidim 
triqueUr  Wolf,  die  bekannte  Dachstein-BivalTO,  die  wichtigste  ist 


K.  Alfr.  Zittel:  über  Cocloptychium.  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Organisation  fossiler  Spongien.  (Abh.  d.  k.  bayor.  Ak.  d.  W.) 
München ,  187G.  4".  80  S.  7  Taf.  —  Der  Verfasser  schickt  hier  einer 
grösseren  Abhandhnif^  über  fossile  Spongien  die  Monographie  einer  Gat- 
tung voraus,  dorcu  geographische  und  zeitliche  Verbreitung  eine  sehr  be- 
schränkte gewesen  zu  sein  scheint,  denn  ihre  10  unterschiedenen  Arten 
gehören  senonm  Ablagerungen  des  nordwestlichen  Deutschlands ,  West- 
phalen,  Hannover  und  Brannschweig  an.  Das  Material,  fai  wekhem  sie 
vorkommen,  Schreibkreide  nnd  thoniger  Kreidemergel,  ist  einer  mikrosko* 
pischen  üntersochung  weit  gflnstiger  als  viele  andere  Materialien,  wie 
Sandsteine  und  sandige  Mergelgesteine;  ^oeh  gibt  es  unter  den  fossilen 
Spongien  nur  wenige,  welche  sich  vermOge  ihres  günstigen  Erhaltungs- 
zustandes besser  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  eignen,  als  die 
Coeloptychien.  Das  Skelet  besteht  vollständig  aus  Kieselsubstanz  und 
zwar  sind  die  feineren,  ^zerbrechlicheren  Gitterfasern  im  Innern  durch 
ziemlich  derbe  Deckenschichtcn  gegen  zerstörende  Einflüsse  geschätzt. 
Um  so  günstiger  sind  auch  die  Resultate  der  umfassenden  und  höchst 
sorgfältigen,  mikroskopisrlien  Untersuchungen  ausgefallen,  die  der  Ver- 
fasser unter  künstlerischer  Mitwirkung  seines  Assistenten  Herrn  SciiwAr.KR 
hier  vorlegt.  Ausserhalb  des  festen  Gerüstes  liegen  manniditach  geformte 
Kies(^lgel)ililo  in  ilon  Furchen  der  Unterseite  oft  zu  'l'ausenden  an  ein- 
ander gedrängt,  von  denen  es  allerdings  zweifelhaft  ist,  ob  sie  alle  zu 
Codoj>tyc7<u/m  geboren.  Ihre  grosse  Maunichfaltigkeit  einerseits  und  grosse 
Obereinstimmung  mit  jenen  von  lebenden  Spongien  anderseits  geht  aus 
den  Beschreibungen  und  zahlreichen  Abbildungen  auf  Taf.  4—7  hervor. 
Professor  Zittbl  hat  durch  diese  Monographie  fOr  alle  Paläontologen  eine 
Lanze  mit  den  Zoologen  gebrochen  \  indem  er  die  zoologische'  ir<^fifaify 
fossiler  Spongien  hier  so  wesentlich  fördert,  weit  geringer  erscheint  freilich 
noch  das  dadurch  für  die  Oeotogie  unmittelbar  gewonnene  Resultat,  indem 
nach  Zittbl's  Ausspruch  auf  S.  49  fast  sämmtUche  durch  Cabtbs  *  ans 


*  YgL  auch  GumTZ,  Elbthalgebirge  I.  k>.  18. 

*  Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Bist.  1871.  4.  ser.  YQ.  p.  112. 
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dem  cenomanen  Grünsandc  von  Ilaldon  und  Blackdown  beschriebenen 
Kieselkörper  sich  ganz  genau  auch  bei  dem  senonen  Coehptychium 
wiederholen,  so  dass  die  merkwürdige  Cbereiustirnmung  von  zwei  örtlich 
nnd  zeitlich  ziemlich  entlegenen  Fundorten  kaum  grösser  gedacht  werden 
louuL  Wir  meiiieii,  dam  «ach  zwischen  jorassischen  und  selbst  älteren 
SpoQgten-Nadeln  mit  eretadidteii  «od  lebenden  ^e  eo  grosse  ÄlinlieiH 
keit  sUttfinden  könne,  dnss  man  sie  nidtt  oder  doch  nur  mit  grösster 
Yorsieht  sn  geologischen  Altersbestiinninngen  Torwerthen  kann  (Jb.  1871. 
216X  ▼ielmebr  wird  man  hieran  den  Typns  der  ganaen  Form  des  Fossils 
wohl  nur  selten  entbehren  kflonen.  Für  die  Ton  Zittil  festgehaltenen 
GMbp^dUiMi-Arten  gewinnt  man  dnieh  seine  Beschreibnngen  nnd  Ab- 
bildungen auf  Taf.  1—4  jedenfalls  einen  festeren  Anhaltepnnkt,  als  doreh 
die  sie  begleitenden  Kiesel-Nadeln  und  anderen  Gestalten,  die,  wie  schon 
0.  SoBHiDT  gezeigt  hat,  mitunter  bei  einer  und  derselben  lebenden  Art 
sehr  verschieden  sind,  während  sich  dieselben  Formen  anch  bei  ganz  let» 
schiedenen  Arten  wiederholen. 


Karl  A.  Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie,  unter  Mitwir- 
kung von  W.  Ph.  Schimpkr.  1.  Bd.  1.  Lief.  München,  1876.  8».  128  S. 
56  Original-Holzschnitte. —  „Unter  den  beschreibenden  Naturwissenschaften, 
heisst  es  im  Prospcctus,  befindet  sich  die  Paläontologie  in  einer  stürmi- 
schen Entwickülung.  Fast  täglich  fliesst  ihr  aus  allen  Theilen  der  Erde 
neues  Material,  häufig  von  höchster  Wichtigkeit,  zu,  und  schon  droiit  die 
Folie  der  gewonnenen  Thatsaehen  zu  einer  unQbersehbaren  Masse  anzu- 
wachsen. Die  nngewöhnliche  Zersplitterung,  sowie  der  weltbOrgerliehe 
Charakter  der  paliontologischen  Literatur  legen  einer  Orientirung  in  diesem 
Gebiete  die  grdssten  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Schon  aus  diesem 
Grunde  gehört  ein  Handbneh,  welches  in  gedrftngter  Form  eine  Obersicht 
des  dennaligen  Znstandes  dieser  Wissenschaft  bietet,  m  einem  Bedarf- 
niss,  das  ebenso  lebhaft  vom  Geologen,  Zoologen  und  Botaniker,  wie  vom 
Paläontologen  selbst  empfunden  wird.  Wenige  Jahre  genfigen,  um  frohere 
Yersuche  dieser  Art  £sst  unbrauchbar  erscheinen  zu  lassen. 

War  froher  die  ^^oo logische  Richtung  in  der  Paläontologie  ent- 
schieden massgebend,  so  beanspruchen  jetzt,  seitdem  durch  den  Einfluss 
der  Descendenztheorie  das  Band  zwisclien  den  ausgcstorbeneu  und  noch 
jetzt  lebenden  Organismen  fester  geknüpft  ist,  Systematik  und  Stam- 
mesgesch ichtc  eine  nicht  minder  sorgfältige  Behandlung.  Seil  der 
Einführung  der  mikroskopischen  Unter  suchungsmethode  in  die 
Paläontologie  hat  sich  überdies  ein  neues  Gebiet  eröffnet,  das  die  wichtig- 
sten Ergebnisse  in  Aussicht  stellt,  bis  jetzt  aber  iu  paluontologischen  Lehr- 
büchern noch  kaum  berührt  wurde.** 

Wir  müssen  zunächst  im  Einklänge  mit  diesen  Worten  das  Bedürf- 

niss  nach  einem  neuen  Handbnche  der  Faliontologie,  welches  auch  die 

letateren  Richtungen  möglichst  verfolgt,  ToUst&ndig  anerkennen  nnd  kOnnen 

nar  unsere  Freude  darOber  anssprechen,  dass  die  Bearbeitung  desselben 

87* 


580 


in  die  bewahrtesten  Iläiule  gelegt  worden  ist.  In  welcher  fachkundigen 
nnd  klaren  Weise  dieselbe  erfolgen  wird,  zeigen  die  vorliegenden  8  Druck- 
bogen, welchen  sich  weitere  bis  zur  ErfüUuug  vuu  ca.  70  Druckbogen  bald 
anschliessen  sollen. 

Als  eigentliclieB  Ziel  der  Pal&ontologie  wird  die  Ergrandnng 
und  ErkUrong  der  ürsachen  hingestellt,  welche  die  Entstehong,  Yerftn- 
derong,  Entwidceliing  und  seitliche  Aufefaianderfolge  der  Organismen  be- 
dingt haben  nnd  noch  bedingen,  bei  dem  Vorkommen  nnd  der  Anfeinander^ 
folge  der  Versteinerongen  m  den  Erdsdüchten  wird  die  am  allgemeinsten 
angenommene  Gliedemng  der  Formationen  in: 

I.  Känozoischcs  Zeitalter,  mit  Alluvial-Fonmtton,  Qnartir  oder 

Diluvial-Formation  und  Terti&r-Formation. 
II.  Mesozoisches  Zeitalter,  mit  Kreide-,  Jura-  und  Trias-Fornrntion, 

III.  Paläozoisches  Zeitalter,  mit  Pjas,  Steinlrohlenformatioa,  De?on 
und  Silar, 

IV.  A rchozoisches  Zeitalter,  mit  Urschiefer,  laorentisiAem  Gneiss- 
ond  Urgneiss-Formation  zu  Grunde  gelegt. 

Ein  geschichtlicher  Überblick  *  reicht  von  den  ersten  Anfängen  im 
Alterthnm  bis  zu  Darwin  hinauf,  da  nach  Zittel's  Äusserung  p.  42  dessen 

Descendenztheorie  allein  eine  natürliche  liösung  des  Räthsels  über  die 
Kntwickelung  und  Aufeinanderfolge  der  organischen  Lebewelt  bietet,  wenn 
auch  das  von  Dakwix  entdeckte  Princip  der  natürlichen  Zachtwabi  noch 
viele  Erscheinungen  unaufgeklärt  lässt. 

Bei  der  Anordnung  de.s  Stoffes  ist  der  systematische  Tlicil  vorans- 
gcschickt.  um  eine  gonaue  Kenntniss  der  Fossilien  hinsichtlich  ihrer  Or- 
ganisationsverhältnisse ,  iiirer  Beziehungen  zu  einander,  sowie  zu  iliren 
jetzt  lebenden  Verwandten  zu  gewinnen,  und  erst  di*  sem  eine  Übersicht 
der  historischen  Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen  nebst  einer  Dar- 
legung der  allgemeinen  Gesetse,  wekhe  sich  daraus  ableiten  lassen,  an- 
gereihet  worden. 

Die  wichtigeren  Literatomachweise  finden  sksh  im  spedellen  Theile 
bei  den  betreffenden  Abschnitten.  Einige  Werke  allgemeineren  Inhalts 
zur  Einfhhrong  nnd  Orientimng,  femer  Hand*  und  Lehrbftcher  der  Pa- 
läontologie, Werke  sur  Auffindung  paläontologischer  Literatur  und  Ver- 
seichnisse  von  Versteinerungen  werden  p.  61  namhaft  gemacht. 

Die  systematische  DurchfQhrung  beginnt  p.  r)3  mit  Pal&ozoologie^ 
welcher  eine  Übersicht  über  die  im  Torliegenden  Werke  angenommenen 
7  Ilauptstämme  des  Thierreichs  voransgeht,  und  zwar: 

I.  Protozoa,  Urthiere.    Classen:  Monera,  Rhieopodn,  hifmofia. 
II.  ( heim t erat a,  BHanzenthiere.  Classen:  Sfiongia,  Anthosaa,  Mydnh 

nit'dusa,  Ctcuophnra 
III.  hk-hinoilermuta,  Sta<  holhäuter.  Classen:  Crinoideat  Ast&roidea,  Jichi- 
ttoidea,  Molothurioitka. 

^  Beiträge  zur  Geschichte  der  Paläontologie  sind  von  K.  A.  Zittel 
auch  im  histor.  Taschenbuch,  fonfte  F.  V.  p.  141  niedergelegt  worden. 
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IV.  Vermes,  Würmer.   Classen:  Flatyhelminthes ,  NeiiMthelmiiUhes,  Oe- 

phyrm,  li(ttifcra,  Annelidn. 

V.  MoUuscn,  Weichthierc.    (  lassen:  Brifozoa,  Tunicatay  Bradiiopoda, 
La mellihra mh iata,  Gastcropodn^  C ep h alopo da. 

VI.  Arthropoda,  Gliederthiere.   Classen:  Crmtacea^  Ärachmideay  My- 
fiapoday  Insecta. 

VII.  Vertebrata,  \WirbclihieTe.  Classen:  Pisces,  Amphibia,  Beptilia,  Ave$f 
Mammalia. 

Vorsichtig  und  sarfickliftlteiid  eracheiiit  mit  Recht  die  Behandlinig  der 
Moneren,  des  tle  Bathybius  beseiehneten  organischen  Zersetsongsprodoctes 
and  jener  mikroskopisehen  Eallnoncretionen,  die  nun  Coecolithen, 
DIscolithen  und  Coccosph&ren  genannt  hat  Den  ansflihrlicher  be- 
handelten Rhisopoden  schUesst  Zmn  aach  das  Eoxoon  an,  wenn  anch 
Ena  und  Bowhst  dessen  organische  Nator  wie  uns  seheint,  unmöglich 
gemacht  haben.  Der  systematischen  Beschreibung  der  Foraminiferen 
schlicsst  sich  ein  Abschnitt  Aber  ihre  zeitliche  Vertheilung  und  Stammes- 
geschichte an.  Ihnen  folgen  die  Rndinlarien  und  als  zweiter  Ilauptstamm 
die  CoelenUrata  mit  den  Spongien.  Wohlthuend  für  alle  Leser  des  Werkes 
i.st  die  grosse  Anzahl  Ton  trefflichen  Holzschnitten  in  dem  Texte,  welche 
ohiK^  Ausnahme  völlig  neu  zum  grossen  Tbeile  nacli  Originalzeichnungen 
des  üerm  Conrad  Schwaosr  in  München  ausgeführt  worden  sind. 


Lethaea  geopfnostica  oder  Beschreibung  und  Abbildung 
der  für  die  G  ebi  rg  s-For  m  ation  e  n  be^o  ir  Ii  ne  nd  s  t  c  n  Verstei- 
nerungen. Herausgegeben  von  einer  Vereinif,nin^'  von  Pahiontologen. 
I.  Theil.  Lethaea  palaeozoica  von  Vv.nu.  Romkk.  Atlas  mit  <!2  Ta- 
feln. 8".  Stuttgart,  1876.  Die  zunächst  veröflfcntlicbte  Reihe  von  Tafein 
bildet  den  Atlas  zu  einem  Ilaudbuche  der  pabiozoiscben  Formationen, 
dessen  Herausgabe  den  Verfasser  vorbereitet.  Dasselbe  wird  zugleich  als 
die  erste  Abtheilung  einer  nach  einem  bedeutend  erweiterten  Plane  bear- 
beiteten neuen  Auflage  von  Bnom^s  Lethaea  geognostica  er- 
scheinen. 

Auf  den  Tafeln  des  Atlas  sind  die  beseichnenden  Thiere  und  Pflanxen 
jeder  einxelnen  allgemein  nachweisbaren  Hanptabtheflung  der  palfioaoi- 
schen  Formation  gesondert  dargestellt  worden.  Es  besteht  darin  der  Unter- 
schied dieses  Atlas  gegen  dei^enigen  der  Usherigen  Auflagen  von  Bnomi's 
liOtbaea  geognostica,  da  in  diesem  wohl  die  Leitfossilien  der  verschiedenen 
Formationen,  aber  nicht  diCjjenigen  der  einzelnen  Abtheilnogen  der  For- 
mationen abgebildet  wurden.  Mancherlei  feinere  Formverhältnisse  der 
auf  den  Tafeln  dargestellten  Gegenstände  sollen  durch  Uolsschnitte  in  dem 
Texte  des  Handbuchs  noch  näher  erläutert  werden. 

Ihrer  ganzen  naturgemässen  Anordnung  nach  stimmt  daher  die  neue 
Auflage  der  Lethaea  geognostica  im  Wesentlichen  mit  W,  H,  Bafly's  Fi- 
gures  of  Characteristic  British  Fossils,  London,  18(37  etc.  überein,  wenn 
wir  auch  in  der  Lethaea  gerade  die  typischen  cambrischen  Formen,  wie 
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Ohlhamia  radiata  und  0.  antiqua  noch  vermissen,  welche  der  Vcrfa<;ser 
wahrscheinlich  erst  in  dem  Texte  vorführen  wird;  vielmehr  enthalten 
Taf  1  und  2  als  cambriflch  oder  protozoiach  meist  nur  die  sogeiuumteii 
primordialen  Formen. 

Taf.  3—8  sind  dem  Unter-Silur,  Taf.  9—19  dem  Ober-Silur,  Taf.  20 
— 25  dem  Unter-Devon,  (Old  red  sandstono  und  Coblenzer  Grauwacke), 
Taf.  2G— 32  dem  Mittel-Devon  (Eiflcr  und  Paffratlier  Kalk),  Taf.  33  und 
34  den  devonischen  Ptlauzen  gewidmet,  bei  denen  auch  Palaeopteris 
hibemica  (Cyclopteris  sp.  Forbes)  aus  dem  Yellow  sandstone  von  Kiltor- 
kan  in  Irland  Aufiialmie  goAmden  hat  Taf.  85—86  enthalton  die  Haupt- 
formen der  ober^eroniachen  GoDlatiten  Sduclitea,  TBt,  S7  die  Flora  und 
Taf.  88  die  Fauna  des  Calra,  Tkf.  88-46  und  48  die  reiche  Fanna  des 
Kohlenkalkes,  wihrend  anf  Tat  47  die  Cmstaceen,  Arachniden  nnd  In- 
secten,  Taf.  49  die  Saorier  nnd  Taf.  50—55  lidtpflanxen  der  prodnctiTea 
Kohlenformation  anserwfthlt  worden  sind.  Unter  letsteren  ist  jedoch  der 
anf  Taf.  60,.  Fig.  2  gegebene  Durchschnitt  nicht  anf  CatamUes  OkM  Bor., 
sondern  auf  Cdl.  approxmatu»  Sohl,  zu  beziehen,  wenn  er  nicht  nach 
Ansicht  des  Bergrath  Stvr  von  den  Calamiten  gänzlich  ausgescbiedffil 
werden  soll.  Die  Taf.  56  und  57  enthalten  thierische,  66  und  59  vege- 
tabilische Reste  der  unteren  Dyas,  Taf.  60  und  61  aber  organische  Beste 
des  Kupferschiefers  und  Taf.  62  des  Zechsteins,  also  der  oberen  Dyai, 
für  welche  Gruppe  Römer  den  Namen  Permisch  noch  beibehält. 

Rci  der  meisterhaften  Auswahl  des  Stoffes,  welche  schon  die  älteren 
Anflapcn  von  Brojts's  Lethaea  geognostica  auszeichnet  und  ihr  die  all- 
pciiKiiistp  Anerkennung  verschafft  haben,  wird  diese  neue,  noch  zweck- 
miissi^jer  angeordnete  Auflage  schnell  Eingang  in  den  weitesten  Kreisen 
der  Fachmänner  finden  nnd  wieder  für  längere  Zeiten  hin  eines  der  hosten 
und  gesuchtesten  Handbücher  für  Geognosten,  Bergleute  und  Techniker 
zum  Studium  der  Leitfossilien  in  den  verschiedenen  Formationen  und  deren 
Abtheilnngen  bletben. 


Sm.  H.  Scüddbb:  New  and  interesting  Insects  from  the 
Carboniferons  of  Cape  Breton.  (Canad.  Naturalist,  April  1876.) 
Zn  den  2  schon  bekannten  Besten  carbonischer  Odonaten,  &plo- 

pHehium  Barnesii  Scüdder  und  Termes  Hagem  GoLnse.,  wird  ein  nener 

Fund  von  Cape  Breton  als  Libellula  carboiMTia  Scüdder  hinzugefügt.  Aus 
derselben  Localität,  .,nahe  dem  Horizont  des  Millstone  Grit^  wird  ferner 
eine  neue  Blattinoy  Bl,  sepuUa  So.  beschrieben,  mit  breiten  Flügeln,  ähn- 
lich der  BU  earbonairia  Gsrm.  —  (S.  O.) 


EüM.  Mo.isisovH's  V.  Moisvak:  das  Gebirge  um  Hallstatt.  Eine 
geologisch-j)alaontologi8che  Studie  aus  den  Alpen.  I.  2.  (Abb.  d.  k.  k. 
geol.  Roichsanst.  VI.  Bd.  2.  Heft.)  Wien,  1875.  4».  p.  83-174.  Taf.  33—70. 
(Jb.  1Ö74.         —  Die  Molluskenfauuen  der  Ziambach-  und  Uallstätter 
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Sehichten  entUlt  anuer  den  sdion  herrorgehobeoen  Formen  noch  eine 
lange  Reihe  von  Arten  Areestet,  die  sieh  nach  des  Verfassers  vielleidit 
in  scharfer  Gliedemng  in  112  Arten  spaltet,  femer  6  Arten  der  Ammo- 
niten-Gattong  DidjftmUB  Hois^  welche  von  AreesteB  abgetrennt  wird,  und 
Ton  IMtes  Hojs.,  deren  36  Arten  dorch  Oraf  MOirsm  s.  Th.  als  OimUh 
tUetf  dnrch  Fr.  v.  Hausk  uid  Laube  aber  als  Clydonites  beschrieben  worden 
waren.  Sic  nähern  sich  durch  ihre  Form  den  Scaphiten,  dnrch  ihre  ehi- 
fiichen  Loben  den  Goniaüten. 


Dr,  M.  Nei  ma YR  und  C.  M.  Paul  :  d  i  e  C  o n g  c  r  i  c  n  -  u  n  d  P  a  1  u  »1  i  n  o  u- 
schichten  Sluvoniens  und  deren  Faunen.  Ein  Beitrag  zur  Dcs- 
cendenz-Theorie.  (Abh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  YII.  Ilft.  3.)  Wien, 
1875.  4".  III  S.  10  Taf.  —  Zwischen  den  Niederungen  der  Drau  und 
Save,  w.  vom  Thale  des  Illowatlusses  begrenzt,  0.  in  die  Donauniederung 
verriachend,  erhebt  sich  jenes  Bergland,  das  man  als  westslavonisches 
Gebirge  zu  bezeichnen  pflegt,  und  welches  ringsum  von  jungmioc&ueo 
Sflsswasserschichten,  den  Coagerien-  and  Faladinen-Schichten 
nmgeben  wird.  IHe  Yerfisser  haben  sich  fther  ^  LagerungsverhAltnisse 
in  einem  geologischen  TheOe  spedeller  ▼erbreitet,  beschreiben  in  einem 
paliontologischen  Theile  eine  bedeutende  Anaahl  von  Sasswasserformen 
ans  dem  oberen  Miocin  SlaToniens  und  greifen  bei'  der  Gattung.  Vimpara 
noch  weit  Aber  das  Gebiet  dieses  Landes  hinans,  nm  darauf  besonders 
allgemein  geologische  und  soologische  Schlosse  zu  grflnden. 

In  dem  von  ihnen  untersuchten  westslaTonischen  Becken  folgt  Aber 
den  Tersteinerungsarmen  weissen  Mergeln,  dem  ungefähren  Äquivalent 
des  oberen  Tbeiles  der  sarmatischen  Stufe,  ein  Tielgliederiger  Cornplex 
▼on  Binnen-Conchylien-führcnden  Tcrtiärablagerungen ,  welcher  in  zwei 
sehr  von  einander  abweichende  Hauptahtheitungen,  die  Congerien«  und 
die  Paludinen-Schichtcn  zerfallt.  Zwischen  diesen  existirt  dort  eine 
natürliche  Grenze  und  eine  vollständige  Verschiedenheit  der  Fauna  und 
der  Facies ,  licrvorLrerufen  durch  tief  eingreifende  Veränderungen  der 
physikalischen  Verhältnisse  und  der  Lebensbedingungen  der  Einwohner. 
Wohl  tritt  auch  innerhalb  der  beiden  Haupt- Abtheilungen  mannigfacher 
Wechsel  der  Fauna  ein,  allein  hier  ist  derselbe  durch  die  allmähliche 
Umänderung  der  schon  vorhandenen  Typen  durch  eine  continuirliche 
Eutwickelung  ein  und  derselben  Bevölkerung  hervorgerufen,  während  auf 
der  Grenze  zwischen  Congerien-  und  Paludinen-Schichten  die  bisherige 
Fauna  dnrch  die  Einwanderung  einer  neuen,  bisher  m  Slavonien  nicht 
vorhandenen  Terdrftngt  wird.  Die  Continnit&t  Ist  unterbrochen  und  es 
tritt  auch  ein  ToUständiger  Wechsel  der  dondnirenden  Gattungen  ein. 
Unten  herrschen  Cardien  und  Congerien  vor,  ausserdem  finden  sich 
Tereinseh  JHetenofim,  B^dnbia,  Vakneieimuia ,  Unh,  Pinäinm  eine 
entschiedene  Biachwasserfanna.  Oben  sind  Gar  dien  Terschwunden, 
CoHgena  ganz  zurQckgedr&ngt ;  Vimpara^  Melanopaiaf  Uuio  herrschen 
Tollstindig  Tor,  und  neben  ihnen  treten  nur  limnisehe  Formen  auf;  es 
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rouss  also  die  erwähnte  scharfe  Grenze  mit  dem  Zeitpunkt  der  AiusüSBong 

des  wcstslavonischen  Heckens  zusammenfallen. 

Die  Verfasser  untersuchen  in  genialer  Weise  die  zoogoographischen 
Beziehungen  der  verschiedenen  Faunen,  geben  Kechenschaft  über  die  Me- 
thode ihrer  paläontologischen  Untersuchungen,  beleuchten  das  Auftreten 
und  die  Bedingungen  der  Variation  und  den  Heirriff  Species  in  der  Paläon- 
tologie. Eine  Tabelle  über  die  Verbreitung  von  13Ü  vcrschiedeucu ,  in 
dem  ])aläonto]ogi8chea  Theile  aufgczülüteu  Formen  bildet  den  Schluss  der 
iutercääantea  Arbeit. 


Dr.  D.  HiiAUNs:  die  senonen  Mergel  des  Salzberges  bei 
(^►uedlinbur g  und  ihre  organischen  Einschlüsse.  (Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  15d.  XLVI.  Halle,  1870.  p.  325—421.  Taf.  7-10  )  — 
Die  zum  unteren  Senon  gehörenden  Salzbergmergel,  welche  vom  oberen 
Quailcrsandstj'iu  der  benachbarten  Altenburg  überlagert  werden,  haben 
seit  A.  Rümkk's  Veroflfcntliciiuug  über  das  norddeutsche  Kreidegebirge, 
1841,  eine  so  hervorragende  Rolle  in  der  Beurtheilung  und  Gliederung 
des  denteehen  Qoadergebirges  gespielt,  dass  eine  neae  Bearbeitiuig  ihrer 
reieheD  Fauna  höehat  wUnachenswerth  ersclieinen  nmaate.  Oline  aof  daa 
Detail  derselben  hier  eingehen  so  kAnnen,  springt  doch  yon  neuem  daraua 
herfor,  dass  dieser  wichtige  geologUtehe  Horiaont  Ton  den  westlichen 
Grenzen  Deutschlaad*B  bei  Aachen,  Ober  Kreibits  und  Tanneberg  im  nörd- 
lichen Böhmen  bis  nach  KiesUngswalde  im  Otatzischen  mit  semer  charak- 
teristiscben  Thierwelt  su  Terfolgen  ist  Der  Yerfiuser  hat  seiner  Arbeit 
verschiedene  Profile  und  eine  Reihe  Abbüdongen  bisher  weniger  genau 
gekannter  oder  anch  neuer  Arten  beigefügt 

Dr.  Herh.  Deiche  :  Beiträge  zur  geognostischen  und  paläontologischen 
Beschaffenheit  der  unteren  Ruhrgegend.  II.  Die  Tourtia  in  der  Vm* 
gegend  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Mülheim  a.  d.  R.  1876.  4«.  30  S.  — 
Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  den  Reichthum  der  bezeichneten  Ge- 
gend an  Mineralschätzen  und  einer  allgemeinen  Übersicht  der  geognosti- 
schen Beschaffenheit  der  Umi,'(\Lr,>nd  von  Mülheim,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser den  als  „Tourtia"  bekannten  cenoraanen  Schichten  zu,  welche  er 
Gelegenheit  fand,  nicht  nur  an  den  bekannten  Fundstellen  bei  Ksseu, 
sondern  namentlich  auch  bei  Speldorf  bei  Mülheim  und  Melliughofen, 
NO.  von  Mülheim  genau  zu  studiren.  £s  ist  ihm  bei  seiner  grossen,  aus 
dieser  Arbeit  hervorleuchtenden  Liebe  su  dem  behandelten  Stoif  unter  Be- 
nntsnng  der  reichen  und  neuesten  Literatur,  gelungen,  auch  die  Tourtia 
Ton  Meilinghofen  su  einem  beachtenswerthell  Fundorte  tou  sahlreicfaen 
Versteinerungen  zu  stempeln,  welcher  mit  jenen  bd  Essen  und  Speldorf 
wetteifern  kann.  Alten  jenen  Funden,  welche  ca.  62  Tersehiedene  Thierarten 
berfthren,  ist  m  dem  Texte  Rechnung  getragen,  und  man  darf  wohl  weiteren 
ihnlichen  schAtsbaren  Uitthcilongen  des  VerliMsers  entgegen  sehen. 
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Cir.  Barkois:  V'kgc  des  couches  ile  Blackdown  (Devonshire). 
(Ann.  de  la  Soc.  gcol.  du  Nord,  Lille.  T.  III.  p.  1.  1875.)  —  Während  man 
früher  den  Grünsand  von  Blackdown  meist  zum  unteren  Grünsande  oder 
Neokora,  oder  allenfalls  dem  Gault  parallel  gestellt  hat,  gelangt  Barrois 
durch  sorgfältige  Vergleiche  der  darin  enthaltenen  Fauna  zu  dem  Schluss» 
dass  Blackdown-  and  Warminster-Schichten  2  constante  Etagen 
bilden ,  die  nun  im  gsnxen  tttdlidieii  England  f  erfolgai  kann,  md  Ton 
deoAn  die  letsteren  dag  nonnale  Cenomao,  oder  Toortia,  Zone  des  PwUm 
aiper  oder  des  Bakuter  nodttUum  Hte.  darstellen. 

Der  obere  GrOnsand  (upper  greensand)  stellt  nach  üun  eineYer- 
einigong  beider  Etagen  dar.  —  Babbois  nimmt  auf  seine  fraberen  Unter- 
sachongen  über  die  Kreide  der  Insel  Wi^t  Bücksicbt,  deren  wir  Jb.  1876. 
107  gedachten,  die  aber  jetst  in  einer  ansflihrlioheren  Schrift  Torliegen, 
Description  g^ologiqoe  de  U  Craie  de  llsle  de  Wight.  (Ann. 
se.  gtoL  Tl.  10.  No.  3.  Mit  geol.  Karte). 

Demselben  Verfasser  verdankt  man  neuerdings  zwei  andere  Abhand- 
lungen: La  d^nadation  des  Wealds  et  le  Pas-de-Calais  und: 
TKoc^ne  sap^rieur  des  Flandres  (Ann.  Soc  gtol.  da  Nord,  Lille, 
1876.  T.  IIL  p.  75  et  84.). 


Hubert:  Classification  du  terrain  cr^tace  sup^rieur.  (Bull, 
de  la  Soc.  göd.  de  France,  3.  s6r.  t.  III.  \^7f>.  p.  r>95.).  —  In  der  hier 
gegebenen  Classification  sind  die  Grünsande  von  C  ambridge  und  Black- 
down als  gleiclialterig  mit  der  Meule  von  Bracqucgnies  in  Belgien 
in  die  untere  Zone  des  Cenoman,  oder  glaukonitische  Kreide  mit  Ttirrilites 
Beryeri  und  Ammonites  in/latus,  von  Havre,  Cosne,  Montbluinville  etc.  ge- 
stellt, während  dem  mittleren  Cenoman  mit  Turrilites  tuherciilatus  und 
dem  oberen  Cenoman  mit  Turrilites  costtttus  der  untere  Quader  und  untere 
Pläner  Deutschlands,  der  Upper  Greensand  und  Grey  Chalk  oder 
Chalk  marl  Englands  gleichgestellt  werden.  Die  letztere  Angabe  scheint 
auf  einem  Irrthum  an  bemhen,  da  der  grey  chalk  marl  in  England 
allermeist  ein  Äquivalent  des  obertoronen  ninerkalkes  mit  Spondylm 
spintmu  und  Jftcroslsr  eor^eetudinarinm  ist,  welche  Zone  HAbirt  hier 
dem  üntersenon  einreiht  Als  Untertnnm  sind  aneh  hier  die  Schichten 
mit  Inoemmui  JoNotus  anfgefosst. 


Edm.  HiiBRT:  Ondnlations  de  la  craiedaNord  de  la  France. 
(Bull,  de  la  Soc.  gtol.  de  France^  8.  ste.  t  III.  p.  612.  679.)  —  Jb.  1874, 
829;  1876,  107.  ~  Nach  eingehenden  üntersnehnngen  der  Terschiedenen 
wellenfdrmigen  Faltungen  im  Gebiete  der  nord -französischen  Kreide- 
ablagerungen schliesst  der  Verfasser  auf  das  Vorhandensein  von  ähn- 
lichen Auftreibungen  der  Ere  ideschichten  im  englischen  Canal  od  er  der 
Manche,  was  bei  der  projectirten  submarinen  Tunnelanlage  alle  Berück- 
sichtignng  verdienL  Nach  ihm  worden  die  besten  fiedingongen  für  diese 
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Anlage  in  den  Schiclitcn  mit  hwceramus  lahiatus  gegeben  sein,  wiewohl 
diese  an  der  englischen  Küste  und  namentlich  auf  der  Insel  Wight  doch 
auch  einen  ziemlich  ungleichen  petrographischen  Character  zeigen. 


Cottsiü:  Note  sur  les  ^^chinides  cr^tac^s  de  la  province 
du  Hainaut.  (Bull,  de  la  Soc.  g^l.  de  France,  3.  s^r.  t.  LI.  1874.  p.  639.) 
—  Unter  48  aus  verschiedenen  Etagen  der  Kreideformation  in  Hennegaa 
unterschiedenen  Arten  von  Seeigeln  enthält  die  Mcule  von  Bracqucg- 
nics  nur  Cidaris  veUfera  Br.;  15  Arten  wurden  in  der  Tourtia  von  Tour- 
nay   gefunden:    *  Cidar{>^    vesiculosa  Goldf.  ,   Snhnia  rugosa  d'Auni., 

*  Pseudodiadema  variolare  Cott.  ,  Qrthapsis  granularüs  Cott.  ,  *Ctj}tho- 
soma  Cenfmianetise  Cott.,  * Gmiopyfjns  Menardi  Kq.^  *  Cottaldia  Beni  ttiae 
Cott.,  ^Codiopsis  doma  A«.,  *  Disco idea  Kubuatlus  Klein,  Erhinnconus 
Rhotomo gensis  (\'Orb.,*  Pyrina  des  Moulinsi  d^Ancn.^  Pygaulus  pidcinattis 
Ao.,  *Catopygua  coluniharius  d'ARCH.,  *  Holdster  mdtorbicularis  Ao.  und 
*Hol.  carinahu  Ao.,  unter  welcheu  die  9  mit  einem  *  bezeichneten  auch  in 
dem  unteren  PUner  von  Planen  nachgewiesen  worden  eind^.  Die  Toortia 
▼on  Mona  entliilt  *Oidari$  veskuUna  GoLor.,  *  (7.  Sofigtiäi  Die.  nnd 

*  Diteoidea  suHmeUUu  El.;  die  Schichten  Ton  Diives  liesien  Gd,  vena^ 
Iota,  (Xd,  SorigmH  ond  EthSmeonmB  rnttratmidiu  dHhta.  onleficheiden, 
alle  flbrigen  Arten  geliAren  jüngeren  Kreideablagemngen  an. 


P.  De  Loriol:  Note  sur  l'IIolaster  lacvis  (de  Luc.)  Ao.  (Büll. 
de  la  Soc.  geol.  de  France,  3.  s^r.  t.  III.  p.  555.)  —  Der  Verfasser  ver- 
theidigt  seine  frühere  Ansicht,  wonach  Ilolaster  noduloms  Goldf.  (cari- 
natus  Lau.),  H.  margitialis  Au.,  II.  Sandoz  Dübois  und  II.  Treoensis  Lky- 
MCBiB  nar  Varietäten  des  H,  laevis  sind,  während  HianiT  nnd  Munin* 
Cbauus  (eb.  p.  567)  die  IVennnng  dieaer  Arten  anfreckt  erhalten  woUen. 


HUBERT  beschreibt  femer  (eb.  p.  592,  PI.  19  u.  20)  zwei  neue  Arten 
von  Ifemipnfusteii  aus  der  oberen  Kreide  der  Pyrenäen,  welche  Herr 
Hi'MBEKT  ganz  vorzüglich  gezeichnet  hat:  H,  pyrcfuiicus  Heb.  und  II.  Ley- 
meriei  Hzb. 


Chk.  Gottfr.  Errbneero.  Fortsetzung  der  mikrogeol  ogischen 
Studien  als  Gesammt-Ühcrfiicbt  der  mikroskopischen  Palä- 
ontologie gleichartig  analysirter  (i  ebii  gsarteu  der  Erde, 
mit  specieller  Kücksicht  auf  den  Polycystiuen-Mergel  von  Barbados.  Ber- 


<  Gkinitz,  das  Elbthalgebirge  in  Sachsen,  I. 
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Ud,  1876. 4*  226. 8.  SO  Tkf.)  (Jb.  1873, 974;  1874, 446.)  —  EBnmn«'«  ünta> 
sacbiingeii  liaben  sich  bfisher  zwar  ausser  der  Qnartftr-,  Tertiir-  und 
Kreidebfldaiig  nicht  aoch  auf  alle  Abtheilnngen  der  Oollth-  und  Triasfor- 
mationen  ausdehnen  kdnnen,  sind  aber  desto  faitonsiver  und  erfölgreiGher 
im  Eohlenkalke  und  in  den  Grauwacken-  oder  sflnrischen  Bildangen 
gewesen. 

Der  Verfasser  gibt  p.  2  eine  kurze  geographische  Ühcrsicht  der  86 
von  ihm  analysirten  Materialien  fossiler  Meeresgebilde  und  schliesst  daran 
p.  6  ein  Namens- Verzeichniss  aller  darin  beobachteten  Formen.  In  dieser 
umfangreichen  Tabelle  sind  Jahr  und  Namengebung,  Ort  uud  Zeit  der 
Diapnosr.  Abbildung,  Arten  ,  geologische  Formationen  und  die  verschie- 
denen Erdtheile,  letztere  in  18  verschiedenen  Colonncn  hervorgehoben. 
Es  sind  hier  nur  EiiHENüKuci's  eigene  Beobaclitungen  zusammengestellt,  da 
nach  seinem  Ausspruche  die  zahlreichen  Mittheilungen  anderer  Beobachter 
auf  sehr  verschiedenen,  meist  kleineren  tind  nicht  gleichartigen  Vergrösse- 
rungen  beruhen,  auch  nicht  die  Jugend-  und  Alterszustiinde  durch  Beob- 
achtung der  mittleren  und  ersten  Zellen  bei  den  Polythalamien  u.  s.  w. 
gesondert  haben.  Das  Verzeichniss  enthält  520  Arten  Polythalamien, 
498  Polygastern,  S28  Arten  Polycy  stinen,  166  Phytolitharien 
mit  Poolithen  und  Spongolithen,  69  Geolithien,  6  Zoolitharien,  19 
Mollasken,  1  Annulaten,  4  Entomostraca,  8  Bryosoen,  2 
weiche  Pflanientheile,  in  Snmma  1602  Terschiedene  organische 
Formen  und  21  Arten  TOn  anorganischen  Formen. 

Eine  Übersidit  des  Polycystinen-Oebirges  von  Barbados, 
p.  106,  zeigt  den  Oberaus  grossen  Reichthnm  an  organischem  Lehen  in 
den  bis  1147  Fuss  hohen  Gebirgen  Ton  Barbados,  aus  welchen  Ehrenbero's 
Scharfblick  367  verschiedene  Formen  entziffert  hat;  die  Polycystinen- 
Mergel  der  Nicobaren-Inseln,  p.  116,  iiaben  ihm  156  Formen  geliefert. 
S.  121  wird  des  Kreide-Marmors  von  Antrim  und  des  weissen  Kreide- 
Mergels  von  Lublin  specieller  gedacht. 

Es  folgen  p.  123  einige  Erläuterungen  zu  den  tabellarischen  Über- 
sichten aller  mikroskopischen  Formen  der  halibiolithischen  Gebirgs- 
arten,  p.  126  eine  kurze  geographische  Übersicht  der  172  analysirten 
fossilen  Süsswasser-Gebirgsarten  und  vulkanischen  Auswürflinge,  p.  130 
neuere  Analysen  fossiler  Süsswasser-Gebirgsarten,  p.  140  und  169  ein 
Namens- Verzeichniss  aller  beobachteten  fossilen  Formen  der  Süsswasser- 
gebilde  (in  8a.  976)  and  ErUnternngen  aa  den  darauf  Bezug  nehmenden 
Tabellen,  p.  144  ein  Capitel  Aber  den  Kuteen  und  die  industrielle  Yer^ 
Wendung  des  fossilen  mikroekopischen  Lebens  und  p.  147  noch  Schluss- 
bemerkungen. 

Aus  einer  systematischen  Übersicht  der  Polycystinen  tritt 
p.  156  EuBniBBRe's  Gliederung  in  folgendem  Schema  herm: 
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Mit  einer  weiten 
Mandasg  (ein- 
fach  offen  oder 
gesittert). 


jroiio(lMtya^(MMlancHNetilLfe1^  ZelUgeEieaeK 
schalen  mit  innerem  weiten  Hohlranm  oder  mit  leichten  Quer-Einachnflningen. 

Mit  innerem  Hohlraum  (Glieder, 
Zwischenwände  und£in8chnflningen 

fehlen)   J.  HaUcalf/ptriiM, 

Seehauben. 

Innerer  Hohlraum  mit  gliedere 
artigen  Kinschnürungen    ...    IL  lAUwcht/triua, 

Steinfläschchen. 

Mit  oberer  und  unterer  Öffnung,  die  obere  oft 

gitterartig,  die  untere  weit  geüSaet  III.  Euq/rtidhm, 

Walzenkörbch. 

U. 

Pciydictia  spumähria,  Schaumsternchen.  ZelUge  Kiaselichalen  mit 
inneren  ZeUrftumen  oder  einer  Längseinschnürung. 

Zwei  gegitterte  Räume  (neben 
einander,  nussartip,  durch  leichte 
LängseinachnOrung  geschieden)  .  IV,  Spifridina, 

Gittemüssclien. 

Zahlreiche  kleine  Zellen,  concen- 
trisch,  Spiral  oder  regellos  geordnet 
(schwammartig),  scheibenartig  ver- 
einigt, zuweilen  strahiig    ...      V.  Calodictya, 

Schmucknetzch. 

Einfteh  kugelartig,  länglich  oder 
linsenförmig,  zuweilen  am  Bande 
sehr  sierlich  strahlig  gesahnt   .   VI.  HaiUmmaHna, 

Heerangen.  • 

Mitte  mit  eingehttlltem  Kern 
(augenartig),  Band  oonoentrisch  aei- 
lig oder  soliwanimartig  (Form  sn- 
weilen  flach,  snweilen  zierlich  ge- 
lappt and  stemartig  oder  am  Band 

Strahüg)  VII.  Lithccyclidina, 

Ringelauffon. 

Die  Diagnosen  von  63  verschiedenen  Gattungen,  welche  Ilhrfnber«!  in 
diesen  7  Gruppen  unterschieden  hat,  sind  tabellarisch  zusammen [?cstellt. 

Darauf  folgen  p.  157  Erläuterungen  der  Kupfertafelu  und  einiger 
noch  nicht  beschriehenor  neuer  Arten  derselben.  Sämmtliche  30  von 
EuRKNBKK<j  gezeichnete  Tüfeln  sind  dazu  bestimmt,  die  monographische 
Analyse  des  Mergelgebirges  von  Barbados  bei  .300-facher  Vergrösserung 
anschaulich  zu  machen,  wodurch  abermals  ein  neues  reiches  Gebiet  für 
die  mikroskopische  Wissenschaft  erschlossen  worden  ist. 


Ohne  UitCel- 
kem  (anenian- 
gereihtundver- 
schfflolsen). 


Mit  MitteUcem 
(eingehollt). 
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S,  Lov^n:  Stüdes  sur  I  e  s  chi  no  i  d  ees.  (Kongl.  Svenska  Veten- 
skaps-Akademiens  Handlingar.  B.  11.  No.  7.)  Stockholm,  1875.4°,  91  p. 
53  PI.  —  Dem  bedeutenden  Werke  von  Alexander  Aoassiz,  Revision 
of  the  Echini,  (Jb.  1875,  p.  106,  664)  wird  von  Lov^n  hier  ein  Werk 
▼on  gleich  ludmi  Werlihe  ftr  die  Kator  der  EcUiiideB  und  ihre  som 
Thefl  noch  rilhselhafteii  Organe  an  die  Seite  gestellt,  dai  iwar  speciell 
für  Zoologen  vom  Fach  bestimmt  ist,  doch  aber  aoch  dem  Pallontologen 
▼on  hohem  Interesse  sein  mnss,  somal  die  reichste  Entfaltung  dieser 
ThierUasse  nicht  in  die  Jetstwelt,  sondern  fai  frohere  Bildongsepochen 
unserer  Erdrinde  fUh.  Lovin  hat  sein  kostbares  Werk  mit  68  Tafeln 
aosgeseiehneter  Abhildangen  geschmflckt,  wdche  das  Nerrensystem,  die 
Sphfiridien,  die  Fmformiing  des  Peristom,  das  Ambnlacralsjstem,  das 
perisomatische  System  oder  die  Interradial-Felder,  das  dorsocentrale  Sy« 
Stern,  die  Fasciolen  der  Spatangiden,  das  ges&mmte  Hautskelet,  einige 
neue  Arten  und  die  Homologien  der  Asteriadeen  in  einer  bewimdems- 
werthen  Weise  darstellen.  Der  Verfasser  hat  bei  der  Darstellung  des 
gesammten  Hantskeletcs  die  ganze  Oberfläche  des  Thieres  sehr  zweck- 
mässig meist  in  eine  £bene  gelegt,  wodurch  das  Büdongsgesetz  ilures 
Baues  am  khursfceu  vor  Augen  tritt. 


Mittheilungen  ans  dem  Jahrbuch  e  der  Kön.  ungar.  geo- 
logischen Anstalt.  Budapest,  LS73.  III.  Bd.  3.  Lief.  p.  337—371. 
Taf.  10—20.  (Jb.  187G.  102.)  —  Die  neuen  Daten  zur  geologischen  und 
paläontologischen  Kenntniss  des  südlichen  Bakony  von  Max  von  IIantkex 
beziehen  sich  auf  die  Urkuter  tertiäre  KohlenbiUlung  und  die  Gliederung 
dtT  Nummulitenbildung  des  südlichen  Bakony.  Die  erstere  ist  zweifellos 
jünger  als  die  Graner  eoc&nen  Kohlenflötze,  welche  in  Dorogh,  Tocod  und 
8&ris4p  abgebaut  werden,  und  steht  beBfiglich  ihres  geologischen  Alters 
am  nächsten  den  Csemyeer  FUttsen  im  Yessprimer  Eomitate,  doch  unter- 
scheidet sie  sich  anch  von  diesen  ganz  bestbnmt  dnreh  die  EigenthQmlich- 
keit  Ihrer  Fauna. 

In  den  Nnmmnlitenbildnngen  des  sfldlichen  Bakony  kann  man  nach 
T.  Ha>tkiit*s  bisherigen  Beobachtungen  8  verschiedene  Compleze  unter- 
scheiden, nnd  swar  von  unten  nach  aafwftrts  1.  der  halbgenetsten  oder 
NummuUtes  {am^a(u«-Schichten  2.  der  pnnktirten  oder  Nmm,  spira- 
Scliichten  und  ausgebreiteten  und  8.  der  glatten  Nnmmuliten  oder  ^Timm». 
TdülMtcheffi-Schichten. 

In  den  Beschreibongen  der  in  der  Urkuter  Eohlenbildung  Torkommen- 
den  Arten  werden  Reihen  von  wohl  erhaltenen  Pelecypoden  und  Gastero- 
poden,  sowie  eine  prächtige  Gaumenplatte  des  Müiabates  superlnu  n.  sp. 
beschrieben  und  abgebildet. 


H.  £.  Savtaoi:  ttber  die  Oattnng  Nummopalatus  nnd  ihre  in 
Frankreich  gefundenen  terti&ren  Arten.  (Bull,  de  la  Sog.  g^ol. 
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de  Fhmce,  8.  i«r.  t  IIL  p.  618.  PI.  22.  23.)  -  (Vgl.  Jb.  1886.  881.)  — 
Die  Ton  Gooobi  1864  aufgestellte  Oattting  Pharfngodopihu  ist  identiseh 
mit  XabfMltMi  QiRTAis,  1869,  und  NmmopaUOui  ILuui  BevAUiT,  1868^ 
welchem  letsteren  Namen  dalier  der  Yomiig  gebohrt  SAurias  besdureibt 
14  Yerscbiedene  Arten,  irelehe  z.  Tb.  ven  Oiryais  als  Xobroctoii  mid  von 
Coocu  a.  a.  0.  als  PharyngodopUus^  von  Graf  MOvbtbr  aber  als  PhyUa- 
diu  und  YOn  Sismokda  als  Sphaerodus  beschrieben  worden  waren,  theils 
nea  sind.  Die  grOsste  Entwickelung  der  Oattong  flült  in  das  m'i»«*"* 
Tertiftr  oder  das  Meer  der  Falons. 


IT.  E.  Saüvage:  Notes  sur  les  Poissons  fossiles.  (Bull,  de  la 
Soc.  gi'ol.  de  France,  3.  s^r.  t.  III.  p.  631.  PL  22—24.)  —  Taurinichihys 
i:>achcri  Sauv.  aus  den  Faluns  der  Bretagne  ist  eine  zweite  Species  der 
von  Coccm  für  ScaruH  viiocoeniais  MicnELOTTi,  18G1,  aus  miocäneu  Schich- 
ten von  Turin  aufgestellten  Gattung  2\iunnichthijft  aus  der  Familie  der 
Phyllodidae.  —  Von  Sargus  Sioni  Rocaült  werden  PI.  22,  Fig.  3,  4  einige 
Sehoeidezfthne  aas  der  Gegend  von  Kennes  abgebildet,  welche  sehr  an 
die  Scbneidesibne  cretaeiseher  PyeiiechM-Arten  erionem.  ^  Unter  den 
Haifischsftbnen  der  Faluns  in  der  Bretagne  sind  durch  Sautaob  unter- 
schieden worden:  Oxffrhkia  Xiphoäon  Ae.,  0.  hastaiia  Aa.,  0.  Vameri 
M.  B00AÜI.T  und  Odoifttt^  Sackai  Savtaob.  —  Ein  wohlerbaltenes  Exem- 
plar des  Cothu  artet  Ae.,  welches  Aoassh  «war  beschrieben,  doch  nicht 
abgebildet  hat,  wird  aus  den  Mergehi  Ton  Aiz-en-ProTence  PI.  22,  Fig.  1 
Torgefohrt,  neben  einem  Percoiden  von  demselben  Fundorte,  welchen  8av- 
YAOE  Paraperca  provincialis  nennt. 

Weitere  Mittheilungen  aber  beziehen  sich  auf  einen  aus  oberterti&ren 
Schichten  von  Ijorca  in  Spanien  stammenden  Fisch,  Tradmopm  Iberiea 
Saut.  uot.  gen.  et  sp. 


G.  Meneghini:  Novo  Speele  di  Phylloceras  e  di  Lytoccras  del 
Liasse  super iore  d'Italia.  (Atti  dolla  Soc.  Toscana  di  Sc.  Nat.  in 
Pisa,  V.  I.  fasc.  2.)  —  Professor  Meneghini  weist  in  dem  zum  oberen  Lias 
gühorenden  Amraonitenkalke  der  Lombardei  das  Vorkommen  vou  U  neuen 
Arten  Phylloceras  und  10  neuen  Arten  vou  Lytoceras  nach. 


James  Hall:  27.  Anuual  Report  on  the  New-York  State  Mu- 
seum of  Natural  History  of  the  Regents  of  the  University  of 
the  State  of  New*Tork.  Albany,  1876.  8I»,  148  p.  18  PL  —  Darin 
Teröffentlicht  der  Director  des  Museums,  Prof.  Jahbs  Hau.,  ehie  Abhand- 
lung aber  das  Auftreten  der  Niagara-  und  Ünter-Helderberg- 
Oruppe  in  den  Vereinigten  Staaten  und  inCanada,  und  beschreibt  einige 
neue  Arten  Ton  Oomatitea  aus  der  Chemnng-Omppe  und  den  Hamilton- 
Schichten,  welche  beide  sur  Devoaformation  gehfiren. 
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Eine  willkonunene  Beflage  so  diesem  Heike  sind  6  Tafeln  mit  AbbÜ* 
dangen  von  ptUotoischen  Concihylien  sor  Erginsong  einer  %raheren  Ab- 
handlnng  im  24.  Report  Aber  neue  Arten  Fossilien  ans  der  NAbe  fon 
Louisrille  in  Kentoeky  nnd  des  Ohio  Falb.  (YgL  Jb.  1876,  221.) 


Jnisnta:  Über  Finnlands  postglaciale  Maschellager. 

(Geol.  För.  i  Stockbohn  FOrb.  Bd.  m.  p.  188.)  —  Finnland  besteht,  so 
viel  bis  jetzt  bekannt,  nur  ans  zur  ürformation  gehörigen  Oebilden ;  Yer- 
steinerungsfübrende  Schiebten  der  älteren  und  tertüren  Formationen  sind 
noch  nicht  beobachtety  obwohl  man  nicht  weiss,  was  die  ostbottnische  Ebene 
in  ihrem  Boden  bergen  mag,  und  einige  dort  gemachte  Bernsteinfunde 
die  Vermuthung  aufkommen  lassen,  dass  tertiäre  Schichten  doch  vielleicht 
vorhanden  sind.  Auch  aus  den  älteren  glacialen  Ablagerungen  der  Quartiär- 
zeit  kennt  man  noch  keine  organischen  Spuren,  denn  die  dort  gemachten 
Mammuth-Funde  und  Muschelablagerungen  gehören  der  postgla(  ialeu  Zeit 
an.  Verf.  führt  die  ganze  Reihe  gemachter  Funde  und  der  darüber  be- 
stehenden Veröffentlichungen  an.  Die  vorkommenden  organischen  Reste 
gehören  der  jüngsten  JJeit  an  und  rühren  von  Theils  noch  in  der  Ostsee 
lebenden  Arten  her;  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Ufer  der  Ostsee  sich 
früher  weit  in  das  heutige  Finnland  hineinstrefckten.  (O.  J.) 


B.  ZiiLLtR:  Note  snr  quelques  troncs  de  Fo ug^res  fossi- 
les. (BolL  de  la  Soc.  g6o\.  de  France,  8.  wh.  i.  III.  p.  574.  PL  17,  18.) 
—  Yerfasser  giebt  AbbOdnngen  Ton  Stammstficken  der  CandopimB  pü" 
tigera  ans  den  Steinkoblengmben  Ton  Bobiac  nnd  Saint-Pierre-Laeonr  ans 
den  Sammlangen  der  £co1e  des  Hines  und  wirft  die  Flrage  anf ,  ob  nicht 
C.  macrodiaeiu  Bor.  nnd  C.  püHgera  Bot.  sn  einer  nnd  derselben  Fflanse 
geboren,  indem  die  eine  mehr  der  Basis,  die  andei«  dem  oberen  Tbeil  des 
Stammes  entsprechen  könnte;  er  vermathet  femer,  dass  dies  der  Stamm 
von  Pecopteris  arborescens,  Schl.  sp.  sein  möge,  was  allerdinj^s  noch  der 
n&heren  Beweise  bedarf.  Als  Caulopteris  hipartita  n.  sp.  und  C.  Hasseloti 
n.  sp.  werden  ?on  ihm  schliesslich  2  entrindete  Stämme  besrhrioben,  deren 
Narben  von  andern  Caulopteris- Arten  solir  abweiclien,  provisorisch  aber 
ihnen  angereiht  werden.  Der  crstere  liegt  in  einem  grauen  glimnierreicheu 
Saudstein  von  unbekanntem  Fundorte,  der  letztere  entstammt  dem  bunten 
Sandstein  von  Criviller  bei  Baccarat  (Meurthe-ct-Moselle).  Caulopteris 
Hasseloti  Zeiller  lässt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Sigillaria  Stern- 
bergi  Münster  (Beitr.  z.  Petref.  I.  1839  und  1843,  Taf.  3.  F.  lO)  aus  den» 
bunten  Sandsteine  von  Bernburg ^  nicht  verkennen,  welche  Cokda  in  litt, 
in  Plmromega  Stembergi  Ck>RDA  gestempelt  hat. 


*  F^ort  nnd  Fdrmatk>n  waren  Graf  HOntm  nnbeicaant  geblieben. 
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R.  Zin^:  Ober  fossile  PfUmen  Ton  Terner»  In  Chili 
(BnlL  de  la  8oc  gtel.  de  Ftanoe,  8.  s^r.  t  IIL  p.  672.  PL  17.)  —  Recht 
intemsMit  sind  einige  von  MaiÄr  and  Fpcns  ans  einem  chilenisehen 
Kohlenbnsshi  in  Atakamn  gesnmmelte  foesOe  Pflnnsen,  da  sie  geeignet 
sind,  das  rhitisch  e  Alter  dieser  EohlenaUagernng  ÜBstsastellen.  Ztiuia 
hat  sie  als  JeampauHa  MümUriam  Pnssi.  sp.,  als  AmfficpUriäiim  Müt^ 
sUri  Gö.  sp.  and  als  Peoopteris  FHdtn  Schihper  ms.  bestimmt.  Die  erstere 
PI,  17,  Fig.  1  abgebildeto  rntspricht  allerdings  der  JranpauUa  Mütu^te' 
ateriana  nach  Schimper^s  Darstellang  im  Traito  de  Pal.  v^g.  PL  44,  Fig.  9, 
doch  weist  dieselbe  vielmehr  auf  Baiera  taeniata  Brack  hin,  ron  welcher 
sich  JmnpauVa  durch  andere  Nervation  unterscheidet.  Anrfiopteridium 
itfMH.s(en  entzieht  sich  wegen  Mangels  einer  Abbildung  unstTcr  Beurtheilang; 
PecojtteriK  Fuchsi  u.  sp.  nähert  sich  der  Thitinfeldia  rhonihoidalis  Ett.  ans 
rhätischen  Schirliten,  namentlich  Schenk's  Abbildung,  Taf.  27,  Fig.  2,  der 
foss.  Flora  der  Grenzschichten  des  Kcupers  und  Lias.  Selbst  Reste  von 
J'ali>>i/n  Brauni  Endl.  und  einige  andere  Pflanzenspuren  bestätigen  die 
geologische  Stellung  dieses  Eohlenbassins. 


Alixaxder  Wikchell,  dessen  geologische  Thötigkeit  allgemein  ge- 
sch&tzt  wird,  ist  in  seiner  jetzigen  hervorragenden  Stellung  als  Kanzler 
der  Universität  von  Syracus  in  New- York  doch  der  Wissenschaft  treu  ge- 
blieben, die  er  als  Professor  der  Geologie,  Zoologie  und  Poianik  auch 
dort  noch  mit  Interesse  verfolgt.  Er  veröffentlicht  neuerdings  einen: 
Syllabus  of  a  course  ofLectures  on  Geology  über  seine  im 
Winter  1871  187r)  an  der  Universität  von  Syracus  gehaltenen  geologischen 
Vorträge  (Syracuse,  1875,  8").  Eine  Reihe  anderer  Schriften  von  ihm  geben 
Zeugniss  von  seinen  allgemeinen  Woltanscbauungcn: 


Is  God  cognixable  by  Reason?  (Ist  Gott  erkennbar  durch  Ver- 
nunft?) New-Tork,  1872. 

The  ünity  of  the  Physieal  World.  (Die  Einheit  der  physikar 
lischen  Welt)  (Methodist  Quart  Review  for  AprO,  1878  a.  Jan.  1874.) 

Religion  s  Ideas  among  Barbarons  Tribes.  (Religiöse  Ideen 
unter  barbarischen  St&mmen.)  (Methodist  Rer.  Jan.  1875.) 


Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Christian  Gottfried  Eurexbero 
in  Berlin,  der  Begründer  der  Mikrogeologie,  die  er  noch  bis  zuletzt  auf 
das  eifrigste  gepflogt  uud  verfolgt  hat,  ist  nach  langem  Leiden  am  27.  Jnm 
1876  im  82.  Leben^ahre  sanft  entschlafen. 


Miscellen. 
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Beiträge  zur  Eenntniss  des  Tnrnerit 


Herrn  Dr.  Ol  0.  Trechmann 
am  Hartlepool. 

(Mit  Taf«l  X.) 

Über  das  Yorkommen  dieses  seltenen  Minerals  auf  der  Alp 
Lerebeltioy  im  Binnenthale  berichten  schon  die  Herren  Prof. 
Elbin'  und  G.  vom  Rath*.  Ersterer  wurde  während  seiner  vor 
drei  Jahren  ausgeführten  Reise  in's  Binnenthal  durch  einen  klei- 
nen, in  Begleitung  von  Splienkryställchen  aufgefundenen  Turnerit 
auf  das  Vorkommen  des  letzteren  in  dieser  Gegend  aufmorksam 
und  theilte  dies  dem  Herrn  Pfarrer  Walpen  zu  Binn  mit.  Als 
Prot  Klein  nnd  ich  im  Herbste  1875  in*s  Binnenthal  kamen, 
war  es  der  Anfinerksamkeit  des  Herrn  Pfarrers  bereits  gelungen, 
eine  gritosere  Anzahl  ron  KrystBUchen  an&ufinden.  Nach  der 
Angabe  des  Letztgenannten  unterscheidet  man  den  Turnerit  von 
den  kleinen  Sphenkrystallen  durch  die  dunkelorangerothe  Farbe, 
die  er  zeigt,  wenn  man  ihn  bei  Lampenlicht  betrachtet,  während 
der  Sphen  alsdann  mehr  grüngelb  erscheint. 

Da  es  zweckmässig  erschien,  den  Habitus  und  die  Formen 
des  Ton  den  Tavetscher  Turneriten  auf  den  ersten  Blick  schon 
abweichend  erscheinenden  Binnenthaler  Vorkommens  näher  zu  er- 
Ibrschen,  so  habe  ich  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Prof.  Klein 


*  Dieses  Jahrbach,  1875,  p.  861. 

*  Dieses  Jahrbuch,  1876,  p.  893. 

h,  Jfthrbttch  für  MinaralogU  «le.   187«.  88 
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eine  Reihe  von  Messungen  an  den  aus  dem  Binnenthal  mitge* 
brachten  Krystallen  ausgefühii,  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Kry- 
stallen  aus  dem  Tavetschthale  untersucht  und  an  zwei  derselben 
genaue  Messungen  angestellt.  Die  Übereinstimmung  dieser  mit 
den  von  G.  vom  Rath  ^  gemessenen  und  aus  seinem  Aienverhält- 
niss  gerechneten  Winkel  ist  so  genügend  vorhanden  (vergl.  Tabelle 
weiter  unten),  dass  eine  Andenn^  der  von  diesem  Forscher  an- 
gegebenen Axenelemente,  auf  Grund  der  bis  jetzt  mir  zur  Ver- 
fügung gestandenen  Krystalle  wenigstens,  nicht  gerechtfertigt 
erschien. 

Nach  dem  Vorgange  Dana's  *,  der  zuerst  den  Turnerit  mit 
dem  Monazit  verglich  und  nach  der  darauf  folgenden  Entdeckung 
G.  VOM  Rath*s^  ist  der  Tument  in  übereinstimmende  Stellung 
mit  dem  Monazit  zu  bringen,  eine  Ansicht,  die  auch  nach  der 
im  Folgenden  mitzntheilenden  Untersuchung,  namentlich  der  op- 
tischen Eigenschaften  des  Turnerit,  ihre  vollkommene  Best&tigung 
findet.  Nachstehend  sind  dann  die  Flächen  des  Turnerit  mit  den 
von  N.  VON  KüKSCUAHOw  ^  für  den  Monazit  gewählten  Buchslabeu 
bezeichnet. 

Um  den  Vergleich  der  neuen  mit  der  alten  Signatur  zu  er- 
leichtern, lasse  ich  nunmehr  eine  Tabelle  folgen,  in  der  alle  be- 
kannten Formen  des  Turnerit  aufgeführt  sind,  wobei  die  bis  jetzt 
an  dem  Monazit  noch  nicht  beobachteten  Gestalten  mit  willkflr- 
lichen  Buchstaben  bezeichnet  worden' sind.  Man  wolle  vergleichen 
Fig.  i  und  6,  Taf.  X,  erstere  der  Abhandlung  G.  VOM  Rath's 
entnommen  und  in  der  neuen  Stellung  reproducirt,  letztere  eine 
Linearprojection  der  am  Turnerit  beobachteten  Gestalten  auf  die 
Ebene  der  Basis. 


s  Pom.  Annalen,  1868,  Bd.  119.  p.  m 

•  American  Joantal  of  Science  etc.  1866.  YoL  XLIL 

•  Sitsb.  d.  K.  bajer.  Akad.  d.  Wimnschafteii  Tom  5.  Not.  1870. 

•  Mat  s.  Min,  Bii8Blaiid%  1862,  Bd.  IV.  p.  8. 
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Signatur 

Symbole 

Signatur 

Symbole 

Yon 

von 

von 

von 

KOKBCHAROW. 

Naumanm. 

G.  TOM  Bath. 

Naümaitii, 

▼ 

P 

r 

-♦-P 

r 

—  P 

s 

-P 

i 

+  2Pä 

t 

+  ViP 

1 

H-  3P3 

t 

+  V»P 

1  Im 

-1.  9p4 

W 

X 

4-  Fab 

w 

-  Pöb 

—  Pdb 

h 

-  »APöü 

h 

g 

1 

ooPi 

e 

Pdb 
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ooP^ 

n 

2Pdb 

1 

M 

ocP 
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ooP2 

V.Fdb 
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CXDP3 
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ViPdb 
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06P2 

0 

2Pdb 

a 

obPöb 

e 

oP 

b 

b  ' 

ooPso 

e 

oP 

»  1 

C30Pöb 

Von  diesen  Formen  ist  h  für  den  Tumerit  neu;  die  Formen 
n,  %  und  0  sind  an  den  Binnenthaler  und  an  den  von  mir  unter- 
suchten Tavetscher  Kry stallen  nicht  bemerkt  worden ;  die  Formen 
j,  b  and  g  sind  am  Monazit  bis  jetzt  nicbt  bekannt;  e  ist  bis- 
her nur  am  Monasit  beobachtet  worden. 

Das  Axenveriiältniss  des  Tomerit  wird  jetzt  lauten: 
a  :  b  :  0  »  0,958444  :  1  :  0,921696 

Die  Art  des  Vorkommens  des  Turnerit  von  der  Alp  Lerchel- 
tiny  hat  manche  Ähnlichkeit  mit  der  vom  Tavetsch ,  und  noch 
mehr  mit  der  der  Anatase  und  Xenotime  von  Lercheltiny.  £ine 
Stufe  im  Besitz  des  Herrn  Prof.  Klein  trägt  sogar  Xenotim  und 
Tnmeritkiystalle  neben  einander.  Ober  die  anderen  den  Tamerit 
begleitenden  Mineralien  hat  G.  tom  Rath  L  c.  berichtet  Die 
Erystalle  sind  meist  Ton  derselben  GrOsse  wie  die  ans  Tayeisch, 
ihre  längste  Ausdehnung  betragt  ^/^  bis  2  Mm.;  die  nach  der 
Orthodiagonale  gestreckten  «sargtormigen"  Kry  stalle  erreichen 

eine  Länge  von  beilauüg  4  Mm.  Der  Herr  Pfarrer  Walpen  besass 

88« 
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KiTstalle  von  noch  beträchtlicheren  Dimensionen.  Die  Fläclicn- 
beschaflenheit  ist  weniger  vollkommen  als  bei  den  Krystallen  aus 
dem  Tavetsch,  indem  häufig  eine  Streifung  oder  Wölbung  Yor- 
banden  ist,  welche  genauere  Messungen  verbietet,  namentlich  sind: 
durcbg^gig  die  Fläche  a,  meistens  die  Terschiedenen  Säul^i- 
flftchen  Tertical  gestreift.  Die  Flftchen  x,  w  und  h  sind  nnr  bei 
den  kleinsten  Krystallen  eben,  bei  den  grosseren  gewölbt  nnd 
drusig.  Endlicb  ist  die  Pelluciditftt  dnrch  innere  Venrnreinigungen 
gestört.  Die  Farbe  ist  ein  ausgesprochenes,  zuweilen  sehr  dunkles 
Orangeroth,  während  der  Tavetscher  Turnerit  mehr  eine  gelbe 
oder  gelblich  braune  Farbe  besitzt.  Die  Spaltbarkeit  ist,  wie 
beim  Tavetscher  Tamerit,  am  vollkommensten  nach  dem  Küno- 
pinakoid. 

Die  untersnehten  Erystalle  vom  Binnenthal  zeigen  folgende 
Gombinationen  nnd  Ansbildungsweisen,  die  ich  in  den  Fig.  2 — 4, 
Taf.  X,  möglichst  naturgetreu  wiedergegeben  habe. 

1)  Fig.  2.  Dicktafelartig  mit  vorwaltenden  Flächen  a  und  x, 
und  mit  fehlenden  Pyramiden.  Formen:  a,  x,  1,  b,  y,  u,  e.  Diese, 
die  einfiichste  Ausbildungsweise,  scheint  die  häufigste  zu  sein. 

2)  Fig.  3.  Enrzsftulenfl^rmig  mit  vorwaltenden  Flächen  a,  u 

und  e.   Formen:  a,  u,  e,  v,  1,  x,  y,  b. 

3)  Fig.  4.  Gestreckt  nach  der  Axe  b  und  ausgezeichnet  durch 
die  Flächen  w  und  h ,  die  nur  an  den  Krystallen  dieses  Typus 
beobachtet  wurden.  Formoi:  a,  x,  w,  h,  1,  b,  y,  u,  e,  v.  — 
Dieser  nicht  seltenen  Ansbüdnngsweise  gehören  auch  die  vom 
Herrn  Sbugmann  ans  dem  Binnenthal  mitgebrachten  nnd  von  G. 
VOM  Rath^  beschriebenen  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid  an. 
Ich  habe  keine  deutliche  Zwillingsbildung  an  den  mir  zur  Ver- 
fügung gestandenen  Krystallen  beobachtet. 

Der  Habitus  der  untersuchten  Tavetscher  Erystalle  ist  im 
Allgemeinen  durch  die  Fig.  5,  Taf.  X,  wiedergegeben;  die  Flädien 
a  und  X  smd  vorherrschend,  und  b  ist  meist  sehr  klein.  Sie 

zeigten  fast  alle  den  Formencomplex:  a,  x,  M,  1,  u,  e,  b,  v,  i,  z,  r. 
—  Es  fehlte  an  allen  die  Fläche  w.  Aullallend  bleibt  die  Armutb 
an  Pyramiden  bei  den  Binnenthaler,  der  Keichthum  an  denselben 
bei  den  Tavetscher  Krystallen.  Femer  ist  das  Vorkommen  der 

*  Dieses  Jahrbuch,  1870^  p.  898. 
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Säule  7  an  erstere,  das  der  Säule  M  an  letztere  scheiobar  ge- 
bimdeD,  während  1  ihnen  gemein  ist 

In  folgender  Tabelle  sind  die  an  obigen  Krystallen  ausge- 
führten Messungen  zusammengestellt,  yon  welchen  einige  recht 

befriedigend  mit  den  in  der  dritten  Rubrik  sich  befindenden,  von 
4tG.  VOM  Rath  ^  berechneten  Werthen  übereinstimmen ,  während 
andere,  der  schlechten  Beschuftenheit  der  Krystallflächen  wegen, 
bedeutend  abweichen.  Sie  bezeugen  aber  zur  Genüge  die  Identität 
des  Binnenthaler  und  Tavetscher  Turnerit. 

(TabeUe  siebe  folgende  Seite.) 

Eine  Bestimmung  der  optischen  Gonstanten  liess  sich  an  den 
Binnenthaler  Krystallen,  ihrer  Undurchsichtigkeit  wegen,  nicht 
ausfieihren,  bei  den  Tayetschem  war  dies  dagegen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  möglich.  Die  Lage  der  Hauptschwingungsrich- 
tungen wurde  an  dem  Kr}  stall  No.  2,  T.  ermittelt,  da  an  diesem 
die  Fläche  b  ungewöhnlich  gross  ausgebildet  und  durch  einen 
Zufall  die  Gegenfläche  als  ziemlich  vollkommene  Spaltungsfläche 
vorbanden  war.  Eine  vorläufige  Prüfung  im  Polarisationsmikros- 
kop liess  die  Lage  der  Hanptschwingungsrichtungen  annähernd 
parallel  und  senkrecht  der  Oombinationskante  ooPdb  :  ooPdb  er- 
kennen. Der  Erystall  wurde  darauf  im  GROTH*schen  Stauroskop 
untersucht,  nachdem  er  so  genau  orientirt  aufgesetzt  worden,  als 
dies  bei  seiner  geringen  Grösse  (1  Mm.)  und  bei  der  erwähnten 
UnvoUkommenheit  der  Spaltungstiäche  b  möglich  war.  Zur  Ver- 
meidung störender  Lichtreflexe  wurden  ferner  noch  alle  um  b 
benmiliegenden  Flächen  angeschwärzt.  Die  Messungen  Hessen 
sich  wegen  der  geringen  GrOsse  der  durchsichtigen  Stelle  des 
Krystalls  nur  bei  starker  Beleuchtung  und  fOr  Strahlen  mittlerer 
Breehbarkeit  ausfahren.   Als  Resultat  ergab  sich: 

Die  eine  Hauptschwingungsrichtung  (erste  Mittellinie  der 
optischen  Axen)  fällt  in  den  stumpfen  Winkel  der  Krystallaxen 
a  und  c  und  bildet  mit  der  Yerticalaxe  c  einen  Winkel  von  1^4' 
(vergl.  Fig.  7,  Taf.  X.). 

Der  Axenwinkel  wurde  an  emem  durchsichtigen  KrystaU  be- 
stimmt, bei  welchem  die  Flächen  a  und  x  ungefiUur  im  Gleich- 
gewicht ausgebildet  waren.  Derselbe  wurde  so  auf  ein  Glasplätt- 
chen  befestigt,  dass  er  im  Axenwinkelapparat  um  die  Senkrechte 

*  Pooo.  Aimalen,  1863,  £d.  119.  p.  252. 
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ßemerkuDgen :  *  Die  mit  *  beseiehneten  Winkel  sind  die  Fundamental- 
Winkel  G.  tom  Rath's. 

*  Die  Neigang  der  Gestalt  h  =  —  V&^oö  zum  basischen  Haaptscbnitt 
berechnet  sich  zu  26®32|6',  die  zum  orthodiagonalen  an  60*46^6',  darana 
ergibt  sich  der  oben  angegebene  Winkel,  von  dem  der  gemessene  wegen 
der  Unvollkommenheit  der  Flächen  a  und  h  bedeutend  abweicht. 

'  Die  Fliehe  r  war  sehr  schmal  und  gab  einen  Aiuserst  matten 
Reflex. 

*  Die  grosse  Abweichung  rührt  von  der  schlechten  Bildung  der  Flüche 
a  her. 
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zum  Orthopinakoid  als  Axe  drehbar  war.  Es  zeigte  sich  durch 
X  gesehen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  auf  ooPob 
siebt,  die  ersten  Mittellinien  in  den  künodiagonalen  üauptschnitt, 
die  zweiten  somit  in  die  Orthodiagonale  fallen. 

In  Od  betrachtet  war  keine  bemerkbare  horizontale  Disper- 
sion uro  die  I  Mittellinie  vorhanden  (nach  Des  Cloizeaux  soll  die 

Dispersion  der  Axenebenen  beim  Monazit  eine  schwache  horizon- 
tale sein).  Die  Hyperbelsäume  des  Axenbildes  in  diajjonaler 
Stellung  der  Platte  waren  ziemlich  deutlich  innen  grünlich  und 
aussen  rOthlich  gefärbt;  wonach  sksh  ^  <  v  ergibt 

Der  Gbaracter  der  Doppelbrechung,  mit  Hülfe  der  oompen- 
sirenden  Qoansplatte  bestimmt,  ergab  sieh  als  positiv. 

Die  Grösse  des  scheinbaren  Aienwinkels,  um  die  1  Mittel- 
linie in  Oel  austretend,  war: 

2H.  =  23''5'  Roth 
.    =  23^24'  Grün, 
woraus,  miter  Berücksichtipog  der  Brechongsexponenten  des  Oels: 

n  =r  1,47062  für  Roth 
„  =  1,47475    ,  Grün 
2  E  =  34012  Roth 

,       34048  Grün  .  .  .  folgt.  - 
Für  den  Schweizer  Turnerit  führt  Des  Cloizeaux'  an,  dass 
er  ,zwei  nnr  wenig  divergirende  Axen,  ähnlich  wie  beim  Monazit," 
besitze,  wfthrend  die  optischen  Gonstanten  des  Monazits  nach 
seinen  Untersnchungen  sind: 

Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  Orthodiagonale  und 
mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel  von  3^46'  bildend.  Spitze,  po- 
sitive Bisectrii  im  künodiagonalen  Hauptschnitt.  Axenwinkel: 

2  E  =  2904'  Roth 
,  =  28048'  Blau. 
Es  zeigt  sich  also  für  Monazit  nnd  Turnerit  in  der  Orien- 
tirung  der  Hauptschwingungsrichtnngen  der  Hauptsache  nach  völ- 
lige Übereinstimmung. 

•  Pleochroismus  des  Tavetscher  Turnerit:  Die  Flächenfarben 
wurden  nach  den  beiden  Pinakoiden  ooPdb  und  c»Pob  beobachtet, 


*  Zdtichr.  d.  dent.  geolog.  Ges.  1878.  Bd.  36.  p.  668. 
^  NouT.  leehOTcb^  1868.  p.  660. 
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Die  Atzflguren  am  Adolar,  Albit,  Flnssspath  und 

chlorsanren  Natron. 

Yon  H.  Baumhauer. 

(MU  TMU  xr.) 

1)  Spaltungsstficke  von  Adular  (von  St.  €K>tli]iard)  parallel 
der  Basis  P  wtirden  einige  Augenblicke  mit  einem  Gemiscbe  yon 

feingepulvertem  Flussspath  und  Schwefelsäure  in  der  Wärme  be- 
handelt. Nach  dem  Ätzen  zeigten  sie  Vertiefungen,  deren  Gestalt 
genau  der  Symmetrie  des  monoklinen  Systems  entspricht.  Die- 
selben werden  ringsum  begrenzt  von  sechs  Flächen,  wozu  noch 
als  siebente  und  Abstnmpfbngsflftche  die  Basis  selbst  hinzutritt. 
Die  ersteren  sechs  Mftchen  bilden  drei  Angitpaare  und  swar  zwei 
hintere  (resp.  untere)  und  ein  vorderes  (resp.  oberes).  Fig.  la 
giebt  einige  scharf  ausgeprägte  Vertiefungen  in  ziemlich  starker 
Vergrösserung  wieder.  Sucht  man  die  Winkel  in  der  Ebene  P, 
also  diejenigen,  welche  von  den  Durchschnittslinien  der  Vertiefungs- 
fiächen  mit  F  gebildet  werden,  wenigstens  annähernd  (durch  mög- 
lichst getreues  Nachzeichnen  oder  besser  mit  Hülfe  des  Faden- 
lorenz-Goniometers)  zn  bestimmen,  so  findet  man  vom  bei  a  drea 
113^  was  anch  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  beiden  Linien 
aß  den  Combinationskanten  P/T  entweder  genau  oder  dodk  sehr 
nahe  parallel  gehen.  Etwaige  Abweichungen  von  dieser  Lage  sind 
so  i^ering,  dass  sie  unbeachtet  bleiben  dürfen,  um  so  mehr,  als 
überhaupt  bei  einzelnen  Ätzeindrücken  fast  stets,  so  zu  sagen, 
zufällige  Unregelmässigkeiten  beobachtet  werden.  Die  Linien 
zeigen  jedoch  bedeutendere  Schwankungen  in  ihrer  Lage,  häufig 
nfthem  sie  sich  der  Bichtung  der  Kante  M/P.  Die  Linien  yd 
endlich  schneiden  sich  unter  einem  stumpfen  ziemlich  constanten 
Winkel  von  etwa  t33*.  Legt  man  die  übliche  Stellung  zu  Grunde, 
wobei  P  =  OP  und  T  =  ooP  ist,  so  würden  die  Seiten  e,  e 
der  Vertiefungen  auf  -j-  mP  (wobei  m  unbekannt  ist)  zu  beziehen 
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seiiL  Die  Flächen  d,  d  würden  einer  resp.  bei  ihrer  wechselnden 
Lage  mehreren  Hemipyramiden  angeboren  von  der  allgemeinen 
Formel  +  mlPn.  Die  Seiten  f,  f  w&ren  auf  — mP^i«  welcher 
Form  ein  DorchachoittswiDl»!  mit  OP  Yon  132^'  entspricht, 
znrQekinfllbren,  wobei  m  abermals  anbekannt  ist.  Ansser  der 
Basis  habe  ich  zunächst  noch  die  Spaltungsfläche  M  hinsichtlich 
ihrer  Ätzfigiiren  untersucht.  Indess  fand  ich  auf  dieser  keine 
geradlinig  begrenzten,  sondern  elliptisch  geformte  Vertiefungen, 
welche  indess  ohne  Zweifel  aus  von  Ebenen  umschlossenen  hervor- 
gegangen waren.  Die  grOsste  Axe  der  Ellipsen,  als  weldie  der 
Dorchschnitt  der  Eindrflcke  mit  M  erscheint,  besitzt  dne  be- 
stimmte Lage  gegen  die  Klinodiagonale,  resp.  die  Hanptaxe  des 
Erystalles.  Ich  habe  dieselbe  möglichst  genau  m  bestimmen  ge- 
sucht und  gefunden,  dass  die  grosse  Ellipsenaxe  mit  der  oberen 
Kante  M/P  einen  vorderen  Winkel  von  ungefähr  146°  bildet.  Die 
Vertiefungen  auf  M  liegen  also  ihrer  grössten  Ausdehnung  nach 
in  der  Richtung  eines  positiven  hinteren  Hemidomas  von  dem 
Ansdrucke  |Pooi  welcher  einen  Winkel  Ton  146^'  mit  der  Kante 
M/P  nnd  eine  Neigung  Ton  82*14'  gcgm  die  Hanptaxe  erfordert. 

Anf  der  Flfiche  z  =  Poo  eines  schönen  Adnhurs  vom  Ziller- 
thal  beobachtete  ich  schon  vor  dem  Ätzen  kleine  kurzlinienförmige 
Vertiefungen  in  der  Richtung  von  M/x.  Nach  dem  Ätzen  fand 
ich  Eindrücke,  wie  Fig.  I  b  einen  darstellt.  Dieselben  waren  jeden- 
falls aus  den  natürlichen  Vertiefungen  durch  Erweiterung  hervor- 
gegangen, da  ich  sie  auch  durch  fortgesetztes  Ätzen  nicht  in  be- 
liebiger Menge,  wie  die  Ätzfigiiren  anf  OP,  erhalten  konnte.  Als 
eigentliche  nrsprflngliche  Ätsfigoren  sind  sie  deshalb  nicht  anni- 
sehen,  obschon  es  mir  auch  nicht  gelang,  andere  Vertiefongen  anf 
der  geäzten  Fläche  x  zu  beobachten.  Die  Eindrücke  schienen  mir 
wegen  ihrer  Formähnlichkeit  mit  den  natürlichen  häufig  auf  x 
(z.  ß.  beim  Orthoklas  von  Elba)  sich  zeigenden  kleinen  Erhöliun- 
gen  ein  gewisses  Interesse  zu  bieten.  Es  liegt  am  nächsten,  die 
daran  auftretenden  kleinen  Flächen  ß  auf  a  =  P,  a  auf  P  =  OP 
nnd  7  anf  17  SS  2Pqo  zurflckzofllhren ,  was  indess  bei  fehlenden 
nnd  wohl  auch  wegen  der  ungemein  geringen  GrOsse  der  Emdrflcke 
kaum  möglichen  Messungen  nor  Vermuthnng  bleiben  kann.  Anf 
den  Flächen  T  und  1  des  Adulars,  welche  wegen  ihrer  ungleichen 
Spaltbarkeit  bei  dieser  Untersuchung  eigentlich  das  meiste  Interesse 
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boten,  gelang  es  mir  trotz  wiederholter  und  mit  grosser  Vorsicht 
angestellter  Yersuehe  nicht,  deutliche  Ätzeindrücke  zu  erhalten. 
Ich  konnte  somit  auch  die  Frage  nicht  entadieiden,  ob  diese 
bdden  Flftdien  ihrer  Stractur  nach  gleich  oder  Terschiedeii  seien. 
Indess  dentet  die  Symmetrie  der  Vertiefungen  anf  der  Basis  auch 
auf  die  vollkommene  Gleichheit  von  T  und  1  in  dieser  Bezie- 
hung hin. 

2)  Zu  den  ÄtzTersuchen  am  Albit  benutzte  ich  ganze  Kry- 
stalle  Ton  Zoptan  und  Spaltnngsstficke  yom  St  Gotthard.  Das 
Ätsen  geschah  wieder  mit  Hfilfe  eines  heissen  Gemisches  von 
Flussspath  und  Schwefelsaure,  welchem  der  Albit  während  weni- 
ger Sekunden  ausgesetzt  wurde.  Ich  beschäftigte  mich  zunächst 
nur  mit  den  Eindrücken  auf  oP ,  welche  wenigstens  theilweise 
scharf  begrenzt  erscheinen  und  in  Fig.  IT  dargestellt  sind.  Dabei 
ist  die  Basis  so  gezeichnet,  dass  sie  von  rechts  nach  links  ab- 
fiLllt.  Die  Yertiefimgen  sind  fun&eitig,  und  ihre  Form  entspricht 
genau  der  trildmoSdrischen  Erystallsymmetrie.  Betraditen  wir 
die  Gestalt  des  Durchschnittes  der  Eindrücke  mit  oP  (Fig.  II 
bei  1),  so  finden  wir,  dass  zwei  vordere  Seiten  aß  und  ai  den 
Kanten  P/1  und  P/T  parallel  gehen ;  ebenso  liegt  ßy  in  der  Rich- 
tung von  P/T.  Die  Linie  sd  geht  der  Kante  P/M  parallel.  Die 
fünfte  Seite  yd  liegt,  wenigstens  ungeföhr,  in  der  Richtung  der 
Kante  P/x,  Freilich  ist  der  ebene  Winkel  yds  hierfür  in  der 
Regel  etwas  lu  gross ,  allein  derselbe  schwankt  Oberhaupt  zwi- 
schen ziemlich  weiten  Grenzen,  namentlich  m  Folge  emseitiger 
Einwirkung  des  Lösungsmittels.  Zahlreichen  Beobachtungen  ge- 
mäss scheint  mir  die  mit  P/x  parallele  Lage  für  yd  die  eigent- 
lich normale  zu  sein.  Hieraus  lassen  sich  die  einzelnen  Flächen 
der  Vertiefungen  d,  e,  f,  g  und  h  (Fig.  II  bei  2)  wenigstens  in 
Bezug  auf  ihr  Verhältniss  zur  Makro-  und  Brachydiagonale  be- 

stunmen.  Gehen  wur  aus  Yon  T  s  oo'P»  I  ooP«  M  »  ooPoo 
und  P  s=  oP,  80  erhalten  whr:  d  =  m^,  e  «  nP„  f  =  pT» 

g  =  q'P'cx)  und  h  =  rP'oo.  Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass 
die  Eindrücke  auf  der  Basis  des  Albits  nicht  immer  genau  die- 
selbe Gestalt  zeigen,  wenn  auch  die  beschriebene  Form  wohl  als 
die  normale  anzusehen  ist.  Eine  mehr  oder  weniger  einseitige 
Einwirkung  des  Atzmittels  sowie  kleine  Unebenheiten  auf  der 
Krystallfl&ohe  erzeugen  leicht  ?erzenrte  Gestalten,  wobei  nicht 
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nur  die  Lage  der  emzeloen  Ueiiien  Flächen  verändert  wird,  son- 
dern letztere  auch  sehr  oft  gekrfimmt  ersdielnen.  Die  in  Fig.  II 

wiedergegebenen  Eindrücke  zeigten  eine  scharf  ausgeprägte  Form. 

3)  Die  Ätzfiguren  des  Flussspaths  wurden  schon  1869  von 
Wtbouboff  untersucht  Da  mir  die  Originalabhandlung  (Bulletin 
de  la  sod^t^  chimiqne  de  Paris,  2.  särie,  XII,  S.  220)  leider  nicht 
zugänglich  ist,  so  mnss  ich  nuch  damit  begnügen,  hier  das  We- 
nige, was  Uber  dieselbe  im  „Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte 
der  Chemie*  von  Strecker  (1869,  S.  6)  enthalten  ist,  wiederzu- 
geben. Es  heisst  daselbst:  ^Wykouroff  hat  durch  mikroskopische 
Beobachtung  sehr  dünner,  paiallel  zu  den  cubischen  Seitenflächen 
geschnittener  und  durch  Schwefelsäure  leicht  einge&ster  Platten 
kleine  regelmässige  Polyeder  bemerkt,  welche  in  geometrischem 
Znsammenhang  mit  dem  Krystall  stehen.  Diese  PolyMer  seien 
OctaSder  in  den  Flnssspathen,  sehr  regelmässig  angeordnet  mit 
ihrer  verticalen  Aie  normal  zu  den  cubischen  Seitenflächen  in 
den  Kry stallen  ohne  stumpfe  Pyramiden ,  in  den  mit  diesen 
Pyramiden  behafteten  Krystallen  hätten  die  kleinen  Octaeder  eine 
geneigte  Lage  und  erzeugten  als  kleine  sich  über  einander  lagernde 
Facetten,  die  von  Scacchi  beschriebenen  Pyramiden.*  Ich  beob- 
achtete eben&lls  anf  den  mit  Schwefelsäure  nur  einige  Sekunden 
behandelten  natürlichen  Wfirfelflächen  des  Flussspaths  quadratische 
Eindrücke  you  sehr  geringer  GrOsse,  deren  Seitenkanten  den  Gom- 
binationskanten  des  Würfels  mit  dem  Octaeder  parallel  laufen. 
Ob  dieselben  indess  auch  auf  die  Fläclien  des  Octaeders  zurück- 
zuführen sind,  geht  hieraus  noch  nicht  hervor.  Die  Flächen  der 
Vertiefungen  können  der  äusseren  Begrenzung  der  letzteren  ge- 
mäss ebensowohl  einem  Ikositetraeder  angehören. 

Die  durch  Spaltung  erhaltenen  Octaßderflächen  erscheinen 

nach  dem  Ätzen  mit  sehr  deutlichen  drei-  und  gleichseitigen  Ver- 
tiefungen bedeckt,  deren  Durchschnittslinien  mit  0  den  Combi- 
nationskanten  O/qqOoo  parallel  gehen.  Dieselben  sind  grösser  als 
die  gleichieitig  erzeugten  Ätzfiguren  auf  ooOcx),  und  ihre  Flächen 
können,  da  die  Eindrücke,  wie  Fig.  III  (a  und  ß)  zeigt,  dieselbe 
Lage  wie  die  ganze  OctaOderfläche  besitzen,  auf  den  Würfel  oder 
anf  ein  Ikositetrafider  bezogen  werden.  Es  liegt  nahe,  an  ein 
Ikositetraßder  zu  denken,  weil  ein  solches  sowohl  die  Vertiefungen 
auf  den  Würfel-  als  auch  die  auf  den  Octaederflächen  erklären 
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würde.  Bei  stärkerer  (etwa  500-faeher)  Vergrdsserimg  gewahrt 
man  an  vielen  Eindrdcken  anf  den  Oetafiderflftchen  noeh  eine 
flcbrftge  Abstofimg  der  did  vertieften  Kanten  (Fig.  m  bei  r). 
Dieselbe  dtlrfte  anfein  PyramidenoetaMer  mO  surückmfBliTen  sein. 

4)  Da  ich  bezüglich  der  Atzfiguren  an  dem  circularpolarisiren- 
den  tetartoedrisch-regulären  chlorsauren  Natron  interessante  Re- 
sultate erwartete,  stellte  ich  mir  grössere  Krystalle  dieses  Sakes 
dar.  An  denselben  waren  in  der  Regel  die  f'iächen  des  Haupt- 
tetraeders, welches  im  Folgenden  als  negatives  betrachtet  wird 
und  in  Fig.  IVa  und  b  demgemftss  bezeichnet  ist^,  bei  weitem 
die  grüssten,  mehr  untergeordnet  traten  die  Flächen  dee  Würfida, 
des  OranatoSders  und  znweilen  die  des  snerst  von  P.  Gbotb  be- 
obachteten GegentetraSders  +  ^  auf.  Die  Krystalle  wurden  nach 

dem  Herauenehmen  aus  der  Mutterlauge  mit  weichem  Fliesspapier 

abgetrocknet.  Hierauf  zeigten  sie  manchmal  schon  gleich  deut- 
liche Eindrücke,  zuweilen  war  noch  ein  ganz  leichtes  Anätzen 
mit  Wasser  nöthig.  Fig.  IVa  stellt  die  negative  Tetraßderfläche 
eines  rechten,  IV  b  die  eines  linken  Krystalles  nebst  den  Ätz- 
figuren dar.  Letstere  sind  drei-  und  gleichseitig.  Die  Seiten 

derselben  gehen  den  Combinationskanten  des  Tetrafiders  mit  dem 

02 

rechten,  resp.  linken  Fyritoeder  parallel,  und  die  Vertiefungs- 
flachen smd  wohl  auch  auf  letzteres  Eurückzufthren.  Das  Auf- 
treten pyrito^scher  Eindrücke  auf  den  Flüchen  des  Tetraeders 
weist  schon  auf  einen  tetarto§drischen  Körper  hin,  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Lage  dieser  Eindrücke  giebt  ein  bequemes  Mittel 
an  die  Hand,  rechte  und  linke  (resp,  rechts-  und  linksdrehende) 
Individuen  von  einander  zu  unterscheiden,  selbst  wenn  die  Kry- 
stalle nur  von  den  FUbchen  des  gewöhnlichen  Tetrafiders  be- 
grenzt sind. 

Auf  den  Wfirfelflftehen  erscheinen  Eindrficke,  welche  zwar 
nicht  vollkommen  scharf,  indess  immerhin  so  deutlich  ausgebildet 

sind,  dass  man  ihre  pyritoedrische  Natur  erkennen  kann.  Sie 
gehören  allem  Anscheine  nach  einem,  resp.  zwei,  Pyritoedern  der- 
selben SteUung  an,  wie  die  Yertieflmgen  auf  ~  der  betreffenden 
Krystalle,  haben  also  bei  rechten  und  linken  Individuen  eine  ent- 

*  S.  F.  Obotb,  pbysikal.  Krystallographie,  S.  24ft. 
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gegengesetste  Lage.  Mit  ihrer  Hülfe  lasflen  sieb  beiderlei  Ery- 

stalle,  wenn  sie  z.  B.  in  der  Combination  des  Würfels  mit  — ^ 
auftreten,  leicht  von  einander  unterscheiden. 

Leider  gelang  es  mir  nicht»  auch  auf  dem  GegentetraMer  +^ 

deutliche  Ätzfiguren  zu  erhalten.  Dem  Obigen  gemäss  wäre  zu 
erwarten,  dass  sie  ebenfalls  drei-  und  gleichseitig,  aber  von  ent- 

gegengeseteter  Lage  wie  diejenige  auf  — sein  würden.  Anoh 

auf  den  Granatoederflftchen  konnte  ich  keine  scharfen  iilindrücke 
beobachten. 

Die  auf  den  Tetraöderflüchen  des  Chlorsäuren  Natrons  auf- 
tretenden Ätzfiguren  beweisen,  dass  die  genannte  Flüchen  nicht 
hemifidrischer,  sondern  tetartofidrtscher  Natur  sind.  Das  Octafider 

zerftllt  in  yier  Tetraeder,  ron  welchen  zwar  die  beiden  positiven 
sowie  die  beiden  negativen  geometrisch  zusammenfallen,  indess 
durch  ihre  Eindrücke  sich  als  von  einander  durchaus  verschiedene 
tetartoedrische  Grenzformen  docinnentiren. 

Eenngott  beobachtete,  dass  die  Hexadderflächen  des  Boracits 
bisweilen  eine  ähnliche  Streifung  zeigen,  wie  sie  am  Pyrit  ge- 
wühnüeh  ist,  ausserdem  fand  er  an  einem  Krystalle  die  Flüche 
eines  Pentagondodekafiders.  Dies  würde  auf  tetartoSdrische  Aus- 
bOduttg  hindeuten,  und  es  war  desshalb  von  Wichtigkeit,  die  Ätz- 
figuren auch  dieses  Körpers  zu  untersuchen.  Obschon  ich  hier- 
mit noch  nicht  ganz  fertig  bin,  so  kann  ich  doch  schon  mit- 
theilen, dass  die  durch  Kochen  mit  Salzsäure  auf  den  glatten 
Haupttetraederflächen  des  Boracits  erhaltenen  Vertiefungen  wesent- 
lich von  den  oben  für  die  Tetraöderflüchen  des  chlorsauren  Na- 
trons beschriebenen  abweichen.  Sie  sind  zwar  auch  drei-  und 

gleichseitig,  allein  die  Seiten  ihres  Durchschnittes  mit  2  gehen 

0 

den  GombinatioDskanten  fiarallel.  Die  Eindrücke  liegen 

umgekehrt  gegen  die  holoedrische  Octaederfläche.  Sie  sind  also 
nicht  auf  ein  Pyritoeder,  sondern  auf  das  Granatoeder  oder  ein 
Pyramidenoctaeder,  resp.  Deltoiddodekadder  zurückzuführen.  Auch 
die  Ätzeindrücke  auf  den  Würfel-  und  GranatoMerflftchen  des 
Boracits  weisen  nicht  auf  TetartoMrie,  sondern  nur  auf  tetrafid- 
risehe  HemiSdrie  bin,  so  dass  wohl  kaum  an  der  wirklichen 
Eiistenz  der  letzteren  gezweifelt  werden  kann. 


Das  Nenntmannsdorfer  Meteoreisen  im  Dresdener 

Museum« 

Von  Dr.  F.  Engen  Geiniti. 

Das  im  Dresdener  Mineralogischen  Museum  befindliche  Meteor- 
eisen, welches  im  Jahre  1872  in  der  Nähe  von  Nenntmannsdorf 
bei  Pirna  in  Sachsen  gefunden  wurde,  bietet  so  interessante  Er- 
scheinungen dar,  dass  eine  weitere  Untersnehnng  nach  der  ersten 
vorläufigen  Nota  (yergl.  Sitzungsber.  der  Isis,  Dresden,  1873, 
p.  4)  geboten  schien. 

Der  rundliche,  ursprünglich  25  Zollpfund  schwere,  ziemlieh 
grosse  Block  von  weichem ,  hämmerbarem  Eisen  ist  an  seiner 
Oberfläche  mit  einer  schwärzlich  braunen  Oxydschicht  bedeckt. 
Derselbe  hat  die  unangenehme  Eigenschaft,  dass  er  durch  fort- 
währendes Abblättern  der  oxydirten  äusseren  Schicht  und  Aus- 
schwitzen dner  rOtblichen  Flüssigkeit  die  orsprüngliche  Masse 
immer  mehr  zu  yerringem  droht.  Dadurch  wird  eine  anschei- 
nende Ähnlichkeit  mit  den  bekannten  grossen  Meteoreisenmassen 
von  Ovifak  auf  der  grönländischen  Insel  Disko  hervorgerufen, 
welche  nach  den  Berichten  von  Nordenskjöld  (Geological  ^la- 
gazine,  Vol.  IX.  1872,  p.  460  u.  f.)  ebenfalls  eine  grosse  Nei- 
gung zeigen,  in  einzelne  Stücke  zu  zerMlen. 

Das  Meteoreisen  selbst,  von  einer  grauen  Eisenfarbe,  zeigt 
an  den  angeschliflenen  und  angeäzten  Flächen  keine  Widmann- 
stättenschen  Figuren.  Dagegen  treten  nach  dem  Einätzen  tfipfel- 
artig  rundliche  Knollen  oder  KOrnchen  hervor,  jedenlUls  durch 
darin  vertheilte  schwerer  zersetzbare  Troilitpartikelchen  erzeugt. 
Das  spec.  Gewicht  beträgt  6,21. 

Die  reine,  von  Einschlüssen  möglichst  freie  Eisensubstanz 
wurde  zunächst  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen,  wozu 
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mir  Herr  Professor  Schmitt  in  Dresden  sein  Laboratorium  in 
liebenswürdigster  ZuYorkommenbeit  zur  Yerfügnng  stellte.  Die 
Analyse  ergab  folgende  Znsanunensetznng: 

98,04  Eisen, 
e,16  Nickel, 
0,23  Phosphor. 

99,42. 

Eine  frühere,  von  Herrn  Lichtenberger  ausgeführte  Analyse 
hatte  94,59  Eisen  nnd  5,31  Nickel  ergeben.  Mangan,  Kobalt 
nnd  Kohlenstoff  waren  nicht  nachzuweisen. 

In  dem  Eisen  finden  sich  vielfache  scharf  abgegrenzte,  ruud- 
liche  Knollen,  seltener  geradlinij,'  begrenzte  schmale  Streifen  von 
sprödem  glänzendem,  leicht  tombakbraun. anlaufendem  Schwefel- 
eisen eingesprengt,  dessen  spec.  Gew.  zu  3,98  gefunden  wurde. 
Femer  traten  beim  An&tzen  eines  Stückes  zwei  kleine  speis- 
gelbe, stark  glänzende  Krystalle  heraus,  die  jedoch  nur  eine 
ghitte  spiegebde  Flftche  zeigten  und  desshalb  zu  einer  Messung 
und  Bestimmung  keinen  genügenden  Anhalt  gaben.  Man  wird 
wohl  annehmen  dürfen,  dass  diese  Krystalle  dasselbe  Mineral 
darstellen,  wie  die  eingesprengten  Knollen.  Um  zu  erkennen,  ob 
diese  einzelnen  Partien  zu  Troüit  oder  zu  Magnetkies  gehören, 
wurden  davon  Analysen  gemacht,  welche  ergaben,  dass  wir  es 
mit  Tollstftndig  Nickelfireiem  Schwefeleisen  zu  ibun  haben,  von 
der  Zusammensetzung: 

08,82  Eisen, 
87,86  SehwefeL 

101,18. 

Dieses  Resultat  entspricht  mehr  dem  Troilit  (Einfach  Schwefel- 
eisen), welcher  63,63  Fe  und  36,37  S  enthält,  als  dem  Magnet- 
kies, der  60,5  Fe  und  39,5  S  erfordert  Der  Troilit  yon  Nennt- 
mannsdorf  stimmt  seiner  Zusammensetzung  nach  am  mdsten  mit 
dem  aus  dem  Meteoriten  von  Seelftsgen  überein,  welcher  eben- 
Ms  Nickelfrei  ist  und  nach  Dana  62,84  Fe  und  37,16  S  ent- 
hält. Von  lioliem  Interesse  ist  bei  unserem  Meteoriten  das  Vor- 
kommen der  erwähnten  kleinen  Krystalle,  die  man  wohl  ebenfalls 
für  Troilit  ansehen  darf,  da  schwerlich  dicht  neben  einander 
zweierlei  yerschiedene  Schwefelungsstufen  des  Eisens  (Troilit  und 

9.  JtthrlMKh  fir  MlMMIocl«  tte.  1879.  89 
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Magnetkies)  eingesprengt  vorkommen  werden.  Da  man  den 
Troüit  bis  jetzt  nur  derb  kennt,  so  läge  bier  der  erste  Nach- 
weis von  Troilitkrystallen  Tor,  wobei  freilich  um  so  leb- 
hafter bedauert  werden  muss,  dass  eine  Messung  derselben  un- 
möglich war. 

Der  Meteorit  bedeckt  sich  bm  der  gewöhnlichen  Temperatur 

und  Feuchtigkeit  der  Luft  mit  zahlreichen  braunrothen  Tröpfchen 
an  seiner  Oberfläche,  und  zwar  sind  einzelne  Stellen  ganz  beson- 
ders reich  an  diesem  Exsudat,  während  andere  fast  vollkommen 
frei  davon  bleiben.  Ebenso  zeigen  angeschliffene  Flächen  nur  an 
einzelnen  Stellen  das  Auftreten  des  erwähnten  Exsudates,  welches 
Yon  da  weiter  um  sich  greift  und  so  einzelne  frische  Eisenpartieii 
frei  Iftsst  Ferner  findet  sich  namentüdi  rings  um  die  Troilit- 
knollen  meist  eine  durch  das  Auftreten  dieser  Flüssigkeit  Terur- 
sachte  Oxydationsrinde.  Die  sauer  reagirende  Flüssigkeit  giebt 
mit  Wasser  eine  Trübung,  jedenfalls  durch  Bildung  basischer  Ver- 
bindungen erzeugt,  welche  sich  sehr  leicht  in  kochendem  Wasser 
und  (chlorfreier)  Salpetersäure  lösen,  und  die  sich  leicht  als  Chlor- 
▼erhindungen  zu  erkennen  geben.  Auch  durch  einen  w&sserigen 
Auszug  der  schuppigen  Abfiille,  an  denen  meist  noch  das  einge- 
trocknete rothe  Salz  zu  sehen  ist,  erhalt  man  eine  fiurblose  Flüssig- 
keit, die  sowohl  Eisenchlorid,  als  Eisenchlorür  enthält,  dagegen 
keine  Spur  von  Schwefelsäure  und  Phosphorverbindungen  erkennen 
lässt.  Offenbar  steht  die  Verwitterung  unseres  Nenntmausdorfer 
Meteoreisens  mit  den  besprochenen  ausschwitzenden  Tropfen  in 
enger  Beziehung  und  wird  höchst  wahrscheinlich  durch  einge- 
schlossene Chlorverbindungen,  wahrscheinlich  Eisenchlorür,  tct- 
ursacht;  indem  dieses  Salz  Feuchtigkeit  anzieht,  wirkt  es  in 
flOsstger  Form  auch  auf  einen  Theil  des  freien  Eisens  zersetzend 
ein  und  setzt  sich  mit  demselben  in  Eisenchlorür  und  Eisen- 
chlorid um,  während  ein  weiterer  Antlieil  des  Eisens  sich  oxydirt 
zu  der  äusseren  abblätternden  Kinde.  Allerdings  ist  auf  den  an- 
geschliffenen Stücken  an  keiner  Stelle  dieser  accessorische  Bestaud- 
theil  (als  gräuliche,  schillernde  Einsprenglinge)  wahrzunehmen. 
Da  sich  das  accessorische  fiisenchlorfir  jeden&Us  in  den  yerschie- 
denen  Partien  des  Eisens  Tcrschieden  vertheilt  findet,  so  kann 
natfirlich  hei  einer  Analyse  des  gesammten  Eisens  ein  Chlor- 
gehalt sehr  verschieden  hoch  ausfallen,  und  müsste  gerade  so  wie 
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der  Schwefe] behalt,  welcher  von  dem  eingesprenjirten  Troilit  her- 
rührt, als  unwesentlich  nur  nebenbei  augeführt  werden. 

Auch  das  Zerfallen  des  OTi&k-Eisens  (unter  Bildung  meer- 
grüner Tropfen  Ton  Eisenprotochlorid  and  Sparen  von  Eisen- 
sulpbat)  *  hängt  wohl  mit  dem  Chlorgehalt  desselhen  zusammen, 
welcher  in  3  Analysen  zu  0,16,  0,72  und  1,16  Proc.  bestimmt 

wurde  ^.  Hier  wurde  neben  Eisenchlorid  auch  Calciurachloiid  ge- 
funden. NoRDKNSK.TöT.i)  führt  allerdings  die  Zersetzung  des  grön- 
ländischen Eisens  auch  noch  auf  den  reichlich  darin  vorhandenen 
Kohlenstoff  zurück.  Das  Vorkommen  von  Chlor  in  Meteoreisen 
ist  bereits  von  mehreren  anderen  Fundorten  naehgewiesen,  wobei 
die  schwankenden  Frocentverhftltnisse  wohl  auch  für  ein  aecesso- 
risches  Eingespi  engtsein  der  Chloride  sprechen. 

So  erwähnt  W.  Flight  in  seiner  speciellen  Zusammenstellung 
aller  bekannten  Meteoriten  ^  dass  die  Meteoreisen  von  Staunton, 
Virginia*,  Tropfen  ausschwitzen,  welche  Eisen,  Nickel  und  Chlor 
enthalten,  und  dass  ein  untersuchtes  Stück  Ü,U037o  Cl  enthielt, 
wahrend  andere  ganz  frei  davon  waren.  Auch  in  Meteorsteinen, 
z.  B.  in  dem  von  Lanc^  und  Authon,  St.  Amand  in  Frankreich  ^ 
wurde  Chlor  gefunden,  als  0,12%  Na  Cl.  Ebenso  findet  sich 
nach  0.  Buconer  in  dem  Meteoreisen  von  Tazewell,  Teunessee, 
0,02%  Chlor*,  und  an  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  aus- 
schwitzende Tröpfchen.  Das  Auftreten  von  Eisenchloridtröpfchen 
wird  ferner  von  dem  Eisen  von  Campbell  County,  Tennessee,  er- 
wähnt'. Schliesslich  zeigte  auch  das  im  Dresdener  Museum  be- 
findliche Eisen  von  Eisenberg,  Herzogth.  Altenburg,  an  einer 
Stelle  eine  abblätternde  Oxydschicht  und  zahlreiche  Meine  Tropfen 
von  Eisenchlorid,  eine  Thatsache,  die  an  dieser  Stelle  als  Nach- 
trag zu  der  Mittheilung  über  dieses  Eisen  (vergl.  Sitzungsber.  der 
Isis,  Dresden,  1874.  p.  5)  angeführt  sei. 

*  NoRDENSKJöLD,  OcoL  llAgas.  IX.  p.  516. 

"  Jbid.  p.  518. 

*  A  Chapter  in  the  history  of  tbe  Meteorites,  in  Geol.  Magaz.  XII. 
1875. 

*  a.  a.  0.  p.  28. 

*  a.  a.  0.  p.  221. 

^  Die  Meteoriten  in  Sammlangen,  Leipzig,  1863.  p.  188. 
'  a.  a.  0.  p.  191. 
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Das  Chlor  sindt  nach  olngen  üntereochungen  in  den  Meteor- 

eisen  die  Rolle  eines  Bestand theiles  accessori scher  Beimeugimgen, 
welche  namentlich  wegen  der  Conservirung  der  einzelnen  Stücke 
in  vielen  Fällen  wohl  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient. 
Es  scheint  ausserdem  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  bei  be- 
sonderer Berücksichtigung  wohl  auch  in  Tielen  der  anderen,  bis 
jetzt  als  Ghlorfird  angeftUurten  Meteoriten  dieses  Element  auf- 
finden konnte. 
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über  das  Vorkommen  des  Serpentins  und  ülivinfels 

im  ilördliclien  Norwegen. 
Von  Karl  PettermL 

GBlitn  Taf.  XIL) 


Hr.  A.  Hbllakd  hat  in  einer  Abhandllnng  »Ober  Chrom- 
osenenE  in  Serpentin"  *  das  Yorkommen  des  Serpentins  im  sfld- 
lichen  Norwegen  genauer  behandelt. 

Hier  soll  eine  kurze  Übersicht  über  das  Vorkommen  des 
Serpentins  im  nördlichen  Norwegen  geliefert  und  dabei  auch  das 
Auftreten  des  Olivinfels  in  der  Gegend  yon  Tromsö  behandelt 
werden. 

Der  nOrdliehste  Punkt  in  Norwegen,  wo  sieh  Serpentin  tuif- 
weisen  Iftsst,  ist  nadi  dem  Inneren  des  EipperQords  zu,  welcher 
sieh  vom  Kvalsund  ans  m  der  Nfthe  von  Hammerfest  In  sfldOst" 

lieber  Richtung  in  das  Festland  hinein  erstreckt. 

Die  hier  auftretende  Schieferabtheilung  wird  von  häufigen 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Orünsteinbildungen  durchsetzt. 

Man  findet  den  Serpentin  mehr  untergeordnet  am  Ornnsteine 
angeknüpft,  aber  daneben  tritt  er  aueh  in  einer  mehr  selbst- 
stftndigen  Partie  auf,  welche  in  einem  grossen  möglichen  Berg- 
rücken swisdien  den  Schichten  der  Schiefbiabtheilung  hervor- 
scbiesst*.  Der  Serpentin  tritt  hier  oft  als  ein  schOner  asbest- 
artiger Chrysotil  auf.  Grünlicher  Talk  wird  als  Überzug  gesehen. 
Der  oben  genannte  Grünstein  ist  aus  Plagioklas  und  Hornblende 
als  vorherrschende  Bestandtheile  zusammengesetzt,  mit  häufiger 
und  theils  reichlicher  Einmischung  von  gelbem  Epidot  in  Streifen, 


*  0io  Yerhaadlanga  der  W.  O.  Ghiiilliiiie,  1878. 

*  Sieh  dM  »FkdU  dnrdi  Finmarkea  von  SArSsuid  Ms  Pgnaager." 
Terli.  der  W.  Q.  Gkristiuiia,  1874 
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Schnären  und  mehr  gesammelten  Absonderungen,  und  enth&lt 
ausserdem  auch  als  EiumischuDgen  Ealkspath,  Glimmer,  Apatit 
nehBi  Magnetit  und  Pyrit 

In  der  Weise,  wie  der  Serpentin  hier  sum  Qrünsteme  ge- 
knüpft vorgefunden  wird,  scheint  aller  Gnmd  vorhanden,  ihn  als 
ein  vom  Grüuäteine  ausgegangenes  Umwandluugsprodukt  auHasseu 
zu  können. 

Auf  einer  meiner  Üntersuchungsreisen  traf  ich  in  der  G^end 
TOn  Reisen,  im  Kirchspiel  Slgervd,  fiollsteinblöcke  von  einer  eigen- 
thftmlichen  Gebirgsart,  die  aas  einer  serpentmartigen  Grundmasse 
gebüdet  und  reich  mit  weisslicfaem,  ziemlich  frischem  PlagioUase 
(Labrador)  durchflochten  waren.  Vom  Refsenthale  ans  forschte 
ich  bis  zur  Gebirgspartie  „Reisduoddar  Haldi"  hinauf,  —  welche 
sich  an  der  Reiclisgrenze  zwischen  Norwegen  und  dem  finnlän- 
dischen  Lappland  vom  Plateau  des  Hochgebirgs  zu  einer  Höhe 
von  etwas  über  4000'  (1255  m.)  erhebt. 

Der  llaldi  besteht  aus  einem  ofk  grosskOmigen  (rabbro,  in 
welchem  der  augitische  Bestandtheil  tbeils  von  Hypersthen,  theik 
von  Dmllag  gebildet  ist 

In  diesem  Gabbro  treten  häufig  Partien  von  dem  oben  ge- 
nannten serpentinartigen  Gestein  auf  und  dies  zwar  unter  Ver- 
hältnissen, die  mit  Bestimmtheit  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass 
der  Serpentin  hier  keine  mehr  ursprüngliche  Gebirgsart  sein  kann, 
sondern  vielmehr  ein  Um  Wandlungsprodukt  des  Gabbro.  Weil 
der  Labrador  in  ziemlich  unverändertem  Zustande  in  der  Serpentin- 
artigen  Grundmasse  auftritt,  und  dies  gewöhnlich  in  demselben 
quantitativen  Verhältnisse  und  in  derselben  Form,  in  welchen  er 
sich  in  noch  frischem  Gabbro  zeigt,  so  muss  unter  der  genann- 
ten Veraussetzung  der  Serpentin  zunächst  durch  Umwandlung 
seines  augitischen  Bestandtheils  hervorgegangen  sein.  Partien  von 
reinerem  Serpentin  findet  man  übrigens  an  verschiedenen  Stellen 
am  grossen  Gabbrofeld  von  Lyngcn  angeknüpft  und  auch  hier 
unter  Verhältnissen,  die  fär  die  Voraussetsung  von  einer  Um- 
wandlung vom  Gabbro  sprechen. 

Serpentin  mit  eingeflochtenem  Labrador  —  gleich  dem  des 
Haldi  —  ist  übrigens  auf  keiner  anderen  Stelle  dieser  Gegenden 
gefunden  worden. 

Zwischen  den  an  Lyngens  Gabbroüeld  geknüpfifon  Serpentin- 
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arHgen  Partien  soll  hier  das  Serpentinfeld  am  Budberg  etwas 

näher  behandelt  werden,  das  an  dem  vom  ülfsfjord  gegen  Lyngsejde  ^ 
sich  einschneidenden  Lyngskjos  liegt.  Am  Rödberg  —  am  süd- 
lichen Ufer  des  Lyngskjos  —  tritt  in  dem  hier  auftretenden 
Saussurit-Gabbro  ein  Gärtel  aosehnlicher  Breite  von  einem  bei 
Tage  rotbbratinen  Gestein  hervor.  Vom  Ufer  ab  zieht  sieb  die- 
ser Gürtel  quer  gegen  den  Fjord  am  Abhänge  des  BOdberges  ent- 
lang. Anch  auf  der  anderen  (n^^rdlichen)  Seite  des  I^ords  sieht 
man  mehrere  kleine  abgesonderte  Partien  Ton  derselben  Bergart 
über  den  niedrigeren  Bergabhängen  und  fortwährend  in  gleicher 
Weise  über  den  höchsten  hervorspringenden  Spitzen  hervortreten, 
sowohl  gegen  Lyngskjos  als  gegen  das  nördliche  parallel  übende 
^Fastthal.« 

Das  Gestein  wird  Yon  einer  grünlichen  serpentinartigen  Grund- 
masse gebildet,  die  zum  Theil  mit  brftnnliöhem  Dudlag  hftnfig 
aneh  mit  grosseren  gesammelten  Ausscheidungen  von  grossblfttt- 

rigem  Enstatit  gemengt  ist. 

Auch  Oliv  in  ist  als  Einmischung  in  diesem  Steine  bemerkt 
worden  und  kann  hier  vielleicht  häufig  nachgewiesen  werden.  In 
der  serpentinartigen  Grundmasse  befindet  sich  oft  Chromeisenerz, 
das  mit  seinen  metallisch  glänzenden  Körnern  über  grossen  Bruch- 
fiftchen  so  reichlich  hervortreten  kann,  dass  es  dem  unbewaffnete 
Auge  beinahe  als  eine  einiige  metäUisidi  glftnsende  fläche  er- 
scheint. Übrigens  ist  Chromeisenen  hier  bis  jetst  nidit  in  grösseren 
Strängen  oder  Adern  bemerkt  worden. 

Der  Serpentin  ist  ferner  auch  oft  ganz  reich  an  eingespreng- 
tem Magneteisenerz,  so  dass  der  Stein  in  der  Kegel  stark  auf 
die  Magnetnadel  wirkt,  dagegen  ist  das  eingesprengte  Chromeisen 
nicht  magnetisch. 

Zur  Zeit  habe  ich  die  nothwendigen  Data  nicht  zur  Hand, 
um  mit  einiger  IScherheit  abmachen  zu  können,  m  wie  fem  der 
hier  auftretende  Serpentin  eine  im  Verhältniss  zum  Gabbro  selbst» 
ständige  Grebirgsart  oder  eine  Umwandlung  von  diesem  ist. 

Es  sind  Verhältnisse  vorhanden,  die  nach  beiden  Richtungen 
zeigen.  Der  Serpentin  zeigt  sich  in  einem  längeren  zusammen- 
hängenden Gürtel  am  Absätze  des  Bödbergs  entlang  auf  der 
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südlichen  Seite,  wfthrend  die  Partiell  auf  der  nördlieheo  Seite  des 
Fjords  einigermassen  in  der  Terlängerten  Bicbtungsliiiie  des  ge- 
nannten Gürtels  gruppirt  sind.  Dies  scheint  am  meisten  zum 
Vortbeil  der  Voraussetzung  zu  sprechen,  dass  der  Serpeutin  ein 

vom  Gabbro  unabhängiges  Glied  ausmacht. 

Auf  der  andern  Seite  aber  scheiiieu  die  petrographischen 
Eigenschaften  mehr  die  andere  Voraussetzung  zu  bestätigen,  näm- 
lieh  dass  der  Serpentin  hier  dn  Umwandlungsproduct  Tom  Gabbro 
ist  Das  Gestein  bildet  demgemftss  nur  seltener  einen  mehr  rdnen 
Siurpentin,  indem  die  Gmndmasse  am  häufigsten  reioh  mit  gross* 
blättrigem,  bräunlichem,  nicht  immer  ganz  frischem  Diallag  durch- 
flochten ist,  der  oft  einen  ungemein  hervortretenden  Bestandtheil 
bildet.  Und  derselbe  bräunliche  Diallag  bildet  den  hier  auftre- 
fiBuden  augitischen  Bestandtheil  des  Gabbro. 

Im  Fall  der  Serpentin  des  BOdberges  in  Wirklichkeit  nichts 
anderes  als  eine  Umwandlung  vom  Saussnrit-Gabbro  ist,  so  mnss 
die  Umwandlung  hier  wahrschdnlich  in  einer  anderen  Bichtnng 
vor  sich  gegangen  sein,  als  am  Haldi  entlang  der  Fall  gewesen 
ist.  Dort  war  es  der  augitische  Bestandtheil ,  der  das  wesent- 
lichste Material  zur  Serpentinbildung  abgegeben  hatte,  wogegen 
der  Labrador  ziemlich  unverändert  vorgefunden  wurde.  Hier 
scheint  es  zunächst  der  Saussurit  gewesen  zu  sein,  der  das  Um- 
Wandlungsmaterial  geliefert  hat,  indem  der  augitische  Bestand- 
theil (Diallag)  noch  in  so  vorherrschendem  Grade  —  Terhältniss- 
mässig  ziemlich  unverändert  —  überall  in  der  Grundmasse  her- 
vorsteckend gesehen  wird.  G.  v.  Rath  hat  die  Möglichkeit  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Labrador  in  Serpentin  umgewandelt  werden 
kann.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  vermag  der  Saussurit 
dies  wahrscheinlich  auch,  und  zwar  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung wegen,  vielleicht  noch  leichter  als  der  Labrador.  Die 
Verhältnisse  am  Bödberg  scheinen  vielleieht  in  dieee  Bichtmig 
hinweisen  zu  IcSnnen. 

Mitten  auf  dem  niedrigen  StrOmsejde  auf  der  südwestlichen 
Seite  der  ausserhalb  Tromsö  liegenden  Kvalö  springt  eine  grössere 
Serpentinabtheilung  in  dem  sogenannten  Furuhoug,  einem  isolirt 
liegenden  Hügel,  hervor. 

Der  Serpentin  bricht  hier  zwischen  Lagerreihen  der  TromsO- 
Glimmerschiefergmppe  hervor,  meilenweit  vom  Gabbio&ld  v<m 
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Lyogen  entfernt.  Untergeordnete  Oabbro-  oder  grfinstdnartige 
^rtien  in  der  Nahe  des  Serpentins  sind  nicht  Torgekommen. 

Sollte  der  Serpentin  anch  hier  keine  ursprüngliche  Gebirgsart  sein, 
so  deutet  aber  auch  nichts  darauf  Ii  in,  dass  er  ein  Umwandluugs- 
produkt  von  Gabbro  oder  Grünstein  sein  könne. 

Der  im  Furohong  auftretende  Serpentin  ist  in  der  Bogel 
dichter  und  gleichförmiger,  als  es  in  den  übrigen  hier  auftreten- 
den Serpentinpartien  der  Fall  ist 

Cbromeisen  ist  nicht  im  Serpentin  des  Forubougs  bemerkt 
worden. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  des  Serpentins  im  nördlichen 
Norwegen  ist  dessen  Auftreten  in  der  Nahe  des  Skutvik-Sees  auf 
der  Halbinsel  zwischen  Malangen  und  BalsQord  —  hier  an  reinen 
typischen  01i?inlbls  geknüpft,  der  als  eine  selbständige  Gebirgs- 
art in  einer  verhältnissmässi^  recht  ansehnlichen  Partie  hervortritt. 

Olivinfels  als  eine  mehr  selbständige  Gebirgsart  in  Nor- 
wegen wurde  zuerst  von  Theodor  Kterülp  angezeigt  (VerhandL 
der  Wies.  Gesellsch.  Ghristiania,  1864).  Einige  Jahre  sp&ter 
seigte  der  Verfesser  dieser  Abhandlung  kOmigen  Olivinfels  an, 
der  an  zwei  Stellen  in  der  Nahe  von  TromsO  in  ganien  Kuppen 
hervorbricht. 

Der  eine  Punkt  ist  auf  dem  Hochgebirge  nordwestlich  vom 
Tromsdalstind  —  der  andere  bei  dem  Skutviksee.  Auf  der  ersten 
Stelle  tritt  der  Olivinfels  aus  den  Lagermassen  des  Grundgebirges 
herror  und  bildet  hier  einen  läoglidien  Gebiigsrficken,  der  sich 
30  bis  40  Meter  über  das  Hochplateau  erhebt 

Der  Olivinfels  ist  hier  reich  mit  nadeiförmigen  Säulen  von 
Enstatit  durchflochten.  Häufige  Partien  von  grünlichem  Talk 
werden  an  Tages-  und  Spalteflächen  angeknüpft  vorgefunden« 

Das  Vorkonunen  dieses  OliTinfels  wurde  zuerst  1867  ange» 
zeigt  Einige  Jahre  später  wurde  das  Gebirge  wieder  besucht 

Die  Olivinfels-Partie  beim  Skutviksee  wurde  in  1866  ange- 
zeigt und  in  1871  wieder  besucht,  aber  leider  bei  so  ungünstigem 
Wetter,  dass  sich  keine  Gelegenheit  darbot,  genauere  Unter- 
suchungen anzustellen. 

Vor  kurzem  (Oktober  1875)  habe  idi  dieses  Gebirge  noch 
einmal  bereist  und  nehme  an,  dass  ee  Welleicht  Ton  einigem  In- 
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terease  seio  kAimte,  die  hier  aufbretenden  VerhAltnisBe  etwas  nllier 
daigestellt  zu  Bähen. 

Der  Sktttviksee  liegt  in  einem  verhftltniBsm&ssig  recht  offenen 

Tieflande,  dessen  südlicher  Theil  gegen  den  Isthmus  zwischen 
Malangen  und  Baisfjord  (Malangsejde)  und  Malangen  selbst  aus- 
mündet ,  im  Westen  von  niedrigen  Bergreihen  begrenzt  wird« 
welche  es  von  Malangen  auf  dieser  Seite  abschlieseen.  Gegen 
Osten  und  Norden  wird  diese  Landpartie  ?on  QebiigspartieD  um- 
kreist, die  besonders  gegen  Osten  zn  in  steilen  ErhOhnngen  bis 
sn  einer  Hohe  von  1000  Meter  hinaufeteigen.  Im  Norden  des 
nngefthr  90  Meter  über  dem  Meere  liegenden  Skutviksee's  erhebt 
sich  auf  der  Höhe  der  langsam  steigenden  Schrägungen  ein  Ge- 
birgshügel  (a,  Fig.  1),  der  schon  von  Weitem  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zieht,  nicht  alieia  seiner  isolirten  Lage  und  das 
Tiefland  beherrschenden  Höhe  wegen,  sondern  auch  seuer  eigen- 
thfimlichen  ftusseren  FormenTerhftltnisse  halber.  Dieser  Hflgel, 
«Stabben"  genannt,  soll  der  Sage  nach  eme  Opferstelle  der  alten 
Lappen  gewesen  smn.  Von  einer  Basis  von  ungefähr  490  Fuss 
(154  Meter  ü.  d.  M.)  und  mit  einem  Diameter  von  ca.  400' 
(125  M.)  steigt  der  Stabben  als  ein  beinahe  kreisrunder  abge- 
stumpfter Kegel  bis  zu  einer  Höhe  von  66d'  (210  M.)  iL  d.  M. 
empor. 

Die  Höhe  des  abgestumpften  Kegels  belftuft  sieh  somit  auf 
(56  M.).  In  nordwestlicher  Bichtnng  Yom  Stabben,  mc 
durch  eine  enge  Einsenknng  von  demselben  geschieden,  steigt  eine 
niedrige  längliche  Anhöhe  (b)  auf,  die  eine  Höhe  von  558'  (175  M.) 
über  dem  Meere  erreicht.  Zwei  Gebirgszüge  von  ungefähr  glei- 
cher Höhe  (c  und  d,  Fig.  1)  steigen  westlich  vor  dem  Stabben 
hervor.  Die  von  dem  Stabben  mit  den  genannten  Gebirgszügen 
b,  c  und  d  umkreiste  halb  kraterförmige  Emsenkung  wird  grössten- 
theils  ?on  einem  Susswassersee  (y)  ansgefttllt,  dessen  Wasser- 
spiegel nngefthr  480'  (151  M.j  Uber  dem  Meere  liegt,  oder  un- 
gefähr 60  Meter  unter  der  obersten  Flftche  des  Stabbens.  Die 
Breite  der  Einsenknng  in  ostwestlicher  Kichtung  macht  ungefähr 
400'  (125  M.)  aus,  wiihrend  die  Durchschnittslinie  der  äusseren 
Abhänge  b  und  c,  drei  Mal  so  gross  ist,  oder  376  M.  Der  Hügel 
(b)  ist  von  einer  Bergart  gebildet,  die  im  Wesentlichen  aus 
Ohlorit-  und  Talkblftttern,  abwechselnd  mit  mehr  oder  weniger 
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serpentinartig  entwickelten  Partien  besteht,  doch  ohne  dass  der 
Stein  irgendwo  —  soweit  bemerkt  worden  —  in  reinen  Serpentin 
übergeht.  In  dieser  topfsteinartigen  GruDdmasse,  die  übrigens 
keine  Spur  von  Schichtung  zeigt,  wird  oft  angewachflener  Enstatit 
pebst  Knoten  von  chlontischen  Blftttem  and  anch  wohl  yon 
Olimmer  gesehen^  die  namentlich  an  der  yerwitterten  Tftgesfliehe 
zum  Vorachein  kommen.  Der  Abhang  des  Hügels  (b)  gegen  den 
Stabben  (a)  ist  ans  Glimmerschiefer,  welcher  die  topfsteinartige 
Grundmasse  überlagert,  mit  ostwestlicher  Richtung  der  Streich- 
linie und  südlichen  Falle.  Die  enge  Senkung  zwischen  (a)  und 
(b)  ist  mit  vom  Stabben  hinuntergestürzten  Blöcken  bedeckt.  Wie 
ans  dem  Verticalechnitte,  Fig.  2 ,  und  dem  Horizontalschnitte, 
Fig.  3  (letsterer  in  TergrOseertem  Maassetabe),  hervorgeht,  ist 
der  am  niedrigsteD  liegende  Absati  des  Stabbens  Iflngs  der  öst- 
lichen Seite  gegen  den  Stabbsee  (x)  von  Glimmerschiefer  mit 
Kalksteinabla^^Tungen  gebildet  —  der  Tromsö-Glimmerschiefer- 
Gnippe  angehörig  —  bis  zu  einer  Höhe  von  533'  (167)  ü.  d.  M. 

Auf  der  südlichen  Seite  des  Stabbens  schiesst  sich  ein  grob- 
kAmiger,  zum  Theil  stinkender  Kalkstein  unter  den  Kegel  hinein. 
Von  dieser  Höhe  ab  bis  sor  Spitze  (668'  =  210  M.)  tritt  der 
OliTinfiils  auf  ~  doch  wediselt  <er  an  einigen  Punkten  mit  brei« 
teren  B&ndem  von  Serpentin  ab. 

Im  Stabben  tritt  demgemftss  der  Olivinstein  —  die  eben 
genannten  Serpentinpartien  hier  vorläufig  ausser  Betrachtung  ge- 
setzt —  als  eine  gesammelte  Masse  mit  einer  Höhe  von  135' 
(42  M.)  auf  der  östlichen  und  160'  (50  M.)  auf  der  westlichen 
Seite  auf.  Die  Durchschnittslinie  des  vom  OHvinfels  gebildeten 
abgestumpften  Kegels  macht  an  der  Basis  ungefithr  400^  (125  M.) 
aus.  Schlftgt  man  den  Biameter  der  oberen  Plftche  aur  Hälfte 
dieser  Zahl  an,  —  was  wahrscheinlich  nicht  wdt  v<»i  der  Bichtig- 
keit  abweicht,  weil  der  Stabben  in  steilen  Absätzen  hinaufsteigt 
—  so  findet  man  den  cubischen  Inhalt  des  von  Olivinfols  gebil- 
deten Kegels  ungeföhr  gleich  330000  Cubikmetern.  Nach  den 
Verhältnissen,  die  sich  herausstellen,  kann  man  annehmen,  dass 
I  bis  }  dieser  Masse  von  reinem  Olivinfels  gebildet  wird,  das . 
Übrige  dagegen  von  Serpentin.  In  dem  Olivinfelskiger  nördlich 
vom  Tromsdalstind  tritt  aber  der  Olivinfels  wahiaeheinlich  in 
ademUdi  bedeutender  Masse  waL 
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Die  grüne  mittelkörnige  Grimdmasse  des  Olivinfels  ist  überall 
reich  mit  bronceiärbigem  Bronzit  (Enstatit)  gefleckt.  Hie  und 
da  findet  man  ihn  auch  mit  Aussonderungen  Ton  durchscheinen- 
dem bis  durcbsiehtigem,  schdn  gelblieh  grönem  Olivin  dnrch- 
floebten,  die  eine  INmeDsion  von  20  Hm.  Lftnge  und  10  Mm. 
Breite  erreiebeii. 

Auf  einzelnen  Stellen,  namentlich  in  den  Tagesflächen,  stehen 
auch  knotenförmige  Aggregate  von  Glimmer  hervor,  in  Form  und 
Auftreten  denen  aus  Bronzit  ganz  ähnlich,  so  dass  es  wahr- 
scheinlich scheint,  der  Glimmer  sei  ein  Umwandlungsprodukt  von 
Bioiuit  (Enstatit).  Die  Möglichkeit  einer  solcheii  Umwandlung 
hat  Th.  Wolf  in  seiner  Abhandlung:  «Die  Auswfirfliiige  des 
Laacher  Sees,*  Z.  d.D.  D.  G.  Bd.  XIX,  p.  446  angedeutet  Weiter 
tamn  das  Qestein  auf  den  Tagesflächen,  oder  Absonderungsflächen, 
mit  einem  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Überzug  von 
einem  schön  gras-  bis  smaragdgrünen  Mineral  gefunden  wer- 
den. Dieses  Mineral,  welches  als  ein  Aggregat  von  kleinen  säulen- 
förmigen Erystallen  hervortritt,  reagirt  auf  Chrom  und  ist  viel- 
leicht Ghromglimmer  (?).  Die  Tagesflftchen  sind  dbrigens  von 
biftunlicher  verwitterte  Farbe.  Die  Yerwittenmg  reicht  selten 
tiefer  als  bis  3—4  Mm.  hinein,  und  von  dieser  verwitterten  Flache 
steht  der  Bronzit  warzenförmig  in  reichlicher  Menge  hervor.  In 
einzelnen  Handstücken  zeigt  sich  die  Gebirgsart  regelmässig  ge- 
streift, indem  sie  von  feinen  parallel  laufenden  schwarzen  Streifen 
durchsetzt  wird.  Vielleicht  sind  es  chloritische  Schuppen,  die 
sich  hier  dermaassen  in  streifenweiser  Yertheilnng  gmppirt  haben. 
Andere  mineralische  Besta&dtheile  smd  im  Olivinfels  des  Stabbens 
nicht  bemerlct  worden. 

Das  spedfische  Gewidit  des  Olivinfib  ist  3|31  (mit  Jollt's 
Federwaage  bestimmt). 

Geht  man  um  den  Stabben  herum,  so  findet  man  den  reinen 
typischen  Olivinfels  —  wie  früher  angedeutet  —  auf  einigen 
Stellen  durch  breitere  Gürtel  einer  serpentin-ähnlichen  Gebirgsart 
abgelöst  Auf  Fig.  3  ist  eine  solche  Zone  auf  der  nordwestüchsn 
und  eine  auf  der  sfidOstlichen  Seite  angegeben.  InwieAm  diese 
beiden  Zonen  Thefle  eines  und  desselben  Gfhrtels  rind,  soll  dahin- 
gestellt bleiben. 

Der  Stabben  steigt  häufig  in  senkrechten  Stürtzungen  hinauf 
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80  dasB  Bich  das  Verhftltniss  in  den  Tagesflftchen  in  dieser  Be- 
ziehuDg  nidit  leieht  ablesen  l&ssi  Anf  der  Oberflfiehe  des  Stab- 
bens isl  die  Gebirgsart  —  so  weit  beobachtet  —  überall  reiner 

Olivinfels.  Zwischen  dem  Olivinfels  und  dem  Serpentin  sind  keine 
scharfe  Grenzen  aufzuweisen. 

Am  schönsten  und  am  meisten  typisch  ausgeprägt  sieht  man 
den  Olivinfels  in  den  senkrechten  Stärtzungen  auf  der  nordöst- 
lichen Seite.  Der  frische  Bmeh  in  den  hier  mebr  als  iOO'  (30  M.) 
hohen  sankreohten  Wftnden  taagt  dayon,  dass  die  Ansstflrtinngen 
hier  von  nemlieh  neoem  Datnm  smd.  Der  niedrigere  Abhang 
des  Stabbens  ist  mit  mächtigen  hinabgeroliten  Felsblöcken  von 
Olivinfels  überdeckt.  Gerade  hier  kann  man  sich  am  leichtesten 
mit  Handstücken  und  grösseren  Proben  oder  mit  Blöcken  von 
typisch  ausgebildetem  Olivinfels  versehen. 

Der  Gebirgszug  (c)  zwischen  den  beiden  westlichen  Stab- 
Oewftssem  (y  nnd  a)  erreicht  ongefthr  dieselbe  Höhe  wie  (b)  und 
ist  fon  einer  serpentinartigen  Gnmdmasse  gebildet,  in  weksher 
doch  anf  einxelnen  Stellen  ein  mehr  oder  weniger  reiner  01i?in- 
Ms  hervortritt.  Von  dem  westlichen  Ufer  des  kleinen  Gewässers 
(z)  sticht  der  Glimmerschiefer  hervor  mit  nordsüdlicher  Richtung 
des  Streichens  und  westlichem  Falle.  Die  beinahe  kreisförmige 
Einsenkung  zwischen  dem  Stabbeu  (a)  und  den  Gebirgszügen  b,  c 
und  d  wird  theils  Ton  dem  kleinen  Gewässer  (y)and  theils  von 
Moor  nnd  GerOUe  ao^gefElllt,  so  dass  man  hier  fiosten  Felsengmnd 
nicht  beobachtet  hat 

Den  festen  Fdsengnmd  in  den  Geldrgszügen  Ostlieh  gegen 
den  Stabben  bildet  Glimmerschiefer.  Hier  steigt  auch  eine  an- 
sehnliche, von  Serpentin  gebildete,  Kuppe  (Hügel)  in  die  Höhe, 
deren  Spitze  eine  Höhe  von  770'  (241  M.)  über  der  Meeresober- 
fläche erreicht.  Gleich  nebenbei  werden  zwei  ideinere  Geburgs- 
hügel  (f  und  g)  gesehen,  die  wahrscheinlich  aus  Seipentin  ge- 
formt sind.  Diese  swei  letzten  Hügel  obserrurte  ich  nur  ans 
der  Feme. 

Im  Hügel  (e)  zeigt  sich  kein  Olivinfels.  ' 

Beobachtet  man  den  Stabben  und  die  Gebirgszüge  b,  c  und 
d,  die  die  oben  genannte  Einsenkung  umkreisen,  so  scheint  alle 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  man  die  in  denselben  auf- 
tretenden Bergarten  als  Umwandlungsprodukte  Ton  einem  und 
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demselbeD  nnfprfinglidieii  Typt»  annehmen  kann,  der  noch  in 
grossen  gesammelten  Massen  in  dem  typischen  Olivinfels  des 
Stabbens  vorgefunden  wird.  Dass  der  Serpentin  keine  ursprüng- 
liche Bergart  ist,  wird  wolil  allgemein  angenommen;  dass  er  aus 
Ülivinfels  gebildet  werden  kann,  ist  ja  wissenschaftlich  erwiesen. 

Dass  ein  solcher  Umwandlungsprocess  in  der  Natur  auch  in 
grösserem  Maasstabe  vor  sich  gegangen  sein  muss,  scheint  ans 
den  Verhältnissen  hervormgehen,  die  nicht  allein  am  Stabben, 
sondern  auch  an  verschiedenen  andern  SteUen  hier  im  Lande  her* 
vorgetreten  sind,  wo  der  Olivinfels  als  eine  mehr  selbststftndige 
Gebirgsart  gefunden  worden  ist.  Auch  im  südlichen  Spanien  hat 
J.  Mac-Phkrson  kürzlich  „eine  ausserordentlich  ausgedelinte  Ser- 
pentin-Partie, welche  nachweisbar  aus  der  ümwandluQg  des  Olivin- 
fels hervorgegangen  ist",  angezeigte 

Aber  anch  die  chloritgemischte,  topfsteinartige  Bergart,  die 
den  Oehirgsang  (b)  bildet,  nnd  welche  mehr  oder  weniger  ser- 
pentinartig entwickelte  Abeondemngen  einschliesst,  mnss  wahr- 
scheinlich ein  Umwandlnngsprodnkt  von  dem  ursprünglichen  Olivin- 
fels sein,  vielleicht  durch  Serpentin  als  Zwischenglied.  Der  Olivin- 
fels bricht,  wie  erwähnt,  zwischen  Lagerreihen  hervor,  die  zu 
der  Tromsö-Glimmerschiefer-Gruppe  gehören.  Auf  der  südöst- 
lichen Seite  von  Stabben  fällt  der  Glimmerschiefer  mit  seinen 
Kalklagem  nnter  den  Olivinfels  hinein,  w&hrend  das  topfotein- 
artige  Gestein,  welches  den  Hflgel  (b)  bUdet,  von  Glimmerschiefer 
fiberlagert  ist.  Unter  der  Voraussetsnng,  dass  die  topfetehiartige 
Gebirgsart  hier  ein  Umwandlungsprodukt  von  Olivinfels  ist,  liegt 
die  Zeit  für  das  Hervorbrechen  des  Olivinfels  innerhalb  der  Grenzen 
der  Zeitperiode  des  Glimmerschiefers. 

Die  Tromsö-Glimmerschiefer-Gruppe  ist  wahrscheinlich  von 
hnronischem  Alter. 

Anch  der  Olivinfels  nordwestlich  vom  Tromsdalstind  kann 
wahrscheinlich  zur  selben  Zeitperiode  hinzugerechnet  werden. 


*  Neues  Jahrbuch,  1675,  p.  521. 


Briefwechsel. 


Am  MitUieUiiiigeii  an  ProfMSor  Leonhard. 

Uifngf  8.  JuU  1876. 

In  Mteem  Brief  im  4.  Hefte  des  Neuen  JthrbnehB  macht  mir  Herr 
Prof.  VOM  Ra»  In  Betreff  meiner  Unterendinng  dee  Ttnnebergsthaler 
DinbasporpliTr  mehrere  lidchst  ungerechtfertigte  Terwflrfe;  gestatten  Sie 

mir  gfltigst  mich  dagegen  zu  vertheidigen. 

Was  sunächst  den  Vorwurf  betrifft,  dass  ich  das  Tannebergstbaler 
Gestein  nicht  an  Ort  und  Stelle  aufgesucht  habe,  so  scheint  Herr  Prof. 
VOM  Rath  meine  Mittheilung  übersehen  zu  haben,  dass  Herr  Prof.  Credner 
das  Vorkommen  geognostisch  untersucht  und  mir  zur  mikroskopischen 
Analyse  Material  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Herr  Prof.  vom  Rath  hätte 
daraus  ersehen  können,  dass  Herr  Prof.  Credner  durch  makroskopische 
Untersuchung  zu  der  Ansicht  gekommen  war,  dass  das  Tannebergstbaler 
Gestein  kein  Basalt  sei,  und  eben  weil  der  Beweis,  dass  die  grossen  por- 
phyrischen Krystalle  nicht  fremde  Einschlüsse  seien,  einzig  und  allein 
mit  dem  Mikroskop  geliefert  werden  konnte,  mir  Material  zur  Untersuchung 
flbergeben  hatte.  Ein  Besuch  des  Vorlcommiiisscs  musste  mir  als  to11> 
kommen  nnnflts  erscheinen,  da  Herr  "Prot  Cninm  mir  mittheilte,  dass, 
als  Ihm  das  TorkomauiisB  bekannt  wnrde,  „der  Abbau  bereits  ginslieh 
som  Erliegen  gekommen ,  das  frflher  gewonnene  Material  bis  auf  Terein* 
selte  Brocken  weggesehaft  nnd  som  Chansstebau  Tenrandt  war,  and  dasa 
die  Stelle  des  jOngsten  nnterlrdischen  Abbaues  nicht  aogftnglich  war,  weQ 
aUe  Fahrten  heransgenommen  waren.  Die  Steinbrache  in  der  N.  W.  Fort- 
setsnng  des  Ganges  wiren  seit  vielen  Jahren  verlassen  und  gewAhrten 
nnr  Einblick  in  vollkommen  zersetztes,  nirgends  in  frisches  Gestein'.  — 
Ehe  mir  Herr  Prof.  vom  Rath  das  Unterlassen  eines  Besuches  vorwarf 
hAtte  er  erst  vergewissert  sein  mfissen,  dass  dort  Oberhaupt  noch  etwas 
itt  sehen  sei. 

Allein  Herr  Prof.  vom  Rath  ist  gerade  durch  den  flüchtigen  Besuch 
des  anstehenden  Gesteines  zu  der  Überzeugung  von  der  Basaltnatur  des- 
selben gekommen.  Was  hat  er  dort  gesehen?  Er  schreibt  in  seinem 
Briefe:  „Das  ist  ja  ein  ausgezeichneter  Basaltgang,  in  Säulen  normal  zu 
den  Saalbftndem  aerklüftet,  wovon  unsere  heimischen  Gange  so  zahlreiche 
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Beiipieto  liefern:  echter  Olinn*  and  Angitreieher  Bisth'*.  Ober  die  Zei^ 
klAftnng  er&hren  wir  Nftheres  in  seiner  Abliandlitng  peg- 
Gestein  zeigte  sidi  in  nnmittelbarer  Nihe  der  Saalbinder  pUttenftnnig, 
in  der  Haaptmasse  sehr  anvollkommen  säulenfönnig  abgesondert".  Nöthigt 
etwa  eine  derartige  Absonderung  das  Gestein  fflr  Basalt  zu  halten?  Es 
gibt  wohl  viele  1—1  Vt  Meter  mAehtige  G&nge  sehr  verschiedener  Eruptiv- 
gesteine^ an  denen  man  eine  sehr  unvollkommen  säulenförmige  Ab- 
sonderung wahrnehmen  könnte.  —  Porphyrische  Olivine  (die  übrigens 
nicht  reichlich  vorhanden  sind)  und  Augite  sind  andererseits  aach  nicht 
allein  auf  Basalte  beschränkt. 

Es  ist  somit  immer  nur  die  subjektive  Anschauung  des  Herrn  Prof. 
VOM  Rath,  durch  die  wir  uns  von  der  Basaltnatur  des  Tannebergsthaler 
Gesteines  überzeugen  lassen  sollen.  Die  Angabe  der  NAüMANs'schen 
Karte  ist  wahrlich  nicht  bindend.  Wenn  man  jeden  Fehler  auf  derselben 
Naumann  in  die  Schuhe  schieben  wollte,  dann  wäre  sie  nicht  ein  unüber- 
troffenes Meisterwerk,  wie  es  in  der  Tbat  der  Fall  ist.  Aber  Naumann 
hat  diese  erste  geologische  Karte  mit  wenig  Mitteln  und  in  kurzer  Zeit 
hergestellt;  er  ist  nicht  llberall  lelbet  dagewesen,  hat  nicht  HandstOcke 
Ton  allen  einseinen  YOTkommnissen  gesehen  nnd  ist  nicht  fiBr  alle  Angaben 
verantwortlich  sn  machen. 

Was  non  die  Gründe  anbetrift,  anf  die  sieh  mein  Urtheii  aber  den 
Tannebergsthaler  Diabasporphyr  stfltst,  so  liest  Herr  Prot  von  Bath  aus 
meinen  Worten:  «da  non  das  Tannebergsthaler  Gestein  keinen  Nephelin 
eathAlt,  so  ist  es  schon  ans  diesem  einen  Grunde  höchst  nnwahrschein- 
lichi  dass  es  ein  Basalt  ist*^,  „kurz  und  bündig"  heraus,  dass  ich  als 
„wesentlichsten  Grund'',  dass  das  Gestein  kein  Basalt  sei,  dm 
Mangel  an  Nephelin  anführe.  Dass  ich  den  Orthoklas  als  ziemlich  con- 
stanten  Gemengtheil  der  Grnndmassft  anftthre,  flbergeht  Herr  Prot  vomBaxh 
einfach  mit  Stillschweigen. 

Herr  Prof.  vom  Rath  weiss  nicht  ob  meine  Wahrscheinlichkeitsbe- 
stimmung ernst  oder  scherzhaft  gemeint  ist.  Wenn  ich  behauptete,  es  sei 
höchst  wahrscheinlich,  dass  jeder  Basalt  des  sächsischen  Erzgebirges 
Nephelin  führe,  so  hatte  ich  dabei  die  zuerst  von  Zirkel  nachgewiesene 
und  noch  immer  zu  Recht  bestehende  „geographische  Absonderung  der 
Basalttypen"  im  Auge.  Wenn  Zirkel  in  Basaltgesteine  pag.  188  sagt, 
dass  sich  in  dem  nordwesteuropäischen  Basalt  „bis  jetzt  noch  kein  Körn- 
chen Leucit  gefunden  hat",  so  muss  man  es  doch  a  priori  als  hCdist  an- 
wahrscheinlich bezeichnen,  dass  irgend  ein  lendtführender  Basalt  ans 
jener  Gegend  stamme.  Ich  sehe  in  der  That  nicht  ein,  wie  in  solcher 
Wahrscheinlichkeitsbestimmnng  ehi  Sehers  liegen  soUl  Und  der  wohl 
etwas  anilUlige  ZaUenaasdmek  ist  sehr  absichtlieh  gewihh;  er  steht  in 
engem  Zosammenhange  mit  den  voransgehenden  Worten:  »MdBL  beschrsibt 
ein  sein  ISS  Basalte*.  Weui  Herr  Fkof.  von  Aatb  diesen  Znsasuiien* 
hang  nieht  heransgefimden  hat,  so  hätte  er  sich  dennodi  den  sehr  schweren 
Vorwurf  ich  treibe  vielleicht  mit  der  Geologie  Scherz,  vorsichtshalber  er- 
sparen können:  er  ist  ginilich  nngerechtlerttgt  und  aberflOssig,  ebenso 
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fibarÜftn^,  wie  die  momliache  Nntsamrendiuig,  die  sich  Herr  PM>t  ¥im  Rats 
aas  meiner  Arbeit  zn  sielien  berufen  f&Ut. 

Die  Wshrscbeinlichkdtsreehnnng  des  Herrn  Prof.  vwi  Bas%  veoich 
das  Tannebergstbaler  Gestein  kein  Diabas  sein  kann,  weil  es  OUrin  ent- 
hält, trifft  Dicht  SU,  erstens  weil  eine  ähnliche  Grundlage  wie  die  geogra- 
phische Absonderung  der  Basalttypen  fehlt,  weil  der  Olivin  nnr  ein  aeees- 
sorischcr  Qemengtheil  ist  und  dann  noch  weil  die  Prämisse  nicht  richtig 
ist.  Wenn  Herr  Prof.  vom  Rath  statt  Herrn  Prof.  Rosimbusch  Herrn 
Prof.  Zirkel,  der  ja  in  Sachsen  wohnt  und  lehrt,  und  der  als  raeine 
Arbeit  erschien  wochenlang  in  Bonn  verweilte  und  mit  dem  Herrn  Prof. 
VOM  Rath  auch  über  das  Tannebergsthaler  Gestein  gesprochen  hat,  um 
Auskunft  über  die  sächsischen  Diabase  gebeten  hätte,  so  würde  er  erfahren 
haben,  dass  es  wohl  in  Sachsen  auch  Olivin-Diabase  giebt;  erkannt  als 
solche  sind  bis  jetzt  die  Gesteine  von  Göda  bei  Bautzen,  von  Friedersdorf 
bei  Neusalza,  von  Wiesa  bei  Kamenz.  Unter  diesen  enthält  der  Diabas 
von  Wiesa  Quarz  und  Olivin  zugleich.  Ich  habe  auf  das  Zusammenvor- 
kommen  von  Quarz  und  Olivin  im  Tannebergsthaler  Diabasporphyr  nicht 
besonders  hingewiesen,  weil  mir  Herr  Prof.  ZnuuL  schon  lange  m  der 
Abftwsnng  meiner  Arbeit  in  einem  amerilcanisclien  Gestein  diese  beiden 
Mineralien  snsammen  Torkonunend  geaeigt  hatte.  Herr  TAnnnomi  ans 
Stockholm  hat  nenlich  bei  ebem  Besuche  in  Leipsig  ans  mHjgetheilt»  dass 
in  schwedischen  Diabasen  Olim  und  Quars  gar  hinflg  snsamaaen  vor- 
kommen.  Und  selbst  wenn  Herr  Prof.  toh  Bath  ^on  derartigin  Gestemen 
noch  nichts  erfahren  hatte,  so  mnss  man  sehr  Terwnndert  fragen,  warom 
betont  Herr  Prof.  toh  Rath  hier  so  stark  eine  rein  petrographiscbe  Ge- 
setzmässigkeit, nachdem  er  selbst  einen  Augit-Sjenit  besehrieben  hat. 
Wäre  hier  solches  Gestein  vor  10  Jahren  nicht  ebenso  nnerhört  gewesen, 
wie  jetzt  Herrn  Prof.  von  Rath  das  Auftreten  Yon  OÜTin  in  Gesellschaft 
von  Quarz  erscheint? 

Wenn  Herr  Prof.  vom  Ratu  auf  das  Auftreten  accessorischcr  Gemeng- 
theile  so  grosses  Gewicht  legt,  so  möchte  ich  mir  die  Frage  erlauben,  in 
wie  vielen  Basallen  seiner  Heimath  er  wohl  den  Eisenkies  beobachtet  hat, 
der  nach  seiner  Angabe  im  Tannebergsthaler  Gestein  besonders  reichlich 
um  die  Labradore  vorkommt.  In  Zirkels  „Basaltgesteinen''  wird  Eisen- 
kies als  accessorischer  Gemengtheil  von  Basalten  nicht  erwähnt,  wohl  aber 
ist  derselbe  häuiig  in  Diabasen. 

Herr  Prof.  von  Rath  zwingt  mich,  mich  auch  über  den  zu  Tb.  ser- 
trflmmerten  Graniteinschluss  zu  erklären.  Ich  habe  denselben  in  meiner 
Arbeit  mit  Stillschweigen  übergangen,  weil  derselbe  mit  den  porphyrischen 
Krystallen  des  Tannebergstlialer  Duibasporphyr  flbarhanpt  nichts  gemem 
hat  Viel  eher  konnte  man  den  Graniteinschluss  als  Gegenbeweis  gegen 
die  EinscblosshTpothese  Aber  die  porph.  Krjstalle  deuten.  Herr  Prof. 
von  Rath  giebt  in  seiner  Abhandlung  pag.  406  u.  flg.  an,  dass  der 
Iisbrador  unter  den  Einsprengungen  stets  dominire,  der  Orthoklas  trete 
mehr  vereinzelt  auf;  Aber  die  Menge  des  Quarzes  fehlt  eine  allgemeine 
Angabe:  er  ist  auch  nur  vereinzelt  Torhaaden  im  YerhAltniss  au  den 
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Labradoren.  Constniirt  man  aiis  diesen  Einsprenglingcn  das  hypothetische 
zer8t<irte  Gestein,  so  erhält  man  einen  Granit  mit  sehr  wunderlichem 
Mengenverh&ltniss  der  Componenten.  Der  Graniteinschluss  hat  eine  solche 
Zusammensetzung  nicht,  Herr  Prof.  von  Rixii  würde  es  nicht  versaurat 
haben,  eine  derartige  für  seine  Hypothese  sehr  nothwendige  Überein- 
stimmung ausdrücklich  zu  erwähnen.  Ferner  theilt  Herr  Prof.  von  Rath 
mit,  dass  die  Plagioglase  meist  wohl  erhaltene  Umrisse  zeigen.  In  der 
That  kann  m&n  an  jedem  Schliff,  der  die  Labradore  getroffen  hat,  sehen, 
dass  di«ielb«ii  ?<i>llktiiiUMni  gmdlinjg  begrensl  sind,  abgeselion  m  to 
eindringenden  Znagen  der  QrondmMM  nnd  fon  BmcUinien:  daei  nunche 
Feldapithe  lerbrodien  sind,  gtebt  ihrer  Dentong  als  aas  dem  Ifagnui 
aoageieliiedene  Krji|aUe  nicbt  entgegen.  Ein  wonderlMurer  Qraali,  in 
dem  die  meisten  Labradore  mit  voUlumimen  planen  FUcben  ausgebildet 
tindl  and  nodi  wunderbarer,  das  das  EmptiT-llagma  die  Gemengtlieile 
des  liypotbetisebflB  Gstnltes  so  saaber  sa  sondern  Termochte^  dass  man 
nie  die  wasserhellen  Labradore  mit  Orthoklas  und  Quarz  verwachsen 
findet!  Die  Orthoklase,  berichtet  Herr  Prof.  von  Rath  sind  meist  abge- 
rundet,  die  Labradore  ebenflicbig:  merkwürdiger  Weise  ist  also  das 
leichter  schmelzbare  Mineral  vom  Magma  nicht  angegriffen.  Daaa  der 
Grad  der  Schmelzbarkeit  der  Gemengtheile  des  hj'pothetischen  Granites 
in  Betracht  zu  ziehen  ist,  giebt  Herr  Prof.  vom  Rath  zu;  auf  der  letzten 
Seite  seiner  Abhandlung  erklärt  er  ja  „den  weit  leichter  schmelzbaren 
Glimmer"  für  eingeschmolzen.  Der  Glimmer,  nach  v.  Kobell's  Tafeln 
unschmelzbar  oder  von  dem  Schmelzgrade  über  5,  ist  eingeschmolzen,  der 
Labrador  mit  einer  Schmelzbarkeit  gleich  3,5  nicht?! 

Herr  Prof.  vom  Rath  empfiehlt  mir  Studien  über  das  Verhalten  frem- 
der F^inschlüsse  in  Basalten  und  Laven  anzustellen;  nun,  ich  habe  den 
kürzeren  Weg  gew&hlt  und  meine  Präparate  Herrn  Dr.  Lehmanm  vorge- 
legt, der  ja  derartige  Studien  in  seiner  Inaugural-Dissertation  terflffent- 
Uckt  hat  Derselbe  sprach  sieh  dahin  aas,  dass  er  wohl  die  porphyrisehen 
Krystalle  flllr  etwas  F^des  halten  mdchte,  dass  er  aber  fBr  eine  solche 
Anschaanng  namentlich  nach  dem  mikroskopischen  Befand  nicht 
einen  einsigen  Ornnd  angeben  konnte. 

Ich  sehe  somit  nicht  ein,  wie  man  berechtigt  sein  soll,  die  porphyri- 
sehen Einsprengunge  an  ehwm  Granit  von  sehr  aolGllliger  Zosammen» 
setsang  sa  vereinen.  Herr  Prof.  toh  Rath  that  dies  mit  Hilfe  einiger 
Hypothesoi,  ist  aber  nicht  gewahr  geworden,  ilass  or  dalu  i  einen  Kreis- 
beweis gegeben  hat:  der  Granit  entb&lt  in  der  Tiefe  Labrador,  weil  er 
im  Contact  mit  einem  Kalklager  steht  —  der  einzige  Grund  fQr  die  An- 
nahme des  Kalklagers  in  der  Tiefe  sind  die  Labradore  des  bjpothetischen, 
nie  gesehenen  Granites. 

Srnst  Kedkowaky. 
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Breslfto,  Anflog  Jali  1876. 

Ober  das  von  mir  nnter  dem  Kamen:  HelaoophlogU  (d.  Jalirb.  8.260) 
bescbriebe&e  neae  Mineral  bin  ieb  beute  in  der  Lage,  einige  weitere  Be- 
merknngen  an  gfltiger  Anfnabme  in  Ibr  Jabrbnch  einmienden.  In  Folge 
meiner  Mittbeilnngen  ftber  diesea,  ieh  darf  iroU  sagen  in  mebr  als  einer 

Hinsicht  bemerkenswerthe  Mineral,  wurde  dasselbe  nan  anch  von  einigen 
anderen  Facbgenossen  auf  Schwefelstnfen  von  Girgenti  in  den  betreffenden 
Sammlangen  anigefiuiden.  Es  liegen  mir  darOber  freandlicbe  Mittbeil- 
nngen von  Herrn  v.  Zepbarovioh  ,  Kenitoott  und  von  Kosimr  vor.  Ich 

darf  Ihnen  wohl,  was  der  erstgenannte  hochverehrte  Forscher  über  die 
von  ihm  beobachtete  Art  des  Vorkommens  schreibt,  mit  seinen  Worten 
mittheilen,  um  so  mehr,  als  der  Melanophlogit  auf  den  Prager  Stücken 
in  etwas  abweichender  Art  erscheint,  als  ich  ihn  xonftchst  beobachtete. 
Dem  Briefe  Zehharovicii's  entnehme  ich  Folgendes : 

„Bis  2  Cm.  hohe  Sdiwcfclkrystalle  von  Girgenti  (P.  oP.  Px  u.  Vs^*) 
sind  auf  sumnitlichen  Flüchen  mit  continuirlichen,  äusserst  dünnen,  wasser- 
hellen Krusten  des  neuen  Minerals  bedeckt ,  über  diesem  folgte  eine 
zweite  Schwefelbildung  in  kleinen,  undeutlichen  Krystallen.  T>ie  schim- 
mernden Melanophlogit-Decken  lassen  sich  leicht  von  den  ebenen ,  spie- 
gelnden Flächen  der  grossen  Schwefel krystalle  absprengen  und  erweisen 
sich  unter  dem  Mikroskope  als  Drusen  farbloser,  glattHüchiger  Würfel- 
chen, die  sich  häufig  zwillingsartig  penetriren.  Zwischen  den  letzteren 
sieht  man  stellenweise  einzelne  Halbkügelchen  oder  weiter  ausgebreitete 
nierenfdrmige  Aggregate  eines  Alteren,  gleicbfalls  isotropen  Minerals 
(Ghalcedon?),  welches  beim  Olflhen  nicht  schwarzblan  wird,  nnd  demnach 
nicht  M.  ist  Die  OberfUehe  der  Halbkfigelchen  ist  sart  ronselig,  ihre 
Teztor  deutlich  ooneentriseb-sehaUg  nnd  schwach  radialfaserig.  Die  sarten 
Krusten  anf  dem  Schwefel  hielt  ich  fttr  Qnarz  nnd  habe  auf  demselben 
den  Schwefel  in  sweierlei  Generationen  als  bemerkenswerth  herrorgehoben. 
Durch  Ihre  Angaben  im  Jahrb.  wurde  ich  veranlasst,  die  vermeintlichen 
QuarzhAntchen  näher  zu  prüfen ;  dass  ich  dadurch  zur  Erscheinnngsweise 
des  Melanophlogites  etwas  hinzufügen  kann,  ist  mir  recht  erwünscht.  — 
Auf  dem  beiliegenden  Schwefelkrystall  sind  Reste  der  früher  alle  freien 
Flachen  bedeckenden  Melanophlogitkrusten  zu  sehen,  die  Würfelchen 
derselben  gehören  zu  den  grösseren;  Messungen  u.  d.  Mikr.  ergaben, 
dass  die  Länge  der  Würfelkanten  zwischen  0,03  und  0,13  Mni.  schwankt. 
Die  übordrusten  älteren  Schwefelkrystalle  mit  spiegelnden  Flächen  errei- 
chen bis  2  Cm.  Hübe  und  2V2  Cm.  Breite,  die  auf  den  Melanophlogit- 
decken  sitzenden,  jüngeren  Krystalle  von  gleicher  Form  wie  die  älteren, 
haben  zart  drusige,  schimmernde  Flächen  und  werden  höchstens  3  Mm. 
gross.  Die  Unterlage  der  Schwefeldruse  ist  derber  Schwefel,  der 
krystallinisch-körnigen  Calcit  umschliesst:  kleine  Gruppen  von  Skale- 
no^dern  desselben  ragen  hin  nnd  wieder  awisehen  den  SchweMkrystallen 
auf  und  sind  gleichüslls  mit  dflnnen  HflUen  des  Melanophlogites  allseitig 
versehen.* 
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Die  warngen  Gebilde,  die  in  der  vorhergeheiideD  BesdireUmiig  Zi* 
PBABovioi's  enrAhat  sind,  halte  aneh  ich  fOr  CSialcedoii  oder  Opal  und 
will  hier  schon  die  dnrchaas  scharfe  Unterscheidimg  des  ihnen  unmittel- 
bar anfsitienden  Melanophlogites  von  diesen  betonen,  wie  sie  anch  im 

Folgenden  noch  hervorgehoben  wird. 

Der  Güte  des  Herrn  Prof.  Keknoott  verdanke  ich  das  Studium  dreier 
prächtiger,  an  Molaiiojjhlopit  ziemlich  reicher  Stufen,  ebenfalls  von  Gir- 
genti,  (Roccalmuto  und  Lercara)  denen  ich  auch  einiges  zu  weiterer  ana- 
lytischer Untersuchung  zu  verwerthendes  Material  ontuebinen  durfte. 
Z.  Tb.  führen  diese  Stufen  den  Melanophlogit  ganz  in  der  gleichen  Weise, 
wie  es  meine  Originalstücke  thun.  Schöne  z.  Tb.  recht  grosse  und  deut- 
liche Würfelchen  von  licbtbrauner  Farbe  sind  auf  Schwefel,  Cölestin  und 
Kalkspath  aufgewachsen.  Zierliche,  kleine  Prismen  von  Cölestin,  ragen 
ans  kugligen  Aggregaten  von  HelanophlogitwOrfelchen  berfor,  und  nied- 
liche Kettchen  and  Gruppen  aohdier  Wftrfelehen  sind  Aber  die  Kalkspath- 
spitsen  verbreitet  oder  sitien,  dann  meist  einzeln,  anf  den  glatten  Flicben 
der  SchwefeUoTstaUe,  in  der  Regel  nnmittelbar  getragen  nnd  nnteretnan- 
der  Terbtmden  dnrcb  ein  dflnnes  H&utehen  von  Qoan  nnd  Chaloedon. 
Zuweilen  erscheinen  aoeh  die  Krystalle  des  Melanophlogites  in  die  Bchwefel- 
flkcbeu  eingesenkt,  was  aoeh  hier  ein  Fortwachsen  des  letzteren  nach 
Bildung  des  Melanophlogites  andeutet.  Die  erwAhnten  zarten  Krusten 
aber  den  Schwefelkrystallen  sind  s.  Th.  Quarz  und  eine  opalartige, 
amorphe  Kieselsäure  z.  Th.  aber  auch  seibat  wieder  Melanophlogit,  wie 
sich  das  unter  dem  Mikroskope  oder  auch  schon  mit  der  Loope  erkennen 
lässt.  Die  Melanophlogitkrusten  zeichnen  sich  durch  lebhafteren  Glanz 
aus.  Die  Beschaffenheit  der  Quarzkrusten  aber  ist  auch  nicht  ganz  ohne 
Interesse.  Sie  bestehen  aus  einem  Aggregate  lauter  zierlicher  Quarz- 
krystiillchen  der  gewöhnlichen  Form,  dihexaedriscbe  Endigung  mit  kurzem 
Prisma.  Jedes  dieser  Quar/kryställcheu,  oder  eine  kleine  Gruppe  solcher, 
bildet  gewissermassen  den  ivern  einer  concentrisch-schaligen  Hülle  amor- 
pher Kieselsiare.  Wenn  diese  bei  gekreuzten  Nieds  dunkel  wird,  treten 
dann  die  centralen  QuarzkrystftUelien  lebhaft  hell  bleibend  hervor.  Man 
gewinnt  ans  der  Beschaffenheit  dieser  Krusten  einen  deutliehen  Einblick 
in  die  Bildungsvorginge.  Ans  derselben  LOeung  sehieden  sich  von  einem 
Hofe  nicht  mehr  zu  krystallinischer  Erstarrung  gelangender  Kieselgallert 
umgeben  die  kleiner  Krystgllchen  aus,  gewissermassen  daa  Centrom  Qber- 
sittigter  Tropfen  bildend,  wie  auch  bei  der  Ausscheidung  von  Krystallen 
aus  gef&rbten  Lösungen  sehr  schön  solche  umgebenden  HOfe  an  beobach- 
ten sind.  Die  Melanophlogitwflrfel  sitzen  diesen  Krusten  unmittelbar 
auf,  aber  beim  Glühen  wird  die  Kruste  stets  milchweiss,  die  Würfel  tief 
blauschwarz.  Wäre  eine  blosse  Beimengung  von  Schwefel,  der  übrigens 
an  solchen,  durchaus  durchsichtigen  Würfelchen  wohl  auch  im  Mikros- 
kope sichtbar  sein  mflsste,  die  Ursache  des  Schwarzwerdens  (also  eine 
Heparreaktion)  so  wäre  nicht  wohl  zu  hegreifen,  warum  die  Quarz-Opal- 
kruste nicht  an  der  Erscheinung  Theil  nehme  oder  warum  nicht  einzelne 
Würfelchen  in  Bezug  auf  das  Dunkelwerden  auch  einmal  versagten. 
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Das  habe  ich  trotz  reichlicher  Yersoche  noch  nicht  beobachtet  and  dieses 
Verhalten  spricht  ebenso  wie  das  auf  8.  268  (Sep.-Abdr.  8.  6)  erwähnte 
Verhalten  des  geschwinrten  Pnlvers  gegen  Sinre  auf  das  Bestimmteste 
gegen  die  Annahme  einer  blossen  Heparreaktion  und  lisst  ebensowenig 
den  Gedanken  m,  der  Melanophlogit  sei  etwa  nur  eine  Pseadomorpfame 
Yon  Opal  nach  einem  in  Würfeln  krystallisircnden  regol&ren  Mineral, 
s.  B.  nach  Fluorit,  dessen  Vorkommen  soweit  mir  bekannt  ist,  auch  hier 
wohl  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Gegen  die  letztere  Annahme  spricht 
aber  auch,  abgesehen  von  dieser  wichtigen  und  für  den  Melanophlogit 
als  charakteristisch  zu  bezeichnenden  Reaktion,  die  ganze  Beschaffenheit 
und  Erscheinungsweise  seiner  Würfelchen.  Nach  mannichfachen  Ver- 
suchen an  (lein  nun  doch  schon  einer  Reihe  von  Stufen  entnommenen 
Materiale  erscheint  es  mir  unzweüelhaft,  dass  in  dem  Melanophlogit  eine 
sehr  benierkenswerthe,  wenn  auch  noch  nicht  ganz  verstandene  Verbind- 
ung vorliefet  und  dass  seine  Flamraenreaktion  in  bestimmter  Beziehung 
steht  zu  der  in  ihm  nachgewiesener  Schwefelsäure.  Übrigens  bin  ich  uun 
fast  wieder  im  Besitze  ausreichenden  Materiales,  um  weitere  analytische 
üntersBchangen  Torsnnehraen,  werde  anch  f&r  jede  fernere  frenndliche 
Zusendung  recht  dankbar  sein. 

Besttgüdi  einer  Angahe  in  meiner  Mittheilnng  aber  den  Pilinit 
mnss  ieh  die  Berichtigung  ehies  kleinen  Irrthums  geben.  Auf  S.  86S 
(8ep.«Abd.  8.  42)  helsst  es,  dass  der  ähnliclie  Asbest  von  üntersulsbacb 
18,96  MgO  enthalte,  hier  soll  es  heissen:  16,98%.  Die  angefilhrte  Zahl 
rflhrt  aus  der  Analyse  von  Rammelsberg  (Min.  Cbem.  396)  her.  Eine 
weitere  an  dieser  Stelle  nicht  angefilhrte  Analyse  findet  sich  in  ZepbabO' 
vich's  Min  Lex.  Ii,  S.  360  von  Jakb6bx,  in  dieser  ist  der  Gehalt  an 
MgO  =  16,20  0  V 

Ich  habe  in  letzter  Zeit  unter  andern  Mineralien  auch  die  als  Spiau- 
terit  in  unserer  hiesigen  Sammhing  befindlichen  büscbelfürmig- faserigen 
Blenden  von  Przibram  und  von  Albcrgaria  velha  in  Dünnschliffen  unter- 
sucht. Breithaupt,  der  diese  beiden  Vorkommen  zu  der  hexagonalen 
Blende,  dem  Wurtzit  stellt,  sagt  in  seiner  ersten  kurzen  Mittheilung 
hierüber  (Berg  u.  H.  Z.  XXI.  1862,  S.  98  und  X.W.  1866,  S.  193)  nicht, 
dass  er  das  optische  Verhalten  geprüft  habe,  dagegen  findet  sich  im 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1868,  8.  687  angegeben,  dass  der  Spiauterit  Ton  Prsi- 
bram  doppelthfechend  seL  Bbüthauft  statste  sich,  als  er  die  Blende 
▼on  Albergaria  velha  fSr  hezagonal  erklirte  zumeist  auf  deren  aberefai- 
stimmende,  etgenthflmlieh  radialCaserige  Beschafiienheit.  Von  beiden  Blen- 
den wurden  lur  Untersuchung  DflnnschlHfe  einmal  quer  das  andere  mal 
parallel  su  der  Faserung  angefertigt 

Die  faserige  Blende  von  Przibram  erweist  sieh  unter  dem  Mikroskope 
als  eine  stengliche  Verwachsung  lichtgelb,  etwas  grünlich  gefärbter  mit 
kolophoniurobraunen  Lamellen,  von  denen  die  letzteren  sehr  entschiedene 
und  lebhafte  Polarisationsfarben  zeigen,  während  die  ersteren  im  Schliffe 
weniger  durchsichtig  werden  und  z.  Th.  aber  wenigstens  aus  isotroper 
Substanz  zu  bestehen  scheinen.   Die  innige  Verwachsung  der  doppel- 
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breclionden  braunen  Lamellen  mit  den  gelben  lasst  eine  bestimmt«  Ent- 
8cLeidung  aber  kaum  zu.  Jedenfalls  finden  sich  zwischen  den  bei  pe- 
kreuzten  Nicols  in  lel)haft  rothen  und  {rrünen  Farben  hervortretenden 
Parthien  solche,  die  bei  jeder  Drehung  des  Präparates  in  seiner  Ebene 
dunkel  bleiben,  und  die  doch  nicht  wohl  für  basische  Schnitte  gelten 
dürfen.  Wenn  aber  auch  diese  faserige  Blende  von  Przibram  sonach 
vielleicht  reguläre  Blende  beigemengt  enthält,  so  kann  sie  doch  als 
grösstentheils  aus  doppelbrechendem,  hexagonalem  Wurtzit  bestehend 

Anders  ist  aber  das  Verhalten  der  faserigen  Blende  von  Albergaria 
velha.  Dieselbe  wird  im  Dünnschliffe  gelbbraun  durchscheinend  und  ent- 
hAlt  parallel  eingeschaltete,  unregelm&ssige  Lamellen  einer  opaken,  im 
nflektirten  Liehte  meUlliiGli  gliasenden  SnlMrtanz,  dis  woU  ebenMU 
Blende  lein  durfte.  Im  Schliffe  tritt  die  dwchMs  regolire,  dodekatidrieche 
^[Mdtbirkeit  aufs  Bentlidute  her?or,  die  gleiche  in  Sehliffen  quer,  wie 
in  solchen  ptrallel  rar  Feserong.  Keinerlei  perallelitengliche  Yerwaehs- 
ung  ist  ra  sehen,  wie  bei  der  Blende  von  Pnibfam.  Bei  gekremten 
Nicols  erweist  sich  diese  Blende  mls  dnidiaiis  isotrop;  nirgendwo  ond  in 
keiner  Stellong  des  Prftparates,  weder  in  den  Schliffen  qner  nodi  den 
parallel  zur  Faserang  gelegten,  tritt  auch  nor  die  Spur  einer  Polarisa- 
tionserscheinung hervor.  Die  Faserblende  von  Albergaria  Telba  darf 
daher  fernerhin  nicht  mehr  als  Spiauterit  bezeichnet  und  zum  Wurtzit 
gerechnet  werden.  Weitere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung;  sollen 
auch  die  gewöhnlichen  Schaalenblenden  umfassen ,  welche  Brsithaüpt 
grösstentheils  für  hexagonal  halten  zu  können  glaubte. 

Im  Anschlüsse  an  die  interessanten  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Wich- 
mann über  die  doppelbrechenden  Granaten  (Poggd.  Annal.  CTjVII,  S.  282) 
möchte  ich  einige  Bemerkungen  mir  erlauben,  da  auch  ich  früher  schon 
den  schaligen  Aufbau  und  die  damit  verbundene  Doppelbrechung  an  Gra- 
naten beobachtete  und  ich  nunmehr,  durch  die  genannte  Arbeit  veran- 
lasst, mich  in  den  Besitz  einer  grösseren  Zahl  vortrefflicher  Präparate 
gesetzt  habe. 

Im  Allgemeinen  kann  ich  die  von  Herrn  Dr.  Wichmann  gemachten 
Beobachtungen  durchaus  bestätigen.  Granaten  von  Bcrggieshübel  und 
Schwarzenberg  haben  mir  dieselben  Erscheinungen  des  schalenförmigen 
Aufbauen,  dir  stets  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  sichtbar  ist,  und  der 
damit  verbundeneu  prächtigen,  buntfarbigen  Polarisatiouserschciuungen 
ergeben,  wobei  die  sich  in  den  Sextanten  gegenüberliegenden  Streifen- 
Systeme  stets  von  gleicher  Orientirong  erschekien.  Gau  besonders  sehOn 
zeigen  diese  Erscheinungen  Pr&parate  von  Granaten  von  Geyer  in  Sachsen 
( wegen  der  braungelben,  charakteristischen  Farbe  als  Kolophonit  beseichnet). 
Die  lebhaft  honten  Streifensysteme  treten  in  besonderer  Schirfo  nnd  in 
der  Yerwachsong  mehrerer  Indivvlnen  in  den  manniehfiMibsten  Zicksack- 
linien  verlanfend  hervor.  Die  verschiedene  Polarisathni  der  abwechselnden 
Sextanten,  sowie  gleichzeitig,  besonders  bei  Ehischaltnng  eines  Gyps- 
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blattchens  oder  der  Quarxplatte  *,  auch  eine  gitterartige  Verschiedenheit 
der  noch  isotropen  Theile  ist  sehr  deutlich.  Immerhin  ist  in  diesen  Prä- 
paraten aber  überhaupt  noch  isotrope  Granatsubstanz  erkennbar.  Nicht 
alle  Streifen  der  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  sich  abhebenden,  oft  ver- 
schieden gefärbten  Schalen  erweisen  sich  als  doppelbrechend,  oft  z.  B. 
in  den  Gruaten  tch  Schwarsenberg  nur  einselne,  die  d«iui  aber  mn  den 
gaBMn  Qaenehnitt  m  eonretpoDdireii  lehiliien.  Oft  igt  amdi  der  ganze 
iimeitt  Band  eine  eiasige  doppelbrediende,  einheitfieh  aldi  firliaHende 
Zone.  Garn  im  MiktelpQnlrte  der  Gfanaten  von  Schwanenberg  linden 
tidi  audi  roctbrann  gefibrbte,  dorchaai  isotrope  Zonen.  Granaten  von 
Kaltenglein  bd  Ftiedebezf  in  Mr.  Schlesien  aeigen  eine  andere  Erschein- 
ong.  Dieselben  werden  im  Dannschliffe  durchsichtig  und  Uar  und  zeigen 
eine  schwach  Yiolett-braune  Farbe.  In  den  Querschnitten  erscheinen  ein- 
zelne meist  unregelmAssig,  z.  Th.  aber  auch  bestimmt  und  geradlinig 
begrenzte  Parthien  von  entschieden  intensiverer,  brauner  Farbe.  Während 
die  schwach  gefärbten  durchaus  isotrop  sind,  zeigen  die  dunkler  gefärbten 
Stellen  besonders  unter  Anwendung  der  Quarzplatte  eine  schwache  Doppcl- 
brechung ,  ^auz  analog  wie  dieselbe  beim  Alaun  wahrzunehmen ;  lichte 
blaugraue  und  dunkle  Stellen  lassen  sich  unterscheiden  und  wechseln  bei 
der  Drehung  des  Präparates  in  seiner  Ebene  mit  Helligkeit  und  Dunkel- 
heit. Die  Vergleichung  mit  Erscheinungen  beim  Alaun  uud  bei  gekühlten 
OUsem  lässt  hier  nicht  wohl  an  etwas  anderes  denken,  als  an  Spannungs- 
eracheinnngen,  die  hier,  wie  bei  jenen  nur  schwache  und  unbestimmte, 
wenig  intensife  Polarlsationserscheinungen  hermroftn.  Die  intensifere 
Firbong  der  polarisireaden  Stellen  deutet  fielleicht  eine  mit  dieser  grOise- 
rsn  Spannung  sosaoraenbftngende  grtagere  Conoentration  und  Dichtigkeit 
an.  Schwache  Erscheinungen  der  gleichen  Art  habe  ich  auch  an  einem 
der  bekannten  Granaten  ans  dem  Oetithal  wahrgenommen,  der  nebenbei 
bemerkt  einen  grossen  Reichthum  an  Quaneinschlflssen  enthält.  Solche 
aber  regelmässig,  parallel  streifenweise  angeordnete  Einschattangen  von 
lebhaft  polarisirendem  Quarz  enthalten  auch  die  Granaten  von  Kalten- 
stein,  wodurch,  jedoch  nur  stellenweise  und  nicht  in  solcher  Begelmissig» 
keit,  eine  bunte  Streifong  sich  zeigt. 

Am  auffallendsten  sind  aber  die  Polarisationserschcinungen  an  Gra- 
naten von  Ehrenfriedersdorf.  Während  an  denselben  die  Erscheinunp 
der  bunten  Zonen  besonders  lebhaft  und  stets  nach  aussen  einen  breiten 
doppelbrechenden  Rand  bildend  hervortritt,  ist  der  innere  Kern  keines- 
wegs isotrop,  (isotrope  Substanz  ist  überhaupt  gar  nicht  mehr  vorhanden ) 
sondern  dort  ist  eine  prächtige  Polarisationserscheinuiig  der  i  omplicirtesten 
Art  wahrzunehmen.  Die  einzelnen  Sextanten  polarisireu  z.  Th.  in  regel- 
missiger  Abwechslung,  aber  anggerdem  treten  flberall  bOndel-  und  faget^ 
förmige,  abweichend  polarigirende  bunte  Streifen  her?or,  die  meiet  quer 


*  An  dem  neuen  von  Fdkss  coustruirten  Mikroskope  für  mineralogische 
ünterrachungen ,  deggen  idi  mich  mit  grosser  Befriedigung  bedtoe,  ist 
ehie  solche  angebracht. 
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zu  den  concentrischen  Streifensystemen  auftreten.  Dadurcli  tritt  in  der 
Randzone  stellenweise  eine  gitterartige  Erscheinung  auf ;  es  macht  dieses 
Polarisationsbild  den  Eindruck,  als  ob  das  Innere  eines  Querschnittes 
durch  die  Randzone  hindurchgebrochen  sei  und  diese  ausgefranst  halte. 
In  diesen  Präparaten  ist  die  Analogie  mit  den  Erscheinungen  beim  Bo- 
racite  so  dorchaos  avfliiUendi,  daes  naii  sii  ilurer  firklirung  nicht  wohl 
sodi  andere  ünaehen  als  bei  diesem  soeben  vnd  sie  anf  Umwandlungs- 
Vorgänge  im  Innern  der  Granaten  snrflddUiren  mOohte. 

So  glaube  ich  an  den  mir  vorliegenden  Präparaten  drei  verschieden- 
artige Erscheinungen  trennen  zu  dürfen.  Auf  innere  Spannungsvorgänge 
mochten  lediglich  die  nur  wenig  intensiven  Erscheinungen  nnregelm&ssiger 
Folarisatfon  an  den  Granaten  von  EaUenstein  nnd  ahnliehe  sorflekgefhhrt 
werden.  Die  Brscheinnngea,  wie  sie  an  den  Krystallen  von  EhrenfHeders- 
dorf,  hl  den  hflsehelfBrraig  quer  dnrch  die  ooncentrischen  Strdfensysteme 
hindorchsetaenden  pelarisirenden  Lamellen  aoftreten,  mOehte  ich  Ar  eine 
Umwaadlongserschemong  gelten  lassen.  Dagegen  halte  ich  die  regel- 
mässigen, den  äusseren  Umrissen  paralld  verlaofenden  doppelbrechenden 
Streifen,  meist  abwechselnd  mit  vollkommen  isotropen  Streifen  und  in 
einem  deutlich  schalenförmigen  Aufbau  auch  im  gewöhnlichen  Lichte 
siditbar,  für  eine  Yerwachsungserscheinung.  Sollte  es  nicht  denkbar 
sein,  dass  dem  Granat  eine  doppelbrechonde  Substanz  regelmässij?  einge- 
schaltet sei  und  hat  es  nicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  hierbei  an 
Vesuvian  zu  denken,  dessen  chemische  Zusammensetzung,  der  des  Gra- 
nates so  durchaus  nahe  steht?  Eine  wirkliche  Entscheidung  dieser  Frage 
dürfte  aber  nicht  ohne  Schwierigkeiten  sein. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Kolophonit  von  Arendal  von  typisch  kolo- 
phoniumähnlichem Aussehen,  möchte  ich  den  Bcohaclitungen  des  Herrn 
Dr.  Wichmann  einige  Worte  hinzufügen.  Pünnschlifle  eines  solchen  von 
Ilöyaas  Skjarpet  bei  Arendal  zeigen,  dass  die  dem  blossen  Auge  und  der 
Loupe  sich  als  vorherrschend  zeigenden  hellen,  etwas  grünlichgelben 
Kömer,  aus  denen  einzelne  Stücke  ganz  bestehen,  durchaus  doi)polbrechend 
sind  und  daher  für  Vesuvian  gelten  müssen.  Dagegen  liegen  mit  diesen 
innig  verwachsen  dunkler  braune  Körner,  im  Dünnschliffe  fast  goldgelb 
erscheinend,  die  entschieden  isotrop  und  also  Granat  sind.  In  andern 
Stacken,  so  im  Kolophonit  von  der  Barbogrube  bei  Arendal  erscheint 
ebenfalls  brauner  Granat  nnd  olivengrQner  Vesuvian  verwachsen,  hier 
Granat  weit  reichlicher  und  an  einem  StAcke  sogar  entschieden  vorherr* 
sehend.  Dabei  ist  das  Anssehen  dieses  Kolophonites  so  tjpiseb  wie  nur 
möglich,  gerade  die  recht  eigentlich  EotophoniumAlinliclien  KOmer,  von 
gelbbrauner  Farbe  sind  Granat.  Man  kann  also  diese  typischen  Kolo- 
phonite  von  Arendal  doch  nicht  so  ohne  W^eiteres  zum  Vesuvian  stellen; 
es  erscheint  wohl  sachgemisser  zu  sagen:  die  kömigen,  echten  Kolophonite 
von  Arendal  sind  Gemenge  von  Vesuvian  und  Granat,  der  erstere,  meist 
lichter  grünlichgelb  irefTirbt  nnd  vorherrschend,  der  letztere  dunkler  gelb- 
bis  schwarzbraun.  Diese  innige  Verwachsung  der  beiden  chemisch  so 
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durchaus  verwandten  Mineralien  kann  vielleicht  auch  als  ein  Hinweis 
gölten,  zur  Erklärung  der  besprochenen  Erscheinungen  au  den  schaligen 
Granaten.  A.  von  Laaanlx. 


Heidelberg,  &  Joli  1876. 

Pnreh  die  Untersuchung  des  Chondrodits  der  TOly-Fbtter  Mine  hat 
£.  8.  Dajta  ftbeneogend  lUkehgewieBen  dass  bei  Krystallen  des  II.  ond 
ÜL  Tjpna  dieser  Fondstitte  die  Orientirang  der  Heoptschwingiuigsrich- 
tungen  nicht  mit  den  Erfordernissen  des  rhombischen  Systems  im  Ein- 
klang steht,  Tielmehr  duch  dieselbe  die  Annahme  einer  klinorbomhischen 
Krystallrelbe  gefordert  whrd. 

Der  genannte  Forscher  fand  bd  den  von  ihm  untersuchten  Krystallen 
dos  ir.  Typos  die  erste,  positive  Mittellinie  der  optischen  Axen  senkrecht 
auf  C  stehend',  sonach  die  Ebene  der  optischen  Axen  gleichfalls  senk- 
recht zu  dieser  Fläclic Der  scheinbare  Axenwinkel  in  Öl  wurde  88"  18' 
für  Roth  gefunden,  die  Dispersion  der  Axen  war  fast  unmerklich,  ebenso 
wurde  keine  Dispersion  der  Mittellinien  beobachtet.  Dagegen  fand  Dasjl 
eine  Abweichung  der  Ebene  der  optischen  Axen  von  der  Ebene  der  Basis 
auf  Grund  sorgfaltiger  Messungen  von  25"— 25'»  59'.  An  einem  Krystall 
des  III.  Typus  beobachtete  er  die  Abweichung  der  Ebene  zweier  Elastici- 
tätsaxen  von  der  I^bene  der  Basis  zu  7"  30'. 

Dana  bedauert  seiue  üntersuclmngen  wegen  Mangel  au  Material  nicht 
aof  den  Humit  vom  Yesttv  haben  ausdehnen  zu  können;  ich  nehme  daher 
Gelegenheit  hn  Folgenden  die  üntersndinng  sweier  Homitkrystalle  des 
m.  Typus  Tom  Yesuv  mitsotheilen. 

Dieselben  waren  beide  Zwillinge  nach  ^Vs^-  Durch  Anschleifon  fon 
Flftchen,  parallel  C,  konnten  ans  denselben  snr  üntersnchnng  passende 
Platten  hergestellt  werden,  YorgL  die  umstehende  Figor: 

Vor  dem  Scblelfon  hatte  sich  ergsben: 


Gemessen  — 

Fhittel 

—  Platten  — 

Berechnet 

A  :  -«Ae 

133»  38' 

—  133*40'  - 

133»  40' 

A  :  -V.e  = 

110«  50' 

-  119056'  — 

119"  48' 

A  :  -e  = 

100"  48' 

—  101"  0'  — 

100»  48' 

A  :  A  » 

1200  24' 

—  120"  26'  — 

1200  24'. 

'  Vergl.  E.  S.  Dana.  On  the  Chondrodite  froni  the  Tilly-Forster  Iron 
Mine.  Transact.  of  the  Connecticut  Academy.  B.  lü.  1875.  p-  28  u.  £  — 
Dann  auch  Sillim.  Journal.  B.  XI.  Febr.  1876. 

*  Wegen  der  hier  nnd  in  der  Folge  gebrauchten  Flichenbeseichnung 
vergl.  0.  TOM  Rath.  Pogo  Ann.   Ergftnsnngs-Band  V.  St.  3.  1871. 

'  Hiermit  steht  allerdings  im  Widerspruch  eine  Stelle  der  erstgenanten 
Arbeit  Dana's,  1.  c,  p.  29:  .the  optic  axes  lie  in  a  plane  perpendicular  to 
the  azis  of  symmetry."  Nach  den  Anseinandersetsnngen  der  p.  28  er- 
gibt sich  aber,  dass  dies  nur  ein  Dmckfehler  ist  nnd  heissen  mnss:  «to 
the  plane  of  S7mmetr7\ 
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Nach  dem  Schleifen  zeigte  sich,  dass  an  der  Platte  II  die  Flächen 
der  Zone  A  :  —  e  gelitten  hatten,  so  dass  nicht  mehr  constatirt  werden 
konnte,  ob  C  wirklich  genau  normal  zu  A  sei.  Der  Schliff  der  Platte  I 
war  aber  um  so  gelungener  und  die  Flächen  C  standen  zu  beiden  Seiten 
ful  normal  auf  A.  (Der  Winkel  G  :  A  betrug  auf  der  einen  Seite  der 
Platte  89»  64',  auf  dtf  anderen  90^  W  aniCaH  90>.) 


Die  Platte  II  konnte  in  Folge  ihrer  ünvoHkommcnheit  nur  noch  als 
Zwillingsplatte  zur  Bestimmuiifr  der  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen 
gegen  die  Zwillingsgrenze  dienen  und  es  ergab  sich  bei  Anwendung  von 
Natronlicht  für  den  Winkel  (a  +  a')  ein  Werth  von: 

36»  (y 

Derselbe  mttsste,  da  A  :  A  ss  120^'  ist,  = 

sein,  wenn  das  System  das  rbembisdie  wire. 

Die  Platte  I  konnte  ?orab  anch  ala  Zwillingsplatte  auf  die  gleielie 
Weise,  wie  die  Platte  II,  untersneht  werden,  und  ergab  anter  denselben 
ümstloden  den  Winkel  (a  +  o*)  s 

Da  aber  ausserdem  an  der  Platte  I  noch  die  Fliehen  der  Zone 
A  :  —  e  gnt  erhalten  waren,  so  gelang  aneh  die  Bestinunnng  der  Lage 
der  Haaptsdiwingnngsrichtnngen  gegen  die  Kante  A  :  C  lelir  got  ver- 
mittelst des  Gnoni*scken  Staoroskops. 

Zn  diesem  Behufe  wurde  die  eine  Hillle  der  Zwillingsplatte  ange- 
schwärzt und  die  andere,  welche  im  Innern  vollkommen  homogen  war, 
nach  der  Kante  A  :  C  sorgfältig  aufgelegt  und  justirt.  Nach  Anbringung 
aller  nöthigen  Correctionen  fand  sich,  dass  zu  der  Kante  A  :  C  die  Haupt- 
Bchwingungsrichtungen  nicht  senkrecht  und  parallel  verlaufen,  sondern 
die  eine  derselben  einen  Winkel  von 

Ar  gelbe  Strahlen  mit  betagter  Kante  bildet.  Ans  diesem  Winkel  folgt 
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luter  BeracksichtigüDg  Yon  A  :  A  =  120^24'  der  Winkel  (a  <>') 

34«20'. 

Nimmt  uiau  aus  diesem  und  dem  oben  erhalteiion  Wcrthe  für  (a  -h  «') 
das  Mittel  and  führt  gegenüber  dem  an  der  Zwillingbplatte  erhaltenen 
a  s=  17*  40*,  dM  Jetzt  gefundene  a  =  17*  10*  mit  dem  doppelteii  Gewichte 
ein,  80  folgt: 

a  =  17«  30'  und  y  »  108«  SS*. 
Die  Abweichiing  der  etnen  Hauptiebwingoiigirielitaiig  voh  der  Kante 
A  :  C  betrigt  daher: 

12*  86^. 

Hau  findet  nun  ferner,  dais  die  erate  poaMve  Mittellinie  c  (in  der 

Figur  nicht  darstellbar,  weil  zum  Punkte  Terkflrzt)  senkrecht  auf  C  steht 
und  durch  a  c  die  Ebene  der  optischen  Axen  gebt  Die  mittlere  £la- 
aticitätsaxe  6  ist  annähernd  parallel  der  Kante  —  e  :  C. 

Der  Axenwinkel  ist  um  die  I.  Mittellinie  von  betrAchtlicher  Gröase 
und  kann  nur  in  Öl  übersehen  werden.   Man  erhält: 

2  Ha  =840      Gelb.  Platte  I. 
„     -  850  15.     ^        ^  n. 

Die  Dispersion  der  Axen  ist  fast  Null,  vielleicht  p  <^  v.  Die  Dis- 
persion der  Mittellinien  —  es  müsste  sich  eine  gekreuzte  zeigen  —  ist 
nicht  wahrnehmbar. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Zwillingsgrenze  der  beiden  Individuen 
nicht  ganz  regelmässig  verlinft  und  diese  selbst  noch  Lamellen,  In  Zwillings- 
Stellung  eingeichaltet,  enthalten. 

.  Naeh  diesen  Mittheilnngen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dais 
aneh  die  Erystalle  des  III.  Tjrpus  des  Hnmits  vom  Yesuv  nicht  rhombisch, 
sondern  klinorhombisGh  sind. 

Znr  üntersnchnng  von  Krystallen  des  I.  und  II.  Tjrpna  Tom  Veanv 
fehUe  das  nMfaige  Material  ond  moss  dieselbe  anderen  Forschern  flher- 
lassen  bleiben.  O.  B3elB. 


Briefliclie  Mittheiluiigen  an  Prof.  G.  t.  Rath. 

Moskau,  10.  Juni  1876. 
Ich  hal>e  vor  einiger  Zeit  eine  kleine  Sendung  von  Gebirgsarten  und 
Mineralien  aus  Ostsibirien  durch  einen  früheren  Zuhörer  unserer  Akademie 
erhalten,  welche  manches  Interessante  enthält  und  einige  Fingerzeige  über 
eine  wonig  besuchte  Ortlichkeit  jener  entfernten  (Jegend  gibt.  Die  Sachen 
stammen  nämlich  aus  den  Günzburg'schen  Goldwäschen  bei  Nachtuisk  im 
Gebiet  von  Jalnitik.  Thonschiefer  und  Dolomite,  beide  reich  an  Schwefel- 
kies,  und  goldfllhrende  Qoane  scheinen  dort  die  hiufigsten  anstehenden 
Getl«faie  an  sein.  In  dem  AlluTinm  der  Goldwisehen  finden  shdi  ausser^ 
dem  Blocke  Ton  Diorit,  Glimmerschiefer  nnd  Granit,  letaterer  ist  gross- 
körnig,  mit  weissBchem  Orthoklas  nnd  schwarsem  Tormalin.  Topas  ist 
anch  in  demselben  AUnvinm  geAmden  worden.  In  einer  Tiefe  von  8V1 
Meter  sind  Broehstfick»  von  Steinäxten  gefonden,  welche  beweisen,  das« 


636 


dM  goMfUireiide  SdiwemmUmd  liemlich  neuen  Dtttoms  ift.  Ein  Stflck 
metalliflcben  Eisens  ist  mir  ebenfiüls  Ton  dort  tngesendet  w<»den,  es 
stammt  ans  eben  jenem  goIdliUirenden  Allovinm.  Es  wiegt,  nachdem  ein 
Stock  wegen  der  ÄtsprolM  abgesddüfen  ist,  2^  Gramm.  Es  ist  ling- 
lieh,  Ton  kianser,  aehwammartiger  Form,  wirkt  stark  auf  die  Magnetnadel, 
ist  von  einer  dünnen  schwarzen  Rinile  bedeckt,  und  ist  jedenfalls  nicht 
ein  Abreibsei  von  eisernen  Maschinentheilen.  Angeschliffsn  und  polirt 
zeigt  es  auf  der  geätzten  Fläche  in  der  grauen  Eigenmasse  ohne  Äta> 
figuren  weisse  Einschlüsse  mit  feinen,  filzartig  in  einander  verlaufenden 
Ätzlinien,  die  jedenfalls  nicht  die  normalen  WiDMANNSTÄTTEK'schen  Figuren 
sind.  Das  Stück  ist  zu  klein,  um  eine  Analyse  davon  zu  machen,  und 
mag  es  späteren  Funden  vorbehalten  bleiben,  über  das  Wesen  dieses 
Eisens  nälieren  Aufschluss  zu  geben.  Eisenglanz,  Bleiglanz  und  gedie- 
genes Blei  sind  ebendort  gefunden  worden.  Ausser  dem  Quarzit-führen- 
den  Alluvium  ist  auch  das  Thal  des  Flusses  Chomolchö  reich  an  Gold, 
seine  steilen  Ufer  bestehen  nach  den  Worten  meines  Corrcspondenten,  des 
Herrn  Sstlkin,  ans  Thonschiefer.  Erwfihnenswerth  ist  auch  das  sehwane 
Gold,  das  Terangsweise  einer  der  OHnsburg'schen  Geldwischen  eigen  sein 
solL  Ich  habe  nnr  ein  kleines  Kdmehen  davon  erhalten,  habe  mich  aber 
nach  Anfeilen  desselben  fiberaeogen  können,  dass  efai  Kern  gUnaenden 
Goldes  von  einer  relatir  dicken  schwarsen  Binde  umgeben  ist.  Ich  habe 
um  etwas  mehr  Material  von  diesem  schwarsen  Golde  gebeten.  In  der 
mir  au  Gebot  stehenden  Literatur  linde  ich  nichts  aber  dieses  sogenannte 
schwane  Gold.  H.  Trantadiold. 


Pisa,  24.  Juni  1876. 

Ich  freue  mich,  Ihnen  wieder  einige  mineralogische  Neuigkeiten  aus 
Toskana  berichten  zu  können. 

Zunächst  die  Auffindung  sehr  schöner  Krystalle  von  Magnetkies  auf 
der  Grube  Bottino  bei  Seravezza,  welche  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  baut. 
Dies  neue  Vorkommen  ist  um  so  bemcrkens werther,  da  Krystalle  von 
Magnetkies  selten  sind.  Die  Krystalle  vou  Bottino  stellen  hexagonalo 
Tafeln  dar,  deren  Breite  mehrere  Centimeter,  deren  Dick»  ehdge  MUli- 
meter  beträgt.  Ausser  der  Basis  und  dem  Prisma  treten  adl  aehmalen 
Flächen  awei,  viellefcht  drei  Dihezafider  aut  Der  Glans  der  sehr  regel- 
mlssig  und  sTmmetriseh  ausgebildeten  KiystaUe  gestattet  Mefanngn  am 
Beflezionsgoniometer,  durch  welche  ausser  der  Grundform  P,  ein  stumpfe- 
res  DihezaAler,  neÜeioht  Vi^  ^  ^  ehu'ger  Unaieherheit  das  aehir- 
feie  8P  ermittelt  wurde. 

Den  bisher  bekannten  wenig  zahlreichen  Fundstittea  ton  KrystaUen 
des  Magnetkies  reiht  sich  also  nun  die  Grube  Bottino  an. 

Ein  anderes  neues  Vorkommen  fand  ick  in  den  letzten  Tagen  gelegent- 
lich einer  Excursion  mit  meinen  Schülern  auf  der  Queck silbergmbe  von 
LerigliaaL  £s  scheint  eine  Variet&t  des  Guadalcaiarit,  welche  indess  kein 
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Selen  enthält,  sehr  reich  an  Zink  ist  and  etWM  mehr  Eisen  besitsi,  als 

die  typische  Variet&t  von  Guadalcazar. 

Eine  genaue  quantitative  Analyse  war  wegen  Mangels  an  Material 
noch  nicht  möglich;  sie  wird  indess  sogleich  ausgeführt  werden,  wenn  ich 
genügendes  Material  erhalte.  Hoffentlich  finden  sich  auch  einige  Krystalle. 
Dann  wird  sich  entscheiden  lassen,  ob  wir  es  lediglich  mit  einer  Varietät 
des  Guadalcazarits  zu  thun  haben,  wie  ich  glaube,  oder  mit  einer  neuen 
Speeles,  für  welche  der  Name  Leviglianit  sich  darbieten  würde. 

Erst  vor  Kurzem  ist  die  Grube  Levigliani  wieder  aufgenommen  wor- 
den. Auf  swei  AnsflQgen  dorthin  erhielt  kh  einige  schöne  Krystalle  von 
Zinnober,  wenngleicb  nSeht  Tergleidibsr  den  pra^vollea  Kryttall  wa 
Ripa,  welchen  Sie  elntt  in  nnterer  Samnlong  bewanderten. 


Neapel,  25.  Juni  1876. 
So  begegneten  wir  uns  in  der  Untersuchung  der  Verwachsung  von 
Eieenglins  nnd  Magnetelsen.  —  Im  Terikwienen  Moont  Hin  begann  ieb 
die  Stndiam  einiger  Hn  mit  krystalle  des  8.  Typus,  welche  regelmässig 
mü  Olivin  Terwachsen  sind.  Der  OliTfai  ist  dnreh  den  Olans  seiner 
Fliehen  and  die  gelblich  grflne  Ftebe  leicht  Tom  Hnaut,  dessen  Farbe 
braan  ist,  sa  anlerseheiden  (der  Honiit  in  den  Flgoren  1  nnd  2  dareh 
eine  Paolrtlrang  beieichnet).  In  den  beiden  Figorea  1  nnd  2  habe  ich 


Fif.  ].  Vlg.  8. 

nflglichst  natargetrea  efaie  dieser  Gruppen  in  iwei  ?erachiedenen  Steliaogen 
geaeichnet.  Es  ?erdient  herrorgeheben  sa  werden,  dass  die  KryataUe  des 
Olifin  nicht  wirkUeh  swilUngsferwachsen  sind,  sondern  nnr  scheinbar, 
indem  ihre  Stellang  durch  den  Zwfllingskrystall  des  Hamit,  anf  welchem 

sie  mhen,  bestimmt  wird.  Eine  andere  Qroppe  indess  zeigt  in  der  Thal 
die  Olivin-Individucn  zu  einem  Zwilling  verbunden.  Diese  Verwachsung 
führte  mich  zur  Untersuchung  anderer  F&Ile,  in  denen  die  Krystalle  ver- 
schiedener Mineralspecies  regelmässige  Verwachsungen  bilden.  Ich  unter- 
suchte die  Verbindungen  von  Rutil  und  Eisenglanz,  sowie  unsere  Krystall- 
gcliilde,  welche  den  Eisenglanz  in  Verwachsung  mit  Magneteisen,  resp. 
mit  Magnoferrit,  zeigen. 

Ich  lege  Ihnen  den  Weg  meiner  Untersuchung  dar.   An  meine  frühe- 
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ren  üntenoehiugen  Aber  denielben  Gegenstond  anknflpfinid,  gieng  ich 
inniehst  von  der  Voraussetzung  aus,  sa  welcher  der  Augenschein  fflhrt, 
dass  nämlich  die  Basis  des  Eisenglaoies  parallel  ist  zu  einer  Oktaßder- 
flftche  des  Magneteisens,  sowie  femer,  dass  eine  Okta^derkante  parallel 

ist  entweder  einer  Combinationskanto  der  Basis  mit  dem  Rhombo«Mler  oder 
einer  Combinationskante  der  Basis  mit  dem  zweiten  Prisma  cxjP2.  Die 
erstere  dieser  beiden  Parallelisraen  habe  ich  alsbald  verworfen,  denn  man 
bemerkt  häufig  allzu  deutlich,  dass  die  Kante  a :  r  (Fig.  3)  nicht  |Mirailel 


Fig.  3. 

ist  der  Kante  o  :  o'.   Da  indess  die  Fläche  b  =  oüP2  sich  nur  selten 

findet  und  auch  dann  stets  nur  von  äusserst  geringer  Grösse  ist,  so  go- 
lang  mir  der  Xa<'bwois  nicht,  dass  die  Kaute  a  :  b  parallel  der  Kante 
o  :  o'  ist.  Sic  orkenncu  leicht,  dass  dieser  letztere  Parallelismus  dieselbe 
Stellung  bedingt,  wie  die  von  Ihnen  angenommene  Verwachsung,  welche 
einen  Parallelismus  der  Kaute  a  :  r  und  der  Diagonale  der  Oktaederdäche 
erheischt. 

Es  schien  nuthig  durch  Messungen  die  Stellung  der  Individuen  des 
Eisenglanzes  zu  ermitteln  und  mit  der  durch  das  eben  ausgesprochene 
Gesetz  der  Verwachsung  bedingten  m  vergleichen.  Ich  berechnete  tu- 
nAehBt  onter  Voraottetznng  des  letztgenannten  Gesetaes  die  Neigung  ?oa 
r  £tt  0  =  160*  10'  nnd  jene zwisclien and  o  =s  130*  88';  und  snclite  dann 
unter  den  besten  Krystallen  Tom  Fosio  di  Caneberone  eolehe,  welche 
Messungen  (nnd  diese  einen  Vergleich  mit  den  berechneten  WinkelwerCben) 
gestatteten.  Hierbei  fand  ich  aber  eine  unbesiegliche  Schwierigkeit,  deren 
Ursache  in  den  vielfachen  Beflexen  li0gt,  welche  man  sowohl  von  den 
Oktaederflidhen  des  Magneteisens  als  Ton  den  RhomboMerflächen  des 
Eisenglanzes  erbilt.  Die  Abweichungen  der  verschiedenen  Bilder  er- 
reichen 7",  so  dass  jede  darauf  gegründete  Rechnung  unmöglich  wird. 

Nichtsdestoweniger  würde  ich  (entsprechend  Ihrer  Auffassung)  als  die 
wahrscheinlkhste  jene  Stellung  betrachtet  haben,  welche  Parallelismns  der 
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Flldieii  0^  und  »,  Mwie  der  Kanten  a :  b  und  o :  o'  erlieiselit^  wemi  nicbt 
eine  andere  Beobachtong  mich  sa  einer  abweichenden  Anffaaimng  geführt 
bitte.  Indem  ich  nämlich  die  Fliehen  r  einer  Reihe  ton  BhomboSdem 
spiegebi  liege  bemerkte  ich,  dan  ngleidi  die  Fliehen  r  efaier  anderen 
Beihe  reflektiren.  So  erscheint  s.  B.  die  Fliehe  r  dee  IndlTidann»  a  b 
parallel  der  Fläche  r  des  Individnomg  n"  b". 

Indem  ich  nan  diese  Wahrnehmung  zur  Grundlage  wählte,  gelangte 
ich  zn  dem  Ergebnies,  dass  die  Stellang  der  Eisenglanzrhomboäder  — 
stets  anter  der  Voraussetzung,  dass  sie  in  Linien  pMllel  aar  Oktaöder- 
kante  gereiht  sind  —  eine  dreifache  sein  könne. 

I.  Parallel  die  Basis  des  Eisenglanz-Rhomboeders  und  die  Oktaeder- 
fläche 0',  sowie  ferner  parallel  die  Kante  a  :  b  des  Eisenglanz  mit  der 
Kante  o  :  o'  des  Oktaeder,  In  diesem  Falle  schDcidet  sich  die  Kante 
zwischen  den  Flächen  o  und  r  (in  der  Figur  als  eine  einspringende  Kante 
puuktirt)  des  Krystalls  ab  mit  der  Kante  zwischen  derselben  Fläche  o 
nnd  r  der  Krystalle  a"  b"  unter  dem  Winkel  176°  4'.  [Unter  Yoraos- 
•etxang  des  Whikels  66*  0*  berechnete  ieh^esen  letrteren  Wbkel  s  176*  82^. 
Die  Fliehen  r  der  beiden  Indiridnen  fiülen  nicht  genan  in  eine  Ebene 
[fiehnehr  bilden  sie  den  stampfen  ansspringenden  Winkel  178*17']. 

n.  Parallel  die  Basis  des  Eisenglaos-Bhemboeder  ond  die  Oktaider^ 
fliehe  o'  (wie  oben)  ond  parallel  die  beiden  Bhomboideriliehen  r  der  In- 
diTidoen  ab  ond  a"  b".  In  diesem  Falle  tat  die  Kante  o  :  o'  des  Oktae- 
ders nicht  genau  parallel  der  Kante  a  :  b  des  Eisenglaaies,  sondern  bil- 
det mit  ihr  einen  Winkel  von  5*  58*. 

III.  Parallel  die  RbomboSderflächen  r  der  Krystalle  ab  und  a"  b' 
und  parallel  die  Kante  a  :  b  mit  Kante  o  :  o'  des  Oktaeder.  In  diesem 
Falle  würde  die  Fläche  a  nicht  genau  parallel  seio  der  OktoSderfliche  o', 
sondern  mit  ihr  den  Winkel  178®  42'  bilden. 

Welches  dieser  drei  Stelhingsgesetze,  die  in  der  Fig.  3  dargestellt 
sind,  in  Wirklichkeit  vorliegt,  habe  ich  durch  Messungen  nicht  bestimmen 
können  wegen  der  Polyedrie,  welche  fast  alle  diese  Goliilde  zeigen ;  auch 
ist  es  mir  nicht  ganz  klar,  aus  welchen  Gründen  Sie  sich  für  das  erste 
Oesetz  entschieden  haben.  Ich  bin  geneigt,  dem  dritten  den  Vorzug  zu 
geben,  obgleich  ich  es  nicht  beweisen  kann;  ond  swar  ans  dem  Ghnmde, 
weil  die  Krjstillchen  des  Eisenglanses  in  der  tom  8.  Oesetae  erheischten 
Stellung  bereits  an  sich  —  gans  onnbhingig  vem  grossen  liagneteisen- 
Oktaider  —  eme  dem  regaliren  OktaMer  sehr  ihnUche  Gruppe  bilden. 
Zar  Erklirang  des  sogen,  oetaidrlschen  Eiseoglanses,  resp.  der  aas  Eisen- 
glanslamellen  an^ebaoten  regnliren  Oktaider  bedarf  es  demnach  der  Mit- 
wirknng  dee  llagneteisens  nieht  Aach  begreifen  wir  leicht,  dass  eine 
nach  dieser  regulären  Symmetrie  gebaute  Gruppe  von  Eiseoglaius  regeU 
misaig  mit  Magneteisen-Oktaedem  verwachsen  könne,  wie  es  bei  den 
polysymmetrischen  Körpern  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Noch  füge  ich  hinzu, 
dass  die  Krystalle  der  Eruption  1855  sehr  deutlich  die  Form  des  regu- 
lären Oktaeders  zeigen,  häufig  in  Combination  mit  dem  Dodekaeder,  wäh- 
rend die  Krystalle  ans  dem  Fosso  di  Cancherooe  selten  und  meist  nur 
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rar  Hllfte  reguläre  OktaMer,  neiBl  aber  nnd  ram  ttberwiegendea  TheH 
▼eraerrte  F^ramideii  sbid,  in  deren  FUdien  die  Lamellen  des  Ehenglaniee 
wie  Linien  Ton  gteiehaeiftigen  Dreiecken  erscheinen.         A.  Boaineht 


Diese  Bemerkungen  des  hochverdienten  Neapolitanischen  Mineralogen 
werden  gewiss  beitragen,  das  Interesse  an  den  Yerwadisungen  von  Eisen- 
glans  nnd  Hagneteisen,  welche  ich  im  4.  Heft  dieses  Jahrg.  beschriebi  an 
erhöhen  nnd  das  Torliegende  Fh>blem  noch  deutlicher  in's  Licht  ra  stellen. 
ZuDichst  ist  an  bemerken,  dass  die  SteUnng  der  EiseDglanakrystäUchen 
gemiss  dem  Gesetae  I  (welches  mehier  Anffassong  an  Grande  liegt)  und 
diejenige  gemiss  dem  Gesetae  m,  an  dessen  Annahme  Sciocai  neigt,  ton 
einander  nur  sehr  wenig  verschieden  sind,  so  wenig,  dass  es  in  einer 
Zeichnung  nicht  aur  Wahrnehmung  gebracht  werden  kann.  Es  ist  zwar 
antreffend,  waa  Soacobi  hervorhebt,  dass  die  Rhomboederflächen  zweier 
versrhiedenen  Reihen  von  Eisenglanzkrystüllchen  in  ein  und  derselben 
Stolhnig  zu  glänzen  scheinen.  Indess  muss  dies  auch  bei  dem  Gesetze  I 
geschehen,  da  die  betreffenden  Flächen  den  sehr  stumpfen  Winkel  von 
178"  17'  bilden.  Man  erwäge,  dass  zufolge  der  eigenen  Angabe  von  Scacchi 
die  Abweichung  der  Reflexe  von  Flächen  ein  und  derselben  Stellung  bis 
7*  beträgt.  Das  von  mir  angenommene  und  festgehaltene  Gesetz  I  scheint 
mir  in  sofern  einen  Vorzug  vor  dem  Gesetze  III  zu  besitzen,  als  es  die 
Stellung  eines  jeden  Eisenglanzkrystalls  mit  dem  Oktaeder  fest  bestimmt 
durch  awel  Parallelitäten  awischen  Bhombofider  nnd  OktaAder,  während 
Oeseta  HI  von  der  Parallelitftt  der  Rhomboederflftchen  aweler  nicht  anf 
gleicher  Linie  stehenden  Eisenglanskry stalle  ausgeht  und  in  Folge  dess 
(da  nämlich  das  Znsammentreffien  der  ?erschledenen  Linien  unter  Winkeln 
von  60*  nicht  wohl  in  F^age  gestellt  werden  kann)  die  Parallelität  der 
Oktaederfläche  nnd  der  Basis  der  kleinen  RhomboSder  längnet  Diese 
letatere  scheint  mir  aber  die  Fundaroentalwahmehmung  zu  sein ,  welche 
sich  an  unseren  Krystallen  bietet.  Blickt  man  auf  eine  Oktaederflftche, 
z.  B.  o ,  Fig.  3,  Taf.  YIII  (Heft  4)  so  erglänzen  ringsum  die  Basen  der 
kleinen  Eisenglanzrhomboeder.  Dies  könnte  bei  dem  Gesetze  HI  nicht 
stattfindeu.  So  bleibt  mir  kein  Zweifel,  dass  das  Gesetz  I  der  natur- 
gemässere  Auadruck  der  Verwachsung  ist  im  Vergleiche  mit  den  (tesetzen 
II  und  III.  G.  vom  Bath. 


Paris,  9.  Jnll  1876. 

Ich  hatte  Tor  Euraem  Gelegenheit,  einen  kleinen  Foresit-Krystall  au 
untersuchen.  Die  PrOfung  ist  nicht  leicht,  faidess  (^nbe  ich  TerbOrgen 
an  können,  daas  die  Ebene  der  optischen  Axen  nnd  die  Bissectriz  In 
gleicher  Weise  orientirt  sind  wie  bdm  Stilbit.  Dies  ist  eine  Aehnlichkeit 
niebr  zwischen  diesen  beiden  Mineralien,  deren  Zusammensetanng  in  Bezug 
auf  daa  Yerhältnias  der  Kieselsaure  nnd  der  Thonerde  so  verschieden  ist. 

Ich  gehe  nnn  an  der  schwierigen  Angelegenheit  des  Uumit  über. 
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Nur  der  1.  ist  rlioinbiBeli,  die  beiden  anderen  sind  monoklin, 

doch  mit  versdiiedenen  Grandformen,  Yorlinflg,  so  seheint  ndr,  Utante 
man  den  Namen  Hnmit  für  den  1.  Typiu  bewaliren,  den  2.  wfiide 

der  Name  Chondrodit  beizulegen  sein,  da  alle  KryiUüle  .von  Eaf- 
veltorp  in  Schweden  und  die  Mehrzahl  der  amerikanischen  diesem  ange- 
hören, endlich  müsste  man  den  Namen  Klinohnmit  für  den  3.  Typos 
bilden,  welchem  sowohl  die  weissen  und  braunen  Krystalle  der  Somma 
als  auch  ein  Theil  derjenigen  von  Tilly-Foster  aogefafiren,  die  wir  bla 
jetzt  nur  durch  Edward  Dana  kennen. 

Folgende  Elemente  und  Winkel  würde  ich  zur  definitiven  Annahme 

empfehlen. 

Homit,  1.  Typus.    Grades  rhombisches  Prisma  von  130«  19* 


a  (Queraxe) 

:  b  (Längsaxe)  : 

c  (Vertic.) 

=  907,4ü7  :  420,059  :  849,650. 

SCACCHI 

Des  Cloizeauz 

MiLLBR 

\JVXUt7oom 

A  :  B 

P  '•  g* 

001  :  100 

90" 

90» 

A  :  e 

P  :  eV« 

001  :  205 

140*'  49 

«  A  Affe      J  ^  j 

140''  47' 

A  :  e- 

p  :  e* 

001  :  102 

134"  27' 

134«  30' 

A  :  e^ 

P  :  e*/« 

001  :  203 

126"  21 

126"  17' 

A  :  Ca 

p  :  e* 

001  :  101 

IIG"  b 

HG«  13' 

A  :  e^ 

P  :  eV« 

001  :  201 

*103''  47' 

103«  47' 

A  :  i 

p  a* 

001  :  015 

138"'  38' 

138«  41' 

A  :  L 

p 

001  :  013 

'124"  16 

124«  16' 

A  :  L 

P  a« 

001  :  011 

102''  48 

102«  50* 

A  :  r 

P  bV« 

Mr  "IM 

001  :  115 

« OKA  ttä%ä 

186"  52* 

185*  48' 

A  :  r| 

p  b* 

001  :,114 

129»  80* 

129*  82' 

B  :  r. 

gl  b« 

100  :  114 

lOe»  65'' 

100*  1' 

A  :  Ti 

pbVt 

001  :  118 

121«  44' 

121*  44' 

B  :  r« 

g*  bV, 

100  :  118 

110*60' 

III*  iy 

A  : 

p  b* 

001  :  112 

112»  24' 

112*  98' 

B  : 

g»  b» 

100  :  112 

112«  51' 

112*  64' 

A:r, 

P  b«/, 

001  :  III 

lOP  39' 

101«  41' 

B  :  rj 

g*  bVt 

100  :  III 

114«  18' 

114»  20' 

B  :  0 

g*  gV 

100  :  310 

1440  14' 

144«  11' 

g'  g' 

100  :  210 

132»  48' 

Dx.  u.  Rath 

B  :  0, 

g*  m 

100  :  110 

114»  50' 

114«  48' 

A  :  0 

P  g* 

001  :  310 

90* 

900 

P  g' 

001  :  210 

90* 

90* 

A  :  0| 

p  m 

001  :  110 

90» 

90* 

A  :  n 

P  eV, 

001  :  918 

116*  84' 

116«  30* 

A  :  ni 

P  ©3 

001  :  211 

99»  28" 

99*  28' 

B  :  n, 

g*  % 

100  :  211 

182»  4'  80" 

182*  10* 

Rath  n.  Dz. 

pN 

001  :  212 

106*26' 

108*  28* 

N  =  (b»  bVs  gV«);  e.4 

=  (b«  bV» 

gVs);  e^  =r  b«  bV«  g')  I>». 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  zur  Basis.   Die  spitze 
positive  Bissectrix  ist  parallel  der  kurzen  Diagonale  der  Basis.  Die 
X.  Jahrtadi  fBr  MlBcnlefl«  «t«.  187«.  41 
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Dispenion  der  Azea  ist  in  öl  kamn  wahndimbtr;  wthnclieiiilidi  p^v, 
2Ha.  r.  s  78*  IS*  Iiis  79*.  DOane,  normal  snr  posiliren  Bisseetrix  ge- 
sdinittene  Platten  bettehn  aus  mehr  oder  weniger  breiten  homogenen  Lagen 
mit  guter  Anslflechnng,  welche  von  nnregelmissig  «mgreniteii  Einsohal- 
tun  gen  dnrchsogen  sind  Diese  letzteren  zeigen  nur  eine  unvollkomniene 
Auslöschung,  schief  zur  Basis  und  scheinen  dem  3.  Typus  anzugehören. 
Die  Partien  dieser  letzteren  durchdringen  demnach  die  Kry stalle  des  1.  Ty- 
pus und  müssen  deren  chemische  Zusammensetzung  modüficiren.  Dieser 
Funkt  bedarf  noch  genauerer  Untersuchung. 


2.  Typns.  Branner  Chondrodit  Ton  Kafreltorp.  Schiefes  rhombl- 
sehes  Prisma  Ton  62«  2*  40". 

b  (Qaeraze)  :  a  (KUnoaze)  :  c  (Vertie.)  s  419^122  :  907»g80  :  698,186. 


SCACCHI 

Drs  Cloizbapx 

Miller 

Berechnet 

Gemessen 

A  :  C 

P 

001  :  010 

90» 

90» 

A  :  e 

p  a' 

001  :  101 

136»  O' 

ISÖ»  58' 

A  :  e» 

P  oV. 

001  :  201 

135»  56' 

135»  58' 

Rath 

P  aVs 

001  :  302 

119»  56' 

a»  aV, 

*V.  ••/. 

P  oVe 

oV»  h» 
P»V, 

p  :  h« 
p  :  e* 


101  :  302 

902  :  201 

001  :  601 
201  :  601 
601  :  100 
001  :  201 
001  :  100 
001  :  012 


163»  56' 

169»  9' 

119»  50' 
1G3»  54' 

109»  5' 
•  108»  58' 
141«  61' 


164»  1' 
168*  57' 


A  :  e, 
A  :  Ol' 


164»  1' 
168»  57' 

lOgo  58' 
108"  58' 
141"  45' 


14  F  48' Dx 


A  :  m| 

C  :  m, 

A :  n 
A  : 

A  :  Ol 

C  :  Ol 
A  :  o,' 
C  :  Ol' 

A  :  r 
A  :  r« 

Rath 
A  : 

A  :  r, 


A  :  i 
A  :  m 


P  «t 
Pfl 

p  n 
p  ^ 

P  »3 

g*  a, 
p  h* 
gt  h» 

p  b« 

P  d'A 
P  b'A 
P  dV, 

P  bV, 


012  :  011 
001  :  Oll 

001  :  312 

001  :  311 

010  :  811 

001  :  212 
001  :  211 

001  :  211 

010  :  211 
010  :  210 
010  :  210 

001  :  112 
001  :  228 

001  :  223 
001  :  III 

001  :  in 


115»  1' 

96«  22* 

125«  W 

126«  5' 
128*  2« 

108*  12* 

135*  40* 
108«  9* 
•186»  41' 

135»  20' 
185»  19* 

125»  52' 
125»  50' 

113»  28' 


ItJO»  35' 
122»  29' 

115«  0* 

98*20' 

125«  40* 

128*  6' 


125»  ocaDx 


106*  12« 

186*  41' 
108*  12* 
185«  41' 

185*  18* 
185*  18' 


125»  52' 


113»  28' 
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ScAccRT     Dts  Cloiskaux     Millkr         Bereclinet  Oemetsen 
C  :  r,  g»  bV,  010  :  111  24'  146«  :W 

p  dV*  001  :  221         113«  26'  113»ccaDx 

A  :  p  m  001  :  110         98*  12-  98*  18' 

a,  -r  (b«  bV,  h»);  a,  =  (b'  bV,  h«);  /J  -  (b«/,  h\\  h«);  v  =  (b»  b»,  hVa); 

o,  -  (d*  dVa  h»). 
Die  Ebene  der  optiicheii  Azen  neigt  sich  tod  binten  nneb  vorne 
(von     gegen  oVi)  nnd  bildet  mit  der  Basis  einen  Winkel  Ton  ci.  80*. 
Die  spitie  positive  Bisseetrix  stellt  normal  anf  der  Symmetrie-Ebene. 
Oewöhnliehe  Dispersion  der  Axen,  geaehitst  p  <  v. 

T  T51  *.  IUI-  11  I.-   K   I  2  Ha  .  b  =  86''27'  roth. 

In  einer  Platte  von  gelblich  brauner  I"arbe  j  ^  „  «unoo  ui 

»  »  rift  .  r  =  ob"  öö  blau. 

Tn  sieben  verschiedenfarbigen  Platten  von  Kafveltorp:  2  H« .  r 
=  86"  14'  —  87'*  20';  der  Axenwinkel  demnach  ziemlich  konstant. 

Drehende  Dispersion,  besonders  deutlich  in  Ol  hervortretend  an 
Platten,  welche  ans  gelblich  brauneu  (nicht  allzu  röthlichen)  Krystallen 
geschnitten  sind. 

Die  Zwillinge  gleichen  zwar  äusserlich  der  Fig.  7  von  ScAcrni,  im 
Innern  sind  sie  indess  aus  Zwillingsplatten,  parallel  zur  Basis  zusammen- 
gesetzt. Die  Berührungsebenen  sind  indess  durchaus  wellig,  so  dass 
es  nicht  gelingt,  für  dieselben  ein  krystallograpbisches  Symbol  anzugeben. 
Die  nebenstehende  Figor  gibt  eines  der  von  mir  beobachteten  Beispiele 


tng.  1. 

wieder.  Andere  sehr  dQnne  Platten,  welche  parallel  der  Symmetrie-Ebene 
geschnitten  shid,  unterscheiden  sich  von  dem  dargestellten  Präparat  nur 
durch  die  mehr  oder  weniger  grosse  Zahl  von  Zwillhigslamellen,  welche 
stets  parallel  der  Basis  liegen. 

8.  Typns.  Klinohnmit,  von  weisser  nnd  gelber  Farbe,  von  der 
Somma  nnd  einige  Krystalle  von  Tilly  Foster.  Schiefes  rhombisches 
Prisraa  von  SO*  24'. 

b  (Qneraze) :  a  (KUnoaxe) :  e  (Yerticalaze)     419,675  :  907,720  :  606,185. 
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SCACCHI 

Des  Cloizbaux 

MlLLKR 

Berechnet 

Genetsen 

A 

:  c 

P  g' 

001 

:  010 

90» 

90» 

Rath 

P  aV» 

001 

:  405 

149»  48' 

id. 

p  0» 

001 

:  101 

149"  48' 

A 

e 

p  a' 

001 

:  101 

143»  12' 30 

143»  15' 

Rath 

poV* 

001 

:  403 

143«  ir 

A 

:  e, 

P  a»/» 

001 

:  403 

133«  40' 

133»  44' 

A  . 

•     P  o'/j 

001 

:  201 

133»  40' 

133»  44' 

A  : 

P  »  /t 

001 

•  201 

119"  48' 

119«  50' 

Rath 

001 

:  401 

119°  48' 

A  : 

:  ^4 

001 

:  401 

100«  49' 

100"  48' 

A 

•4' 

P  ll> 

001 

:  100 

•100»  48' 

100»  48' 

A 

• 

:  1 

p  e' 

001 

:  023 

136»  38' 

136«  35' 

A 

• 

Ii 

001 

:  011 

•125»  13' 

125"  13 

A  : 

• 

h 

P  eVt 

001 

:  021 

109"  26 

A  : 

m 

P  « 

001 

:  623 

114»  55' 

114»  40 

A  : 

'  "»1 

p  r 

001 

:  Ö21 

92»  58' 

92»  50' 

C 

:  D« 

g*  r 

010 

:  021 

126»  46' 

125»  18' 

A 

!  B 

p « 

001 

:  212 

182*  14' 

182»  T 

pt« 

001 

:  428 

182»  12« 

•  m 

A 

:  Ol 

pX 

001 

:  ^8 

122»  ör 

128*  0* 

P 

001 

:  211 

122*  66' 

9  m 

A 

P  a« 

001 

:  211 

III«  16' 

III»  18» 

A 

:  n. 

P  ^ 

001 

:  421 

III»  14' 

III«  18' 

Rath 

P  P 

001 

:  14  108 

106»  10* 

A 

:  04 

001 

:  421 

970  28' 

97«  26' 

A 

:  n.' 

p  h» 

001 

:  210 

97*  28' 

97*26' 

Marignac 

p  h* 

001 

:  810 

90*48' 

98»  48^ 

A 

:  r 

p  b» 

001 

:  112 

140»  14' 

140»  20' 

A 

P  dV4 

001 

:  228 

186»  9* 

136»  8* 

A 

P  bV* 

001 

:  223 

131»  23' 

181»  20* 

C 

bV^ 

010 

:  223 

132»  56' 

133«  1' 

A 

P  dV. 

001 

:  III 

125«  47' 

125»  50' 

C 

:  U 

g'  dV. 

010 

:  III 

137»  25' 

187»  28* 

A 

Ts 

P  bV, 

001 

:  111 

119«  17' 

119«  20' 

A 

:  r« 

pd'A 

001 

:  221 

III«  49' 

III«  53' 

A 

:  r, 

P  bV» 

001 

:  221 

103»  31' 

103«  37' 

A 

^9 

p  m 

001 

:  110 

94«  35' 

94«  28' 

C 

:  U 

g*  m 

010 

:  HO 

•154»  48' 

154°  48' 

a  = 

bVs  bVa);  5-  = 

{h'U  b'/s  h>); 

i  =  (b*  bV, 

hV,);     =  (d'A 

dV,  hVs);  ^  =  (bVi  bV,  h\,)-  0,  =  (d'  dVs  h*);  a,  ==  (b*  b»/,  h«);  a  = 
(dVt  dV,  h');  «  :=  (bV,  bV»  h*)j  ^  =  (dV*  d'/.  b'/,). 


Digitized  by  Google 


645 


Die  Ebene  der  optiselien  Azen  neigt  eich  von  hinten  nadi  Torne 
nnd  bildet  mit  der  Baeis  einen  Winkel  Ton  nnge&hr  11*.  Die  spitse 
^eeetriz  poslti?,  normal  sor  Symmetrie-Ebene.  Gewöhnliche  Digperelon 
der  Axen,  rnhr  echmcb,  in  Ol;  /rf  •<  v. 

Drehende  Dispersion,  kaum  wahrnehmbar  in  den  homogensten 
Platten.  Vielleicht  wird  man  dieselben  schärfer  beetimmen  kdnnenlnden 
farhloBOn  Krystallen,  welche  einfacher  sind  als  die  von  mir  benntiten. 
jH. .  r  =  84«  38  bis  Bö»  4'  weisse  KrysUlle, 
860  40  bis  87"  14'  braune  Krystalle. 

Die  innere  Struktur  ist  mehr  oder  weniger  komplicirt;  indess  die 
Zwillinge,  welche  äusserlich  den  Fig.  8  und  9  von  SrAccHi  ähnlich  sind, 
bieten  im  Innern  durchaus  unregelmässige  Benihrungsebenen  dar.  In 
jedem  Zwillingsstiick  findet  man  gleichzeitig  Zwillingslamellen  parallel 
zur  Basis  und  solche  parallel  e,  =  a'/t)  wie  bei  den  weissen  Krystallen 
von  scheinbar  einlachem  Ansehen. 


Flg.  3. 


r\g.  4. 


Die  breiten  Zwillingslamellen,  welche  parallel  zur  Basis  liegen,  haben 
gewöhnlich  eine  sehr  gute  Auslöschung,  aber  sie  werden  zuweilen  durch- 
kreu2t  TOD  schmalen  Bändern,  welche  ungef^r  60«  zu  p  geneigt  und 
demnach  parallel  an  aVi  sfaid.  Sie  beeitien  keine  icharfe  Auslöschimg, 
ihr  Torkommen  whadei  der  Scharfe  der  im  öl  mitteilt  des  pdarisiiendmi 
Mikroikops  sichtbaren  Binge. 

Ich  verhehle  nicht»  daai  dieee  Ergebnine  mir  hAchit  erfreulich  waren, 
da  de  in  einer  efaifhchen  Weise  die  HoU>Mrie  des  1.  T^pna  und  die 
Hemifidrie  des  2.  nnd  8.  Tjfnm  eiMiieB.  Eine  gewiaae  Ehiseiirinknng 
erleiden  aie  allerdings  durch  Ihre  Beobachtungen  an  den  Krystallen  der 
Somma,  sowie  durch  die  meinigen  am  Cbondrodit  von  Kalreltorp;  indess 
sie  behalten  nichtsdestoweniger  Geltung. 

Man  hat  in  London  die  Grundlagen  einer  klemen  krystallographischen 
Gesellschaft  discutirt,  deren  Präsidium  Miller  übernommen.  Die  immer 
so  schwierige  Frage  der  Publicationen  wurde  eingehend  verhandelt.  Vor- 
läufig verzichtete  man  darauf,  ein  eigenes  Journal  zu  gründen  und  be- 
schloss,  sich  an  die  „Philos.  Transactions"  zu  wenden.  Diese  werden  so- 
wohl Auszüge  und  Übersetzungen,  als  auch  Originalaufsätze  in  englischer, 
deutscher  und  französischer  Sprache  aufnehmen.  Dies  Verfahren,  welches 
schon  seit  langer  Zeit  von  dt^r  St.  Petersburger  Akademie  befolgt  wird, 
scheint  mir  das  liberalste  and  richtigste  zu  sein. 

Dm  OIoiMaiix. 
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€.  Mittlieilangeu  au  Professor  U.  B.  Geinitz. 

PiM,  dco  19.  Jimi  1876. 

Als  kh  gegen  Ende  Torigen  Jahres  hierher  Inm,  fand  ich  Herrn 
Professor  Mbnssiuhi  mit  der  Bearbeitung  der  Apijchen  des  oberen  lom- 
bardiscbco  Lias  beschiitigt  Aufgefordert,  das  mikroskopische  Stndinm 
derselben  su  öbcmclimen,  unterzog  ich  mich  dieser  Arbeit  mit  grossem 
VergoAgen  und  dehnte  meine  Untersuchungen  aach  auf  einige  andere 
jurassische  Vorkommnisse  aus.  Indem  ich  zahlreiche  DQnnschliflfe  der 
verschiedenen  Arten  herstellte,  während  die  bisherigen  Beobachter  sicli 
auf  einfache  Anschnitte  oder  Brnchflächen  beschränkten,  bin  ich  —  unter 
steter  Berücksichtigung  der  SSchiiittrichtungen  —  zu,  wie  mir  scheint,  nicht 
unwesentlichen  Ergebnissen  gelangt,  deren  hauptsächlichste  sich  in  der 
Kürze  darin  zusammenfassen  lassen,  dass  ich  1)  die  von  d'Orbiqnt,  Pictet 
u.  A.  vertretene  und  besonders  von  Qlenstedt  an  Aptychus  latus  von 
Solenhofcn  ausfuhrlich  erläuterte  Ansicht  über  die  „röbrige"  Beschaffen- 
heit der  mittleren  Schicht  nicht  bestätigen  kann.  Es  besteht  im  Gegen- 
theil  diese,  in  Gemissheit  jener  Ansicht,  sogenannte  „Rdhrensehieht*  ans 
längeren  oder  kQrseren  geschlossenen  Zellen,  wie  Hnm.  tok  Mirnt  rich- 
tig beohaditet  hat,  wobei  ich  jedoch  bemerken  mnss,  dass  die  Ton  lets- 
terem  gegebene  bfldliche  Darstellang  der  Wahrheit  ebenfalls  nicht  toU- 
ständig  entspricht;  ^  2)  dass  sich  in  dem  Anfban  verschiedener  Aptycben 
erhebliehe  Verschiedenheiten  feststellen  lassen,  welche  wahrscheuüieh  syste- 
matisch verwerthbar  sein  werden :  —  3)  dass  es  Aptyehen  gibt  (Aptychus 
Menej^nii  db  Zioxo  von  Cessema,  8ctte  communi),  welche  nach  Gestalt 
und  Anordnunf?  der  zusammensetzenden  Elemente  so  grosse  Ähnlichkeit 
mit  den  Sepienschulpeii  aufweisen,  dass  man  anch  hierdurch  berechtigt 
ist,  die  Aptychcn  als  ein  inneres,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Sepien- 
knochen abgesondertes  Gebilde,  aufzufassen.  Von  der  Structur  des  er- 
wähnten riesigen  Aptychus  Mcntghinii  hat  Dk  Zigno  bereits  eine  ziem- 
lich richtige  Beschreibung  mit  guten  allgemeinen  Schlussfolgerungen  ge- 
geben (Mem.  dell  Istituto  Veneto  Vol.  XV.  1870),  aber  die  bildliche  Dar- 
stellung ist  einerseits  zu  scheniatisch ,  andererseits,  weil  nur  nach  einer 
Bruchfläche  ausgeführt,  in  den  Details  ungenau  und  unvollständig ;  durch 
die  ZüTOikommenheit  des  Baron  Dk  Ztoiio  war  ich  in  der  Lage,  ein  Stock 
der  rechten  Schale  (1.  c.  Tab.  U,  Fig.  2)  des  kostbaren  Originals  nnter- 
snchen  su  können. 

Da  es  schwierig  ist,  weitere  Efaiselheiten  ohne  Abbildongen  la  er- 
Untern,  und  da  die  ansfllhrlichen  Resultate  noch  in  diesem  Jahre  in  der 
Pal^tologie  lombarde,  nnd  iwar  als  mtegrirender  Theil  Ton  Prof.  Mnri- 
GBmrs  Lias  snp^rienr  erscheinen  werden,  so  will  ich  bezQglich  des  swei- 
ten  Panktes  nur  noch  hinsufügen,  dass  ich  an  dem  mir  zur  Verfttgung 
gestandenen  Material  aus  der  Gruppe  der  Laeves  drei  wohl  unterscheid- 
bare  Stracturformen  kennen  gelernt  habe,  welche  durch  Aptychus  latug^ 
Aft,  gigantU  Srorr.  und  A.pL  Meneghimi  Ds  Ziomo  repräsentirt  werden. 
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GioiliGh  TerachiedeD  yod  dieien  ist  die  BeBchainiheit  der  Jm&rtoat»,  denen 
sieh  die  Poroei  ZmiL's  amcblieeeen.  Ich  lioire  and  bdialte  mir  tot,  diese 
üntenacbungen  demnidiet  an  Anapi^en  und  n  anderen  jarasaiiclien 
nnd  cretaceiichen  Apljcfaen  weiter  sn  verfolgen. 

Dr.  Ik  O.  Bomemum,  jr. 


Halle,  den  27.  Juni  1876. 

Leider  kommt  mir  erst  heute  die  briefliche  Mittheilung  des  Herrn 
Strückmans  vom  17.  Febr.  v.  J.  (S.  861  des  betr.  Jahrg.  des  Jahrb.)  zu 
Gesicht,  aus  der  ich  allerdings  mit  Yergnügeu  entnehme,  dass  derselbe 
meine  Angaben  aber  das  Verkemmen  der  TenltratiUa  trigoneOa  bestitigi, 
wAhrend  er  auf  meine  Einwände  gegen  die  Bentnsg  der  Corbola-Scbichten 
nioht  näher  eingeht,  nnd  ans  der  ich  andererseits  ebenfalls  an  meiner 
Befriedigung  sehe,  dass  mem  Vorwurf  eines  Ignorirens  meiner  Arbeiten 
Ober  den  „oberen  Jura*  ungerechtfertigt  war.  Dagegen  macht  der  weitere 
Yerlanf  der  Uittbeilnng  eine  Verwaiimng  meinerseits  ndthig,  da  Herr 
SmiroEHANN  meine  Methode  bei  Behandlung  des  paUontokgischen  Theils 
meiner  Arbeit  direct  angreift  Ich  kann  dagegen  nur  erwiedern,  dass  ich 
mein  Prino^  wonach  nur  wesentliche  uud  nicht  durch  Alters*  und 
Erhaltungszustände  erklärliche  Unterschiede  der  Petrefakten  zu  spezifi- 
scher  Trennung  berechtigen,  unbedingt  aufrecht  halte,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  vou  Arteumachern  und  namentlich  aiicli  von  manchen  Local- 
sammleru  Widerspruch  zu  erfahren.  Irrthümern  in  Kinzelheiten  ist  selbst- 
verständlich Jedermann  unterworfen;  die  „Beispiele"  aber,  welche  Herr 
Strückmann  zur  Begründung  seines  aprioristischen  Tadels  aufzählt,  möch- 
ten doch  nur  davon  Zeugniss  ablegen,  dass  Ilerr  Struckmann  von  ganz 
andern  Princjpieu  ausgeht,  als  ich.  ich  glaube  noch  hinzufügen  zu  dürfen, 
dass  die  Principien  Herrn  bTRUCKMiifs^s,  dessen  grosse  Verdienste  um  die 
mit  vielen  eigenthOmlichen  Schwierigkeiten  mknUiifke  Erforschung  der 
haanoTerschea  Jura-Ablageningen  ich  damit  ttbiigens  nicht  im  Hindesten 
verkleinem  will,  doch  kaum  zu  einer  streng  kritischen  Durcharbeitung 
des  betreibnden  Materials  geeignet  sein  durften.  Dass  man  Niveauver- 
schledenheiteB  aufs  Ernsteste  beachtet,  Ist  gewiss  ntthig  nnd  besonders 
bei  lokal  enger  nmgrensten  Arbeiten;  dass  man  aber  Jede  noch  so  leicht 
durch  Alter,  Erhaltung  und  umgebendes  Gestein  erkUbrliehen  Abänderungen 
(wie  z.  B.  die  grösseren  und  im  Ganzen  sdüankeren  Formen  der  C/i«m- 
niUia  sublineata)  wegen  der  Niveaudifferenz  als  specifisch  festhält,  selbst 
wenn  Übergänge  und  Mischung  der  Formen  sich  ergeben,  halte  ich  unbe- 
dingt für  unzulässig.  Am  schlimmsten  ist  freilich  immer  das  Aufsuchen 
von  Localspecies  und  das  Haften  an  denselben,  wobei  (nicht  vou  Herrn 
Struckmann,  sondern  von  ganz  anderer  Seite)  mir  schon  entgegnet  worden 
ist,  dass  man  doch  vorsichtig  sein  sollte  bei  der  Identificirung  örtlich  so 
weit  aus  einandergehender  Formen,  wie  sie  etwa  in  Süd-  und  Nord- 
deutächland  sich  neben  einander  in  demselben  Schichtencomplcxe  finden. 
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Diese  Art  der  AnBchaoong  scheint  freilich  im  vorliegenden  Falle  nur  bei 
Trigonia  muricata  anzuklingen,  hinsichtlich  der  ich  gern  constatire,  dass 
Tr.  AUna^  Contbj.  sie  sehr  typisch  darstellt  und  mit  ihr  vereinigt  werden 
mu88.  Im  Übrigen  möchte  Herr  Strcckmann  manchmal  auf  Angaben  und 
Abbildungen  solcher  französischer  Autoren  etwas  zu  viel  geben,  welche 
wie  CoNTEJEAN,  die  Zahl  der  Arten  zn  vervielfältigen  lieben.  Dass  Car- 
dium  suprajurtyise j  Contej.  mit  Cyprlna  jjarvula,  Röm.  durchaus  keine 
Ähnlichkeit  hat,  beruht  auf  der  mehr  anscheinenden  Differenz  der  Abbil- 
dungen, fflr  welche  aber  doch  die  von  mir  citirto  Formenreihe,  in  deren 
Mitte  etwa  Cyprina  cornucofMe  steht,  den  Schlüssel  giebt.  Dass  letztere 
stark  gebogene  Buckel  hat,  ist  richtig;  sie  ist  aber  auch  ilter  und  grösser 
«Ig  Bömbk's  Abbildung,  und  die  Mehrzabl  der  norddenfticlia«  Ezenplare, 
und  bei  Yergleichung  gleich  aker  Sehalai  schwindet  die  DUÜBreni.  — • 
Ferner  habe  ich  iwar  nur  kurz,  aber  beitimmt,  nnf  ehie  eigenIhaniUehe 
VtrinbiUtifc  der  Skolptor  der  Atiarte  gt^pneoraOma  Ungewieien»  weldie 
bei  den  sahlreiehen  Übergingen  nnmO^ich  als  speeifiseh  gelten  kann. 
Dass  der  Umriss  dabei  wediselt,  irird  schon  durch  Connfsin's  TM  11 
widerlegt  —  Die  fon  Herrn  SmuonuMa  ftr  Luema  EUgauäku  angege- 
benen Charaktere  sind  unbedingt  keine  specifischen;  ebenso  wenig  kann 
ich  die  Sondemng  der  Tr.  fragrosa  billigen.  —  Die  NaHea»  anlangend, 
niuss  ich  die  Selbständigkeit  der  N.  Mareowana  auch  jetzt  noch  leugnen, 
nnd  zwar  auf  Grund  einer  sehr  ausgedehnten  Materialvergleichung ,  die 
mir  die  von  Heran  Strückmann  angegebenen  Differenzen  in  Gestalt  und 
Skulptur  als  Differenzen  des  Alters  und  der  Urhaltnnp  erscheinen  lassen. 
Das  wirkliche  Fehlen  der  Spindelplatte  bei  Natica  hnnisphaerica  habe 
ich  bis  jetzt  nirgends  beobachtet,  vielmehr  glaubte  ich  stets  auf  ursprüng- 
liches Vorhandensein  schliessen  zu  können.  Endlich  abrr  fand  ich  an  den 
Exemplaren  der  Chmnitzien  aus  der  Verwandtschaft  der  Ch.  sublineata 
von  Ahlem  auch  stets  deren  Skulpturcharaktere,  obschou  sie  bei  den 
grösseren  (und  demzufolge  im  Umriss  anscheinend  abweichenden)  Stücken 
oft  etwas  ▼errieben  war.  Kommen  noch  andere  Arten  dort  vor,  so  wird 
dadurch  die  Zniiehnng  der  mir  vorgelegten  Stocke  nicht  beeintrichtigt  — 
Ich  Inge  noch  hinsu,  dass  Ich  mefaier  Übenenging  nach  eher  in  wenig 
als  in  Tld  Arten  efaigesogen  habe,  nnd  könnte  iDr  die  Ängstlichkeit,  die 
ich  nltnnter  bewiesen,  leicht  ebenso  viel  ^Beispiele*  anfthren,  wie  Herr 
SiBüoiium  fBr  das  OegentheiL  D.  BramiB. 
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T.  C.  Wikkler:  Musee  Tbtler.  Cataloguc  syst,  de  la  collection  palton« 

tologique.  H.  Deuxi^me  suppl.  Haarlem.  4".  126  Pg.) 
Zeitschrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvcreins.    Red.  von 

K.  Haüshofer.    Jahrg.  1876.  Bd.  VII  Heft  1.    München.  8". 
K.  A.  Zittel:  über  einige  fossile  Radiolarieu  aus  der  norddeutschen 

Kreide.    (Zeitschr.  d.  r.  geol.  Ges.  75  p.) 
K.  A.  Zittkl:  die  Kreide.   Berlin.  8". 
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Berlin.  8«.    [Jb.  1876,  544. J 

1876,  XXVIII,  1;  S.  1  —  169,  Tf.  I~III. 
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in  den  Alpen:  1—22. 
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Tf.  III):  111—133. 
Hermann  Credner:  die  KOstenfacies  des  Dünviums  in  der  #f>ffW^Vn 

Lausitz:  133—159. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft:  159—169. 


2)  Verhandinngen  der  k.lr. geologischen  Reichsanstalt  Wien. 

8*.   [Jb.  1876,  545.] 

1876,  No.  8.  (Sitsnng  am  28.  April)  &  161—192. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

Fr.  V.  Haler:  Sammlung  von  Nummuliten  aus  Ungarn:  161  —  162. 
Karl  Feistmantel:  zum  Trilobiten-Funde  bei  Pribram:  162—165. 
Ottokar  Feistmantil:  weitere  Bemerkungen  über  die  pflanzenführenden 

Schichten  in  Indien  und  deren  mögliches  Aller:  166—168. 
H.  JOraiiB  T.  JomroRPP:  Analysen  von  inr  Cementfiünrication  benfltsten 

Oesleine  einea  Mergellagers  an  Stein  in  Erain:  168—171. 

Vorträge. 

£.  DöLL :  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Mineralvorkommens  TOn  Walden- 
stein in  K&mthen;  Pyrit  nach  Fahlerz:  171—172. 

BaiiTBifLOHNER :  übcF  Menge  und  Bestand  der  bei  Lobositz  durch  die  Elbe 
aus  Böhmen  entführten,  suspendirtcn  und  gelösten  Stoffs  nach  monat- 
weisen  Beobachtungen  im  J.  1866:  172—176. 

G.  Stäche:  geologische  Karte  des  oberen  Vintschgau:  176. 

H.  Wolf:  das  Aufnahmsgebiet  in  Galizisch-Podolien  im  J.  1875:  176—183. 
Paül:  Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Buckowina:  183. 

B.  HoERNEs;  Versteinerungen  aus  dem  Dachsteinkalk  der  Marmarole  und 
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des  AntelM  fom  Val  dl  Bhin  bei  Anronio  und  Yftl  Otten  bei  Pieve 

di  Cadore:  183-187. 
6.  A.  Ko€h:  vorläufige  Mittheilangeii  aiu  der  FervaUgmppe:  187^190. 
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C.  W.  C.  Fuchs:  Bericht  über  die  vulkanischen  Ereignisse  des  Jalires 

1875:  71—87. 

E.  Kalkowskt:  über  grüne  Schiefer  Niederachlesiens  (mit  ITf.):  87 — 117. 
M.  Websky:  über  Beryll  von  Eidsvold  in  Norwegen:  117—119. 
£.  Lüdwig:  Chemische  Analyse  der  Darkauer  jodhaltigen  Salzsoole: 
119-133. 

I^uiTK  Gooch:  aber  fulkanisdie  Gesteine  der  Galapagos-Inseln:  133—1411. 
Notiien.  BegelmMge  Yerwaehsung  von  Eiaenkiefl  mil  Eisenglani.  Mine- 
ralien ans  dem  n.  w.  Theile  Sehlesiens:  140—148. 


4)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.   Bed.  von  J.  C.  PoogendortT. 

Leipzig.  80.    (Jb.  1870,  r,46.) 

1876,  CLVIU,  No.  5;  S.  1-176. 
F.  Hilubraitd:  Aber  die  specifische  Winne  dei  Cen,  Lanthans  nnd  Di- 

dyms:  71—89. 


6)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed.  von  H.  Kolii.  Leipzig 8*. 
[Jb.  1876,  546.] 

1876,  Bd.  13,  No.  8,  9  nnd  10;  8.  887—480. 

J.  Tbomsok:  aber  das  Gold  und  seine  Verbindungen:  848—870. 

H.  Laspbtus:  aber  die  ehenisehe  Coastitntion  des  Maxit:  870—885. 


6)  WQrttembergtsche  natnrwiss.  Jahreshefte.  Stuttgart.  8*^. 
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Yibseur:  über  eine  Helix  im  Gjps  der  Umgebung  von  Paris:  124  —  126. 

H.  Coqüind:  die  geschichteten  Gesteine  Central-Italiens  der  primären, 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

Des  Cloisiaüx:  mikroskopiselie  Untersachang  des  Ortho- 
klas und  verschiedener  trikliner  Feldspathe.  (Comptes rendna 

LXXXII,  1876.)  Es  lassen  sich  die  yerschicdenen  Abänderungen  des 
Orthoklas  in  zwei  Abtheilungen  bringen.  Die  eine  umfasst  diejenigen 
Vorkommnisse,  welche  in  sehr  dünnen  Schliffen  parallel  der  Basis  und 
des  Klinopinakoid  eine  nur  wenig  durch  ganz  kleine  Einschlüsse  gestörte 
Struktur  erkennen  lassen,  M-ährend  die  andern  von  Albit-Lamellen  durch- 
druncroii  sind,  wie  dies  typisch  beim  Pcrthit  von  Canada  der  Fall.  Zu  der 
erstgiiiannten  Abtheilung  gehören:  1)  der  durchsichtige  Adular  vom  Gott- 
hard und  vom  Waliis,  der  etwa  1,5" Natron  enthält.  2)  Kleine  Adular- 
Krystallo  auf  Kluften  dos  Gneiss  von  Bar^'ges.  3)  Der  Mondstein  von 
Ceylon.  4)  Der  Paradoxit  BkKiriiAir'T's  von  Euba  in  Sachsen  in  röth- 
lichen  Krystallen,  deren  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  ist  der  Ebene 
der  Symmetrie  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  6)  Der  Murchisonit  ton 
Dawlish  in  Deronshire.  6)  SchOne  Kiystalle  von  Tnnaberg  in  Schweden 
mit  0^8(y*/A  Natron.  7)  Ein  Feldspath  in  blättrigen,  ayentnrmisirenden  Massen 
mit  Albit  aus  emem  erratischen  Block  von  Hammerfest.  8)  Der  Sanidin 
▼on  Bockeskyll  und  Wehr  mit  2—4%  Natron.  9)  Der  Feldspath,  welcher 
einen  Hanptgemengtheil  des  Zirkonsyenit  bildet  mit  T/o  Natron.  In  die- 
sen Orthoklasen  ist  die  Haupt-AoslOschnng  polarisirten  Lichtes  parallel 
der  Kanten  von  Basis  und  Klinopinakoid  durch  sehr  dfinne  basische  Pl&tt* 
chcn.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal  zum  Klinopinakoid  fOr 
acht  unter  diesen  Feldspathen  und  schneidet  die  Basis  unter  einen  Win- 
kel von  4  bis  7";  aber  der  Winkel  steigt  bei  der  Abänderung  von  Fredriks- 
värn  bis  zu  12  oder  14°.  Der  Natron-Gehalt  im  Sanidin  von  Wehr  und 
im  Fehlspath  von  Kredriksviiru  ist  zu  gross,  um  .«Jolchcn  Mikrolithen  zu- 
zuHcbreiben  ;  dfininach  ist  es  niciit  unmöglich,  ilass  dereinst  ein  monokliner 
Feldspath  gctrottcn  wird,  in  dem  Natron  das  herrschende  Alkali,  wie  es 
das  Kali  im  triklinen  Mikroklin.  -  Zu  der  zweiten  Abtheilung  aus  al)- 
wechselnden  Lamellen  rothcu  Orthoklases  und  weissen  Albits  bestehend 
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gehören  ausser  dem  Perthit:  1)  der  Avanturin-Feldspath  von  der  Selenga 
bei  Werchnc  Udinsk;  2)  weisse  Krystalle  aas  New- York;  3)  ein  FeldspatU 
von  Ceylon ;  4)  schöne,  von  Sphöi  and  Angit  begleitete  Eryatnlle  von 
Katunl-Brid(se,  New-Tork.  In  den  beiden  entgenennten  Abinderangen 
ist  die  Struktur  dnrehnni  die  dei  Perthit;  in  den  beiden  andern  bemerkt 
nuui  dns  Ereeheinen  eines  Perthit  „en  IGniatnre*.  nnd  dnrch  sehr  dftnne 
Plattchen  panllel  mm  Ellnopinnkoid  Innn  mnn  die  Albü-  nnd  Orthoklas- 
Lamellen  nur  bei  ober  60-  bis  80-liuhen  Yergriiesemng  unterseheiden; 
5)  der  graae  Lozoklas  von  Hammond,  mit  einer  eigenthQmlichen  breccien- 
nrtigoQ  Struktur  auf  der  Basis,  besteht  ebenfilüls  aas  Orthoklas-  ondAIbü- 
Lamellen  nach  dem  Klinopinakoid.   Grösse  und  Menge  der  letzteren  er- 
klären den  7  bis  8  Vo  belaufenden  Natron-Gehalt:  6)  die  blättrigen  Massen, 
auf  welchen  die  Krystalle  des  Wöhlerit  aufsitzen,  enthalten  viele  Lamellen 
von  Albit;  7)  der  blättrige,  hellgrüne  Orthoklas  von  Bodenmais,  welcher 
von  Pyrrhotin  und  Oligoklas  begleitet  wird,  lässt  unter  dem  Mikroskop 
dem  Klinopinakoid  parallel  eingelagerte  Lamellen  erkennen,  die  wohl  Albit. 
Natrongehalt  2,11%;  8)  die  Krystalle  und  blättrigen  Partien  eines  röthlich- 
weissen  Keldspath  von  Chanteloube,  Ilaute  Vienne,  die  besonders  merk- 
würdig durch  ihre  Spaltbarkeit  nach  beiden  Flächen  des  Prisma;  <J)  eine 
gelblirhweisse  Masse  von  Aveiro  in  Portugal,  deren  Spaltbarkeit  nur  nach 
einer  Prismen-Fttehe.  —  Der  Albit  kommt,  wie  bekannt,  in  Zwillings- 
Krystallen  vor  oder  in  blättrigen  Hassen,  welche  gleich  denen  des  Oligo- 
klas nnd  Labradorit  aus  swei  Beihen  paralleler  Lamellen  bestehen,  die 
hemitrop  nm  eine  auf  dem  Brachypinakoid  Normale.  Durch  sehr  dOnne 
basische  Spaltangs-PUUtehen  macht  die  £bene  der  Haupt^AusUsehung  anf 
jenen  Plittchen  mit  den  Combinations-Kanten  swischen  Basis  nnd  Brachy- 
pinakoid einen  Winkel  von  3«  SO'  bis  4^  60'.  Dies  ergeben  sahireiche 
Messungen  einerseits  an  Krystallen  ans  Dauphin6,  der  Schweiz,  Tyrol, 
Kiräbinsk  im  Ural,  Arendal  und  Snanmi  in  Norwegen,  andt  rorscits  an 
buttrigen  Massen  von  Moriah  in  New- York,  von  Perth  and  Bathurst  in 
Canada  (Peristerit),  von  Bamley  in  Norwegen  (Tschermakit).    Durch  Plätt- 
chen nach  dem  Brachypinakoid  ist  der  Winkel  der  Haupt-Auslöschungs- 
Riclitung  mit  ilor  ('()inl)inations-Kante  von  Brachypinakoid  und  Basis  ziem- 
lich gleichförmig  und  schwankt  bei  den  untersuchten  Abänderungen  zwi- 
sclien  IG  und  20".  —  Beim  Ol  ig  nk  las,  welcher  in  grünen  oder  graulicb- 
weissen  Krystallen  bei  Tilasinwuori  in  Finnland,  bei  Bamle  und  Arendal 
vorkommt,  sowie  in  blättrigen  durchsichtigen  Massen  bei  Mineral-Ilill  in 
Penusylvanien  zeigt  sich  die  Auslöschong  durch  Plättchen  parallel  der 
Basis  fiut  parallel  der  Combinationfr-Kanten  swischen  dieser  und  dem 
Brachypinakoid.  —  Die  Labradorite  von  der  Eiste  von  Labrador  untl  * 
von  Lcjo  in  Finnland  seigen  ihre  Hanpt-AuslOschung  durch  sehr  dOnne 
Plittchen  paraDel  der  Basis  nach  emer  Bichtung,  weUshe  mit  der  Com- 
binations-Kante  von  Basis  und  Brachypinakoid  einen  Wmkel  von  5*  17' 
bis  6*  68*  macht,  also  bedeutender  wie  beim  Albit.  ~  Der  Anorthit 
endlich  —  den  sein  Verhalten  gegen  Säure  leicht  erkennen  lässt  —  bietet 

sehr  bedeutende  Differensen  Dar  den  Winkel,  wo  die  Bichtung  seiner  Haupt- 

42* 
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Anslüschung  die  Combinations-Kante  zwischen  Basis  und  Brach}  pinakoid 
schneidet  durch  sehr  dünne  Plättchen  parallel  der  Basis  oder  des  Brachy« 
pinakoid.  Diese  Winkel,  die  zwkchen  20  und  40*  bei  jenen  Plitlehen, 
swiscben  88  nnd  46*  bei  letsteren  PIftttchen  schwsnken,  sind  weit  grösser 
als  bei  allen  triUinen  FeMspathen. 


WnsKT:  Uber  Isomorphie  und  chemische  Oonstitation 
TOn  LieTrit,  Hnmit  und  Chondrodit  (Monatsber.  d.  E.  Akad.  d. 
Wissenscb.  so  Berlin,  16.  Uirs  1876.)  Die  Analysen  des  LieTrit  Ton  Elba 
durch  SiPöcz  und  Stabdkler  fahren  beide  anf  den  empirischen  Ausdruck : 
Hj  Ca,  Fe  814  0,8,  also  auf  eine  Verbindung  von  1  Molekül  Halb-  uud 
1  Molekül  Drittelsilicat.  Humit  und  Chondrodit  sind  ebenfalls  als  eine 
Verbindung  von  1  Molekül  Halb-  und  1  Molekül  Drittelsilicat  zu  betrach- 
ten. Aber  auch  in  morphologischer  Beziehung  gelingt  es  einen  Isomor- 
phismus zwischen  Lievrit  und  Humit  naclizuweisen.  Von  den  19  Flächen- 
Gattungen,  welche  Dks  Cloizeaux  am  Lievrit  aufzählt,  besitzen  9  dersel- 
ben nahezu  dieselben  Winkel,  wie  9  Flächen-Gattungen  an  den  Krystallen 
des  Humit  I.  Typus  nach  G.  vom  Rath.  Den  Symbolen  des  Lievrits  liegen 
die  Axen-Eiuheiten  a  :  b  :  c  ~  1,505382:  2,258757  :  1  zu  Grunde:  will  man 
die  Formen  des  Lievrits  iu  diejenige  Aufstellung  bringen,  wie  sie  G.  von 
Rath  fOr  den  Humit  adoptirt  hat,  so  muss  man  die  Brachyaxe  des  Lier» 
rits  snr  Hauptaxe,  dessm  Makroaxe  sor  Brachyaxe  nnd  endlieh  seme 
Hanptaxe  sor  Makroaxe  machen,  ferner  die  Einheit  as  fc  der  nenen 
Stellung,  b  s=  a  nnd  c  s=  4  b  setsen,  so  dass  nun  in  der  neuen  Ao&tellong 
der  Elemente  a, :  b« :  »  1,19198 : 1 : 4,616147  =  0^86007  :  0^88142 : 1 
lautet,  wogegen  für  Humit  L  Typus  0.  tom  Rath  a:  b  :  c  :=r  1,06038: 1  : 
4,40181  =  0^718 :  0^827205 : 1  setst.  —  Aus  den  Analysen  des  Hnmits 
und  Chondrodits  eine  analoge  Verbindung  libsoleiten,  ist  schwierig.  Man 
muss  cur  Hypothese  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  unter  gewissen  ümstin- 
den,  und  zwar  im  Besonderen  hier  in  Gegenwart  von  Fluor,  das  Element 
Magnesium  ein  sechswerthiges  Doppelatom  constituiren  kann ;  die  ein  sol- 
ches Doppelatom  enthaltende  Atomgruppc  wird  dann  als  Mgj  0,  Fl,  oder 
Mgj  O2  FI4  zu  schreiben  sein.  In  der  That  lassen  sich  die  Analysen  des 
Chondrodits  aus  Nordamerika  und  von  Pargas  auf  die  Constitution: 

j  öMgSi  0,  j 
I  Mg,  0,  FI4  ) 

zurückführen,  worin  iV  his  ^  des  im  zweiten  Gliede  enthaltenen  Magn6> 
siums  durch  Eisen  ersetzt  ist.  Die  Analysen  des  Hamita  vom  Vesn?  und 
Nya  Kopparbeig  führen  auf  den  allgemeinen  Ausdruck: 

m  Mg,  Si  0,  J 
Mg^QiFlti 

worin  die  Zahl  m  zwischen  6  nnd  10  schwankt:  ein  Thon  des  Magne- 
siums im  zweiten  Gliede  ist  durch  Eisen  ersetzt,  das  beim  Humit  m 
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Nya  Kopparbcr^  zum  Theil  durch  Aluminium  vertreten  wird.  Webskt 
gibt  nun  eine  Diskuseiou  der  Analysrn  des  Ilumit  in  seinen  verschiedenen 
Typen  und  des  Chondrodit  und  gelangt  zum  Resultat,  dass  der  Chondrodit 
als  eine  vom  Humit  vom  Vesuv  und  ¥on  Nya  Kopparberg  verschiedene 
Mineral-Gattung  anzusehen  sei. 


Edw.  Dana:  Aber  den  optischen  Charakter  des  Chondrodit 
▼on  der  Tilly-Foster-Grube.  {American Joum.  1876,  vol.  XI.)  Edw. 
Dana  ist  durch  seine  neuesten  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten 

gelangt:  1)  der  Chondrodit  vom  II.  Typus  ist  monoklin;  die 
Axen-Ebene  macht  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  20";  optischer  Axen- 
winkel  (rothc  Strahlen)  in  Gel  8ft^  48';  Bissectrix  (erste  Mittellinie)  posi- 
tiv. 2)  Oer  Chondrodit  vom  III  Typus  ist  ebenfalls  monoklin« 
Die  Axen-Ebene  macht  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  etwa  T'/a"-  In 
beiden  Fällen  ist  die  Abweichung  vom  rhombischen  Typus  gering,  nur 
wenige  Minuten.  Kdw.  Dana  bat  neuerdings  von  der  Tilly-Foster-Grube 
grössere,  bis  vier  Zoll  lange  Krystalle  des  Chondrodit  erhalten.  Sie  sind 
wohl  ausgebildet,  aber  wie  alle  grössere  Krystalle  des  Minerals  von  da 
mehr  oder  weniger  umgewandelt  md  toh  desfoi  Zersetnmgsprodnkten, 
Serpentin  und  Bmciti  durchzogen. 


W.  C.  Brögger:  Vesnvian  bei  1) rammen.  (Zeitschr.  d.  deutscli. 
geolog.  Gesellsch.  XXVIII,  64  flf.)  Zwischen  Drammen  und  Konenid  in 
Norwegen  kommt  in  einem  sehr  veränderten  Sedimentär-Gestein  Vesuvian 
tbeils  in  Krystallen,  theils  in  krvstallinisihen  Massen  vor.  Das  Gestein 
ist  von  zahlreichen  Hohlräumen  durchzogen ,  welche  von  ausgewitterten 
Korallen  herrühren.  Auf  den  Wänden  solcher  Hohlräume  und  besonders 
in  den  langen,  von  Cyathophylliden  stammenden  Röhren,  sind  oft  schöne 
Vesuviane  auskrystallisirt,  welche  bis  1  Cm.  Höhe  erreichen.  Die  stets 
aufgewachsenen  Krystalle  zeigen  die  Combination :  ooP .  P .  oüPoo  .  3P . 
SPS.Poo.OP.  Dieselben  sind  nur  in  den  Höhlungen,  welche  nach  dem 
Yersehwlnden  der  Cyatophylliden  sarfldchlidien,  gut  ausgebildet.  Kry- 
stalliniflch-kftmiger,  oliren-  bis  grasgrüner  Tesu?ian  f&Ut  kleinere  Poren 
nnd  Hohlriome  ans,  wie  die  Röhren  von  Halysitee.  Der  YesnTian  schemt 
anf  wenige  Schichten  des  porösen,  sehr  umgewandelten  Gesteins  beschrinkt 
SU  sein.  Er  wird  von  kleinen  Krystallen  hyadnthrelhen  Granats  begleitet 
— .  Anoh  am  HamreQeld  bei  Ekemsd  whrd  auf  Gesteinsklflften  Yesuvian 
m  kleinen  Krystallen  mit  gelbem  Granat,  Wemerit  nnd  Kalkspath  getroffen. 
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W.C.  Brögger:  C  hias  toi  ith  schief  er  bei  Eckern.  (A.  a.  0.  72  ff.) 
Westlich  vom  iSee  Eckern  findet  sich  in  einem  schwarzen  Thonschiefer 
mit  Graptolithon  Chiastolith  iu  glanzenden,  scharfkantigen,  '  2  bis  ^4Mm. 
dicken  und  bis  1  Cm.  langen  Prismen  ausgebildet.  Auf  dem  Bruch  und 
besonders  auf  geschliffenen  Durchschnitten  Dimmt  man  oft  in  der  Mitte 
einan  gehiranen  Kern,  naeli  Sporen  des  bekannten  Kreoaes  wahr.  Die 
Erystalle  sind  Torziigeweise  in  gröeierer  Menge  Ungs  den  Schlcbtfltchen 
ausgebildet;  swischen  ihnen  erseheinen  AbdrOcke  Ton  Graptolithen,  bis- 
weilen mit  ehiem  Anfing  von  Eisenkies.  Die  Chiastolithe  sind  nnabhAngig 
von  den  Graptolith-AbdrOeken  auskrystalUdrt  nnd  aeigen  skdi  als  eine 
erst  nach  der  Ablagerung  der  Schichten  erfolgte  Bildung.  9e  ist,  wie 
fsst  allenthalben,  wo  Chiastolithschiefer  Torkommt,  in  einer  gewissen  Be- 
siehung zu  in  der  Nfthe  auftretenden  Graniten,  wie  hier  an  dem  Granit 
des  GunUdkollens. 


B.  Hermann:  über  die  Zusammensetzang  von  Shepard's  Her- 
rn annolith.  (Bull,  de  la  boc.  imp.  des  natur.  de  Moscou.  XLIX,  179—190.) 
Hbbuahii  erhielt  durch  Shepard  ztir  näheren  Untersuchung  ein  Exemplar 
dieses  neuen  Minerals.  Dasselbe  war  krystallisirt  und  eingewaschen  in 
Granit,  von  muscheligem  Bruch,  schwarzer  Farbe,  dunkelbraunem  Strich. 
Spec.  Gew.  =  5,32.  Die  Analyse  (deren  Gang  genau  angegeben)  ergab 
fOr  das  Mineral: 

Untertantalsäure  (Ta^O*)  ....  7,029 
üuterilmeusäure  (Il'O*)  ....  14,917 

Niobige  Säure  (NbO»)  56,154 

Eisenoxydul  12,560 

Hanganoxydul  9,840 

1(H),(KK). 

Die  Formel  des  Minerals  ist  daher:  2  (2R0,  HNbO^)  -f  (ROMe' 0^. 
RO  =  C/sFeO,  VsMnO).  Me^  0*  ^  CATa»  0»  VJl'  0*).  Das  neue  Mineral 
unterscheidet  sich  demnach  wesentlich  von  den  anderen  der  Columbit-Gruppe. 


G.  König:  über  Pachnolith  und  Thomsenolith.  (Proceed.  of 
the  acad.  of  nat.  sciences  of  Philadelphia  1876.)  Der  von  Uaqemann  be- 
schriebene dimctrischo  Pachnolith,  Dana's  Thomsenolith,  kommt 
bekanntlich  mit  der  von  Knop  aufgestellten  Speeles,  dem  Pachnolith, 
zusammen  auf  Grönland  vor.  KOmo,  welchem  ein  reiches  Material  aar 
niheren  Untersuchung  yorlag,  gelangte  durch  solche  an  folgeoden  Resul- 
taten: 1)  das  Yon  ihm  analysirte  Mineral  ist  in  seiner  (Institution  iden- 
tisch mit  Exop's  Pachnolith.  2)  Es  ist  aber  auch  in  seiner  Form  und 
physilcalischen  Eigenschaften  identisch  mit  Thomsenolith.  8)  IMe  Messungen 
sind  so  ungenau,  daas  die  wahre  Form  der  parallelepipedischen  KiTstallo 
nicht  niher  ermittelt  werden  kann  nod  daher  die  Eaop'schen  Formen 
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anzunehmen.  4)  Das  von  Knop  und  Dks  Tloizeaüx  (nach  welchem  die 
Krystalle  monoklin)  nach  seinen  Formen  näher  untersuchte  Mineral  ist 
niöplichpr  Weise  gar  nicht  analysirt  worden,  da  Knop  keine  nähere  An- 
gahe darüber  macht.  5)  J)or  Name  Pachnolith,  als  der  bezeichnendste  und 
ältere,  dürfte  demnach  vorerst  beizubehalten  sein  und  ihm  die  anderen 
Vori^omninisse  unterzuorducn,  bis  weitere  Forachungun  deren  beibbtaadig- 
keit  darthun. 


P.  Groth:  über  symmetrische  Verwachsungen  circular- 
polarisirender  Krystalle.  (PooaiKDORPF,  Ann.  CLVIII,  214—224.) 
ttan  hat  wohl  m  unterscheiden  zwischen  awei  gans  Tendtiedenen  Klassen 
regelmissiger  Yerwacfasnng:  nimlich  swtschen  denen  von  der  Art  der  ge- 
wöhnlichen Qoars-Zwillioge^  bei  welchen  +R  des  einen  KrystaUs  parallel 
dem  — >B  des  anderen  nnd  den  symmetrischen  Zwillingen,  bei 
denen  ein  Krystall  das  Spiegelbild  des  anderen  in  Benig  auf  eine  be- 
stimmte Erystallfläche  ist.  Fär  die  Erklärung  der  letsteren  sind  beson- 
ders circularpolarisirendc  Krystalle,  weil  das  Spiegelbfld  eines  rechts 
drehenden  cnantiomorphen  Kiystalls  stets  ein  entgegengesetzt  gestalteter 
und  links  drehender  sein  mass.   Da  circularpolarisirende  Krystalle  keine 
Symmetrieehene  besitzen,  kann  bei  ihnen  jede  beliebige  Krystallfläche 
Zwillingsebene  werden.    Man  kannte  von  derartigen  Krystallen  nament- 
lich die  anscheinend  skalenoedrisclicn  des  Quarz  von  lirasilicn .  welche 
nach  (iuoTu's  Untersuchungen  aus  rechts  und  links  drehenden  Theileu 
zusammengesetzt  sind,  deren  Zwillingsebene  cxjP2.   Durch  Fkknzkl  erliielt 
nun  Groth  trapezoedrische  Quarzkrystalle  von  Schneeberg.    Sic  zeigen 
zum  Theil  das  oben  erwähnte  Gesetz  nach  coP2;  die  übrigen  Krystalle 
biUen  eine  neue  Art  der  Verwachsung,  welche  darin  besteht,  dass  zwei 
der  Zwillinge  symmetrisch  nach  einer  Flftche  Ton  o6B  mit  einander  ver- 
bunden sind.  (Gnoni  erlAntert  dies  nfther  durch  Tersehiedene  P^ectionen.) 
Die  beiden  ZwilUnge  sind,  symmetrisch  in  Bezug  anf  odELf  derart  mit  ein- 
ander Terbundan,  dass  von  jedem  nur  die  nach  aussen  gelegene  H&lfte 
ausgebildet  ist  and  die  ZwOlingsebene  als  Verwachsungsflache  erscheint 
Die  Krystalle,  welche  stets  nnr  das  in  den  Figuren  dargestellte  Ende 
aeigen,  würden  keinen  einspringenden  Winkel  haben,  wären  -f  R  und  —  R 
von  gleicher  Ausdehnung.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  jenes  herrscht 
stets  bedeutend  über  dieses.  —  Die  optische  Untersuchung  bestätigt  die 
aus  der  Krystallform  gezogenen  Schlüsse.    Schleift  man  eine  Platte  nach 
der  Basis,  so  beobachtet  man,  dass  jede  der  beiden  Hälften  (I,  II  u.  III,  IV) 
aus  abwechselnden  Lagen  rechts  und  links  dreliender  Partien  bestehen, 
meist  mit  horizontalen  Grenzen.    Es  erscheinen  im  polarisirten  Licht,  be- 
sonders nach  dem  Rande  hin,  das  schwarze  Kreuz  des  Amethyst,  wenn 
viele  abwechselnde,  rechts  und  links  drehende  Schichten  über  einander 
liegen,  oder  die  Aiav'schen  Spiralen.    Ks  scheint,  dass  sich  zuerst  nur 
ein  einfacher  Zwilling  des  neuen  Gesetzes,  d.  h.  ein  rechts  und  links 
drehender  Krystall,  symmetriMih  nach  ooB  ferbunden,  gebildet  habe  und 
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dass  beim  Fortwachsen  dann  die  änsseren  Theile  dendben  noch  Zwilling»* 
Lamellen  des  andd^n  Geseties  Angenommen  haben,  am  so  doi  toUsUUi- 
digen  Vierliog  za  bilden. 


DoMETKo:  über  die  Entdeckung  von  Tellur-Mineralien  in 
Chili.  (Comptes  rendus  LXXXI,  632— 634.)  1)  Tellursilber  (Hessit.) 
derb,  von  graulich-schwarzer  Farbe  auf  der  Aussenfläche,  von  metallischem 
Grau  auf  den  Bruchflächen.  Bildet  nur  kleine  Partien  von  3  bis  5  Decigr. 
die  in  nierenförmigen  Massen  eingebettet,  welche  hauptsächlich  aus  Chlor- 
silber, Cerussit  und  Yitriolblei  bestehen,  gemengt  mit  ockeriger  Substanz. 


Zwei  Analysen  ergaben: 

Tellur   37,6  38,0 

Silber   58,0  56,6 

Blei   4,7  5,4 


100,3  100,6. 

2)  Tellurblei:  durch  seine  schöne  gelbe  Farbe  erkennbar,  findet  sich 
nnr  fein  vertheilt,  bald  im  Tellursilber,  bald  in  der  Gangmasse.  Die  ge- 
nannten Mineralien  sind  in  Chili  bis  jetzt  nur  an  einem  einzigen  Ort  ge- 
troffen worden,  nämlich  auf  der  Grube  Condoriaco,  Prov.  Coquimbo,  die 
seit  längerer  Zeit  verlassen  und  etwa  15  Kilometer  westlich  von  der  Silber- 
grabe  von  ArqaeroB  liegt. 


DoMETKo:  Daubr^it,  ein  neues  Mineral.  (Comptes  rendus, 
LXXXIII,  No.  16.)  In  einer  graulich- weissen  oder  grauen  erdigen  Masse 
liegen  zahlreiche  krystallinische  perlmutterglänzeodc Blättchen.  H  =  2  —  2, 5. 
G  =  6,  4—6,  5.  Das  Mineral  schmilat  leicht  and  ist  in  Salxsiore  löslich. 
Die  Analyse  ergab: 

Wismuthoxyd  72,60 

Ghlorwismuth  32,68 

Eiaenoxyil  0,72 
Waater  8,84 

■  99,68. 

her  paubr{>^t  findet  sich,  wie  es  scheint,  reichlich  am  Cerro  de  Tazna, 
auf  der  Wismuth^ube  Constan^  in  Bolivia. 


J.  Strüvek:  Gastaldi t,  ein  neues  Mineral.  (Atti  d.  R.  Accad. 
Lincei,  ser.  II.  tomo  II.)  Krystallsystem:  raonoklin.  Säulenförmige  Kry- 
stalle,  an  denen  cx)P  und  ooFc»  zu  beobachten,  meist  ohne  deutliche  Ends- 
ausbildung; auch  in  stabförmigen  und  faserigen  Partien.  Spaltbar  pris- 
matisch nach  dem  Winkel  von  124*'  25'.  Bruch  muschelig.  H  ss  6-^7. 
G  SS  8,044.   Farbe  schwarz-blau  in*a  anuvliltiie.  Sirkii  granlieh-blaii. 
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Glas-  bis  Perlmntker-Glanz.  Optische  Axenebene  =  Symmctricobonc.  Die 
Doppelbrechung  ist  negativ.  Eine  geoeigte  Dispersion  ood  starker  Pleo- 
chroismus.  Die  Analyse  ergab: 


woraus  steh  die  Formel  8B0, 2A]gO^,  ^iOg  ableiten  Hast  in  der  BO  ssFe, 
Na,,  Mg,  GaO.  —  Der  Oastaldit  so  Ehren  des  hochverdienten  Gastaldi 
benannt  —  findet  sich  im  Gebiet  der  westlichen  Alpen  in  Clüoritschlefer 
im  Thal  von  Aosta,  bei  Broiso  und  im  Thal  von  Locaao^  begleitet  ven 
Kupferkies,  Eisenkies  und  Granat,  Apatit 


B.  Geologie. 

G.  A.  Saükr:  Untersuchungen  über  phonolithische  Ge-  , 
steine  der  canari  sehen  Inseln.  (Inaug.-Diss.  Halle,  1876.  8®  64  S. 
1  Tf.)  K.  V.  Fritsch  und  W.  Reiss  haben  bekanntlich  eine  vortreffliche 
„geologische  Beschreibung  der  Insel  Tenerife"  gegeben  '.)  Bei  der  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  des  Materials  schienen  eingehendere  Beobachtungen 
wtlnschenswerth.  Saükr  wurde  daher  von  seinem  Lehrer,  K.  v.  Fritsch, 
mit  der  Aufgabe  betraut,  einen  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  phonoli- 
thischer  Gesteine  der  canarischen  Inseln  durch  mikroskopische  und  theil- 
weise  chemische  Untennchangen  sn  liefern.  Saükr  hat  diese  Aufgabe  in 
sehr  erfreulicher  Weive  geltet.  Die  von  ihm  untersuchten  Gesteine  stam- 
men von  den  vier  canarischen  Insetn  Teneiife,  Canaria,  Palma  und  Go- 
mera.  Er  gibt  sonAchst  eine,  auf  genaue  mikroskopische  Beobachtungen 
gestfitite  Beschreibung  der  einseinen  Gemengtheile.  Diete  sind:  Sanidin, 
trikliner  Feldspath,  Hornblende,  Angit,  Hmts  und  Nosean,  NepheUn, 
Glimmer,  ein  cUoritisches  Mineral,  Titanit,  Apatit,  Magnet-  und  Titan- 
eisen. —  Daran  reihen  sich  Bemerkungen  tiber  die  Structor  der  Phono- 
lithe.  Je  nach  dem  Vorwalten  ihrer  Bestandtheile  werden  sie  eingetheilt 
in :  Feldspath-,  Nephelin-  und  Hauyn-Phonolithe,  denen  sich  noch  die  sog. 
Teplirite  anreihen.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  aus  Sauer's  fleissiger  Ar- 
beit sind  folgende:  1)  Plagioklas  findet  sich  als  mikroskopischer  Gesteins- 
Gemeugtheil  der  Phonolithe  auch  in  einzelnen  Zwillingen.  2)  Ilauyn  und 
Nosean  sind  durch  Mikrostructur  nicht  zu  unterscheiden.  3)  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  in  den  üaujnen,  die  schwärzliche  Scliattirung, 


ffieselsAuxe 
Thonerde  • 
Eisenozjdul 

MagnesUk  . 
Kalkerde  . 
Natron .  . 
KaU   .  . 


68,66 

21,40 
9,04 
3,92 
2,03 
4,77 

Spur 


>  Yergl.  Jahrb.  1868,  762  ft  und  besonders  849  E 
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die  schwärzlichen  Mikrolitheii  und  .Strichsysteme  bildende  Mineral  von 
der  Zusammensetzung  des  Titaneisens  ist  4)  Die  Kostfarbang  vieler 
Ilauyne  ist  meist  durch  directe  Umwandlung  der  schwarzen  Eisen-Ver- 
hindung  entstanden.  5)  Durch  Zersetzung  der  Hauyn-Substanz  entsteht 
gewöhnlich  ein  kaolinartiger  Körper,  der  weisslich  oder  durch  Eisen-Vcr- 
biiuliing  roth  g^bl  iit  6)  HornUeode  wird  oft  in  demselben  Gestein 
alB  grflne  und  brsone  sogleieh  getroflfeii.  7)  Die  Varietät  dee  gefleckten 
Plionoliths  wird  dorch  die  swei  nach  einander  wirkenden  Procease  der 
Seeretion,  indem  sich  vorhandene  Hohlr&ame  mit  Zeolith-Sahetans  fiülen, 
nnd  der  Concretion,  indem  ileh  in  den  anch  von  Zeolith-Snhstaai  durch- 
droageoen  Partien  der  Oesteinsnaase  in  der  Naehbareehaft  der  Hohlr&nme, 
Sphlndde  bilden,  sogleich  henrorgerofen. 


H.  0.  Lamo:  aber  die  Absondcrang  des  Kalksteins  Ton 

Klliehaasen  bei  Göttingen.  (Zeitschr  d.  deutsch,  gecl.  Gesellsch. 
XXVII,  842—853.)  Während  vom  dichten  Kalkstein  eine  Zerklüftung  wohl 
bekannt,  ist  dies  nicht  der  Fall  mit  säulenförmiger  Abso ndero ng. 
Um  80  eher  Beachtung  verdient  daher  die  durch  Lang  geschilderte  des 
Kalksteins  der  Ceratiten-Schichten  von  Elliehausen  bei  Göttinp^en.  Die 
durch  Absonderung  entstandenen  Säulen  des  Kalksteins  erscheinen  mit 
allen  ihren  Unregelmässigkeiten  wie  Basaltsäulen  „en  miniature".  Ihre 
Dimensionen  schwanken  zwischen  3  bis  10  Cm.  Länge  und  3  bis  13  Cm. 
Durchmesser.  Die  Säulen  sind  meist  vierseitig,  eben  oder  gebogen,  nicht 
selten  quergestreift:  dazu  gesellen  sich  unregelmässig  verlaufende  Quer- 
klüfte. Mit  den  Säulen  der  Basaltdecken  haben  die  Säulchen  der  sogen. 
Thonplatten  die  Anordnung  gemein:  de  stehen  alle  einander  parallel, 
senkrecht  auf  den  Schichtnngsfl&chen.  Die  siolenlBnnige  Thonplatten- 
Partie  bildet  einen  Schichten-Complex  von  etwa  2  H.Miehtigkeit,  die  nnn 
mit  anderen  Kalksteinen  in  Verbindung.  Diese  seigen  eine  platten^ 
förmige  Absonderung,  bedingt  durch  senkrecht  snr  Schichtfliehe 
lanfiande  Klflfte,  nnd  sahlniche  Obergiage  lehren,  dass  die  sialen- 
f6rmige  Ahsondernng  nnr  eine Ifodification  der  transTorsal- 
plattigen  ist.  Von  besonderer  Bedeutnng  ist  die  Übereinstimmang  in 
der  Richtung  der  Absonderungs-Fugen  der  transrersal-plattigen  nnd  der 
säulenförmigen  Partien:  alle  Beobachtungen  zeigen  nämlich  ein  gemein- 
sames Ostwest-Streichen  dieser  Fugen.  Eine  solche  Übereinstimmung  lässt 
schliessen,  dass  die  Ursachen  der  beiderlei  Absonderungs-Formen  die  näm- 
lichen. Diese  Ursache  kann  aber  nur  in  einer  seitlichen  Compression 
gesucht  werden,  denn  ein  seitlicher  Druck  ist  immer  als  das  Haupt- 
erforderniss  einer  jeden  Absonderungs-Erscheinung  zu  betrachten.  Kiue 
die  Abhandlung  von  Lang  begleitende  Tafel  stellt  den  abgesonderten  Kalk 
von  Elliehausen  mehrfach  dar:  alle  Figuren  in  ^  (linear)  der  natOrlichen 
Grösse. 
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0.  Friedrich  (Zittau):  die  mikroskopische  Un ter su ch  n n 
der  Gesteine.  (Dresden,  1876.  8«.  22S.)  So  dankenswerth  die  Aufgabe 
erscheint,  für  die  Anfangsstudien  einer  Wissenschaft  eine  erste  Orien- 
tirung  zu  geben,  so  müsste  docli  vor  allen  Dingen  bei  derartigen  Arbeiten 
streng  auf  wissenschaftliche  Gründlichkeit  und  Correctheit  geachtet  wer- 
den. Leider  ▼ermissen  wir  dies  in  dem  obigen  Schriftchen  und  finden 
mir  Back  einer  knnen  gescliidiilkheii  Emleitong  und  einer  Beschrdbong 
der  Hentellnng  mikroikopiaclier  Präparate  in  einer  nnvoUkommenen  An- 
gabe der  Uaber  erlangten  Hanptremltate  mehrere  bedenklieiie  Irrthflmer. 
Wenn  der  Terfaner  dem  Granit,  Syeniti  Diorit  p.p.  eine  Ornndmasse 
anschreibt  (8. 11),  oder  wenn  er  in  totaler  Yerkennnng  der  gemeiniglich 
80  wohl  bekannten  Libellen  der  FlflsaigkeitBefaisehltlsae,  8. 18»  engt,  dass 
die  Flüssigkeitieinschlüsse  (denen  er  den  oft  gerflgten,  nnlogiscben  Namen 
Fiflssigkeitsporen  noch  beilegt)  ,,kleine,  manter  hin-  und  herroUende 
Tröpfchen  nmschliessen,  welche  nicht  allein  aus  Wasser,  sondern 
vielfach  sogar  aus  flüssiger  Kohlensäure  bestehen femer  trotz  der  be- 
kannten, gegentheiligen  Erläuterungen  Zirkel's  noch  „aus  dem  Vcrhält- 
niss  des  Flüssigkeitseinschlusses  zu  dem  Hohlraum,  in  dem  er  sich  be- 
wegt, auch  auf  die  Temperatur  schliessen  kann,  welche  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung des  Einschlusses  geherrscht  haben  rauss";  so  zeugt  dies  von  be- 
denklichen Missverständnissen,  in  welche  der  Verf.  bei  seiner  Leetüre  der 
mikroskopisch-petrographischeu  Literatur  verfallen  ist,  bei  denen  es  ge- 
rathener  gewesen  wäre,  sie  einem  lesenden  Publikum  nicht  bekannt  zu 
machen.  Speciellere  Angaben,  etwa  eine  mikrosk.  Charakteristik  der 
hanptsiciiHchsten  Mineralien,  fdilen.  Eine  nnYollstftndige  Literatarangabe 
bildet  den  Scblnss  der  Arbeit.  3B.  O. 


J.  Mac  Phekson:  On  the  origin  of  the  Serpentine  of  the 
Kon  da  Mountains.  8*>.  20  S.  mit  2  Tafeln.  Die  südliche  Kette  des 
Gebirgszuges  der  Serrania  im  S.-W.  von  Spanien,  die  Serrania  de  Ronda, 
ist  ausgezeichnet  durch  das  Vorwalten  vou  palaeozoischen  Gesteinen.  Sie 
wird  vom  Guadiaro  in  zwei  Theile  getrennt,  deren  linke  Seite  vorwaltend 
Eruptivgesteine  zeigt  und  zwar  enorme  Massen  von  Serpentin,  in  dessen 
Contact  die  Sedimentgesteine  ausgezeichneten  Metamorpbismus  zeigen,  von 
welchem  sogar  der  umgebende  Granit  ergriflFen  ist.  Der  Serpentin  zeigt 
dasselbe  Äussere,  wie  in  andern  Gegenden  und  ist  eng  verbunden  mit 
grossen  Olivinfelspartieo,  sehr  ähnlich  dem  sogen.  Dnnit,  welche  auch  oft 
in  ihm  eingebettet  sind.  Daraus  sehliesst  der  YerfiMser,  dass  die  ganzen 
Serpentinmassen  nrsprflnglich  ans  Olivinfels  bestanden,  und  bestAtigt  dies 
durch  mikroekopische  Untersnchnngen,  welche  den  bekannten  Übergang 
des  Olifin  in  Serpentin  deutlich  aeigten.  Durch  die  begrflndete  Annahme 
dieser  Umwandlung  erkiftrt  sich  auch  der  Qehalt  von  Magnesiamineralien 
in  den  Gontaetgestefaien.  Auf  den  beiden  Tafehi  finden  sieh  sehr  gut 
aoageffthrt  die  Bilder  einzelner  charakterisÜBcher  Präparate.     E.  O. 
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J.  Mac  Phersos;  Kobre  las  rocas  eruptivas  de  la  provincia 
de  C&diz.  (An.  de  la  Soc.  Esp.  de  Ilist.  Nat.  V.  1876.)  (Über  die 
EruptiTgesteine  der  Proyinz  Cadiz.)  1  Taf.  Die  Eruptivgesteine  der  Pro- 
viaz  Cadis,  in  8  Yarietitni,  dner  eoBqtacten,  krystaHinischen  tmd  dner 
Zwiadieiinrietit,  anftraCend»  worden  milmMkopiidi  nntenoeht.  FOr  viele 
denelben  wurde  eine  nahe  Beziehang  nit  den  ^jrenüschen, ,  von  Znunn. 
beeehriebeneo,  Ophiten  (Dioritvirietiten)  ooostatirt.  B.  O. 


H.  Crbdmbr:  die  Efistenfacies  des  Diluviams  in  der  sieli- 
siachen  Lansitz.  (ZeiCadur.  d.  deutsch,  geol.  Gea.  1876.  8.  138—168.) 
Die  Torliegende  interessante  Abhandlung  liefert  einen  sehr  wesentUehen 
und  wichtigen  Bdtrag  aur  Kenntoiss  des  bis  jetzt  nur  wenig  untersuchten 
sidisischen  Diluviums.  Daa  nordische  Diluvium  in  der  Oberlansits  reichte 
bis  zu  einer  MeereshAhe  von  400  Ua  407  Meter;  seine  afldliche  Strand- 
linie wurde  durch  den  lausitzer  Gebirgszug  vom  Jeschken  bis  zum  Hoch- 
wald bei  Bischofswerda  gebildet,  von  welcher  nördlich,  namentlich  in  der 
Gegend  awischen  Löbau,  Bautzen  und  Schirgiswalda,  noch  eine  Anzahl 
Kuppen  oder  riffartiger  Inseln  Ober  den  Meeresspiegel  ragten.  Dieses 
nordische  Dilurium  ist  überall  zweigliederig  ausgebildet,  als  unteres  Di- 
luvium (Kiese  und  Sande,  mit  local  zwischcnpelagerten  Thoneo)  und  als 
discordant  darüber  liegendes  Oberes  Diluvium  (Geschiebelehm.)  In  einer 
Meereshöhe  von  4(X)  M.  bis  etwa  300  M.  tritt  dasselbe  in  Gestalt  einer 
Küstenfacies  auf,  während  das  Vorland  des  lausitzer  Granitplatcaus  der 
echten  norddeutschen  Facies  angehört.  Die  Küstenfacies  zeichnet  sich 
aus  durch  die  starke,  oft  vorwaltende  Betheiligung  einheimischen,  aus 
meist  unmittelbarer  Nahe  stammenden,  Materials  an  seiner  Zusammen- 
setzung (was  so  weit  gehen  kann,  dass  die  Sande  durch  aufgearbeitete, 
feuersteinfohrende  Oranitgruse-  oder  Braunkohlensaade  ersetzt  werden 
können)  durch  den  kittigen  Charakter  und  den  Geschiebereichthum  der 
unteren  Sandetage,  durch  Einlagerungen  von  plastischem,  geachiebereiehem 
Thon,  und  die  unbedeutenden  Dimensionen  der  Geschiebe.  Die  Fluss- 
systeme sind  ftlter  als  das  Diluvium,  welches  die  Gehflnge  und  zum  Theil 
auch  die  Thalsohlen  auskleidet,  nur  der  Oberlauf  zeigt  ausgedehntere 
postdiluviale  Vertiefungen  und  Erweiterungen  der  Th&ler:  die  ThalgehAnge 
zeigen  in  ihrem  Oberlaufe  Flussschotter,  überlagert  von  lössartigen  Ge- 
h&ngelehm,  im  unteren  Laufe  hingegen  echten  LSsa.  S.  Q. 


* 

A.  Jnrazson:  das  Schwanken  des  festen  Landes.  1875.  4*.  ■— 
In  einem  Vortrage,  welcher  durch  einzelne  angehängte  Anmerkungen  noch 
weiteres  Interesse  verdient,  wird  ein  fassliches  Bfld  entworfen  aber  die 
einzelnen  Beobachtungen,  welche  efai  Heben,  resp.  ein  Shiken,  des  Fest- 
landes bekunden,  über  die  Folgen  dieser  Bewegungen  (Entstehung  von 
Meeresbuchten  durch  Senkungen,  Absperrung  oder  Verschwinden  von 
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Meeresbuehten  and  dadurch  bedingte  Verftodenmgen  der  Eziitentbedingun- 

gen  der  organischen  Welt,  Ansehweminiing  von  Land  etc.)  und  über  ihre 
verschiedenen  Ursachen  (Senkung  Ton  Erdtheilcn  bedingen  Hebung  der 
benachbarten  Strecken  des  Meeres  durch  eingeführtes  Gesteinsmaterial, 
Wftrmeausdehnung  der  Gesteine  in  verticaler  und  horizontaler  Richtang, 
Wirkungen  dorch  aUm&hliche  Abkühlung  der  ganaen  Erdrinde.) 

s.  a. 


hebert:  Hemarques  k  roccasion  des  sondages  ex6cnt6s 
par  la  Commission  fran^aise  dans  le  Pa  s-dc-C  al  a  is  en  1875. 
(Bull,  de  la  Soc.  göol.  de  France,  3.  s^r.  t.  IV.  187G.  p.  58.)  —  Jb.  1870, 
585.  —  Nachdem  der  Verfasser  die  verschiedenen  wellenförmigen  Fal- 
tungen im  Gebiete  der  nordfranzösischen  Kreideformation  in  einer  aus- 
führlichen Abhandlung*  sehr  genau  bezeichnet  hat,  macht  er  von  neuem 
darauf  aufmerksam,  welche  Schwierigkeit  derartige  Schichtenfaltungen  der 
Tminelanlage  zwischen  Frankreich  und  Kngland*  bereiten  würden,  deren 
Vorbandensein  im  Canale  nun  auch  durch  Potier  und  Lapj'arbnt  be- 
stätigt wird. 


E.  Scu¥Id:  die  Kaoline  des  thüringischen  Buntsandsteins. 
(Zeitsch.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1876.  p.  87— 110.)  Die  in  Thüringen  mehr- 
orts  aufgefundenen,  zur  Anfertigung  von  Chamottewaaren  sehr  brauch- 
baren Kaolin-führenden  Gesteine  des  Buntsandsteines  gcliören  der  mitt- 
leren Abtheilung  dieser  Formation  an.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  SeUftmmproben  ergaben  In  dem  geringen  BflclMtaade  giiramerftrtige 
BiAtter,  kantige  Qoantr&mmer  und  untergeordnet  gekrOmmte,  breite  und 
qner  geitreifte  oder  gefurchte  Plrismen,  sogen.  Mlkro?ennienlite,  sowie 
einaelne  gerade,  schmale  Prismen,  wegen  ihrer  Ihnlichkelt  mit  Tttrma- 
linen  Mikroschfirlite  genannt  Die  anfschUUnmbaien  Theile  aeigen  ähn- 
lichen Bestand  und  ergeben  Ton  dem  Fundort  Eisenberg  eine  chemische 
Zusammensetzung  nach  der  Formel  Bj  ^3  +  ^Si  0,  +  2U2  0,  d.  h.  die- 
jenige des  Koalins  von  Aue  n.  a.  0.  Diese  „rohen  Kaoline"  sind  Gemenge 
▼on  dem  Mineral  Kaolin,  oder  „Kaolinit"  mit  6—26  pCt.  Quarzstaub  und 
untergeordneten  Silicaten,  wie  Glimmer,  Mikrovermiculit  und  Mikroschörlit. 
In  vermeintlichem  Gegensatz  zu  Naumann  und  Kxor,  welche  diese  Formen 
als  kryptokrystallinisch,  resp.  als  iso-  oder  homöomorph  mit  Glimmer  be- 
zeichnen, sieht  ScHMiD  den  Kaolin  (d.  h.  die  optisch  ziemlich  indifferenten 
glimmerartigen  Blütter)  nicht  als  ^krjstailinische  Neubildungen"  an,  son« 


*  Ondulations  de  la  Craie  dans  le  Nord  de  U  France.  (Ann.  des  sc. 
g^ol.  T.  VII.  N6.  2.  PI.  'i.  5.) 

'  Vgl.  E.  A.  V.  liessK,  der  unterseeische  Tonnel  awischen  £ngUnd 
und  Frankreich.   Leipzig,  1875.  8**. 
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dem  als  („pseudomorphc")  „mechamsclie  und  chemische  Trümmer  fraher 
Torbandener  Krjstalle  und  zwar  von  Glinuner",  während  er  ffir  den  Micro- 
TemiiciiUt  and  MiknwchArUt  die  MGglicbkeit  you  Neabüdoogeo  zugesteht. 


A.  Uslland:  Ober  das  Vorkommen  von  Chrom  eisenstein  im 
Serpentin.   M.  1  lith.  Taf.   (Sep.-Abdr.  aus  d,  Verb.  d.  wiss.  Ges.  zu 
Christiania,  1873.)*   Chromeisenstein  findet  sich  in  Norwegen  wie  in 
anderen  Ländern  nur  im  Serpentin  oder  in  serpentinartigen  Gesteinen. 
Die  zwei  bedeutendsten  Vorkommaiase  liegen  in  der  Nähe  von  Roer  aas, 
nimlich  am  N.W.*Ende  dea  Ferageniee's  und  8.  Tom  Dybsae.  Anwer 
dem  aiUt  der  YerüMaer  neeh  eine  ganse  BeQie  Uefamer  Ftodatltten  anf; 
welche  sich  derart  aneinanderreihen,  dast  lie  im  WeeentUchen  Ton  62 
und  62 Vi*  n.  Br.  begrenat  werden.  Der  ehromitillhreiide  Serpentin  gebdrt 
keiner  bestimmten  Fermation  an;  er  tritt  müten  im  Sehiefergebirge,  an 
der  Grenze  desselben  mit  dem  Sparagmitgebirge,  üb  letateien  und  iwischen 
den  Gesteinen  des  Grundgebirges  auf.  Jedenfalls  ist  das  Vorkommen  des 
Serpentins  nnd  damit  auch  das  des  Chromits  unabhängig  von  geschichte- 
ten Formationen;  man  trifft  auch  den  stets  scharf  begrenzten  Serpentin 
häufiger  in  Kuppen  als  in  Lagerform.   An  einem  Fundort  wurde  sicher 
ein  gangförmiges  Vorkommen  nachgewiesen.   Für  die  Kuppen  ist  eine 
rothbraune  Farbe,  der  Mangel  an  Vegetation  und  eine  Anhäufung  grosser 
Blöcke  am  Fusse  sehr  charakteristisch.    Die  rothbraune  Farbe  ist  nur 
eine  oberüächliclie;  in  der  Tiefe  ist  der  Serpentin  meist  dunkelgrün,  an 
den  Kanten  durchscheinend  und  von  splittrigem  Bruch.  Die  Absonderung 
ist  zuweilen  so  regelmässig,  dass  der  Serpentin  wie  geschichtet  erscheint. 
Au  accessorischen  Bestandmassen  wurden  beobachtet:  edler  Serpentin, 
Fikrolith,  Chrysotil,  Talk,  Strahlstem,  Dolomitspath  and  vor  allem  Chrom- 
eisenstein. Letzterer  tritt  in  sebr  mannigfacher  Form  anf,  In  Gingen, 
Schnflren,  Adern,  Linsen,  Nieren  und  wird  Öfters  Ton  Magnetit  begleitet. 
Bald  findet  man  eine  Beihe  Nester  hinter  einander  in  der  Streichriehtong, 
bald  keilt  ein  Gang  ans  nnd  setst  wieder  ein,  bald  ist  die  Yertheflung 
eine  ganz  nnregelmAssige.  Sdir  biofig  werden  die  Serpentine  von  Kloften 
dorcbsetst,  die  mit  serpentinartigen  Mineralien  ausgekleidet  sfaid  nnd  bald 
jflnger,  bald  Alter  als  die  Erse  in  sein  scheinen.  Sie  eneogen  öfters 
Yerwerfnngen  in  den  Erzen,  oder  auch  es  schneiden  letztere  scharf  an 
ihnen  ab.   Die  M&chtigkeit  der  Erze  schwankt  sehr  und  daher  ist  der 
Abban  wenig  znverl&ssig;  im  Allgemeinen  sind  die  grössten  Serpentin- 
massen auch  die  erzreichsten.    Im  frischen  Bruch  sieht  der  schwarze, 
fettglänzonde  Chromit  dem  Serpentin  sehr  ähnlich;  nach  dem  Liegen  au 
der  Luft  sind  sie  leicht  zu  unterscheiden.    Am  Roedhammer  sind  die 
unter  dem  Serpentin  liegenden  Thonschiefer  reich  an  Kiesen,  aber  Kiese 


*  Wegen  des  Orig.-Tit.  vgl.  d.  Jahrbuch  1876  S.  293. 
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und  Chromit  sind  eben  so  scharf  getrennt  wie  Serpentine  and  Thon- 
schiefer. 

Da  der  Verfasser  h&ufig  Diallag  als  aceessorischen  Gemengtheil  in 
den  Uer  in  Betracht  kommeiiden  Serpentineii  be<»btclitete ,  so  nimmt  er 
an,  data  sie  ans  diaUagfUhrenden  Gesteinen  entstanden  sind.  Der  Chrom- 
gdialt  der  £ne  sei  arsprflnglich  im  DiaHaf  entlialten  gewesen,  der  ja 
Öfters  als  cliromlialtig  erkannt  worden  wftre.  Bei  der  Zersetsong  des 
Mnttergesteins  worden  dann  die  meisten  Bestandfhefle  IbrtgefBhrt;  es 
blieben  nur  die  Bestaadthefle  des  Chromits  and  eb  MagnesinrnsUicat 
BorQck,  welches  sich  durch  Wasseraofnahme  in  Serpentin  umwandelte. 
Dnrcb  die  Yolamverändening  entstanden  die  vielen  KlQfte,  welche  eine 
hervorragende  Rolle  bei  den  Erzvorkommnissen  spielen.  Trotzdem  ergab 
die  Analyse  eines  Diallags  vom  Tronfjeld  nur  eine  Spar  Ciiromozyd. 
HiLLAiio  fand  nAmlich: 


Kieselsäure  .  . 

.  .  62,62 

Thonerde  .   .  . 

.   .  0,27 

Chromoxyd    .  , 

.   .  Spur 

Eisenoxydul  .  . 

.    .  8,29 

Kalk  .... 

.    .  20,48 

.   .  17,72 

99,74 

Spec.  Oew.  3,267. 

Bei  oinzoliien  kleinen  Kupi)en  wäre  nach  ÜEixANn  auch  eine  Ent- 
stehung aus  Olivinfels  möglich,  dessen  Vorkommen  in  Norwegen  Pbt- 
TERS£N  neuerdings  nachgewiesen  hat 

B.  Ton  Dräsche:  eine  Besteigang  desValkans  von  Boarbon. 
weitere  Bemerkangen  Uber  die  Geologie  Ton  R^nnion  und 
Hauritins.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Hiner.  Ißttheil.,  ges.  6.  TsonnuuK, 
1876,  Heft  4^  mit  Taf.  YIII,  and  1870,  Heft  1,  mit  Taf.in-VII.)  Bour- 
hon  oder  Ile  de  Bönnien,  die  grösste  der  Mascarenen,  besteht  wie 
alle  diese  Inseln  aus  jung  valkanischen  Gesteinen  und  zwar  Torsogsweise 
aus  olivinreichen  Basaltlaven.  Die  Insel  zcrf&llt  in  ein  älteres  und  jünge* 
res  Tnlltanisches  Massiv.  In  jenem  erscheinen  die  grössten  Höhen,  in 
diesem  erhebt  sich  der  thätiiro  Vulkan.  Die  ersten  Eruptionen  waren 
jedenfalls  submarin,  bis  endlich  der  Vulkankegel  durch  fortwährende 
Lava-Ergüsse  die  Oberfläche  des  Meeres  erreichte.  Die  frühesten  supra- 
inaiinon  Eruptionen  waren  Trachytlaven,  andesitische  Laven  und  gabbro- 
artige  Gesteine,  bis  endlich  die  olivinreichen  Basaltlaven  ausschliesslich 
ergossen  wurden.  So  baute  sich  der  grosse  Vulkan  von  Boarbon  aaf, 
dessen  Krater  nicht  weit  vom  heutigen  Piton  des  Neiges  in  liorisontaler 

*  s.  dieses  Jahrbuch  1876  8.  174  Anm. 


Digitized  by  Google 


672 


Richtung  entfernt,  jedoch  bedeutend  hdher  all  derselbe  war.  Zu  dieser 
Zeit  hatte  die  Luel  eine  breitnuide  Gestalt.  Die  efauelnen  Etaptioom 
des  Yolkans  waren  dnrch  laaise  Zwisehenrinme  gelrennt.  Man  findet 
zwischen  den  einzelnen  Lavabinken  erdige  Lager  mit  Besten  von  ver- 
kohlten Farenstimmen.  Die  Abhänge  des  Yolkans  waren  damals  mit 
einer  grossen  Zahl  grosserer  and  kleinerer  Emptionskegel  besetst,  deren 
Beste  noch  henfee  fiberall  sa  sehen.  Nachdem  die  Thfitigkeit  der  grossen 
und  ersten  Vulkane  erloschen  war,  entstand  im  S.O.  der  Insel  eine  neoe 
vulkanische  öffhong;  es  baute  sich  ein  dem  jetzigen  Yolkan  an  ümfiMlg 
und  Höbe  überlegener  Vulkan  auf,  der  seinen  Krater,  nach  der  Conoen- 
tricität  der  Enclos  zu  urtheilen,  horizontal  nicht  weit  entfernt  vom  heuti- 
gen Krater  Bory  hatte.  Die  spärlichen  Keste  dieses  Vulkans  findet  man 
im  ersten  Enclos,  sein  Kegel  wurde  wahrscheinlich  durch  einen  Paroxys- 
mus  in  die  Luft  gesprenfjt.  Aus  der  Mitte  dieses  Enclos  erhob  sich  bald 
ein  neuer  Kegel,  der  endlich  demselben  Schicksal  verticl,  wie  der  erste; 
der  grosse,  regelmässige  zweite  Enclos  und  der  Piton  de  Crac  sind  seine 
Reste.  Innerhalb  des  zweiten  Enclos  entstand  nun  der  jetzige  Vulkan- 
kegel, im  Anfang  jedoch  nur  Ton  einem  Krater  gekrönt  und  von  regel- 
mässiger )  konischer  Form.  Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bil- 
dete sich  s.-fi.  Yom  Krater  Bory  in  1  Kilom.  Entfernung  dn  neuer  Krater, 
dessen  Emptionsprodokte  den  froheren  Kegel  an  einem  scharfen  nadi  O 
abfallenden  Bocken  umgestalteten.  Der  Druck  der  flOssigen  Lava  aer- 
stOrte  den  sweiten  Endes  auf  der  Seite  seiner  geringsten  Festigkeit  und 
die  fliessende  Lava  bohlte  sich  schliesslich  am  0.  Abhang  ihr  Bett  aus. 
Bei  einer  der  neuesten  Eruptionen  wurde  nun  der  sweite  Kraterkegel 
serstOrt;  es  entstand  wieder  ein  dritter  Enclos,  dessen  0.  Hälfte  vou  den 
Laven  durchbrochen  ist  uud  aus  dessen  Mitte  der  neueste  Kegel  mit  dem 
crater  brulant  entstand.  Es  lässt  sich  nicht  sagen,  in  welche  Zeit  man 
die  Bildung  der  drei  grössten  Senkungsgebiete  im  W.  der  Insel  versetzen 
soll;  sie  hatten  jedenfalls  zu  ihrer  Vollendung  einen  grossen  Zeitraum 
nothwendig.  Diejenige  Linie,  welche  den  muthmasslichen  Ort  des  alten 
Kraters  im  W.  der  Insel  mit  dem  Gipfel  des  jetzigen  Vulkans  verbindet, 
ist  durch  eine  bedeutende  TerrainstuCe  (la  grande  inontee)  angedeutet; 
längs  ihr  treten  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Vulkaukegeln  auf.  Diese 
charakteristische  Linie  bildet  auch  die  Wasserscheide  der  Insel  und  gibt 
die  Bichtung  an,  nach  welcher  die  AnsbruehsOlfiiungen  der  Tulkanisehen 
Kraft,  letstere  fai  fanmer  i^bnehmender  Intensit&t,  voransehritten.  —  Das 
180  Seemeilen  n.-0.  von  Biunion  liegende  Efland  Mauritins  hat  eine 
fthnliche  Form  und  ist  nur  aus  basaltischen  Laven  susammengesetat  Die 
ganse  Insel  ist  von  Korallenriffen  umgeben,  wihrend  B^union  nur  am 
s.w.  Ende  solche  auftnweisen  hat.  B.  y.  Deascbi  holt  es  flir  wahrschein- 
lieh,  dass  Mauritius  der  spärliche  Rest  eines  grossen  Vulkans  ist,  und 
grfkndet  diese  Ansicht  hauptsächlich  auf  die  eigenthümliche  Stellung  der 
Berge  am  Rande  der  Insel,  sowie  auf  die  Neigung  der  Lavabänke  nach 
Aussen.  Was  die  Frage  betrifft,  ob  wohl  Bennien  und  Maniitins  einst 
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vereinigt  waren,  80  dürfte  solche  verneinend  zu  beantworten  sein,  da  auch 
keine  Thatsache  dafür  spricht  und  gerade  die  ö.  Theile  von  Reunion,  also 
jene  Mauritius  am  nächsten  gelegenen,  entschieden  jünger  sind  als  die  w. 

und  folfrlicli  wohl  auch  als  Mauritius  selbst.  —  Die  verschiedenen  Tafeln 
zu  V.  Drasche's  Abhandlung  enthalten  unter  Anderem:  eine  Karte  von 
Bourbon,  nach  Maillakd  (Masst.  1  :  300,000);  eine  in  Kurven  gleicher  Höhe 
gelegte  Skizze  des  Vulkans,  eine  Abbildang  des  Fiton  du  Milieu  auf 
Mauritius. 


A.  Nnftor«:  di«  geologlsehen  Aniehannngeii  dea  Philo- 
sophen SmoA.  I.  TheO.  Progr.  d.  HenogL  Gymnas.  an  Wolfenbattel, 
1873;  II.  Theo.  Ottern  1876.  Bei  den  Qoellenstadien  ftber  die  natnr- 
wissenschafkUchen  Forachnngen  der  Alten  yerdienen  namentlich  die  Schrif- 
ten des  SamtaA  eine  besondere  Beachtnng,  welcher  In  dem  8.  and  6.  Buch 
dar  »Natnialflt  Qoaestiones*  seine  Anschannngen  Aber  die  dynamische 
Geologie  entwickelt,  die  oft  von  denen  älterer  Philosophen  abweichen. 

In  dem  ersten  Theile  obiger  Abliandlung  werden  die  Beobachtungen 
und  Hypothesen  über  die  Erdbeben  verfolgt,  die  Seüica  im  6.  Buche  der 
Qtuiestiones  entwickelt,  in  welchem  er,  als  Anluingor  der  Stoiker  von 
einem  praktischen  Gesichtspunkte  ausgehend,  iin  das  Erdbeben  anknüpft, 
welches  im  Jahre  CVd  p.  Chr.  die  Bewohner  Canipaniens  erschreckte.  Es 
werden  zunächst  die  Vorboten  der  Erdbeben,  dann  ihre  Ilaupterschei- 
nungen  und  Wirkungen  angeführt,  darauf  eine  Eintheilung  der  Erdbeben 
in  succussorisclif  und  inclinatorische ,  die  rfiumliche  und  zeitliche  Aus- 
dehnung der  eiuzelueu  Erdbeben  und  schliesslich  ihre  Ursachen.  Seneca 
nimmt,  ähnlich  wie  die  moderne  Geologie,  zwei  llauptursachen  der  Erd- 
beben an,  n&mlich  die  Wirkung  der  sich  im  Erdinnern  sammelnden  und 
sich  aosdebnenden  Gase,  und  EinstOne  grosser  nnterirdischer  Hohlr&ome 
(▼nlkanische  and  EinstnrsoErdbeben). 

In  dem  swdten  Abschnitte  werden  Shiboa's  Ansichten  ftber  die  Yal* 
kaae  and  ftber  die  geologische  Thfttigkeit  des  Wassers  besprochen. 

Die  Tolkanischen  Ernptionen  sind  nach  Hun  nnr  (locale)  Steigernngen 
der  Tnlkanischen  Erdbeben,  ein  Vulkan  der  Kanal  zwischen  einem  der 
an  mdireren  Stellen  befindlichen  Glutherde  und  der  Erdoberfläche.  In 
weiterer  Verbindung  werden  die  Thatsachen  des  Emporsteigens  neuer 
Inseln,  brennender  Gasquellen,  des  Einstürzens  der  alten  Krater,  der 
heisscn  Quellen  und  Dunstgrotten  aufgeführt,  und  ferner  die  dem  Sfneca 
bekannten  Vulkane  und  die  Äusserungen  ihrer  Thätigkeit.  Die  llaupt- 
ursache  der  vulkanischen  Ernptionen  ist  der  ^spiritus",  d.h.  die  gespann- 
ten Gase  in  unterirdischen  Hohlräumen.  —  Das  auf  der  Erde  befindliche 
Wasser  theilt  Seneca  ein  in  1)  den  von  Ewigkeit  vorhandenen  Ocean, 
2)  die  unterirdischen  Gewässer,  3)  die  auf  der  Ohrrfläche  sichtbaren  und 
4)  den  Wasserdarapf  der  Luft.  Sehr  klar  werden  der  Kreislauf  des 
Wassers  und  die  dadurch  erzeugten  Neubildungen  ausgeführt,  während 

N.  Jahrbuch  für  Jfiaeralogle  «to.   1876.  43 
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die  Encheionngen ,  welche  durch  eingesickertes  Begcnwasser  hervof^ 
gerafen  werden,  noch  nicht  genügend  gewOrdigt  sind,  vielmehr  durch  dae 
„unterirdische  Gewässer"  ersetzt  werden.  Bei  Besprechung  der  chemi- 
schen Thätigkeit  des  Wassers  ist  es  interessant,  wie  bereits  Sexeca  die 
Thatsache  erkennt,  dass  alle  Gesteine  von  Wasser  durchdrungen  und 
aufgelöst  werden;  allerdings  gibt  der  alte  Philosoph  hierfür  noch  keine 
genügende  Erklärung,  obgleich  er  schon  ahnt,  dass  die  im  Quell wasser 
enthaltenen  Gase  („spiritus")  hierbei  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Ebenso 
sind  ihm  die  leichte  Auflöslichkeit  gewisser  Mineralien,  die  Entstehung 
der  Mineralquellen  uud  der  unterirdischen  Hohlräume,  sowie  die  Nieder- 
schläge aus  MineralwAssem  (Infiltration  des  Bodens)  wohl  bekannt.  Von 
der  meehanischen  Thätigkeit  des  Wassert  wird  die  Fortsdiwemmnng  nnd 
Ansdiweiiimung  an  dem  Beispiele  des  NUes  erlAntert  Die  Yerftaderangen 
der  Erdoberfliehe  werden  dnreh  das  Zosammenwirken  mehrerer  Ur- 
sachen bedingt»  dordi  massenhafte  BegengOsse,  Brdbeben,  Umwandlang 
der  Erde  in  Wasser,  Einbrechen  des  Meerei,  periodische  grosse  DiluTial- 
flnthen. 

Die  interessante  Übereinstimmung  der  Ansichten  des  Sehbca  mit  vielen 
Anschauungen  der  neueren  Geologie  wird  gewiss  die  Empfehlung  der 
LectQre  der  Naturales  Quaestiones  auch  fOr  Gyranasialsweckc  lebhaft 
nnterstatien.  fi.  O. 


F.  Kinkelin:  über  die  Eiszeit,  2  Vorträge.  Lindau  1876.  Mit 
1  Karte.  8.  —  In  sehr  anziehender  Weise  gibt  der  Verfasser,  z.  Z.  erster 
Secretär  der  Frankfurtor  Senckenbergischen  Gesellschaft,  durch  eingehende 
Schilderungen  und  Erklärung  der  glacialen  Erscheinungen  in  den  alpinen 
Gegenden  ein  Bild  über  die  Wirkungen  und  die  Verbreitung  der  alten 
Gletscher,  wobei  auch  mehrere  beachtenswerthe  theoretische  Betrachtun- 
gen eingestreut  sind.  £.  O. 


G.  Pilar:  ein  Beitrag  zur  Frage  Ober  die  Ursache  der  Eis- 
zeiten, Agram  187G.  8.  09  S.  —  In  der  durch  eine  reiche  Literatur- 
angabe gezierten  Schrift  werden  zunächst  die  geolopischon  Befunde  auf- 
geführt, welche  auf  frühere  Tcraperaturwechsol  hindeuten,  ferner  der 
Nachweis  grosser  alpiner  (lletscher  zur  Eiszeit  und  der  Spuren  einer  für 
die  ganze  nördliche  Hemisphäre  gemeinsamen  Eiszeit,  sowie  der  innerhalb 
weiter  Grenzen  erfolgenden  Temperaturschwankungen  der  Erde,  von  denen 
einzelne  noch  in  historischer  Zeit  erfolgt  sind.  Die  localen  Ursachen, 
welche  man  zur  Erklärung  der  Eiszeiten  wählte,  z.  B.  die  Föhiitheorie 
Escbir's  yoi  dir  Lnmi,  FnAHOKLiirD^s  Abkiihlungstheorie,  Lrax's  Erkli- 
rang  durch  die  Yerftnderliebkeit  der  Gondgontion  der  Gontlnent«,  n.a.m.t 
erwiesen  sich  als  nnsnltoglich  ftr  die  ErUimng  einer  allgemeinen, 
wiedelkehrenden  nnd  beide  Halbkogeln  gleichseitig  oder  abwechselnd 
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treffenden  VereiBiiog.  Dass  zu  Terschiedenen  Epochen  grosse  Temperator- 
sdiwinkungen  stattgefunden  haben,  ist  durch  viele  neuere  Beobachtungen 
sdir  wahrscheinlich  geworden.  Auf  kosmische  Ursachen  stützt  sich  die 
Theorie  Adhi^mar's:  Die  mittlere  Temperatur  der  südlichen  Halbkugel 
muss  sinken ,  weil  sie  im  Vergleich  zur  nördlichen  mehr  Nachtstunden 
als  Tagstuudeu  besitzt  und  desshalb  mehr  Wärme  in  den  Weltraum  aus- 
strahlen kann;  daher  wird  am  Südpol  die  Bildung  grösserer  Eismassen 
befördert,  dieselben  beeinflussen  den  Schwerpunkt  der  Erde  und  verschie- 
ben das  Niveau  der  Meere  nach  Süden,  während  der  Nordpol  allmählich 
ganz  vom  Eise  befreit  werden  könnte.  Doch  kann  dieser  Zustand  nicht 
roü  Dauer  sein,  da  diese  ungleiche  Yertheünng  der  Tages^  und  Kadit- 
atonden  ihren  Grund  in  der  Eicentricitit  der  Erdhahn  hat,  wekhe  aelhit 
Yerindcrangen  unterworfen  ist,  m  daaa  aich  in  10,fiOO  Jahren  der  Za- 
stand  der  afldliehen  Halbkugel  auf  die  nMliche  abertragen  wird  und 
umgekehrt  Cboll  nimmt  an,  dass  die  Eicentricitit  der  Erdbahn  die 
Grundursache  der  ungleichen  Yertheihing  der  Sonnenwinne  anf  der  Erd- 
oberfliche  Ist,  and  bebt  herror,  dass  das  Hanptmoment  einer  geologisch 
bedeutenderen  Vereisung  der  einzelnen  Halbkugeln  in  der  Veränder- 
lichkeit der  ExcentricitÄt  der  Erdbahn  su  suchen  sei.  Eine  grössere 
Schiefe  der  Erdaxe  wird,  ohne  besonders  auf  die  Temperatunrerh&ltnisse 
der  gemässigten  Zonen  einzuwirken,  schon  einen  bemerkbaren  Einfluss 
auf  die  Tropenzonen  und  einen  bedeutenderen  auf  die  Pole  ausüben.  Im 
Anschluss  an  die  ADHEMAR-CuoLL'sche  Theorie  kritisirt  Professor  Pilar 
die  Theorie  ScnMioK's ,  welche  aus  physikalischen  Gründen  unhaltbar 
erscheint,  während  das  Vorwalten  des  Wassers  und  die  grössere  Tiefe  der 
Oceane  auf  der  südlichen  Halbkugel,  die  mächtigere  Ausdehnung  der  Eis- 
schichten auf  dem  Südpol  und  die  grösseren  meteorologischen  Gegensätze 
der  sfldlichen  H&Ute  durch  die  AnH^MAR-CROLL'scbe  Theorie  unterstfltzt 
werden.  Die  wahrscheinliche  Ursache  der  Eisieiten  ist  die  Exoentricitit 
der  Erdbahn  und  das  Vorrücken  der  Nachtgleichen;  der  Cahosengfirtel  ist 
abhingig  von  der  Sonnenwirme  und  der  Neigung  der  Erdaxe.  Da  wegen 
der  grösseren  Temperatnrgegensitse  die  Lnftciradation  ehier  Halbkugel 
stets  intenaim  ist,  so  erhilt  der  eme  Pol  mehr  atmosphirische  Nieder- 
schiige  als  der  andere.  Der  Uinimalwerth  der  an  dem  einen  Pol  durch 
den  Schnee  angehäuften  Massen  beträgt  12  engl.  Meilen;  einer  endlosen 
Anhäufung  dieses  Eises  tritt  die  Gletscherwirkung  als  Grenze  entgegen. 
Diese  einseitig  angehäuften  Eismassen  sieben  den  übrigen  Theil  der  Erd- 
gewässer an  und  verschieben  den  Schwerpunkt  der  Erde,  ferner  üben  sie 
einen  Druck  auf  die  Erdiuruste  aus.  B.  Q, 


E.  Kalkowsky:    über   grüne   Schiefer   Nieder schles iens. 

(Mineral.  Mittheil.  1876.  II.  pag.  87-116j   Mit  1  Tafel.  —  Diese  durch 

eine  grosse  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  ausgezeichnete  Arbeit  liefert 

einen  sehr  bemerkenswerthen  Beitrag  zur  Petrographie  der  bisher  nur 

wenig  erforschten  MGrUnschiefer*'.  Die  von  G.  Kosk  als  grüne  Schiefer 
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beaeiehneleii  Gtsteine  nflrdlich  Ton  dem  Thale  des  Bober  bei  Hinebberg 
am  Fasse  des  Riesengebirges  sollen  naeh  den  frlüieren  Beobsehtongen 
in  gewissen  Stellen  in  grobkörnigere  krysUllinisdie  Sehiefer  abergeben; 
sie  liegen  im  Allgemeinen  mantelftrmig  am  das  Ostende  des  Riesen- 
gebirger  OranititmassiTes.  Indem  nun  die  Gesteine  der  unteren  Scbicbten- 
folge  —  Chloritgneisse,  Hornblendeschiefer,  Hornblendegneisse  -  in  ihren 
interessanten  Details  beschrieben  werden,  ergibt  sich  zugleich  aus  ihrer 
Terschiedenen  petrographischen  Beschaffenheit,  dass  hier  ein  Grund  zur 
Annahme  einer  abnormen  Schichtenfolge  nicht  vorliegt.  —  In  dem  Gebiete 
der  grünen  Schiefer ,  die  oft  mit  Phylliten  wechsellagern ,  zeigen  sich 
mehrere  Varietäten,  deren  genaue  petrographische  Schilderung  den  Haupt- 
theil  vorliegender  Abhandlung  bildet,  deren  Einzelheiten  eingehender  aui- 
zufQhren  nicht  wohl  möglich  ist.    Wir  müssen  uns  betinügen,  auf  einige 
Hauptpunkte  hinzuweisen,  so  auf  das  Vorkommen  porphyrischer  Augite 
deren  Zersetzung  zu  Chlorit  und  Epidot,  das  Auftreten  blauer  Hornblende, 
den  oft  sehr  schwierigen  Unterschied  von  ursprünglichem  und  secund&rem 
d.  h.  ans  Hornblende  bervorgegangenem  Cbloflt  nnd  Epidot,  das  fStf blose 
Zersetsnngsprodukt  des  Titaneisens  etc.  In  den  porphyrisehen  Qnanen 
einiger  GrOnschiefer  Iknden  sich  saUreiche^  winsige,  fitst  furfolose  Mikro- 
lithen  in  eigenthOmlicher  Floetoation  geordnet,  welche  durch  ihren  Zo- 
sammenhang  mit  grosseren  brinnlichen,  l&ngsgefaserten  KrystiOcfaen  ihrer 
Natur  nach  als  Zoisit  (eisenfreies  Kalk-Thonerdesificat)  bestimmt  werden 
konnten.  —  Die  Hauptmasse  der  eigentlichen  grOnen  Schiefer  besteht  im 
Wesentlichen  aus  Orthoklas,  einem  Eisenerz  und  Hornblende,  letztere 
sich  stets  in  Chlorit  und  Epidot  zersetzend;  die  übrigen  GemeogtheUe 
sind  Quarz,  Plagioklas,  Kalkspath  und  Augit  Die  „chloritischen  grflnen 
Schiefer"  (welche  einem  tieferen  Horizonte  angehören)  bestehen  ans  pri- 
märem Chlorit,  Quarz,  Orthoklüs,  Hornblende  und  Epidot  oder  Eisen- 
glanz und  Mikrolithen.  nie  aber  Kalkspath  und  Aun^it;  ihre  Hornblende 
ist  fast  nie  zersetzt.    Auf  einer  übersichtlichen  Tabelle  ersieht  man  die 
mineralogische  Constitution  der  untersuchten  Grünschiefer.  —  Die  mit  den 
grünen  Schiefern  wechsellagernden  Phyllite  entbehren  der  Hornblende  und 
Feldspäthe.    Ein  Übergang  zwischen  den  eigentlichen  und  den  chloriti- 
schen grünen  Schiefern,  sowie  zwischen  den  grOnen  und  den  homblendigen 
ist  nirgends  sn  beobachten,  vielmehr  unterscheiden  sie  sich  sftmnrtlich 
durch  ihre  Yerschiedenheit  sowohl  in  den  Gemengtheflen,  wie  in  der 
Struktur.  Die  grOnen  Schiefer  sArdlich  vom  BiesengeUige  sind  demnach 
nicht  die  dichte  Ausbildung  der  grobkörnigen  Chlorit-  und  Hornblende- 
gneisse^ sondern  nur  Gesteme  der  höchsten  Etage  einer  durch  Hornblende 
und  fthnliche  lOnemlien  charakterisirten  Facies  der  ardiliscben  For- 
mation. B.  Q. 
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€.  PaUontalogrie« 

L.  Rütimeyer:  Über  Pliocän  und  Eisperiode  auf  beiden 
Seiton  der  Alpeu.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Thierwelt  in  It4ilien 
seit  der  Tertiärzeit.  Basel,  Genf,  Lyon,  1870.  4^.  76  S.  1  Karte  u.  1  Taf. 
~  Das  Zusammenvorkomnien  von  Meeresmuschcin  mit  unzweideutigen 
Gletscherablagerungeu  in  einer  Kiesgrube  bei  Fino  an  der  Mailaud-Como 
Eisenbahn  und  an  einigen  anderen  Orten  Italiens  hatte  äroppA.in  zu  dem 
Schlosse  geführt,  dass  die  Eiszeit  unmittelbar  auf  die  Plioc&n-Epoche  ge- 
folgt und  eine  dazwiseben  fallende  DflaTial-E<poche  nicht  mebr  ansnneli- 
men  sei,  wonach  also  dai  Pliocin  ohne  Lfleke  in  die  Gegenwart  flber- 
gegangen  sei,  ohne  dass  Indess  Hebungen  von  Festland  seither  Töllig  ans« 
geblieben  wären. 

Nach  nmfiMsenden  Local-Untersnchongen  and  Vergleichen,  betreffend 
die  Berechnong  von  alpinen  Elsgehlet  und  pliocinein  Veer  Im  Süden  der 
Alpen  nnd  einer  Übersicht  des  erratischen  Gebietes  im  Umkreis  der  Alpen 
wird  von  ROtjhstir  zunächst  ein  wesentlicher  Unterschied  darin  erkannt, 
dass  die  erratischen  Erscheinungen  auf  der  Nordseite  der  Alpen  sich 
über  einen  ungleich  grösseren  Raum  ausdehnen,  als  auf  der  Südseite, 
dass  sie  hingegen  an  Mfichtigkeit  der  Ablagerungen  hinter  letzteren  um 
eben  so  vieles  zurückstehen. 

Der  Verfasser  betrachtet  hierauf  eingehend  das  Verhältniss  zwischen 
Pliocän  und  Eiszeit  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  darin  nachgewie- 
sene Thierwelt  und  gelangt  zu  dem  Schluss:  das  marine  Pliocän  ver- 
tritt auf  der  ganzen  Linie,  wo  es  zu  Tage  tritt,  nur  eine  Küstenlinie, 
welche  ein  vorpliocänes  Festland  als  Relief  umzäunt.  Sowohl  Ober- 
pliocän  als  Post  pliocän  bezeichnen  für  das  ganze  Gebiet  nur  Festlands- 
Perioden  nnd  es  fragt  sich  nur,  von  welcher  Zeit  an  dieses  Festland  mit 
Eis  bedeckt  sein  mochte.  Ans  mehreren  Erscheinnngen  geht  aber  her- 
vor, dass  dasselbe  sieh  an  manchen  Orten  sehr  frflh  in  dem  Stadium  der 
nodi  Jetat  nicht  erloschenen  Eisaeit  befimden  hat.  Die  Frage  verwandelt 
sich  so  aus  einer  chronologischen  in  eine  geographische;  eine  absolute 
chronologlsehe  ünterseheldnng  swischen  Fliocin  und  Elsieit  aiemt  dem 
jetaigen  Stand  der  Beobachtung  wohl  nicht  mehr.  Auf  der  beigefagten 
Karte  gibt  Rütimeyer  eine  Übersicht  einiger  der  letzten  Phasen  in  der 
Geschichte  des  Alpengebietes,  während  eine  zweite  Tafel  das  Mor&nen- 
Amphitheater  von  Irrea  und  Bemate  darstellt. 

Während  der  Verfasser  in  genannter  Schrift  auch  specieller  der  sog. 
quaternären  Thierwelt  (in  Breccien,  Höhlen  u.  s.  w.)  in  Italien  gedenkt, 
so  hat  er  ununterbrochen  auch  die  quartäre  Säugethierfauna  der  Schweiz 
in  der  bekannten  gediegenen  Weise  verfolgt,  vergl.: 

1)  L.  Rütimeyer:  über  die  Ausdehnung  der  pleistocänen 
oder  quartären  Säugethierfauna,  speciell  über  die  Funde  der 
Thayinger  Höhle.  (Verh.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  in  Chur,  1874.  p.  143.); 

2)  Die  Enochenhöhle  von  Thayingcn  bei  Schaffhausen 
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(Arch.  f.  Anthropol.  1875.  p.  123.),  mit  Thiomi,  welche  noch  heute  das 
Flachland  der  Schweiz  und  ihrer  Umgebung  bewohnen,  mit  Vertretern  der 
heutigen  Alpenfauna,  ferner  Gliedern  einer  lieutzutage  vorwiegend  orien- 
talischen Thierwelt,  anderen  von  amerikanischem  Gepräge,  dann  circum- 
polaren  Thierarten  und  erloschenen  Speeles; 

3)  Spuren  des  Menschen  aus  iuterglaci&ren  Ablagerun- 
gen in  der  Schweiz.  (Arcb.  f.  Anthrop.  1876.  p.  133.); 

4)  Überreste  von  Bflffel  (Bubalus)  aus  qaaternftren  Ab- 
lage rnngeii  TOD  Europa,  nebst  Bemerkungen  aber  Formgremeii  in 
der  Gruppe  der  Binder.  (Yerh.  d.  natnrf.  Oee.  in  Basel,  1875^  p.  1.); 

6)  Weitere  Beiträge  snr  Benrtheilang  der  Pferde  der 
Qaaternir-Epoche.  (Abb.  d.  Sobweiser.  palaeont  Oes-Yol.!!.  1875, 
4».  84  8.  8  Taf.) 

Aucb  den  allerdings  jüngeren  Thieraberresten  ans  tschudisehen 
Opferstätten  am  üralgebirge  bat  Prof.  Rütimeter  sein  Interesse  ge- 
schenkt und  unter  ihnen  das  Kienthier,  Vielfrass,  braunen  Bär,  Pferd, 
Bind,  Ziege  und  Schwein  nadigewiesen.  (Arch.  t  Anthrop.  1875.  p.  142.) 


T.  C.  Wi?ntLER:  Mus^e  Teyler.  Cataloque  syst^matiqne  de 
la  Collection  paUontologiq uc.  2.  Suppl.  Haarlem,  1876.  S^.  — 
Mit  YergnOgen  ersehen  wir  atis  diesem  Hefte,  dass  auch  der  deutsche 
Zechstein  in  dem  Teylcr-Musoum  eine  würdige  Vertretung  gofundon  hat, 
nur  hätte  derselbe  nicht  der  mesozoischen  Periode,  sondern  vielmehr  der 
paläozoischen  eingereiht  werden  sollen. 


T.  C.  Winkler:  Denxi^me  Memoire  sur  les  dents  de  pois- 
sons  fossiles  du  terrain  bruxellien.  Haarlem,  1874.  33  p.  1  PI.  — 
Den  schon  (Jb.  1874,  770)  erwähnten  Funden  fossiler  Fischreste  aus  dem 
terrain  bruxellien  schliesst  der  thätige  Verfasser  hier  zahlreiche  an- 
dere an,  die  er  durch  Wort  und  Bild  trefflich  erläutert.  Es  sind :  CeMra- 
don  Duponti  W. ,  VUcodua  Tltielnisis  W. ,  Trii/imodus  secundus,  W.,  T. 
tertius  W.,  Oxyrhina  mca  W.,  Otodua  minuti.ssivius  W.,  0.  striatiis  W., 
0.  Vineenti  W.,  Galeocerdo  recticonus  W.,  Conu-  ftssuratus  W.,  C.  tri- 
turatu»  W.,  FhyUoäm  JMwrrH  W.,  Gy^du9  navicularis  W.,  TridUu- 
Tide»  sapittjdens  W.  and  J^M^oiiMS  BUdttri  W. 


T.  C.  Wukur:  Memoire  snr  quelques  restea  de  poissons 
du  Systeme  beer  sie  n.  Haarlem,  1874.  8«.  16  p.  IPI.  —  (Jb.  1872, 
665.)  —  In  einer  gleichen  Weise  wie  in  der  vorigen  Abhandlnng  worden 
indieser  die  Fischreste  des  terrain  heersien  beschrieben,  worin  doreh 
des  Yerfiueers  Bemflhongen  überbanpt  folgende  organische  Beste  nach- 
gewiesen weiden  konnten: 
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Eeliiiiodermeii:  BourgwHerimu  Dewaiquei  W. 

HollaBken:  Oitrea  ip.,  MytUnu  tp^  Offprimvp.^  ÄMkuU  tnoefiM- 
lotera  NosT,  VmuB  tp.,  PoMopaea  sp.  a.  Phohdomya  ameato  8ow.,  fon 
Gftsteropodeii:  Chmopm  sp.  d.  PZeiirotoma  Bp. 

FUche:  Trigonodut  primus  JToftilanu«  arpiensis  W.,  OaHeoceräo 
maretsensis  W.,  Lamna  cusjpidolUi  Ao.,  L.  elegant  Ar,.,  Otodus  macrotus 

O.  striatus  W.,  O.  parru^»  W.,  0.  ütito«!  W.,  CyctoidM  mmmm 
Otmmidiu  bdgiau  W.  u.  Smerdis  AeerMMwif  W. 


T.  C.  Winkler:  Note  sar  onenooTelle  6  sp^ce  de  Lepidotus. 
(Mem.  ile  la  Soc.  r.  d.  sc.  de  Liope,  2.  s^r.,  t.  IV.)  -  In  einer  wohl  ge- 
lungenen Abbildung  führt  uns  der  Verfasser  einen  Lepidotus  Mohimonti 
W.  aus  dem  oberen  Lias  ((''tapo  toarricn)  von  Saint-Mard  bei  Virton  in 
Luxemburg  vor,  den  er  mit  anderen  Arten  der  Gattung  Tcrgleicht 


T.  C.  Wixkler:  Beschreibung  einiger  fossiler  Tertiär- 
Fischreste,  vorzugsweise  des  Sternberger  Gesteins.  (Archiv 
d.  Freunde  d.  Naturw.  in  Mecklenburg,  XXIX.  8°.  33  S.  Taf.  2,  3.)  — 
Seitdem  L.  v.  Brrn '  das  Interesse  auf  die  sogenannten  Sternberger 
Kuchen  gerichtet  hat,  haben  viele  neuere  Forscher  die  darin  zusammen- 
gehäuften Thierreste  untersucht  und  hat  man  dieselben  in  das  obere 
Oligocän  verwiesen.  In  vorliegender  Ahliandlung  wird  eine  grössere  An- 
zahl von  Fischresten  aus  diesen  Schichten  beschrieben  und  der  Verfasser 
iit  bei  seinen  Untersuchungen  sehr  gewissenhaft  vorgegangen.  Er  an- 
teneiiled: 

M^Vobaie$  sp.,  Oäoniatpii  GuHrwoentU  W.,  OxyiMa  Ikiori  A«., 
0.  enuta  JLg^  0.  pUeaHUa  Ao.,  0.  hatiaUt  A«.,  OMms  ndmOitsimm  W., 
NotidohUB  NetMbladH  W.,  ?  N.  mierodon  Ae.,  bekaantlicli  eine  eretadscbe 
Art)  iTolms  MaHigam  W.  u.  SphaeroduB  Wüekmoimi  W. 

Ein  als  Sphifraena  SternbergtmU  W.  nnterscliiedener  Unterkiefer 
stammt  nicht  von  Sternberg  selbst ,  sondern  von  Rehberg  bei  Grubeo- 
hageo,  W.  vom  Malchmer  See.  Einige  andere  in  der  Sammlung  des  Baron 
v.  Nettelblaot  befindliche  ZAhne  scheiiieii  eioem  gavialartigen  BeptUe 
ansugehören. 

Gleichzeitig  wurden  vom  Verfasser  auch  mehrere  Fischrestc  aus  unter- 
oligocänen  Schichten  von  Unseburg,  aus  mitteloligocänen  von  Mainz, 
aus  miocänen  von  Holstein  {Oxf/rhinn  Kochi  W.)  und  Lüneburg 
{Carcharodon  at^gimtidens  Aa.)  und  aus  Tertiärschichten  von  Ludwigs- 
hagen beschrieben. 

>  L.  DE  Buch:  ßecueil  de  planches  de  Pötrifications  remarquables. 
Berlin,  183L 


Digitized  by  Google 


68ü 


T.  0.  Whklbb:  £tade  sor  le  genre  Mystriosaurus  ei  de> 
Bcription  de  deoz  exemplaires  nooTeaux  de  ce genre.  HaMr* 
lern,  1876.  8<».  84  p.  8  PL  (Arehives  da  Wnie  Tejler,  Vol.  IV.  ümc.  1.)  — 
Das  Teyler-Musenm  in  Harlem.besitst  6  EzempUre  too  dfystHoMiirus 
aas  dem  Lias,  von  welchen  i  unter  den  Namen  Pdagoaamru$  tffpm  Bm^ 
Myttnosaurus  Tiedem<inm  Br.,  M.  lonffipea  Br.  and  üf.  ManddsloM  Ba. 
bekannt  worden  sind,  w&hrend  das  Museum  seit  1873  noch  2  andere 
Exemplare  aus  dem  oberen  Lias  von  Holzmaden  in  Württemberg  er- 
langt hat.  Das  grössere,  fast  vollständig  erhaltene  Skelett  erfüllt  eine 
Platte  von  2,555  M.  Länge  und  1,025  M.  Breite  und  ist  in  \  nat.  Grösse 
abgebildet,  das  zweite  Exemplar  weist  auf  ein  sehr  junges  Thier  hin  und 
wurde  in  nat.  Grösse  abgebildet.  Die  dritte  in  '  \  nat.  Grösse  vorliegende 
Abbildung  bezieht  sich  auf  jenen  stattlichen  Mystriosauru,s  Murukhlohi 
des  Museums,  von  welchem  bisher  noch  keine  vollständige  Darstellung 
gegeben  worden  ist. 

Mit  der  ihm  eigenthüm liehen  Gründlichkeit  verfolgt  Dr.  Winkler  die 
Gesehidite  der  Hystriosaaren  and  nAcbsten  Verwandten ,  wobei  er  natOr- 
Uch  wiederbolt  aoch  des  als  Macrospondylm  BofkiuisY.  Kit.  anteracbie- 
denen  Exemplars  im  Dresdener  Hosenm  gedenkt,  welcbes  leider  doreh 
den  Zwingerbrand  im  Jabr  1849  sehr  gelitten  hat,  wenn  es  anch  noch 
vorhanden  ist 

Der  Verfasser  wird  dnrch  seine  sorgftltigen  Vergleiche  der  nmftng- 
reichen  Materialien  sn  dem  Schlosse  gel&brt,  dass  nicht  allein  die  6 
Exemplare  des  Tcyler-Moseoms,  sondern  überhaupt  alle  bisher  bekannten 
Exemplare  von  Mystriosaunis  nur  Zwischenformen  einer  Art  bilden,  die 
er  als  M.  Stuckelyi  bezeichnet,  und  von  welcher  Jlf.  boUemis  und  M. 
Oinpmani  als  Extreme  zu  betrachten  sind,  so  dass  man  den  ersteren  als 
Mystrwsauriis  Stuckelyi  var.  germanicus,  den  letzteren  als  var.  angUau 
hinstellen  kann. 


G.  LiNNARSsox:  on  thc  Brachiopoda  of  the  Paradoxides  beds 
of  Sweden.  (K.  Svenska  Vet.  Akad.  Handl.  Band  3.  No.  12.)  Stock- 
holm, 187«.  8".  84  p.  4  Taf.)  —  Der  erste  Versuch  zur  Unterscheidung 
von  Unterabtheiluugcu  in  der  Primordial/oue  Schwedens  gieng  von  Prof. 
Anoelin  aus,  welcher  sie  in  die  reyio  Olemrum  und  die  regio  Conocory- 
pharum  trennte.  Die  letztere  war  nur  bei  Andrarum  in  Schonen  und  auf 
Bomholm  nachgewiesen,  w&hrend  alle  anderen  primordialen  Bildungen 
Schwedens  der  regio  OUnonm  eingereiht  wurden.  Luimarssox  üuid  bei 
seinen  Untersochangen  der  Primordiahwne  von  Westgothland ,  dass  die 
Olmi  nur  auf  den  oberen  Tbeil  der  Alaonschiefer  beschrtakt  sind,  wAh^ 
rend  der  untere  Thefl  der  letzteren  gans  verschiedene  Geschlechter  ent- 
liielt,  wie  ParadoxideB  und  Conoeoryphe.  Er  beschrinlrt  daher  die  regio 
Oknorum  auf  den  oberen  Theil  der  Alaonschiefer  nnd  verwies  den  un- 
teren Theil  zu  der  regio  Conocorypharum»  Die  letitere  zerfGlllt  jedoch  in 
Westgothland  wieder  in  8  Abtheiiongen,  deren  mittlere  allein  das  Iqni- 
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valent  von  Angelin's  typischer  regio  Conocorypharum  oder  des  Andrarufn- 
Kalkstcines  ist.  Da  jedoch  PairaAoxides  überall  in  Schweden  die  am 
meisten  charakteristiadie  ChUtuiig  flkr  den  nnteran  Theil  der  Alaunschiefer 
wie  flberhaapt  der  Sehwediachen  Prinordlahone  ist,  so  wird  fttr  sie  der 
sweckmAssige  Name  Paradtoides^Sehidtten  gebnmdit,  deren  8  Abthei- 
langen  in  Westgothland  Ton  oben  nach  unten  als  Schichten  mit  J^noiIms 
loev^irtNs,  Schichten  mit  Parwkmä/u  Fcfdhammtfi  ond  Schichten  mit 
ParaäoMu  Tmkd  sind. 

In  der  Gliederung  der  ParadoxideaSchkhteü  too  Torell: 

1.  AffnosH  tom^a^'-Sdiichtett, 

2.  Selenopleur(i€'^)nchten, 

3.  Paradoxidis  Daüt(/i.s-Schichten, 

4.  Paradoxidis  //icA".*> (-Schichten, 

5.  Paradoxidis  ira/i/t'/t/jfr^^i-Scbichten, 
entsprechen  die  Seletiopkurae-'Schichteü  dem  Andrarum-Kalke  und  Li?c- 
NARSSON^S  Schichten  mit  Paradoxides  ForchJuiynrncri.  Die  Paradoxidis 
//tcÄ.-.si-Schichten  sind  das  Äquivalent  der  westgothländischen  Paradoxidis 
JV.ssiViJ-Schichten,  während  No.  3  und  4  in  Westgothland  nicht  bekannt 
sind.  Schichten  mit  P.  DaviMa  kennt  man  sor  Zeit  nur  in  Schonen,  jene 
mit  P.  FohMer jr<  aneh  in  Norwegen.  Anf  Oland  werden  die  Schichten 
mit  P.  PordUbonwieri  von  jenen  mit  P.  Tmim  durch  Schichten  mit  P. 
SUmäiew  getrennt,  so  dass  man  unter  den  schwedischen  Paraäoxide»' 
Schichten  im  Allgemeinen  6  Abtheilnngen  unterscheiden  kann: 

1)  Sdiichten  mit  Agmutus  lamgatm,  2)  mit  Paradocid«  Poreft- 
hmimeri,  8)  mit  P.  dloiidieiM,  4)  mit  P.  Doeidw,  5)  mit  P.  TcMMt  und 
6)  mit  P.  Kjerulfi. 

Die  Fauna  der  Paradoxides-^h\c)\iGn  ist  weit  reicher  als  die  der 
02enu«-Schichten.  Vor  allen  herrschen  darin  Trilobiten  vor,  von  anderen 
Crustaceen  ist  nur  1  Leperditia  daraus  bcsch riehen.  Die  Mollusken  sind 
nur  durch  Pteropoden  und  Brachiopoden  vertreten ,  von  ersteren  ist  nur 
ein  Hyolithus  bekannt,  die  letzteren  sind  weit  zahlreicher.  Natuorst  er- 
wähnt aus  den  ParcKio.iHf/c*'-Schichten  Schonens  einen  rrotospongia,  Bryo- 
zoon ,  Korallen  und  Echinodermen  sind  in  der  ganzen  PrimordiaUone 
Schwedens  noch  unbekannt. 

Der  grosse  Beichthum  an  Brachiopoden  in  den  Schichten  mit  Para- 
dossides  Pordihfliiiiiiert  hat  den  Verfasser  tu  der  forliegenden  Monographie 
der  Brachiopoden  in  den  Paradoeewie»48chichten  Schwedens  überhaupt  Ter- 
anlasst,  wobei  auch  die  dJüiisehe  Insel  Bomhohii,  auf  Omnd  der  von  Prof. 
JonrsTBD?  in  Copenhagen  niedergelegten  Sammlungen,  mit  in  den  Kreis 
der  Untersuchung  gesogen  worden  ist.  Die  Ton  Lnrninssoa  beschriebenen 
Arten  sind  folgende:  Orfhis  LMsMmi  n.  sp.,  0.  exporreeta  n.  vg.,  0 
Hicksi  (Salt.)  Dav*  äff.,  lAnguHa  an  JAnguOela  sp.,  Obolus  sp.,  Aerod/tta 
toäaUa  ,v.  Sbbb.,  OboUela  se^gitkUü  (Salt.)  Dar.,  Acrothele  n.  g.,  A,  eoria- 
cea  n.  sp.  und  A.  ffranulata  n.  sp.,  KiUorgma  dngtUata  Bill.  var.  punUa 
und  Tphidea  omaUUa  n.  sp. 

Durch  Luminssoa's  Untersuchungen  ist  Schwedens  Frimordialaone  lur 
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reichsten  Fundgrube  von  Brachiopoden  überhaupt  in  den  primordialen 
Gebilden  geworden,  wilimd  eise  p.  80  «.  81  angefügte  Liste  uns  Aber 
die  GesaimiitbefdlkeruDg  der  Paradoxtdea-BtihidiiUn  in  Schweden  belehrt. 
Dieaelbe  weirt  44  Trilobiten,  1  LeperdUia,  8  HuoUthes,  12  Brachiopodeii 
und  1  ProtosfNMirta,  in  Snmma  61  verschiedenen  Arten  nach. 

Von  Bimmtlifthen  hier  beschriebenen  Bnudiiopodeii  sind  in  TorsAg- 
liehen  Abbildungen  vorgefahrt. 

Wir  verweisen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  früheiü  ihnliche  Untere 
Bochnng  desselben  Verfiwsers  Aber  die  Übergangsbildnngen  in  Nerike: 

Ofversigt  of  Nerikes  OfTergIngsbildningar.  (K.  Yetensk.  Aknd. 
Fdrh.  1876.  No.  5.  Stockhobn),  worin  sAmmtliche  organische  Überreste, 
nnter  ihnen  auch  Harpes  exeavaiut  n.  sp.,  ElUpsocefhaim  mutiats  Ave., 

Leptoplcutus  atenotus  Aho.  und  Beyrichia  Angdini  Barr.,  wovon  man  hier 
Abbildungen  erhält,  aufgeführt  Bind.  Die  beigefügte  geologische  Über- 
sichtskarte von  Nerike  l&sst  Urgebirge,  Sandstein,  Schiefer  und  Kalkstein 

unterscheiden. 

Über  die  geologischen  Verhältnisse  von  Öl  and  verbreitet  sich  G. 

LiNNARssoN  noch  spccieller  in: 

Geologisca  jakttagelser  under  en  resa  pä  Uland.  (Geol. 
För.  i  Stockholm  Förh.  1876,  No.  30.) 


C.  ELsnuKe:  Aber  eine  Kalktuffbildung  bei  Veistrup  An 
anf  Fyen.  (Sep.-Abdr.  aus  d.  wiss.  Mitth.  d.  natnrbist.  Ver.  in  Kopen- 
hagen, 1875,  Nr.  20— 28 )  Die  im  Folgenden  aufgezählten  ClonchyUen 
entstammen  einer  4- 6  Fuss  miehtigen  KalktuflTbildung  bei  Yeistrup 

Aa  in  der  Nähe  von  Skaarup  auf  Fyen.  Zu  oberst  liegt  ein  Fuss 
torfartige  Dammenlc,  darauf  folgen  der  Reihe  nach:  lockerer,  gelblich- 
grauer, ziemlich  reiner  Kalktuflf,  Kalk  mit  dünnen  Lagen  von  humiis- 
artiger  Beschaffenheit  wechselnd,  eine  Lage  grösserer  und  kleinerer  Steine, 
Grus.  Abgesehen  von  einem  fussdicken,  schwärzlichen  Baumstamm  fan- 
den sich  keine  Pflanzenreste,  sondern  nur  Conchylien,  diese  aber  in  sehr 
grosser  Menge.   Es  Hessen  sich  sicher  bestimmen: 

Limax  tnarginatua  MIll. 

Sueeinea  Pfeifferi  Rossm.,  olbhnga  Drp. 

Zomtes  ftOwi  MOu..,  mHdua  HOu..,  niUSMmiytip.,  cr^stflStmis  MVll., 
Hammtmis  8rnOH. 

Helte  pifgmaea  Dnp.,  rotmuäaia  HOll.,  hidens  Cnran.,  eoskila  MOu», 
nmoralia  Ju,  hortentia  Hüll.,  aculeata  MOll.,  lamellaia  Jnm., 
fruHeim  HDUn,  strigeUa  Dnr.,  kitpiäa  L. 

Zua  liibriea  M9&L. 

OlmttiUa  lomtiMla  Mont.,  bidmUUa  SvnAi.     ni^ricam  Pult.,  jnmnIs 

Zml.,  ventricnsa  Dnr. 
Pupa  edentula  Drp.,  pygmaea  Dnr.,  pusilla  MOll. 
Catffdmm  inniBiiiwi  M0ll. 
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Lkmuua  truneaiula  Müll. 

Pisiäium  pufnlfiim  .Tenyns. 

Ausserdem  fauden  sich  einige  unbestimmbare  Schneckeneier. 

Von  den  obigen  Species  sind  die  im  Druck  hervorgehobenen  neu  für 
den  dänischen  Kalktuflf Bemerkenswerth  ist,  dass  hier,  wie  in  den  mei- 
sten dänischen  KalktufiFl)ildungeu,  die  Faunii  eine  ausgeprägte  Landfauna 
ist,  und  Heluc  arbtMtorum  und  H.  hispida  sehr  selten  zu  sein  scheinen. 


EL  D.  Copi:  The  Yertebrata  of  the  Cretaceous  Formations 
of  the  West  (F.  Y.  Hatdm,  Report  of  the  ünHed  States  Geological 
8iir?ey  of  tlie  Territories,  VoL  U.)  Washington,  1875.  4*.  802  p.  67  Fl.  — 
So  reich  als  die  Flora  der  amerikantachea  KreideformaÜon  ist,  so  uner- 
wartet reich  ist  auch  die  liOhere  Faana  darin.  In  Benig  aof  die  Fflaoaen- 
welt  ist  eüi  ftnnliehsr  Obergaag  ans  der  Kreideseit  m  die  TMirseit 
erwiesen  worden,  besOglicfa  der  Fauna  spricht  Prot  Con  ans,  dass  die 
eretaeisehe  Fanna  liier  gleiehaeitig  mit  emer  tertiären  Flora  zusammen 
auftrete,  was  man  auf  Wanderungen  snrflckführen  könne.  Man  wird  sich 
hierbei  der  Ähnlichen  Yerh&ltnisse  swischen  Thier-  und  Pflanzenwelt  in 
der  rhätischen  Formation,  sowie  auch  in  der  oberen  Kreideformation  von 
Sumatra's  Westküste  *  erinnern.  Man  hat  in  der  Kreideformation  Nord- 
amerika's  folgende  Gruppen  unterschieden: 

1.  Dakota-Gruppe  mit  vorherrschenden  bandsteinen  ausgezeichnet 
entwickelt  am  Missouri,  und  bis  1500' — 2000'  mächtig,  sehr  verbreitet  an 
der  östlichen  Seite  der  Rocky-Mountains  und  der  Westseite  der  Sierra 
Madre  oder  der  Provinz  San  Juan.  Wirbelthiere  kennt  man  daraus  noch 
nicht.   Wahrscheinlich  cenomoner  Quader. 

2.  Benton -Gruppe,  mit  dunkelgrauen  Schieferthonen  und  Thonen, 
worin  Östren  congesta  und  Tnoceramus  lahiatus  (=  prnhlematicus)  vor- 
kommen, also  unterturone  Bildungen.  Von  Wirbelthiereu  zeigen  sich 
Lamna?  aispidata,  Felecorapis  variusy  ein  Verwandter  der  fliegenden 
Fische,  ApsopeUx  sauriformis,  desgl.,  und  eine  Art  Gavial,  Hypo»auirus 
VdtbL 

8.  Niobrara-Gruppe,  sehr  Tcrbreitet  im  Osten  der  Rocky  Monn- 
tains  nnd  in  Texas  nnd  Nen-Meziko,  mit  sahlzekshen  Wirbelthieren,  Ton 
welchen  p.  20^  22  89  Arten  anfgeflBhrt  werden.  Wahrscheinlich  den 
obertaronen  Plinmblagemngen  entsprechend. 

4.  Pierre  «Gruppe  in  Nebraska,  Dakota  and  Middle  Ck»lorado, 
sQdlich  der  Wasserscheide  swischen  den  Arkansas-  nnd  Platte-Eifers,  mit 
den  unteren  Schichten  des  Grfinsandes  mn  New-Jersey,  nahesn  nnter 


^  Vgl.  C.  Elbesliho:  Untersuchungen  über  einige  dänische  KalktuiF- 
bildangen;  dies.  Verh.  1870^  &  211—266. 

*  Qionfs  a  t.  d.  Mabci,  snr  Geotogie  fon  Snmatia,  1876,  p.  8, 
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soDon.  Ausser  zahlreichen  Resten  von  Reptilien  und  Fischen  in  New- 
Jersey  enthält  diese  Gruppe  in  Colorado  Mososaurier-Reste. 

5.  Fox  Hills-Gruppe  in  Mittel-Dakota  an  dem  Arkansas  und 
seinen  Nebenflüssen,  im  südlichen  Colorado  und  als  zweite  Grünsandschicht 
in  New-Jersey. 

6.  Fort  Union-  oder  Lignit-Gruppe,  mit  vorwaltend  bracki- 
sehen  and  Süsswasserablagerungen ,  eine  wahre  Übergangsstofe  von  der 
Kreideieit  in  die  TertttneÜ  dtrtteU«id  und  von  Dr.  Hmni  daber  als 
nTVanaHioD-bedi''  beseiehneti  breitet  sicfa  diese  Gruppe  von  dem  üisMMiri- 
Thale  bis  Colorado  ans  ond  wird  Ton  tertüren  Schichten  fiberlagert  Die 
neben  anderen  Wirbelthieren  YorkemniendeB  Dinosaurier  ond  Sanro- 
pterygier  beseogen  noch  den  meeoaoiselien  Charakter  dieser  jong 
cretaciscbep  Ablagening,  welche  wie  die  folgenden  der  obersenonen 
Kreide  entsprechen  mdgen. 

7.  Bitter  Creek-Grnppe  ond 

8.  Bear  Biver-Gruppe  als  jüngste  noch  zur  KreideforiBation  ge- 
sogene Bildungen,  mit  zahlreichen  anderen  Wirbelthieren. 

Mit  grosser  Schärfe  hat  Prof.  Cope  in  einem  zweiten  Theile  p.  42 

diese  reiche  Vertebraten-Fauna  beschrieben  und  auf  55  Tafeln  abgebildet; 
zwei  andere  Tafeln,  50  u.  57,  stellen  einen  Inoceramus  aus  der  Niobrara- 
Gruppe  dar,  welcher  von  Conrad  als  Haploscaphia  grandis  bezeichnet 
worden  ist  und  nahe  Verwandtschaft  mit  Inoc.  Cripsi  Mx.  zeigt. 

Als  dritter  Theil  folgt  p.  245  eine  Synopsis  der  bisher  bekannten 
Vertebraten  aus  der  Krcideformatiüü  Nordamerika's ,  wovon  wir  einen 
Aufzug  nicht  zurückhalten  können: 

1.  Vögel. 

1.  Natatures:  Htaperorma  Mabsh  1,  Qracukm»  Marsh  1,  Laomis 

Marsh  1  sp. 

2.  Grallae:  Falaeotrintja  Marsh  2,  Tdmatomis  Mabsh  2. 

3.  Saururai':  IchUiyomis  Maksh  2. 

n.  Reptilien. 

1.  Dinosauria:  CHofwdon  Cope  2  sp.,  Hypsibema  Cqte  1,  Hadro- 
saurus  Lkidt  7,  Ornithotarsus  Cope  1,  Agathaumas  Cope  1,  Palaeo- 
scincus  Leidt  1 ,  Troodon  Lkidt  1 ,  Aublyaodon  Iisinv  1 ,  Ladaps 

Cope  2,  Coelosaurus  Leidy  1. 

2.  Ftero  s  auria:  Ptcrudactylus  Cüv.  4  sp. 

3.  Crocodtlia :  Uyposaurm  Ow.  2,  Thoracosaurus  Ldy.  1,  Hohps 
Coi'K  (),  Bottomurua  Ao.  4. 

4.  Gavialis  Merrem.  1. 

ß.  Sauropterygia:  Piratosaurus  Ldy.  1,  Polycotylus  Coro  1,  OmüO- 
liasaurusLm.  4,  Elasmosaurus  C.  2,  PUtki&mnüCmm,  4,  Ischyro- 
mumu  C.  1. 

6.  T$8tudinata:  Protostega  C.  8,  LyUmola  0.  8,  (hUopjßgis  C.  4, 
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Euclastes  C.  1,  Catap]eura  C.  3,  Peritresiun  C.  1,  Pneumatarthrus  C. 
1,  Toxochelys  C.  2,  Cynocercm  C.  1,  Trionyx  Gkoffr.  4,  Plasto- 
menus  C.  4,  Coinpsemys  Ldy.,  C,  3,  Agomphus  C.  3,  Adoctis  C.  6, 
Zygoramma  C.  2 ,  Uonumpims  C.  1 ,  Bothremya  Ldy.  1 ,  Taphro- 
sphys  C.  6. 

7.  PjftAonofliorjp^a:  CltAutpe»  C.  18,  SktmeOuB  C,  1,  PlofMar- 
jw<  C.  18,  MMMaume  Com,  11,  Liodtm  Ow.  10,  D^tomoiion 
Ldt.  1,  Baptotmmu  Habui  2  sp. 

1.  Pereomor^;»«:  Beryx  Cur.  L 

2.  Pereoeaoees:  SyllaemuB  C.  1. 

8.  jietffioe&irt;  PeUeopierm  C.  8. 

4.  J«o«|>on<lyh*:  PorOmu  C.  6,  J(*%mbefet  C.  8,  DapHmu  C.  1, 
.Awroeepftoliw  Harl.  S,  Sauroäon  Bm  1,  JSIrineklft«  C.  2,  X^ilkie- 
f»iNM  Ldt.  1,  Paehyrhizodm  Ao.  6,  ComuoMnu  Gibbii  1,  Pfto«- 
^onodiw  Ldt.  5,  Tethtodus  C.  1,  EnAodui  Ao.  8,  J^njpo  C.  4, 

Stratodus  C.  1,  ApsopeUx  C.  1. 

5.  Haplomi:  Ischyrhiza  Loy  2. 

6.  Pycnodontes :  Pycnodus  An.  1,  Pohjgonodon  Ldy.  l. 

7.  Holocephali:  Leptomylo8  C.  2,  Eumi/JodHs  Ldy.  1,  Bryactinus 
g.  n.  1,  Diphrissa  g.  n.  1,  hchyodm  £o.  10,  Mylognaihus  liDT.  1, 
Isotaemia  C.  1,  Sphagepoen  C.  L 

8.  Elasinohr  anchii :  Ptychodus  Ao.  7,  Galeocerdo  M.  n.  H.  4, 
Carcharodon  Ao.  1,  Otodus  Ao.  2,  Oxyrhinn  Ar,.  4,  Lamna  Cuv.  4. 

Im  Ganzen:  9  Arten  Vögel,  147  Arten  Keptilien  und  5)7  Arten  Fische, 
oder  zusammen  253  Arten  Wirbelthiere.  Unter  ihnen  haben  sich  nur 
sehr  wenige  Arten  nit  europäischen  identificiren  lassen,  wie  PtycAodtM 
MOHMlIaris  Ae.  ans  dem  GrOnsande  von  Delawm  and  (Hodiu  of^pendieii- 
lotus  Ao.  MS  Grflnsnnd  Ton  NeW'Jersey. 

Bei  aller  Bewondenmg  fttr  die  hier  niedergelegten  nmfossenden  Stu- 
dien nnd  Hittheünngen  hätten  wir  nur  den  Wonseh  nosinsprecben,  dnss 
im  beschreibenden  TheQe,  nicht  allein  im  systematischen,  aof  die  Tafeln 
der  AhbUdongen  Terwiesen  worden  wäre  und  dass  der  Yerfksser  den 
Index  aocfa  aof  den  systematischen  Tbeil  ausgedehnt  hätte,  was  die  Be- 
nntsnng  des  grossen  Werltes  wesentlich  erleichtert  haben  wflrde. 


Wir  Tordanken  dem  ihätigen  Ver&sser  noch  folgende  neuere  Ab- 
handlongea: 

b.  E.  S.  Cope:  Systematic  Cataloqäe  of  Vertebrata  of  the 
Eoeene  of  New  Mexico  collected  in  1874.  Washinjjton,  1875. 
(Geogr.  Explor.  a.  Snrveys  W.  of  the  100t»»  Meridian.  G.  M.  Wheeler.) 

c  On  Fossil  Remains  of  Reptilia  and  Fishes  from  Illinois. 
(Proc  of  the  Ac.  of  Nat.  Sc  of  Philadelphia,  1876,  p.  404.) 
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cL  The  Relation  of  Man  to  the  Tertiary  Mammalia.  (Gelesen 
vor  der  American  Assoc.  for  the  advanc  of  Science,  at  Detroit, 
1876.) 

e.  On  the  Geologie  Age  of  the  Yertebrate  Faunae  of  the 
Eoeene  of  Kew  Mezleo.  (Palaeontoleg.  Bnlletiii,  No.21,  Apr.  26. 
187«.) 

f.  On  a  Oigantic  Bird  from  the  Eoeene  of  New  Mexico. 
(Froc  of  the  Ac.  of  Net  8c  of  Philadelphia,  Apr.  1876.) 


Cb.  A.  White:  Invertebrate  Paleontology  of  the  Plateau 
Province,  together  with  notlce  of  a  few  species  from  Localities  bcyond 
itB  limits  in  Colorado.  (Aus  J.  W.  Powell's  Report  on  the  Geology  of 
the  Eastern  Portion  of  tlie  Uinta  Mountains,  Washington,  1876,  4".  p.  74 
bis  135.)  —  ?]in  vorliiufiger  Bericht  über  die  unter  Leitung  von  .T.  W. 
Powell  in  den  Jaliren  1868—1875  meist  im  Uinta-Gebirge  gewonnenen 
paläontologischen  Sammlungen.  Unter  2G2  Arten,  welche  der  Steiukohlen- 
foniiatiou,  dem  Jura,  der  Kreide  und  dem  Tertiär  angehören,  werden  48 
für  neu  gehalten  und  beschrieben,  die  anderen  sind  aus  dem  Kataloge  zu 
ersehen.  FQr  die  im  Uinta-Gebirge  auftretenden  Gebirgsformationeu  sind 


folgende  Gruppen  unterschieden  worden: 

P«ri«i«B.                    Oruppen.  Widttlgkcit. 

iBrown's  Park  Group     ....  1800 

Bridger  Gr.   9000 

Upper  Green  River  Gr.    .  •  .  600 

Lower  Green  Biver  Gr.    ...  800 

Bitter  Greek  Gr.   8000 

i Point  of  Rocks  Gr   1800 

Salt  Wells  Gr   1800 

Sulphur  Creek  Gr.    .  -  .   .  .  2000 

Henry's  Pork  Gr   BOO 

Jura.        Fläming  Gorge  Gr.   1200 

.  ^    ,    ( White  Cliff  Gr   1100 

Jurassisch  oder  \ ...           ^  . 

*  •  j-  uo*    <  Vermüion  Clüf  Gr   ll<>0 

^^^^^     \  shinanunp  Gr.   1800 

I Upper  Anbrey  Gr   1000 

Lower  Anhrej  Gr   1000 

Red  Wall  Gr.   2000 

Lodere  Gr.   460 


Unter  80  Arten,  welche  den  earbonisehen  Gruppen  entnommen  ifaid, 


*  Das  triadische  Alter  dieser  Gruppen  whrd  von  Wbrb  be«wei(ät 
und  die  p.  81  daraus  angefflhrten  Versteinerungen  können  diese  Zweifel 
nur  bestirken.  I>*  B. 
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trefBsB  irir  Proäitelm  pmieMitt  Habt.,  P.  PraUmUmus  Norw^  P.  mmm 
rtüeulalm  Ua&t.  a.  a.,  HmiprotdUM  eremttiHa  Pmu.,  Madtetta  gtriaUh 
cotiaia  Goz  tp^  Spkigtra  siAtHUa  Hall,  Spinfsr  cameraim  Mort.,  BeSe- 
ropkcn  Montfortianus  Nobw^  B.  eoihonarws  Cos  a.  a.  alte  bekannte  ana 

der  «Carbonfonnation  und  Dyas  von  Nebraska* ;  die  jarassiichen  Yerstei- 
neningcn,  Nro.  57—83,  heben  das  Vorkommen  eines  Pentacrinus,  4  Tri- 
gonietk,  1  Belemnites  und  1  Ammonites  hervor;  in  den  zur  Kreideforroation 
gehörenden  Gruppen  sind  unter  Nro.  84 — 207  Ostrea  rovgesta  Covr., 
Gryphea  Pitcheri  Morton  ,  Exogyra  laevimcula  Rö,  und  Ex.  ponderosa 
Rö, ,  Inoceramufi  labiatns  Scal.  (=  prohjematicus  Schl.),  welcher  von 
Lower  Salina  Canon  und  Coalville  in  Utah,  sowie  von  Bear  River  City  in 
Wyoming  citirt  wird,  die  bekanntesten  Erscheinungen;  die  in  tertiären 
Ablagerungen  gefundenen  Thiere  sind  unter  Nro,  208—281  aufgeführt. 

Als  neue  Arten  werden  p.  107  u.  f.  beschrieben  aus  carbonischeu 
SeUditen:  1  AmpUxua  Sow.,  1  Eupachycrinm  M.  u.  W.,  1  An^oeotid^ 
rw  Mo  CSoT,  1  Natieopm  Mo  Cvt;  ans  jorassisefaen:  1  Unio  Rbts^  1  Nt- 
rftjfia  Lau.;  ans  cretadscfaen:  1  (htrea  1  PliaMa  Lam.,  2  Inooera- 
mu8  Sow.,  1  Avietila  Kl^  1  Area  1  Unio,  1  Offrmia  Lam^  1  Tiiniiw 
Oabb.,  1  Shytophonu  Mus,  1  Phnorbii,  B.g.  PiMäiffornphahu  Aq^  1  Phym 
Dbap.,  1  Belix      8  Andutra  Coan.,  1  LmaÜa  Orat,  2  0€9Mati$  Lia, 

1  Viviparus  Momtp.  and  1  Odontobmis  Mbir;  ans  tertiären  Gebüden: 
4  Unio,  1  Corhicula  Mühlf.,  1  Pisiditm  Pf.,  1  Mesodema  Desh.,  1  Cor- 
ImJa  Brcg.,  1  SuceinM  Drap.,  2  Helix,  2  Pupa,  1  Neritina,  1  jMirfflmg, 

2  Uydrobia,  1  Vtei^MMW,  1  I<e»oi}IajB  Troboh.,  1  Ti4o(Oflui  HAUinAH  nad 
1  Phorut  MoRTT. 


0.  Hahn:  Gibt  es  ein  Eozoon  canadense?  (Würt.  natw.  Jahres- 
hefte.  1876.  24  S.)  —  Auf  Grund  der  mikroskopischen  Untersuchung  von 
Serpentinkalken  aus  Canada,  sowie  aus  anderen  Gegenden  glaubt  der 
Verf.  die  Frage  über  die  Existenz  des  viel  besprochenen  Eozoons  end- 
gültig gelöst  zu  haben.  Nach  einer  willkommenen  Wiedergabe  der  Be- 
schreibung des  Eozoons  von  Carpentku  werden  die  Dünnschliflfe  von  drei 
canadischen  Serpentinkalken  beschrieben,  welche  4  Schichten  erkennen 
lassen:  1)  Bitterspathkrystalle  in  amorpher  Orondmasse,  sieh  regellos  in 
die  Seliiehte  2)  der  reinen  Serpentinmasse  verlierend,  letalere  von  Cliry- 
sotflbAndem  durchzogen;  3)  Weehsellager  von  parallelen  Kalk-  nnd  8er- 
pentmstreifiett.  Die  Ealkstreifen  führen  Aragonit-Erystalle  nnd  in  ihren 
einxelnen  Kflmem  (Indirldnen)  die  Kanal-  oder  Astsjrateme;  der  Ser- 
pentin ist  Ton  efaier  Chrysotilschicht  (Carpbitxr's  üfilm*)  nmgeben,  deren 
einzelne  Nadeln  keine  Röhren,  sondern  Kry stalle  sind;  4)  Schicht  mit 
Körnerstruktur,  Olivin  im  Serpentin.  In  einem  anderen  Präparate  zeigen 
die  Serpentingänge  KalkstOdce  nnd  der  Kalk  bildet  nur  in  kleinen  Flft- 
chen  Lagen  mit  Astsjstemen,  w&hrend  der  grösste  Theü  kOmig  ist,  mit 
Fluidalstruktur,  in  Folge  starken  Druckes. 

Der  Serpentin  entstand  demnach  aus  Oliviu,  welcher  in  eine  noch 
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weiche  Kalkmasse  gelangte  und  nach  seiner  Zersetzung  theils  die  Form 
des  Olivins  beibehalten  hat,  theils  durch  Druck  in  Lagen  plattgedrückt 
wurde;  durch  unregelmässigen  Druck  wurden  die  Körner  zertheilt  und 
zeigen  Fluidalstruktur.  Die  Astsysteme  bestehen  aiu  Kalk  und  Ter- 
Bchwimmen  in  ihrer  Umgebung.  Durch  den  Nachweis  von  Olhrinretten 
in  einem  SerpepitinkalkBtein  nnd  deren  Umwaadlong  in  alle  die  ftr  das 
JSÜMMNMi  charakteristischen  Bildungen  (die  Kammern,  die  Stollen  der  Winde, 
die  Haut)  sind  dieselben  als  reine  Gesteinsbildnngen  erwiesen; 
ebenso  ergeben  sieh  die  Astsysteme  als  nachtrSgüdie  Bildungen  fon 
wdsser  Kalkmasse  in  durch  Druck  entstandenen  feinen  Bissen.  Nach 
diesen  Feststellungen,  denen  man  freilich  stellenweise  wohl  eine  noch 
etwas  eingehendere  Behandlung  wünschen  möchte,  glaubt  der  Verf.  daa 
EoMOon  nach  kurzem  und  schönem  Dasein  begraben  su  haben. 

S.  a. 


P.  Bnoocn:  über  eine  neue  Crustacee,  Penaeui  Libammui$. 
(BulL  de  la  8oc  gtoL  de  France,  8.  sfo.  t.  HI.  p.  609.  PI.  21.)  —  Es 
bandelt  sich  hier  um  einen  in  den  fischreiehen  Schichten  ven  Sahd-Alma 
am  Libanon  entdeckten  Krebs,  welchen  man  cur  oberen  Kreide  au  redinen 
pflegt.  Pmaeua  lAbanensis  unterscheidet  sich  von  allen  andern  Arten 
der  Gattung  Penaeus  durch  die  Länge  seiner  inneren  Antennen. 


Berlohtlgang. 

In  dem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Hibsohwald  muss  es  heissen  S.  620 
Z.  17  0.  (^Auffassung"  statt  „Anflihrang*'  und  auf  derselben  Seite  Z.  21 
T.  0.  „gleichartiger"  statt  „gleichartigen*. 
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Die  Zwillingsyerwaclisiing  der  triklinen  Feldspathe 
nach  dem  sogen.  Periklin- Gesetze  nnd  über  eine 
darauf  gegründete  Unterscheidung  derselben  ^ 

Von 

Prof.      TOm  Rath  in  Bonn. 

Albit  und  Anorthit,  die  beiden  ausgezeichneten  Grenzglieder 
der  triklinen  Feldspathe  oder  Plagioklase,  welche  bekaiiiitlicli 
durch  eine  Beihe  von  Zwischengliedern  verbundeD  werden,  haben 
dne  sehr  ähnliche  Erystallfonn.  Bei  dieser  grossen  Formähnlich- 
keit ist  68  zum  Idehtem  Verständniss  des  Folgenden  nOthig,  den 
wesentUchen  Unterschied  in  ihren  Axenelementen  hervonsuheben. 

In  die  nebenstehenden  Figuren 


Albit 


*  Aus  dem  Monatsbcr.  der  kön.  Akademie  d.  Wiss.  2U  Berlin,  Febr.  1876. 
N.  Jahrbaoh  fiir  Mla«nlogle  0(0.   1876.  44 
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sind  für  beide  Speeles  die  Winkel  der  einfachen  Combinatione- 

form  (gebildet  durch  das  rhomboidische  verticalc  Prisma,  das 
Brachypinakoid  und  die  Basis)  eingetrageoi  ebenso  die  Axen  und 
ihre  ebenen  Winkel. 

Die  ebenen  Winkel  der  Basis,  welche  einerseits  durch  die 
Flächen  T  und  ^f.  ainlrerseits  durch  1  und  M  gebildet  werden, 
sind  begreiflicher  Weise  Terschieden.  L^gen  wir  ans  die  Frage 
yer,  wie  die  betreffende,  das  rhomboidische  Prisma  Tl  sdmeldeiide 
Ebene  sich  nm  die  Mafaroaxe  (Axe  b)  drehen  müsste,  damit  jene 
ebenen  Winkel  emander  gleich  werden ,  so  erkennen  wir  sogleich, 
dass  beim  Albit  die  (zunächst  parallel  P  gedachte)  Ebene  sich 
vorne  heben,  hinten  senken  muss,  wälireiid  beim  Anorthit  das 
Umgekehrte  stattzufinden  hat.  Jene  ebenen  Winkel  werden  als- 
dann gleich  sein,  wenn  die  kurze,  d.  h.  die  im  Brachypinakoid 
liegende  Diagonale  der  schneidenden  Ebene  einoi  rechten  Winkel 
mit  der  Makroaxe  bildet  Die  so  gelegte  Ebene  können  wir  den 
rhombischen  Schnitt  des  rhomboidischen  Prisma  nennen.  In  den 
Figuren  sind  die  rhombischen  Schnitte  durch  gestricheltpnnktirte 
Linien  bezeichnet.  Man  erkennt  leicht,  dass  einer  nur  kleinen 
Verschiedenheit  des  Axen  Winkels  y  *  eine  sehr  bedeutend  veränderte 
Lage  des  rhombischen  Schnitts  entsprechen  muss.  Während  beim 

*  Winkel  der  Axen  a  imd  b. 
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Anorthit  (rsSlMl^')  die  genannte  Ebene  mit  P  den  Winkel 
▼on  15«  587«  bildet,  betrftgt  derselbe  beim  Albit  (r-  87«  bV/^') 
21*  57'  bri  entgegengesetiter  Neigung.  —  Diese  rhombiscben 
Schnitte  spielen  bei  der  hier  zu  besprechenden  ZwillingsverwachsiiDg 
der  Plagioklase  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Betrachten  wir  mit 
Bezug  auf  diesen  Punkt  zunächst  den  Albit. 

Die  Ansichten  über  das  Gesetz  jener  Zwillingsbildung  des 
Albit  »  in  Folge  deren  dies  Mineral  die  bekamite  charakteri- 
stischSt  parallel  der  Makreaxe  Terlftiigerfee  Form  amiimmt,  för 
welche  BunrHAnpr  den  Nameo  Periklin  an&teQte,  —  haben  mehr- 
hßh  geweehseli  Es  Hegt  hier  nftmlieh  eine  Verwachsung  vor, 
deren  Zwillingsebene  —  m  welcher  beide  Individuen  symmetrisch 
stehen  —  keine  krystallonomische  Fläche  ist.  Auch  berühren 
sich  die  Individuen  nicht  mit  der  Zwillingsebene ;  und  demzufolge 
ist  —  wie  es  auch  bei  andern  Systemen  der  Fall  zu  sein  pflegt  — 
die  Verwachsungs-  oder  Verbindungsebene  hanfig  unregelmässig, 
selten  gans  ebenflftchig.  Die  Definition  der  gesetimAsaigen  Yer- 
widismig  geschieht  demnach  hier  dnrch  Angabe  emer  Idnie,  nm 
welche  als  Axe  gedreht,  das  eine  Indiiidiram  in  die  Stellung  des 
andern  kommt 

MoHS,  Breithaupt  und  Naumann  (in  seinen  früheren  Wer- 
ken) definirten  das  in  Rede  stehende  Zwillingsgesetz  mit  den 
Worten:  „Drehungsaie  parallel  der  Makrodiagonale,  Drehungs- 
winkel 180*''.  Als  charakteristisches  Zeichen  dieser  Verwachsung 
wurde  die  ein-  resp.  aasspringende  Zwillingskante  in  der  Flache 
M  (BrachypinakDid)  berroigehobeD.  Die  Zeichnungen,  weldie  in 
den  Werken  der  genannien  Forscher  diesen  sog.  PeriklinpZwilling 
veranschaulichten,  zeigten  den  Verlauf  der  Zwillingskante  auf  M 
parallel  zur  Kante  P  :  M,  d.  h.  zur  brachydiagonalen  Axe.  Die 
gleiche  Richtung  der  Zwillingskante  ist  bis  jetzt  in  allen  den 
Periklin  darstellenden  Figuren  beibehalten  worden  und  zwar  unter- 
schiedslos ob  die  Autoren  den  von  den  genannten  Forschem  ge- 
wählten Ausdruck  des  Zwillin^^i^etses  annahmen  oder  dnrch  eine 
andere,  wenig  Terschiedene  Definition  ersetcten.  So  liegt  hier 
die  Terwurronde  Thatsaohe  tot,  dass  diejenigen  Forscher,  welche 
das  Gesetz  richtig  bestimmten,  Figuren  zeichneten,  welche  ihrer 
Definition  widersprachen  und  also  auch  mit  der  Natur  nicht  im 
Einklang  waren,  während  die  Zeichnungen  anderer  Forscher  wohl 

44* 
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mit  dem  von  ihnen  gewählten  Ausdruck  des  Zwillingsgesetzes, 
beide  indess  nicht  mit  der  richtigen  Beobachtung  übereinstimmen. 

Auf  den  eben  angedeuteten  Widerspruch  zwischen  dem  Zwil« 
lingsgesetie  tparallel  der  Makrodiagonale*  und  den  in  den  Werken 
der  orstgenaimteii  TerdienstvoUfiD  Forscher  enthalteiieD  Figuren 
machte  in  einer  grflndlichen  und  sdiarfelDnigen  Arbeit  (Poqqin« 
D0BFr*8  Amu  Bd.  34,  S.  109—229  nnd  301—319)  Dr.  E.  Kai- 
ser aufmerksam,  indem  er  zeigte,  dass  —  die  Richtigkeit  des 
Zwillingsgesetzes  vorausgesetzt  —  die  über  M  verlaufende  stumpfe 
Kante  nicht  parallel  zur  Kante  P :  M  gehen  könne.  Er  legte  fer- 
ner dar,  dass  zwei  sehr  ähnliche  Gesetze  hier  zur  Sprache  kommen: 

1)  Drehungsaie  die  Makrodiagonale,  gekennzeichnet  durch  die 
Nichtparallelit&t  der  Zwillingstamte  mit  der  Kante  F  :  M;  oder 

2)  Drehnngsaxe  die  Nonnale  zur  Braehydiagonale  in  der  Basis  (P), 
eharakterisirt  dnreh  die  FaraDelitftt  der  genannten  Kanten. 

Die  Linien,  welche  in  den  beiden  von  Katbbr  unterschiede- 
nen Gesetzen  als  Drehungsaxen  sich  darstellen,  bilden  —  beide 
in  der  Basis  P  liegend  —  einen  Winkel  von  weniger  als  1°  mit- 
einander, wenn  wir  die  Aienelemente  Breithaupt's  für  den  Pe- 
riklin  zu  Grunde  legen.  Die  Erscheinungsweise  der  Zwillinge 
nach  dem  einen  nnd  nach  dem  andern  Gesetze  wird  also  vorans- 
aichtüch  eine  sehr  Ähnliche  sein. 

Da  zudem  die  PeriUine  nicht  ganz  ehenflftchig  suid,  niweOen 
auch  bedeckt  mit  einer  Binde  Ueinster,  nnr  annähernd  parallel- 
gestellter Albitkryställchen,  so  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  die 
Unterscheidung,  welches  Gesetz  vorliege,  schwierig  ist.  Ein  aus- 
gezeiclmeter  Forscher,  Herr  Quenstedt,  sagt  sogar  von  den  Pe- 
riklin-Krystallen  aus  dem  Pfundersthai:  «Sie  sind  durch  ausge- 
lagerten Chlorit  zu  undeutlich»  als  dass  man  ihre  Lage  genau  er- 
mitteln lüSnnte.  Auch  sind  derartige  Untersuchungen  so  minutiös» 
dass  Ton  einer  mathematischen  Sicherheit  Oberhaupt  nicht  die 
Rede  sein  kann."  (Mineralogie  S.  232.)  Katber  glanbte  in  den 
allermeisten  Fallen  das  zweite  Gesetz  (Drehungsaxe  die  Normale 
zur  Braehydiagonale)  annehmen  zu  müssen.  Nur  für  einen  einzi- 
gen Kry stall  oder  Krystallgruppe  behielt  er  „nach  langen  Zwei- 
feln** das  Gesetz  der  Makrodiagonale  bei,  also  entsprechend  der 
ursprfinglidien  Fassung  des  Feriklingeseties  durch  Mona  nnd 
Brdthauft.  Jenem  merkwfiidigen,  in  der  Berliner  Sammluqg 
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befindlichen  Krystall  widmete  später  G.  Rose  —  welcher  wie  kein 
anderer  sich  um  die  Kenntniss  der  Plagioklase  Verdienste  erwor- 
ben —  in  seiner  Arbeit  „über  die  regelmässigen  Verwachsungen, 
irekhe  bei  dem  Periklin  vorkommen^  (Pogg.  Ann.  Bd.  129,  S.  1—15) 
eina  erneute  üntermiGliimg  (s.  Tat  II«  Fig.  6)  mit  dem  fixgebnisse, 
dus  auch  hier  das  zweite  Geaeta  ▼erliege  and  demnaeh  die  Nor- 
male zur  Brachydiagonale  als  Zwillingsaxe  zu  betrachten  sei.  Der 
atisgezeichnete  Forscher  glaubte  nun  den  Schluss  ziehen  zu  müssen, 
dass  bei  den  Periklin-Zwillingen  des  Albit  nur  dies  eine  Gesetz 
vorkomme.  —  Und  in  der  That  ist  es  gewiss  höchst  unwahrschein- 
lich, dass  die  Natur  bei  demselben  Mineral  zwei  Verwachsungs- 
formen gleicher  Art,  d.  h.  ohne  krystaUonomische  Symmetrie-Ebene 
bilden  sollte,  deren  Botationaaxen  eine  so  wenig  Terachiedene 
Bichtang  zeigen.  —  Zwar  sind  anch  die  Drehungsaxeo  des  tafel- 
förmigen sog.  Albitzwillings  und  der  PeriUin-Verwachsung  nor 
um  wenige  Grade  in  ihrer  Richtung  verschieden,  aber  das  Gesetz 
der  Bildung  ist  hier  ein  giinzlich  verschiedenes,  da  der  tafeltormige 
Albitzwilling  eine  krystallonomische  Synmietrie-Ebeno  besitzt. 

Die  Beziehung  der  Periklin-Zwillinge  auf  das  Gesetz  der 
Normalen  nur  Brachydiagonale  fimd  nun  eine  £ut  allgemeine  An- 
nahme nnd  es  stehen  hd  deigenigen  Autoren,  welche  die  filtere 
AnfGusnng  (Gfesetz  1)  geben  oder  beibehalten  haben,  die  Figuren, 
wie  oben  angedeutet,  nicht  im  Einklänge  mit  dem  Text  der  Be- 
schreibung. Man  bleibt  demnach  im  Zweifel,  ob  den  Figuren 
oder  dem  Text  des  betreffenden  Autors  eine  grössere  Glaubwür- 
digkeit beizumessen  ist.  Nach  der  Arbeit  von  G.  Rose  scheint 
sich  in  bestimmter  Weise  nur  Hr.  Schraüf  (Labradorit,  Sitzb. 
d.  £.  Ak.  d.  Wies.  Bd.  60,  Dea.-fiefk  1869)  för  die  Mohs-Bbut- 
HiUPT*8che  Definition  dea  Periküntwillmga  ausgesprochen  au  haben 
unter  ausdrficUicher  Henrorfaebung  eines  Irrthums  m  der  betref- 
fenden Figur  seines  grossen  Atlas- Werkes. 

Ich  darf  hier  vielleicht  daran  erinnern,  dass  ich,  gestützt 
auf  ausgezeichnete  Anorthitkrystalle,  deren  Übersendung  ich  der 
Freundschaft  des  Hrn.  Scacchi  verdanke,  nachweisen  konnte  (Poaa. 
Ann.  Bd.  147,  S.  22),  dass  die  Periklin-ähnlichen  Zwillinge  die- 
ses Plagioklas  mit  einer  Drehung  um  die  Makroaxe  verbunden 
sind  (1.  Gesetz).  Die  grosse  Analogie  der  Plagioklase  unter  em- 
ander  machte  auch  f&r  die  andern  Glieder  dieser  Gruppe  und 
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nameiitlidi  für  den  Albit  dieselbe  Yerwacheiuig  wahracheiiilich. 
Aueh  däifbn  wir  nicht  flbersehen,  dass  die  Makrodiagonale  eine 
lienrorragend  krystallonomieehe  Linie  ist,  —  nidit  aber  die  Nor- 
male zur  Brachydiagonale ;  dass  demnach  der  Ausdruck  des  Ge- 
setzes gemäss  Mohs  und  Breithaupt  als  der  einfachere  und  wahr- 
scheinlichere bezeichnet  werden  muss,  im  Vergleiche  zu  der  Defi- 
nition von  Kaxses,  welche  weder  der  Zwillingsebene  noch  der 
Drehnngsaxe  einen  krystallonomisehen  Werth  gibt.  Zu  einem 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  von  Eatsek  definirten  Geeetoee, 
nach  welchem  die  Kanten  P :  M  beider  Individaen  sowohl  unter 
einander  als  auch  mit  der  Zwillingskante  parallel  sein  mtlssten, 
berechtigen  auch  die  Angaben  der  ausgezeichnetsten  Beobachter 
über  den  Verlauf  der  erwähnten  Kanten.  Des  Cloizeaux  (Manuel 
p.  321;  1862)  sa^  ausdrücklich,  dass  die  Kantern  P  :M  der  bei- 
den Individuen  nicht  genau  parallel  sind:  „dans  quelques  cas 
asses  rares  c'est  le  contraire  qui  s^observe**.  Auch  G.  Boss  hebt 
hervor  (a.  a.  0.  8.  5)^  dass  die  ein-  nnd  ausspringenden  Kanten 
der  FlSdien  M,  wdche  infolge  des  von  Katseb  definirten  Ge- 
setzes (2)  parallel  ma  mfissten,  dies  hanfig  nidit  sind,  vielmehr 
die  Zwillingskante  einen  weniger  schrägen  oder  oft  gam  on* 
regelmässigen  Verlauf  auf  den  Flächen  M  nimmt. 

Nicht  darf  ich  unterlassen,  hier  zu  erwähnen,  dass  es  Ge- 
schenke einiger  verehrter  Freunde  waren  (Prof.  A.  Kocfl  in  Klau- 
senburg :  Labradore  aus  einem  Trachyt  von  Vischegrad  bei  Gran. 
HH.  BbOqobr  und  Bbosch  in  Christiania:  GligoUas  von  Bamle 
bei  Langesnnd.  Hr.  Ssluwaiin  in  GoUens:  PwiUin-Albit  yod 
Pfimders),  wodurch  meine  Aufinerhsamkeit  aof  diese  Zwillings- 
Verwachsung  nnd  zwar  zunächst  auf  den  Verlauf  der  Kante  über 
MM  gelenkt  wurde.  —  Der  grosse  Albit-Krystall ,  welcher  in 

seinen  wesentlichsten  Zügen  durch  die  Figuren  1 1  und  Ha  dar- 
gestellt ist^  zeigt  auf  den  M-FlAchen  drei  stumpfe  ZwiUingskanten. 
Betrachtet  man  die  Gmppe  in  der  Stdlung  der  Figur  IIa«  in 
der  die  P-Flfichen  zu  Linien  sich  verkftnen,  so  erscheint  die 

mittlere  ausspringende  Kante  genau  parallel  den  Kanten  P :  M, 

während  die  beiden  seitlichen  einapringenden  Zwillingskanten  nach 
dem  hinteren  Ende  des  Krystalls,  an  welchem  die  Flächen  x  er- 
scheinen würden,  konvergiren.  Der  angedeutete  Verlauf  der  drei 
Kanten  tritt  an  diesem  Gebilde  —  und  swar  auf  beiden  Seiten 
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desselben  in  identischer  Weise  —  so  zweifellos  und  überzeugend 
hervor,  dass  man  die  schiefe  Bichtung  der  äussern  Kanten  als 
durch  das  Gesetz  der  Zwillingsverwachsung  begründet  und  keines- 
wegs durch  sufiUligc  Unregolniftsdgkeiteii  oder  Stömngeii  der 
Flftchen  Temrsacht  erachten  mnss.  Die  merkwilrdige  Gmppe  ist 
demnadi  als  ein  Doppelzwilling  mit  Durchkreuzung  nach  zwei 
Gesetzen  aufzu&ssen:  „Drehungsaze  die  Normale  zur  Basis  P** 
und  »Drehungsaxe  die  Makrodiagonale* ;  sie  besteht  aus  vier  In- 
dividuen, von  denen  ein  jedes  zwei  getrennte  Stücke  bildet.  — 
Genau  dieselben  Wahrnehmungen  gestatten  zwei  andere  treffliche 
Sta£ni  aus  Pfunders  im  hiesigen  mineralogischen  Museum,  und 
zwar  der  neu  erworbenen  EBAmz'schen  Sammlung  angehi^g,  und 
bestätigen  die  eben  gegebene  Deutung;  auch  lassen  sie  an  zer- 
brodienen  Stellen  erkennen,  dass  jene  Zwillingskanten  nicht  etwa 
nur  eine  Ihrscheinung  der  Oberflfiche  sind,  sondern  Trennungs- 
ebenen angehören,  welche  durch  den  ganzen  Krystall  stetig  fort- 
setzen. Betrachten  wir  nun  den  Albit  und  seine  Zwillingäbildung 
nach  dem  Gesetze  der  Makrodiagonale  etwas  näher. 

In  den  Figuren  1  und  2  sind  ein&che  Combinationen  dar- 
gestellt: 

T  =  (aoc:a:b);  >ooF 
1  =  (ooc:a:bOs  ooT 

M  =  (ooc:ooa:  b);  ooPcx) 
P  =  (e:ooa:oob);  oP 
z  SB  (c : a' : aob);  #P«oo 

Bei  der  grossen  Analogie  aller  triklinen  Feldspathspecies 
verdient  die  Aufstellung  Des  Cloizeaux's  Nachahmung  ^,  der  zu- 
folge bei  allen  Plagioklasen  in  der  normalen  Stellung  die  stumpfe 
Kante  F  :  M  zmr  Rechten  liegt.  Fig.  2  würde  die  Form  des  Pe- 
riklin  darstellen,  wenn  diese  parallel  der  Makrodiagonale  ver- 

'  In  Bezug  auf  die  Signatur  der  Flächen  des  rhomboidischen  Prisma 
Tl  glaubte  ich  von  dem  bisherigen  Brauch  nicht  abweichen  zu  dürfen, 
welchem  zufolge  nun  allerdings  mit  T  bald  die  zur  Rechten,  bald  die  zur 
Linken  liegende  Prismenfläche  bezeichnet  wird.  Besser  würde  es  gewiss 
sein,  auch  hierin  Des  Cloizeaux's  Beispiel  zu  folgen,  und  bei  allen  Pla- 
gioklasen mit  T  entweder  stets  die  rechte  oder  stets  die  linke  Fläche  zu 
bezdchneiL  Um  jeder  Yerweclisluiig  yonubeagen,  habe  ich  daher,  wo  es 
n6Üdg  schien,  den  Prigmenflichen  a&eh  die  Du  Cuaokw^wckt  ffignator 
beigefügt 
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längerte  Ausbilduugsweise  überhaupt  bei  einfachen  Albitkrystallen 
vorkäme,  was  nicht  der  Fall  ist.  Die  Zwillinge  parallel  der 
Makrodiagonale  sind  in  den  Figg.  3  u.  4  wiedergegeben.  Dreht 
man  die  eine  Hälfte  des  Zwillings  180^  um  die  gemeinsame 
Makroaie,  so  kommt  eie  in  die  Stellang  der  andern  Hälfte.  Es 
gibt  zweierlei  Zwillinge  dieses  Gesetzes,  von  denen  die  einen  mit 
den  oberen,  die  andern  mit  den  unteren  P-Flftchen  ▼erbandm 
sind.  Die  erstere  Art  Fig.  4  weist  das  obere  Individuum  in  der 
gewendeten,  das  untere  in  der  normalen  Stellung  auf ;  umgekehrt 
ist  es  bei  Fig.  3.  Die  basischen  Flächen  liegen  nicht  überdeck- 
bar, mit  incongruenten  Kändem  auf  einander,  wie  es  in  den 
Zeichnungen  deutlich  za  erkennen  ist.  Die  Winkel  des  Albits 
sind  bekanntlioh  (in  anfifiülendem  Gogensatze  zum  Anorthit) 
schwankend  nnd  demnach  düferiren  anch  die  yon  den  verschie- 
denen Autoren  angenommenen  Axenelemente. 

Aus  den  von  Bbeithauft  für  den  Periklin  angegebenen 
Winkeln 

P :  M  =  86M1';  T  :  M  =  120»  18';  T  :  1  =  120»  BT; 

berechnete  ich  folgende  Axenelemente  (I): 

a  :  b  :  c  =  0,638128  :  1  :  0,55822 
a  =  930  18V,';   ß  =  1160  51»/*';   y  =89»  13'/,' 
il  =  93'>19';      JB  =  116°  ölVe';   C  =  89®  11'. 

Alle  Winkel  beziehen  sich  auf  den  rechten  obern  Getauten. 
Der  Winkel  der  brachydiagonalen  Axen  unserer  Zwillinge  berech- 
net sich  demnach  wenn  wir  die  obigen  Elemente  zu  Grunde  l^geo 
=r  1«  33  V3,  der  Winkel  der  Yerticalaxen  =  6«  37'.  Für  die 

gewöhnlichen  Albit- Varietäten,  z.  B.  die  ausgezeichneten  Kry- 
stalle  von  Schmim,  ergeben  die  Messungen  von  den  obigen 
etwas  abweichende  Werthe.  Als  die  wahrscheinlichsten  Winkel 
der  Krystalle  von  Schmim  möchte  ich  die  folgenden  be- 
trachten: 

P:Ms=86«80';  P: nss  188«  16';  P:o»123«16'; 
ii:ossl88«2';  o:x=m*WK 


♦)  Der  Winkel  P :  M  ist  den  Messungen  Des  Cloizeaüx's  und  Mi- 
RioNAc's  cutiiommeu ;  in  Bezug  auf  die  vier  andern  b.  Foua.  Ann.  £rg&n- 
zungsbd.  y.  S.  428. 
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Es  entsprechen  denselben  folgende  Axenelemente: 

a  :  b :  c  =  0,636484  :  1  :  0,559250 
a  —  940  5V3';   ß  =  1160  42V,';   y  =  87*  51Va' 
il  =  93ö30';    BsslieoST'A';  C=89«39V3' 

Diesen  AxenelementeD  entspricht  demnach  als  Winkel  der 
Brachyaxen  unseres  Zwillings  4^  17',  wfthrend  die  Vertilailaxen, 
resp.  die  Kanten  T:l,  T:2  sieh  unter  8®  lO*/,'  schneiden.  Unter 

Voraussetzung  dieser  Elemente  sind  die  Figg.  3  u.  4  gezeichnet, 
indem  jene  oben  berechnete  Divergenz  der  Brachyaxen  von  nur 
1*  33 7«  nicht  deutlich  genug  hätte  zur  Anschauung  gebracht 
werden  können.  Den  Periklinen  von  Pfitsch  und  Pfunders,  sowie 
denen  von  Oberwald  im  Gant  Wallis  Irommt  indess  jeden&lls 
eine  nnr  geringe  Divergenz  der  Brachyaxen  zn,  welche  nnr  un- 
merkbar Ton  dem  oben  angegebenen  Winkel  (1°  33')  abweichen 
kann.  Die  zum  Zwilling  verbundenen  Individuen  können  nun 
entweder  ohne  oder  mit  Überwachsung  der  incongruenten  Ränder 
verbunden  sein.  Im  ersteren  Falle  treffen  die  Flächen  der  Zwillings- 
individuen  nicht  genau  zu  Kanten  zusammen;  im  zweiten  Falle 
entstehen  ringsum  durch  Überwachsung  Zwillingskanten,  deren 
Ebene  dem  oben  entwickelten  rhombischen  Schnitt  entspricht. 
Es  wiederholen  sich  hier  auf  das  Qenaueste  alle  Erscheinungen, 
welche  in  meiner  frfihem  Arbeit  Über  den  Anorthit  dargelegt 
wurden  (Pogg.  Ann.  Bd.  147,  S.  22—63).  Während  bei  den 
herrlichen  Krystallen  des  vesuvischen  Minerals  nachgewiesen  wer- 
den konnte,  dass  ein  Fehlen  der  schiefen  Zwilüugskante  auf  M 
(resp.  ein  scheinbar  paralleler  Verlauf  derselben  zur  Kante  P :  M) 
.stets  auch  incongruente  B&nder  bedingt,  ist  ein  gleicher  Nach- 
weis bei  der  unvollkonmieneren  Ausbildung  des  Peiiklins  niiiht 
immer  möglich.  Die  Beziehungen  zum  Anorthit  hissen  indess 
keinen  Zweifel  an  der  Thatsache,  dass  auch  in  denjenigen  Fällen, 
in  denen  man  eine  scheinbar  zur  Kante  P :  M  parallele  Zwillings- 
grenze zu  beobachten  glaubt,  dennoch  kein  anderes  Zwillings- 
gesetz als  das  der  Makrodiagonale  eingesetzt  wird. 

Untersuchen  wir  nun  die  Lage  der  Ebene  der  Oberwachsungs- 
kanten  oder  mit  anderen  Worten  der  congmenten  Berährongsebene 
des  Periklinzwillings!  Es  kann  dies  geschehen,  indem  wir  in 
Fig.  3  ein  sphärisches  Dreieck  bilden  aus  den  bdden  Flftcben  M 
und  dem  rechts  vorragenden  Theile  der  basischen  Fluche  P  des 
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untern  Individs.  Die  Ecke  des  körperlichen  Dreiecks  liegt  am 
Ende  der  Makroaxe.  Noch  weit  einfacher  gelangen  wir  indess  zu 
dem  gleichen  Besultat^  indem  wir  die  Lage  des  rhombischen  Schnitts 
berechnen.  Die  Bechnong  ergibt  für  den  Winkel,  unter  welchem 
die  BerfihnmgBebene  mid  die  Basis  sich  schneideB  —  miter  Yor- 
anssetzmig  der  Azenelemente  I «— 13<*  1 1'  uid  fIBr  den  ebenen  Win- 
kel, welchen  in  der  FIftebe  M  die  Zwillingskante  mit  der  Kante 
P:M  bildet,  —  13 »  \2^l^\  und  für  die  Axenelemente  U;210  54' 
resp.  220  (y^ 

An  einem  der  oben  erwähnten  Doppelzwillinge  konnte  ich  den 
ebenen  Winkel  auf  M,  welchen  die  Zwillingskante  mit  der  Kante 
P :  M  bildett  mit  siemliclier  Genauigkeit  messen  =  13^  in  be- 
friedigender Dbeieinstimmmig  mit  der  auf  die  BBisiTHAiiFT*8cihen 
Winkel  gegründeten  Rechnung.  Auch  die  beiden  andern  Doppel- 
zwillinge ergeben  einen  ähnlichen  Winkel. 

Andere  Krystalle  zeigen  indess  far  jenen  ebenen  Winkel  anf 
M,  der  sich  häufig  mit  genügender  Sicherheit  messen  lässt,  einen 
grtaeren  Werth.  So  bestimmte  ich  an  einem  vortreinichen  Albit- 
zwiUing  nach  dem  PeriklingesetK  von  Kragerö  jenen  ebenen  Win- 
kel ST  22®.  Die  Axenelemente  dieses  Vorkommens  scheinen  dem- 
nach mit  denen  der  Krystalle  von  Schmirn  (II)  nahe  übereinzu- 
stimmen. —  Der  Albit  von  Kragerö  (aus  der  KRANTz'schen 
Sammlung),  begleitet  von  Eisenglanz,  bildet  wohlausgebildete,  bis 
25  Mm.  grosse  Krystalle,  welche  nach  mehreren  Gesetzen  ver- 
wachsen sind.  Am  häufigsten  ist  das  Gesetz  „Drehungsaxe  die 
Verticale*.  Biese  letzteren  Krystalle  gewinnen  dadurch  ein  un- 
gewöhnliches Ansehen,  dass  neben  dem  P(oP)  des  onen  Indin- 
duums  gewöhnlich  nur  die  Fläche  o     P,  des  andern  entwickelt 

ist.  Die  Krystalle  sind  tafelförmig  parallel  M;  T,  1,  z,  f  nur 
klein.  Zahlreiche  Lamellen  nach  dem  Gesetze  der  Normalen  zu 
M  sind  eingeschaltet.  An  mehreren  Krystallen  findet  sich  der 
PeriUin-ZwiUing,  eharakterisirt  durch  die  einspringende  Kante 
auf  M,  welche,  ziemlich  geradlinig  verlaufinid,  mit  der  Kante  P:  M 
nach  vom  unter  dem  Winkel  von  ca.  b  22*  couTergirend,  den 
Beweis  für  das  Gesetz  der  Makrodiagonale  liefert.  An  einem 
dieser  Krystalle  wurden  mittelst  des  grossen  Goniometers  fol- 
gende Winkel  amiähernd  bestimmt: 
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P:ilsl88*  86';  P:l=110«55';  P:ss99»45'; 

P:M=860  48'. 

Ffir  diese  Krystalle  fimd  ich  folgende  ZneammensetziiDg : 

Albit  von  KragerO.  Spec.  Gew.  2,600. 

Kieselsäure  .   .  .  66,30  Ox.  35,36 

Thonerde  ....  20,90  9,76 

Kalk   0,35  0,01 

Natron  (Verlast)    .  12,10  8,12 

Giahverlttst  .  .  .  0,85 

100,000. 

8ftiientofl)prqportion  =  0^96 : 8 : 10,87. 

Es  oifenlHurt  sich  demnach  in  der  Bichtnng  der  Zwillingskante 

auf  M  ein  feines  Kennzeichen  far  den  Winkel  7,  der  seinerseits 
wieder  zumeist  abhängt  von  den  Kanten  der  verticalen  Flächen, 
üm  den  Einfluss  einer  selbst  nur  kleinen  Veränderung  der  Kante 
T :  1  auf  die  Jäichtung  der  Zwilüi^linie  in  M  deutlich  zu  er- 
kennen ,  müssen  wir  bei  constant  angenommenen  Kanten  P :  M, 
P :  1,  M :  1,  dem  rhomboldisGhen  Prisma  T :  1  snocessiTe  andere 
Winkelwerüie  geben.  Wur  legen  den  Beehmmgen  za  Gmnde  die 
ans  den  Azenelementen  II  folgenden  Werthe  P :  M  »  86^  SO', 
P  :  1  =  III»  (geoauer  110°  59'  45")»  M  :  1  =3  119«  53'  (genauer 
119°  52'  42").  Es  ergibt  sich  ferner  der  ebene  Winkel  der  Basis, 
welcher  den  Flächen  P  und  1  anliegt,  =  123  •  SS^*'. 

Die  Kante  T  :  1  des  Albits  ist  bekanntlich  die  am  meisten 
schwankende  des  ganzen  Systems  (s.  Des  Cloizeaux  Manuel 
318);  sie  wkd  angegeben  Ton  G.  Rose  =  122®  15',  von  Ma- 
BioNAc  und  Des  Cloizeaux  als  Mittel  emer  grossen  Zahl  von 
Messungen  der  Albite  des  Mont  Blanc  =«  121®  45',  von  Mabi»nac 
zufolge  seiner  Beobachtungen  am  Periklin  =  121»  5',  von  Breit- 
haupt für  den  Periklin  =  120^^  37'.  Bekanntlich  nähert  sich  das 
verticale  Prisma  des  Albits  zuweilen  gar  sehr  einem  rhombischen, 
es  würde  aber  eine  Gleichheit  der  Kanten  M:l  und  M:T  statt- 
finden, wenn  T  :  1  =  120«  14'. 

Den  Einfluss  dieser  5  verschiedenen  Winkelwerthe  auf  die 
Bichtnng  der  Zwillingskante,  sowie  auf  einige  andere  Winkel  des 
Systems  erkennt  man  ans  tilgender  Tabelle. 
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Es  ergibt  sich  demnach,  dass  der  ebene  Winkel  der  Zwillings- 
kante auf  M  sich  sehr  bedeutend  ändert,  während  die  Kante  des 
rhomboidischen  Prisma  und  mit  ihr  die  andern  angegebenen  Wm- 
kd.  nur  geringen  Ändenmgen  unterliegen.  In  derXhat,  während 
der  Eantenwinkel  T :  1  nur  lun  2^1'  abnimmt,  wächst  der  ebene 
Winkel  zwischen  Kante  P :  M  nnd  der  ZwiUingslinie  nm  mehr 
als  12*.  Diese  letztere  ist  demnach  ein  wahrer  MnltipMcatorzeiger, 
welcher  die  kaum  nachweisbaren  Verftndenmgen  der  Prismenkante 
und  den  geringsten  Wechsel  im  Werth  des  Winkels  u  deutlich 
als  einen  ebenen  Winkel  an  die  Oberfläche  des  Krystalls  trägt. 

Eine  Parallelität  der  Zwillingslinie  mit  Kante  P  :  M  würde 
eintreten,  wenn  die  Basis  (P)  rhombisch,  d.  h.  die  beiden  ebenen 
Winkelt  welche  den  Kanten  M  :  1  und  M  :  T  anliegen ,  gleich 
würden.  Es  entsprftche  dies  dnem  Werthe  der  Kante  T :  1  Ton 
117*  5573',  welcher  indess  niemals  forkommt. —  Es  braucht  kamn 
erwfihnt  zu  werden,  dass  sftmmtliche  angegebenen  Winkel  nnr 
Geltung  haben  unter  Voraussetzung  der  oben  als  konstant  be- 
trachteten Kanten  P  :  M ,  P  :  1  und  M  :  1.  Ein  Schwanken  der- 
selben verändert  selbstverständlich  die  in  der  Tabelle  berechneten 
Winkel.  Indess  sind  eben  den  Messungen  zufolge  diese  drei  Kau- 
ten konstanter  als  T  :  1.  Die  Bestimmungen  ?on  P  :  M  schwan- 
kan  von  93<»  36'  bis  93«  19',  fttr  P :  1  tob  110«  W  bis  110«  48', 
Ar  M :  1  von  120«  16*  bis  119«  5'. 

Wollte  man  nun,  mit  Bücksicht  auf  den  zuweilen  parallel 
erscheinenden  Verlauf  der  Zwillingskante  zur  Kante  P  :  M  (bedingt 
durch  die  fehlende  Überwachsung) ,  an  der  Alleingültigkeit  des 
Gesetzes  der  Makrodiagonale  zweifeln  und  für  gewisse  Fälle  die 
Normale  zur  Brachydiagonale,  im  Sinne  des  von  £atskb  aufge- 
stellten Qesetses,  als  Drehungsaie  snpponiren,  so  erwSge  man, 
um  die  Irrthlimlichkeit  einer  solchen  YoraussetEung  zu  erkennen, 
das  Folgende.  Eine  Drehung  zweier  Albit-IndiYiduen  um  die 
Normale  zur  Brachyaie  wurde  von  G.  Bose  (a.  a.  0.)  vortreflTlich 
entwickelt  und  in  meisterhaften  Figuren  dargestellt,  von  denen 
zwei  in  den  Figg.  5  und  6  wiedergegeben  sind.  Man  erkennt, 
dass  die  bei  dieser  Verwachsung  entstehenden  iucongruenten  Bän- 
der der  Basis  eine  durchaus  verschiedene  Lage  besitzen,  wie  bei 
mm  Zwillinge  parallel  der  Makrodiagonale.  Gleichen  sich  nun 
durch  ÜberwadiBung  die  Tonagendeii  Bftnder  aus,  oder  mit  an* 
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dem  Worten,  steUt  sksfa  die  Ebene  des  rhomblsdien  SebniiteB 
her,  80  imiss  dieselbe  eine  gans  sebiefe  Lage  haben,  wie  die  Fig.  6 

es  deutlich  zeigt  Die  Berührongsebene  der  Individuen  geht  nnn 
nicht  parallel  der  Makroaxe ,  sie  fällt  nicht  in  die  Zone  P  :  x, 
sondern  sie  ist  parallel  der  Brachyaxe  und  besitzt  eine  von  Links 
nach  Bechts  stark  geneigte  Lage,  und  zwar  müsste  diese  Senkung 
rechts  hinab  bei  beiden,  auch  hier  mögliohen  Zwillingsmodiiica- 
tioneii  eintreten.  Eine  solche  nur  Makroaxe  schief  geneigte  Be» 
rfihnuigsilfiehe  —  die  nothwendige  Gonseqnens  ones  Zwillii^- 
gesetses  parallel  der  Normalen  aar  Bradiydiagonale  —  nimmt 
man  indess  bei  den  Zwillingen,  welche  aus-  resp.  einspringende 
Kanten  auf  M  zeigen  niemals  wahr.  Stets  geht  die  Berührungs- 
ebene —  ohne  Unterschied,  ob  die  Individuen  mit  oder  ohne  Über- 
wachsuDg  verbunden  sind  —  parallel  der  Makroaxe. 

Emfache  Zwillinge  des  Albits  nach  dem  Gesetze  der  Makro- 
diagonale scheinen  nicht  vonrakommflo.  Dieselben  sind  ?iebnehr 
stets  dnrchkreozt,  wie  i*ig.  7  es  Tenrnschanlieht  Bhi  solcher 
Krenzswilling  zeigt  an  beiden  Enden  der  Mskroaie  einspringende 
Kanten.  Die  beiden  Enden  sind  aber  Fersehieden,  das  linke  ent- 
spricht der  Fig.  3,  das  rechte  der  Fig.  4.  Diese  Durchkreuzung 
bedingt  es,  dass  man  nie  eine  ausspringende,  sondern  nur  ein- 
springende Zwillingskanten  wahrnimmt;  es  müsste  denn  sein, 
dass  die  Zwillingsbildung  sich  oftmals  wiederholt  und  dadurch 
der  Eiystall  zu  einer  polysynthetischen  Gruppe  mit  abwechselnd 
ans-  und  emspringeDdeii  Winkeln  wird.  In  Bezug  auf  die  Anf- 
wachsnng  der  stets  nur  mit  einem  Ende  frei  ausgebildeten  Kry- 
stalle  verhalten  sich  die  bdden  Seiten  des  Zwillings  unterschieds- 
los. Dies  ist  die  Ursache,  wesshalb  man  —  was  bereits  G.  Rose 
hervorhebt  —  gleich  häufig  Zwillinge  der  ersten  (Fig.  3)  wie  der 


•  Dieser  letztere  Zusatz  ist  nöthig,  denn  es  kommt  bei  den  Plagio- 
klasen  und  namentlich  bei  dem  Labrador  in  der  That  eine  Zwillingsbildong 
vor,  zufolge  deren  die  Individuen  sich  mit  einer  schiefen  Fläche  berOhren. 
Daa  Geteti  laniei:  IMnuigiaze  die  Xante  P:M,  Drdiimg  180^  Die 
IndMdoen  legen  nun  sowohl  die  F-  als  auch  die  M-FUchen  in  parallele 
Ebenen.  Die  inoongraenten  Binder  der  buischen  Fliehen  gleichen  sich 
nm  in  jener  wUetoi  Yerwaduangsfliche  aoa.  (VeinL  Wneuf,  Diallag, 
HTpenthen  und  Anortltit  tn  CtaUno  von  Kenrode^  ZtMhr.  d.  d.  geol.  Ges. 
Bd.  XYL  18e4.  8.  587.  TU.  JYtL  Figg.  7,  8,  9). 


Digitized  by  Google 


703 


zweiten  Art  (Fig.  4)  erblickt.  Gewöhulich  begrenzen  sich  die 
Individuen  nicht  so  regelmässig  mit  einer  zu  P  und  x  normalen 
Fläche,  wie  die  Fig.  7  es  darstellt;  vielmehr  verläuft  die  Grenze 
über  die  genannten  Flftchen  r^Uos.  Zuweilen  alteminm  von  der 
rechten  oder  von  der  linken  Seite,  tiher  die  Mitte  hinübergreifend, 
die  Zwillingsblfttter.  Hftnfig  brechen  auch  in  der  Flftche  P  des 
einen  Individs  unregelmässig  umgrenzte  Partien  des  andern  her- 
vor, welche  genau  in  gleicher  Ebene  liegen,  doch  sich  durch  eine 
andere  Streifungsrichtung  kennzeichnen ;  es  ist  dies  jene  rauhe, 
etwas  gekrümmte  Streifung,  parallel  der  Kante  mit  T,  welche 
bereits  in  früheren  Darstcdlongen  deutlich  hervorgehoben  wurde. 
Nicht  ganz  selten  verrftth  sich  auch  die  Durchkrennung  der  In- 
dividuen durch  eine  schwache  Einkerbung  der  Kante  P :  r,  so 
dass  alsdann  die  Analogie  mit  einem  früher  dargesteUten  Anorthit- 
Zwilling  in  der  That  sehr  überraschend  ist 

Die  Zwillingsgrenze  auf  M  erscheint  durchaus  nicht  immer 
gradlinig  und  regelmässig,  wie  in  der  Fig.  7  dargestellt,  vielmehr 
oft  äusserst  regellos.  Diese  unregelmässige,  zuweilen  Zickzack- 
oder  schlangenförmige  Grenze  erschwerte  früheren  Beobachtern 
die  Wahrnehmung  dar  schitfen  Bichtung  der  Zwillingskante  zur 
Kante  P :  M.  Diese  ftusserst  regellose  Begrenzung  der  Individuen, 
welche  in  Fig.  8  naturgetreu  wiedergegeben  ist  (8.  andere  sorg* 
filltige  Darstellungen  in  der  Arbeit  G.  Rose's)  kommt  zum  Theil 
auf  liechnuug  einer  diese  Perikline  bedeckenden  Jüngern  Albit- 
bildung.  Zahllose  Albitkrystalle ,  welche  zu  einer  geschlossenen 
Hülle  sich  verbinden,  bedecken  ein  jedes  der  zum  Zwilling  ver- 
bundenen Individuen,  mit  diesem  parallel  gestellt.  Die  beiden 
Stellungen  der  neugebildeten  Albit-ßinde  begrenzen  sich  nicht 
genau  an  der  Zwillingskante  des  Perikiins.  Bald  greifen  die  Kiy- 
stallgebtlde  der  einen  Stellung,  bald  die  der  andern  über  ^e 
Periklingrenze  hinweg,  dieselbe  masMrend  und  jenen  äusserst 
unregelmässigen,  gezühnelüiu  Verlauf  bewirkend.  Interessant  ist 
die  Wahrnehmung,  wie  zuweilen  das  eine  Periklin-Individuum 
eine  weit  dickere  Cberrindung  mit  neuer  Albit- Substanz  bedingt 
als  das  andere,  so  dass  gewisse  Theile  der  Flächen  T  und  1 
hoher  liegen,  bis  i  Mul,  als  die  andern.  Durchschlfigt  man  einen 
Periklin,  dessen  M-Flüdien  jenen  äusserst  unregelmftssigen  Ver- 
lauf der  Grenze  darlneten,  annähernd  parallel  den  M-Flächen  (was 
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*  nicht  ganz  leicht  gelingt),  so  nimmt  man  auf  der  Bruchfläche 
dne  wesentlich  verschiedene  Vertheilung  der  Individuen  wahr  (s. 
Fig.  9).  Der  feingekrfiminte  Verlauf  zeigt  eich  nun  nicht  mehr, 
Tiebnehr  Ifiast  die  nuumig&ch  gebrochene  Grenze  wesentfidi  swei 
Bichtnngen  erkennen,  eine  yerticale  und  eine  andm,  welche  dem 
rhomhischen  Schnitt  —  also  der  vom  Gesetze  der  Makrodiagonale 
geforderten  Begrenzungsfläche  —  entspricht.  In  dieser  letztern 
Richtung  erstrecken  sieb  geradlinig  schmale,  zuweilen  haarfeine 
Partien  des  einen  Individs  in  das  andere  hinein;  es  sind  dies  die 
Querschnitte  von  altemirenden  Blättern.  Diese  interessante  Ver- 
theilnng  der  ZwillingsindiTidaen,  welche  man  am  best»  bei  I«am- 
penliidit  mittdat  der  Lonpe  wahrnimmt,  Iftsat  w^gen  der  stets 
wieder  emsetaenden  Bichtang  parallel  der  Tom  Gesetz  der  Makro- 
diagonale  geforderten  Zwillingskante  keinen  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  oben  dargelegten  Auffassung. 

Wir  kehren  nun  zurück  zu  dem  bereits  oben  erwähnten  poly- 
sjnthetischen  Gebilde  Fig.  11,  dessen  Bau  durch  die  ideale  Fig.  10 
vollkommen  verständlich  werden  wird.  Die  vier  Individuen,  von 
denen  ein  jedes  in  zwei  Hftliten  geiheilt  ist,  besitzen  parallele 
Ifakroazen,  zwderld  Bichtnngen  der  Brachyaxen  und  eine  vier- 
fache  Stellung  der  Yerttcalaxen.  Gleiche  Bradiyazen  besit^n  die 
Individuen  I  und  III,  sowie  II  und  IV.  Nach  dem  Gesetze  der 
Mukroaxe  sind  verbunden  die  Ery  stalle  I  und  II,  sowie  III  und  IV; 
während  das  Zwillingsgesetz,  dessen  Ausdruck  ist:  „Drehungsaxe 
die  Normale  zur  Basis  P*  der  Stellung  der  Individuen  I  und  III, 
sowie  n  und  IV  zu  Grunde  liegt.  Je  zwei  nach  dem  Gesetze 
der  Makrodiagonale  verbundene  Kiystallstäcke  berühren  sich  ent- 
weder nur  mit  einem  einzigen  Punkte,  so  I  und  II,  la  und  Ha, 
ma  und  IVa,  m  und  IV,  oder  sie  liegen  mit  der  Bads  auf 
einander,  haben  aber  nur  einen  Punkt  des  Kantenverlaufs  ge- 
meinsam ,  die  Mitte  der  Kante  P  :  M ;  so  die  Krystallstücke  II 
und  I  a,  I  mid  II  a  etc.  Je  zwei  nach  dem  Gesetze  der  Normalen 
zu  P  gruppirte  Stücke,  z.  B.  la  und  IIa,  II  und  IV,  besitzen 
eine  congruente  Umgrenzung  der  Basis.  Von  besonderem  Interesse 
sind  wolkl  die  keilförmigen,  sich  bald  schliessenden  bald  Offiien- 
den  Bftnme,  welche  in  der  Bichtung  der  Medianebene  die  Gruppe 
durchsetzen  und  welche  gleich  den  incongruenten  Bftndem  der 
Basis  durch  Fortwachsung  ausgeglichen  werden  müssen.  In  dieser 
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Wdse  entsteht  der  in  Fig.  11  dargestellte  DnrclikrensnngsTierling 
des  Albits.  Der  Ausgleich  der  incongruenten  Känder,  welcher 
im  rhombischen  Schnitt  erfolgt,  erzeugt  zwei,  ringsum  durch 
gestrichelt-punktirte  Linien  bezeichnete  Ebenen,  welche  nach  hin- 
ten convergiren.  Das  Krystallgebilde  Fig.  11  verdient  auch  da- 
durch unsere  Aufmerksamkeit,  dass  nur  die  Flächen  M  je  zwei 
parallele  Seiten  lesp.  Kanten  anfWeieen,  Die  FlAehen  P  besitzen 
keine  parallele  Seiten,  indem  die  Kanten  P :  M  nach  fome  een- 
vergiren  mid  swar  unter  Annahme  der  Axenelemente  I  mit  dem 
Wmkel  1^  337^',  oder,  wenn  wir  die  Elemente  II  zu  Grunde 
legen,  mit  4°  17'.  Diese  letzteren  sind  bei  Construction  der 
Fig.  10  und  11  angenommen,  um  die  Nichtparallelität  deutlich 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Die  obere  und  die  untere  P-Fläche 
sind  congruent,  nicht  aber  mit  ihnen  die  mittlere  Ebene,  die 
Zwillingsebene  der  Individuen  I  und  III  oder  II  und  IV.  Die 
aosspiingende  Zwülingskante  der  FUehen  M  geht  nicht  parallel 
den  Kanten  P :  M  der  Basis.  Die  Kante  der  Flachen  T  der 
Krystallstücke  la  nnd  Illa  (vonie  rechts)  läuft  parallel  der  schar- 
fen Kante  P  :  T  (hinten  links)  des  Individs  I  u.  s.  w. 

Bekanntlich  ist  der  von  Bkeitiiaupt  als  besondere  Species 
unterschiedene  Uyposklerit  von  Aiendal  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetanng,  sowie  seiner  Form  nach  ein  Albit.  Auch  die 
PerüdinTerwachaimg  findet  sich  sehr  ausgezeichnet  bei  dem  Hjrpo- 
sUerii  Die  Zwilliog^grenze  (stets  einspringend)  bildet  auf  M 
mit  der  Kante  P :  M  den  Winkel  von  etwa  22*  wie  bei  dem  Al- 
bit von  Kragerö. 

Für  Albit  und  Anortliit  gilt  demnach  dasselbe  Zwillings- 
gesetz, „der  Makrodiagonale*,  welchem  sich  indess  insofern  ver- 
schieden äussert,  dass  die  Zwillingsgrenze  beim  Albit  je  nach  den 
wechselnden  Winkeln  des  verticalen  Prisma's,  weniger  geneigt  wie 
die  Kante  P :  M,  mit  dieser  einen  Winkel  von  13°  bis  22»  bü- 
det,  wfthiend  beim  Anorthit  die  Zwillingstante  steil  nach  vorne 
abwftrts  neigt,  nut  P :  M  16*  einscbliessend.  Es  erhebt  sich  nnn 
die  Frage,  wie  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Kalknatron- 
feldspathe.  Ermöglicht  die  Richtung  der  Zwillingskante  auf  M, 
ihre  steilere  oder  geringere  Neigung  zur  Verticalaxe,  vielleicht 
eine  Unterscheidung  der  verschiedenen  Glieder,  welche  in  allmäii- 
gern  Obergang  den  Albit  mit  dem  Anorthit  verbinden. 

M.  JakrMi  fir  lOttinlogto  «10.  187«.  46 
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Die  HH.  W.  C.  Brögger  und  Reüsch  beschrieben  in  ihreif 
trefflichen  Arbeit  „Vorkommen  des  Apatit  in  Norwegen*  (Ztschr. 
d.  deutsch.  geoL  Ges.  Bd.  27,  S.  676)  unter  den  Mineralien,  welche 
den  Apatit  von  Yestre  Ejörrestad  in  Bamle  nnfern  Langesmid 
bßglfiiteOf  einen  merkwMigen  PlagioUas  unter  dem  Namen  Bs- 
markit  Die  Erystalle,  im  Innern  von  Hchtgrünlicher  Fkrbe,  zeigen 
eine  dunkele,  unebene,  zuweilen  runzelige  Rinde,  wodurch  sie  in 
hohem  Grade  an  die  Plagioklase  von  Bodenmais,  Lojo  und  Ori- 
järfvi  erinnern.  Wie  die  geu.  Autoren  bereits  genau  schildern, 
sind  diesen  Krystallen  in  zwei  Bichtungen  geordnete  Zwillings- 
lamellen eingeschaltet,  von  denen  die  einen,  dem  Gesetz  „Drehungs- 
axe  die  Normale  zn  M*  entsprechend,  anf  P  hervortreten,  die 
andern,  erzeugt  dorofa  die  ZwOlingsbüdnng  der  Makrodiagonale, 
anf  M.  Diese  letzteren  Streifen  sind  zur  Verticalaxe  etwas  we- 
niger geneigt  als  die  Kante  P :  M,  indem  sie  mit  letzterer  einen 
Winkel  von  ungeföhr  4^  einschliessen  (Fig.  14  a).  Die  von  HH. 
Brögger  und  Reusch  an  zehn  verschiedenen  Krystallen  und  Spalt- 
stücken  gemessenen  ebenen  Winkel  schwanken  zwischen  3^  22' 
und  6<^  427«',  während  die  an  einem  Spaltungsstuck  gemessene 
Kante  P  :  M  86«  ergab. 

Dieser  in  grossen  Krystallen  mit  doppelter  Streifong  vor- 
kommende  Plagioklas  wurde  nun  als  identisch  betrachtet  mit 
einem  andern  sehr  ähnlichen,  doch  nur  in  spaltbaren  Stücken 
gleichfalls  zu  Bamle  vorkommenden  triklinen  Feldspath,  für  wel- 
chen eine  Analyse  Pisani's  (s.  Compt.  rend.  55,  450)  die  Zu- 
saounensetzung  eines  etwas  zersetzten  (1,3  pGt  Wasser)  und  un- 
reinen AnortMt  ergeben  hatte  (Dss  GLOimnz,  Sur  la  Tifiritahle 
nature  de  IHBamarkite.  Ann.  de  chimie  et  de  phys.  4  sIr. 
t.  XVm ,  1869).  Die  genannten  norwegischen  Forscher  hatten 
die  Güte,  mir  einen  vortrefflichen  Krystall  jenes  sogen.  Esmarkit 
zu  verehren,  welcher  in  Fig.  14,  14  a  dargestellt  ist.  Nach  dem 
Vorgänge  Djss  Cloiz^aux^s  neigt  auch  hier  P  zur  Beehten  hinab. 

T  =  cx3'P;  l  =  c»P';  a  =  oo'P8;  f  =  ooP'8;  M=ooPoo; 
PssoP;   n=2'Poc;  e  =  2^'oo;  o=:Pi;        p  =  ,P. 

Wenn  nun  wirklich  die  Bichtung  der  Zwillingslinien  auf  M 
ein  Kennxeichen  Ar  die  ünterseheidung  der  PhigioUase  sem  soll, 
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so  kann  der  dargestellte  Krystall  von  Bamle,  da  jene  Linien  mit 
der  Kante  P  :  M  nach  vom  convergireD,  kein  Anorthit  sein. 
Meine  Untersacbung  ergab: 

PlAgiokUs  TOB  Yestre  Kjörreatad  in  Bamle. 

ffieMbim  ....  61,91  Ox.  88,02 

Thoneide   28,68  11,06 

Kalk   4^45  1>27) 

Natron  (Yerloit)  .  .  9^         2,48  P*^^ 

Glflhfarhut  ....  0^ 

Sauerstoffproportion  1,02  :  3  :  8,95. 

Das  untersuchte  Mineral  ist  demnach  ein  typischer  Oligo- 
klas  und  die  Streifung  auf  M  hat  sich  als  ein  sicherer  Führer 
bewfthrt.  Es  sind  also  auf  jener  Apatit-Lagerstfttte  ?<m  Bamle 
Bwei  TOseluedene  Phgioklase  za  nnteredieideD:  der  Yon  Pisani 
aoalysirte  Anorthit  mit  einem  spQc  Qew.  2,737  nnd  der  obige 
OligoUas,  desaen  optische  Eigensebaften  Hr.  Des  Gloizeaux  die 
Güte  hatte  zu  ermitteln,  in  Bestätigung  der  auf  die  chemische 
Zusammensetzung  gegründeten  Bestimmung.  In  einer  brieflichen 
Mittheilung  (5.  Jan.)  bemerkt  Hr.  Des  Gloizeaux,  dass  auch  der 
Anorthit  von  Bamle  (der  sog.  £smarkit)  eine  Streifung  auf  M 
trage,  dass  dieselbe  indess  mit  der  Kante  F :  M  nicht  nach  vorne, 
sondern  nadi  hinten  oonvergire  nnter  emem  Winkel  ?on  etwa  14^. 

Das  Zwillingsgesets  der  Makrodiagonale  findet  sich  eben&lls 
an  ^en  aosgeieichnetMi  OligoUas-Krystallen  Ton  Arendal.  Diese 
Zwillinge  erwähnt  auch  bereits  Kaiser  (a.  a.  0.  S.  118).  Die 
Verwachsungsebene  der  Individuen,  welche  hier  stetig  und  nicht 
so  zackig  und  springend  wie  häufig  beim  Albit  verläuft,  scheint 
beim  ersten  Anblick  der  Krystalle  fast  genau  parallel  P  zu  sein. 
Ohne  Zweifel  haben  diese  OligoUas-Krystalle  daza  beigetragen, 
Eatsib  in  seiner  irrigen  AnfiGusnng  des  Fteriklingesetzes  za  be- 
Bt8rl»L  Indem  w  den  am  OligoUas  beobachteten  GrenaTerlauf 
anf  den  Albit  übertrug,  glaubte  er  darin  einen  Beweis  an  finden, 
dass  die  schiefe  Richtung  der  Zwillingskante  bei  letzterem  Mi- 
neral nur  durch  Störungen  bedingt  sei ;  während  in  Wahrheit  die 
angenäherte  Parallelität,  welche  man  beim  Oligoklas  beobachtet, 
daher  rührt,  dass  der  Axenwinkel  y  hier  nur  sehr  wenig  spitzer 
als  em  Beofaier  ist,  wahrscheinlich  in  einzelnen  Fällen  wirklich 
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genau  ein  Rechter  sein  kann.  Zu  Arendal  kommt  der  Oligoklas 
in  Terschiedenen  Ausbildungsweisen  vor,  thefls  voUkomraen  PeriUin- 
ähnlich  (8.  Fig.  12,  12a,  13),  iheils  vom  Ansehen  des  gewöhn- 
lichen OrfchoUas,  ^diesem  —  wenn  man  von  den  Winkelunter- 

schieden  absieht  —  zum  Verwechseln  ähnlich"  (Kayser).  Beide 
Arten  der  Ausbildung  gestatten  bei  sorgsamer  Betrachtung  keinen 
Zweifel  an  der  Nichtparallelität  jener  Kantenlinien,  sie  conver- 
giren  nach  vom,  also  im  Sinne  des  Albit  zum  Beweise,  dass  bei 
diesen  Oligoklasen  der  Winkel  y  einige  Minuten  sdiärfer  als  90^. 
—  Durah  gütige  Vennittlung  der  HH.  BrOgobr  und  Bbuscb  er- 
hielt idi  zur  üntersudiung  einen  dem  Hm.  Esmabk  gehörigen 
ausgezeiehBeten  Oligoklas-^ystall  von  der  Grube  Langse?  bd 
Arendal,  dessen  frei  ausgebildetes  Ende  in  Fig.  13  dargestellt  ist. 
Es  ist  ein  Oligoklas -Periklin  (26  Mm.  in  der  Makroaxe,  15  in 
der  Brachyaxe,  10  in  der  Verticalen  messend),  wie  alle  Perikline, 
ein  Kreuzzwilling.  Am  Krystall  ist  das  untere  oder  gewendete 
Individ  im  Vergleich  zum  oberen  oder  normal  gestellten  etwas 
yerkfimmert;  in  der  Zdehnung  ist  demselben  eine  grtaere  Aus- 
dehnung gegeben.  Dem  obem  Individ  ist  nun  ein  kailfiJrmiges 
Erystallstftck  eingeschaltet,  dessen  Stellung  derjenigen  des  untern 
Individs  entspricht.  Von  den  beiden  nach  hinten  unter  einem 
sehr  spitzen  Winkel  convergirenden  Begrenzungsflächen  dieses 
Keils  geht  die  untere  genau  parallel  der  Kante  P  :  M,  während 
die  obere  durch  einen  einspringenden  Winkel  bezeichnet,  nach 
Yom  mit  der  Kante  P :  M  convergirt.  Darch  eine  genaue  Prüfung 
fiberzeugt  man  sich,  dass  die  untere  Begrenzung  des  Keils  durch 
einen  Tomgenden  Band  geUldet  wird,  dass  also  hier  eine  in- 
congmente  Yerlnndung  stattfindet,  wtthrend  oben  die  charakteri- 
stische schiefe  Cberwachsungs kaute  in  der  Ebene  des  rhombischen 
Sclmitts  erscheint.  Wenn  man  den  incongruenten  Rand  übersieht 
(welcher  in  der  Figur  der  Deutlichkeit  halber  breiter  angegeben 
ist,  als  er  in  der  That  ist),  so  könnte  man  vielleicht  die  Frage 
aufwerfen,  welche  von  beiden  Kanten  des  keilftnnigen  Stucks  ist 
die  Zwülingsgienze?  W&hrend  die  obere  unzweifelhaft  anf  das 
Gesetz  der  Makrodiagimale  deutet,  glaubt  man  in  der  ontem 
parallelen  Begrenzung  eme  Verbindung  parallel  der  Normalen  zur 
Brachyaxe  zu  sehen.  So  würde  sich  die  Frage  bieten:  .Kann 
ein  Krjstall,  der  von  einem  andern  umschlossen  wird,  mit  diesem 
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an  der  obern  Seite  nach  einem  andern  Gesetze  verwachsen  sein 
als  an  der  untern?",  eine  Frage,  deren  Beantwortung  durch  jenen 
incongruenten  Rand  bereits  gegeben  ist.  Der  ebene  Winkel  der 
schiefen  Zwillingsgrenze  mit  der  Kante  P:  M  wurde  zu  4^4°  be- 
stanmit,  fast  gleich  der  Schiefe  des  Oligoklas  von  Bamle. 

ÄbnliGhe  ZwillingskeUe,  nur  mit  stumpferem  Winkelv  bemerkt 
man  häufig  am  Albit;  dieselben  erUftien  ddi  in  gleicher  Wdse 
doieh  dne  incongruente  mid  dne  andere  fiberwachsene  Kante. 
Auch  beim  Anorthit  wurden  früher  ähnliche  keilförmige  Zwillings- 
stücke nachgewiesen  (s.  Pogg.  Ann.  Bd.  147,  S.  51,  Taf.  II,  Fig.  15 
und  17).  Ein  wesentlicher  Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  beim 
Anorthit  die  untere  Begrenzung  des  Keils  durah  die  Überwach- 
sungskante,  die  obere  durch  den  incongruenten  Band  gebildet 
wild. 

Die  Arendaler  OligoUase  ,Tom  Ansehen  des  Orthoklases* 
tragen  sählrdehe  Zwülingslamellen,  theils  parallel  M,  theils  parallel 

der  Makrodiagonale.  Beide  verschiedene  Lamellen  durchschneiden 
sich,  was  beim  Anorthit  niemals  bemerkt  wurde.  Die  Streifen 
auf  M  haben  dieselbe  Neigung  zur  Kante  P  :  M,  welche  eben 
beschrieben  wurde.  Während  die  Lamellen  parallel  M  als  feine 
Linien  sich  darstellen,  erscheinen  die  nach  dem  Gesetze  der  Makro- 
diagonale  Yerbundenen  ErystallsttljCke  meist  als  ziemlich  breite 
Lamellen.  Der  Arendaler  Oligoklas  zeichnet  sich  durch  die  oft 
vorherrschende  Entwicklung  der  Fläche  r  =  7*^*  oo  Auch 
die  Winkel  des  Oligokks  sind  schwankend,  wenn  auch  wohl  nicht 
in  demselben  Maasse  wie  diejenigen  des  Albits.  Vorzugswdse  ist 
es  wieder  die  Kante  T :  1,  welche  Yerftnderungen  Unterlüß;  Des 
Gloizbaijz  mass  an  den  Erystallen  von  Arendal  120^  20',  am 
Sonnenstein  120^  42';  yesuTische  Krystalle  aus  ehi  und  derselben 
Druse  zeigten  ein  Schwanken  jener  Kante  zwischen  120°  35'  und 
120«  51';  8.  Oligoklas  vom  Vesuv,  Pogg.  Ann.  Bd.  138  S.  464. 
Schon  Brögger  und  Keusch  geben  für  den  Oligoklas  von  Bamle 
den  ebenen  Winkel  zwischen  3°  22'  und  6^  43'  schwankend  an. 
Es  würde  dne  Änderung  der  Frismenkante  am  einige  Minuten 
genftgen,  um  unsem  Multiplicatorzeiger  bis  zur  Parallelit&t  mit 
der  Kante  P :  M  emporzuheben.  Ich  darf  hier  erinnern  an  den 
Oligoklas  vom  Antisana  (Zeitschr.  d.  deutsch,  gcolog.  Ges.  Bd.  27, 
S.  301,  1875),  sowie  an  den  Oligoklas  vom  Vesuv  (Fogq.  Ann. 
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a.  a.  0.)i  welche  —  wie  frfiher  auBffthrliGli  gesdiildert  wurde  — 
eine  zur  Kante  P:  M  parallele  Zwillingsgrenie  auf  M  «igen.  In 

diesem  Falle  besitet  der  Plagioklas  eine  rhombische  Basis.  Mit 

Bezug  auf  diese  neue  Betrachtung  der  Richtung  der  Zwillinga- 
kiiute  auf  M  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  eine  Parallelität  dieser 
Kante  mit  der  Brachydiagonale  bei  folgenden  Mischungen  nach- 
gewiesen  ist: 

Oligoklas  Tom  Antisana  (epee.  Gew.  2,599).  KieselaSnre 
64,3;  Thonerde  22,3;  Kalk  3,1;  Kali  2,1;  Natron  7,9. 

Oligoklas  von  Niedermendig  (spec.  Gew.  2,611).  Kiesel- 
säure 63,1;  Thonerde  23,3;  Kalk  4,2;  Kali  0,6;  Natron 
8,9  (8.  PoQO.  Ann.  Bd.  144,  S.  238). 

Oligoklas  vom  Yesny  (speo.  Gew.  2,601).  Zwei  Analysen, 
ansgefOhrt  mit  den  geringen  Qoantitftten  0,449  und  0,374, 

ergaben:  Kieselsäure  62,4  and  60,6;  Thonerde  22,9  und 
23,4;  Kalk  2,9;  Kali  2,7;  Natron  7,4. 

Andesin  vom  Vesuv  (spec.  Gew.  2,647).  Kieselsäure  58,5; 
Thonerde  26,55;  Kalk  6,4;  Kali  0,9;  Natron  7,7. 

Die  Abhängigkeit  der  Richtung  unserer  Zwillingslinie  von 
der  chemischen  Zusammensetzung,  welche  bei  Betrachtung  des 
Albits,  des  Oligoklas  und  Anorthit  unzweifelhaft  hervortritt,  wird 
zugleich  auch  —  ^ie  schon  beim  Albit  nachgewiesen  wurde  — 
durch  die  Veränderlichkeit  der  Kantenwinkel  bedingt.  Während 
ein  Parallelismus  der  genannten  Kanten  Ar  den  Oligoklas  den 
Grenzwerth  des  bald  sich  etwas  hebenden,  bald  sieh  etwas  sen- 
kenden Weisers  zn  bezeichnen  scheint,  kommt  diese  Parallelitftt 
als  charakteristische  Mittelrichtung  wahrscheinlich  dem  Andesin, 
sowie  denjenigen  Plagioklasen  zu,  welche  zwischen  Andesin  und 
Labrador  stehen.  Zu  diesen  letzteren  gehört  der  labradorisirende 
Feldspath  von  Ojamo  in  Finnland,  von  welchem  die  KRANTz'sche 
Sammlung  sehr  schOne  Spaltungsstfieke  besitzt.  Dieser  Flagio- 
Uas  Ton  Ojamo  zeigt  überans  deutliche  ZwiUinggUmen  sowohl 
auf  P  als  auch  auf  M,  weldie  beide  vollkommen  parallel  geben 
der  Kante  P  :  M.  Wenn  nun  auch  dieser  Plagioklas  kdn  An- 
desin ist,  wie  man  nach  den  ältern  Analysen  von  Bonsdorf  und 
Laubell  glauben  könnte,  deren  Untersuchungsmaterial  durch  bei- 
gemengte Kieselsaure  verunremigt  war,  so  haben  wir  es  hier 
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doch  mit  einem  zwischen  Andesin  und  Labrador  stehenden  Pla- 
gioklas  zu  tbun,  wie  zwei  neue  von  mir  ausgeführte  Kieselsäure- 
Bestimmungen  beweisen  (deren  Material  auf  das  Sorgsamste  vom 
beibre<^diid6n  Qnars  befreit  war),  »  55,83  und  ö5,69.  Spec 
Gew.  2,649. 

Der  furbensehfller  de»  labradorinreDden  FeUspftths  von  Ojamo 

tritt  wie  bei  den  echten  Labradoren  in  der  Ebene  M  hervor; 
auch  die  optischen  Eigenschaften  des  finnischen  Minerals  wurden 
durch  Hm.  Des  Cloizeaux  als  entsprechend  denjenigen  des  La- 
bradors erlannt. 

Von  besonderem  Interesse  war  es  nun,  an  einem  typischen 
Labrador  die  Zwillingsverwacbsmig  nach  dem  Gesetze  der  Makro- 
diagonale anzufinden  und  zu  untersuchen.  Jene  oben  bereits  er- 
wähnte Zusendung  des  Prof.  A.  Koch  in  Klaus^burg,  Labrador- 
krystalle  aus  dem  Trachyt  ?on  Vischegrad,  ermöglichte  den  * 
Nachweis,  dass  wirklich  als  Resultat  der  bezeichneten  Verwach- 
sung beim  Labrador  auf  M  eine  Zwillingskante  entsteht,  welche 
starker  abwärts  sinkt,  als  die  Kante  P  :  M;  —  zum  Beweise, 
dass  beim  Labrador  wie  beim  Anortbit  der  Axenwinkel  y  grösser 
als  ein  Beehter  isi  Die  Labradore  Ton  Vischegiad  sind  ?on 
einer  etwas  ?erschiedenen  Ausbildung:  A.  ErystaUgruspen  (bis 
8  Mm.  gross)  ursprünglich  eingewachsen  in  einem  Labrador- 
Hornblende-Trachyt,  welcher  auch  Biotit  und  nach  der  Beobach- 
tung von  Prof.  Koch  spärlich  Augit  führt.  Diese  Krystalle  sind 
in  hohem  Grade  polysyntlietisch,  vorherrschend  ist  das  Zwillings- 
gesetz «Drehungsaxe  die  Verticale*^;  eingeschaltete  Lamellen  ge- 
hören dem  Gesetze  »Drehongsaze  die  Normale  zu  M"  an;  auf 
dieser  Flftche  M  sieht  man  ausserdem  als  Beweis  einer  Zwillings- 
bildung .parallel  der  Makrodiagonale*  eine  stumpfe  dnspriqgende 
Kante,  weldie  steiler  nadi  vorne  neigt  als  die  Kante  P :  M. 
Diese  meist  zusammengehäufben  Krystalle  erinnern  an  die  von 
Professor  Tschermäk  beschriebenen  Labradore  von  Vöröschpatak 
(Mineral.  Mitth.,  gesammelt  von  Tschermak,  1874,  S.  270). 
B.  Kleine  Krystalle  (bis  4  Mm.  gross),  aus  einem  trachyüschen 
Tuffe  stammend,  mehr  vom  Ansehen  einfacher  Krystalle,  wenn- 
gleidi  auch  sie  sftmmtlieh  Zwillings-Lamellen  und  -Stäche  tragen. 
Diese  Gebilde  shid  Torzugsweise  umschlossen  von  den  Flachen  P, 
y,  M,  indem  T,  1,  o,  p,  n  nur  untergeordnet  auftreten;  manche 
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dieser  Kry ställchen  zeigen  sehr  deutlich  die  nach  vom  steiler 
als  P  :  M  geneigte  ZwiUiiigskante. 

Dass  die  Plagioklase  von  Vischegrad  wirklich  Labrador  sind, 
wild  durch  eine  Analyse  des  Prot  A.  Kogb  bewiesen.  Dieselbe 
eigab: 

Plagioklas  Ton  Vischegrad  (spec.  Oew.  2,66). 


Kieselsäure  .  . 

.  .  50,40 

Ox.  27,38 

14,28 

Kalk  .... 

.   .  10,63 

3,01) 

Kali  .    .   .   ,  . 

.   .  3,36 

0,57l  4,42 

Natron  .... 

.    .  3,27 

0,84) 

Glahverlost  .  . 

.    .  1,69 

99.90 

Sanentoffproportioii  0^98 : 1 :  6^75. 

Bei  der  besondem  Wichtigkeit,  welche  diese  Plagioklase  für  die 
Prüfung  der  vorgetragenen  Ansicht  über  die  Richtung  der  Zwil- 
lingskante als  unterscheidendes  Kennzeichen  zu  haben  schienen, 
glaubte  ich  —  schon  mit  Rficksicht  auf  den  erheblichen  Glüh- 
Verlust  and  den  dadnreh  angedenteten  bereits  etwas  verwitterten 
Zustand  der  von  Frot  Koch  nntersuditen  Erystalle  —  wenigstens 
einige  Bestimmungen  an  den  frischesten  aar  Verfügung  stehenden 
Kryställcheu  —  wiederholen  zu  sollen. 

Kieselsaure   61,23 

Thonerde  nebst  einer  kleinen  Menge  Eiaenozyd  .  31,68 

Kalk   12,04 

Kalif  Natron  (ans  dem  Verlust)   4,61 

Glühyerlast   0,64 

mfio 

Wenngleich  auch  diese  Analyse  auf  einen  bereits  etwas  ver- 
witterten Zustand  des  untersuchten  Minerals  hinweist,  so  kann 
doch  an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  „Labrador*  kein  Zwei- 
fel sein.  —  Einige  der  Krystaile  B  schienen  ursprünglich  in 
Drusen  aufgewachsen  zu  sein,  so  gl&nzend  waren  ihre  Flächen. 
£s  konnten  die  folgenden  Winkel  am  Femrohr-Goniometer  be- 
stimmt werden. 

In  Klammem  stehen  zur  Vergleichung  die  Werthe  des 
Anorthit: 
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P :  T 

110'  ify  (110"  4O0 

P:j 

= 

98    45  (980  46') 

99  0 

P :  M 

SS 

86  50  (85<*  60') 

aas 

86  2D 

T:y 

186  66  (186*  380 

■■tj   i 

T' : 

186  40 

y:o 

1431  10  |lvl*  19 } 

M:o 

116  10  (116*  6*) 

17 

P:P 

172  86  ampr.  (171*  lOO 

H:M 

172*  80«  einipr.  (171*  IMK) 

Obgldcä  diese  MeBsmigeii  Hiebt  genu  fsmag  sind,  um  auf 
sie  eine  Bereehiraiig  der  Azenelemente  des  Labradon  begrfltaideD 

zu  können,  so  lassen  sie  doch  die  grosse  Annäherung  dieses 
Plagioklases  an  den  Anorthit  erkennen.  —  Unter  diesen  Labra- 
doren  befand  sich  auch  ein  etwa  3  Mm.  grosser  Doppelz  Willing 
(Pig.  16,  16a),  dessen  Studium  —  sowohl  an  und  für  sich,  als 
auch  besonders  mit  Beziehung  auf  den  grossen  Albitkrystall  Fig.  1 1 
nicht  ohne  grosses  Interesse  ist  Wahrhaft  bewondemswerth  ist 
die  Analogie  des  winzigen  ErystftUcben  ans  tndiytischem  Tnff 
nnd  der  grossen  Albitplatte  ans  Dmsen  des  GUoritscMflfers  der 
Centralalpen.  Auch  der  Labrador  bietet  beiderseits  auf  den  Ter- 
einigten  M-Flächen  drei  stumpfe  Zwillingskanten  dar:  die  mitt- 
lere, welche  in  einer  zu  P  parallelen  Ebene  liegt,  ausspringend? 
die  anderen  einspringend.  Entgegengesetzt  zum  Albit,  convergiren 
hier  die  beiden  schiefen  Zwillingskanten  nach  vorn  hin.  Der 
Winkel,  welchen  die  charakteristische  Kante  mit  der  Brachyaze 
(Kante  F :  M)  bildet,  ist  erheblich  geringer  als  beim  Anorthit 
(16*  20.  Ich  sehitate  ihn  angenähert  auf  10*.  Bs  liegt  hierin 
der  sichere  Beweis,  dass  der  Axenwinkel  y  beim  Labrador  etwas 
mehr  sich  dem  Rechten  nähert  als  beim  Anorthit.  Die  Fig.  15 
wird  den  Bau  der  Krystallgruppe  Fig.  16  vollkommen  verstand- 
lich machen.  —  Während  bei  der  AlMtgruppe  die  Kanten  F:M 
der  Krystallstücke  I  und  II  nach  vom  convergiren,  divergiren 
sie  beim  Labrador  in  dieser  Sichtung.  So  li^  der  Berührungs- 
pmikt  Ton  I  nnd  n  nicht  yom,  wie  beun  Albit,  sondern  anf  der 
Hinterseite.  In  Folge  dess  mnss  bei  der  anfreehten  Stellung 
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der  Krystalle  die  Überwachsongskaote  nach  Torn  hinabsiiikieiL 
IMe  Veraobiedeidieit  mit  der  iLHntgrappe  kitt  nameDUidi  herror, 
wenn  wir  die  dnrdi  Fortwachsnng  anszoglodK^den  Bftome  in 
der  Medianebene  mit  einander  Tergleicben.  Gewiss  ist  es  be- 

raerkenswerth ,  dass  auch  bei  diesem  durchkreuzten  Labrador- 
Doppelzwilling  die  Gruppirung  in  der  Weise  erfolgt,  dass  nur  die 
au s springende  Kante,  welche  dem  Gresetze  der  Normalen  zu  P 
ihre  Entstehung  verdankt,  und  umgekehrt  nur  die  einspringenden 
Kanten  der  Verwachsang  parallel  der  Makrodiagonale  zun  Vor- 
schein kommen.  Angesichts  der  beiden  poljsynthetischen  Gebilde, 
welche  —  trots  scharf  bestimmbarer  üntersdiiede  die  hOchsle 
Analogie  zeigend  —  Ton  so  nnihnlieher  Lagerstfttte  stammen 
und  ihrer  Bildungszeit  nach  so  fern  stehen,  gewinnen  wir  die 
Übeneugung,  dass  die  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  eine  nicht 
ganz  unähnliche  müsse  gewesen  sein. 

Der  Labrador  scheint  nicht  eben  hftnfig  eine  ZwillingsTer* 
wachsnng  parallel  der  Makrodiagonale  zu  bilden.  So  gelang  es 
mir  z.  B.  meht,  bei  den  Labradoren  von  der  Paolsmsel  auf  der 
Flflehe  M  Zwillmgslamellen  an  sehen,  wenigstens  kerne  solchen, 
welche  auf  der  genannten  Fläche  nicht  ?ollkonmien  in*s  Niveau 
mit  dem  Hauptkrystall  fallen.  Wohl  aber  erkannte  ich  Zwillings- 
blätter im  Labrador  des  Gabbro  von  Hausdorf  in  Schlesien,  und 
überzeugte  mich  —  den  Angaben  früherer  Beobachter  entgegen  — 
auf  das  Bestimmteste,  dass  sie  nicht  parallel,  sondern  schief  zur 
Kante  P :  M  verlaufen,  also  auch  hier  dem  Qesetse  der  Makro- 
diagonale entsprechen. 

Das  Stadium  von  Gebfldmi  von  der  Art,  wie  sie  der  vor- 
liegenden Untersuchung  zum  Gegenstande  dienten,  liefert  wöU 
den  Beweis,  dass  raathematische  Gesetze  mit  grösster  Strenge 
den  Bau  und  die  Stellung  der  Kristalle  beherrschen. 
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Erklftrnng  der  Tafel  XTTT. 

Fig.  1.  Albit;  die  itmiipfe  Kante  P :  H  liegt  eben  iiir  Beeilten. 
„  2.  Albit,  mlingert  in  der  Bichtang  der  Hakrodiagonale. 

t,  9,  4,  Albit,  Zwilling  nach  dem  Gesetze  „Drehungsaace  die  Makro- 
dlegooale";  die  basischen  Flächen  liegen  mit  incongraenter  Be- 
grenzung anf  einander;  in  8  steht  das  obere  Indi?id  normal,  in 

4  das  untere. 

Fig.  6^  6.  Ideale  Albit-Zwillinge  (Periklin)  nach  dem  nicht  vorkommenden 
Gesetze  "Drehungsaxe  die  Normale  in  P  zur  ,Brachyaxe*  ** ,  mit 
incongmenten  (5)  und  mit  ttbenrachsenen  (6)  BAndern  (Copien 
nach  6.  Rose). 

„  7,  7a.  Albit,  Durchkreuzungszwilling  nach  dem  Gesetze  der  Makro- 
diagonale.  Die  Berührungsebene,  der  rhombische  Schnitt,  bildet 
mit  P  den  Winkel  von  etwa  22®. 

„  8,  9.  Albit-Zwilling  (Periklin),  die  Begrenzung  der  Individuen  auf 
M  (8),  und  im  Bruche  parallel  M  (9)  zeigend. 

„  10,  11.  IIa.  Albit  (Perlklla),  DiiidilaeQiiiagsdoppelswilling,  nach 
den  Gesetsen:  «Drehmgiaze  die  Normale  svr  BmIb*  nnd 
«Drehongsaze  die  Makrodiagonale*. 

9  12^  12a.  OUgoUas,  Kreoanrilling  nadi  dem  Qeoeta  der  Makro- 
diagonale  von  Arendal;  die  Berlihnuigiebaie,  der  rhonibiache 
Schnitt,  sehneidet  P  nnter  etwa  4K 

y  18.  OligoUai  von  Arendal,  Grube  Langsev,  gleich  dem  TOfigen,  mit 
einer  eingeschalteten  keilförmigen  Zwillingslamelle. 

ff  14,  14  a.  OligoUae  von  Kjörrestad  in  Bamle,  Norwegen,  mit  Zwillings- 
streifen sowohl  nach  dem  Gesetze  „Drehungsaxe  die  Normale 
zu  M'^,  als  auch  nach  dem  Gesetze  der  Makrodiagonale.  Die 
durch  das  letztere  Gesetz  bedingten  Streifen  (auf  M)  bilden  mit 
der  Kante  P :  M  den  Winkel  von  circa  4®,  und  sind  weniger 
nach  vorn  geneigt  als  P. 
•  9  16,  16,  16  a.  Labrador  von  Vischej^rad  bei  Gran  ans  Trachyttuff; 
Durchkreuzungsdoppelzwilliog  nach  den  Gesetzen  der  Normalen 
snr  Basis  und  der  Makrodiagonale. 
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über  die  Temperaturen  im  Bohrloche  zu  Spereu 
berg  und  die  daraus  geiogenen  Sehlfissei 

Tim 

F.  Henricli^  Gymnasiallehrer  in  Wiesbaden. 


Unter  allen  Temperatnrbeobachtungen,  die  jemals  in  gros- 
seren Tiefen  angestellt  worden  sind,  verdienen  die  von  Speren- 
berg  das  grösste  Vertrauen,  nicht  nur  weil  sie  im  Steinsalz  und 
in  einem  Bohrloche  augestellt  worden  sind,  in  welches  Quellen 
nicht  einmfindeten«  sondern  hauptsftchlich  weil  das  Thermometer 
von  nnten  nnd  oben  g^gen  Strömungen  durch  Abschlnss  der 
WassersSnle  vollstftndig  geschtktit  worde  Termittelst  Kantsehnk- 
hflUra^  Anf  diese  Weise  konnte  das  Thermometer  die  Tempe- 
ratur des  Qestdns  yollkommen  annehmen.  Vergleleht  man  diese 
Temperaturbeobachtungen,  so  findet  man,  dass  sie  den  alten  Satz: 
»die  Temperatur  nimmt  mit  der  Tiefe  zu",  bestätigen.  Vergleicht 
man  die  Temperaturzunahme  für  100  Fuss,  wie  sie  aus  den  Be- 
obachtungen folgen,  so  findet  man,  dass  sie  bald  grösser  bald 
kleiner  als  0,8^  K.  ist.  Ss  lag  daher  nahe,  vermittelst  der 
Wahisdieinlicbkeitsrechnnng  diejenigen  Werthe  der  Temperatoien 
so  finden,  wtiche  den  absohit  riditlgen  am  nftdisten  Utanen. 
Herr  Dümibr  war  ee,  d«r  nach  der  Methode  der  Udneten  Quadrate 
die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  Temperaturen  berechnete.  Da 


*  Das  Nähere  s.  in  der  Zeitschrift  far  das  Borg-,  Httttaa-  und  Salinen* 
wem  hl  dem  preoniscfaeii  Staate,  ao.  Baad,  &  2SU. 
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xeigte  es  deh  denn,  dass  die  Tdinperatur  nüt  der  Tiefe  zwar  m- 
nimmt,  dass  aber  die  TemperatnrEDiialime  fOr  je  100  Fuss  mit 

der  Tiefe  kleiner  und  kleiner  wird.  Und  es  lässt  sich  aus  der 
DuNKER'schen  Formel  ^  leicht  berechnen,  dass  die  Temperatur  bei 
5162  Fuss  ihr  Maximum  (40,7°  R.)  erreicht,  dass  sie  von  da  an 
stetig  abnimmt,  bei  10323  Fuss  Tiefe  7,18o  K.  beträgt,  bei 
10874  Fuss  0*^  ist  und  von  da  an  negativ  wird.  Ein  solches 
Keeultat  stimmt  mit  der  Ansicht,  dass  die  Erde  im  Imieni  heiss- 
fltaig  war  nnd  noch  ist,  nicht  übereiiL  Es  war  daher  an  er- 
warten, dass  diese  Besnltate  der  Bedinung  von  den  Gegnern  der 
plutonischen  Erdbildungsansicht  ausgenützt  und  dass  mancher 
Plutonist  das  Centraifeuer  mit  der  Centraikälte  vertauschen  würde. 
Das  ist  denn  auch  geschehen.  Mohr  schreibt^:  „So  war  denn 
die  allseitig  zugegebene  Zunahme  der  Wärme  im  Innern  der  Erde 
die  einzige  und  letzte  Stütze  des  Plutonismus,  als  ein  Erdgniss 
eintrat,  welches  dieselbe  aof  eine  gransame  Weise  serstOrte,  n&m- 
lich  die  nenen  Bohmngen  im  Steinsabdager  an  Sperenbeng/  Und 
YooT,  neeh  ¥or  wenig  Jahren  ein  Flntonist,  sagt^:  „Die  Würme 
nimmt  also  nach  unten  zu,  aber  in  stets  verminderter  Proportion ! 
Wäre  ein  solches  Resultat  möglich,  meine  Herren,  wenn  im 
Innern  der  Erde  eine  constante  Wärmequelle  existirte?  Wie  will 
man  dem  einfachen  gesunden  Menschenverstände  gegenüber  be- 
haupten, man  müsse  beim  Annfthem  des  Fingers  an  eine  licht- 
flamme  stets  grössere  Entfernungen  durchmessen,  je  nfther  man 
der  Flamme  kommt,  um  mehr  WSnne  zu  empfinden?  Eine 
WArmequelle  h&tte  also  dne  um  so  grössere  und  um  so  inten- 
sivere Wirkung,  je  weiter  sie  entfernt  ist,  und  ihre  Wirkung 
vermindert  sich  in  dem  Masse,  als  man  sich  nähert?"  u.  s.  w. 

Von  Seiten  der  Plutonisten  hat  man  versucht,  diese  Er- 
schdnung  zu  erkl&ren.  Falb  gibt  eine  Erklärung,  womach  die 
Temperatuxdilferenzen  för  je  100  Fuss  nach  dem  Mittelpunkte 
hin  stets  Udner  werden,  wenn  die  Temperatur  gleidi  grosser 


•  T  =  7,18  4-  0,01298572  S  —  0,00000125791  .  S,,  wenn  T  die  Tempe- 
ratur in  Graden  R^aum.  und  S  die  Tiefe  in  Fussen  ist. 

«  Mohr,  Geschichte  der  Erde.   2.  Aufl.   S.  199. 

*  Vogt,  Über  Vulkane;  Vortrag.  Basel  1875. 
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Schichten  nach  der  Tiefe  gitaer  nnd  grOsaer  wird^  Diese  Sr- 
Uflnmg  kann  anf  die  Temperaimran  in  Sperenberg  keine  Anwen- 
dung finden,  weil  die  Temperatoidüferenaen  viel  sa  grosB  sind 

nnd  die  Tiefe  viel  zu  klein  ist. 

Die  Thatsache,  dass  eine  Wassersäule,  die  im  Steinsalz  steht, 
durch  Auflösen  von  Steinsalz  ihre  Temperatur  nicht  unbedeutend 
erniedrigt,  kann  gleichfalls  zur  Erklärung  nicht  herangesogen 
werden,  weil  nach  der  S&ttigiH|g  die  Säule  langsam  die  Tempera- 
tur des  Stoinsalns  wieder  anninunt  nnd  weil  das  Thennometor 
zwischen  den  Kantachnldifillen  vor  SMnrangen  geschfitst»  10  Stan- 
den lang  im  B(dirloche  verblieb. 

So  reicht  denn  von  allen  Erklärungsversuchen  keiner  aus, 
diese  auffallende  Erscheinung  mit  einem  heissflüssigen  Erdinnern 
in  Einklang  zu  bringen.  Freilich  reicht  die  MoBR*8che  üinstura- 
theorie  nicht  im  entferntesten  aas,  eine  Temperatorzonahme  von 
7,18»  fi.  bis  zn  37«  B.  von  der  OberfltUshe  bis  zn  3390  Foss 
ztt  erUiren;  denn  eine  soldie  Wftrmezonahme  erfordert  einen 
Sturz  des  •  ganzen  Steinsalzlsgers  in  eine  HOhle  von  mehr  als 
6600  Fuss  Tiefe.  Durch  diesen  Sturz  wäre  aber  erst  die  Wärme 
bis  zu  3390  Fuss  Tiefe  erklärt,  nicht  aber  auch  die  Wärme,  die 
noch  in  den  tieferen  Schichten  herrscht.  Da  also  eine  bessere 
Erklärung  der  Wärmezunahme  als  die  Hypothese  von  einem  heiss- 
flOssigen  Erdinnern  nicht  an^efonden  worden  ist,  so  war  noch 
kein  Gmnd  vorhanden,  diese  Hypothese  iUlen  zn  lassen. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  Rechnimg  mit  denen  der 
Beobachtung,  so  fallen  zunächst  die  grossen  Differenzen  zwischen 
beiden  auf,  die  bis  zu  1,62^  R.  steigen.  Sodann  ist  es  sehr 
sonderbar,  dass  die  Differenzen  der  Temperaturen,  wie  sie  aus  den 
Beobachtungen  folgen,  bald  grösser,  bald  kleiner  als  0,8'  sind, 
während  die  TemperatnrdüEBrenzen  nach  der  Bechnong  von  2,2 
bis  1,2  stet^  abnehmen.  Kach  aU  diesem  kann  es  freilich  kanm 
anffilllen,  dass  die  Snmme  der  FWerquadrate  ausserordentlich 
gross:  7,6445,  ist.  Berechnet  man  den  wahrschOTÜichen  Fehler, 
so  findet  man  denselben  gleich  0,7*  R.  Da  nun  das  Geothermo- 
meter  gestattet,  Vs^  ^  direkt  abzulesen  und  Vs^  gut  zu  schätzen, 

Fau,  Gedanken  und  Studien  Ober  den  Ynlkaniamm,  Qras  1876. 

&  m. 
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\mi  die  Beobachtungen  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  ausgeführt 
worden  sind,  so  ist  es  gar  nicht  wohl  denkbar,  dass  bei  den  neun 
so  zuverlässigen  Beobachtungen  ein  Fehler  von  0,7®  R.  ebensooft 
überschritten  als  nicht  erreicht  worden  ist.  Der  Grand  dieser 
aufiallenden  Erscheinung  ist  folgender. 

Die  Wftrmepmahme  yon  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  mag 
herrfihren  woher  sie  will,  in  keineni  Falle  hangt  sie  von  der 
mitüereii  Temperatur  der  Oberfliche  ak  Stellt  man  also  eine 
Formel  auf,  welche  die  Temperatnramahme  m  beredmen  ge- 
stattet, so  muss  diese  Formel  frei  von  der  mittleren  Temperatur 
der  Oberfläche  sein.  Dies  ist  namentlich  dann  nothwendig,  wenn 
die  brauchbaren  Beobachtungen,  wie  gerade  in  Sperenberg,  erst 
mit  700  Fuss  Tiefe  beginnen.  Will  man  aber  dennoch  diese 
mittlere  Temperatur  in  der  Formel  anbringen,  so  muss  ihr  ein 
Doeh  zu  beiechneDdes  Qlied  hinzogefOgt  werden.  Das  ist  aber 
▼on  Henm  Düiixkb  nicht  geschehen  und  darin  liegt  die  Ursache 
all  der  sonderbaren  Erschwungen.  Trägt  man  die  Tiefen  700, 
900,  1100  u.  s.  w.  bis  2100  als  Abscissen  auf  und  die  beobach- 
teten Temperaturen  als  Ordinaten,  so  sieht  man  auf  den  ersten 
Blick,  dass  diese  Temperaturen  auf  einer  geraden  Linie  und  nicht 
auf  einer  Parabel  liegen.  Es  kann  also  keine  andere  Gleichung 
das  Gesetz  der  Wftrmeznnahme  ausdrucken  als  die  Gleichnng 
T  m  S  +  n,  worin  S  die  Tiefe  und  T  die  ihr  entsprechende 
Temperator  ist,  während  m  und  n  zwei  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  m  berechnende  Gonstanten  idnd.  Diese  Gon- 
stanten  ergeben  sich  aus  den  beiden  Gleichungen: 
2(T)  =  8.n  +  m2(S) 

2  (S  .  T)  =  n  2  (S)  -h  m  2  (S  .  S),  worin  2  das  bekannte 
Summenzeichen  ist  Hieraus  folgt  m  =  0,0077928  und  n  = 
11,82773.  Die  Gleichung,  weldie  die  Wärmezunahme  nach  der 
Tiefe  aosdrflekt,  heisst  daher  T  =  0,0077928  .  8  +  11,8277. 

Die  Tabelle  I  auf  folgender  Seite  gibt  die  Besoltate  der  Beeh- 
nung  und  der  Beobachtung. 

Alle  die  auffallendeji  Erscheinungen,  die  in  der  DuNKER'schen 
Berechnung  zu  Tage  traten,  sind  mit  einmal  verschwunden.  Die 
Difl'erenzen  zwischen  den  berechneten  und  den  beobachteten  Tem- 
peraturen sind  klein  und  sind  bald  positiv,  bald  negativ,  was 
immer  ein  Zeichen  guter  Beobachtmigen  ist  Die  Temperatur 
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700 
900 
1100 
1300 
1500 
1700 
1900 
2100 

Tiefe 
in  Fassen 

17,275 
18,780 
21,147 
21,510 
23,277 
24,741 
26,504 
28,668 

Beobachtete 
Temperatur 
(R^aum.) 

17,283 
18,841 
20,400 
21,959 
23,517 
25,076 
26,634 
28,193 

Berechuete 
Temperatur 
(Reaum.) 

+  0,008 
-f  0,061 
0,747 
+  0,449 
+  0,240 
-h  0,335 
+  0,130 
-  0,475 

Hg*        o-  5 

'S  1  ^  1  i  1 

1,505 
2,367 
0,363 
1,767 
1,464 
1,763 
2,164 

Temperatur- 
zunahme 

für  200  Fuss 
nach  der 

Beobachtunir 

1,558 
1,559 
1,559 
1,558 
1,559 
1,558 
1,559 

Temperatur- 
zunahme 

für  200  Fuss 
nach  der 

dt 

0,0001 
0,0036 
0,5580 
0,2016 
0,0576 
0,1122 
0,0169 
0,2256 

Quadrate 
der  Fehler 

»4 
p 

er 

o 
•— • 
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nimmt  mit  der  Tiefe  stetig  zu  und  zwar  um  0,779°  R.  auf  je 
lüü  Fuss  und  die  Summe  der  Fehlerquadrate  ist  1,1756,  also 
6,4mal  so  kleiu  als  die  DuNKER*sche.  Der  wahrscheinliche  Fehler 
berechnet  sich  zu  0,2985,  ist  also  nahezu  2,5mal  so  klein  als 
der  wahrscheinliche  Fehler,  wie  er  sidi  nach  dem  DuNKKR^schen 
Besnltat  ergibt.  Man  konnte  emwenden,  ich  habe  die  dne  Be- 
obachtung in  3390  Fuss  Tiefe,  die  dazu  noch  doppelt  gemacht 
wurde,  und  eine  Temperatur  von  37,238 R.  ergeben  hat,  über- 
gangen. Ich  habe  es  gethan,  weil  zwischen  2100  Fuss  und 
3390  Fuss  genaue  Beobachtungen  nicht  vorliegen.  In  diesem 
grossen  Abstände  konnten  sich  mancherlei  Einflösse  geltMul 
machen,  die  man  sogleich,  wenn  Beohachtongen  Yorlfigen,  erkannt 
hätte,  jetzt  aber  bei  fthlenden  genauen  Beobachtuqgen  nn- 
möglich  erkennen  kann.  Was  wOrde  man  sagen,  wenn  solche 
Ikobachtungen  vorlägen  und  es  hätte  Jemand  bei  seiner  Berech- 
nung nur  die  Beobachtungen  von  700  bis  2100  genommen,  die 
von  2100  bis  3390  aber  mit  Ausschluss  der  letztem  weggelassen? 
Doch  könnte  man  einwenden,  Dünxer  hat  9  Beobachtungen  zu 
seiner  Rechnung  benützt  und  wenn  ein  Vergleich  gemacht  wer- 
den soll,  so  mfissen  dieselben  nenn  Beobachtungen  wieder  benfltit 
werden,  um  so  mehr,  als  emmfindende  Quellen  in  der  !Kefo  mdit 
beobachtet  worden  sind  und  andere  störte  Einfltae  M  der 
Natur  des  Gesteins  kaum  möglich  sind.  Trägt  man  also  die 
Tiefe  3390  Fuss  als  Abscisse  und  die  Temperatur  37,525  als 
Ordinate  auf,  so  sieht  man  sogleich,  dass  diese  Temperatur  genau 
in  die  Verlängerung  der  früheren  geraden  Linie  fällt.  Die  Glei- 
chung, welche  jetzt  die  Temperaturzunahme  ausdrückt,  heisst: 

T     0,00744925  S  -H  12,273. 

Die  Tabelle  n  auf  vorhergehender  Seite  gibt  die  Besultate 
der  Bechnung  und  der  Beobaditung. 

Die  Differenzen  zwischen  den  berechneten  und  den  beobach- 
teten Temperaturen  sind  ebenso  kleiu  wie  vorher  und  sind  bald 
positiv,  bald  negativ.  Die  Temperatur  nimmt  mit  der  Tiefe  stetig 
zu  und  zwar  um  0,745°  K.  auf  je  100  Fuss,  also  fast  um  die- 
selbe Grösse  wie  vorher,  nud  die  Summe  der  Fehlerquadrate  ist 
1«4(»58,  also  5,3mal  so  klein  als  die  DuNKsa'sche.  Der  wahr- 
sdieinliche  Fehler  ist  0,8086,  also  2,3mal  so  klein  als  der 

DUNKEB*SChe. 
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Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  müssen  wir  sagen:  Unter 
allen  Temperaturbeobachtungen,  die  jemals  gemacht  worden  sind, 
stehen  die  von  Sperenberg  obenan,  sowohl  weil  sie  mit  der  gröss- 
ten  Sorgfalt  ausgeführt,  als  auch  weil  sie  bis  zu  einer  Tiefe  hinab- 
gehen, die  vorher  nicht  erreicht  worden  ist.  Aus  diesen  Tem- 
peratarbeobaehtimgen  geht  henror,  daes  die  Wftrme  in  Speren- 
herg  mit  der  Tiefe  stetig  zummmt  und  zwar  am  0,76*  B.  auf 
je  100  Fnes. 
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Briefwechsel. 


A.  ntOidliiiigeii  «a  ProfBSior  G.  LeonliArd. 

Sm»  gMloglafllie  AxOmiblümB  in  dtr  Stadt  Omi^ 

Cassel  im  August  187G. 

Die  seit  mehr  denn  20  Jahren  in  sämmtlichen  Strassen  der  Stadt 
Cassel  ansgefQhrten  Grabenarbeiten  für  Gas-,  Wasser-  und  Canalleitung, 
die  alljährlich  bald  hier,  bald  dort  erfolcrenden  Aufbrüche  zu  Reparaturen, 
Grtindirungen  für  Neubauten  und  JBrunnengrabungen,  denen  ich  mit  be- 
sontlcror  Aufmerksamkeit  gefolgt  bin,  machten  es  möglich,  sich  vom  Unter- 
grunde der  Gstadt,  den  Lagerungs-  und  Absonderungsverhältnissen  im  Grund- 
gebirge (Rüth  und  Muschelkalk),  den  Auflagerungen  und  der  Mächtigkeit 
in  den  auflagernden  Diluvial-  (Gerölle,  Sand  und  Lehm)  und  den  Alluvial- 
gebilden  überall  and  oft  bis  zu  25  M.  Tiefe  ein  genaues  Bild  zu  ver- 
schaffen, eine  genaue  geognostische  Karte  und  Querprotile  zu  zeichneu. 

Die  Anlage  neuer  Strassen  und  deren  Canalisirung,  wozu  Gräben  von 
6  M.  Tiefe  ausgehauen  wurden,  hat  namentlich  im  Westen  der  alten  Stadt 
in  den  neuen,  über  den  Kratzen-  und  Weinberg  projectirten  Stidtquartiefai 
flberiMiteide  und  iatenstiate  AufteUttsae  geliefert 

Selion  K.  C.  von  LnnuMD  erwilmt  den  im  Masehelknik  des  Kratten* 
berges  anftetaenden,  durch  die  Kalkbrflehe  an  der  COllniachen  AUee  als 
Ifaner  entbUtslen  Basaltgang  in  seinem  Werke  ftber  Baatl^ebilde^ 
Baad  a  S.84a 

Dieser  Vt  Ms  Vi  M.  mSchtige,  fkst  Tertical  mit  geringem  Einfidl  gegen 
West  «ifMUende  Gtng  streicht  hora  lOVf 

Der  Basalt  ist  grossentheils  stark  lersetst  nnd,  wie  bereils  tob  Lbos- 
HABD  bemerkt,  gespidct  mit  scharf  anss^kildeten,  bis  8  mm.  1.,  jedoeh 
ebenwohl  mürben  Olivinkrystallen ,  veränderten,  zum  Theil  späthig  kry- 
stallinisch  gewordenen,  zum  Theil  gelblich,  bräunlich  und  graulich  ge- 
ftrbten  harten,  verkieselten  Kalkbrocken,  Sandsteinbrocken  etc.  Vor  3 
Jahren  fand  ich  auch  einen  Grauwackeeinschluss  mit  Abdrücken  von  iSijm- 
W/iw  maeroptenu  und  OffoOuterimUapiiimhtiüialL  in  der  Mitte  des  Ganges. 
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Die  Absonderung  iit  sunächst  dem  Contad  eine  dünnplattige,  conform 
dem  Streichen,  im  Inneren  des  Ganges  eine  nnregelm&ssig  klein  säulen- 
förmige ,  senkrecht  zu  den  Contactfl&chen.  Die  meiateii  Absondeniiig«- 
flächeo  sind  mit  einer  dünnen  Kalkhaut  incrustirt. 

Dünnschliffe  aus  noch  festen  frischen  Süulenkernen  zeigen  einen  präch- 
tigen Hellten  Magmabasalt.  Verschieden  grosse,  scharfe,  licht  haarbraune, 
sehr  pellucide  Augitkrystalle  liegen  nebst  reichlichem  Magnetit  in  fast 
wasserhellem  Glasgnind  wirr  durcheinander.  Mikro-  und  makroporphyriscb 
sind  sehr  frische,  kaum  an  den  R&ndern  angegriffene,  an  Flüssigkeitsporen 
reiche  Olivinkr jstalle ,  sowie  prächtig  zonal  aufgebaute,  den  Zonen  con- 
form Mikrolithjiadeln  führende,  sonst  reine  Augitkrystalle  ziemlich  reich- 
lich eingelagert. 

Nördlich  dieser  Stelle  wurde  im  Thale  jenseit  des  Kratzenberges  ge- 
legentlich der  Abtragungen  für  die  Eisenbahnen  der  Gang,  jedoch  mit 
■ehr  sersetstem  Gestein  an  mehreren  Punkten,  die  genau  in  der  Fort- 
riehkiiBg  doi  SMebenB  liegen,  im  BAth  anfgeftuden. 

Eine  aniliMcUonene  SteDe  naeh  Sftd  hin,  die  anf  eine  Fortaeteung 
des  Ganges  scUieBsen  liess,  war  nieht  bekannt,  olnrail  anaiiiichmen  stand, 
data  mehrere  Basaltrorlrommen  im  Felde  am  Schlots  SehOnfeld  und  Nieder- 
awehreA  (ebenfidls  mit  lichtem  Magmahasalt)  bis  snm  11  Küom.  entfernten 
Warpe!  (hi  der  85hre)  ebenso  wie  nMlieh  gelegene  bis  som  Stahlberg 
bei  Heckershausen  und  noch  weiter  fort  bis  som  Deiselberg  im  Ganzen 
in  einer  Ansdehnnng  vom  Warpel  bis  Deiselberg  von  40  EOom.  jener 
Spalte  angehören.  Dass  diese  grosse  Spalte  noch  von  Farallelspalten  be- 
gleitet ist,  lehren  die  in  kurzer  Entfemong  aof  einander  folgenden  5  Pa- 
rallelginge im  Röth  bei  SchAnfold,  zwischen  dem  Donnerbrunnen  (hier  mit 
einem  ansehnlichen  Mantel  von  an  Olivinbomben,  Hornblende,  Glimmer- 
blättern reichen,  auch  Zirkone  enthaltenden  Toff)  and  der  Bahnstation 
Wilhelmshöhe. 

Durch  bedeutende  Abtragnngen  am  steilen  Westabfall  des  Weinbergs 
(dem  im  Süden  des  Kratzenberges  und  mit  diesem  parallel  von  0.  nach 
W.  ausgedehnten  Muschelkalkrücken)  wurde  nicht  nur  ein  sehr  schönes 
Profil  im  Muschelkalk  —  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  von  Sättel 
und  Mulden,  scharfen  Knickungen  und  überkippungen  —  mit  im  Allge- 
meinen nördlichen  Fallen,  während  im  Kratzenberg  sowohl  im  Muschelkalk 
als  im  unterlagernden  Röth  südliches  Fallen  herrscht,  entblöst,  sondern 
auch  die  directe  südliche  Fortsetzung  des  Basaltganges  in  der  8  M.  hohen 
Kalkwand  aufgeschlossen. 

Der  Gang  ist  hier  nur  '  j  M.  mächtig,  der  Basalt  von  derselben  Be- 
schaffenheit wie  im  Kratzenberg,  eine  Einwirkung  durch  Verkieselung  auf 
den  Kalk  stellenweise  bemerkbar.  Der  Basalt  nmschliesst  hier  bis  Wall- 
nnssdicke  Kalkknollen  tod  gelber  and  brimlieher  Farbe^  die  san  Theil 
hebe  Spar  fon  Brausen  mit  Salaiiure  mehr  zeigen.  Dflnnschlift  hiervon 
selgen  efaie  dankdgraa  bestinbte,  wie  beregnet  fehl  klar  lichtflechige, 
hier  lebhall  bunt  polarisirende,  aus  tafelartigen  Schflppehen  susanunen- 
gesetite  Masse,  die  ans  Ueselsanrer  Kalkeide  und  etwas  Thoaerda  besteht 
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Eine  sturopfeckige,  nahe  dem  Saalbandc  mit  dem  Basalte  fest  ver- 
schmolzene Knolle  war  zum  grössten  Thcile  in  fein  krystallinischcn  Kalk 
verwandelt,  von  feinen  Eisenoxydadem  durchzogen,  sehr  lichte  pellucide 
Tafeln  von  Wollastouit,  lebhaft  citrongelbe,  schwach  dichroitische  reine, 
aber  reichlich  zersprungene  Körner  von  Choudrodit  und  wasserhelle  leb- 
haft polarisirende  Qoarzkömchen  eingebettet  enthaltend.  ' 

Zwiidien  dieieiii  und  don  antenrihnten  Pnnkte  hat  nun  die  Oiiben- 
tnstlefiiiig  lingB  der  m  0.  naeh  W.  lanüBiideB  HohemoUenuCniie  vor 
Kanem  die  interetaantesten  Anftehlflase  geliefert 

In  der  directen  Yerbindimg  der  beiden  genannten  Punkte  und  iwar 
genaa  in  deren  StreichungiriditQng  worde  in  der  Hoheniellemitraüe  der 
Basalt  getrolbn.  Er  bildet  hier  bis  V«  H.  didra  BUtelLe,  die  an  der  Sohle 
des  Qrabens  in  Somma  6Vt  U*  AoedehimnKhabenyeng  aneininder  icUieaBen 
nnd  80  angeordnet  sind,  das«  die  Annahme  einer  gröeieren  Michtigfceit 
nach  der  Tiefe  liin,  also  die  Annalime  einer  knppenartigeB  &iieitei'img 
des  Ganges  hier  gerechtfertigt  ist.  Nach  W.  hin  folgt  auf  den  BasaH 
noch  8  M.  weit  TuiBT,  dann  Bötiimergel  mit  stark  abfallenden  Schiebten, 
nach  0.  hin  auf  15  Bf.  Entfernung  Tuff,  dann  in  bunter  Abwechselung  die 
untersten  Lagen  des  Muschelkalks  (besonders  dünnplattige  dunkelrancli- 
graue,  etwas  poröse,  dolomitische  und  bituminöse  EaUce)  und  die  obenfeen 
des  Röth  (als  braune  grünliche  und  ockergelbe  Mergelschiefer). 

Die  Blöcke  der  Kuppe  sind  ausserordentlich  fest  und  zähe  und  «ei- 
gen auf  den  grossmuschlig  unebenen  Bruchflächen  ein  Bild,  wie  ich  es 
unter  den  vielen  Tausenden  von  Basaltlocalit&ten,  an  denen  ich  gesammelt, 
noch  nie  fand. 

Das  Gestein  ist  eine  wahre  Breccie,  dessen  Bestandtheile  sind: 
gerundeteckige  Basaltbrocken  von  4  Cm.  abwärts  bis  zu  den  kleinsten 
Körnchen,  theils  von  blaugrauer  Farbe,  dabei  matt,  theils  von  tiefschwarzer, 
schwarzbrauner  und  tief  blauschwarzer  Farbe  mit  lebhaftem  Harzglanz, 
die  erstercn  theils  compact,  theils  fein  porös  mit  lebhaft  glänzenden  frischen 
Augit-  und  Olivinkrystallen ;  Augit-,  Hombkndi^  und  Oliffnkrjstalle '  gans 
M  oder  nur  mit  einer  geringen  Bisalflittne  umkleidet,  femer  Kilkhrockfln 
in  tUen  möglichen  Farben  von  üchtgelb,  lehmgelb,  lederbraun  bis  lief 
granbraun,  theils  mit  Salssinre  noch  stark  brausend,  theils  weit  hirter, 
nurwenig  bftnsend,  thdls  dicht,  theila  krystaUiniseh,  thefls  mit lioliterer, 
theils  mit  dunklerer  geftrUen  sdiarf  abgesetilen  Binde,  endlich  flisig 
gesittete  und  sehembar  ouTeiinderte  (losktaige)  Sandsteinbrodcen. 

All  diese,  hi  buntem  Durehefaiander  liegenden  Bettiiidiheile  irarden 

»  Die  Erystalle  haben  theils  die  gewöhnliche  Form  der  basaltischen 

Olfvine,  einer  derselben  von  6  mm.  Linge  «oeh  noeh  die  Flldie  odPoo 

und  zwar:  ooPoo,  ooP,  2Ptx»  vorwaltend,  cx>P2,  ooPoo,  Poo,  P  unter- 
geordnet; theils  die  tafelförmige  Ausbildung  des  edlen  Olivin,  worunter 

der  grösstc  5,4  mm.  1.,  5,2  mm.  br.:  ooPoo,  cwP,  Poo  vorwaltend,  oP,  ooPc» 

mit  untergeordnetem  2füo  als  Band  und  P  nur  angedeutet  aeigt 
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durch  eine  höchst  untergeordnete,  nur  in  feinen  lichtgrauen  und  gelblichen 
Linien  durchziehenden,  mit  Salzsäure  lebhaft  brausenden  Calcitmasse  ver- 
kittet, so  dass  das  Gesamrotbild  grosse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Arten 
Ton  türkischem  Marmorpapier  hat. 

Die  mit  einiger  Yorticlil  kiolit  hemsteUenden,  nicht,  wie  wohl  Ter- 
mathet  werden  kBnnte,  leneisMote  Dfloaichllft  (Hsb6)  zeigen  nun 
Folgende!: 

Die  liditerett  Uftognoen  natlen  Baialte  sind  Uchte  Hagmabeealte 
mit  fMt  waseerheUem,  die  donUeren  Beeilte  donkle  llagmehMalte  vdt 
lebhifl  mtfibfannem  Us  ceffiBehrannen,  eehr  pellncideni  Oleegnind,  lets- 
tere  jedoch  oft  eo  reich  an  iaeaenl  üeinem  Magnetit,  dass  vom  eigent- 
lichen Glas  wenig  sn  sehen  ist  Whr  dnicheinander  liegende  pellndde, 
licht  haarbraune  AugitkrystäUchen ,  Magnetitkryställchen  and  mikropor- 
phyrische  Augit-  und  sehr  frische  Olivinkrystalle  sind  dem  Glase  ein- 
gebettet Die  grösseren  Angite,  sowie  nach  die  selbst&ndig  (ohne  Basalt- 
hülle) an  der  Gesteinsznsammensetznng  Theil  nehmenden  haben  schön 
zonalen  Aufbau,  einen  brfiunlichen  Rand  und  oft  lebhaft  grasgrünen, 
schwach  dlchroitischen  Kern.  Sehr  h&ufig  sind  grössere  Augit-  und  Olivin- 
krystalle zerbrochen,  die  Stücke  gegen  einander  verschoben  und  durch 
Basaltmasse  verkittet. 

Die  überaus  reichlichen  Poren  sind  mit  Aragonit  erfüllt,  dessen  Strahlen 
von  zahlreichen  Randpnnkten  gegen  das  Innere  garbenförmig  auslaufen. 

Die  dunkelsten,  am  Ilandstück  pechglänzenden  Basaltbrocken  bestehn 
überwiegend  aus  honiggelbem,  verwaschen  honigbraunfleckigem,  sehr  pellu- 
ddem  Glas,  in  welchem  nur  scharfe  Augit-  und  Magnetitkryställchen,  so- 
wie sparsam  frische  Olivinkryställchen  eingebettet  sind,  die  grösseren  (bis 
0^  nm.  dicken)  Magnetite  von  einem  sehr  lichten  Glashöfchen  nmsianit 

Dieee  Ediner  haben  JÜinlidikeit  mit  den  glasigen  Basalten  von  Böddi- 
ger und  ßchwanenfids,  und  da  das  Glas  von  kochender  Salssfture  unter 
Gelatiniren  geMst  wird,  reihen  sie  sich  dem  Taohylyt  an.  KMpe  WOnet 
bestehen  nnr  ans  Olae,  ohne  nenneniwerthe  KrTstaUehdagenmgen. 

SimmtUd»  übrigen  Basaltbrodren  sind  Mittelstufen  vom  einen  Extrem, 
dem  Tachylyt,  bis  cum  anderen,  dem  Hebten  Magmabaealt  mit  untergeord- 
netem (ebenwobl  lodlehen)  Glaegrand. 

Die  verkieselten  Kalkkflmer  werden  nur  fleckig  durchscheinend.  Für 
sich  mit  verdünnter  Salxsäure  behandelt  eerfitUen  sie  unter  Brausen,  hm- 
terlassen  zahlreiche  Blättchen,  die  mit  concentrirter  Salzsftnre  gekocht 
sich  ebenfUla  lAaen  (WoUaetonit),  woianf  erst  winsige  QuankOmchen 
restiren. 

Von  einem  Splitter  einer  gefritteten  Sandsteinknolle  zeigt  das  Präparat 
dasselbe,  was  nun  schon  genügend  von  sahireichen  anderen  Localititen 
erörtert  wurde'. 

«  Verh.  d.  geol.  Reichsanstalt,  1871,  259.  Tageblatt  d.  Naturf.  Vers, 
z.  Rostock,  1871,  96.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1872  ,  7;  XIV.  Ber.  d. 
Offenbacher  Ver.  f.  Natork.  88. 
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Die,  die  Teneiiiedeiieii  Bracken  der  Breoeie  Tfirkittende  SabtUns  lit 
darduu»  kiyntiiHiniiwh  gegliederter  klarer  Kalkspetli,  nur  fandUeii  Ifingi 
der  Contonren  der  EinBchHiflee  Ton  einer  kleintraabigen  grengrttneii  atenglig« 
Curigen  tröben  Bchmalen  Zone  (Tielleicht  Aragonit?)  umsäumt. 

Wasserhellc,  lebhaft  polarisirende,  an  winzigen  Fl&ssigkeititporen  man 
Theil  reiche  Qaarzkömer  liegen  zahlreich  vom  Kalkspathkitt  umschlossen. 

Nur  eine  ca.  1  M.  starke,  die  Basaltkuppe  znn&chst  umgebende  Zone 
hat  ein  schon  mOrberes,  zerbröckelndes  Material,  mit  Mandelsteinknollen, 
(leren  Poren  von  Aragonit  erfüllt  sind,  ist  aber  dann  durch  eine  von 
Eisenocker  tief  schwarzbraun  gefärbte  2  Cm.  starke  tSchale  scharf  getrennt 
vom  seitwärts  anstehenden  BasalttufT,  der  gleichfalls  noch  Mandelsteinc  führt. 

Dieser  Tuff  ist  ein  leicht  zerbröckelndes,  mürbes,  gleichwie  die  ein- 
geschlossenen Basaltbrocken  schon  stark  zersetztes,  nicht  geschichtetes 
Material,  welches  mit  Säure  stark  braust  und  zerfällt.  Nirgends  zeigt  es 
den  Zusammenhang  wie  viele,  als  trefilichca  Baumaterial  verwendete  Basalt- 
tuflfe  und  Couglomerate  des  Habichtswaldes,  doch  kommen  Körnchen  von 
braunem  Palagonit  vor  und  ist  das  Bindemittel,  welches  iu  gelblichen 
Adern  und  Flammen  alsdann  hervortritt,  palagonitisirt. 

In  dem  durch  Behandlung  mit  Salasäure  zerfallenen  losen  körnigen 
Aggregat  fluiden  tUä  aaUreielie  QnuikflrDer,  Diatomeenpanier  der  Gattang 
MdosirOf  Bmchstacke  grösserer  nnd  äusserst  niedliche  kleine  Magnetit^ 
Augit-OlhinkrjBtillclien  ond  branne  GUnunerlililtehen. 

Im  TuiF  eingebettet  fimden  Bkh  auaier  aahlreiclien  Kalk-,  Meigel«^ 
Sandstein-,  Trappquarz-  und  Homsteinknollen  bk  faustdicke  Brocken 
TOD  Hornblende,  deren  käuflichen  mit  einer  larten  Calcithant  ftbenogen 
sind,  haselttQssdicke  peehacfawane  TachylTtkflrner,  nnr  spirlich  leloht 
zerbröckelnde  OlivinfelskndUen  mit  leieht  lieransUleharen  Diallagblittem, 
im  Pulver  grünlichbraun  durchscheinenden  PicotÜkömchen ,  nnd  4,  leider 
nur  bis  2  Mm.  dicke,  lebhaft  rubinrothe  Zirkonkryst&llchen,  von  denen 
eines  die  FlAchencombination  OQp,  (X>Poo,  P,  3P,  3P3  enthält ;  endlich  bia 
2  Cm.  grosse,  leicht  und  fein  spaltbare,  lebhaft  metallglänzende  braune, 
hexagonale  Glimmertafeln.  Der  Glimmer  verhält  sich  genau  wie  der  in 
anderen  Tuffen  und  Basalten  untersuchte Er  ist  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar  und  unter  Abecheidnng  Ton  KieselsänreichQppchen  in  Sala- 
säure lösbar. 

Verkohlte  Holzstücke,  die  reichlich  im  Tuff  stecken  und  die  der  Zell- 
bildung nach  von  einem  Acer  stammen,  haben  eine  3—4  Mm.  starke  Rinde 
von  wasserhellem  Kalkspath  und  sind  ebenso  in  Quersprüngen  mit  Kalk- 
spath  erfüllt. 

Von  der  erwähnten  Stelle  aus  nach  Osten,  bis  in  die  in  600  Meter 
Entfernung  mit  der  Ilohenzollernstrasse  kreuzende  Karthäuserstrasse  wurde 
nun  noch  zweimal  BasalttufT  im  Köth  eingelagert  gefunden.  Hier  werden 
bis  3  Dm.  dicke  Basaltkugeln  in  reichlichem  Masse  umschlossen,  die  einem 
überaus  irischen  zähen,  blauschwarzeu,  an  Olivin  reichen  lichten  Magma- 

•  Kenei  Jabrb.  f.  Min.  1873.  S.829. 


L- 1  y  u  I  ^  u  u  y 


729 

btfltU  aogdiflm.  Aastebeiider  Bisalt  seigte  sieh  in  der  Hefe  des  Gr»- 
beae  nicht,  doch  darf  man  in  grösserer  Tiefe  an  den  Stellen  anf  solchen 
reehseo,  wo  die  Basaltkogela  in  geschlossener  Hasse  angehäuft  liegen. 

Bas  erste,  klemere,  nnr  anf  70  M.  Linge  anOiedeckte  Tnfflager  von 
der  Ecke  der  Bismarkstrasse  ans  nach  Ost  ist  noch  besonders  interessant 
dadurch,  als  hier  an  mehreren  Stellen  dw  flberans  nOrbe,  an  Qnan- 
ktonchen  reiche  Ttdf  erftllt  ist  mit  Petreftcten  des  ndtteloligodbien  Heeres- 
sandes,  wie  er  Tom  Habichts walde  (Moncherie^  Erlenlodi,  Ahnethal)  und 
Oberfcanftingen  (Limmerbacfasgrond,  Gelbe  Berg,  Ibtissenhagen  etc.)  be- 
kannt nnd  Damentlieh  dnrch  R.  PntLm^s  und  0.  Srann's  dassische  pslion- 
tologische  Monographieen  berühmt  geworden  ist 

Ausser  vielen  unbestimmbaren  Brachstückcn  wurden  wohlerhaltene 
£iemplare  oder  grössere  leicht  zu  bestinunende  Stücke  gefunden  ftm: 

Peelimeidiis  eraasus  Ph. 
„        miimtus  Pn. 

Corbula  micleus  Lamk. 

Cardium  striatulum  Bhoc. 

Fecten  bifidus  v.  Münst. 

Frondiailaria  orata  v.  MüMST. 

Natica  Nysti  d'Orb, 

Adtorhis  carinatus  Pu. 

Trochus  Kickxii  Nyst. 

Pleurotama  regularia  deKon. 
„        Duchafitelli  Nyst. 

Ctrithium  bitorquatum  Ph. 
ff      pUctUum  Brvo. 

8miSlberg&ria  HcoMm  Fa.? 

TwüeOa  GeimUi  Bf. 

Turbomüa  subtUata  Mmun. 

Trüomm  fiemdrkmm  Kon.? 

Cotm  sp. 

Buedmm  SM  Bm. 
Mumm  sp. 

IKH^icnto  siriaia  Pn. 

AneUlaria  glandiformi»  Lms. 

Dentalium  Kickxü  Ntst. 

O^ikeit  Jurinei  v,  Münst. 
„      serohiciilata  v.  MüNST, 

Cytheridea  Müllen  Bosq.? 
Es  ist  dieses  meines  Wissens  die  erste  Stelle  im  Habichtswaldgebict, 
wo  Petrefacten  des  Cassler  Meeressandes  und  zwar  in  reichlicher  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  im  Basalttuff  vorkommen,  während  an  der  ersten 
und  ältesten  classischen  Stelle  im  oberen  Ahnethale  der  vom  anamesiti- 
schen  Plagiosbasalt  überlagerte  Tuff  gegen  die  oberoligocänen  Sande  fast 
senkrecht  scharf  abschneidet  und  dieser  Localität  nach  Süd  gegenüber  in 
ca.  20  M.  höherem  JKiveau  um  den  grossen  Brandkopf  herum  der  Basalt 
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ohne  Tuff  die  directe  Überlagerung  der  hier  an  FefcrefiMten  gaqi  enorm 
reichen  und  leicht  logftnglichen  Sande  bildet 

Von  einem  der  Basalttafflager  in  der  HohenzoUemstrasBe  war  mir 
nnr  aas  firflherer  Zeit  gerOehtweiBe  bekannt,  dass  mehrere  Pnmpbmnnen 
dasselbe  bü  auf  32  m.  Tiefe  durehsunken  hatten,  bevor  ans  dem  nunmehr 
angebohrten  Uöth  das  Wasser  aofttieg. 

Die  westliche,  durch  ihr  Gestein  so  interessante  LocalÜ&t  darf  als 
eine  stärkere  Eruptionskuppe  auf  der  hora  10 Vi  strdchenden  grontn, 
dem  Habichtswald  folgenden  Gangspalte  angesehen  werden  und  zwar  als 
die  erste  Stelle,  an  der  glasiger  Basalt  in  reichlielMr  Menge  In  nftfthftf» 
Beziehung  zum  Magroabasalte  gefunden  wurde. 

Aus  den  seit  früheren  Publicationen  weiter  fortgesetzten  Studien  an 
Mittelstadien  zwischen  den  glasigen  und  deutlich  krystallinischeu  Basalten 
einzelner  Localitäten  sei  bemerkt,  dass  der  Hyalomelan  von  Sababurg  die 
glasige  Modification  eines  an  Sanidin  reichen  Plagioklasbasalt,  der  Tachyljt 
von  Bobenhausen  und  GethOrms  dagegen  die  des  Nephelinbasaltes  ist. 

H.  MöhL 


Fieiberg,  den  12.  JoU  1876. 

Nachdem  ich  mich  unterfangen,  darauf  aoftnerksam  au  machen,  dass 
lange  vor  Herrn  Eck  (1866)  und  den  Herren  FmauML  und  tom  Rath  (1874) 
schon  Briithaupt  das  bewusste  Geteti  regelm&saiger  Verwachsung  iwiaeben 
Quan  und  KalkapaÜi  voUsModlg  erkannt  und  nicht  blois  einmal,  sondern 

wiederholt  auf  dasselbe  hingewiesen  habe,  sucht  Herr  von  Rath  in  einer 

weiteren  Entgegnung  (Heft  4,  S.  398)  sein  und  seines  Herrn  Mitarbeiters 
Verdienat  von  Neuem  su  beleuchten,  geht  zugleich  aber  in  seinem  ün- 
muth  so  weit,  mich  persönlich  ansugreifen,  ja  sogar  zu  verdilchtigen. 
Auf  diese  persönlichen  Angriffe  antworte  ich  kein  Wort,  nichts  auch 
auf  die  irrige  Behauptung,  dass  bezüglich  des  Gesetzes  an  einer  Stelle 
meiner  Mittheilung  (Heft  2,  S.  171)  Brbithaüpt,  an  einer  anderen  Eck 
die  Priorität  zuerkannt  worden  sei,  nichts  endlich  auf  das  „fragwürdige 
Räthsel welches  Herr  vom  Rath  sich  von  seinem  hiesigen  Freunde, 
Herrn  Hüttenchemiker  Frenzel,  hätte  lösen  lassen  können,  der  sich  viel- 
leicht noch  erinnern  wird,  dass  im  Jahr  1866,  d.  h.  zur  Zeit  der  Ver- 
öflFentlichung  der  EcK'schen  Arbeit,  ich  an  der  Freiberger  Bergakademie 
Professor  der  Physik  war,  als  solcher  damals  Veranlassung  habend,  vor- 
wiegend physikalischen  Studien  obzuliegen. 

Dagegen  fühle  ich  unter  obwaltenden  Umständen  ein  lebhaftes  Be- 
dOrfoiss,  mich  in  der  Sache  selbst  noch  weiter  auszusprechen. 

Herr  vom  Rath  macht  in  seiner  neuesten  Entgegnung  seine  lotsten 
Anstrengungen,  das  neue  Vorkommen  vim  1874  alt  voaoiffich  fmcUtdan 
von  dem  aUen  hiaanateUen,  und  seist  an  diesem  Zwecke  die  von  ihm  ge- 
zeiehneten  Figuren  (Taf.  VIII ,  Fig.  18  und  18  a)  neben  die  rm.  Bnarr- 
iadpt  1886  entworfone  (Fif>  U),  hier»  bemerkend; 
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„Kein  anderes  Vorkommen  ist  es,  welches  Brfititacpt  in  zerstreuten 
und  wiederholten  Notiaen  beschrieb  aIb  jenes  auf  Taf.  VIII  in  der  Fig.  14 
dargestellte:  kleine  Quarze  auf  grossen  Kalkspathkrystallen  in  Parallel- 
verwachsnngen  ruhend.  Ich  füge  hinzu,  dass  auf  den  Stufen  des  Ton 
Herrn  I-'kenzei,  entdeckten  Vorkommens  keine  Spur  von  Kalkspath*  zu 
entdecken  war.  Der  Anblick  der  Figuren  wird  nun  am  besten  beweisen, 
dass  es  sich  um  verschiedene  Dinge  handelt.  Bei  den  von  Üreithaupt 
geschilderten  Gebilden  liegt  die  Verwachsung  und  ihr  Gesetz  einem  Jeden 
kenntlich  vor  Augen,  bei  dem  Funde  des  Herrn  FrenzcI  verbarg  sich  der 
Kalkspath  vollkommen ;  die  Deutung  dieser  Gebilde  gelang  nur  durch  eine 
glückliche  Combmation.  Worte  verschleiern  allzuleicht  die  wahre  Sach- 
lage, aber  die  Figuren  bringen  die  wahre  Sachlage  an  den  Tag." 

Es  besteht  also,  wie  Herr  vom  Rath  jetzt  meint,  ein  wesentlicher  Un- 
terschied zwischen  den  neuen  (1874)  und  alten  Vorkommen  in  der  Ab> 
Wesenheit,  resp.  Anwesenheit,  des  Kalkspaths.  Hören  wir  dem  gegen- 
über neeh  einmal  auen  BanraAVPr  1  ■ 

^Die  Psendomofphosen  von  Qotn  nach  KaUnpfttk  gehören  bekannt- 
lich in  den  freqnenteiteD,  welche  et  giebt.  Unter  dar  YielsaU  denelbeB 
werden  meh  eolehe  mit  begrifliBn,  weldie  eigCDtlich  regelnliBige  Yer- 
waohsnngen  der  beiden  Mberalien  sind,  freilich  aber  sehr  selten  sa  sein 
seheinen.  leh  kenne  sie  Ton  der  Spitsleite  «ad  ron  Nenstidtel  bei  Schnee- 
berg und  von  der  Gmbe  Stritauschen  bei  liobeoatein  n.  s.  w.  Der  jüngere 
Qnan  hat  gelegen  oder  liegt  noch  mit  dem  einen  primlren  Bhombofider 
auf  den  Flächen  des  KaUcspaths-Rhombo^ders  völb'g  parallel  und  da  diess 
auf  jeder  der  Flächen  des  einen  Kalkspath-Pols  stattfindet,  so  bildet  der 
Quarz  hier  Drillings-Krystalle  mit  geneigten  Hanptaxen  der  Individuen. 
Zuweilen  fehlt  der  Kalkspath,  er  ist  zerstört  worden  und 
der  Quarz  ist  allein  geblieben  wie  bei  vielen  andern  Psendo- 
BUHrphosen  von  Quarz  nach  Kalkspath.'^ 

Nach  Wegfall  des  vermeintlichen  auf  Anwesenheit  oder  Abwesenheit 
von  Kalkspath  beruhenden  Unterschieds  zwischen  dem  alten  und  neuen 
Schneeberger  Vorkommen  (von  welchem  letzteren  ich  übrigens  ebenfalls 
eine  Stufe  No.  301  mit  etwa  einem  Dutzend  Drillingen  —  sit  venia  verbo 
—  seit  August  1874  besitze)  bleibt  es  Herrn  vom  Rath  noch  übrig,  sich 
auf  die  „kleinen  Quarzkrystalle  auf  grossen  Kalkspathkrystallen  in  Pa- 
rallelverwachsungen aufruhend"  und  auf  die  Figur  in  Breithadpt's  Hand- 
buch (siehe  Taf.  VIII,  Fig.  14)  zurückzuziehen,  welche  die  säulige  Kalk- 
spath-Combinationen  üüR  —  vor  Augen  führend,  nicht  nur  die  pris- 
matischen Flächen,  sondern  auch  die  an  Folecke  und  Polkanten  anliegen- 
den rhomboödrischen  FliehentheQe  gaaa  frei  von  Quankryst&llchen 
darstellt 


1  Womit  freilich  der  in  der  Abhandlung  Seite  686,  sowie  im  4.  Hefte 
S.  403,  erwähnte  Kalkspathkem  nk^t  recht  im  Fiinklang  steht, 

>  Belg-  und  HfttteimiiiiniiGhe  ZqjtaiiA  Wl.  S.  164. 
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Herr  vom  Rath  gibt  nun  (S.  403)  falschlicher  Weise  an,  dass  sich 
diese  Figur  auf  das  Vorkommen  von  der  Grube  Sträusschen  bei  Loben- 
steiu  beziehn,  währeud  thatsächlich  an  dieser  Localität  der  Quarzüberzug 
'  erstens  die  ganie  Ealkspathoberfliche  bedeckt  und  sweitens  der  Typus 
kein  liuliger  iit,  Tieimelir  die  Gombiiiatioii  des  ipitM  Slnleiioidert  BS 
und  des  primären  BhomboSden  mit  gani  ontergeoidBeteB  —  TOriiegt, 
daa  Priamn  aber  glnslieh  fehlt. 

Da  non  andererseits  i»8c]inee1»erg,*  and  iwar  sowolil  »Spitslflite*  als 
„Wolüsang  Ilaassen*  kalkspatlifrei  sind,  so  besiebt  sidi  die  Baimavn'sche 
Figur  aberhanpt  anf  gar  bestimmtes  lokales  Vorkommen,  sie  ist  liel- 
mebr  nur  eine  scbematisehe^  welcbe  keineswegs  den  Habitos  der  Ei^ 
scbeinnng,  sondern  nnr  das  ihr  an  Grande  liegende  Oeseta  dem  Leser 
veranschanlidien  sollte. 

Ja,  Ja:  »Worte  verschleiem  allaoleieht  die  wahre  SacUage^  aber  die 
Figuren  bringen  die  Wahrheit  an  den  Tag." 

Und  wie  kommt  es  denn,  dass  Herr  von  Rath  das  alte  kalkspaihfreie 
Schneeberger  Vorkommen  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht?  Bangte  ihm 
vielleicht  vor  dem  Einwände,  es  hätte,  da  die  „kleinen  Quankrystalle" 
sich  angeblich  nur  stellenweise  auf  der  Kalkspathoberfläche  angesiedelt 
haben  sollten,  die  kleine  Ansiedelung  nach  der  Auflösung  des  Calcinm- 
carbonats  in  Trümmer  fallen  müssen?  Erst  dadurch  in  der  That,  dass  die 
„kleinen  Quarzkrjrstalle"  sich  auch  über  Ecken  und  Kanten  des  Kalkspaths 
verbreiteten  und  überhaupt  ein  zusammenhängendes  Ganze  bildeten,  erst 
dadurch  selbstverständlich  war  nach  Beendigung  des  Auflösungsprocesses 
die  Erhaltung  der  Kalkspathform  möglich,  wobei  die  bewundemswerthc 
Schürfe  und  Treue  der  Schneeberger  Drillinge  durch  den  Umstand  mit- 
bedingt ward,  dass  die  je  einer  rhomboedischen  Kalkspathfläche  gleich- 
laufenden pyramidalen  Flächen  der  „kleinen  Quarzkry stalle"  nicht  nur 
einander  parallel  gerichtet  sind,  sondern  überdem  noch  in  eine  Flucht 
fallen  und  dicht  gedrängt  neben  einander  liegen,  was  sich  an  einzelnen 
Drillings-Exemplaren  bis  zum  vollständigen  wechselseitigen  Anschluss 
steigert,  in  Folge  dessen  der  Eindnick  je  eines  emsigen  grösseren  Qnar^ 
uidivids  entstehen  kann  and  wirkUch  entsteht,  wie  bei  Ko.  196  der  hie^ 
gen  Pseadomorphosensammlang. 

Im  Übrigen  gleichen  sieh  aaf  den  kalkspalhfireien  Origbialstafon, 
wekhe  Br.  hi  den  Jahren  1885  bis  1860  gesammelt  osd  mit  Etiketten 
TOrsehen  hat  —  ich  besekihne  als  besonders  aasgeseidinet  in  der  eben 
erwähnten  Sammlang  noeh  die  drei  Nnmmem  61,  76,  151  »  die  ehi- 
seinen  DriDinge  ebenfalls  nicht  wie  ein  Ei  dem  andern;  an  efaiem  ist  das 
Prisma  forhanden,  am  andern  nicht,  an  einem  sbd  beide  Pole  aasgebOdet, 
am  andern  nur  ein  einziger,  hier  ist  einer  nngsom  geschlossen,  dort  ein- 
seitig hohl  und  die  oben  erwähnte  1860  von  Herrn  Bergamtsassessor  Pibl 
geschenkte  Stufe  No.  126  zeii^t  sogar  an  den  Mittelecken  der  Totalform 
einspringende  Kanten,  gebildet  von  zwei  Flächen  des  negatifen  Qaars- 
rhomboeders,  welche  zweien  Individuen  des  Drillings  angehören,  ganz  wie 
in  der  Fig.  13  des  Herrn  toe  Ram. 
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Nach  Alledem  vermag  ich  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
dem  neuen  und  alten  Scbneeberger  Vorkommen  schlechterdings  nicht  an- 
zuerkenneD,  erhalte  vielmehr  meine  früheren  Behauptungen  betreffs  der 
Abhandlung  der  Herren  Frbnzbl  und  vom  Rath  in  allen  Stücken  aufrecht, 
die  Erklilruiig  hinzufOgend,  dass  meinem  Amtsvorgänger  an  der  Aaffin» 
doog  des  ndmrwikilai  Geeetsea  dar  Yerwachsnng  zwiachen  Qo&rs  und 
Kftlkspath  nicht  bloii,  wie  wenigsten!  Hr.  Eos  sngettelit  (Jabrii.  1876^  8. 409) 
ein  herromgender  Antheil  gebohre,  sondern  unser  Bbütbauft  entschie- 
den als  der  nileinige  Entdecker  des  Oesetses  zn betrachten  sei. 

Schliesslich  noch  in  historischer  ffinsicht  die  Bemerkung,  dass  der 
Verewigte  sefai  Gesets  suerst  in  der  Ton  Neostldtel  bei  Sehnectog  stam- 
menden Stufe  No.  884  des  Werner-Museum  beobachtet  hat  Es  ist  dies 
eine  iache,  üut  handgrosse,  ebenso  serbrechliehe  als  kostbare  PkachstnüB, 
deren  Betrachtung  allen  sachTorstAndigen  Beschauem  einen  Ausdruck  des 
Staunens  und  der  Bewunderung  entlockt  hat.  Unter  dieser  ebenfalls  ab- 
solut kalkspath freien  Stufe  liegt  Breithaupt's  Originaletikette,  zu- 
gleich aber  noch  eine  ältere  im  Jahr  1791  von  dem  damaligen  Kobalt- 
inspector  Beter  geschriebene. 

Oedachte  Stufe  No.  884  des  Werner-Museum,  sowie  die  oben  bezeich- 
neten Nummern  der  academischen  Pseudomorphosen-Sammlnug  No.  126 
und  301  von  der  Grube  „Wolfgang  Maassen"  zu  Neustädte]  bei  Schnee- 
berg, No.  75  und  171  von  der  Grube  „Beständige  Eiuigkeif^  an  der  Spitz- 
leite bei  Blauenthal,  unweit  Schneeberg,  und  endlich  No.  28  von  der  Grube 
„Sträusschen,"  bei  Lobenatein,  bin  ich  gern  bereit,  den  Horrcn  Fach- 
genossen, welche  Freiberg  mit  einem  Besuche  beehren,  vorzuzeigen,  im 
Fall  meiner  Abwesenheit  wird  Herr  Faktor  Wafpler  mich  zu  vertreten 
die  Güte  haben.  A.  Weiabach. 


Berlhi,  80.  JuU  1876. 

Eine  Noftis  des  Herrn  Prof.  TsoamniE  Aber  die  doppelbreehende 
Etgenschaft  eingewachsener  Leudte  von  Aqnaoetosa  (Ifin.  Mittheil.  1876, 
66)  gibt  Herrn  Prof.  von  Ratu  Veranlassung,  in  einer  brieflichen  Mitthei- 
lung des  vierten  Heftes  des  Jahrbuchs  nochmals  auf  meine  Arbeit  Aber 
den  Leudt  aurflcksukommen  und  jene  Beobachtung  Tschsrmae's  als  einen 
neuen  Beweis  der  quadratischen  Natur  dieses  Minerals  hinaustellen« 

In  meiner  Erwiederung  auf  die  erste  Replik  des  Hm.  TOM  Rath  (8. 
Heft  5  d.  Jalirb.)  glaabte  ich  mich  dahin  aussprechen  su  müssen,  dass 
nach  Lage  unserer  jeweiligen  Eenntniss  von  dem  Wesen  des  Krystall- 
Systems  im  Allgemeinen,  und  in*s  Besondere  mit  ROcksicht  auf  die  variable 
AusliiUliingswcise  des  Lcucits,  die  Frage  nach  dem  System  dieses  Minerals 
nur  unter  gleichmässiger  Berücksichtigung  aller  ilafür  massgebenden  Fac- 
toren  beantwortet  werden  kann.  Am  wenigsten  dürfte  aber  in  diesem 
Falle  das  o])tische  Verhalten  an  sich  geeignet  sein,  darauf  in  einseitiger 
Discusaion  ein  entscbeidendea  Urtheil  zu  begründen.  Denn  wie  schwan- 
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k«Bd  diMe  Vcrhiltiiiiie  in  te  Tbat  nnd,  icheiBt  wohl  Mhon  dtrsot  sa 
«rheUen,  dan  T^obdouk  (a.  a.  0.)  an  VorkwnmnfimM  fon  Aquaoefton 
den  Cliarakter  dar  Doppalbredumg  ala  nef  aÜT,  Dia  O&oiuavx  den- . 
selbaii  an  Kiyakallan  fon  Fraacati  (Zeitaehr.  d.  d.  g.  Gas.  Bd.  XXV)  ala 
positiv  bettimmt  bat  Domnaeli  ist  die  Beobachtung  TflcaniMAS*a  woil 
mebr  dazu  angetban,  einen  interessanten  Beleg  fükr  die  variable  Aa«b3- 
dang  des  Leucits  auch  in  optilcbar  Hinsicht,  als  ein  wesentliches  Momaat 
für  die  Idaatitfttabortiiamwng  des  KiyitaU^jiteaM  diaaea  MiMiala  aa 
liefern 

Von  allen  Charakteren  der  Kryatalle  dürften  abrigani  die  optfecbea 
diejenigen  Mbi,  anf  velche  anomale  genetische  Einflösse  am  meisten  em- 
snwirken  vermögen.  Man  vergleiche  nur  die  Angaben  über  die  Winkel 
der  optiacben  Axen  der  meisten  orthorbombischen  Spedes,  die  nicht  selten 
an  verschiedenen  Vorkommnissen  nm  26**  nnd  darfiber  variiren.  Eine 
ganze  Reihe  der  aasgezeichnetsten  quadratischen  nnd  rhomboedrischen  . 
Minerale  (Vesuvian,  Turmalin,  Beryll,  Zirkon,  Mellit  etc.)  zeigen  die  Eigen- 
schaften optisch-zweiaxiger  Systeme.  Ja,  nach  Des  Cloizeaux  lassen  die 
einzelnen  Lamellen  eines  und  desselben  Ortboklaskrystalles  recht  erheb- 
liche optische  Differenzen  erkennen.  Was  aber  hinsichtlich  dieser  Ver- 
hältnisse von  den  anisometrischen  Systemen  gilt,  wesshalb  sollte  ein 
Gleiches  nicht  mit  derselben  Berechtigung  von  den  regulären  Medien  er- 
wartet werden?  Liegt  nicht  eine  Inconsequenz  darin,  Abweichungen 
tctragonaler  Speeles  im  Sinne  optisch-zweiaxiger  Medien  als  Anomalien 
zu  bezeichnen,  während  man  die  optischen  Differenzen  bei  regulären  Kry- 
stallen  als  einen  Beweis  gegen  ihre  reguläre  Natur  anzusprechen  sich 
berechtigt  glaubt! 

Überdies  zeigen  ja  thatsächlich  eine  Reihe  zweifellos  isometrischer 
Krystallspecies  ein  so  abnormes  optisches  Verhalten,  dass,  wollte  man 
dasselbe  als  Kriterium  für  die  Identität  des  Krystallsystems  ansehen, 
daraus  sehr  weitgehende  und  unsere  gcsammte  krystallographisohe  An- 
schauung in  Frage  stellende  Conseqaenzen  resultircn  würden.  Ich  erlaube 
nür  nur  an  die  Beobachtungen  von  Daa  Cloiiiaüx,  Ober  das  optische  Ver- 
halten des  «Granat  groesnlabre*  v«m  WOni,  an  erianem:  NoavaUes  ra- 
cbercbes  bot  les  propri(:;tes  optiques  des  cristeanx  etc.  Paris,  1867.  Dort 
heisit  es  anter  Anderem:  „Dana  la  Inmiftra  eooTeigante^  cartaines  plaqnes 
„laissent  veir  one  laige  bände  noire^  qui  pent  de? enir  ona  oonrbe  rappelant 
nvagnenent  l*bjperbole  da  l*an  des  lyttteiat  d'anneanz  d*nna  sabetMCw 
„blr6fringenta  k  deox  aies.* 


*  Eine  weitergehende  Bedeutung  legt  auch  TscHsaxAK  selbst ,  einer 
brief  Heben  Mittbeuang  anfolge,  seiner  Beobadttong  nielit  bei,  nnd  ai  var 

fOr  ihn  desshalb  um  so  weniger  ein  denkbarer  Grund  vorhanden,  in  der 
bezüglichen  Notiz  auf  die  Frage  nach  dem  System  des  Leucits  näher  ein- 
zugchen, als  ja  die  Kenutniss  der  Doppelbrechung  dieses  Minerals  längst 
Gemeingut  geworden  war  und  überdies  eine  Würdigung  in  meiner  Arbeit 
ifZar  Kritik  des  Lendtiqnlon»*  bereiti  gefbnden  bitte. 
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Ib  iMiMiter  Zeil  Irt  es  anch  ScnuvF  gdungea,  WiokeUuioaiaUeii  am 
Amleiiii  foa  Ftkdßtk  in  BOhmeii  naduniireiten  (Sitinngatiar.  d,  k.  Akad. 
d.  W.;  Wien  1876),  die  tehelnbar  mit  dem  regolireii  Syitem  in  Wider- 
spruch stehen,  und  ich  zweifle  nicht,  dau  alle  jeae  isometria^en  Kiystall- 
•peeies,  deren  gewiaee  Yorkoianaiiiae  eine  anomale  Beafctian  anf  polari- 
flirtee  Licht  ausüben,  dem  entsprechend  auch  eine  anomale  fornometriache 
AnebOdnng  werden  erkennen  lauen.  £a  wftre  in  der  That  tasserat  er^ 
wOnscht,  derartige  F&Ile  eingehender  an  stndiren;  man  wflide  dann  am 
dmitea  daven  anradckommen,  die  Bedingung  fUr  die  Identität  des  KrystaU- 
qrstems  an  eine  abaolnt  pradse  goniemetrieehe  md  eptiaehe  Anabildnng 
na  knüpfen. 

Waa  endlich  den  vermeintlichen  Widersprach  meiner  Angaben  über 
das  optische  Verhalten  des  Analcim  mit  den  Beobachtungen  von  Das 
Cloikeaux  betrifift,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dasa  meine  Angaben 
(s-  S.  242,  Min.  Mittbl.  Hft.  lY,  1875)  lediglich  die  Erscheinungen  im 
parallel-polarisirten  Lichte  zum  Gegenstande  haben,  während  die  kurze 
Bemerkung  von  Des  Cloizeaux  über  das  beziehungsweise  Verhalten 
von  Leucit  und  Analcim  sich  offenbar  auf  die  Erscheinungen  im  divergi- 
renden  Lichte  beziehen  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1873,  S.  568);  denn 
jener  Theil  der  bezüglichen  Mittheilung,  welcher  von  dem  Ergebniss  der 
Beobachtung  im  parallel-polarisirten  Lichte  handelt,  ist  so  allgemein  ge- 
halten, daää  sich  daraus  überhaupt  kaum  eine  vergleichsweise  Beur- 
theilung  knüpfen  lasst.  Prof.  Dr.  J.  Hiraohwald. 


Neuchätel  (Schweiz),  22.  Juli  1876. 

# 

Beim  Anlass  meiner  Arbeit  über  die  wahre  Stellung  des  Astartien 
oder  der  Zone  des  A.  tenuilobatus  im  Jura  erhielt  ich  von  Tombbck,  dem 
grfindlichen  Kenner  der  Haute-Mamc,  einen  Brief,  worin  er  mir  aus  Pro- 
filen des  Mäconnais  und  der  Haute-Mame  mittheilt,  dass  die  schweizeri- 
schen nnd  deutschen  Geologen  Unrecht  haben,  wenn  sie  behaupten,  dass 
beide  Bildungen  gleichzeitige  sind.  Im  Gegentheil,  es  gehört,  nach  ihm, 
die  Zone  des  Ä.  tenuilobatus  dem  Argovien  an,  wie  es  Falsan  ,  Dieulakait 
und  Andere  wollen.  Zwar  sind  die  Gründe,  die  Tohseck  aus  der  Haute- 
Mamc  anführt,  wichtiger  als  die  aus  dem  Mäconnais,  aber  ich  glaube 
nicht,  dass  mit  den  ThatsAcheu,  die  er  liier  mittheilt,  der  Streit  entschie- 
den werden  könne. 

Im  Mäconnais,  bei  Levigny,  tindet  man  zu  unterst  Schichten  mit  Ä. 
Martelli  und  ArolicuSy  dann  andere  mit  A.  compsus  und  Fialar ;  end- 
lich wird  die  oberste  Zone  durch  Ä.  bimammatus ,  Maranti  und  Achilles 
charakterisirt.  „Nun,"  sagt  Tümbkck,  „was  soll  man  daraus  machen V 
Jedenfalls  nicht  Astartien;  denn  noch  darüber  findet  mau,  in  einiger  Ent- 
fernung, den  wahren  Astartien  mit  WaUOk.  humeraUs  und  Ter.  aubseUa. 
Man  kann  nur  schliessen,  daas  hier  die  Zone  dea  Ä.  ttnmhbatua  (reprä- 
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Motirt  dmdi  Ä,  tomptm  and  FMmr)  entweder  dem  oberen  Aigovien  sn- 
gerechnet  werden  mnss  oder  gar  dem  Banracien  (Corallien).  Wie  ich  es 
Ihnen  aber  später  neigen  will,  finde  ieh  dieses  Profil  wenig  Ar  die  Mei- 
nong  Tonsson's  entscheidend. 

Bei  Poissondaux,  in  der  Hnate-Mame,  ist  die  Sache  ernster.  Hier 
liegt  za  Unterst  A.  MarteUi,  worauf  eine  Schicht  mit  A.  tomptm  und 
einem  darin  aufgefundenen  fraglichen  A.  tenuilohatiu  roht  Darauf  end- 
lich liegen  die  A.  Maranti,  Hctbeini  und  AckUkt, 

Ans  diesen  beiden  Profilen  schliesst  Tombeck,  dass  die  Zone  des  A. 
tmuÜobatus  eine  schlecht  gemachte  geologische  Zone  sei.  Sie  ist  für  ihn 
das  Resultat  von  unvollständigen  Beobachtungen i  welche  in  ungünstigen 
Lokalitäten  gemacht  worden  sind. 

Nun  erlauben  Sie  mir  einige  Erörterungen.  Im  Gegentheile  von  Ton- 
BECK  finde  ich  das  Profil  von  Levigny  ganz  in  der  Regel  und  gar  nicht 
für  seine  Sache  entscheidend.  Die  A.  Martelli  und  Arolicus  bezeichnen 
den  unteren  und  mittleren  Argovien  und  die  A.  compsus  und  Fialar  den 
oberen.  Zwar  sind  diese  beiden  Arten  fttr  das  Rauracien  charakteristisch ; 
aber  hier  muss  ich  an  die  Thatsachc  criuucrn,  dass  ich  letztes  Jahr,  un* 
ter  Begleitung  Yon  Tombkck  und  Roter,  bei  Roocourt  einen  typischen  A, 
eompsuB  mitten  in  der  Zone  des  Bd,  Äoym,  also  des  oberen  Argovien, 
fand.  Dsiauf  gestatzt,  finde  ieli  anch  sehr  mQglieh,  dass  diese  swd  Ar- 
ten, wekhe  bis  jetzt  nnr  ans  dem  Baoradeo  bekannt  waren,  in  einer 
unteren  Stafe,  d.  h.  im  oberen  Aigovien  vorkommen  kAnnen.  In  diesem 
Falle  wfire  es  den  bisherigen  Beoboehtnngen  ganz  gem&ss,  dass  wir  dann 
auf  dieser  Zone  die  iwei  weiteren  des  Baanuden  (mit  A,  Umammaim, 
MaremH  und  AdtOki)  und  des  Astartien  (mit  WM*  kmmiUi  und  T. 
mMOa)  finden. 

Was  dann  das  zweite  mitgetheüte  Profil  anbetrifft,  dasjenige  fon 
Poissondanz,  so  wfire  zuerst  noch  die  Frage  anszumitteln,  ob  dieser  frsg* 
liehe  A.  teriuilobatus  dieser  Art  eigentlich  angehört.  Der  von  Orm* 
stierst  beschnehene  Typus  und  die  von  Pictet  aus  L^mene,  und  Hüguehiit 
und  FoMTAinnts  aus  Crnssol  citirten  Exemplare  gehören  nicht,  wie  Oppel 
CS  selber  gesagt,  dem  wahren  A.  tmuüobatus  an,  sondern  dem  A.  Frotho. 
Die  fichten  sind  nur  die  von  Quenstedt  und  Villkt  beschriebenen.  Ich 
wflre  also  sehr  geneigt,  die  A.  compstus  und  Frotho  (tenuilohntus?)  von 
Poissondaux,  als  den  oberen  Argovien  bezeichnend ,  anzusehen.  Ich  muss 
aber  gestehen,  dass  ein  A.  polyplocus ,  den  Tombeck  mit  diesen  beiden 
bei  Mussy  fand,  diese  Erklärung  ändern  möchte.  Wir  möchten  hier  noch 
einen  Beweis  haben  von  einer  Art,  welche  in  einem  niedereren  Horizonte 
vorzukommen  scheint,  als  man  bis  jetzt  glaubte.  Trotzdem  kann  diese 
vereinzelte  Thatsache,  wie  ich  glaube,  nicht  für  die  Meinung  Tombeck's 
entbciieidend  sein.  Wenn  sich  aber,  z.  H.  in  der  liaiite-Marne,  noch  wei- 
tere ähnliche  Localitfiten  finden  Hessen,  so  würde  man  fernerhin  entweder 
den  A.  polifplocu$  als  fOr  die  Zone  des  A.  tenuüobahu  nicht  mehr  be- 
zeichnend halten,  oder  man  wird  sagen  mOssen,  dass  disse  Zone  eine 
schleefat  charafcterlsurle  und  bcgrenste  asL  Es  wM  dum  di«  Frage  eni- 
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stehen,  entweder  ihre  Grenzen  besser  festzustellen  und  einen  anderen 
Namen  für  sie  zn  suchen,  oder  eine  andere  noch  mehr  charakteristische 
Leitmaachel  aaDsufinden.  Dr.  M.  von  Tribolet. 


Aachen,  80.  JnU  1876. 

Dm  im  Torlgeii  Jahre  den  Faehgenoeaen  auf  der  Veraataindimg  der 
dentacheo  Geologen  in  Manchen  vorgelegte  Nickelen  in  aehOnen  poly- 
aynthetiachen  ZwflUngen  tco  teaaeralen  Oetafidem  atammk,  wie  aicb  mit 
Sicherheil  nachweiaen  liaat  an  anderen  StnCsn  in  den  Samnünngen  dea 
Aachener  PolTtechnilnma  ond  der  Gieaaener  üniveraiCit,  aoa  dem  Siegen'- 
achen  nnd  Tielleicht  ana  der  Omhe  Gronau  im  Sayn-Altenhbchen'achen, 
von  wo  Herr  Koiiu.  Tor  etwa  40  Jahren  den  Ißckelwiamathglans 
(Saynit)  beschrieben  hat.  Die  in  diesem  Sommer  von  mir  ausgeführten 
Analysen  haben  die  Verbindung  von  4  Atomen  Metall  (Nickel  mit  kleinen 
Mengen  Eisen  und  Spuren  Kobalt)  mit  5  Atomen  Schwefel  nachgewiesen. 
Eine  solche  Schwefelungsstufe  R4  S5  kennt  man  bisher  nur  bei  den  An- 
timon- und  Arsen-Schwefelmetallen.  Das  Nickelerz  ist  also,  wie  schon 
die  TOij&hrigen  qualitativen  Analysen  mit  Sicherheit  vermuthen  Hessen, 
ein  neues  Mineral ,  welches  ich  nach  der  interessantesten  Eigenschaft, 
nach  dem  gewöhnlichen  Zwillingsgesetze  des  tesseralen  Systems  stets  rlie 
sonst  SO  seltenen  poly synthetischen  Zwillinge  sn  bilden,  Folydymit  oeimen 
werde. 

Fernere  chemische  Beobachtungen  von  diesem  Minerale  erweckten  iu 
mir  den  Argwohn,  der  v.  KoBKLL'sche  Nickelwismuthglanz  aus  dem  8ie- 
gen'schen  sei  keine  chemische  Verbindung  von  Schwefel wismuth  Bi,  S, 
mit  Schwefelnickel  Ni|  S|,  sondern  ein  Gemenge  von  ersterem  mit  dem 
obigen  Polydymit. 

Auf  meine  Bitte  war  Herr  t.  EoaaLL  so  gefällig,  mir  zur  Entschei- 
dung dieser  in  mir  angeregten  Frage  ein  Stdclechen  dea  von  ihm  stiner 
Zeit  onteranchlen  lOnerale  von  der  Orfinan  an  achicken,  an  weldiem  ich 
die  Biehtigkeit  meiner  Vermnthnng  ermitteki  konnte. 

Der  Niel[elwi8mnthglana  ist  demnach  ehi  Gemenge  von  Wlamnthglans 
mit  Bolydymit,  kein  aelbatstAndigea  Mineral.  Aof  daa  nene  Nickelers 
85  den  alten  Namen  Saynit  (bea.  Grflnanit)  an  flbertragen,  acheint  mir 
nidht  aweckmftaaig  an  sein,  denn  ein  neuer  Namen  mehr  iat  sweckmAasi- 
ger  ala  eine  Toradhiedenshmige  Anwendung  desselben  alten  Namens. 

Daa  Nflhere  über  dieae  ond  einige  nahestehende  Nickelerse  werde 
ich  gleich  nach  den  Ferien  bekannt  geben ,  da  ich  gestern  alle  Analysen 
ond  Beobachtungen  abgeschlossen  habe ,  und  nnr  der  Antritt  der  Ferien- 
reiaen  die  Aoaarbeitong  derselben  unterbricht        H.  Irfwp^yreo. 


M.  J«M«eh  mr  lltai«Mlagl«  «1«.  Wi^  47 
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B.  MittheOmigeii  an  Professor  BL  B.  Oeiniti. 

KöniiKiberg  l/Fr.  den  8.  Aug.  1876. 

Gestatten  Sie  mir  gütigst,  Urnen  heute  aus  der  Rcilio  meiner  in  der 
Provinz  Preussen  ausgeführten  Untersuchungen  eine  kleine  Entdeckung 
zu  berichten,  die  vielleicht  auch  für  weitere  Kreise  nicht  ganz  ohne  In- 
teresse ist:  die  Auffindung  von  Ledat hon.  Bereits  Anfangs  dieses  Jahres 
sandte  mir  Herr  Pfarrer  Hkinkrsdorpf  in  Orossscbönau  b.  Schippenbeil, 
Ostpr.,  DfliEvialiiiiiielielii,  die  er  mf  mebie  Bitte  in  der  durch  Bbrudt 
bekamit  fewordenen  Kiesgrube  Ton  Lengmlchels  b.  Gerdaaen  gesammelt 
hatte.  Heben  der  bereita  Ton  BiBDnrr,  später  Ton  mür,  daselbst  geion* 
denen  Astarte  sp.  nnd  dem  ftlr  Ostprenssen  neuen  CeriMm  Uma  waren 
in  dieser  Sendnag  nicht  weniger  als  4  Exemplare  Leda,  leider  abgerieben, 
aber  auflUlend  dflnvialen  Formen  gleichend.  Hierauf  aufmerksam  ge* 
macht,  fimd  genannter  Herr  alsbald  bei  seinem  Wolmort  einen  feinen 
Sandy  dessen  DUnvialfiftttna  schefaibar  ausschliesslich  aus  einer  klehien 
dfinnschaligen  Leäa  besteht  Durfte  ich  somit  eme  allgemeinere  Verbrei- 
tuog  Leda  führender  Schiditen  voraussetzen)  so  war  doch  mein  Erstaunen 
und  meine  Freude  gross,  als  mir  kürzlich  ein  kalkfahrender  Pellt  einge- 
sandt wurde,  der  mit  Conchylien,  insbesondere  Leda,  höchst  reichlich  er* 
Wlt  war.  Nach  der  Localbesichtigung ,  die  ich  vor  einigen  Tagen  vor- 
nahm, ist  Folgendes  zu  berichten :  Das  Südufer  des  frischen  llaffs  erhebt 
sich  in  der  Gegend  zwischen  Elbing  und  Tolkemit  steil  100  Fuss  und 
mehr  über  dem  schmalen  Streifen  recenten  Haffaluviums.  Nur  an  den 
Mündungen  der  100—200  Fuss  tief  einschneidenden  Thäler  dringen  brei- 
tere Schuttkcgel  in  das  Ilaff  hinein.  Zahlreiche  Ziegeleien  bauten  hier 
einen  muschelführeuden  Pelit  aus,  der  bei  Reimannsfelde  und  Lenzen  am 
besten  aufgeschlossen  ist,  und  der  in  einzelnen  Nestern  (oder  Lagen?) 
reichlich  Bernstein,  aber  keine  specifisch  schwereren  Steine  eingesprengt 
enthält.  Hier  kommt  nun  die  Leda  so  massenhaft  vor,  dass  binnen  we- 
niger Stunden  Tausende  von  Exemplaren  gesammelt  werden  konnten- 
Die  Exemplare  sind  9—11  Millimeter  lang,  ziemlich  dickschalig  und  mit 
Ausnahme  des  Mundsaumes  fast  immer  vollständig  erhalten.  In  der  äus- 
seren Form  stimmen  sie  simmtUch  mit  diluvialen  Formen  aberein,  und 
insbesondere  ist  Leda  tnmeoto  Brows  (bei  Wood)  respeetive  die  syno- 
nyme X.  areUea  resp.  X.  ißaeidUa  bei  ELuis  und  Dawsov  in  den  b^den 
TOD  Sans  abgebfldeten  l^pen  entschieden  Torhanden.  Qerade  diese  ist  es 
aber,  wdche,  noch  jetit  im  arktischen  Meere  lebend,  in  Schweden,  Nor- 
wegen und  Canada  charakteristisch  ftr  das  tTnterdfluTium  ist,  spedell  fikr 
den  canadischen  Ledathon,  den  Toldiathon  von  Sars  und  Öladal  le^ 
der  Schweden.  Auch  in  Schottland  findet  sie  sich  nnd  in  ^'^ffg^nd  nach 
Wood  in  den  Upper  Tertianes,  nicht  im  Crag,  also  wohl  ebenfidls  im 
Unterdiluvium.  Derselbe  Pelit  von  ESUnng  enthftlt  auch  Knochen,  und 
swar  thetls  Fischreste^  theils  Knochen  fon  Cetaceen,  letstere  bisher  aber- 
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wiegend;  auch  dies  ist  ein  Anknüpfangspnnkt  mit  Schweden.  Die  oberen 
Schichten  sind  lehmiger  and  enthalten  ncbon  einzelnen  Leda,  die  ver- 
mnthlich  erborgt  sind,  SQsswasserreste.  Ich  selbst  zog  eine  vollstän- 
dige Klappe  von  Pisidium  amnicum  heraos,  daneben  zerbrochene  Unio 
und  verschiedene  andere  Muscheln. 

Endlich  kommt  dicht  dabei  ein  Diluvialsand  vor,  welcher  wahrschein- 
lich den  Pisidium-Lchm  überlagert,  und  in  weichem  ich  2  Species  von 
Valrata,  sowie  deutliche  Unio  auffand. 

Wir  haben  also  hier  2—3  deutlich  verschiedene  Diluvialfaunon  und 
einen  allmähligen  Übergang  von  glacialer  Tiefseebildung  zur  Ufer-  oder 
Laudfacies  mit  scheinbar  gemässigtem  Klima.  1-  ür  da-s  darüber  discordant 
lagernde  Oberdiluvium  ist  dadurch  natürlich  noch  nichts  bewiesen. 

Leider  sind  die  Schichten  durchweg  in  gestörter  Lagerung.  Durch 
ünfarwaselmiigen  tind  die  randUeben  Sehichten  gerutscht  und  dadurch 
Terworfen  und  steil  an^serichtet,  stellenweise  aach  in  beliebiger  verkehr- 
ter Beilienfolge  abereinandergeachoben  worden. 

Landeinwirts  ist  die  Lagerung  regebnissiger.  Es  ist  Vorsorge  ge- 
troflfeii,  dass  die  dortige  Fanna  mAgUchst  voUstAndig  gesammelt  wird. 
Femer  wird  im  niclisten  Winter  in  einer  Grube  eine  möglichst  angenihert 
senkrechte,  80  Fnss  tiefe  Abgrabnng  stattfinden,  wodurch  die  regelrechte, 
ursprUnglidie  Lagerung  hoffentlich  bekannt  wird,  vielleicht  auch  noch 
einige  bisher  unbekannte  Schichten  su  Tage  treten.  Zur  Ergänzung  werde 
ich  in  der  NAhe  nichsten  Winter  eine  der  von  uns  eingerichteten  Boh- 
rungen ansetaen  lassen,  wodurch  für  jene  Gegend  ein  vollständiges  Profil 
durch  das  ganse  Diluvium  hindurch  bis  möglichst  tief  in's  Tertiär  hinein 
geschaffen  werden  soll.  Auch  über  die  obersten  Tertiärschichten  un- 
serer Provinz  wird  man  dadurch  den  bisher  fehlenden  Aufschluss  viel- 
leicht erlangen.  Vor  Allem  aber  scheint  es  mir  wichtig,  womöglich  eine 
paläontologisch  begründete  Eintheilung  des  Unterdiluviums  bei  uns  zu 
schafifeu,  bei  der  sich  bestimmte  Stufen  an  die  skandinavische,  bestimmte 
scheinbar  höher  gelegene  an  die  Berliner  Facies  auschliessen. 

Vielleicht  interessirt  es  Sie,  bei  dieser  Gelegenheit  etwas  über  die 
neueste  fiscalische  Tiefbohrung  in  Samland  zu  erfahren.  Bei  Thieren- 
berg  hat  man  in  110,9  "'•  Tiefe  einen  feinsandigen  glaukonischen  Kreide- 
mergel mit  Schüppchen  von  weissem  Glimmer  erbohrt,  aus  welchem 
Bruchstücke  von  Belemniten  zu  Tage  gefördert  wurden.  Die  Form  der 
Alveole  stimmt  mit  Bei.  mucronatus  übereiu.  Genau  dieselbe  Schicht 
wurde  im  vorigen  Jahre  zu  Geidau  im  Samland  in  110,5  »>  angetroffen, 
ebenfalls  mit  Belemniten  und  mit  Foraminiferen.  Da  Thierenberg  hoher 
liegt,  so  ist  dies  di»  hfiehste  bekannt  gewordene  Erhebung  der  Kreide  in 
Ostprenssen,  welche  aber  immer  noch  unter  dem  Meeresspiegel  liegt.  An 
beiden  Punkten  wird  die  Kreide  von  Bemsteinformation  flberlagert,  und 
swar  ist  letatere  in  Geidau  76,  bei  Thierenberg  aber  nur  64  Meter 
nichtig. 

Wie  sich  die  bei  Bischofswerder  m  Westprenssen  erbohrten  Kreide- 

sehichten  hienn  Teihatten,  mnss  Torlftaflg  nnentschieden  bleiben.  Dieselben 

47* 
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bestehen,  wie  Ihnen  vielleicht  aas  meinem  Berichte  über  das  Jahr  1875 
bekannt,  aus  kalkreichcm  Kreidemergel,  überlagert  von  glaiikonitischem 
Quarzsand,  welch  letzterer  recht  viele  der  in  den  Cenoman-Geschieben  so 
auffölligen  schwärzlichen  Quarze  enth&lt  und  durch  einen  Eeicbtbum  an 
Echinodermen  ausgezeichnet  ist. 

Die  Beal'beitung  der  zahlreicheii,  unserer  Sammlung  gehörigen  Bern- 
stein-lDclose  kommt  nnii  allmählich  wieder  in  Floss.  Die  grosse  Ordnung 
IHpUra  wird  von  Direktor  LOw  bearbeitet  and  kann  der  Druck  walir- 
Bcbeinllch  noch  in  diesem  Jahre  befsonnen  werden.  Aach  die  Bearbeitnng 
einiger  kleinerer  Abtheilongen  der  Insekten  steht  in  Aostfcht 

Alfred  JentSKSh. 


Digitized  by 


I 


f. '  Die  IL  Sitzuig  ist  Oliiiiibiiiiiis^  {eolatucluiD  fereiiui 

wurde  anstatt  in  Lichtenthal,  im  Schützenhaiise  zu  Raden-Baden  abge- 
balten unter  dem  Vorsitze  von  Herrn  Prof.  P.  GuoTir  ans  Strassburg. 
Als  Secretär  wählte  die  Versammlung  wieder  Prof.  Knop  aus  Carlsriihe. 
Auf  die  Kammernachrichten  gestützt  gab  der  »Secretär  dem  Danke  des 
Vereins  gegen  die  Grossherzogliche  Regierung  und  die  hohen  Landstände 
Ausdruck  für  die  fernere  Bewilligung  von  Mitteln  zur  Durchführung  der 
topographischen  Karte  Badens ,  wie  sie  sich  dem  allgoinoinen  deutschen 
Unternehmen  anschliesst,  woran  Prof.  Platz  von  Carlsrulie  die  Mitthei- 
lung knüpft,  dass  seines  Wissens  in  diesem  Jahre  noch  von  Seiten  Gross- 
hcrzoglichen  Handelsministeriums  zur  Organisirung  der  geologischen  Lan- 
defantemidiiiiig  geschritten  werden  solle. 

Herr  Dr.  B.  Liram,  Heidelberg,  hielt  darauf  einen  Yortrag  aber  die 
lättliieQBng  der  alpinen  Trlai  und  flur  Yerhiltniss  anr  aneiemlpinen, 
im  AnschlniB  an  die  von  Ihm  aufgenommene  Karte  dea  westlicihen  Sfld- 
tyrol  (Tergl.  unten  No.  I.K 

I>muf  sprach  Dr.  E.  Conor,  Heidelherg,  Ober  eb  masaenhafkes  Vbr- 
koBunen  batischer  Oeateinaglieer  auf  den  Sandwich-InBetn ;  ferner  Aber 
die  engen.  Hyperethenite  von  Palma  und  Aber  Einschlflaae  in  sadafirilrani- 
lehen  Diamanten  (siehe  unten  No.  H.  HI.  und  IV.). 

Herr  Prof.  Platz  aus  Carlsrnbe  trug  seine  Ansichten  Aber  die  Bfl- 
dungsgeschichte  der  oberrheinischen  Gebirge  vor,  welche  jetzt  bereits 
ausführlich  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  Bd.  XXVIII. 
Heft  1)  pag.  1 10  ff.  gedruckt  sind.  Ein  von  demselben  gefertigter  Auszug 
ist  unter  No.  V.  enthalten. 

Herr  Dr.  Lbpsids  ist  mit  dem  Inhalte  dieses  Vortrages  nicht  einver* 
standen  und  legt  seine  Meinung  unter  No.  VI.  dar. 

Endlich  legt  Prof.  Knop,  Carlsruhe,  eine  von  Ihm  gefertigte,  jedoch 
noch  nicht  vollendete  Karte  vom  Kaiserstuhl  vor  und  knüpft  daran  die 
Darstellung  einiger  allgemeiner  Resultate,  welche  sich  aus  seinen  bis- 
herigen Studien  über  dieses  Gebirge  ergeben  (vergl.  No.  VIT.). 

Als  neue  Mitglieder  des  Vereins  traten  ein  die  Herren :  Dr.  Arzrüni 
aus  Strassburg,  Bezirks-Bauinspektor  Dernfeld  aus  Baden,  Privat.  Fal- 
kenstein, Baden,  Herr  Reallehrer  Mano,  Baden,  und  Medicinalrath  Wil- 
HKLMi,  ebendaher. 


Digitized  by  Google 


742 


Nachdem  sich  heraiiigesteUt  hat ,  dass  die  Pfingtüteit  wegen  vieler 
anderweitiger  Untemehmiingen  der  Mitglieder  den  Interessen  det  VerelDS 
wenig  gflnstig  sef,  wurde  einstimmig  beschlossen,  den  Versammlungs- 
termin  wieder  auf  die  Osterzeit  zurückzuverlegen.  Für  die  nächste,  die 
X.  Versammlung,  wurde  Stuttgart  gewählt  und  zwar  an  einem,  gegen 
die  Mitte  des  April  1877  fallenden,  vom  Secret&r  seiner  Zeit  näher  zu 
bestimmenden  Sonntage.  Kp. 


No.  1. 

Die  Eiütheüimg  der  alpinen  Trias  und  ihr  Verhältniss  zur 

aiuaoralpinai. 

Von  Dr.  B.  JaepsiuB. 

Das  BothHegende,  nachgewiesen  an  mehreren  Pmikten  der  8&d->Alpen, 
bildet  paUUmtologieeh  and  geognostiteh  den  Scblogwtrin  der  palinnehyJien 
Periode.  Die  Qnan-Forphyre  yod  Bom,  wekhe  sieh  sOdlieli  bis  in  die 
lombardisehen  Alpen  rerfölgen  UuMen,  brachen  nach  Ablagerung  den 
Bothliogendett  in  gewaltiger  Maas«  ans  nad  efgoseen  ihre  StrOne  weit 
ttber  den  paläowischen  Continent  Wo  diese  Perphyr-Basit  feUt,  wie  bei 
Reooaro,  breitet  sich  die  Tdas  nnnittelbar  auf  krjetaUinen  SehiefiBni  nad 
paläozoischen  Sehichten  aus. 

Der  Buntsandstein  ist  in  den  Süd-Alpen  völlig  fossilfrei.  Erst  in  den 
Mergelscbiefern  über  demselben  stellt  sich  eine  reiche  Faona  ein.  Mehrere 
Bänke  voller  Gasteropoden  {Chemnitzia  gracilior  Schaur.  sp.)t  welche  dem 
Gestein  ein  oolithisches  Ansehen  geben,  lagern  constant  in  Mitten  dieser 
Mergelschiefer  und  trennen  eine  untere  Abtheilung  mit  Ävicula  Ciarai 
Emmr.  sp.  von  der  oberen  mit  Gerat ites  Cassianus  Qdenst.  Diese  obere 
Stufe  ist  in  Süd-Tirol  und  den  lombardischen  Alpen  besonders  reich  an 
Versteinerungen :  die  für  den  deutschen  Röth  charakteristische  Myophoria 
cnstata  Zen.  fand  der  Vortragende  im  Val  Trompia  zahlreich  iu  den 
Ceratites-Cassianus-Sch'ichten  über  dem  Gasteropoden-Oolith.  Eine  stets 
mehrere  Meter  mächtige  Lumachelle  durchzieht  diese  oberen  Röthschiefer 
vom  Ktschthal  bei  Bozen  und  Mcran  an  bis  südlich  in's  Val  Trompia; 
dieuelbe  besteht  wesentlich  aus  Myophorien,  vor  allem  ist  die  Myophoria 
ovata  Br.  sehr  reichlich  vertreten;  daneben  MyopK  ekmgata  Wissm., 
M.  laevigata  Alb.,  M,  rotmda  Alb.  Sodann  birgt  diese  Lnmadielle  aahl- 
reiehe  Genillien ,  Peetm  diteUm,  KaÜea  €hi!kKräoH,  2W6o  nteeottatut 
nnd  andere.  Diese  Mergelschiefer  der  Aviada  Cland  and  des  C&raÜiet 
Casäamu  bexeichne  ich  als  alpinen  Botb.  Er  wird  gegen  den  Muschel- 
kalk abgeschlossen  durch  einen  Horiaont  Yon  Zellenkalinn  (»breociea- 
artige  Bancbwacke,  Dobmuia  eoeemosa*)  and  Oypsen. 

In  Sfld-Tirol  und  den  lombardiscfaen  Alpen  ist  der  Untere  Uaschel- 
kalk  ein  m&chtiges  System  von  grauen  wohlgeschichteten  Kalken  toller 
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Troebiten.  Blew  Trodiitenkalke  entsprechen  nun  Theil  den  Unefimu 
jpraeilM -Schichten  Ton  Reooaro.  An  der  oberen  Grenie  derselben  lagert 
oonstant  eine  Brtebiopoden-Bank:  snmeiit  besteht  diese  ans  den  Schalen 
der  TerdfraMa  mtigam;  dazu  stellen  sich  ein:  SfArifw  firagOis^  Bpif, 
Mmdßdii^  8pit.  hkiiOß,  mynd^  dte^rtaia,  EMa  trigotidkk  Nahe 
Fkesao  in  Jndlcarien  fimd  der  Yortr.  neben  diesen  Brachiopoden:  Jmmth 
nites  Studeri,  binodosus  und  domatus.  Es  beweist  dieses  Vorkommen 
die  Identität  der  „Zone  des  Arcestes  Studeri'*  (Beiflinger  Kalk)  ond  des 
Brachiopoden-Kalkes  von  Recoaro,  Südtirol,  Reutte  etc. 

Der  Obere  MoscbeUcalk  oder  die  Halobien-Schichten  sind  die  Haapt- 
lagerstfttte  der  neuerdings  in  so  zahlreiche  Arten  zerlegten  Halobien; 
zugleich  ist  dies  die  dritte  Cepbalopoden-Zone  der  alpinen  Trias:  Ammo- 
nites  eunjomphalus ,  die  ersten  Äonen,  Ammon.  Münsteri,  dichotomus 
sowie  f^rosse  Globosi:  Ammon.  Tridentinus  und  Mojsisocicsii  (Kuchen- 
stcinrr  Kalk  von  Marcheno)  sind  nicht  selten  in  den  Halobien-Schichten 
oder  den  mit  ihnen  wechsellagernden  sogenannten  ^Buchensteiner-Kalken" ; 
letztere  dürfen  nicht  als  ein  besonderer  paläontologischer  oder  geogno- 
sUscher  Horizont  ausgeschieden  werden. 

Der  alpine  Keuper  der  südlichen  Alpen  gliedert  sich,  ebenso  wie  in 
den  nürdlichen  Kalkalpen,  in  den  Wettersteinkalk  (=r  Schierndolomit  und 
Esiiiokalk)  und  den  Uauptdolomit ;  beide  werden  getrennt  durch  die  Raib- 
1er  Schichten. 

Wenn  der  Vortragende  die  Avicula  Clarai-  und  Gerat,  Casakum»' 
Schichten  als  alpinen  BOth  betrachtet,  wahrend  QtteBSL  dieselben  dem 
Unteren  Muschelkalk  Deutschlands  gleichstellt  ^  so  geschieht  dies  erstens 
aus  paliontologischen  Qrflnden:  iHe  gesagt,  liegt  JfyophoHa  costata  laU- 
reich  in  den  Cera«ite« -CtossiaiNW-Sdiichten.  Zwar  ist  die  ftbrige  F^una 
dieser  Schichten  Terwandt  mit  Arten  des  deutschen  Unteren  Muschel- 
kalkes; aber  dies  mag  darin  seine  Ursache  haben,  dass  der  deutsche 
B0th  überhaupt  nur  wenig  charakteristisches  Vergleiehungsmaterial  dar- 
Uetet. 

Södann  bildet  geognostisch  der  Zellenkalk-  und  Gypshorizont  eine 
▼iel  schärfere,  flberall  leicht  zu  erkennende  Grenze  zwischen  Röth  und 
Muschelkalk,  als  etwa  GOmbel's  Grenzdolomit,  eine  Schicht,  welche  kaum 
an  allen  Orten  der  Süd-Alpen  mit  Sicherheit  nachzuweisen  sein  dOrfte. 

Der  Brachiopoden-Kalk  der  Sfld-Alpen  enthält  viele  Versteinerungen 
des  deutschen  Muschelkalkes,  und  zwar  weist  die  Mehrzahl  derselben, 
sowohl  Brachiopoden  als  Cephalopoden  (Ammon.  hinodosus  =  antecendens 
Betb.  und  Ammon.  Ottmis)  auf  den  Oberen  ausseralpinen  Wellenkalk. 
Es  ist  daher  der  Brachiopodenkalk  der  Alpen  meist  als  Äquivalent  des 

'  UöRXBs  hiU  neuerdings  den  alpinen  Röth  für  paläozoisch,  weil 
neben  der  tiberreichen  Triasfauna  dieser  Schichten  der  Bdierophon  pdf- 
ffrwus  vorkommt;  ich  bin  hierflber  gans  Gümbel's  Meinung,  dass  wir  „in 
den  Bellcrophon-Sdi lebten  nur  ein  weiteres  Beispiel  der  Wiederholung 
einer  Vortriasfauna  in  Triasschichten  zu  verzciclinen''  haben.  Siehe  Güm- 
BEL,  Umgegend  von  Trient.  1876. 
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Unteren  Muschelkalks  Deatochlands  angesehen  worden;  denselben  aber 
mit  irgend  eüiem  bestimmten  deutschen  Horisont,  etwa  mit  der  Brachio- 
podenbank  von  W&rsbnrg,  m  identifidien,  hili  der  Yortngende  nicht  ftr 
angezeigt 

Wie  weit  der  Obere  Mnschelkalk  in  die  Obere  Trias  der  Alpen  hinaof- 
dringt,  kann  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden.  Das  Vorkommen 
der  Ilalobicn  im  Friedrichshallcr  Kalk  scheint  die  Annahme  zu  bestärken, 
jedenfalls  die  Halobien-Schichten  der  Alpen  als  Oberen  Muschelkalk  an- 
zusehen. Geognostisch  betrachtet,  macht  sich  in  Süd-Tirol  ein  scharfer 
Einschnitt  zwischen  Halobion-Schichten  und  Wettersteinkalk,  resp.  Schlem- 
dolomit  geltend,  sowohl  durch  die  gewaltigen  Ausbrüche  der  Augit-Porphyre 
und  durch  die  sie  begleitenden  Tuffe  (Cassianer  Schichten),  als  durch  die 
mächtigen  Dolomit-Bildungen,  welche  diese  Zeit  charakterisiren.  Man  be- 
zeichnete daher  diese  Formationen  stets  als  Obere  Trias;  da  dieselben 
zwischen  Muschelkalk-  und  Rhätischen  Schichten  lagern,  dürfte  der  Aus- 
druck „alpiner  Keuper"  statt  j^Oberer  Trias'  gerechtfertigt  und  Jeder» 
mann  verständlich  sein. 

Die  Cassianer  Toffe  ftberlagem  in  der  Umgebung  der  Seiaaer  Alpe 
und  im  Tal  BMiä  onmittelbar  die  Halobien-Sdiiditen.  Da  aie  die  TA 
der  Augit-Porphyre  sind,  haben  sie  nur  eine  locale  Bedeotong.  Uirer 
Fauna,  sowie  ihrer  Lagerung  nach  sind  sie  glekbaeitig  mit  dem  n^tentea 
Wettersteinkalii  abgesetst;  nnr  wegen  ihrer  eigenthflmlidhen  AnsbUdong, 
welche  sich  aus  ihrer  Entstehung  erklärt,  sind  sie  bisher  als  ein  aelbst- 
st&ndiges  FormatioosgUed  angesehen  worden. 


No.  II. 

Vorläufige  Notiz  über  em  maBsenhafkeB  Torkommeii  basiBoh« 

Oesteinsgläser. 
Von  Dr.  S.  Ciolien. 

Die  Gesteine,  welche  zu  dieser  vorläufigen  Notiz  Veranlassung  geben, 
wurden  mir  von  Herrn  Dr.  IIillebrand  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt 
und  sind  von  ihm  persönlich  auf  den  Sandwich-Inseln  gesammelt  wor- 
den. Schon  eine  flüchtige  Durchmusterung  ergab  die  glasige  Natur  eines 
grossen  Theils  der  porösen  Oesteinsstücke,  und  die  physikalischen  Eigen- 
schaften liessen  bezweifeln,  dass  saure  Gesteine  vorlägen.  Da  nun  ausser- 
dem die  bedentende  Zahl  und  die  Äussere  Form  der  Handattkto  es  un- 
zweifelhaft erscheben  liessen ,  dasa  dieselben  nicht  untergeordneten  Yor- 
kommnissen,  wie  Einschlflssen  oder  Salbändern  basischer  krystalliniscber 
Gesteine,  sondern  ausgedehnten  Gesteinsmassen  entstammten  —  wahr- 
scheinlich der  Oberfläche  grosser  Lavastreme  —  und  da  ausserdem  poröse 
basisdie  Gläser,  soweit  mir  bekannt  ist,  bisher  noch  nicht  beobachtet 
worden  sind,  so  erschien  schon  eine  TorllofigeUnterrochong  adir  lohnend. 
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Die  hier  in  Betracht  trommenden  Oesteine  liegen  mir  in  Tier  Haupt- 
wieliien  m,  irelche  uub  der  Angnbe  toh  Dr.  HawRAs»  mm  Theil 
aidier,  wnhrechdnKeh  alle  TOin  Kilmnea  anf  Hawaii  atammeii. 

1.  Blasig-achlaclcige  Lava.  Die  dem  Vohunen  nach  vor  der 
Gestdiianaiae  weit  fOiheiMchmidfln  Hohkione  sind  tou  aehr  aehwanlren- 
der  QrOaae  nnd  anregolmBaalge&  Femen.  Die  Olaamasae  iat  dnnkelbrann, 
nnr  in  dOnnen  Hinten»  wie  sie  hinfig  die  Wandungen  einielner  Poren 
hOden,  Uchtbrann  dnrchadielnend;  oberiliehlich  iit  daa  Olaa  nieht  aelten 
hnnt  aagelanfen.  Wihrend  die  eine  Seite  der  Handatfleke  meiat  In  Folge 
der  unebenen,  hltdcerlgenOberfliche  eine  sehr  dunkle  Farbe  seigt,  ist  die 
andere  verhftltnieamiaaig  eben  und  lichter  gefibrbt,  da  hier  die  Scheide- 
wftnde  der  Foren  entweder  ans  dftnnen  H&uten,  oder  aus  langgezogenen 
mit  einander  Tenchniolzenen  feinen  F&den  bestdien,  die  deutlich  die  Rich- 
tung ericennen  lassen,  in  welcher  sich  die  Lava  bewegt  hat. 

2.  Blasige  Lava  von  schwarzer  Farbe  in  cylindrisch  geformten, 
mannigfach  gerunzelten  oder  tauförmig  gewundenen  Handstücken,  stellen- 
weise sehr  lebhaft  bunt  angelaufen.  Die  Hohlräume  herrschen  nicht  in 
dem  Grade  vor,  wie  in  der  vorigen;  sie  sind  kleiner  und  gleichförmiger 
in  Bezug  auf  Grösse  und  Vertheilung.  Die  Oberfläche  erscheint  in  einigen 
Stücken  wie  mit  einem  feinen  Netzwerk  mannigfach  gewundener  Glas- 
f&den  von  lichtbrauner  Farbe  überzogen,  durch  welche  man  die  schwarze 
Hauptgesteinsmasse  durchschimmern  sieht.  Hier  gleicht  die  Oberfläche 
der  einen  Seite  der  vorigen  Lava,  während  die  inneren  Partien  makro- 
skopisch beträchtlich  von  denen  der  letzteren  abweichen.  Bei  anderen 
Stücken  ist  die  Oberfläche  glatt  und  pechglanzend,  als  ob  sie  mit  emem 
Fimiss  aberzogen  wäre.  Nach  der  Mittheilung  von  Dr.  Hillibrakd  ist 
d^se  Lava  wahrscheinlich  im  Jahre  1843  dem  Kilauea  entflossen. 

8.  Compacte  brftnalichaeliwarae  Lava  mit  mnachligem  Bruch 
nnd  pechartigem  CUaoi.  Wilurend  von  den  ftbiigen  Laven  laUreiche 
groese  Stecke  vorhiaden  sind,  liegt  dieee  nnr  in  ehiem  elliptisch  geform- 
ten Knallen  vor,  deeaen  grOeater  lymchmeaaer  etwa  6  Gentimeter  miaat« 
SpirUcli  finden  aich  aehr  Ideme  ninde  FoNn^  wie  einaefaie  Kadelatiche 
unter  der  Lonpe  enchefaiend.  Die  Oberfliche  wird  von  einer  ochrigen 
Zeiietungvinde  gebildet. 

4.  Haarfdrmige  Lava,  aegenaantea  ^Pdld'a  Haar*.  Die  Dieke 
der  Üden  mag  dnrehaehnIttUeh  V|g  Hm.  betragen,  afaikt  aber  bia  anf 
ViN  Mm.  heiab.  ZaUreiehe  Schlackenpartikeicibea,  wannlgflwdi  gekrAmmt, 
im  Ganxen  und  Grossen  aber  in  Thrtnenform,  shid  den  OlasOden  beige- 
mengt. 

Vorllttfig  worden  nur  Kieaelsiure-Besthnmungen  der  vier  Yarietiten 
ansgeffthrt  Dieselben  ergaben  für  die  Laven  in  der  angef&hrten  Reihen- 
folge: 

62,89;  62,66;  53,97;  62,76  Prooent  K 


*  Rammklsbero  führt  eine  Analyse  des  Pöle's  Haar  von  B  Silliman 
mit  51,19  Proc.  Kieselsaure  an,  wahrend  letzterer  iu  einem  „glasigen 
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Daraus  ergibt  sich  achon  mit  grosaer  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Laven 
chemisch  in  inniger  Beziehung  zu  einander  stehen  und  mit  Sicherheit, 
dass  sie  den  basischen  Gesteinsgl&sem  angehören.  Diese  sind  bekanntlich 
zum  Theil  durch  Salzsäure  zersetzbar,  zum  Theil  nicht  zersetzbar,  und 
KosENBuscH  hat  vorgeschlagen erstere  unter  der  Bezeichnung  Tachylyt, 
letztere  unter  der  Bezeichnung  ilyalonielan  zusamraenznfassen,  ein  Vor- 
schlag, der  bei  der  grossen  bisher  herrschenden  Verwirrung  in  der  No- 
menclatur  der  basischen  Gesteinsgläser  wegen  seiner  grossen  Vereinfachung 
hoffentlich  allgemein  Anklang  finden  wird.  Um  zu  entscheiden,  zu  wel- 
cher Abtheilung  die  vorliegenden  Gesteine  gehören,  habe  ich  vorläufig 
von  der  Varietät  2  eine  Löslichkeitsbestimmung  gemacht.  Ich  fand,  dass 
nach  üOstündigem  Digeriren  des  Gesteinspulvers  mit  concentrirter  Salz- 
säure 60,38  Proc.  zersetzt  wurden,  welche  28,94  Proc.  Kieselsäure  ent- 
hielten. Der  unlösliche  Kückstand  von  39,62  Proc.  erwies  sich  anter  dem 
Mikroskop  als  imTerftndartes  Olas.  Da  demnach  nur  etwa  00  Proc  durch 
Salsaftore  «ersetzt  werden,  und  diese  auch  nur  schwierig,  der  Best  aber 
nicht  efamial  angegrÜRan  wird,  so  kann  man  die  Gesteiaa  wcdil  aa  paa- 
seodflten  als  Ilyalomelaiie  beM^chnen. 

Nicht  aar  ans  dma  KieadaiDregehalt  geht  henor,  daas  hastoehe  Ge- 
Bteinsgl&MT  fwUagan,  auch  die  müneakopiiohe  Unteitodiimg  ergab  dae- 
selbe  Besoltat 

Bei  allen  Yarietlten  finden  wir  ein  Ucht  gelblichbrannes,  foUkommen 
apelares  Glas  ferhemchend,  wie  et  bei  Obsidianen  nor  insiefst  settea 
beobachtet  wird;  an  grösseren  Einsproiglingen  triÜt  man  nnr  Plagieklaa, 
Aogit  und  OUvin,  also  die  fttr  die  Basalte  charakteristischen  Miaeralisn. 
Nicht  in  allen,  alier  in  den  meisten  LaTen  —  besonders  reiehüch  b  der 
compacten  Yariet&t  —  beobachtet  man  sahireiche  ooncretioolre  Bildungen, 
snm  Theil  isoUrt  im  Glase  liegend,  zum  Theil  Zonen  um  die  angefahrten 
Einsprengunge  bildend.  Sie  sind  im  Centrum  opak,  am  Rande  bräunlich 
durchscheinend  and  anisotrop ;  nnr  an  den  Erscheinungen  im  Polarisations- 
mikroskop kann  man  erkennen,  dass  die  äussere  Zone  concontrisch-fasrig 
zusammengesetzt  ist.  Stimmen  diese  Concretionen  auch  bezüglich  ihrer 
Structur  nicht  ganz  mit  den  bekannten ,  für  die  Tachylyte  und  Uyalo- 
melane  so  charakteristischen  überein,  so  liaben  wir  es  doch  answeifelhaft 
mit  analogen  Bildungen  zu  thun. 

Unter  den  Einsprenglingen  zeichnet  sich  der  Olivin  durch  seine 
Frische,  durch  scharf  begrenzte  Krystallformen  und  durch  Einbuchtungen 
und  Einschlüsse  der  Glasgrundmasse  aus,  von  denen  letztere  hie  und  da 
die  Form  des  ülivins  zeigen.  Der  Plagioklas  tritt  theils  mikroporphyrisch 
in  grösseren  Krystallen,  theils  in  schmalen  Leisten  auf,  ist  voUstaudig 


Obsidian"  von  Owaihi  nur  39,74  Proc.  fand;  der  hohe  Natrongehalt 
(21, G2  Proc.)  lässt  diese  Analyse  etwas  sweifelhaft  erscheinen.  Handbuch 
der  Mineralchemie  1860,  S.  637. 

*  Petrographische  Stadien  an  den  Gestefaien  des  KaiBentnUs,  Jahib. 
flir  Mineral,  ete.  1872,  8. 148.  Mikrodroiiische  Phytiographie  etc.  8. 181. 
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firiidi  nnd  wmaerklar  und  fUarl  eben&Ili  OUseinschlOue.  Dir  lichte 
grOnlidie  Anglt  findet  lidi  vonnigaweiM  in  Kömern,  Seiten  in  ncbteeitig 
begrensten  Dnrehidinitften.  PUgioUtsIditen  und  Angitkdnier  sind  haoflg 
sa  ideinen  Gruppen  Tereinigt.  Ansserdem  trifft  man  in  allen  IMknnsehliffen 
anisotiepe  MflooUtbe,  suneiBt  in  Slolenfonn,  seltener  in  rhombisch  be- 
grensten  Tafeln.  Die  ersteren  sind  eft  gegabelt  und  an  den  Enden  von 
sebr  aierlieben  Boscbebi  üsinster  baarfOnnlger  Gebilde  omgeben.  Sie  lie- 
gen meist  rereinselt  Im  Glase;  settener  kreoaen  sieh  swei,  oder  mehrere 
büdea  stemftrmige  Gruppen 

Die  einzelnen  nntersuchten  Laven  nnterscheiden  sich  fast  nur  durch 
das  Yorherrseben  der  einen  oder  der  anderen  Ansscheidang.  In  der 
compacten  Lara  treten  die  Mikrolithe  und  concretioniien  Bildungen  in 
grösster  Menge,  mikroporphyrische  EinsprengUnge  nur  sehr  yereinzelt 
auf.  In  der  blasigen  Lava  herrschen  letztere  unter  den  Einsprenglingen 
bedeutend  vor,  und  in  der  schlackigen  Lava  und  im  Pöl^'s  Haar  finden 
sich  nur  ganz  vereinzelt  individualisirte  Gemengtheile.  Dagegen  enthält 
das  PeM'a  Haar  in  sehr  bedeutender  Zahl  mikroskopische  Gasporen,  statt 
der  makroskopischen  Blasenräume  in  den  übrigen  Laven.  An  den  erwähn- 
ten Gasporen  sind  besonders  Fäden  mit  schwachen  knotigen  Anschwellun- 
gen reich,  während  Haare  mit  vollkommen  paralleler  Begrenzung  öfters 
aus  ganz  homogenem  Glase  bestehen.  Die  Poreu  sind  alle  parallel  ange- 
ordnet und  bald  kurz  elliptisch,  bald  sehr  lang  gestreckt,  so  dass  sie  zoll- 
lange F&den  vollständig  durchziehen.  Zuweilen  beobachtet  mau  auch, 
dass  äusserst  feine  Glasf&den  dickere  schlangenartig  umringeln. 

Der  AttsbOdmigsweise  nach  siMnen  die  sehlaehlge  Lava  und  das 
P^M's  Haar  in  huiigen  genekisolien  Besfehnngen  sn  ebiander  an  sfidien. 

Die  fodiegeaden  baslaehen  GesteinsglAser  repr&sentiren  denmaeh  in 
awiefacher  Weise  neve  Voikonunidsse: '  doroh  Ihr  massenhaftes  Auftreten 
und  durch  ihre  blasige  AusbOdung.  Einen  Theil  derselben  kann  man  mit 
Becht  die  Bimsstehie  der  basiseben  GUser  nennen. 


No.m. 

Über  die  sogenannten  Hypersthenite  von  Palma. 

Von  Dr.  B.  Oohen. 

W.  Reiss  hat  in  seiner  Arbeit:  „Die  Diabas-  und  Laven-Formation  der 
Insel  Palma,  Wiesbaden  1861,"  Hypersthenite  beschrieben,  welche  dort, 
verbunden  mit  Diabasen,  eine  von  ihm  als  untere  oder  Diabas-Formation 
bezeichnete  Gruppe  bilden.  Diese  wird  von  den  jüngeren  Gesteinen  der 


'  Sie  gleichen  vollständig  den  gegabelten  Mikrolithen,  welche  Vooel- 
sAifo  aus  einer  Schlacke  von  unbekanntem  Fundort  abgebildet  hAt  (s.  Die 
Krystalliten,  Taf.  VI). 
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oberen  oder  LaTen-Formation  theUs  überlagert,  theils  gangförmig  durch- 
.  setzt.  Die  Hypersthenite  wurden  in  der  Caldera  im  tiefsten  Grunde 
der  Barra  neos  als  Unterlage  der  Diabase  anstehend  beobachtet^  so  dass 
Heiss  sie  für  die  ältesten  Gesteine  und  nach  seiner  BeschreibaiMEf  ebenio 
wie  die  Diabase,  entschieden  für  vortertiären  Alters  erklärt. 

Diese  Hypersthenite  erregten  raein  Interesse  aus  zweierlei  Gründen: 
einerseits  hielt  ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  in  der  That  nachtertiäre 
Gesteine  vorlägen,  welche  nur  in  ihrem  makroskopischen  Habitus  älteren 
Gesteinen  ähnlich  wären;  andererseits  wünschte  ich  zu  erfahren,  ob  diese 
Gesteine,  falls  wirklich  vortertiären  Alters,  echte  Hypersthenite  seien,  da 
durch  die  mikroskopischen  Untersuchungen  der  Nachweis  geliefert  worden 
ist,  wie  selten  der  Hypersthen  als  wesentlicher  Gestein sgemengtheil  auftritt 

Herr  Professor  Blum  stellte  mir  auf  mein  Ansuchen  mit  gewohnter 
libmlitit  fOnf  Handstflcke  zur  Verfügung,  welche  von  Bbiss  persönUch 
gesammelt  und  dem  Heidelberger  Minenlien-CaUnet  ttbergeben  Ver- 
den sind. 

Ans  der  üntersnehuDg  der  DflmitelilüliB  ergab  sich  nim,  dass  die  Ge- 
steine in  der  Tbat  als  vortertilren  Alters  aofsa&sseii  sind.  Besitit  man 
ancli  keine  nntrOglichen  mikroskopischen  Kennseiehen  fftr  die  AHsrs- 
bestimmnng,  so  lassen  sich  doch  ndt  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit 
Schlösse  siehen.  Die  Struktur  ist  eine  refai  krystallinisehe;  es  fohlt  jeg- 
liche BasiS|  sowohl  in  Form  einer  Zwischenklemmongsmasse^  als  in  fbnn 
Ton  Einsehlflssen.  Der  Feldspath  findet  sich  in  der  gewdhnlichen,  nicht 
in  der  glasigen  Varietät.  Zonenstruktnr,  in  jüngeren  Gesteinen  so  hiafig, 
tritt  nur  an  zwei  Individuen  auf.  Schliesslich  ist  der  gesammte  makro- 
nnd  mikroskopische  Habitus  dem  der  älteren  Gcsfoinc  durchaus  analog; 
wenigstens  sind  mir  jOngere  Gesteine  von  ähnlichem  Habitus  nicht  bekannt. 

Dagegen  erwiesen  sich  die  mir  vorliegenden  Handstücke  in  der  That, 
wie  vermuthet  wurde,  als  nicht  hyporsthenführend;  es  sind:  olivinCreier  und 
olivinführender  Diabas,  Diorite  und  Syenit. 

Im  Diabas  erkennt  man  makroskopisch  schwarzen  Augit,  häufig  mit 
recht  vollkommenen  Spaltungsflächen,  wodurch  er  an  Hypersthen  erinnert, 
weissen,  matten  IMaKioklas,  der  stellenweise  mit  Säuren  braust  und  Eisen- 
kies in  vielen  kleinen  Körnchen  und  Kr^'ställchen.  Augit  und  Plagioklas 
nehmen  etwa  zu  gleichen  Theilen  an  der  Zusammensetzung  Theil  und 
bihlon  ein  für  Diabase  grobkörniges  Gemenge,  indem  die  mittlere  Korn- 
grösae  etwa  2— 3  Mm.  beträgt.  Als  accessorischc  Geniengtheile,  meist  von 
mikroskopischer  Grösse,  treten  Hornblende,  Glimmer,  Apatit,  Magnetit  und 
Kalkspath  hinzu;  letzterer  ist  augenscheinlich  ein  Zersetsungsprodukt 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  rieh  der  meist  einheltliGlie,  nnr  fer» 
einzelt  als  Zwilling  ausgebildete  AogH  im  Gänsen  als  sehr  frisch;  nor  am 
Bande  nnd  anf  den  reichlich  torhandenen,  theils  nnregelmftssig,  theils 
parallel  Terlanfeoden  Bissen  haben  sieh  schmale  Zonen  von  ümwaadlnngs- 
prodokten  angesiedelt,  welche  die  Krystalle  in  Form  ehies  sarten  Gelders 
durchsieben.  Bemerkenswerth  ist  der  sehr  kriftige  PleochrQisnraSy  wddien 
der  Augit  seltener  in  Diabasen,  als  in  letidt-  und  nephelinf&hrenden  Ge- 
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steinen  zu  besitzen  scheint  ^  Es  treten  licht  leilergelbe  und  bräunlich 
violette  Töne  auf;  Absorption  ist  hier,  wie  wohl  stets  am  Augit,  sehr 
schwach.  Einzelne  Individuen  zeigen  nur  stellenweise  Pleochroismus, 
während  er  an  unregelniässig  abgegrenzten  Partien  vollständig  fehlt.  Der 
au  Einschlüssen  arme  Aagit  schliesst  hie  und  da  braune  Tafeln,  opake 
Körner  und  feine  schwarze  haarfiDrmige  Gebilde  eb,  die  lidi  regelmiBiig 
unter  ipitien  Wfaikefai  idmeideii  und  sehr  aierliehe  Stricbayateme  liefern. 
Hinm  kommen  Tereineelte  Beihen  Ton  FlOisii^eitaeinaehlflBten,  die  bis* 
weilen  die  Form  des  Aogits  besitsen  und  langiam  lich  bewegende  Libellen 
enthalten.  Ein  0,005  Hm.  breiter  und  0,010  Mm.  langer  EinacUoes  ist 
B.  B.  aehr  regelmiaaig  achteeitig  begrenst 

Wihrend  den  Aogiten  durchweg  eine  regehnäaaige  Form  fehlt,  leigt 
die  braune  Hornblende  <tlkers  eine  aehr  Tollkommene  krystallographiache 
Umgreniung.  Sie  iit  raweilen  mit  dem  Angit  verwachsen  and  kommt 
auch  all  Rinarhlwsa  in  demselben  Tor.  Etwa  in  gleicher  Menge  wie  Horn- 
blende tritt  brauner  Glimmer  auf,  durch  Spaltong,  abweichende  Fftrbung 
und  kräftigere  Absorption  von  dieser  auch  ohne  genauere  Untersuchung 
leicht  au  unterscheiden.  Gegen  den  Augit  treten  aber  beide  BestandtlieUe 
sehr  zurück,  so  dass  man  sie  nur  als  accessorisch  auffassen  kann.  Eine 
erwähnenswerthe  Erscheinung,  welche  ich  auch  in  vielen  anderen  Diabasen 
beobachtet  habe,  ist  die,  dass  der  Glimmer  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe 
des  Magnetits  findet  und  öfters  grössere  Körner  desselben  als  schmale 
Zone  umgibt. 

Der  Plagioklas  ist  grössteutheils  sehr  frisch  mit  zarter  vielfacher 
Zwilliugsstreifung,  selten  trübe  und  Aggregatpolarisation  liefernd.  Ein- 
zelne Individuen  sind  gleichzeitig  nach  dem  Albit-  und  Periklin-Gesetz 
verzwillingt.  Ein  sehr  frischer  Zwilling  (vielleicht  Orthoklas)  zeigt  schönen 
zonalen  Aufbau.  Poren,  die  mir  aber  leer  zu  seiu  scheinen,  sind  reich- 
lich im  Plagioklas  enthalten.  Magnetit  bildet  grosse,  höchst  unregel- 
mÄssig  begrenzte  Partien,  die  zuweilen  Eisenkies  einschliessen;  beide  sind 
dann  sehr  leicht  durch  ihren  bläulichen  und  gelblichen  Schimmer  im 
reflectirten  Licht  zu  unterscheiden.  Apatit  tritt  ?ereinaelt  als  scharf  be- 
grenzter Ehischluss  im  Plagioklas  und  in  der  Hornblende  auf;  der  Kalk- 
Späth  liegt  ehigeklemmt  zwischen  Plagioklas-Leisten. 

Der  OliTindiabas  unterscheidet  sieh  vom  Diabas  durch  dunklere 
Firbung,  da  der  Plagkddas  sehr  inrflcktritt  Bei  weitem  Torherrschend 
1^  Angit  und  Ollfin,  die  in  annihemd  gleicher  Zahl  ein  grobkiystallini- 
sches  Gemenge  bilden.  Der  sdiwane  Augit  zeigt  nur  selten  so  vollkom* 
mene  Spaltungsfiftchen  wie  im  Diabas.  Neben  dem  frischen,  grünlich  durchs 
scheinenden,  glasglinienden,  muschlig  brechenden  Olivin  erkennt  man  auch 


*  RosEiTBuscH  erwähnt  pleochroitische  Augite  im  Diabas  des  Monzoni 
(s.  6.  VOM  Rath:  Der  Monzoni  im  südöstlichen  Tyrol,  Bonn  1875,  S.  19). 
Es  ist  sehr  auffallend,  dass  der  in  den  leucit-  und  nephelinführenden  Ge- 
steinen 80  ausserordentlich  h&ufige  Pleochroismus  des  Augits  in  keinem 
Lehrbuch,  sondern,  soweit  mir  bekannt  ist,  nur  in  der  obigen  Notiz  her- 
Torgehoben  ist. 
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reieUidk  Seipentliüdlnier.  Der  Plagioklas  beiHit  glftiuende  SpaltongB- 
flftdMA  und  deutliche  Streifung.  Aecesiorfach  treten  laniau^  tombak* 
bnume  CHiaunerbUttehen  und  MagnetitkAner  nt,  tn  denen  noch  in  tdir 
geringer  Menge  mikroelK^isclier  Apatit  nnd  Kalkiiiiith  hinnkommen. 

Die  üntenneliimg  dee  DnmMBhliiRw  beititigte  daa  bedentende  Yor- 
herredien  des  Aogits  nnd  Olhma.  Ersterer  rerkilt  sich  im  Wesentlichen 
wie  im  Diabas,  nur  sind  die  Indiyidnen  dnrehgingig  mehrfiurbig,  nnd  die 
verschieden  gefirbten  Theile  mannigfaltiger  nnd  nnregelmissiger  gegen 
einander  abgrenzt.  An  Einschlüssen  fahrt  er  reichlicher  schlauchförmige, 
meist  wohl  leere  Poren.  Der  Olinn  ist  zam  grösseren  Theil  friach;  doch 
finden  sich  ehenso  wenig  ganz  unveränderte,  als  vollständig  umgewandelte 
Kry stalle;  gewöhnlich  ist  ein  breiterer  Rand  von  dunklem,  schmutzig 
grQnlichcm  Serpentin  und  ein  feineres  Maschenwerk  von  lichterer  Farbe 
vorhanden.  Bemerkenswerth  ist  der  grosse  Beichthum  des  Olivins  an 
eigenthümlichen  luterpositioncn.  Bei  schwacher  Vergrösserung  stellen  sie 
sich  in  einigen  Schnitten  als  feine  Nadeln,  in  anderen  als  langelliptisch 
geformte,  grauliche  Blättchen  von  durchschnittlich  0,07  Mm.  Länge  und 
0,02  Mm.  Breite  dar,  die  den  Hauptschwingungsrichtungen  genau  parallel 
angeordnet  sind.  In  einem  Durchschnitt  sind  sie  bedeutend  kleiner,  mehren 
sich  aber  derart,  dass  derselbe  schwärzlich  gefUrbt  erscheint,  und  die  Olivin- 
substanz  nur  schwach  durchschimmert.  Bei  starker  Vergrösserung  erkennt 
man,  dass  die  scheinbaren  Blättchen  aus  äusserst  feinen,  kurzen,  haarförmigen 
Mikrolithen  snsammengesetzt  sind,  so  dass  sie  sich  mit  einer  zierlichen 
Filigranarbeit  vergleicben  Umeii.  Beebt  bänfig  tritt  ebiA  Ibderartige  An- 
ordnung aua  der  Zeichnung  berror,  und  da  Centmm  und  Band  nicht 
gleichseitig  deutlich  zu  erkennen  sind,  so  nflaaen  die  elliptisch  begrenzten 
Aggregate  auf  einer  gewölbten  FUcbe  liegen.  Diese  Einscblttsse  erfamem 
da,  wo  aie  Uein  nnd  sehr  gebinft  ibd,  an  die  von  Znuua.  ans  dem  Gabbro 
der  Insel  Mull  beschriebenen  und  abgebildeten*  und  seigen  anch  in  ibn- 
Ueher  Weise  maanIgiUtige  Aggr^tlonaformen.  D»  jedoch,  wo  sie  grosser 
nnd  weniger  dicht  gedrängt  afaid,  ist  die  Anordnung  der  Nädelcben  eine 
weit  gleichförmigere  und  regelmässigere.  Die  in  einigen  (Mifinen  oben 
erwähnten  Nadeln  sind  unzweifelhaft  nur  auf  die  Kante  gestellte  blatt- 
üSnnige  Aggregate,  nnd  di^  beide  Gebilde  in  den  einzelnen  Schnitten  scharf 
getrennt  vorkommen,  so  beweist  dies  eine  streng  parallele  Anordnung  der 
Einschlüsse. 

Von  den  Dioriten  lagen  mir  zwei  Ilandstücke  vor,  die  sich  nur 
durch  die  Korngrosse  unterscheiden.  Die  eine  Varietät  ist  grobkörnig, 
da  die  bedeutend  vorherrschenden  Ilornblendcsäulen  eine  Länge  von  mehr 
als  2  Centim.  erreichen;  die  andere  (von  der  BarrancodeTaburiente) 
zeigt  ein  gleichmässigeres,  mittleres  Korn,  indem  Hornblende  in  kürzeren 
und  gedrungeneren  Individuen,  und  Plagioklas  etwa  in  gleichem  Grade 
an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  Theil  nehmen.    Beiden  gemein- 


'  s.  Geologische  Skizzen  von  der  Westküste  Schottlands.  Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXllI,  1871,  S.  59.  Tf.  IV.  Fig.  U. 
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sehaftlioh  sind  lahlrekslie,  feine,  schon  makroskopisch  erkennbare  Apatit- 
nadeln,  Magnetit  und  eUoritiflGhe  Zenettnngsprodnkte,  die  sich  Tonngs- 
weise  anf  den  Spaltongsdnrohglngen  der  Hornblende  angesiedelt  haben. 
Die  mattweissen  PlagioUaspartien  sind  femer  in  beiden  Yarietitten  sehr 
reichlich  mit  Epidot  in  lieht  gelblicbgrflnen,  kfirnigen  Aggregaten  ond 
isoUrten  sänlenförmigen  Krystallen  durchwachsen. 

Unter  dem  Mikroskop  Hast  sidi  die  ümwandlang  der  Hornblende  am 
Rande  nnd  längs  SprAngen  oder  Spalttingsdurchg&ngen  sehr  dentlicb  ver- 
folgen. Meistens  ist  noch  ein  bedeutender  Rest  vollkommen  frisch  erhal- 
ten, der  eine  reine  braune  Farbe,  sehr  kräftigen  Pleochroismns  nnd  starke 
Absorption  besitzt.  Dabei  sind  die  einzelnen  Individuen  häufig  in  unver- 
ändert gebliebene  Stücke  zerfallen,  die  auseinander  gedrängt  und  durch 
Chlorit  gleichsam  wieder  verkittet  wurden.  Vereinzelt  findet  sich  auch 
vollständig  in  chloritischo  Substanz  umgewandelte  Hornblende,  die  dann 
Aggregatpolarisation  liefert,  oder  eine  grössere  Partie  Chlorit  fern  von 
Hornblende,  augenscheinlich  ebenfalls  eine  Neubildung.  Der  Feld.spath 
ist  meist  trübe  und  stark  zersetzt;  da  aber  die  wenigen  frischen  Stellen 
Zwillingsstreifung  zeigen,  so  halte  ich  mich-  für  berechtigt,  den  Plagioklas 
als  vorherrschenden  Fcldspath  anzusehen ;  untergeordnet  mag  auch  Ortlio- 
klas  vorhanden  sein.  Der  Epidot  lässt  deutlichen  Pleochroismus ,  aber 
sehr  geringe  Absorption  wahrnehmen;  einzelne  kurzstängligc  Individuen 
liefern  sehr  vollkommen  begrenzte  Krystalldarchschnitte,  wie  sie  einer 
Comblnation  odPse^  oP.Föö  entsprechen  würden.  Meistens  sind  jedoch 
nnToUkommen  begrenste  Krystalle  ond  Eflmer  an  grosseren  Oroppen 
iggregirt.  Obwohl  der  Epidot  stets  sehr  scharf  gegen  den  Feldspath  be» 
grenxt  erseheint,  so  ist  er  doch  wohl  sicher  als  ein  ümwandlnngsprodakt 
desselben  m  betraefaten.  Die  sdir  reichlich  vorhandenen,  langen,  meist 
qner  gegliederten  Apatitaadeln  dnrehspieken  alle  Gemengtiieile,  sie  sind 
reich  an  leeren  ond  an  mit  Flflssigkeit  geflillten  Poren  md  schliessen 
▼eremsdt  MikrOlithe  ein,  welche  der  Form  nach  ebenfells  Apatit  sein 
konnten.  In  sehr  untergeordneter  Menge  treten  Kalkspath,  Biotit,  Mag- 
netit and  Eisenkies  acoessorisch  an^  lebterer  Afters  von  den  vereinaelten, 
grossen  Magnetitkörnem  umschlossen. 

Der  Syenit  ist  in  Folge  des  vorherrschenden  Feldspatbs  lichter  ge- 
färbt als  dieDiorite;  auch  ist  der  Feldspath  frischer,  so  dass  er  glänzende 
Spaltungsfliiclien  liefert.  Hornblende  und  dunkler  Glimmer  treten  etwa  in 
gleicher  Menge  auf.  Im  Dünnschliff  erweist  sich  der  als  Orthoklas  be- 
stimmbare P'eldspath  zumeist  weniger  frisch,  als  man  nach  dem  makro- 
skopischen Befund  erwarten  sollte.  Epidot  findet  sich  nur  in  einigen  weni- 
gen vereinzelten  Körnern.  Die  Hornblende,  wie  im  Diorit  von  branner 
Farbe,  ist  reich  an  Einschlüssen  von  Magnetit,  zeigt  aber  nicht  die  chlo- 
ritiscbe  Umwandlung.  Apatit,  Chlorit  und  Magnetit  sind  accessorisch  bei- 
gemengt; die  beiden  ersten  aber  weniger  reichlich  als  im  Diorit. 

Wird  es  nach  den  obigen  Untersuchungen  auch  nothwendig,  den 
Hypersthenit  unter  den  auf  Palma  vorkommenden  Gesteinen  zu  streichen, 
ao  ist  damit  doch  die  Mannigfaltigkeit  der  dortigen  älteren  Formation 
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nicht  verringert.  Za  den  von  Riiss  beschriebenen  zahlreichen  Variet&t^ 
diabasartiger  OeiteiiiA  and  Porphyrite  w&rd«a  noch  Diorite  ond  Syenite 


No.  IV. 

Ober  EinsohlüBse  in  südafrikauisohen  Diamanten« 

Von  Dr.  a.  Cohen. 

Bei  der  ungehearen  Zahl  Diamanten,  welche  die  sQdafrika nischen 
Diamantfelder  in  der  kurzen  Zeit  von  9  Jahren  geliefert  haben*,  würde 
der  Preii  noeh  wiü  gliite,  als  es  der  Fall  ist,  gesunken  sein,  Mm  nidtt 
ein  grosser  Thefl  der  geftindenen  Steine  fAlMrliaft  wire.  INese  Erschei- 
nung kann  man  insofeni  eine  ehnracteristische  Ar  die  sfldnfrikmni- 
selien  Dianuuitfdder  nennen,  als  sie  hier  weit  hinliger  anfinitrslen  schenti 
als  an  anderen  Fnndstitten.  Die  Fehler  bestehen  theOs  in  Sprangen  (cncksX 
thsHs  in  Federn  (flaws),  thefls  fai  nndorehsichtigen  schwanen  Einschlflsssn 
(qpecks)  nnd  treten  bald  einseln,  bald  «nsammen  an  einem  und  demselben 
Steine  auf. 

Während  meiner  Anwesenheit  anf  den  Diamantfeldem  ferwandte  ich 
viele  Mühe  anf  die  Dorchsicht  der  Vorr&the,  da  mhr  bei  unserer  voll- 
st&ndigen  Unkenntniss  aber  die  Entstehnng  der  Diamanten  eine  jede  Be- 
reicherung unserer  Kenntniss  Ober  die  Art  der  Fjnschlflsse  von  Wichtig- 
keit schien.  ^»f'Wjff  hielt  ich  die  erwähnten  sogenannten  „Specks"  für 
Einschlflsse  einer  anderen  Modification  des  Kohlenstoffs,  bis  ich  einen 
grossen,  80  karätigen  Stein  zur  Ansicht  erhielt.  Derselbe  besass  eine 
stark  vorherrschende,  ausnahmsweis  ebene  und  glatte  Oktaetlerfläche  und 
enthielt  einen  etwa  Vi  Quadr.  Cent,  grossen  Einschluss,  dessen  grosste 
Fläche  der  Oktaöderfläche  annähernd  parallel  lag.  Durch  diese  hindurch 
konnte  man  den  Einschluss  genau  studiren,  nnd  derselbe  erwies  sich  un- 
zweifelhaft als  ein  flacher,  wohlausgebildeter  Krystall  von  Eisenglanz. 
Nicht  nur  Glanz  und  Farbe  stimmten  genau  Qberein,  sondern  ich  konnte 
auch  einzelne  Flächen,  besonders  die  eines  stumpfen,  etwas  gewölbten  und 
gestreiften  Rhomboäders  und  der  Säule  zweiter  Ordnung  deutlich  erkennen. 
Der  Habitus  des  Krystalls  war  ein  tafelförmiger,  in  Folge  dessen  derselbe 
manchen  Eisenglanz-Krystalleu  vom  St.  Gotthard  täuschend  ähnlich 
wurde. 

Emma!  auf  das  Vorkommen  von  Eisenglana  aufmerksam  geworden, 
konnte  ich  in  allen  Fällen,  welche  nur  einlgennassen  eine  Beoheehtnng 
gestatteten,  die  EhuehlOsse  als  Eisenglans  erkennen,  und  Ich  glaube  mich 


^  Professor  Texnakt  schätzt  in  einem  vor  der  geologischen  Section 
der  British  Association  zu  Bristol  gehaltenen  Vortrag  den  Werth  der  vom 
Mira  1867  bis  zum  September  1875  gefundenen  Diamanten  auf  340  Mil- 
lionen Ma^ 
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bereehtigt,  die  neiitai»  wenn  nidit  alle  sogenanntett  nspeela*  Ar  läsen- 
ginnt  za  halten. 

Sp&{er  hatten  die  Gebrüder  Homr  in  Hsnaa  die  Gttte,  mir  einen 
Diamant  mit  derartigem  Einschlags  anzuschleifen,  and  wenn  aach  das 
Präparat  noch  eine  beträchtliche  Dicke  zeigt,  so  lassen  sich  doch  bei 
schwacher  Yergrösserung  der  Glans  und  die  pliysikalischen  ^fjgftnsfnhftft^ 

des  Eisenglanzes  erkennen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  eine  zweite  Eigenthümlichkeit 
der  afrikanischen  Diamanten  erwähnen,  obschon  es  mir  bisher  nicht 
gelungen  ist,  ihre  Ursache  zu  erforschen.  Es  ist  eine  allen  Diamant- 
gräbern und  -händlem  wohlbekannte  Erscheinung,  dass  gewisse  Diamanten 
sehr  häufig  fehlerfrei  den  Gruben  entnommen  werden,  aber  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  Sprünge  erhalten  oder  vollständig  in  kleine  Bruch- 
stocke  zerfallen. 

Es  sind  vorzugsweise  solche  Diamanten,  die  sehr  vollkommen  aus- 
gebildet sind,  oktaedrischen  Typus,  sehr  glatte  und  glänzende  Flächen 
besitzen  (glassy  stones)  und  entweder  einen  sehr  schwachen  gelblichen 
Stich  (Cape  white  oder  bycoloored)  oder  eine  rauchgraue  Farbe  zeigen 
(smoky  giamonds).  Nidit  selten  Ist  die  laacbgrsne  Farbe  nur  an  den 
Eeken  intensiT,  Yencfawindet  aber  naeh  dem  Centram  sa  sebr  bald  (dia- 
monds  witii  smoky  eomers),  nnd  dann  geben  die  SprOnge  ?on  den  Eekmi 
ans.  Licbtgelbe  Diamanten  (offcoloared  oder  light  yellow)  nnd  solebe 
ersten  Wassers  oder  mit  einer  entschiedenen  Farbe  (diamonds  with  decided 
eolonr)  springen  nlditi  soweit  mir  bekannt  ist 

fii  Hegt  nabe,  das  naebtrlgliebe  Bfsstgwerden  oder  Zerspringen  auf 
eine  Temperatorrerindenmg  sorOcfcsnIlUiren,  nnd  icb  vermathete,  dass 
mikroskopische  Einschlüsse  —  makroskopisch  erweisen  sieb  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Diamanten  gewöhnlich  sehr  rein  —  etwa  die  Ursaebe 
sein  ktonten.  Ich  Hess  behufs  einer  niberen  Untersncbnng  einen  Diamanten 
mit  ranchgranen  Ecken  zerkleinem,  der  gesprungen  war,  nachdem  man 
ihn  dem  Boden  entnommen  hatte.  Die  Bruchstücke  fielen  aber  wenig  ge- 
eignet für  eine  genaue  Prüfung  aus,  da  die  Flächen  weder  hinreichend 
parallel,  noch  genügend  glatt  sind.  Ich  fand  zwar  winzige  Poren  und 
einige  stabförmige  Mikiolithe,  und  es  erscheint  mir  nach  den  Umrissen 
der  ersteren  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einige  mit  Flüssigkeit  gefüllt 
sind:  doch  sind  die  Beobachtungen  in  jeder  Richtung  ungenügend.  Ich 
hoffe,  mir  geeigneteres  Material  verschaffen  za  können,  um  die  Unter- 
suchungen fortzusetzen. 


M.  JalfftaA  llr  MMralosto  «to.  IS7«.  48 
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No.  V. 


Über  die  Bildungsgeschiohte  der  oberrheiulsohen  Gebirge. 


Da  die  bisher  aUgemeiii  aogenonmene  Angicht,  dM8  die  Erhelnuig 
Ton  Seliwanwald  und  Yogesen,  aowie  die  Entatoliaiig  des  Bheintluils  swisebsa 
beiden  Gebirgen,  in  die  Periode  des  bunten  Sandsteins  falle,  in  nsnerer 
Zeit  bestritten  wurde,  so  worden  yon  Vortragmden  die  Gründe  sasaromtn- 
gestellt,  welche  iBr  die  Existens  dieser  alten  IKslocation  sprechen.  Ei 
sind  folgende: 

1)  Das  Fehlen  der  jüngeren  Formationen  auf  den  Gebirgsrücken,  so- 
wie das  Auskeilcn  derselben  rings  um  den  äusseren  Abbang,  was  durch 
Erosion  nicht  erklärt  werckn  kann.  Vielmehr  deuten  allo  Verhältnisse 
auf  ein  allmähliges  Zurückweichun  des  Meeresufers  von  der  Zeit  des  bun- 
ten Sandsteins  bis  zum  Beginn  der  Kreidezeit,  also  eine  langsame  Hebung 
und  Vergrösserung  des  festen  Landes.  Auch  die  Ablagerung  der  Steia- 
salzlager  rings  um  beide  Gebirge  beweist  die  Existenz  naher  Ufer. 

2)  Die  Verhältnisse  der  Dislocationsspalten,  welche  das  Rheinthal  be- 
grenzen. Dieselben  greifen  nicht  in  jOngere  Formationen  über,  was  be- 
sonders deutlich  zwischen  Zabern  and  Weissenburg  beobachtet  werden 
kann,  und  sind  somit  ilteren  ürsprungs. 

3)  Die  diseordante  Lagerung  der  Schichten  an  den  Anssenrtndem, 
welche  dorch  sahlreiehe  HOhenmessungen  ui  ehiem  der  flachen  Neigung 
entsprechenden  geringen  Betrag  nachgewiesen  wnrde.  Diese  Lsgenmgs- 
Verhältnisse  deuten  ebenüslls  auf  langsame  Bewegungen  wihrend  der  Trias> 
und  Juraaeit  und  geben  sogleich  das  Mittel  an  die  Hand,  das  alte  TJ§a 
des  If uschelkalkmeeres  am  Nordabhang  des  Schwanwaldea  in  bestimmen. 

Eine  ausfllhrljchere  Darstellung  dieses  Gegenstandes  wurde  hi  der 
Zeitsduift  der  deutschen  geotogischen  Gesellschaft,  Bd.  38^  pag.  III  fll  (1876) 
veröffentlicht. 


Herr  Lepsiüs  antwortete  auf  den  Vortrag  des  Ilerm  Platz,  dass  die- 
ser zur  Zeit  wohl  der  einzige  Geologe  sein  dürfte,  welcher  die  von  Elie 
iiK  Bkacmo.nt  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aufgestellte  Theorie  noch  zu 
vertheidigen  suche :  dass  die  Hebung  von  Schwarzwald  und  Yogesen ,  so- 
wie die  Entstehung  des  Rheinthaies  swisehen  beiden  Gebirgen  in  die  Pe- 
riode des  Buntsaadtteins  fidle.  H.  L.  erinnerte  H.  Fl.  daran,  dass  be- 
reits auf  der  Tersammlung  des  Oberrheinischen  geologischen  Verenis  au 
Freiborg  am  20.  Hirz  1874  die  Herren  Professoren  Bbzboii  aus  Siraas* 
bürg  und  Eon  aus  Stuttgart  erklärt  hatten :  ihre  Untersuchungen  in  Sdiwarn- 
wald  und  Togesen  h&tten  sie  au  dem  Besultate  gefikhrt,  dan  diese  Ge* 


Von  Professor  Plats. 


No.  VI. 

Erwiderung. 
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birge  nicht  zur  Zeit  des  Buntsandsteins ,  sondern  erst  in  der  Tertiärzeit 
entstanden  seien.  IL  L.  hat  in  einer  Abhandlung  über  den  Buntsandstein 
der  Vogesen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1875.  II.  1)  und  in 
einer  andern  Arbeit  über  die  Juraformation  im  Unter-Elsass  (Leipzig, 
1875)  sowohl  die  Lagerung  des  Bunten  Sandsteins  als  den  VerlaiU:  der 
Yerwerfungsspalten  im  Rheinthalc  beschrieben  und  gezeigt,  dass: 

1)  die  jüngeren  Formationen  auf  dem  Gebirgsrücken  der  Vogesen  und 
des  Schwarzwaldes  nicht  fehlen,  wie  H.  Pl.  in  Folge  seiner  Theorie  der 
Buntsandstein-Hebung  annahm,  sondern  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Constitution  dieser  Gebirge  nehmen.  Der  ganze  Kamm  der  Vogesen  vom 
Breuschthale  an  Ober  das  Zomthal  bis  nördlich  Bit8ch  ist  bedeckt  von 
den  jüngeren  Formationen,  wie  dies  jedes  Profil  dietea  OebirgsrOckens 
bei  den  framOaiiehen  wie  deotachen  Autoren  (Eui  ni  fiiAimon,  Daom<b, 
Ceiuiir  XL  a.)  enveigt.  Wftre  H.  Pl.  nor  einmal  anf  der  berlttimtflii  Za- 
bemer  Steige  auf  den  Kamm  der  Yogeaen  binawfgeatiegen,  so  bfttte  er  in 
einer  EntüBrnong  ^on  nur  2  Kitom.  fom  Oiitabhang  dee  GeUrges  anf  dem 
bAchsten  Paukte  des  Kamme»,  da  wo  sich  die  Strasse  nach  Lfltselstetn 
abiweig^  den  Oberen  Bnnten  Sandstein  anatehend  getrofiiBn;  dieser  Obere 
Bonte  Sandstein  dürfte  nach  H.  Pi**b  Annahme  nor  am  Foss  der  Togesen 
lagern. 

2)  Die  Dislocationsspalten,  welche  das  Rheinthal  begrenzen,  greifen 
in  die  jüngeren  Formationen  über,  wio  dies  vor  allem  in  dem  Gebiete 
awiseliea  Zabem  nnd  Weissenburg  beobachtet  werden  kann.  Dass  H.  Pl. 
diese  Oegend  nicht  besucht  hat,  obwohl  er  über  dieselbe  spricht,  ist  ihm 
sn  Terseihen.  Sonst  hätte  er  unter  anderen  Orten  am  besten  am  Bast- 
berg, welcher  bei  Buchswciler,  nahe  Zabern ,  liegt,  sehen  können,  dass 
dieselben  Dislocationsspalten,  welche  den  Unteren  Bunten  Sandstein,  die 
ganze  übrige  Trias  und  den  Jura  (Kreide  fehlt)  durchstreichen,  bis  durch 
das  Tertiär  dringen,  welches  die  Kuppe  des  Bastberges  bedeckt.  Aber 
H.  Pl.  hätte  aus  den  Profilen  der  geologischen  Beschreibungen  des  Unter- 
Elsass  von  Daubr^k  und  des  Ober-Elsass  von  KüfHLix-SciiLUiiBKRr.ER  lesen 
können,  dass  stets  die  Dislocationsspalten  am  Ostfuss  der  Vogesen  durch 
sämmtliche  Formationen  vom  unteren  Buntsandstein  an  bis  in's  Tertiär 
verlaofen.  Und  H.  Pl.  kann  nicht  annehmen,  dass  diese  Dislocationi- 
spalten  etwa  nachträglich  entstanden  seien:  denn 

8)  liegen  ilmmtlfehe  Fonnatfamen  vom  imtenten  Bontaanditeln  an 
big  hinanf  in'a  TertiAr  sowohl  im  Bhdnthal  ala  im  Westen  der  Vogesen 
and  im  Osten  des  Schwanwaldes  eoncordant  flberehiander.  Diese  oon- 
cordante  Lagernng  beweist  jedem  Geologen,  dasa  keine  Gebirgsbildnng  in 
der  Zeit  des  Bnnten  Sandsteins  stattgefonden  haben  kann;  das  Übergreifen 
der  Dislocationsspalten  bis  in  die  TertiArschichten  swingt  ona  yielmebr 
die  Hebung  der  Sehwanwald-Yogeaen  nnd  die  Entstehung  des  Rbeinthales 
in  die  TertÜneit  in  aetien. 


48* 
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No.  VII. 

Der  vnloaiiudie  Kaiamtuhl  im  firaiBgaik 

Von  A.  Knop. 

Durch  die  Herausgabo  der  von  Herrn  Obergeometer  .1.  N.  FkiTSflHi 
ausgparbeiteten  Karte  vom  Kaiscrstiihl,  im  Maasstabe  von  j^J^y,  mit 
Höbencurven  von  18  Metern  Verticalabstand  (Creuzbauer'scbe  Buchhand- 
lung, Carlsruhe)  wurde  es  ermöglicht,  die  früher  zerstreut  gesammelten 
und  in  neuester  Zeit  planmässig  aufgeiioinincnen  geognostischen  Erfah- 
rungen ül)er  dieses  interessante  Gebirge  zusaniinonzutragen  und  gleich- 
zeitig zu  überblicken,  so  dass  die  Resultate  der  Studien  über  dasselbe 
sich  unmittelbar  den  geologischen  Landestmtersuchungen  Badens  anschlieüsou 
und  anf  die  nam  Lftndeskarte  in  gleichem  Massstalie  ttbertragen  lassen, 
wenn  sie  ToUendet  sein  werden. 

Zwer  liat  sich  bereits  eine  ziemlich  omfangreiche  Litteratnr  Aber  den 
Kniserstuhl  ans  eilen  Entwickelnngsperioden  der  Geologie  herangebildet; 
doch  liegt  es  in  der  eigenaitigsii  petrographiscben  Natnr  dieses  Gebhrges 
begrOndet,  dass  eine  klarere  Vorstellnng  von  dem  inneren  Qesammfban, 
sowie  von  der  mineralischen  nnd  chemisehen  Constitutioo  desselben  erst 
durch  üntersnchnngsuethoden  erreidit  werden  kann,  wie  sie  die  neusre 
Zeit  dordi  mikroskopische  Beobachtnng  Ton  Feinschliffen  der  Gesteine 
nnd  Hineralspecies,  an  der  Hand  genauerer  analytisch-chemisdier  For- 
schungen zu  bieten  im  Stande  ist. 

Die  folgenden  Mittheilungen  sind  daza  bestimmt,  nur  einige  allge- 
meinere Resultate  meiner  Studien  zu  geben,  während  die  specielle  Be- 
gründung derselben  einer  besondoron  Abhandlung  vorbehalten  bleiben 
muss,  die,  wie  ich  hoffe,  im  nächsten  Jahr  erscheinen  kann,  weil  die 
chemischen  Untersuchungen,  besonders  der  doleritischen  Gesteine,  mit 
Schwierigkeiten  behaftet  sind,  welche  die  Analysen  sehr  unverständlich 
und  zeitraubend  machen,  aber  auch  die  Ursache  sind,  wesshalb  die  bis- 
herigen Analysen  der  Gesteine  dos  Kaiserstuhles  meistens  nicht  deren 
wahren  Bestand  zum  Ausdruck  bringen. 

Diese  Schwierigkeiten  liegen  besonders  in  den  Methoden  der  Bestim- 
mung und  Trennung  der  Titansäure  von  den  übrigen  darin  enthaltenen 
Körpern.  Es  bedurfte  einer  eingehenden  Beschäftigung  mit  diesem  Kör- 
per, um  zu  erkennen,  dass  man  bisher  nicht  nnbedentende  Mengen  der- 
selben in  den  Gesteinen  übersehen  nnd  mit  der  Thonerde  oder  dem  Eisen- 
ozyd  gewogen  hatte,  wodoreb  der  Bestand  auf  Bioren  in  den  Doleriten 
sn  niedrig,  die  Basen  B|0^  sa  hoch  ansfUlen  mnssten.  Aach  die  Tramaag 
der  Magnesia  toü  der  Thonerde,  welche  bekanntermassen  ihre  Schwierig- 
keiten hat,  ist  in  manchen  FAllen  ehie  nur  unvollkommene  gewesen,  so 
dass  die  methodischen  Fehler  der  Analyse  eine  Aocumulation  verschie- 
dener Körper  mit  Thonerde  nnd  Eisenoxjd  zur  Folge  hatten,  weldie  ans 
kein  wahres  Bild  von  der  chemischen  Znsammensetsnng  der  betreAmdsn 
Gesteine  mehr  gibt 

Da  fthnUche  analytische  Fehler  aooh  bei  der  Unteranchnng  andersr 
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TfUnaiiire-haltiger  Geitoiiie  gemacht  worden  sein  können,  so  dürfte  es 
nicht  umfitz  erscheinen,  wenn  ich  hier  in  Kürze  die  Art  unrl  Weise  der 
Trennung  der  Titansäure  von  Kieselsäure  sowohl,  als  Ton  Thonerde,  Eisen- 
oxyd und  Magnesia  zur  DarsteUung  bringe,  wie  ich  sie  ansgefOhrt  nnd 
richtig  befunden  habe. 

Schliesst  man  das  feingepulverte  Gestein  mit  kohlensaurem  Natron- 
Kali  auf,  zersetzt  die  Schmelze  mit  Salzsäure  und  dampft  zur  Trockne, 
um  die  Kieselsäure  unlöslich  werden  zu  lassen,  so  bleibt,  nach  dem  Lösen 
des  getrockneten  Rückstandes  in  Salzsäure  und  Wasser,  stets  ein  kleiner 
Antheil  der  Titansäurc  an  der  Kieselsäure  haften;  etwa  0,5  bis  2  Proc, 
der  angewandten  Substanz.  Die  Gegenwart  von  Titansäure  hei  der  Kiesel- 
säure ist  in  der  Regel  ein  Beweis  dafür,  dass  noch  grössere  Mengen 
Titansäure  im  Gestein  enthalten  sind.  Jene  kleinen,  an  Kieselsäure  haf- 
tenden Mengen  lassen  sich  leidit  erhalten,  wenn  man  nach  Zusatz  von 
etwas  Sehw^elsftore  mit  Fluorwasserstoff  die  Kieselsäure  verflachtigt,  die 
Lösung  ehitrocknet,  mit  etwas  kohlensaorem  Ammoniak  glflht  nnd  wAgt. 

Diese  Mengen  bewahrt  man  auf,  nm  sie  mit  der  spAter  erhaltenen, 
in's  Flltrat  flbergegangenen  QnantitAt  sn  vereinigen. 

Bas  Flltrat  Ton  der  Kieselsftnre  wird  mit  Ammoniak  gefiUIt, 
der  Niederschlag  in  Salssflnre  geldst  nnd  diese  Operation  nochmals  wie- 
derholt, um  sieher  sa  sein,  dass  man  hinreichend  Ghlorammoninm  in  Lö- 
sung habe,  das  Hagnesiasals  in  vollstindige  Lösung  sn  bringen.  Kocht 
man  alsdann  die  FMssigkeit  mit  dem  lOederschlage  Us  etwa  die  H&lfte 
ein  and  ist  das  freie  Ammoniak  dadurch  fast  verschwanden,  dann  kann 
man  siemlich  sicher  sein,  dass  alle  Magnesia  vom  Eisen,  Thonerde  und 
Titansäure  getrennt  ist.  Wie  bekannt  diese  Methode  ist,  so  scheint  sie 
in  Beeng  aof  die  meisten  Gesteine  des  Kaiserstuhles  nicht  beachtet  wor^ 
den  zn  sein,  specieU  gilt  das  fOr  die  von  Schill  angefahrten  Analysen. 

Der  Niederschlag  vonThonerde,  Eisenoxyd  und  Titan- 
eisen wird  filtrirt  und  gewaschen  ;  dann  in  Salzsäure  gelöst  (man  kann 
den  Niederschlag  sammt  Filter  in  conc.  Salzsäure  mit  etwas  Salpctor- 
s&urezusatz  kochen,  wobei  das  Filter  zergeht,  und  mit  dem  BcNSKN-'schcu 
Saugfilter  auswaschen),  und  die  klare  Losung  mit  so  viel  Weinsäure  ver- 
setzt, dass  durch  überschüssiges  Ammoniak  nichts  mehr  daraus  fällbar 
ist.  Aus  dieser  Lösung  fällt  man  das  Eisen  durch  Schwefelammonium, 
kocht  den  Niederschlag  und  filtrirt  ihn.  In  der  Lösung  bleibt  Thonerdc 
nnd  Titansäure.  Diese  Lösung  in  einer  Platinschale  zur  Trockne  ge- 
dampft, geglüht  und  weiss  gebrannt,  hinterlässt  Titansäure  und  Thonerdc 
in  äusserst  zarter  flockiger  Form,  welche  das  Vereinigen  zu  geringem 
Volum  sehr  erschwert.  Ich  habe  die  Körper  mit  Wasser  angefeuchtet 
und  je  nach  ümstftnden  in  einen  Silbertiegel  oder  in  einen  Platintiegel 
gespült  nnd  in  ihnen  sum  Ehitrocfcnen  gestellt  Im  Silbertiegel  wurde 
das  Gemenge  von  Thonerde  und  Titansiure  mit  Katronhydrat  emige  Zeit 
geschmolsen,  um  em  löoliehee  Natronalnminat  an  bilden,  welches  mit 
destiOirtem  Wasser  behandelt  titansaures  Natron  unlöslich  hinterlAsst 
Im  Platintiegel  wurde  das  Gemenge  mit  aweifiieh  schwefelsaurem  Kali 
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geschrnolzen  und  nach  dem  Erkalten  die  Schmelze  in  schwach  angewärm* 
tem  Wasser  gelöst.  Diese  Lösung  wurde  dann  mit  Ammoniak  gefällt, 
um  Thonerde  und  Titaucisen  als  Niederschlag  zu  gewinnen  und  noch 
etwaige  Reste  von  Magnesia  in  I^ösung  zu  behalten;  aus  dieser  erhält 
mau  nachträglich  die  Magnesia  als  phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde. 
Def  Niederschlag  von  Thon  er  de  und  Titansäure,  gewaschen  und  ge- 
glüht, wurde  alsdann  im  Silbertiegel  mit  Natronhydrat  behandelt,  wie 
oben  angegeben: 

Die  Thon  er  de  in  alkalischer  Lösung  fällt  nach  Neatralisirong  mit 
Salzs&are  durch  Ammoniak. 

Die  T  i  t  a  n  s  ä  u  r  e,  als  titansaures  Natron  auf  dem  Filter  rückständig, 
wird  mit  dreifach  schwefelsaurem  Kali,  im  Verein  mit  der  kleinen  bei 
Kieselsäure  gefundenen  Menge  Titansäure,  geschmolzen,  darauf  die  Schmelze 
in  Wasser  gelöst  und  gekocht.  Nur  aus  dieser  Lösung  fällt  Titansäure 
durch  Kochen  vollständig  aus,  wie  ein  ZosatE  von  Ammoniak  zum  Filtrat 
von  der  Titansäure  beweist. 

Mein  Assistent,  Herr  Gustav  Waoner,  welcher  mir  bei  diesen  Unter- 
suchungen thätigen  Beistand  leistete,  und  ich,  haben  uns  vielfach  über- 
zeugt, dass  aus  allen  anderen  Lösungen,  seien  sie  auch  schwefelsaure,  die 
Titansäure  durch  Kochen  entweder  gar  nicht,  oder  nur  unvollkommen 
fallt.  Dieses  Verhalten  der  Titansäure  ist  zwar  besonders  im  Gemenge 
mit  Zirkonsäure  bekannt.  Diese  konnten  wir  zwar  hier  nicht  entdecken, 
es  scheint  aber  als  hätten  auch  andere  Körper  dieselbe  Wirkung.  In  den 
Analysen  haben  wir  nur  diejenige  Titans&ure  in  Rechnung  gebracht, 
welche  auf  die  angegebene  Weise  gewonnen  war;  leibhaftig,  mit  schnee- 
welsser  Farlw  dirgeiteUt,  nad  direet  gewogen:  Sporeii  voii  Mangiui  Umm 
die  geglUlite  Titansänre  liäafig  etwte  dnakelftrbig  erscheinen. 

In  dieser  Methode  ist  zwar  principiell  nichts  Neues  enthalten,  ihre 
Umgehung  aber  führt  immer  zu  falschen  analytischen  Resultaten.  Ver- 
mittelet ihrer  komite  s.  B.  aus  dem  von  BosnnüscB  „Limburgif^  genann- 
ten Dolerite  von  der  Lfanborg  4,33,  !n  dem  ym  Lfltadberge  3,92,  in 
Anamesit  von  Sponeck  8,8  Froo.  Titanilnre  abgeschieden  werden.  Ferner 
leigte  es  Bich,  dnas  manche  einfiushe  Mhienlien/  wie  AogH  nnd  Hefamit 
bedeutende  Mengen  Titansftnrs  enthielten.  Im  Aogit  vom  Horberig  bei 
Oberbergen  3,08  Froe.  and  in  dem  von  BnrUieim  8^6  P^roe^  wihrend  Me- 
lanite^ aus  Einschlttaaen  fan  Phonolith  von  Oberbergen  nnd  von  Oberechaff- 
bansen  7,05  Titans&ure  enthielten.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist 
das  Auftreten  der  Titansäure  im  Magneteisen.  Wihrend  in  dem  Magno* 
ferrit  des  Schelinger  Kalksteins  von  Herrn  Waenn  nur  1,58  Proc.  Titan- 
säure gefunden  worden,  fand  ich  in  dm  grossen,  mit  Apatit  vergesell- 
schafteten Einschlüssen  des  Magneteiseos  vom  Horberig  4,08  und  in  dem 
Magneteisensande,  der  in  den  Schwemmsparen  der  Fahrgeleise  auf  dole- 
ritischem  Boden  als  Bestandtheil  der  Gesteine  in  grosser  Menge  gesammelt 
werden  kann ,  16,9  Proc.  Titansäure.  Bedenkt  man  nun ,  dass  sowohl 
Augit,  als  Melanit  und  Magneteisen,  in  den  Phonolithen,  auchSphen,  weseat- 
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liehe  Geraengtheile  der  Gesteine  des  Kaiserstuhls  sind,  so  findet  der  auf- 
fftUend  grosse  Gehalt  derselben  an  Titansäure  darin  seine  Erklärung. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  der  Kaisorstuhl  das  von  einem  Lössraantel 
umgebene  Skelet,  eines  ehemaligen  submarinen  Vulcans.  Durch  Abwaschung 
des  Lüss  auf  den  höheren  Gipfeln,  sowie  an  mauchcD  Stellen  der  Abhänge, 
auch  am  Fusse  der  Berge  durch  Bäche,  ist  der  innere  Bau  des  Gebirges 
aufgedeckt  und  der  Beobachtung  zugänglich.  Besonders  in  dem  Kessel- 
thale,  der  Caldeira,  von  Oberbergen,  Vogtsburg  und  Schelingen,  erkennt 
man  leicht,  Jass  die  eigentlichen  Laven  con-  und  excentrisch-strahlige 
Gangsysteme  bilden ,  welche  nach  aussen  verfestigte ,  metasomatische 
Tuffmassen  zwischen  sich  einschliessen.  Am  Fusse  der  äusseren  Abhänge 
des  Gebirges,  besonders  an  der  Limburg,  am  Lützelberge  und  dem  Sichert 
bei  Sasbacb,  sowie  innerhalb  der  Tuffe  bei  Bischoffingcn  erkennt  man 
auch  noch  Reit«  Ton  Lavailrdmen.  Die  Toffe  lind,  wie  sich  das  an 
Feiniehliffui  denfUeh  beobachten  lisit,  durch  PhillipgU  dmenthrt  sa 
einem  festen  Garnen  verbanden;  lie  zerfallen,  In  Sioren  gelegt,  naeh 
wenigen  Tagen  au  einem  lockeren  Haufwerk  Ton  tnlk.  Sand  and  Aachen 
XU  dem,  was  sie  einst  waren.  Stellenweise,  unterhalb  der  Ruine  Limburg 
■chlieeeen  luSk,  Aadien  Reete  von  Hok  ein,  welche  ihrer  Form  nach  noch 
wohl  erhatten,  ihrer  Sabstanx  nach  aber  aas  einer  Bolne-artigen  Hasse 
bestehen,  die  anter  dem  Mikroskope  noch  deatlich  die  inneren  Abgflsse 
von  Netz-  und  ponktirten  GeflUszellen  erkennen  lassen.  Sie  sind  meist 
durch  Ealkspath  zusammengehalten.  Die  ausgedehnte  nUllipsitMIdung 
in  den  Taffen  erinnert  lebhaft  an  die  kOnstliche  Darstellung  von  Phillipsit, 
Leryn  etc.  von  St.  Clairk-Dbville  aus  Alkali-Silicat  und  Alaminat  bei 
Druck  und  einer  Temperatur  von  etwa  200^  C.  in  geschlossenen  Röhren. 
Man  kann  sich  vorstellen,  dass  unter  dem  Drucke  des  Meerwassers  und 
unter  der  hohen  Temperatur  der  Lavagänge  und  Lavaströrae  in  den 
durchfeuchteten  Tuffen  eine  ausgedehnte  Zeolithbildung  stattfand,  welche 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  den  Tuff  ergriff  und  ihn  gegen  die  mechani- 
sche Wirkung  des  Wassers  widerstandsfähig  machte.  Durch  Auswaschung 
aller  nicht  verfestigten  Tuffmassen  wurden  die  vielen  und  oft  sehr  compli- 
cirt  verlaufenden  Thäler  der  äusseren  und  inneren  Gebirpsabhängr  erzeugt 
Im  Innern  der  Caldeira,  zwischen  Oberbergen,  Vogtsburg  und  Schelingen, 
kommt  Tuff  überhaupt  nicht  vor.  Hier  wechseln  ringsum  die  verschieden- 
sten festen  Gesteine  in  metermächtigen  Gängen  mit  einander.  Sie  be- 
zeichnen diesen  Ort  als  das  Hauptcruptionscentrura.  Dem  widerspricht 
anch  nicht  das  Aoftreten  krystalUnischen,  petrefactenfreien  Kalkstebs  der 
Schelinger  Matte,  der  sowohl  seiner  Straetar  nach,  als  aach  durch  leine 
EinschlAsse  von  Apatit,  Magnoferrit,  Koppit,  Peroweldt,  valkanischem 
Magnesiaglimmer,  selten  fehkfaseriger  Hornblende  and  Qaars,  Magnetkies 
ete.  auf  eine  RildnngsweiBe  bei  erhöhter  Temperatar  deatet  ond  den  £in- 
drack  macht,  als  sei  er  ein,  vielleicht  in  einem  ehemaligen  HOhlensee  des 
nnn  verechwnndenen  Emptionskegels  ans  ttberhititem  Wasser  abgeschie- 
dener Kesselstein. 

Die  Gesteine  des  Kaiserttahls  lind  vorwaltend  Dolerite  in  allen  Aas- 
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bildungsformen ;  einige  reich  an  Olivin  (Limburgit),  welcher  in  theil weise 
oder  ganz  zersetzter  Form  den  sog.  Hyalosiderit  bUdet.  Häufig  treten 
Gänge  von  Phonolithen  auf,  in  denen  grosse  Krystalle  von  einem  sanidin- 
artigen  Feldspath  in  Carlsbader  und  Baveno-ZwilUngen  liegen  (Sanidin- 
phonolitb),  ähnlich  wie  im  Trachyt  vom  Drachenfels.  Manche  dieser 
Phonolithe  sind  reich  an  Hauyn  (Hauynphonolith),  selten  an  Leucit  (Leacit- 
phonolith),  während  Melanit  in  den  letzteren  beiden  in  grösserer  Menge 
an  der  Zusammensetzung  Theil  nimmt  In  einigen  Gängen  erscheint  ein 
Gestein,  welches  von  Homblende-Andeiit  äusserlich  nicht  zu  unterscheiden 
ist  und  auch  eine  ilmllehi  ehAuiMiie  Zosanunensetzung  hat.  Eigentliche 
Trachyte  aber  tM  dem  Kainrttnlil  fremd.  Ein  einziger  F^md,  denen 
Dr.  Nns  in  seioer  Inaognraldissertaiion  «Geogn.  SUiie  det  Kafaerslnhl- 
geUrges^  p.  28,  unter  dem  Namen  Sanidinit  erwihnt  ond  welehei  lidi 
sehr  selten  in  loien  BUteken  bei  Biaehofiingen  finden  soll  (von  H.  Facm 
in  seinem  „FhonoIÜben  nnd  IVaebjten  des  HObgaoes"  beocbrioben),  fo- 
bflrt  sicherUch  nicht  nrsprftnglidi  dem  Kaiserstnhl  an,  denn  er  bealebt 
ans  etwa  35  Free.  Qnaii,  der  keinem  EmpttTgesteni  dieses  Gebirges  sn- 
kommt.  und  nnr  etwa  76  Proc  OligoUas.  Höglicherweise  ist  er  ein 
Bruchstflek  einer  alpinischen ,  ans  dem  Kies  der  Bheinebene  stammenden 
Gerölles. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

Deb  Cloizkaüx:  Mikroklin,  eine  neue  trikli ne  Feldspath- 
Species.  (Comptes  rendos,  LXXXII,  No.  16.)  Bereits  vor  I&ngerer  Zeit 
hat  Des  Cloizkaüx  gezeigt,  dass  der  von  Breithaupt  aufgestellte  Mikroklin 
aus  dem  Zirkonsyenit  Norwegens  nur  eine  Abänderung  des  Orthoklas  ist. 
Der  eigentliche  Mikroklin  wird  sehr  scharf  durch  seine  optischen  Eigen- 
schaften characterisirt.  Man  trifft  ihn  in  Graniten  und  Gneissen,  manch- 
mal in  ansehnlichen  Massen  und  in  Krystallen,  welche  an  die  des  Ortho- 
klas erinnern.  Ausser  der  basischen  und  brachydiagonalen  Spaltbarkeit 
xeigt  er  noch  eine  prismatische ,  und  mr  akUI  aUein  Bich  dem  linken, 
aendeni  andi  nach  dem  rechten  Hemipriimn.  Die  Ebene  der  optiidMB 
Azen  ist  etwas  geneigt  mr  brachydiagonalen  Spaltungsfliche  unter  etnem 
Winke!  von  5  bis  e*.  Die  atanipfe  Bisaectriz  iit  poeitif  und  aaitalt  lenk- 
recht  auf  dem  Brachypinakoid  an  sein  n»cht  sie  einen  WInkd  Ton  etwa 
IB»  26'  mit  der  Konnale  dieier  Flidie.  Eine  Uaterandning  gvtflr  Pütt» 
eben  des  grünen  Amasonensteina  von  Mnninak,  geeehliflini  aomal  rar 
Ebene  der  optischen  Azen  and  der  apitaen  and  stampfen  Biseectiix  ergab: 
am  die  spitae  Biiaectria  negati?;  tf>i'  etwa  45«  sor  FolariiatioBa-Ebeae; 
die  Binge  beider  Systeme,  ^on  der  nlalichen  Grösse  und  Form,  waren 
von  Hyperbeln  durchzogen,  die  Ton  symmetrischen  Farben  ^ekber  Inten- 
sitit  begrenat  Die  horizontale  Dii^ersion  bemerkenswerth ,  wenn  die 
Axen-Ebene  parallel  oder  senkrecht  zur  Polarisations-Ebene.  Um  die  stumpfe 
Bissectrix  negativ;  tf<v,  etwa  45®  zur  Polarisations-Ebene,  mit  Ringen 
nnd  Hyperbeln  der  beiden  Systeme.  Die  drehende  Dispersion  ist  bemer- 
kenswerth in  der  Ebene  der  Polarisation.  Erwärmung  scheint  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Axen-Richtung.  Die  Oberfläche  der  Platten  normal  zur 
stumpfen  Bissectrix  macht  einen  Winkel  von  98  bis  99«  mit  der  Basis, 
78«  36'  mit  dem  Prisma,  169®  19'  mit  dem  Brachypinakoid.  —  Es  zeigen 
nun  aber  die  verschiedenen  Abänderungen  des  Mikroklin  keineswegs  immer 
eine  genügend  homogene  physische  Constitution,  so  dass  eine  genauere 
optische  Untersuchung  ihre  Bedeutung  verliert.  Denn  ein  basisches  Spal- 
tungs-Plättchen  lässt  unter  dem  Mikroskop  bei  einer  etwa  60-fachen  Ver- 
grösscrung  bei  gekreuzten  Nicols  erkennen,  dass  die  Eichtuog  nach  der 
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grtesten  AmUtoehniig  emen  Winkel  von  15  Iiis  18*  machA  mit  der  Kante 
von  Buis  and  Bimehypinakdd,  anstatt  ilir  panllel  sn  sein,  wie  beim 
QrtboldaB.  Weit  entfernt,  boinogen  sn  sein,  seigt  sidi  die  Struktur  oft 
völlig  masehenfihrmig.  Eine  weitere  üntersnchnog  seigt  endlidi  hemitrope 
Plättchen  von  HikroUin,  seltener  Flittchen  von  OrthoUis  und  Einschlösse 
bestehend  ans  zwei  Reihen  hemitroper  Streifchen  von  verschiedener  Breite. 
Alles  deutet  auf  ein  Gemenge  von  wenigstens  drei  Feldspathen ;  zwei  von 
ihnen  erscheinen  in  zu  dem  Brachypinakoid  {»arallelcn  Streifen  oder  auch 
in  onregelm&ssigen  Pl&ttchen.  Die  einen,  triklinen,  bilden  den  Mikroklin, 
die  anderen,  monoklinen,  gehören  dem  Orthoklas;  ein  dritter,  in  unregel- 
mässigen  Streifchen,  dürfte  auf  Albit  zu  beziehen  sein.  —  Es  sind  nament- 
lich Krystalle,  aber  auch  blätterige  Massen  des  Amazonensteins  von  schöner 
grüner  Farbe,  die  sämmtlich  zum  Mikroklin  gehören  und  die  geschilderten 
£rscheinnngen  wahrnehmen  lassen.  Ebenso  mehr  oder  weniger  basische 
Spaltungs-Plättchen  von  Exemplaren  aus  dem  llmengebirge  und  Ural,  von 
der  Ütta-Grube  in  Schweden,  von  der  Küste  von  Labrador,  von  Delaware 
in  Pennsylvanien ,  von  den  Eisengruben  von  Pikes  Peak,  Staat  von  Colo- 
rado, von  Sungangarsoak  in  Grönland.  Es  lassen  sich  ferner  die  Erschei- 
nungen beobachten  ara  weissen  Chesterlith  von  Pennsylvanien,  au  einem 
weissen  Mikroklin  von  Everett,  Massachusetts;  an  verschieden  gefärbten 
Feldspathen  ans  der  Gegeud  von  Arendal ,  von  Binard  bei  St  Malo  in 
Bretagne,  von  dem  Lesponna-Thal,  Hantes-Pyr^n^es;  von  Bwn  in  Wenn« 
land;  an  einem  schflnen  grünen  Feldspath  von  Mineral  Hül,  Pennsylvanien; 
von  der  Insel  Cedlovaloi  bei  Arehsngel;  an  blätterigen  granliehen  Massen 
von  SQlbOle  in  Finland  und  an  undeutlichen  KrystaUen  von  Helgeran  im 
LaagesondQord  in  Norwegen.  Aber  der  am  meisten  ansgeseidinete  Mikro- 
klin ist  Jener  von  Magnet  Cove  in  Arkansas.  Er  aeigt  keine  Spar  von 
Albit  oder  Ortkiddas,  findet  sich  in  bl&tterigen  Massen  von  grflnlickweisser 
Farbe  nnd  sckliesst  Eryatalle  von  Ägyrin  ein.  ~  In  chemischer  Beziehung 
bildet  der  Mikroklin  einen  trikllnen  Feldspath,  wesentlich  Kali  enthaltend, 
also  dimorph  mit  Orthoklas.  Das  vorkonunende  Natron  scheint  stets  im 
YerhAUniss  an  dem  unter  dem  MUcroskop  nachweisbaren  Albit  au  stchn. 
—  Aus  einer  gr<)sseren  Anzahl  von  Analysen ,  welche  Pisim  ausführte, 
hat  Des  Cloizeaüx  drei  ausgewählt;  nämlich:  1)  den  ganz  reinen  Mikroklin 
von  Magnet  Cove;  2)  Amazonenstein  von  Mursinsk,  mit  seltenen  Ein- 
schlössen von  Albit  und  3)  eine  grflne  Varietät  mit  Streifen  von  Albit 
vom  Minemi  Hill,  Pennsylvanien. 


Kieselsäure   .  .  64,30 

Thonerde   .   .   .  19,70 

Eisenoxyd  .   .   .  0,74 

KaU   15,60 

Natron  ....  0,48 

Verlust  ....  0,35 


1. 


2. 

65,55 
20,30 


3. 

64,90 
20,92 
0,28 
10,95 
8,95 
_0,20 

loi^ 

2,67 


13,90 
1,66 


101,17 


101,41 
2,676 


Spec.  Gew.  =  9,64 
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l)ie  grüne  Farbe  der  Amazonensteine  rührt  nicht ,  wie  man  seither 
annahm,  yon  einer  Beimcngimg  von  Kupferoxyd  her,  denn  sie  entf&rben 
sich  beim  Glühen. 


G.  VOM  Rath:  Eine  neue  Combination  des  Kalkspaths  von 
Elba;  seltsame  Fortwacbsuug  eines  Ka  1  k sp a  th -K  ry s tal  1  s 
Ton  Oberstein.  (Poogendorfp,  Ann.  CLVIII,  414.)  Der  Kalkstein  des 
Forle  Faloone  bei  Fiwtoferngo  auf  Elba  wird  von  zahlreichen  Kalkspath- 
Adem  dnrdiBetst,  wddie  schone  Kiystalle  dieus  Minerals  endialteB. 
O.  TOM  BAfH  beschreibt  (und  bildet  ab)  merkwflrdige  Combinationen  ge> 
bildet  TOB  einem  neuen  SkalenoCder,  von  SR  nnd  B,  an  denen  sich 
noch  manchmal  R8  und  — V|R  gesellen.  Dem  neuen  SkalenoSder  kommt 
das  üut  irrationale  Symbol,  —  Vt^'Vs  wohl  am  nicbsten.  —  Mit  dem 
Kamen  „Fortwachsuigen''  beieichnet  man  die  Erscheinnng,  dass  dn  Eiy- 
stall  in  seiner  YergrOssemng  oder  Fortentwiekelang  dne  andere  Combi- 
nation oder  Aasbildang  darbietet,  als  In  seiner  ersten  Anlage.  Soklie 
Fortwadisangen  deuten  auf  ünterbrechnngen  der  Krystallisation,  anf 
veränderte  Bedingungen  der  Entwickelung.  Eine  derartige  Erscheinnng 
bietet  ein  Kalkspath-Krystall  aus  dem  Melaphyr  von  Oberstein,  welcher 
thcils  einen  rhomboödrischen,  theils  einen  skalenoödrischen  Habitus  zeigt. 
Mit  dem  Rbombo^der  —  2R  tritt  in  CoDibination  das  sehr  seltene  Ska- 
lenoSder —  '/jR  1 ;  —  2R  trägt  eine  grosse  mittlere  und  drei  auf  die  Seiten- 
ecken gestellte  Spitzen.  Der  Kry stall  war  mit  dem  unteren  Pol  aufge- 
wachsen. Das  centrale  Skalenoeder  verhielt  sich  wie  ein  Kernkrystall, 
indem  es  sich  in  das  Rhomboeder  hineinsenkt.  Um  das  ursprünfrlirhf 
Skalenoüder  scheint  das  Rhomboeder  sich  gebildet  zu  haben,  auf  dessen 
Seitenecken  wieder  skalenoedrische  Fortwachsungen  entstanden.  Das  cen- 
trale Skalenocder  weist  keine  Spur  von  Flüchen  von  —  2R  auf,  wahrend 
die  Eckthflrrachen  stets  auch  diese  Flachen  bieten.  Es  ist  demnach  zu 
unterscheiileu  eiue  primäre  Bildung,  welche  den  skaleuoüdrischen  Kern 
mit  der  centralen  Spitze  erzeugte  und  eine  secundäre  Bildung,  bei  welcher 
rhomboödrisches  und  skalenoMrisches  Wachsthum  sich  combinirte. 


C.  BoDEWia:  über  die  optischen  und  thermischen  Eigen- 
schaften des  Datolith.  fPoooENDORFF,  Annal.  CLVIII,  230ff.)  Wenn 
auch  an  dem  monoklinen  Krystall-System  des  Datolith  nicht  mehr  j^e- 
zweifelt  werden  kann  —  wie  namentlich  die  neuesten  Arbeiten  von  ¥a>w. 
Dana  dargethan  haben  '  —  so  hielt  es  mit  Mcvht  Bodewig  für  angemessen, 
auch  einige  physikalische  Untersuchungen  anzustellen,  die  den  monoklinen 
Charakter  beweisen.  Dks  Cloizkaüx  hatte  über  die  Lage  der  optischen 
Elasticitäts-Axen  nur  angegeben,  dass  die  erste  Mittellinie  fast  normal 

i  Yergl.  Jahrb.  1872,  643  j  1874,  629. 
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zur  Basis  sei.  Bodewi«  ÜBlirte  an  einer  aae  einem  Kiystall  m  Bergen 
Hill  parallel  der  Symmetrie-Ebene  geschliffenen  Platte  eine  Stanroskop- 
Metsong  ans  und  fand,  dass  die  erste  Mittellinie  im  spitzen  Winkel  der 
Axen  a  und  c  liege  nnd  mit  letsterer  folgende  Winkel  bilde: 

fBrBoai(Li):  8*61' 
9  Gelb  (Ka):  4«  2' 
.  Grfln  (Tl):  4«  V. 

BoDiwte  mitenoclifte  hnet  die  Indemng,  welche  der  Winkel  der 
Baals  aar  Vertical-Axe  durch  Enrirmong  erfthrt  WIre  der  DatoUth 
rhombiseh,  die  Basis  also  Symmetrie-Ebene^  so  nftsate  jener  Winkel,  selbst 
wenn  er  durch  Unvollkommenheit  der  Aoabildung  sich  von  90*  abweichend 

ergäbe,  bei  allen  Temperaturen  constant  bleiben.  Die  Untersnchnng  eines 
Krystails  von  Andreasberg  im  Erhitaongs-Apparat  ergab: 

OP  :  ooFoo  =r  09»  81'  7"  bei  20*C. 

89»  2Bt  18"  ,  !«• 
8»»är8«"  ,  180» 
88*  96'  88"  „  993*. 

Jede  Zahl  ist  das  Mittel  einer  Zahl  Ablesungen,  welche  vorgenommen 
worden,  nachdem  die  Temperatur  eine  Stunde  constant  erhalten  war.  Nach 
dem  Erkalten  auf  21*  C.  ergab  sich  obiger  Winkel  au  89*  39*  41",  also 
hatte  eine  permanente  JUderung  von  1'  26",  eine  Gesammtvariatkm  von 
4'  89"  stattgefunden. 


C.  Bodewig:  über  den  Glaukophan  von  Zermatt.  (Poookn- 
DORFP,  Ann.  CLVIll,  224  ff.)  Die  Krystalle  zeigen  meist  nur  die  prisma- 
tische Zone:  cx)P,  ocPoo,  oüPcx),  selten  am  Ende  die  bei  drr  Hornblende 
gewöhnlichen  Formen:  OP  und  -4-P,  ooP  =  124"  44'.  SpaUbarkeit  nach 
CX3P  eine  recht  vollkommene  und  zwar  =  124®  30',  der  der  Hornblende 
entsprechend.  H  =  G,5.  G  =  3,0907.  Die  stauroskopische  Untersuchung 
einer  parallel  der  Symmetrie-Ebene  geschliffenen  Platte  ergab,  dass  eine 
Hanptschwingungsrichtang,  die  aweite  Mittellinie,  im  spitzen  Winkel  der 
KrystaUaxen  a  und  e  liegt  und  mit  der  Yerticalaxe  efaisehliesst:  4*24'  ftr 
Lithiumroth,  4*16'  Ar  Natrlnmgelb,  4*18'  lllr  Thallfaimgrfln.  Ein  SehlüT 
parallel  ooPoo  aeigte,  dass  die  optischen  Azen  in  der  Sjmmetrie-Ebene 
liegen;  ihr  Winkel  wurde  geftinden: 

in  Luft  hl  Ol 

Ll-Botii  s  84*42'  61*  8^ 

Na-Geib  =r  86«  86^  61*  11' 

Th-Grftns  88*89'  61*24'. 

Wie  bei  allen  Amphibolen  ist  der  optische  Charakter  negativ.  Qleioh 
dam  Oastaldit  besitst  der  Qlankophan  einen  aasgeaeiehnefeen  Pleoehrois- 
mna.  T.  d.  L.  schmihtt  er  leicht  au  graulichwoisBem  Glas.  Mittel  ans 
msiireran  Analysen  (deren  Gang  genau  angegeben):  ^ 
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Kieselsäure   57,81 

Thonerde   12,03 

£i8eooxyd   2,17 

Eisenoxydul   5,78 

Magnesia   13,07 

Kalkerde   2,20 

Natroji   7,33 


100,45. 

Em  sind  demnach  keine  basischeren,  AI  reicheren  Silicate,  wie  bei 
der  gemeinen  Hornblende  in  der  Mischung  Torhanden;  derGIaiikophaa 
enthält  nar  Bisilicate.  Der  Qlankophm iat  eine iscmorphe  Miachnnf 
folgender  einfacher  Silicate: 

iNa»  Si  0» 
Ca  Si  0» 
Mg  Si  0» 
Fe  Si  0' 
AI»  Si»  0» 
Fe«    Si»  0« 

Das  Verhältniss,  in  welchem  diese  Componenten,  die  sich  in  wechseln- 
deu  Verhältnissen  mischen  können,  zu  einander  im  Glaukophan  von  Syra 
stehen,  ist  so  nahe  demjenigen  des  Glaukophan  von  Zermatt,  daai  die 
gleiche  Benennung  desselben  gerecMferUgt  enchelnt  Snlhrmli  Gastnl- 
dit  \  ToUkommen  ieomorph  mit  jenem,  ist  ein  Glied  derselben  Misehangs> 
reihe,  in  welchem  die  Verbindung  AI*  8i*  0*  in  grosserer  MeoBe  für- 
banden  ist 

G.  VOM  Rath:  das  Syenitgebirge  von  Ditro.  (Bonn,  8**.  1876.) 
Das  Ditrocr  Gebirge  besteht  aus  den  schönsten  Gesteinen,  welche  pluto- 
nische  Kräfte  nur  irgendwo  hervorgebracht  habeu.  Die  ausgezeichnetsten 
sind  der  Nep hei  in sy  e  uit  oder  Miascit  und  der  Sodalit  hsyen  it 
oder  Ditroit.  Der  Miascit  setzt  die  Hauptmasse  des  Gebirges  zusammen 
und  findet  sich  in  prachtvollen  Abänderungen.  Das  Gestein  besteht  aus 
grauem  bis  graalichgrauem  Nephelin,  weissem  Orthoklas  und  Oligoklas,  ' 
schwarzer  Hornblende;  nebst  Biotit,  Zirkon,  Titanit,  Magneteisen,  Eisen- 
kies. Stmktnr:  grob-  bis  Ibinkflniig.  Der  Kephelin  Ist  immer  nur  In 
onregelmftssig  begrcnsten  ESmem  vorhanden.  In  manchen  Ahindeningea 
herrschen  Kephelln  und  Orthoklas,  in  anderen  HomUende  in  bis  8  GtsL 
grossen  KrystaUen.  Die  Blättchen  des  Kotit  sind  theils  der  Honbleide 
eingewachsen,  theOs  nmsinmen  sie  dieselbe.  Die  an  Hombleiide  reidien 
AbAaderongen  enttiatten  i^eichseitlg  viel  Titanit;  kaum  dflrfle  ein  Gestela 
getroffen  werden,  das  eine  solche  Menge  von  Titanit  anfireist,  wie  gewisse 
Yaiietilsn  des  Ditraer  MiascitB.  Die  Eiyitalle,  bis  8  um.  gmaa«  liaben 
die  gewöhnliche  Form  des  ifyenitischen  Tttanits  mit  honchender  VjftaoMß» 


s  Siehe  Jahrb.  1876,  864. 
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Nicht  selten  sind  die  Titanite  schaarenweis  vcrtheilt,  so  dass  einzelne 
Partien  eines  Felsblockes  sehr  reich,  andere  arm  daran  sind.  Während 
der  typische  Miascit  keinen  bodalith  führt,  tritt  dies  Mineral  in  gewissen 
Varietäten  als  accessorischer ,  dann  als  wesentlicher  Gemengtheil  neben 
dem  Nephelin  auf.  In  dieser  Weise  geht  der  Ncphclinsyenit  über  in  den 
Sodalithsyenit  oder  Ditroit.  Ausser  den  beiden  Ilauptgemengtheilen,  Fcld- 
spath  und  Sodalith,  enthält  der  Ditroit:  Oligoklas,  Nei)hclin,  Hornblende, 
Biotit,  Zirkon,  Titanit,  Cancrinit,  Pyrochlor,  Magneteisen  und  Eisenkies. 
Ber  Feldspath,  Ton  weisser  oder  gelblicher  Farbe,  eine  Grösse  von  8  Cra. 
«rreiehend,  erinnert  ui  den  Feldapalh  ans  dem  Syenit  von  Laorvig.  Auch 
findet  bei  diesem  Feldspath  die  nftmHcihe  innige  Durdidringung  mit  einem 
Plagioklms  (Oligoklas)  statt,  welche  O.  von  Rath  früher  bei  den  Syeniten 
des  Monsoni  and  von  Laiirng  beobaehtete.  Der  OUgoklas  ist  tbeOs  in 
TereinieHen  Kdraem  vorhanden,  tfaefls  dem  Orthoklas  in  regehn&ssiger 
Yerwachsnnff  eingeschaltet  Der  Sodaltth,  von  sehfiner,  hell-  bis  dnnkel- 
bhioer  Ftobe^  ersehefait  nicht  in  KryttaUan,  gewQhnlicfa  nioht  einmal  in 
scharf  begrensten  Kteem,  aber  oft  in  adsrftrmtgen  Partien.  Das  Mittel 
ans  mehreren  Analysen  diuch  Flbscbbi  ist: 

Chlor   8^06 

Kieselslnre  ....  88,06 

Thonerde   82,81 

Kalketde  .  .  ,  .  .  0^96 

KaU   1,04 

Natron   13,28 

Natriom   3,93 

Wasser   2^ 

99,11. 

An  Reichthum  des  Vorkommens  kann  sich  keine  Fundstätte  des  Soda- 
liths  mit  Ditro  messen,  obwohl  die  Analogie  mit  den  Gesteinen  des  Ilmen- 
gebirges,  von  Brevig,  von  Lichtfield  in  Maine,  von  Salem  in  Massachusetts 
gross  ist.  —  Der  Cancrinit  im  Ditroit  ist  von  hellrother  Farbe,  bildet 
Partien  mit  verwaschenen  Grenzen,  Dieselbe  Association  von  Cancrinit 
mit  Sodalith  findet  sich  bei  Miask,  Brevig,  Lichtfield.  Der  schwane  Biotit 
ersetzt  in  den  an  Sodalith  reichen  Variet&ten  die  Hornblende  fast  voll* 
können.  Der  Zfalmn  von  branner  Farbe,  In  der  Comb,  der  herrschenden 
Grandform  mit  den  beiden  Prismen  scheint  hn  Ditroit  den  Titanit  theO- 
weise  an  Yortreten,  wenigstens  findet  sich  letsterer  viel  seltener  wie  im 
lliaseit.  Der  Fyrodilor  neigt  sehr  kleme,  branne,  glinsende  Körnchen. 
Der  Ditroit  bildet  nicht  etwa  gangÜSrmige,  den  Ifiascit  dnrchsetsende 
Kassen  —  wie  man  wohl  frflher  annahm  —  sondern  innig  mit  dem  herr^ 
sehenden  Gesteine  durch  Übergänge  wbnndene,  örtliche  Modificationen, 
ohne  bestimmte  Lagerangs-Yerhiltnisse.  • 
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Webskt:  Aber  Beryll  von  Eid8?old  in  Norwegen.  (Min.  MitÜL 
ges.  G.  TscRERMAK  1876,  2.)  In  neuerer  Zeit  gelangen  smaragdgrOne 
Berylle  nach  Deutschland,  welche  in  Feldspath,  Quarz  oder  Glimmer  ein- 
gewachsen in  der  Nähe  von  Eidsvold  am  Südende  des  Mjösensees  vor- 
kommen. Websky  beobachtete  ein  Aggregat  1  — 2  m.  starker  Prismen  in 
der  Comb.  cx;P,  OP,  2P2,  P,  zu  welcher  sich  noch  eine  dihexagonale  Pyra- 
mide gesellt,  welcher  den  angestellten  Messungen  infolge  das  Symbol 
"yiP"/u  «ukommt 

Q.  nm  Ran:  BothgAltigeri  Ten Andreatberg.  (PoaomioBrr» 
Ann.  GLYin,  428.)  G.  von  Ran  bitte  Gdegeiibdt,  beieadefe  flicben- 
reicbe  Sryetalle  de«  BotiigtUtigems  la  intersnchen.  Sie  Idgends 
Fomien:  B,  -  VA  %»"/.,  V4B,,  V.Bs,  Vs»t,  •/•»•/••  B„  R,.  ooP,  »nd 
06B.  Von  den  sieben  SknlenoMern  sind  iwei  neue,  nAnitteb  ViR^A  v*A 
*/iR*/i.  Nacb  den  voigenommenen  Messungen  betragen: 

Kurze  Endkante^     Lenge  Endkante  fM: 
VsR"/!  140«  28'  160»  3S'. 

V,R%  113«   8'  lö0»6y. 


Gm«  Kftne:  Hydretitanit,  ein  nevee  Mineral,  (l^ooeed.  ef 
the  Aced.  of  neft.  idenees  of  Fbiladelplila,  1876^  83.)  INe  SiTitelle  des 
FerowsUt  ?oa  Magnet  Gove,  Arkansas,  welcber  tbeUi  im  Oktadder,  tlieili 
im  Cnbooictafider  getroffen  wird,  enthalten  oft  granliche^  weichere  Partien; 
znwe&en  besteben  die  Erystalle  völlig  aus  einer  solchen  graulichen  Masse. 
Das  spec.  Gew.  der  letzteren  betrigt  8^681,  also  0^2  weniger  als  jenes  des 


frischen  Minerals.  Eine  Analyse  eifib: 

Titansfiure   82,82 

Eisenoxyd  7,76 

Magnesia   2,72 

Kalkerde  0,80 

Wasser   6,60 


Dnreb  eine  e^pithttmUcbe  üniwaiidliuig  ist  alle  Kalkerde  und  eiaigeB 
Kisenoxyd  entfernt  woideni  Wasser  binsagetreten  und  ein  nenei  IGneral 
bermgegangen,  ftr  weldies  KOme  den  Kamen Hydretitanit  veneUigt 


F.Gemrmn:  Mindralogie  dn  Ddpart  ement  da  Pny-de-Dome. 
(See  dd.  Paris  ä  Lyon,  1876.  8^.  Vj,  198.)  Die  topographiiebe  Miaera- 
logie  bs8  dorcb  vorliegende  Arbeit  einen  wertbvoUen  Beitrag  ertaUea. 
Mit  vieler  Sorgfiüt  nnd  Yollstandigkeit  liblt  Gomtani»  die  Verkomnuilsae 
auf  und  gibt  einen  Beweis  von  dem  grossen  Beichthom  von  MineraUeo, 
welebe  das  Dep.  Pny-de>Dome  (bekanntlich  ein  TheO  der  Anvergne)  aitf* 
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snweiaai  hat  Die  Anordnang  ist  nach  Aoamb  «TkUean  min^nüogique**; 
bei  der  Angabe  der  Krystallfomen  diente  die  in  Frankreich  gebriachliche 
Methode,  d.  h.  die  LArr-DuFRiiiOT'Bche.  —  Der  erwihnte  Beichthnm  des 
Dep.  Fnj-de-Dome  ist  durch  deasen  geognostiidie  Gomtitotion  bedingt,  in 
wekhem  thsfls  ältere  kiyitaUhiiaehe  GeiteiDe  heifichen:  GneiBae,  Oraoite, 
taplqrn»  ÜmOi  vidkaniache  Gebilde:  Basalte,  Tracbyte,  PlnnoUthe  mit 
Üiren  Tuffen.  Wir  begegnen  daher  auch  TornigsweiBe  denjenigen  Mine- 
ralien, welche  in  derartigen  Gseteinen  vorzukommen  pflegen.  Unter  ihnen 
sind  bemders  üidgcndo  zu  nennen:  Aus  der  Gruppe  des  Quarz  ist  für 
die  Quarzporph|ie  des  Departements  charakteristisch  das  zahlreiche  Auf- 
treten der  eingewachsenen  Erystalle  von  Quarz,  P  oder  P,  ooP;  Uaupi- 
fundorte  Bourg  de  Servant,  Canton  de  Menat  und  Issertaux  bei  St.  Par- 
doux.  Schöne  und  grosse  Krystalle  der  Ilornblende  finden  sich  in  einem 
vulkanischen  Sande  unweit  Pernet;  auch  am  Puy-de-Corent.  Augit  in 
wohlausgebildeten,  einfachen  und  Zwillings-Krystallen  in  der  Umgebung 
des  Puy-de-la-Rodde ,  am  See  von  Aydat;  wird  nach  Regengüssen  lose 
umherliegend  getroffen.  Für  die  Augite  der  Auvergne  ist  es  bezeichnend, 
dass  die  bekannte  Combinatiou  meist  in  der  Art  ausgebildet  ist,  dass  die 
Hauptaxc  verkürzt,  das  Klinopinakoid  vorwaltet  (wie  dies  auch  z.  B.  bei 
Augiteu  von  St.  Cruz  auf  Palraa,  Feteira  auf  Fayal  der  Fall).  Oliv  in, 
wenn  auch  in  den  vulkanischen  Geäteineu  des  Departements  häufig,  bietet 
keine  guten  Krystalle.  Gewisse  Gesteine,  Granite  wie  Porphyre,  sind 
doreh  ihren  Beichthom  an  Piniten  ausgezeichnet  Fundorte  schOner 
Krystalle  (snweilen  Ton  8  Cm.  Hohe):  Issertaox  bei  8t  Fardoni,  Mansat, 
Sermentison.  Ans  der  Gruppe  der  Feldspathe  sind  snmal  die  mono- 
klinen  vertreten.  Eine  berUhmte  Lokalität  fllr  sehOne  Orthoklas^ 
Krystalle  ist  Foor-la-Bnmqne,  am  AlUer,  vnfeni  Condee;  sie  Ünden  sich 
hier  in  efaiem  Qnanperpfayr  eingewachsen.  Wie  die  in  Poi^iyren  vor- 
konunenden  OrttukUase  neisteBS  shid  sie  durch  Glätte,  FÜchen-Beichthnm 
ond  scharfe  AosUldung  ansgeaeichnet  Gomrinn  iBhrt  verschiedene  Com- 
binationen  an,  sowie  die  drei  Zwülings-Gesetie  des  OrthoUas.  (Der  ge- 
nannte Ort,  Foor^la-Brouque,  verdient  am  so  mehr  Erwfthnong,  als  manche 
Lehrbücher  der  Mineralogie  fikr  Fundorte  des  Orthoklas  im  Dep.  Puy-de- 
Dome  St.  Pardoux  angeben,  wo  nnr  unbedeutende  Krystalle  in  Granit  ge- 
troffen werden,  oder  Yic-le-Comte ,  wo  es  gar  keine  Krystalle  gibt).  Die 
besten  Krystalle  des  Orthoklas  in  den  porphyrartigen  Graniten  dos  Puy* 
de-Dome  finden  sich  bei  Etang,  unweit  Chanat.  Der  Sanidin  ist  in  den 
porphyrartigen  Trachyten  des  Mont-Dore  reichlich  vorhanden,  am  Puy-de- 
la-Täche,  Pic-de-Sancy,  Puy-Poulet;  namentlich  trifft  man  an  der  grossen 
Cascade  des  Mont-Dore  lose  Krystalle  des  banidin  im  vulkanischen  Sande. 
—  Unter  den  Vorkommnissen  des  Kalkspath  verdient  das  seltene  Ilhom- 
boeder  — ^/jR  Erwähnung;  es  findet  sich  in  schönen  gelblichen  Krystallen 
am  Puy -de-St.  Romain ,  von  Gyps  begleitet;  auch  an  Puy-de-Corent  und 
Puy-de-Marman.  Die  Familie  der  Zeolithe  wird  durch  mehrere  Species 

*  Yergl.  Jahrb.  1870,  867. 
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warn  Theil  sehr  «ugeseklmet  repilaeiitirt:  NfttrolUli,  Apopltyllit, 
Analcim,  Chftbasii,  Laamontit,  P]iiUipgita.s.*  —  Baryt  nl 
durch  Hftofigkeit,  durch  Sehdoheit  und  Grösse  seiiier  KryitaUe  emei  der 
iotereBsantesten  Mineralien  vom  Departement;  dies  gilt  iiiBbeioiidere  den 

Baryten  Tom  Pay-de>Chäteiz  und  den  wohlbekannten  (in  so  manchen 
Sammlungen  Deutschlands  vertretenen),  oft  YOllständig  ausgebildeten  Baryten 
von  la  CSourtade,  welche  in  einem  röthlichen  Thon  liegen,  der  eine  Spalte 
im  Granit  ausfallt.  —  Unter  den  metallischen  Mineralien  ist  Blei  gl  am 
bei  weitem  das  häufigste  und  wichtigste.  Er  wird  in  zahlreichen  Gruben 
der  Umgebung  von  Pontgibaud  crcwonnen.  Seine  Begleiter  sind  die  Blei- 
salze: Cerussit  und  Pyromorphit,  Gangart:  Quarz  oder  Baryt.  Für 
das  vulkanische  Gebiet  des  Departements  ist  charakteristisch  die  Häufig- 
keit des  Eisenglanzes  in  schönen  Krystallen,  besonders  am  Puy-de>la- 
TAche;  bemerkenswerth  das  nicht  seltene  Vorkommen  des  Martit. 


H.  Laspbtrxs:  die  chemische  Constitution  des  Maxit*.  (Joura. 
f.  prakt.  Chemie,  Bd.  13,  870  ff.)  Es  ergibt  sich,  dass  die  Zusammensetzung 
des  Maxit  im  Mittel  aus  den  alteren  und  neueren  Analysen  von  Las- 
rsTKSS  ist: 


100,000 

welcher  die  empirische  Formel:  H"Pb"C»SK)**  entspricht 

Ob  der  Maxit  identisch  mit  dem  Leadhillit,  wie  Hintze  glaubt,  kaim 
erst  durch  weitere  Analysen  mit  Bestimmtheit  erkannt  werden. 


£. Bbrtrand:  ein  neues  Mineral  aus  denPyrenien.  (CoHrpCes 

rondiis,  LXXXII,  187(j.)  Bertrand  hat  aus  den  Manganerz-Gruben  tob 
Adervielle,  im  Thal  von  Louron,  Hautes-Pyrenöes ,  ein  Mineral  erhalten, 
welches  er  als  ein  neues  erkannte  und  zu  Ehren  Friedel's  als  Fried elit 
benannte.  Krystallsystem  rhomboedrisch.  Vollkommen  basische  Spaltbarkeit 
H  ^  4,75,  G  =  3,07.  Rosaroth,  röthlich  weisser  Strich.  Dünne  Blättchen 
durchsichtig.  Doppelte  Strahlenbrechung  nach  einer  negativen  Axe.  Leicht 

schmelzbar  zu  schwarzem  Glas.  Leicht  lösUch  in  Salss&ure  unter  Qela- 
tiniren.  Eine  Analyse  ergab: 


*  GovNARD  beschäftigte  sich  besonders  mit  den  Zeolithen  der  Auvei^e 
und  hatte  Gelegenheit,  manche  neue  Beobachtung  zu  machen.  Wir  wer- 
den daher  noch  eiogetadere  ÜHtttmilmigen  dsrflMr  liringen.     O.  Im. 


*  YergL  die  froheren  Mittheiliingen  fther  Maxit:  JMk  1872,  506; 
187a,  892;  1874»  974. 


Bleioxyd 
Kohlensäure 
Schwefels&ure 
Wasser  .  . 


81,979 
8,032 
8,123 
1,866 
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Kieseliliii«  . 
Hanganoxydol 


KaOnrdt 
Wmmt 


100,00. 

DaB  Mineral  findet  sich  sowohl  in  sechsseitigen  Tafeln  als  in  körni* 
gen  Massen.  Dem  Friedelit,  welchem  die  Formel  4  MnO,  8  SiO',  2H0  «it- 
spricht,  steht  wohl  der  Hydrotephroit  am  nächsten. 


Em.  I3ohicky:  Petrographische  Studien  an  den  Melaphyr- 
gesteinen  Böhmens.  Mit  2  chromolith.  Tafeln.  (Archiv  d.  naturw. 
Landtsdurchforschung  von  Böhmen.  II.  2.  Heft.  Prag  1876.  4«.  88  S.) 
Vorlicgeade  Abhandlung  reiht  sich  in  würdigster  Weise  an  die  beiden 
froheren  des  iUUigflik  Ytt&Men:  Aber  die  Basalte  und  Phonolitlie  Bfih- 
mens  W»  in  dfoM  bit  Bquokt.  —  gestOftii  an!  tSa»  wAr  «jnguhenilfl 
mikroskopisclie  und  «hamiiolie  üntenodniiig  Mbmtioher  Melaphyre  » 
eine  TOirtreffUclie  Arbeit  geliefert,  welche  lowohl  sa  der  Keantafai  der 
Gestefaie  Bühmens  im  Allgemeinen,  als  auch  der  des  lange  Zeit  hindurch 
10  lUhMlhiften  Wü^fhjr  im  Beeonderen  einen  lehr  lehttibam  Beitrag 
bildet  -  In  der  Einleitimg  bespridit  Boriokt  die  Geschichte  6u  Gesteins, 
die  mannig&chen,  oft  so  widen^rechenden  Anrfditiin  Uber  dessen  Con- 
Btitntion.  Die  Anordnung  des  Garnen  ist  folgende. 

L  Primire  Minernlgemengtheile  der  HeUphyre.  1)  Solche, 
die  an  der  Zasammensetzung  aller  oder  der  meisten  Melaphyre  wesent- 
lichen Antheil  nehmen:  Plagioklas;  Orthoklas  und  Sanidin;  Augit, 
Amphibol,  Olivin,  Magnetit  und  das  CAment  oder  rfickatändige  Magma. 
2)  Solche,  die  nur  an  der  Zusammensetzung  einiger  Melaphyre  Antheil 
nehmen :  Diallagähnlicher  Angit,  Uralit,  broniitihnliches  MUieral,  Titan- 
eisen, Apatit  und  Nephelin. 

n.    Secundäre   Mineralien,   die   als   Gemengtheile  der 
Grundmasse  umgewandelter  Melaphyre  auftreten.    1)  Solche 
die  an  der  Zusammensetzung  der  meisten  sich  betheiligen:  ein  dclcssit- 
und  chlorophäitähnliches  Mineral,  secundärer  Magnetit,  Hämatit  und  Li- 
monit  2}  Solche,  die  seltener  auftreten:  Calcit,  Dolomit,  Kieselerde. 

III.  Eintheilung  der  Melaphyre  und  mikroskopische  An  - 
lyse  der  von  einzelnen  Lokalitäten  stammenden  Proben. 

A.  Plagioklas  melaphyre.  1)  Augitreiche:  a)  mit  granitischer 
Mikrostructur ;  b)  mit  vorwaltend  felsitischem  C&meute;  c)  mit  felsitisch 
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halb  entglastem  und  zugleich  Staubkörner-  and  takhiMdiem  Ctaaeirta. 

2)  Augitarme.   3)  Aagitfreie. 

B.  OrthoklAsmeUplijre.  I)  Augilreushe.  2)  Angitomie.  8)  Aiigit> 

freie. 

IV.  Chemische  Untersuchungen  an  den  Melaphyren  Bfifanieoii 
TOn  BoRicKY  und  dessen  Assistenten  Bilek  ausgeführt. 

Daran  reihen  sich  nun  noch:  Bemerkungen  über  die  Geotektonik,  Ab- 
sonderung und  Einschlüsse  der  Melaphyre  Böhmens,  über  deren  relatives 
Alter,  sowie  die  Verbreitung  einzelner  Melaphyr-Arten  nach  ihren  Alters- 
verh&ltnissen ;  endlich  interessante  Beiträge  zur  Paragenesis  der  secuu- 
dären  Mineralien  in  Böhmens  Melaphyrea.  Den  SchloBS  bildet  ein  Ver- 
zeichuiäs  der  vorhandenen  Literatur. 

„Wenn  wir  nun  alles  das  zusammenfassen,  was  wir  über  den  jetzigen 
Staiidpimkt  unseres  Wissens  in  der  Melaphyrfrage  mitgetheilt  haben"  ^ 
10  bemerirt  Borioet  —  ^^können  wir  unseren  Melaphyr  folgendermassen 
wa  chankteriitrai  TenodieiL  Dar  Malaph}T  tat  ein  fefakOmiges  oder 
fayrtdllinlidi  dieUes,  kiiiflg  iMiidolstelnartiges ,  in  friacheni  Zoslud 
Mhwindichgnnes,  grflnlioliteliwmeB  oder  grimUelignneo^  im  TCgwUteften 
ZmUBd  Inrnmilkhee  oder  gelbliches  ErapÜTgesleitt  der  DymferaintkHi, 
welehee  ans  einem  forwalteiiden  FsMspathe  der  OligoUas-  oder  Andesin- 
reSie  (selten  der  Lnbradoritreihe)  oder  von  Torwaltendem  Orthokks  nnd 
PlecioUas  mit  AagÜ  oder  Ampbibol  (DiaUag,  Bnnsit),  Mignelit  nnd 
mebr  oder  weniger  Olivin  beeteht  nnd  in  dem  gewflhnHeh  der  nngHisebe 
Gemengtkefl  zum  Tbtü  oder  ginalidi  dnrdi  ein  stanbig-  oder  körnig« 
faseriges  Clment  tertrelen  wird.*  —  Die  Aoistattnog  ist,  wie  bei  den 
frflberen  Arbeiten  Borickt*s,  eine  TorzOgliche.  Die  «nf  den  beiden  Tafeln 
dargestellten  mikroskopischen  Helaphyr-Partien  lassen,  was  SehAnheü  der 
Ausführung  betrÜR,  nichts  sn  wOnschen  ftbrig. 


OiTO  Lmtcni:  der  Glankophan  nnd  die  Glaakophan  ftth- 
renden  Gesteine  der  Insel  Syra.  (Zeitschr.  d.  dentsch.  geotog.  6e- 
sellsch.  1876.  Mit  1  Taf.)  Ans  der  an  mikroskopisdien  nnd  chemischsn 
üntersnchongen  reichen  Arbeit  ergeben  sich  folgende  Banptresnltate.  Der 

Glaakophan  ist,  seiner  chemischen  Zusammensetxnng  gmaiss,  der 
natri  um  reichen  Hornblende,  dem  Arfvedsonit,  den  natriuni'  und  eisen- 
reichen  Augiten,  dem  Achmit  und  Aegirin  an  die  Seite  an  stellen;  seine 
Constitution  entspricht  der  Formel: 

13  Na»  8iO» 
6B  SiO* 
3  AI»  Si'O' 
Fe»  Si»0», 

in  welcher  B  an  die  SteUe  von  Fe^  Mn,  Mg  nnd  Ca  gesetzt  ist  Vor  dem 
LOthrohr  schmilzt  er  zu  emem  nicht  magnetischen  Email ;  seine  H&rte  ist 
gleich  der  der  Hornblende;  spec  Gew.  9  ^101— 8,1U;  stasker  Pleo- 
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ohroismai,  gUrfce  LiditalMOtptioa  und  die  KrystaUfonnen  weiwii  ihn  an 

die  Seite  der  Hornblende.  Sein  Auftreten  als  Qemengtheil  tob  Geiteiiini 

ist  dem  der  Hornblende  analog;  in  den  Glaokophaneklogiten  ersetzt  er 
den  in  andoran  Eklogiten  vorkommenden  Sauura§dit;  er  bildet  den  Amphi- 
boliten  ganz  äbnlichA  Glankopbanschiefer;  ganz  analog  der  Hornblende 
ist  sein  Auftreten  als  accessorischer  Gemengtbeil  der  Glimmerschiefer  auf 
Syra.  —  Der  Zoisit  von  Syra  hat  eine  Zusammensetzung,  welche  der 
Formel  H'(Al*Fe')',  Ca*  Si*  0"  entspricht;  vor  dem  Löthrohr  schäumt 
er  lebhaft  auf  und  schmilzt  zu  einem  wasserhellen  Glase ;  H  =  6 ,  Glas- 
glanz, Spaltbarkeit  nach  zwei  zu  einander  fast  rechtwinkligen  Flächen; 
starke  chromatische  Polarisation.  Dem  Omphacit  von  Syra  kommt  die 
chemische  Formel  asn: 

(Ca,  Fe)  Si  0» 
Mg        Si  0» 

£r  schmilzt  v.  d.  L.  zu  grauem  Email;  besitzt  Spaltbarkeit  und  Härte 
des  Augit,  Glasglanz,  ist  wenig  pleochroitisch  und  zeigt  sehr  lebhafte 
chromatische  Polarisation.  Der  Epidot  Ton  Syra  ist  ToUkommen  iden- 
tiieh  aft  dam  f«i  dar  SMialpe;  seiiM  dieniieke  ZmüimUBirtwag  ent- 
wpMA  der  IVvmel  H*Ca*Al'*Fe«Si»OM;  y.  d.  L.  lekliunt  er  an^ 
schmilit  sn  tchwarsem  Emaü;  er  aeigt  £e  FUcta  Poo,  OP,  ooPoo,  ooP 
and  P;  iat  liuitdi  und  orthodlngonal  ipilfbar,  hat  leUinllten  01m-  Us 
Dianaatglaiis ;  ist  wenig  pleodiroitiicli  nnd  polariiirt  stark  chromatisch. 
—  Der  OUnkophnneklogit  besteht  ans  den  Hanptbestandtheflen  Olan^ 
kophan,  Omphacit  und  Granat,  imd  den  Neben-GemengtheUen  Hdseovit 
nnd  Quart;  er  reiht  ilcih  jenen  EkkfiCe&  v.  Dnasont's  an,  welche  den 
Übergang  bilden  von  den  Hornblende  an  den  Omphadt  fthrenden.  Der 
Glimmerschiefer  tritt  In  Cfyra  in  swd  AbAnderungen  anf;  4Qe  eine 
als  eigentlicher  Glimmerschiefer,  ans  parallelen  Lagen  von  fiel 
Mnscovit  und  wenig  Qoarz  bestehend,  mit  sahireichen  Glankophan-Prismen 
nnd  kleinen  Granaten  als  accessorischen  GemengtheOen;  die  andere  als 
Qnarzschiefer,  aus  vielen  parallelen  1  Meter  dicken  Quarzlagen  be- 
stehend, zwischen  welchen  dünne  Muscovit-Häutchen  eingeklemmt;  die 
accessorischen  Gemengtheile :  Glaukophan  und  Granat,  nur  vereinzelt.  — 
Der  Eklogitglimmcr schiefer  vereinigt  die  Gemengtheile  des  Glau- 
kophaneklogits  und  des  Glimmerschiefers;  er  besteht  ausdünnen,  paralle- 
len Lagen  von  Muscovit,  zwischen  denen  sich  zahlreiche  ellipsoidische 
Quarzpartien  eingelagert  haben.  Zwischen  den  dünnen  Glimmerlagen 
finden  sich  auch  die  Hauptbestandtheile  des  Glaukophaneklogits :  Glauko- 
phan, Omphacit  und  Granat.  Dem  Glaukophaneklogit  sehr  ähnlich  ist 
das  Omphacit-Paragonitgestein;  es  besteht  aus  Omphacit,  Para- 
gonit,  Glaokophan,  Granat  und  Quarz.  Der  Glaukophan  schiefer  ist 
das  nimUehe  Oestdn,  welches  frfiher  als  Disthenfela  beaciuMen  wurde. 
Es  besteht  aus  paraHelen  Lagen  von  Glankophan,  duck  weissen  oder 
grOnliehen  Huioofit  getrennt  Aooetsoriseh  finden  sieh  Epidot  und  Hft- 
matlL  Als  Übergangsgesteine  swisehen  dem  Oktnkophanekkgit  nnd  den 
gUmmerarmen  OlaokophanschiefiBm  fahrte  froher  Yinur  noch  Geslehm 
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auf,  die  Glimmer,  Feldspath  und  Diallag  führen.  Es  sind  dies  offenbar 
die  nämlichen,  welche  Lüedecke  als  Omphacit-Zoisitgabbro  und  als 
Kpidot-Glaukophangestein  beschrieben  hat.  Der  erstere  besteht 
aus  Omphacit  und  Zoisit,  hat  körnige  Structur  und  führt  als  accessoriscbe 
Gemengtheile  Talk,  Muscovit,  Epidot,  Turmalin  and  Calcit.  Das  Epidot- 
Glaukophangestein  ist  ein  körniges  Gemenge  von  Epidot  und  Glaukophan; 
Nebengemengtheile  sind  Omphacit,  Zoisit  und  Granat.  Ähnlich  wie  der 
Omphacit-Zoisitgabbro  zusammengesetzt  ist  das  Glaukophan-Zoisit- 
Omphacifgesteiiii4«üiue  Ilauptgemengtheile  sind  Glaukophan,  Zoisit 
und  Omphacit.  Aus  denselben  BestandtliflilBiL  beilelit  der  Olankopliaii- 
Boisit-Omphaeirseliiefer;  nur  ibkd  die  Gemeogthefle  in  Ueinem 
Kdrnera  mhanden  and  iwiiclien  dOnne  Glhnneriigen  eingesdiiltet  Dai 
Das  SmaragditehloritgesteiB  besteht  ans  dnem  kflnüigen  Gemenge 
von  Smaragdit  und  GUorit,  ndt  den  Nebengemengtheflen  Glankopliao, 
Epidet  und  Gfanat  Ein  ahnBehes  Gestein  ist  das  Homblendeehlorit- 
gestein,  es  liestelit  ans  einem  kOndgen  Gemenge  tqo  grOnen  Hornblende» 
Prismen,  grünem  Chlorit  nad  vielen  Magneteisen-Octa^em,  nebst  etwas 
OmphacH  und  Epidot  Der  krjstallinisehe  Kalk,  wekiier  den 
Glimmerschiefer  von  Syra  bedeckt,  lUirt  Glimmer  nnd  Glankopkaa  and 
gdiArt  g]eifib£üls  der  GUmmersdilefiBnoiie  an. 


€•  Paläontologie. 

o.e.  Marsu:  Neue  Entdeckungen  fossiler  Säugethiere  und 
Saurier.  —  Fast  ein  jedes  lieft  des  gehaltreichen  American  Journal 
of  Science  and  Arts  macht  uns  mit  neuen  hochinteressanten  Eut- 
deckongen  des  Profiesior  Mabsb  in  den  bedeutenden  Samminngen  von 
Tale  CSoUege  in  Hewbaven,  Uass.,  bekannt  Wir  kebn  kier  wieder 
bervor: 

1.  Principal  Characters  of  i)tiioeerata  (Am.  Joom.  VoL  XL 
Febr.  1676).  Von  dieser  eociaen  Gruppe  riesiger  Siogethiere,  wdche 
Marsb  1870  entdeckt  bat,  entbilt  das  Hoseom  von  Tale  College 
Überreste  von  mehr  als  100  Individoen,  die  auf  mehrere  Gattungen 
in  dieser  Familie  hinweisen.  Am  meisten  typisch  IIBr.  letstere  ist 
die  Gattong  DSmoctfas  selbst,  wdebe  ICAasn  1872  an^iestellt  hat 
Er  beschreibt  eingehend  den  merkwürdigen  Sehidel  von  D.  wArMk 
ICarsHi  mit  sdnen  8  Paaren  knochigen  Erhebungen  anf  der  oberen 
Seite,  von  denen  wenigstens  einige  zur  Au£aalime  von  Hörnern  be- 
stimmt sein  mochten  seinen  langen  Eckzähnen  und  eigenthfimlichen 
Backzähnen.  Als  Zahnformel  für  die  Gättnng  gilt :  Schneidezähne 
Eckaähne  Vit  Prftmolaren  */•»  Backsahne  Vti  X  2  =  S4.  Neben 

>  YgL  B.  Owen,  on  the  existence  or  not  of  Horns  in  the  DmMmwta, 
Amer.  Joiini.  VoL  XI,  Maj,  1876|  p.  401.) 
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dieser  Art  worden  die  Unterkiefer  einer  zweiten  Art,  D.  laticeps 
Marsij,  und  5zehige  Füsse  von  Dinoceras  abgebildet,  welche  an 
jene  von  Ekphas  eriimern.  ■ 

2.  Principal  Charftoters  of  tb«  Tillod&miieu  Part.  1.  (Am. 
Jaorn.  YoL  XL  ICardi,  187$,  p.  249.  T%b.  8.  9.)  AI»  Typus  dieser 
erloBobeneii  Faaüie  eoetaer  Slngetliiere  gilt  TSOoaurmm  MiBsa, 
1878»  dessen  Sdildel  in  seiner  allgemeinen  Form  jenem  des  Biren 
ähnlich  ist  Das  ausgewachsene  Thier  leigt  folgende  Zahnformel: 

Sehneides.  Va«  ^Beks.  Vi>  PrftmoUrea  •/•>  Backa.  */•  X  9  =:  84. 
Die  Überreste  dieser  Qafttang  stammen  aas  dem  Eodn  m  Wyoming. 

8.  Principal  Characters  of  the  Brontotheridat.  (Amer.  Joom. 
Vol.  XI.  Aprfl,  1876,  p.  886.  PI.  1—6.)  Die  Bfontotheriden  be- 
aeidinen  als  gigantische  S&ngethicre  die  ontersten  Miodtauchichten 
an  dem  östlichen  Abhänge  der  Rocky  Mountains.   An  Grösse  und 
snm  Tbeil  auch  in  Form  den  Dinoceraten  ähnlich,  bilden  sie  dennoch 
eine  besondere  Familie  der  Perissodactylen.  Der  Schädel  ?on  BronUh 
therium  Marsh,  1873,  gleicht  am  meisten  dem  des  Shknooeroi.  Als 
Zahnformel  dafür  wird  hingestellt: 
Schneidez.  Vi,  F^ckz.  •/,,  Prämolaren  ♦  j,  Backz.  V,,  X2=s88. 
Zu  derselben  Familie  gehören  noch  die  Gattungen 
Menodus  FouEhy  1849  {Tiianotherium  hEiDiflQ62)  mit:  Sctmeidez.  Vti 

Eckz.  V,,  Prämol.         Backz.  »/jj 
Megacerops  Lkidy  {Megaceratops  Cope,  Sginborodon  Cope  in  pait.) 

mit:  Schneidez.  Vo>  Eckz.  Vi»  Prämol.  Vs,  Backz.  V,,; 
Brontotherium  Marsh  (Symborodmi  Cope  in  part.,  Miobasileus  Cope) 

mit:  Schneidez.  Vn  Eckz.  Vi,  Prämol.  Vs,  Backz.  Vs', 
Diconodon  Marsh  (Anisacodon)  mit:  Schneidez.  %,  Eckz.  Vn  Prä- 
mol.  Vs,  Backz.  Vs-. 

Die  Brontotheriden  besassen  nur  ein  einziges  Paar  von  Ilorn- 
kemen  und  keinen  Kamm  um  den  Scheitel,  wodurch  sie  sich  wesent- 
lich von  den  Dinoceraten  nntandieiden. 

4.  On  some  Characters  of  tho  genns  Ooryphodon  Owbr.  (Am. 
Joom.  May,  1876,  p.  425.)  Diese  ans  nntereocftnen  Schichten  Eng- 
lands nnd  EVankrelchs  bekannte  Gattung  wurde  Ton  Prof,  llinsa 
1871  aneh  in  Wyoming  entdeckt  Einige  dieser  Beste  waren  früher 
von  Prof.  CdvB  als  Baihmodtm  radiam  nnd  B.  mnnchicIw,  ein 
Backsahn  aber  als  LosBokfliodon  beschrieben  worden.  MAnsn  lust 
sie  als  Oorfpitoäon  hmMm  aasammen,  dessen  Zahnformel  ist: 

MnaUes.  Vti  ^^eks.  Vii  PHünol.      Backa.  Vi»  Xa»44. 
Der  Beschreibong  shid  gate  Abbildungen  belgefögt. 

6.  Notice  of  a  new  Snb-order  of  Fteroaauria.  (Amer.  Joum. 
Vol.  XL  Jone»  1876,  p.  607.)  Der  er!^te  Pterodactylus  in  diesen 
Gegenden  wurde  von  Marsh  1870  in  der  oberen  Kreideformation  von 
Kansas  entdeckt  und  schon  im  nächsten  Jahre  wurden  zwei  andere 
Arten  in  derselben  Oegend  aufgefunden.  Dieselben  unterscheiden 
sich  aber  von  anderen  Pterodactylen  durch  den  Mangel  an  Zähnen, 
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WM  ta  der  Anfirtenang  euur  besonderen 'Ftanflie  Ar  ale,  die  Pfero» 
nodoNÜdoc^  tareditlgte^  deren  T^pne  Ttdnmod/m  n.  g.  ist  TerCueer 
beeehreibi  zwei  Arten  als  PI.  Vmgkitf«  nnd  PI.  grmeQÜB. 

6.  Notlee  of  aew  Oäontorniiht^^  (Aner.  Jonn.  YeL  XI.  Jone, 
1876^  p.  609.)  Ans  der  oberen  Knideformatibn  des  weiUicben  Knn- 
sas  wird  eine  zweite  Art  von  Hespefoni»  ab  S,  graeiUi  a.  ip.  be* 
schrieben,  während  Lestomis  crassipes  gen.  et  sp.  nor.  zwar  in  den 
mit  Z&hnen  versehenen  Vögeln  gehört,  doch  aber  von  Hesperofnii 
durch  die  Beschaffenheit  des  Brustbeins  etc.  getrennt  werden  mnss. 

7.  Recent  Discoveries  of  extinct  animals  by  Prof.  Mirsh. 
(Amer.  Journ.  Vol.  XII.  July,  1876,  p.  59.)  Die  wichtigsten  Re- 
stiltate  seiner  interessanten  Forschungen  hat  Prof.  Marsh  in  einem 
Vortrage  am  3.  Juni  d.  J.  in  dem  neuen  Peabody  Museum  zusammen- 
gestellt, woraus  hervorgeht,  dass  durch  seine  paläontologischen  Ex- 
peditionen in  die  Gegenden  der  Rocky  Mountains  während  der  sechs 
letzten  Jahre  mehr  als  300  neue  Arten  fossiler  S&ugethiere  aus  der 
Kreide-  nnd  Tertiärformation  an  das  Licht  gezogen  worden  sind,  von 
denen  er  bereits  gegen  200  Arten  beschrieben  hat 


Yersammlang  der  dentsohen  geologisohen  OesellBohaft  in 
Jena  vom  13.— 16.  August  1876. 

Der  Zauber,  den  die  alte  berflhmte  ünlyeriHmutdt  anf  Alle  anaflbt, 
wekhe  das  freie  Foradien  in  der  Nator  ah  ibre  Lebemaofjiabe  beCradi- 
ten,  mochte  weaentUdi  beigetragen  baben,  dan  diese  allgeBteine  Yersamm- 
Inng  iron  so  vielen  ansgeieicbnete&  Facbgenoeaen  ans  Nab  mid  Fem  be- 
Bttdit  war,  deren  die  Theünebaierliste  96  nachwies,  nnd  dass  sie  nnter 
der  zwcckTniasIgen  Leitung  des  mm  Geschäftsführer  berufenen  Hofrath 
Dr.  C.  £.  ScBiiiD  nach  allen  Bicbtongen  bin  so  befriedigend  verlaufien  ist 
Den  wissenschaftlichen  Sitzungen,  welche  zwischen  9  Uhr  Vormittags  nnd 
2  Ühr  abgehalten  worden,  folgte  an  jedem  der  drei  Hauptversammlongs- 
tage  ein  gemeinschaftliches  Mittagsessen  nnd  hierauf  Ausflüge  auf  die 
benachbarten  Muschelkalkberge,  durch  das  Rauhthal  nach  dem  Jägerberge 
und  Ijöbstadt ,  nach  den  Dornburger  Schlössern,  an  deren  Fusse  die 
Cölestinlager  vorkommen,  und  über  den  Tatzendberg  durch  Terebratula- 
Schichten  und  die  durch  Baurath  Botz  reizend  angelegten  Promenaden- 
wege und  Aussichtsplätze  nach  dem  mit  dem  Siegesthurme  geschmückten 
Forst*,  welche  sehr  vollständige  Profile  des  Muschelkalkes  gewährten,  die 
durch  Hofrath  Schmid  genauer  erläutert  wurden.  An  solchen  trefflich 
gewählten  Stellen  beschloss  die  Versammlung  ihr  jedesmaliges  Tagewerk 
in  glücklicher,  heiterer  Stimmung,  welche  namentlich  auch  durch  die  von 

■  Vgl  ^.  Ortlopf,  Jena  nebst  einem  Führer  durch  das  Ssaltbal, 
8.  Anfl.  Jena,  1876  (Oarl  DOsmtEonm). 
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dr.  KSfi.  Hoheit  deo  Orosshmige  dugeboteoim  AnteerksaaMten  nur 
gdioben  wurde. 

Voll  den  In  den  Sitinngen  gehalCinai  YorMcen  tind  herfofnlieben: 
vnter  Yorsht  8r.  Bi&  den  Geheteerilli    Dnom«  die  dee 

1.  Prof.  ZnuoEL,  Leipsig,  aber  kryst&Ilmische  Gesteine  von  Colorado^ 
Utah  etc.,  genmmlt  bei  der  Exploration  oftlie40(i>  Parallel,  welche 
Prof.  ZnncL  zur  mikroskopischen  Untersuebang  flbergeben  worden 
nnd  von  welchen  ca.  9600  mikroBkopiidie  FMpMrnle  angefertigt 

worden  sind; 

2.  Prof.  ZiTTEL,  Mflnehen,  Resultate  seiner  nmfassenden  Untersochnn- 

gen  fossiler  Spongien,  woran  sich  die  Bemerkungen  von  Prof.  HIckel, 
Jena,  schlössen,  welcher  die  innere  Stnictur  dieser  Körper  fflr  erb- 
lichf  die  äussere  als  durch  Anpassung  entstanden  erklärt; 
8.  Prof.  Weiss,  Berlin,  im  Auftrag  de«  Dr.  Losskh,  aber  Ausläufer  des 

Brockengranits; 

4.  Prof.  V.  Seebach,  Güttingen,  zur  Geologie  des  Thüringer  Waldes; 

5.  Dr.  OcHSENius,  Marburg,  und  Prof.  Steuemir,  Freiberg,  über  tracby- 
tische  Gesteine  der  Cordilleren,  nnd 

6.  Dr.  MiBTzscH,  Zwickan,  Vorlage  und  P>läuterting  einer  genauen  von 
ihni  bearbeiteten  Karte  des  Zwickauer  Stcinkoblenvereins; 

nnter  Vorsitz  des  Ilofraths  F.  v.  IIacer,  Wien: 

7.  Hofrath  Schmid,  über  die  qnarsCreien  Porphyre  des  ThOringer 

Waldes ; 

8.  II.  B.  Geinitz,  über  einen  magnetitreichen  metamorphischen  Schiefer 
mit  Orthis  ^  vom  Leuchtholz  bei  Ilirschberg  i.  V.  und  einen  eigen- 
thOmlichen  pflanzenfohrendeu  Thonstein  vom  Kohlberge  bei  Schmiede- 
berg; 

9.  Dr.  Waauen,  Calcutta,  über  die  Ammoniten  von  Kutch  '  und  die 
Verwandtschaft  der  iudischeu  uiul  europäischen  Jurabildungen; 

10.  Prof.  Neumayr,  Wien,  über  die  Identität  russischer  Juraversteine- 
mngen  mit  jenen  des  schwäbischen  Ornatenthones; 

U.  Br.  KoBnumi,  Berlin,  Aber  die  BraankoUennblagerungen  der  Pro- 
Tins  Brandenburg; 

12.  Prof.  8riL»mR,  Ober  die  Geologie  der  argentinischen  Bepnblik  nnter 
Vorlage  der  neuesten  Abhandlungen  darttber  ton  EiTsta,  welcher 
die  primotdiale  nnd  sUnrische  Fanna  bearbeitet  hat,  nnd  von  H.  B. 
OsmiK,  welcher  die  an  achwache  Kohlenlager  gebundene  fossile 
Flora  als  rh&tisch  bestuamt  hat; 

nnter  Yorsits  des  Hofratha  E.  Schhid  aber: 
18.  Dr.  Sita,  Mflndien,  Aber  die  jnngtertilien  Schwefdablsgernngen 
in  Ober-Italien,  welche  dem  Meisfaiien  fonCnAnutsMaTsn  angehören; 

'  Vgl.  Qrthis  lAnMrörni  Linxarsson,  on  the  Brachiopoda  of  the 
Paradoxides  beds  of  Swedon.    Stockholm,  1876. 

*  Vgl.  W.  Waauen,  Juraasic  Fauna  of  Kutch,  Vol.  I.  The  Cephalo- 
poda.  Calcutta,  1876.  4«. 
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14.  Dr.  OcHscKTüs,  aber  das  YcrknuMa  der  MnttarUafeiiMlie  bei 

Westeregela  und  Stassfurt; 

15.  Dr.  Maürer,  Über  das  Vorkommen  von  ChfrophjfUm  im  Eifelkalke;  i 

16.  Prof.  V.  Skebach,  im  Anftrage  Ton  Prof.     EAmr,  neuer  Fund  iw  ! 
Coccostetis  etc.  etc. 

Es  waren  aber  nicht  bloss  die  geistigen  Genüsse,  welche  den  Theil- 
nchmem  der  Versammlang  während  der  Sitzungen  in  dem  schön  ge- 
schmückten akademischen  Rosensaalc  geboten  wurden,  es  übten  vielmehr 
auch  die  lehrreichen  Sammlungen  des  von  Hofrath  Si^hmid  geleiteten  Mi- 
neralogischen Museums,  die  von  Prof.  IIXckel  geschaffenen  zoologischen 
Sammlungen,  das  von  Prof.  Klopfleisch  begründete  germanische  Museam 
im  Thunnhause  des  Grossherzoglichen  Schlosses  und  die  reichen  instruk- 
tiven Sammlungen  der  Grossh.  S.  Lehranstalt  für  Landwirthe,  in  die  uns 
Prof.  Dr.  Oeumichen  einführte,  sowie  auch  der  botanische  Garten  m 
Jena,  eine  grosse  Anziehungskraft  aus. 

Willkommen  war  es  gcbUeülfeh  Mtoehem,  in  tai  MiiieralogiflclMi 
H ttienm  eine  AtimittWimg  te  Ukroikope  des  Herrn  Cabl  Zbih  in  Jena, 
sowie  bei  dem  Mosennisdiener  Knni  eine  reiche  AnivaU  gut  geeeUngensr 
HandstOeke  mit  den  charakteristisciien  Yereteinerangen  des  Mnscheikalln» 
m  finden,  ftr  weldie  gerade  Jena  ein  Hassisflher  Ort  gewerden  ist  nad 
Ton  welchen  man  eine  voUatlndige  Übersieht  in  der  neuesten  srhittharea 
Ahhandlnng  des  Hofoalhs  £.  E.  Sodod  «der  Mosdielkalk  des  defliehsa 
Thüringen*,  Jena,  Ed.  FftonuiM,  gewinnt,  die  der  hier  tagenden  Ve^ 
Bsmmlnng  der  Deutschen  GeoleglBclien  Gesellschaft  gewidmet  ist  —  Für 
das  nächste  Jahr  ist  Wien  xnm  Ventamminwgsert  bestimmt  und  sind  Hon- 
rath TOR  Haüer  und  Profeesor  Nbdhatr  zu  Geschäftsführern  erwählt 
weiden.  Die  Versammlang  wird  gegen  Ende  September  nach  der  Ver- 
aammlnng  der  deutschen  Naturforscher  und  Arne  stattfinden. 


Franz  Föttf.rle  ,  geb.  am  2.  Febr.  1823  zu  Mramotitz  in  Mftbren, 
k.  k.  Bergrath  und  Chefgeologe  an  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
in  Wien,  welcher  er  seit  1849  als  überaus  ibätiges  Mitglied  angehört  hat, 


ist  am  5.  Sept.  in  Wien  gestorben. 


(AUg.  Zeit  No.  2b9.) 
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Ghemisclie  Untersuchung  der  Contactzone  der 
Steiger  Thonschiefer  am  öranitstock 
Yon  Barr-Andlan. 

Von 

Herrn  H.  Unger^  Dr.  rer.  nat.  aus  Nordhausen. 


In  einem  Briefe  an  Prof.  G.  Leonhard  (Neues  Jahrbuch  für 
Mineralogie,  Jahrg.  1875,  Heft  8,  pag.  849)  heschreibt  Herr 
Prof.  Rosenbusch  zum  ersten  Mal  die  ausgezeichnet  metamorpho- 
Birten  Thonschiefer,  wie  sie  numtelförmig  den  Granitstook  von 
Barr-Andlan  nach  allen  Seiten  umgeben,  mit  Ansnahme  der  Ost- 
seite, wo  sie  in  Folge  der  Rheinthalspaltenbildnng  fehlen. 

Herr  Prof.  Küsenbusch  war  so  freundlich ,  niicli  auf  jene 
Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen  und  mir  deu  chemischen 
Theil  der  Arbeit  zu  übertragen. 

Für  die  vielfachen  Unterstützungen  erlaube  ich  mir,  ihm, 
sowie  auch  Herrn  Prof.  fioss  meinen  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Von  allen  geologiscben  Fragen  kann  kaum  eine  andere  das 

Interesse  der  Chemiker  so  sehr  in  Anspruch  nehmen,  als  diejenige, 
welche  die  Contactmetamorphose  behandelt,  und  in  der  That, 
es  muss  auffallen,  wenn  man  gezwungen  ist,  in  der  Natur 
Erscheinungen  als  thatsächlicbe  anzuerkennen,  deren  künstliche 
Nachahmung  auf  so  bedeutende  Schwierigkeiten  stOsst  Die  Na- 
to hat  hier  unter  VerhftltDissen  gearbeitet,  welche  nachzuahmen 
wir  noch  nicht  im  Stande  sind.  So  ist  es  auch  natürlich,  dass 
durch  Synthese  für  diese  auffallenden  Erscheinungen  noch  gar 
nichts  bewiesen  wurde  und  man  gezwungen  ist,  auch  hier  wieder 

N.  Jahrburh  für  Jdiueralogie  ote.   1870.  60 
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den  umgekehrten  Weg  zu  gehen,  die  Vorkommnisse  an  Ort  und 
Stelle  genau  zu  studiren,  möglichst  viel  analytisches  Material  za 
sammelii  und  so  za  versnchen,  der  Natur  ihre  merkwürdigen 
Geheimnisse  abznlanschen. 

So  untersuchte  Carius  (Annal.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  94,  pag.  45) 
die  von  Naumann  beschriebene  Tiionscliiefermetamorphose  bei 
Eichgrün  in  Sachsen,  und  die  an  der  citirten  Stelle  aufgeführlen 
Analysen  beweisen,  dass  in  den  Gesteinen  vom  unvoriiiulerten 
Thonschiefer  bis  zu  dem  durchaus  krystallinen  Endprodukt  der 
Metamorphose  kein  Wechsel  m  der  diemisdien  Sabstans  Statt 
findet  und  höchstens  eine  Abnahme  des  chemisch  gebundenen 
Wassers  in  der  Richtung  der  gesteigerten  Umwandlung  bemerkt 
werden  kann.  Carius  imterlässt  es ,  aus  seinen  Erfahrungen 
Schlüsse  zu  ziehen  über  den  Verlauf  der  Metamorphose  und  lässt 
die  Frage  offen,  wodurch  die  Schiefer  verändert  wurden. 

FiKENSCUER  findet  in  seiner  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführ- 
ten Arbeit  über  die  Contactzone  am  Granulit  (Metamorphische 
Gesteine  der  Lunzenauer  Schieferhalbinsel,  Leipsig  1867)  dieselbe 
Gonstans  der  chemisdien  Bestandtheile  best&tigt,  hebt  aber  sehr 
richtig  die  Substanzdilferenz  zwischen  den  Schiefern  und  dem 
Causalgestein  der  Metamorphose,  als  welches  er  den  Granulit 
ansieht,  hervor  und  schliesst:  „Während  die  Umwandlungen  \m 
einem  anfangenden  Weichwerdeu  des  Thonschiefers  in  der  Um- 
gebung des  Granulites  vor  sich  gingen,  wurden  die  im  Inneren 
des  Granulites,  gleichsam  in  einem  heissflässigen  Bade  schwim- 
menden SchieferschoUen  gewissermassen  umgeschmohEen,  dodi  so, 
dass  die  Schieferstmktur  nicht  Töllig  Torwischt  wurde.  Daraus 
geht  hervor,  dass  wir  als  wirkende  Ursache  bei  dieser  Gebirgs- 
metamorphose  höhere  Temperatur  in  Verbindung  mit  Wasser- 
dampf zu  betrachten  haben!* 

Wenn  nun  auch  die  Stellung  des  Granulites  zu  den  meta- 
morphischen  Schiefern,  die  ihn  umgeben,  von  yerschiedenen  Seiten 
Terschieden  aufge&sst  wird,  so  bietet  dennoch  jenes  Vorkommen 
ehemisch  dieselben  Anhaltspunkte  für  eine  BeweisfBhiung,  ebenso 
wie  die  Granite  des  Voigtlandes  mit  ihren  Contactgesteinen  und 
die  nun  zu  erwähnenden  Beobachtungen  von  C.  W.  C.  Fuchs  in 
den  Pyrenäen. 

Auch  Prof.  Fuchs  (Die  alten  Sedimeutformationen  und  ihre 


Digitized  by  Google 


787 


Metamorphose  in  den  franz.  Pyrenfien.  Neues  Jabrb.  £  Minenilg., 
GeoL  n.  Pftl.  1870,  pag.  719—752  n.  851—879)  kommt  zn  der 

Ueberzeugung,  dass  die  Umwandlung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ohne  chemische  Veränderung  erfolgte  und  dass  die  Knoten-  und 
Andalusitschiefer  nur  durch  molekulare  Umwandlung  der  Thon- 
schiefer entstanden  seien,  meint  aber,  dass  in  den  Pyrenäen  die 
Glimmerschiefer  und  Gneisse  chemisch  ver&ndert^  durch  Zu-  und 
Wegnahme  einzelner  Bestandtheile  in  ihrer  Metamorphose  anter- 
stfitst  wurden,  und  sucht  (pag.  867)  von  dem  Thonschiefer  und 
den  thonschieferähnlichen  Gesteinen  zu  den  ächten  Glimmer- 
schiefern eine  Abnahme  der  alkalischen  Erden  und  des  Eisens 
und  eine  Zunahme  der  Alkalien  und  der  Kieselerde  zu  beweisen. 
Wir  werden  bei  Besprechung  unserer  Besultate  auf  die  eben  citir« 
ten  Angaben  zurückkommen. 

Der  Zweck  der  Torli^genden  Arbeit  ist  es  nun,  zn  nnter- 
suchian,  welche  chemischen  Beziehungen  die  metamorpboshrten 
Thonschiefer  und  der  sie  durchbrechende  Granit  in  jenem  Yon 
Herrn  Prof.  Rosenbusch  geologisch  und  petrographisch  genauer 
untersuchten  Gebiete  der  Vogesen  zu  einander  haben,  um  durch 
einen  weiteren  Beitrag  von  Thatsachen  das  interessante  Räthsel 
der  Contactmetamorphose  zwischen  Granit  und  Thonschiefer  sei- 
ner endlichen  Lösung  in  Etwas  näher  zu  bringen. 

Die  petrographische  Beschreibung  der  chemisch  untersuchten 
Gesteine  werde  ich,  soweit  es  mir  zur  Orientirung  nöthig  er- 
scheint, bei  jeder  einzelnen  Analyse  anfuhren. 

Spedelle  ünterBanhnng  der  Geateinei 

Die  chemische  Untersochnng  wurde  genau  nach  den  im 
BnNBBN*schen  Laboratorium  gebrftnchlichen  Methoden  ausgeführt, 

die  Niederschläge  stets  auf  ihre  Reinheit  geprüft  und  wo  immer 
es  noth wendig  erschien,  wurden  die  erhaltenen  Resultate  durch 
Parallelbestimmungen  in  dem  Auüschluss  mit  iilusssäure  con- 
troUirt. 

Bei  der  nun  folgenden  Anfzfthlnng  der  Analysen  werde  ich 
mit  dem  noch  unverftnderten  Thonschiefer  an&ngen,  mit  der  be- 
ginnenden und  fortschreitenden  Metamorphose  au&teigen  und  zu- 
letzt die  Endglieder  derselben  folgen  lassen. 
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Steiger  Schiefer;  ein  sehr  weicher,  nonnaler  Thonschiefer 
mit  deutlich  schiefriger  Struktur,  rothhraun,  auf  der  Schieferfläche 
etwas  seidenglänz/'nd ,  /invfMlcn  undeutlich  gefältelt  und  häufig  mit 


feinen  Quarzadern  durchzogen.  Dieser  Schiefer  enthält 
hygroskopisches  Waaser. 

8pec.  Gewicht  =  2*790. 


1.54  7, 


Sio, 

TiO, 

Fe,0, 
PeO 

MnO 

CaO 

MgO 

Ka,0 

Na.O 

H,0 


O-Yerh&ltniss.  Molekiilar-YerhältniBS. 


57*820  .  . 

.  80*570 

0-9588 

Spuren  .  . 

25-270  .  . 

*.  11-891 

0-2477 

6-430  .  . 

.  1-929 

0-0401 

1*906  .  . 

.  0-290 

0<»181 

0-220  .  . 

0O49 

00030 

1  050  .  . 

.  0-300 

00187 

0-600  .  . 

.  0-264 

0-0165 

2-582  .  . 

.  0*489 

Oi»74 

2-170  .  . 

.  0*660 

0*0860 

3-770  .  . 

.  8-251 

0*2004. 

Somaift  ~  100*780.    BO  +  B,0, 

— sio,  ^ 

Der  berechnete  Sanerstoffquotient  kann  bei  einem  klastischen 
Gesteine,  wie  das  vorliegende ,  in  keiner  Weise  Aufschluss  geben, 
berechnot  man  aber  das  MolokularverhältniBe  von  Bj^O  :  BO  :  B^Oj  : 
SiOf  wie  folgt,  so  ergibt  sich: 

B,0  :    RO  :  B,0,  :  SiO, 
0*2716 :  0*0668  :  0^8 :  0-95S«. 

(R,0-*-  RO):  RaO,  :  SiO, 
0*8281    : 0-2878 : 0-958a 

1*140     :    1    :  8*814. 

Ein  solches  MolecnUurrerii&ltnjss  würde  sich  chemisch  denten 
lassen  als  herrfihrend  Yon  Glimmer,  freiem  Quarz  und  einem  Silicate, 

welches  thonerdeärmer  sein  müsste,  als  der  Glimmer.    Denkt  man 

sich,  dass  durch  irgend  welchen  Vorgang  das  chemisch  gebundene 

Wasser  ans  dem  Gesteine  austräte,  so  wfirdo  man  erhalten: 

R,0  :  RO   :  R^O,  :  SiO, 
0-0624  :  0  0563  :  0-2878  :  0-9538. 

(B,0-h  RO)  :  R,0,  :  SiO, 
0-412       :     1     :  3-314, 

d.  h.  es  würde  unter  solchen  Verhältnissen  bei 
Neugestaltung  d(»s  Gesteines  die  Kntwickelung 
Silicate  wahrscheinlich  werden,  neben  denen  Monoxyd-  und  Sesqni- 
oxyd-fthrende  Salze  und  freie  Kieselsäure  entstehen  konnten. 

IL 

Steiger  Schiefer  vom  Littelsbacher  Thal  bei  Höh* 
wald.  Der  Schiefer  gleicht  yoUkommen  dem  Torhergeheadeo. 
Spec.  Gewicht  =  2*812. 


einer  krystallinen 
reiner  Thonerde- 
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SaneratoflverhittiiiflB.  Moleknlamili. 


SiOj 

=  57'4a6  . 

.   •  30*626 

0-9571 

TiOo 

—    0-125  . 

.    .  0-048 

0  0006 

A1,Ö3 

=  2i  oly  . 

.    .    12  7ÖÖ 

0*2657 

ITUvlU 

FeO 

=   0-787  . 

.   .  0*174 

0*0109 

MdO 

=  Spuren  . 

,   ,  — 

_ 

CaO 

=  0-656  . 

.   .  0-169 

0D117 

MgO 

s=  0*891  . 

.  .  0*856 

0-0822 

Ka,0 

=   3-268  . 

.   .  0*556 

0-0646 

=  Sparen  . 

=   2,771  . 

Aal  e.QO 

Siuniiia 

=  101-402. 

RO  4-  RjO, 

=:  0-569. 

SiOj  4-  TiO, 

R,0  :  RO   :  R,0,  :öiO.  +  TiO, 
0*1885 :  0O448 :  0>8  W :  0*9576. 

B,0  +  BO 

:  B.O.  :SiO.  +  IKK 

0-2888 

:  0*8167  : 

0*9576. 

0-786 

:    1  : 

8-028. 

Bleibt  Wassef  nnberficksidiiigt,  so  ist: 

R,0  :   RO  :  RjO,  :  SiO,  -+-  TiO^ 
0-0346  :  0  0448  :  0  3 167  :  0*9576. 

(R,0  -h  RO)  :  RjOj  :  SiO,  +  TiÜL 
0  0794       :  0-3167  :  0*9576. 


0*250       :    1    :  8-028. 

m. 

Knotenschiefer  swischen  Dndenbaeh  and  Hassel- 
bachthal,  noch  siemlich  deutlich  schiefrig,  graabrftanlich  gefftrbt, 
wenig  h&rter  als  der  gew6hnliche  Thonsdüefer  und  von  kleinen, 
schwanen  Flecken  durchachwärmt. 

Hygroskop.  Wasser  =  O'SlOVe* 

Spec.  Gewicht  »  2*828. 

Sauerstoffvcrhiltaiss.  Holekularverh. 


SiO,   =  63-87  .   .   .  34  06  1064 

AI,  0,==  22-12  .  .  .  10*40  0-216 

FcjOj  =   7*28  .   .  .  218  0045 

FeO  =  108  ...  0-24  0*016 
MnO  =  Spuren ...      —  — 

CaO  =   0-09  ...  0*02  OOOl 

MgO  =   006  .   .   .  0H)2  0  001 

KajO  =    1-63  ...  0-27  0  017 

Na,0  =    0-97  .    .    .  0-25  0  015 

HjO   ~    3-51  ...      —  0-196. 


Summa  =  100-61.        RO  -f-  RiOa__ 

SiO,  — 

B.0  :  RO  :R,0, :  SiO, 
Oian :  0*017 : 0-261 : 1-064. 

R,0  :  RO  :  R^O,  :  SiO, 
0  244      :  0*261 :  1-064. 

0985     :    1   : 4-076. 
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Ohne  Wasfler: 

R,0  :  RO  :  R^O,  :  SiO, 
0-032  :  0  017  :  0  2(ii  :  1-064. 

R,0  :  RO  :  R^O,  :  SiO, 
0  049       :  0-261  :  1064. 

0191       :    1    : 4-076. 

IV. 

KnoteiiBchiefer  ans  dem  Andlanthale  hat  nur  noch 
sehr  undeutliche  schiefrige  Struktur»  hellgraue  Farbe  und  ist  mit 
sehr  sahireichen  schwanen  Flecken  durchsetsi 

Hygroskop.  Waaser  =  1*088. 

Spec  Gewicht  =  2*881. 

SauentoffrerhiltDisB.  Molekulanrerfa. 


SiO,   =  60  20    .    .   .  82106  1*0033 

TiO,  =  Spuren ...      —  — 

A1,0,  =  27-09    .   .   .  12-740  02655 

Fega—  3-88    .  .  .     1-OU  •  0-2112 

FeO  =  2  22    .  .  .    0-408  0O808 

MnO  =  Spuren  ...      —  — 

CaO  =   0-95    .   .   .     0-271  0  0109 

MgO  »  0«^   .  .  .    0*260  0-0162 

Ka,0  =    1-245  ..  .   .     0-211  0  0132 

Na.O  =   0-470  .   .    .     0*121  0(X)7ü 

HjO    =   4-40    ...       —    0-2444. 


Summa  =100-605.         RO  4-  R,Q»_  . 

SiO, 

R,0  :  RO   :  R,0,  :  SiÜL 
0-2646 :  0-0688 :  0*4767 : 1-0088. 

(B,0      RO):  RjOj  :  SiO, 
0-3285      :  0^4767  :  1  0033. 

0*688      :    1    :  2*104. 

Ohne  Wasser  berechnet: 

R,0  :   RO  :  R.O,  :  SiO, 
0-0202 :  0*0689 : 0-4767 :  1*0088. 

(R,0+  RO)  :  RjOj  :  SiO, 
0-0841      :  0*4767: 1*0083. 

0*176       :    1    :  2*104. 


V. 

Kno  te n  schio fe r  zwischen  Dudolbach  und  Hassel- 
baohthal.  Das  Gestein  ist  «lern  vorhorgehenden  an  Farbe  und 
Habitus  selir  ähnlich,  nur  treten  die  charakteristischen  Knoten  sehr 
deutlich  horvor. 

Hygroskopisches  Wasser  =  0'57%« 

Specifisches  Gewicht  =  2  Ö79. 


Digitizec 


791 


SiO, 

TiO, 
AIjO 
Fe,0, 
FeO 

MnO 

CaO 

MpO 

Ka.0 

NhO 


2   


Spur 
20-77 

7-  79 
1-94 

Spur 

2T)7 

\-m 

3-44 
1-34 

8- 89 


O-Verhältniss. 
.  81«083 

*  9-774 
.  2-337 
.  0.431 

0-784 
0-744 
0-587 


Molekularverh. 
(h9718 

02086 
00487 
0*0269 

00457 
00465 
00365 

0-oaoo 

0*1883. 


Sornma  =101-880.     Ä.0  +  R,0,^ 


R,0  :  RO 
0-2447  :  0  1191 

(ILO  4-  HO) 

0-  8688 

1- 441 


SiO, 

0-2523 

B,0; 


0-9713. 
SiO. 


0'2IÜI :  0*9718. 
1     : 8'848. 


Ohne  Waaaer: 


R,0 


R,0, 


:  RO 
0-0565  :  0-1191  :  0  2523 

(B,0  -h  RO)  :  R,Ü3 
0-1756       : 0-2523 

0-696        :  1 


SiO, 
0-9713. 

SiO, 
0-9713. 

3-849. 


VI. 

Ueborgang  vom  Knoton-  zum  An  da  1  u  si  t  sc  h  f  er 
aus  dorn  Andlauthal;  rnthlicli  braun  gefärbt.  Die  sclüpfrige 
Struktur  ist  nur  an  vorwitterten  Stelleu  noch  wahrnehmbar.  Das 
Gestein  ist  nodi  diclit  mit  schwarzen  Flecken  durchschwärmt ,  die 
aber  wegen  der  dunkleren  Farbe  der  Grundmasse  nicht  melir  so 
auffallend  sichtbar  sind.  Mit  der  Loupe  sind  schon  einige  Glimmer- 
bläticben  erkennbar. 

Hygroskopisches  Wasser  =  0*52  7o' 
SpedfiBcbes  Gewicht  =  2'850. 

O-VerhAltniss.  Moleknlamrli. 


SiO.  =  56-680 
Al,(\  -  27-900 
Fe,0,  =  6-377 
FeO  =*  0-290 
MnO  SS  Spur 
CaO  =  0-710 
MgO  =  1-070 
KiijiO  =  3-765 
Na.O==  Om 
H,0  =  2-700 
Snmiiia  9100*818. 


30-229 
13-129 
1-913 
0-064 

0-202 
0-428 
0-640 
0*818 


0'8446 

0-2735 
0-039Ö 
0-0040 

0-0126 
00267 
0  0400 
0-0188 
0*1600. 


549. 
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R,0  :  RO 

:  0-0133 

R,0  -f  RO 

0-2466 

0-787 


R.0, 

0-3133 

0-3133 
1 


B,0  :  RO 
0O533  :  0  0433 

R,0  4-  RO 
00966 


0-383 


Ohne  Wasser: 

R,0,  : 

0-3133  : 

R,0,  ; 
0-3183  : 

1 


SiO, 

0-9446. 

SiOj 
0-9446. 

8-016. 


SiOj 
09446. 

0-9446. 
3-015. 


Die  folgenden  drei  Analysen  betroffen  das  Endglied  der  Meta- 
morphose, win  es  dorn  Granit  zunächst  ansteht.  Das  Gestein  hat 
nun  jede  sdiit  frige  Struktur  verlorenp  die  knotigen  Concentrationen 
sind  nicht  mohr  yorbanden,  es  ist  sehr  hart,  dunkel,  br^inaho 
schwarz  gefärbt  und  durch  und  durch  krystallinisch  geworden.  Mit 
Hülfe  des  Mikroskops  erkennt  man  ein  durchaus  krjstallines  Ge- 
menge von  Quarz,  Glimmer  und  Andaiusit. 

vn. 

Andalusitschiefer  vom  Kiehnberg. 
Hygrosko^Bches  Wasser  0,24  7o- 
Specifisches  Gewicht  =  2*820. 

O-Verhältniss.  HolekolarverlL 


iiu,  = 

MnO 
FeO  = 
CaO  = 
MgO  « 
Ka,0  = 
Na,0  = 
H,0  = 


58810    .  . 

.  81-365 

0-9801 

Spur      .  . 

24-383    .  . 

'.  11-474 

0*2890 

7-380    .  . 

.  2-214 

0-0461 

0201     .  . 

.  0-045 

0-0028 

0-495    .  . 

0-100 

0-0068 

0-890    .  . 

.  0-254 

0-0158 

1'700    .  . 

.  0*680 

o-om 

2-509    .  . 

.  0*437 

00267 

0-983    .  . 

.  0*258 

00158 

2-170    .  . 

0-1205. 

Surama  =100-615.  _R0  -h  R,Oj 

SiO,  ' 

R,0  :   RO  R,0, 
01680 : 00679  :  0*2851 

(R,0  4-RO):  RjOj 
0-2309      ;  0-2861 

0*809       :  1 
Sieht  man  vom  Wassergehalt  ab: 


R,0  :  RO 

0-0425  :  0.0679 

(B,0-h  RO) 
Ol  104 

0-387 


0-2851 
0-2851 


-»0-482. 

:  SiO, 
10^9601. 

:  SiO, 
:  0,9801. 

:  8-487. 


SiO, 
0-9801. 

SiO, 
0-9801. 

3-437. 
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VIII. 

Andalnsitschiefer  Ton  Landsberg. 
Hygroskopisches  Wasser  ss  0*107. 
Specifisches  Qewicbt  =s  2*773. 

SiO,  ==  5411 
AljO,  -=  30-77 
Fe,Ö.  =  3-600 

F^O    r=r  6*010 

MnO  =  Spur 
CaO  =  1-510 
MgO  =  1180 
Ea,0  SB  0*876 
Na,0  s=  1-210 
H,0    —  1-460 

Scunina  =  100*618. 


RjO  :    RO  :  R.Oj  :  Si  Oj 
0-1093  :  O  l  582  :  0-3234  :  0-9018. 

(R,0  +  RO)  :  R,0,  :  SiO, 
0*11676      :  0*8S84 :  0*90ia 

0*827       :    1  :278a 

Ohne  Wasser: 

R,0  :    RO  :  R^O,  :  SiO, 
0-0288  :  0-1582  :  0  3234  :  0-9018. 

(R,0  4-R0  ;  RjO,  :  SiO, 
0*1870      :  0*3284 :01»18. 

0*578       :    1  :2-78a 


G-Yerliftltiiiss.  Molekalarrerli. 
28-858  0*9018 
14-483  0-8016 
1050  0t)218 
1-885  QrOm 


0-431  0  0269 

0*472  00295 

0*148  0*0098 

0*212  0-0195 


0-0605. 


IX. 

Andalasitschiefer  zwischen  Landsberg  und  Kiehn- 


Hygroskopischds  Wasser  =  0*07  */a. 
Specifisches  Gewicht  =  2'823. 

O-YerhältiUBS. 

58-273  .  .  .  81  077 

0-190  .  .  .  0*074 

26-878  .  .  .  11-942 

5-382  .  .  .  1-614 

5148  .  .  .  1-144 

Spur  .  . 

0-820  .  .  .  0-234 

2-596  .  .  .  1038 

Spur  •  . 


SiO, 
TiO, 

AI2O3 
Fe,03 
FeO 
MnO 
CaO 
MgO 
Ka,0 
Na,0 
H,0 


1-990 


Smnma  »  99^77. 


Molekularverh. 
0-9712 


ISI  l/K 


0*2488 
0-0335 
0-0715 

0-0146 
0-0649 


0*1106. 


R0-hR,03  _ 
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R,0  :  BO 
01105 : 01510 

(R.O  +  RO) 

0-2615 


0-926 


R,0,  :  (SiO,  +  TiO,) 
0-282S :  9735. 

R,0,  :SiO, -hTiO^ 
0-2823  :  0-9735. 

1     :  8-448. 


Ohne  Wasser: 


B,0  :  RO   :  RsO,  :SiOL-hTiO. 
0    :  0*1510 :  0*2828  :  0-9785 

(R,OH-RO):  R,0,  :SiO, +  TiO, 
0*534      :     1     :  3*448. 

PartialaTialyne. 

Die  im  Vorliergeliendeii  aniji^f&brten  Analysen  erlauben  nur 
wenig  sichere  Schltlsse  Aber  die  quantitatiye  mineralogiscbe  Zo- 
sammonsetzong  der  Gesteine,  wie  es  bei  dem  Uastiscben  Material 
nicht  anders  erwartet  werden  kann.  Trotzdem  nun  von  der  einzi- 
gen Methode,  welche  für  den  Chemiker  übrig  bleibt,  sich  ein  Bild 
von  den  Mengenverhältnissen  der  constituirenden  Mineralien  zn  ver- 
schaffen, der  Part-ialanalyse ,  nur  unsichere  Resultate  erwartet  wer- 
den können,  da  man  bei  Anwendung  derselben  Bedingungen  voraus- 
zusetzen gezwungen  ist,  welche  von  der  Natur  nicht  erfüllt  wurden, 
habe  ich  mich  dennoch  derselben  bedient,  um  ho  lieber,  als  in  die- 
sem Falle  wirklich  die  Widerstandsfähigkeit  der  wesentlichen  Be- 
standtheile  gegen  Keagentien  eine  ausserordentlich  verschiedeno  ist. 

Die  folgende  Untersuchung  bezieht  sich  auf  das  unter  IX.  auf- 
geführte Gestein.  Die  chemischen  Formeln,  welche  dieser,  sowie 
allen  ähnlichen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt  sind,  sind  die  von 
flerm  Prof.  Gboth  in  seiner  »Tabellarischen  Uebersicht  der  Mine- 
ralien« (Brannsehweig  1874)  gewählten  Constitntionsformeln. 

Die  Substanz  wurde  24  Standen  mit  yerdflnnter  Salssftnie  Ton 
1*09  spec.  Gew.  digerirt,  tur  Trocfaie  verdampft»  mit  Salssänre  ond 
beissem  Wasser  ebenso  wie  firUber  gel()St  nnd  iiltrirt 

A.  In  LOsung  waren: 

TiO.  =  0-197  .   .   .  0*0024 


AI,  ^3  9-380  . 
Fe,  O3  =  5-382  . 
FeO  =  5148  . 
CaO  sO^T  . 
MgO  =  2*244  . 

Aus  dem  ungelösten  Rückstände  wurden  durch  heisse  Soda- 
Itenng  nach  anhaltendem  Kochen  ^relöst: 

SiO^  =  11-870  =  0-1978. 

Berechnet  man  die  so  erhaltenen  Werthe  auf  ütaneiBen, 
Magneteisen  und  Magnesiaglimmer,  so  erhält  man: 

1.  Titaneisen  aus  TiOf  unter  Annahme  gleicher  Atome  FesOj 
und  TifO«: 


0-0912 
0  0337 
00715 
00063 
0^1. 
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Tia  =  00024  =  Ti,0,  0  355 
Fe|Ob=  0-0024  =  0-383 

Summa :  0-738. 
(TiFelaOj  =  0-738%. 

2.  Magneteisen  aas  dem  übrigen  Fe^O^. 

AeqniTalents.: 
FeO    =  0^18  =  2-2636% 
Fe,0,  =  00313  =  5-0080»/» 

FeO  +  FeiOb  =  72616. 

3.  Hagneaiaglmimer  ans  der  geBammten  MgO  und  dem  Beet 
des  FeO. 

Aequitaleiits«: 

MgO  =  0-0061    =  2-2440% 

FeO  =r  (H)4(tt   SS  2*8944  „ 

AL  0,  —  0  0963    Ä  9-8226  , 

SiO,    ^  0-1926   =11-4560  „ 

2(MgFe)0  +  2  AI,  Ob  +  4  SiÖ^s^  26-4170  %. 

B.  Der  in  Sabsäiire  und  SodalOsnng  nnUMiehe  Bfleteiand 

wurde  mit  kohlensanrem  Natron  an^ifeecUowen  nnd  ergab: 

P.Ct.  Aequivalenta. 
SiO.    =  45-990  =  0-7665 
AltOU  =  15-998  =  0-1665 
CaO  =  0-852  =  0H)062 
MgO  =  0'174  =  0*0048. 

1.  Magneeiaglimmer  ans  HgO: 

MgO  =  0-0043  Aeqn.  =  0  174  •/• 

Al.O,  =:  0-0043  »  =  0-4420  „ 
SiO,    =  0-0086     „     =  0-5260  „ 

2  Mg  0,"27V1 037  4  Si  Oj  1420  %. 

2.  Andalusit  aus  der  übrigen  AI2O3. 

Nach  Abzug-  der  kleinen  Mong-o  (ilimmer,  wolclip  sich  aus  dem 
Rest  der  Magnesia  berechnet,  und  unter  Vernachlässigung  des  Kalks 
(es  konnte  nicht  constatirt  werden,  in  welcher  Verbindung  derselbe 
vorhanden  war)  ergibt  sich 

AL  0,  =  0*1622  Aeqo.  s:  16*6561  % 

SiO^  =  0-1522     „     =  9*1820  , 

A],Ob,  SiOb  «  24-7881 
8.  Der  Beet  der  ungelösten  Kieselsäure  =  Qoan. 
SiO^  s  0-612  Aeqo.  =  86-766Vr 


SiOg 

A1,0, 

FegO, 

FeO 

CaO 

|MgO 

TiOi 

Qoarz  

36-75 

Andalusit  .... 

9-13 

15-65 

Magnesiaglimmer .  . 

0*52 

0-44 

0-17 

Hagnetd.^   .  .  . 

11*45 

9*82 

2-89 

2*24 

5-00 

2-25 

Titaneisen  .... 

0-38 

0-19 

Summa  .... 

57-85 

25-91 

5-38  i 

614  1 

1  2-41 

0-19 

Differenz  .  .  .  | 

-  1 

0-54  i 

-  1 

-  1 

0-709 

i  - 

1  - 
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Aus  der  Torstobondon  tabellarischen  Uebersicht  der  vorrechne- 
ten Substanz  ergibt  sich  im  Vt^rhältniss  zu  der  Unsicherheit  der 
Methode,  eine  nur  unbedeutende  Differenz  zwischen  den  verrechDeten 
und  den  durch  die  Analyse  wirklich  erhaltenen  Bestandtheilen.  Die 
an  einem  anderen  Gestein  ausg:eführtc  Partialuntersuchung  hat,  wie 
erwartet  werden  konnte,  ganz  ähnliche  üesultate  ergeben. 

firamitit. 

Der  stell  ans  den  LagerungsrerliftltDisseii  ergebende  Urheber 
der  Metamorphose  ist  ein  normaler,  porphyrartiger  Onmitit  Der 
darin  enthaltene  etwas  roth  gefftrbte  Quarz  ist  reich  an  üflssigkeits- 
einschlflssen  nnd  langen  farblosen  Apatitnadeln.  Der  weit  über- 
wiegende rothe  monosymmetrische  Feldspath  leigt  schon  mit  dem 
blossen  Auge  erkennbare  lamellare  Verwachsungen  mit  einem  ange- 
färbten asymmetrischen  Feldspath.  Der  Glimmer  ist  ein  schwarzer, 
eisenreicher  Magnesiaglimmer.  Der  Glimmer  ist  zum  Theil  in  grüne 
chloritische  Substanz  umgewandelt.  Als  accossorische  Gemengtheile 
enthält  der  Granitit  schwarze  Kömer  von  Magnet-  und  Titaneisen. 
Der  Granitit  hat  folgende  chemische  Zusammensetzung: 

O-Yerhältniss.  Molekularverh. 


SiO.   =  68-967  .   .   .  36-782  1  1494 

A1,0,  »  14-797  .   .  .  6^  0-1460 

Fe,Oa=   2-320  .   •   .  0-696  0  0145 

FeO   =   0-850  .   .   .  0-188  00118 

MnO  =   0-010  .   .   .  0002  OOOOl 

TlOb  =  O-SOO  .   .   .  0*120  0*0067 

CaO   =    3-815  .   .   .  1-090  0  0681 

MgO  =:    1  150  ...  0-460  0-0287 

Ka,0  =   4-638  .   .   .  0-772  0O482 

Na,  0  =r  3*400  .   .   .  0*688  0O396 

H,Ö   =   0  707  .    .   .      —   0<)688. 

Summa  sOO-m  RO-f-R,0, 

Spec  Gewicht  des  Oranitits  »  2*6800. 


Wegen  der  so  deutlich  sichtbaren  lamellaron  Verwachsungen 
war  es  interessant,  die  chemische  Zusammensetzung  des  Feldspathes 
zu  wissen,  und  wurde  desshalb  aus  einer  grösseren  Monge  des  grob 
zerschlagenen  Gesteins  die  nOthige  Menge  Kalifeldspath  ausgesucht 
nnd  analysiri  Der  Feldspath  ist  nur  sehr  wenig  verwittert  mid 
gelang  es  TeihftltnSssmässig  leicht^  denselben  anssosnchen;  nur  war 
es  schwer,  ihn  Ton  den  fest  aiüiängenden  nnd  znm  Theil  durch- 
gewachsenen Äusserst  kleinen  Glimmerblättehen  sn  befreien,  ebenso 
wie  Ton  dem  eingewachsenen  Qnan,  nnd  ist  es  aadi,  troti  der 
angewendeten  Ifflhe,  wie  die  folgende  Analyse  beweist,  nnr  nnToU- 
hommen  gelungen. 
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Kalifeldspath. 


SiO, 

CaO 

MgO 

KiHiO 

NajO 

H|0 


66-852 
18-482 

1-  082 
0  084 
0022 

11-475 

2-  958 
0033 


O-Verhältniaa. 
35654 
8-678 

0-324 
0024 

0-ooy 

1*868 
0*768 


Molekularverh. 
1-114 
0-178 
0-006 
0001 
0.0006 
0*122 
0047 
0O018. 


Summa  =  KW- 938 

RO  :  B,0«  :  SiO^  =r  l :  3*246  :  12-970. 

1.  Berechnet  man  das  Wasser  auf  Kaolin: 

Aequivalentz.  pCt. 

H,  0   =  0  0018  =  0-033 

ÄLOj  =  0.0009  =  0O9262 

SiO,   =  0  0018  =  01080 


2  HtO,  A],Ob,  2  SiOb  =  011885  %. 

2.  Magnesiaglimmer  aus  MgO  unter  Annahme  gleicher  Aeqoi- 
yalente  MgO  und  FeO. 


0-0220 
0-0396 
01130 
0-1820 


Aeqohaleiits. 

MgO  =  000055 

FeO    =  0-00055 

ALO.  =  0-00110 

 SiCt  =  0-00220   

2(HgFe)0,  8  All  Oy,  4SiO^  =  0  8066%. 

3.  Der  Kest  von  PejOj  als  Eisenglanx:  rOÜ8  7o- 

4.  Kalifeldspath  aus  Ka^O: 

Aequivalentz.  pCt. 

SiO.    =  0-732  =  48-920 

AljO,  =  0-122  =  12-541 

Ka,0  =  0-122_  =r  11-475  

Ka,Ö,  AIjO,,  6  SiO,  ~~ 


5.  Natronfeldspath  aus  NagO: 

Na,0  =  0-047 
ALO.  =  0047 
SiO^  =<^282_ 

Na^O,  AI2  O3,  6  SiOt 

6.  Ans  CaO  Kalkfeldspath : 

GaO  'S  0-0015 
ALO^sr  OKWl 

  SiO,  =  0  002 

CaO,  Al^Oj,  2  SiO,' 


=  67-986  V,. 


=  2-958  ö/o 
=  4-794  , 
=^16-920» 


=24-672%. 


=  0-102  „ 
=  0-120  « 


=  0-306%. 


7.  Qoarz  aus  dem  Best  der  Kieselsaure: 

SiOb  s=  5-652  Vo* 

Wfiren  die  beiden  unter  5.  nnd  6.  anfgeffihrten  Substanzen  in 
isomorpher  Mischung  als  asymmetrischer  Kalknatronleldspath  vor- 
handen, 80  betrflge  diese  letaiere  Aber  ein  Drittel  von  der  Menge 
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des  monosymmetrischen  Kalifeldspathes.  Der  ungefähren  Schätzung 
iicu  h  ist  die  relative  Menge  des  ersteren  geringer,  es  muss  also  ein 
Thiil  des  Natronfeldspaths  in  der  monosymmetrischen  Form  als  iso- 
morphe Belmiflclioiig  in  OrthoUas  enthalten  sein. 

Bine  gunflgende  UebereinBtimmnng  mit  der  Sdifttsong  Jenes 
MengenTerlüUtmsBes  bekonunt  man»  venn  man  annimmt,  dass  der 
OrthoUas  aof  8  Holekflle,  der  Kali  1  Molekfll  der  NatronTerbindong 
enthftti  Bann  eigibt  sich:  natronhaUiger  Orthoklas,  in  dem  si^ 
Kali  nnd  Katron  verhalten  wie  3:1  und  es  bleibt  eine  geringe 
Menge  Kalknatronfeldspath,  die  Ton  dem  Orthoklas  nicht  genOgend 
getrennt  war. 

Beredinong  des  Granitits  mit  Weglassmig  der  geringen  Mengen 

Wasser: 

1.  Der  monosjmmetrisdie  Feldspath,  wie  er  durch  Sonder- 
analjse  gefonden  worde  mit  dem  angenommenen  YerhUtniss  8 : 1 
Kalt  sn  Natronfeldspath. 

Ka,0  =  0  0481  =:  45310 

Na,0  ^  0-0160  s=  0-9920 

ALO.  =^  0  0641  =   6  6382 

6810,  =s  0-8846  =  28-0760 

0*5128  MoL      =  86-1872  •/». 


2.   Der  asymmetrische  Feldspath.    Bei  diesem  ergibt  sich  f»in 

yprliältniss  von  Natronfeldspatb  zo  Kalkfeldspath  ziemlich  genaa 
wie  2  :  3. 

Na,0  =  0H)236  =  1  4682 

CaO       0<I681  »  8*81S6 

ALO,  =  00917  =rr  9-3B34 

8iO,  =  0-2778  —  1 6-6680  

0  4612  =  31*2962. 

8.  Titaneisen  aus  TiOf. 

Fe.O,  —  0-00389           r=  0*5424 
Ti,0,  =  0-(X)339   ^_?:5017  

0-00678  =  1-0441. 

4.  Qoan  ans  dem  Best  der  Kiesels&m. 

SiO«  =  0*4090  s  24*6480. 

5.  Magnesiaglimmer  ans  den  Gesaiumtmcngeu  MgO  und  FeO. 

Aeqaivalentz.  pCt. 
MgO  =  0<)287  SS  1*1480 

FeO   =  00108  =  0-7776 

A1^0j=  00395  =  40290 

SiO,  =  0-0790   =  4-7400  _ 

0-1580  =10  6946 

6.  Eisenoxyd  ans  dem  Best  des  Eisenoxyds. 

0O106  =  l*648a 
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G  r  a  n  i  t  i  t. 


810, 

PeO 

CaO 

MgO 

Km,0 

motiM.  F«idtp.  . 

•230700 

4-5310 

0-9920 

a.~iymm.  Felditp.  . 

I6-668U 

9-3934 

3-8136 

I-M32 

QUATL  .... 

24-5130 

Tif  .inoiscn 

'  0-5414 

0*309 

4-7400 

4  0290 

ü  7n6 

1-1480 

Ki-i'-'M'ixytl 

1-6480 

Somma  .  . 

l»-n7«|  3-8136 

1  4A3I0 

0-aw 

Die  verhältnissmässig  grosse  Differenz,  welche  sich  zwischen 
der  verrorhnptpn  und  wirklich  vorhandenf-n  Mcn^e  von  Thonerde  zu 
erkennen  gibt,  kann  wohl  zum  Theil  auf  Verwitterungserscheinungen 
zurückgeführt  werden,  worauf  auch  der  Wassergehalt  hinweist,  den 
man  sich  in  den  Produkten  der  Verwitterung,  d.  h.  zum  Thoil  im 
Kaolin ,  zum  Theil  im  Brauneisenerz  (mit  dem  obigen  Kest  von 
FejO^  verbunden)  zu  denken  hat. 

DlioiMiion  der  BMOltolo  und  V«rgl«loliTuig  mit  Mheren 

ArbeitML 

Uebersieht  man  die  beiden  bei  dieeer  Contaetione  in  Betracht 
kommenden  Gesteine,  deren  Znaammenhang  und  gegenseitige  Ab- 
hängigkeit geologisch  nicht  verkannt  werden  kann,  so  stehen  sieh, 
▼om  chemischen  Standpunkte  betrachtet,  einander  zwei  Dinge 

gegenüber,  zwischen  denen  kein  üebergang  zu  finden  ist,  die  so- 
gar äusserst  scharf  gegen  einander  abgegi'enzt  sind.  Auf  der 
einen  Seite  ein  normaler  Graaitit,  auf  der  anderen  Seite  ein  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  sich  chemisch  fast  gleich  bleibender 
Thonschiefer.  Die  petrographischen  Eigenschaften  des  letzteren 
sind  an  der  Oranitgrenze  am  anihllendsten  ¥«rändert,  die  Metar 
morphose  wird  proportional  zu  der  Entfiomung  ?om  Granitstock 
stetig  abgeschwächt,  bis  sie  zuletzt  gar  nicht  mehr  bemerkt 
werden  kann. 

Die  beiden  folgenden  Tabellen  sollen  einen  Ueberblick  über 
die  chemische  Zusammensetzung  der  metamorphosirten  Gesteine 
erleichtern  nnd  sind  in  der  ersteren  die  fiesoltate  der  Analysen, 
wie  sie  gefunden  wurden,  wiedergegeben,  in  der  zweiten  auf  100 
wasserfreie  Substanz  berechnet.  Zur  Bestimmung  des  hygro- 
skopischen Wassers  wurde  besondere  Substanz  angewendet,  der 
Procent i{ehalt  ist  also  auch  gesondert  von  den  übrigen  Angaben 
aufgeführt 
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L  Steiger  Sohiefinr  bei  Steige. 
IL    9        9      vom  littetebaeher  Thal, 
m  Snoteoseliiefer  Kwiechen  DndeBbaeh  imd  Hasselbachthal, 

IV.         .         aus  dem  Andlaathal. 
V.  ,  zwischen  Dudenbach  und  Hasselbachttial. 

VI.  üebergang  vom  Knoten-  zum  Andalusitschiefer  aus  dem 

Andlauthal. 

VII.  Andalusitschiefer  vom  Eiehnberg. 
Vin.  n  vom  Landsberg. 

IX.         ,  swisdien  Landsberg  nnd  Kiehnberg. 


L 


1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Vlll. 

IX. 

Hygrosk. 
HoO 

1-54 

0  519 

IÜ38 

0-570 

0-520 

0-2« 

0-107 

0-070 

Spee.  Qow.  . 

2-790 

'2-812 

3*831 

2-879 

2-850 

2-773 

ffiO.  .  . 
A1,0,.  . 

Fe  .Oj.  . 
FeO   .  . 
MnO  .  . 

CaO    .  . 
MgO  .  . 
KajO  .  . 
Na^O  .  . 
11,0  .  . 
TiO,  .  . 

67-820 

25-270 
6-430 
1-308 

0-  220 

1-  050 
0-660 
2582 

2-  170 
8-770 
Spur 

57-425 

27-319 

8-165 

0-787 

Spur 

0-656 

0-891 

3-263 

Spur 

2-771 

Ol  25 

88-87 

22-12 
7-28 
1-08 

Spar 
0O9 

0-  06 

1-  63 
0-97 
8*61 

80*20 

2709 

3-  38 
2-22 

Spur 
095 
0  65 
1-24 
0-47 

4-  40 
Spur 

58-28 

20-77 
7-79 

1-  94 
Spur 

2-  57 
1.86 

3-  44 
1-24 
8*89 

Spur 

56*88 

27-90 
6-37 
0-29 

Spur 
0-71 
107 
3-76 
0-82 
2*70 

58-81 

24-38 
7-38 
0-49 
0-20 

0-  89 

1-  70 

2-  50 
0-98 
2- 17 

Spur 

'  54*11 

30-77 
3-50 
601 

Spur 
1  51 
1-18 

0-  87 

1-  21 
1-45 

Spur 

58-27 

25-37 
538 
5- 14 

Spur 
082 
2-59 

Spur 

Spur 
1-98 
0-19 

Somnut 

1 100*78 

101-41 

100-ei 

loo-eo 

101*48 

100*41 

1100^1 

100*61 

|99*n 

IL  Berechnet  aof  100  wasserfreie  Substanz. 


I. 

II.  j  in. 

nr.  1 

T. 

vn. 

VUI. 

IX. 

810-  .  . 
A1,0,.  . 

58*22 

65*77 

62*57 

59*90 

68-00 

'  69^ 

54*56 , 68-59 

2605 

27-69 

22-78 

28-10 

21-17 

28-55 

24-76 

31-08 

25-94 

Fe.Oj  . 

6-62 

8.27 

7-49 

3-52 

7-93 

6-51 

7*49 

3.53 

5-50 

FeO   .  . 

1-34 

0-79 

rii 

2-30 

1-96 

0*29 

0-49 

606. 

525 

MnO  .  . 

0-22 

0-20 

1-52!  0-88 

CaO    .  . 

107 

0-66 

0-09 

0-98 

202 

072 

090 

MgO  .  . 

0-68 

0-90 

006 

0-67 

1-89 

1-09 

1-72 

1-19 

2-65 

Ka,0.  . 

2-66 

3-30 

1-67 

1-29 

3-50 

3-84 

2-56 

0-87 

Na-O  .  . 
Tlö,  .  . 

2-23 

0-99 

0-48 

1-26 

0-83 

099 

1-22 

0-12 

0-19 

Wie  aus  diesen  Zusammenstellungen  evident  ersichtlich, 
lassen  die  Thonschiefer  nur  Verschiedenheiten  erkennen,  wie  sie 
durch  die  Art  ond  Weise  der  Entstehui^  des  Gesteina  bedingt 
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wnden.  Did  spedfisehen  Gewichte  schwankea  in  engen  Grenzen 
und  wenn  man  andh  M  den  krystallinisch  gewordenen  Schiefem 
ein  hOfams  spedfieehes  Gewicht  erwarten  konnte,  so  wird  dasselbe 

wieder  heruntergedrückt  durch  den  ausgeschiedenen  freien  Quarz. 
Denn  wie  schon  Bischof  (Chem.  u.  phys.  Geolog.  Band  II,  335) 
erkannt  hat,  liefert  die  feldspaihartige  Grundmasse  in  den  Thon- 
schiefern hei  ihrer  Umbildung  fraen  Quarz,  nnd  durch  den  er- 
höhten Gehalt  an  diesem  müssen  die  höheren  specifiscben  Ge- 
wichte von  Magnesiaglimmer  (Rammeisberg  2*7— 2'8)  und  Anda- 
Insit  (Hatoinqib  3*17  —  Damoür  3*16)  wieder  ausgeglichen 
werden. 

Finden  nun  auch  wirklich  zwischen  der  chemischen  Substanz 
nicht  unbedeutende  Schwankungen  Statt,  zeigt  z.  B.,  um  eclatante 
Beispiele  anzuführen,  Analyse  V  nur  20*77  Thonerde,  während 
VIII  mit  30*77  in  derselben  Beihe  steht,  nnd  sind  in  I,  V  und 
YI  drca  4%  Alkaüen,  wfthrend  in  IX  nur  qnantitatiT  nicht  zn 
bestimmende  Mengen  derselben  geftmden  wurden,  so  ist  doch 
in  diesem  Wechsel  durchaus  keine  regelmässige 
Beziehung  zu  dem  mehr  oder  weniger  hohen  Grade 
der  Metamorphose  zu  erkennen.  Aehnliche  Suhstanz- 
düferenien  smd  unter  den  gleichweit  metamorphosirten  Schiefem, 
Yon  denen  Handstäcke  an  Terschiedenen  Orten  geschUgen  wur- 
den« zn  beobachten  und  kehren  wieder  bei  den  Schiefeni  ver- 
sdiiedener  Profile,  wie  die  Analysen  I  und  II  beweisen. 

Der  Eieselsäoregehalt  der  petrograpbisch  ganz  gleichen  An- 
dalusitschiefer  variirt  von  54*11 — 58*81,  der  Gehalt  an  Thonerde 
von  24*38 — 30*77  und  ebensolche  Unterschiede  finden  sich  zwi- 
schen den  Enotenschiefem  III  und  IV  und  den  uuYeranderteu 
Thonsdiietoi. 

Gesetmtaige  Verschiedenheit  ist  nur  an  dem  Wassergehalt 
endehtlich.  Das  hygroskopische  Wasser  nhnmt  nach  der  Granit- 

grenze  hin  ab,  ein  Umstand,  der  durch  die  zunehmende  Kry- 
stallinität  der  Gesteine  leicht  zu  erklären  ist.  Ebenso  sieht  man 
das  chemisch  gebundene  Wasser  sich  in  demselben  Sinne  ver- 
ringern. £ndlich  konnte  organische  Substanz  wohl  in  den  uu- 
terftnderten  nnd  wenig  Teränderten  Schiefem,  wenn  auch  nur  in 
sehr  geringen,  qnantitati?  nicht  bestimmbaren  Mengen,  dagegen 
in  den  Andalusitsehiefem  chemisch  gar  nicht  mehr  wahrgenommen 

M.  Jahrbaoh  fttr  Mlaarfttofto  et«.  1876.  ^1 
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werden.  Daf&r,  dass  der  KoMenstolT  in  irgend  einer  Weise  weg- 
gefahrt wurde,  spricht  vielleicht  auch  der  hohe  Gehalt  an  Eisen- 
oxydul, wie  er  in  einzelnen  am  meisten  metamorphosirten  Schie- 
fem vorhanden  ist,  und  lässt,  da  derselbe  nur  sporadisch  wieder- 
kehrt, auf  eine  frühere  locale  Anhäufung  von  organischer  Sub- 
stanx  eehliesflen,  welche  bei  ihrer  Oiydation  das  vorhandene 
Eisenoxyd  redndren  nnistte. 

Es  ist  demnadi  eine  regelmässige  Zn-  und  Wegfübmng  ?on 
Substanz  mit  der  fortschreitenden  Metamorphose  aus  den  wieder- 
gegebenen Analysen  eben  so  wenig  zu  erkennen,  wie  bei  den  früher 
untersuchten  Contactgesteinen  des  Voigtlandes  und  der  Lunzen- 
aner  Schieferhalbinsel,  daher  die  wahrscheinlichste  Annahme  über 
die  Natur  der  Metamorphose  die  einer  molekularen  Umwand- 
lung ist  -~ 


Sei  es  mir  nnn  nodi  gestattet,  die  Aehnlichkeit  henronm- 
heben,  welche  sich  in  chemischer  Besiehang  awisehen  den  meta- 

morplien  Schiefem  der  Vogesen  und  denen  von  Fksmschbb,  Cabids 

und  Fuchs  untersuchten,  zu  erkennen  gibt.  Es  ist  dieser  Um- 
stand sicher  von  hoher  Bedeutung,  ein  Wegweiser  auf  diesem 
dunklen  Gebiete,  der  berücksichtigt  werden  muss,  wenn  wir  auch 
die  darauf  geschriebenen  Worte  noch  nicht  zu  entziffern  vermö- 
gen. In  der  unten  aufgeführten  Tabelle  sind  die  Mittelwerthe 
der  Znsammensetanng  der  beztichneten  Oestdne  zusammengestellt, 
unter  A  mit  Berficksichtigung  des  chemisch  gebundenen  Wassers, 
unter  B  auf  100  wasserfreie  Substanz  berechnet.  Selbstverstüiid- 
lich  habe  ich  mir  aus  der  früher  citirten  Arbeit  von  Prof.  Fuchs 
nur  die  Analysen  derjenigen  Gesteine  ausgesucht,  welche  als 
wirkliche  Thon-,  Fleck-  und  Glimmerschiefer  bezeichnet  sind  und 
von  den  Gneissoi  und  massigen  Geeteinen  abgesehen. 


A. 


Vogesen. 


Yoigtland.    Lnnsenao.  Pyren&eo. 


SiO, 

AljO, 

Fe,0, 


57-93 
=s  2G-38 
=  7-04 
=  1-54 
=  002 
=  0-86 


60-76  66-37  57-45 

21-Ö7  17-87  19-96 


FeO 
MnO 
CaO 


6*80  578  4*16 

0-26  0-44  — 
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Vogesen. 

YoigtUnd. 

Lunzenau. 

Pyrenäen. 

MgO 

=  1-05 

219 

2-60 

2-41 

Ka^O 

-  2G3 

3-53 

302 

216 

Na,0 

=  0-48 

2-21 

0-49 

107 

H^O 

=  2-84 

315 

3-29 

3-61 

D 

Da 

• 

SS 

63-89 

68-15 

60-32 

SS  26-90 

18-68 

20-95 

=  7',18 

— 

8-94 

FeO 

=s  1-&5 

6*47 

6*02 

4*87 

MnO 

SS  004 

0-27 

0-45 

CaO 

=  0-87 

0-56 

0-36 

4-45 

MgO 

—  0-09 

2-24 

2-71 

2-53 

Ka,0 

=  2-66 

3-63 

314 

2-2G 

Na|0 

=  O50 

2-26 

0-60 

113 

Bereehnot  man  nan  auch  fflr  diose  DorcliseliiiittsHihlen,  so- 
wie es  für  unsere  einzelnen  Analysen  geschehen  ist,  das  Ver- 
hältniss  von  •  •  •  ^^^a»  so  ergibt  sich  für  die  Thon- 
schiefer des  Yoigtlandes: 

R,0  :  RO  :  RjO,  :  SiO, 
0-247  :  0-153  :  0-211  :  1-012. 
(R,04-R0):  RO  :  SiO,. 

0-  400      :  0-211  :  1012. 

1-  89        :    1  :4-79. 

Ohne  Wasser: 

R,0:  RO  :  R^Oj  :  SiO, 
0-072  :  0153  :  0-211  :  1012. 
(B,0  4-ß0):ß,03:  SiO, 

0-  225      :  0-211 :  1*012. 

1-  06       :    1  :4-79. 

.Für  die  Thonschiefer  der  Lunzenau: 

R,0  :  RO  :  R,03  :  SiO, 
0-220:0-166:  0-17  :  109. 

(BtO+BO):BBO,  :8iO, 
0-876     :  0*17  :  1*09. 

2-  21      :    1    :  6*041. 

Ohne  Wasser: 

B.0:  BO  :R,0«:SiO, 
0040:0*166:  0-17  :  1*09. 
(B.O+BO):B,0^:SiO, 

0-  196    :  0-17  :  1-09. 

1-  16      :    1    :  6041. 

61» 
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Für  die  Yogesenachiefer  sind  die  Durchschnittswerthe : 

(R,0-|  Kü):R,03:  SiO, 
0-935      :     1    : 3-291. 

Ohne  Wasser: 
(B.O  +  BO):B,0b:  SiO| 
0^408     :    1    : 8-291. 

Während  demnach  bei  den  letzterwähnten  Gesteinen  die 
Summe  von  R^O  4-  RO  zur  Glimmerbildung  noch  nicht  die 
Hälfte  von  ß^Oj  erfordert,  der  Rest  von  AljOg  also  leicht  An- 
dalusit  bilden  kann,  scheint  dies  bei  den  beiden  vorhergehenden 
Schiefem  nidit  möglich.  Doch  ist  zn  bemerken,  dass  bei  diesen 
der  gesammte  —  nicht  doieh  die  Analysen  in  Oxyd  und  Oxydul 
getrennte  —  Eisengehalt  aof  die  Monoxyde  geworfen  ist,  deren 
Menge  also  zu  gross,  die  der  Sesquioxyde  entsprechend  zu  klein 
angenommen  ist. 

Da  sich  der  erwiesene  üeberschuss  von  Thonerde  und  Kiesel- 
säure nicht  nur  bei  den  metamorphosirten  Schiefern,  sondern  auch 
in  den  noch  nnver&nderteii  Thonschiefem  Torfindet,  die  Fähigkeit 
der  Andalusitbildnng  —  denn  diese  muss  als  die  weeentlidie 
Erscheinnng,  die  Flecken-  und  Enotenbildnng  nur  als  nnyollendeto 
Metamorphose  aufgefasst  werden  —  also  in  dem  Schiefermaterial 
präeiistirte ,  wie  die  heute  noch  wesentlich  gleiche  chemische 
Zusammensetzung  der  Gesteine  genügend  beweist,  so  muss  nach 
einer  von  der  Stofizuiuhr  verscliiedenen  Ursache  gesucht  werden, 
welche  die  Metamer^ose  anf  so  weite  Strecken  hin  bewirken 
konnte. 

Znr  Erforschung  der  Bedingungen  zur  Bildung  von  Glimmer 
und  Andalusit  in  derartigen  Schiefem  schien  es  von  Interesse, 

einerseits  die  künstliche  Darstellung  des  letzten  Minerals  zu  ver- 
suchen, andererseits  die  Einwirkung  verschiedener  Reagentien  auf 
den  unveränderten  Schiefer  zu  studiren. 

Was  die  erstere  Frage  betrifft,  so  erhielt  £belmen  Chiasto- 
lith  dadurch,  dass  er  Pottasche,  Kieselsäure  und  Thonerde  im 
Porcdlanofen  mehrere  Tage  erhitzte,  bis  Pottasche  som  Thefl 
verflfichtet  war.  Den  gleich  zusammengesetzten  IHsthen  glaubte 
Daubri5e  darf^estellt  zu  haben,  durch  Einwirkung  von  SiCl^  auf 
Thonertle;  nachtriiglich  wurde  aber  von  St.  Claike  Deville  be- 
wiesen, dass  die  von  Dadba^b  erhaltenen  Resultate  43*2  SiOg 
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auf  56*8  AI^O,  enthielt,  wfthrend  für  Disthen  37*7  SiO^  und 

62*1  AI2O3  gefordert  wird. 

Es  sind  das  die  einzigen  bekannten  Versuche,  die  in  der 
Literatur  für  die  Nachbildung  andalusitähnlicher  Mineralien  an- 
gegeben werden. 

Alle  meine  lahlreiehen  Yersoche,  Andalusit  darzustellen, 
haben  negaiiye  Beeultate  ergeben  und  kann  ich  nur  helfen,  dass 
andere ,  noch  nicht  beendete,  von  besserem  Erfolge  gekrönt 
werden. 

Zunächst  sind  alle  Versuclie  raissglückt,  bei  denen  ich  er- 
wartete, durch  directe  Einwirkung  von  kieselsaurem  Alkali  auf 
die  verschiedensten  Thonerdesalze  im  zugescbmolzenen  Bohr  An- 
dalusit SU  erhalten. 

Durdi  Sdunehsen  der  Hydrate  Yon  Eieselsfture  und  Thon- 
erde in  Borax  erhielt  ich  eine  sehr  grosse  Menge  Udne  aber 
deutliche  monosymmetrischc  Krystalle,  die  aber  durch  anhalten- 
des Behandeln  mit  Salzsäure  wieder  gelöst  wurden. 

Eine  Lösung  von  kieselsaurem  Alkali  mit  AI  (0  H)3  und  freie 
Kohlensäure  in  ein  Rohr  eingeschmolzen  und  erhitzt,  hat  nichts 
ergeben.  Ebenso  haben  alle  Versudie,  welche  analog  der  £vbl- 
KANM'schen  Gftmentbildung  (Annal  d.  Chem.  n.  Pharm.  41),  sowie 
auch  den  DRRVERKAim'schett  DiflbsionsTersuchen  (Annal.  d.  Chem. 
u.  Pharm.  89,  pag.  11— 4ü)  eingeleitet  wurden,  bis  dahin  keinen 
Erfolg  gehabt. 

Die  Versuche  der  zweiten  Art,  den  unveränderten  Schiefer 
selbst  in  irgend  einer  Weise  zu  verändern ,  konnten  noch  nicht 
in  grösserer  Zahl  ausgeführt  werden;  nach  den  wenigen  vor- 
liegenden ErMrungen  hat  es  aber  den  Anschein,  als  ob  es  mög- 
lich sein  wllrde,  sich  auf  diesem  Wege  der  Lösung  der  Frage  zu 
nähern.  Freilich  hat  man  auch  hier  mit  nicht  zu  unterschätzen- 
den Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da  man  anzunehmen  berechtigt 
ist,  dass  die  Thonschiefer  damals,  als  sie  metamorphosirt  wur- 
den, noch  in  einem  reactionsfähigeren  Zustande  waren,  als  sie 
jetzt  sind.  Braune,  unregelm&ssig  b^enzte  Flecken  kann  man 
zunächst  schon  durch  anhaltendes  heftiges  Glühen  fiber  dem  Ge- 
blftse  erhalten. 

Femer  wurde  in  schmelzendes  Chlorcalcium  etwa  1  Gramm 
von  dem  gepulverten  unveränderten  Thonschiefer  eingetragen, 
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zwei  StmideD  im  Sdunelsflins  erhallen  nnd  nach  und  nach  abge- 
kühlt. Der  Kuchen  wurde  nach  dem  Erkalten  lange  mit  heisser 
Salzsäure  digerirt  und  der  unlösliche  Rückstand  auf  einem  Filter 
lange  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen.  Bei  drei  wesentlich 
in  derselben  Weise  angestellten  Versuchen  wurden  zwei  veradiie- 
dene  Besultate  erhalteiu  Zweimal  bestand  der  in  Saksliuni  ond 
heissem  Wasser  mdOsüdie  SOckstand  zum  Theil  ans  fiff  bloaen, 
nadeiförmigen  Erystallen  mit  dentlidier  Doppelbrechung,  znm 
grossen  Theil  aus  einem  schuppigen  Aggregat,  dessen  Ansehen 
dem  des  Tridymits  glich.  Damit  stimmt  das  Resultat  der  Ana- 
lyse sehr  gut  uberein,  denn  der  gesammte  Rückstand  ergab  neben 
Spuren  von  Eisen  und  Thonerde 

89«  aiO,  ond  0^  CkO. 

Durch  Kochen  mit  Sodalösang  wurden  81'60%  SiO,  geUtet 
und  dabei  waren  die  nadeiförmigen  Krystalle  nicht  wesentlich  ange- 
griffen worden.  Demnach  wäre  die  erhaltene  Masse  ein  Gemenge 
vielleicht  von  Tridymit  und  einem  Kalksilicat. 

Ein  anderer  Versuch  gab  ein  Gemenge,  welches  anders  aus- 
sehende gelb^  prismatische  Krystalle  enthielt,  aber  eine  n&here 
Bestimmung  seiner  Bestandtheile  nicht  gestattete. 

Fassen  wir  die  Besultate  der  Arbdt  Dodi  emmal  kurs  ni- 
sammen,  so  sind  es  folgende: 

1.  Die  unveränderten  und  metamorphosirten  Schiefer  be- 
stehen aus  wesentlich  gleichem  chemischem  Material  und  sind 
demnach  wahrscheinlich  nicht  durch  Zu-  oder  Wegfuhr  Ton  Stoff 
metamorphoBurt,  sondern  durch  eine  andere  heute  nodi  unbekamite 
ürsadie  molekular  umgelagert 

2.  Die  Andalusitschiefer  bestehen  aus: 

0-7  %  Titaneisen, 

7*2  „  Magneteisen, 
32*4  ,  Magnesiaglimmeri 
24-7  „  Andalosity 
86-3  „  Quarz. 

3.  Der  Granitit,  welcher  die  Thonschiefin:  durchbrochen  hat» 
ist  em  normaler. 

4  Der  EalüiBldspath  im  Gnudtit  ist  ein  natronhaltiger 
Orthoklas. 

5.  Daneben  ist  Kalknatroufeldspath  vorbanden. 
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6.  Die  Contacterscheinnng  der  Steiger  Scluefer  ist  am 
meisten  ähnlich  der  von  Naumann  beschriebenen  im  Voigüande 
und  sdiliesst  sich  in  vielen  Beziehungen  an  die  Vorkommnisse 
bei  Lnnzenau  nnd  an  diejenigen  der  Pyrenäen  an. 

7.  Die  Versadie  endlich,  durch  Reagentien  künstliche  Ver- 
änderungen des  Tlionschiefermaterials  zu  bewirken,  lassen  er- 
kennen, dass  dasselbe  auf  diese  Weise  in  tbeil weise  krystallinen 
Zustand  übergeführt  werden  kann. 
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Devoii. 


8.  Die  Thonfchiefar  de«  BuppbftohthaleB  bei  Hirn, 
Hemi  Friedrieli  Mmuw  in  Dwrmstadi 

(Kik  T»f.  xnr.) 


Die  Altarsfirage  der  Wissenbacher  oder  Orihooenuaduefer  ist 
wiederholt  Gegenstand  der  Untersachnng  nnd  ErOrtorong  gewesen; 
die  Frage  erregt  neoerdings  rermehrtes  Interesae,  nachdem  sie 

zwischen  zwei  hochangesehenen  Forschern  zwar  za  einer  Contro- 
verse,  letztere  aber  zu  keinem  übereinstimmenden  Resultat  ge- 
führt hat.  Die  v.  DECHEN*8che  Karte  der  Rheinprovinz  und  West- 
phalens  stellt  bekanntlich  den  Wissenbacher  Schiefer  zwischen 
die  Goblenz-Schichten  und  den  Leoneschiefer^  resp.  Rifelkalk,  and 
in  einer  Ifittheflmig  über  den  Qnanit  bei  Greitestein  in  der 
Zdtschrift  der  deotsehen  geologischen  Gesellschaft  1875,  Heft  4, 
bezeichnet  Herr  v.  Dechen  diese  Gliederung  als  allein  den  thai- 
sächlichen Lageningsverhältnissen  entsprechend. 

Während  die  Gebr.  Sandberoer^  nach  den  Funden  aus  den 
Schiefern  von  Wissenbach  die  Gemeinsamkeit  einzelner  Thierreste 
des  Wissenbacher  Schiefer  mit  solchen  der  GoUena-Schichten  her- 
Torheben,  and  ans  dem  Vorkommen  mehieier  in  höhere  Schiditen 
hinanfrdchender  Arten  im  Wissenbacher  Schiefer  schliessen,  dass 
letzterer  als  eine  jüngere  Bildung  wie  die  rheinische  Grauwacko 
zu  betrachten  sei,  findet  diese  Altersstellung  von  Seiten  anderer 
Forscher  gerade  aus  paläontologischem  Gesichtspunkte  Bedenken. 

*  VcrsteiDenmgen  des  rhemischen  SchichteiuyBtemB  in  Nassao,  1856, 
Seite  483. 
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Herr  Dr.  Koch  in  Wiesbaden  hat  in  einem  Vortrag  während 
der  Versammlung  des  naturhistorischen  Vereins  für  Kheinland  und 
Westphalcn  zu  Wetzlar  im  Jahr  1872  die  Gemeinsamkeit  einer 
Anzahl  der  für  den  Wissenbacher  Schiefer  chankteristiscben  Cepha- 
lapoden  mit  sünriachen  Arten  hervorgeboben,  nod  gelegentlich  der 
VerMunmlimg  der  deutsehen  geologischen  Geeellecliaft  za  München 
1875,  in  einer  kurzen  Bemerkung  die  Wissenbacher  Schiefin*  mit 
Schichten  der  Etagen  F  und  G  des  böhmischen  Silur  identificirt : 
F.  Römer  2  hält  diese  Ansicht  für  wohlbegründet  und  stellt  für 
die  Schichten  des  rheinischen  Systems  folgende  au&teigende  Reihen- 
folge anf: 

a.  Gieifensteiner  Quarate, 

b.  Wusenbaeher  Schiefer, 
c  Coblenzer  Grauwacke, 

in  der  Erwartung,  dass  diese  Lagerungsverhältnisse  sich  auch  strato- 
graphisch würden  nachweisen  lassen. 

Die  Beantwortang  dieser  letzteren  Frage  ist  bei  den  be- 
kannten LagemngBTeriiaitniesen  des  rbeiniechen  Scbichtensyetems 
eoM  hOebet  eebwierige.  Wemigleieb  iiir  diese  Scbicliten  im  All- 
gemeinen eine  Streichungslinie  von  O.-S.-O.  nach  W.-N.-W.,  wel- 
cher Richtung  nicht  nur  die  Sedimentärschichten,  sondern  auch 
die  Eruptivgesteine  dieser  Bildungsperiode,  die  Diabase  u.  s.  w. 
folgen,  unzweifelhaft;  angenommen  werden  kann,  ist  die  Richtung 
das  Ein&ll^  der  Schichten  dagegen  eine  zwischen  N<»d  und 
SQd  schwankende.  Im  Allgemeinen  ist  zwar  das  sttdliebe  Em- 
fidlen  herrschend,  und  die  Gebr.  Sawdbiboir  haben  bekanntlich 
für  den  nördlichen  Theil  von  Nassau,  für  die  Gegend  Dillenburg- 
Herborn,  insbesondere  für  die  jüngeren  Schichten  des  rheinischen 
Systems  mit  dieser  Beobachtung  übereinstimmende  Altersfolge 
gefunden. 

Jedoch  scheint  es  gewagt,  diesen  Satz  auf  das  gesammte 
rheinische  Gebiet  ansdehnen  zu  wollen,  mindestens  kann  er  nicht 

für  jeden  einzelnen  Schichtentheil  Anwendung  finden.  Ebenso  ist 
die  für  die  rheinischen  Devonschichten  geltende  Annahme  einer 
Sattel-  und  Mulden-Bildung  mit  vorwiegend  südlichem  Einöllen 


■  ZeitHfarüt  der  dentachen  geokgbehea  Gesellachaft,  Band  XXVI, 
Hefk4,8eile76a. 
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wohl  die  mit  Wahrscheinlichkeit  allein  annchrahare,  aber  eine 
bis  jetzt  keineswoi?8  als  unzweifelhaft  nachgewiesene.  Die  Anhalts- 
punkte zur  Bcurtheilung  der  straiographischen  Verbältnisse  eioer 
Schicht  im  rheinischen  System  sind  daher  sehr  schwache,  und 
madien  sich  diese  schwierigen  VerhAltnisse  insbesondere  bei  der 
üntersodrang  des  Alters  der  ^l^ssenbaeher  Schiefer  geltend,  indem 
die  Grenzglieder  des  Unter-  nnd  Mitteldevon,  die  Vichter-  nnd 
Calceola-Schichten  bis  jetzt  in  Nassau  nicht  gefunden  wurden, 
und  in  Folge  der  Zwischenlagerung  und  Uberlagerung  der  Wissen- 
bacher Schiefer  durch  Eruptivgesteine  die  Bestimmung  der  Alters- 
folge dieser  Sedimentschichten,  in  Nassau  besonderen  Schwierig- 
keiten begegnet 

Zar  Erforschung  der  LagerungsverhSltnisse  der  Wissenbadier 
Schiefer  hielt  ich  die  im  Ruppbachthal  bei  Diez  anstehenden 
Thonschiefer-Schichten  einer  näheren  Untersuchung  werth  und 
geeignet,  weil  dort  Wirkungen  der  Erosion  und  die  Arbeiten  aus- 
gedehnter Schieferbrücbe  gemeinschaftlich  den  Einblick  in  die 
Lagemngsverhaitnisse  der  Schichten  in  ausserordentlicher  Weise 
begünstigen,  und  der  Gehalt  der  Schiefer  an  wohlerhaltenen  Thier- 
resten nicht  unbedeutend  ist. 

Die  ßuppbach  mündet  eine  halbe  Stunde  oberhalb  Lauren- 
burg in  die  Lahn,  nachdem  sie  ihren  Weg  durch  ein  tiefes  Bett 
in  senkrechter  Richtung  auf  die  Streichungslinic  der  Schichten 
zuinickgelegt  hat.  Das  Kuppbachthal  ist  demnach  ein  QuerthaL 
Die  Thalsohle  ist  schmal,  die  Schiebten  stehen  auf  beiden  Seiten 
bis  zu  50  Meter  Höhe  an,  sie  smd  durch  eine  Beihe  von  Schiefo- 
brächen,  welche  sich  in  kurzen  Zwisclienrftumen  feigen,  auf- 
geschlossen. 

Diese  günstigen  Verhältnisse,  verbunden  mit  der  Wahr- 
nehmung, dass  einzelne  Schichten  reich  an  wohlerhaltenen,  theils 
bekannten,  theils  unbekannten  Arten  sind,  haben  mich  veranlasst, 
die  Gegend  wiederholt  zu  besuchen,  und  will  ich  versuchen,  das 
Besultat  meiner  BeobaehtuQgen  in  Folgendem  darzulegen. 

ZuYor  bleibt  mir  nocii  zn  erwfthnen,  dass  Herr  Prdbssor 
Römer  in  Breslau  und  Herr  Dr.  Koch  in  Wiesbaden  die  Oflte 
hatten,  einige  mir  zweifelhafte  Versteinerungen  einer  Prüfung  tu 
unterziehen,  und  erlaube  mir,  den  geelu-ten  Herrn  für  ihre  freund- 
liche Bereitwilligkeit  meinen  verbindlichsten  Dank  zu  sagen. 
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1.  lUe  itnlograpUfdME  wöA  petrogrspUMkoi  T«ihlltillie  te 

Michtem  iw  RoppliadillmlM. 

Die  vom  Bahnhof  Laurenburg  nach  der  Mündung  der  Rupp- 
bach,  längs  des  in  neuerer  Zeit  durch  Sprengarbeiten  erwei- 
terten, in  genau  östlicher  Richtung  führenden  W^es  anstehenden 
Schichten,  sind  Torherrschend  Thonscbiefer  Ton  dickschiefriger 
Straktnr  und  von  graner  bis  blauer  FUrbe.  An  Terschiedenen 
Stellen  wechsellagert  der  Schiefer  mit  GnrawaekebAndem  von 
Vj — 1  Meter  Mächtigkeit.  Schmale  Quarzitgänge  durchsetzen  die 
Massen.  Es  herrscht  keine  durchaus  regelmässige  Lagerung. 
Gebogene  und  gefaltete  Lagen  wiederholen  sich  in  kurzer  Reihen- 
folge, eine  Erscheinung,  welche  man  an  den  Schichten  der  rheini- 
schen Grauwacke  sehr  oft  zu  beobachten  Qdegenheit  hat.  Der 
Fallwinkel  in  südlicher  Bichtiing  ist  ein  schwankender.  Je  mehr 
man  sich  der  Thalmfindung  nfthert,  desto  dflnnschiefiriger  werden 
die  Schichten,  man  ist  im  Bereich  der  sogenannten  Dachschiefer, 
welche  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  helle  Farbe  an- 
genommen haben.  Der  zurückgelegte  Weg  liegt  im  spitzen  Winkel 
zur  Streichungslinie.  Folgt  man  nun  dem  Querschnitt  der  Schich- 
ten im  Bupphachthal  selber,  so  bemerkt  man  etwa  50  Schritte 
Ton  der  ThalmOndong  auf  der  Thals<dile  die  erste  Halte  eines 
Daehschieferbmehes  (Grube  Lahnberg),  dessen  Stollen  in  Schich- 
ten des  rechten  Ufers  getrieben  ist.  Gegenüber  am  Abhang  des 
linken  Ufers  liegt  die  zweite  Halte  eines  Bruches  (Grube  Schöne 
Aussicht).  Die  Bruchstücke  beider  Halten  bestehen  aus  mildem 
blaugrauem  Thonschiefer.  Unmittelbar  darauf  folgt  hoch  oben 
auf  der  linken  Thalseite  eine  dritte  Halte  (der  Grube  Königsberg), 
welche  ans  BmehstfidDen  eines  Schiefers  auQs^^^^  ^  ^  Bich 
petrographisch  von  dem  der  erstgenannten  Brfiche  nodi  in  keiner 
Weise  unterscheidet.  Es  sind  dieselben  milden  graublauen  Thon- 
schiefer. Daran  schliesst  sich,  der  Thalsohle  genähert,  eine  kleine 
Halte  (der  Grube  Mühlberg),  theil weise  aus  Bruchstücken  des 
erwähnten  milden  Schiefers,  theilweise  aus  solchen  von  tiefblauer 
Farbe  mit  wenigen  SchwefeUdesnieren. 

Diesen  Schieferschichten  folgt  ein  etwa  200  Meter  mftchtages 
üiabaslager,  welches  auf  bdden  Thalseiten  hoch  emporragt  und 
in  Folge  schwererer  Yerwitterbarkeit  der  Masse  eine  mächtige 
Thalwaud  bildet. 
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Der  Diabas  besteht  vorwiegend  aus  graubrauner  bis  schmutzig- 
grflner  Grundmasse,  in  welche  heile  Feldspathkrystalle  eingelagert 
sind.  Untersucht  man  nun  diese  Diabasschidit  genaoer,  so  findet 
man,  dass  melur&ch  Thonschiefergänge  zwischengelagert  sind.  Der 
Schiefer  hat  schmntnggrfine  Fkrbe  angenommen,  zwischen  Schiefer 
und  Diabas  liegen  schmale  Bänder  von  Schal  stein. 

Diesem  Schichtencomplex  folgt  wieder  fester  Schiefer  von  ] 
tiefblauer  Farbe,  ähnlich  dem  bereits  erwähnten  Schiefer  der 
Grobe  Mäblberg,  ebenfalls  durch  einen  Daehschieforbnich  (Grube 
Laogecfaeld)  an^jeschlossen.  Wie  aus  den  Brndistficken  der  Halte 
schon  ersiditlidi,  zdchnet  er  sich  dadurch  aus,  dass  er  Sekwefel- 
kiesnieren  in  Menge  enthält,  welche  die  Form  von  Thierresten 
oft  in  ausgezeichnet  guter  Erhaltung  zeigen.  Schiefriger  Kalk- 
mergel von  grünlich  gelber  Farbe,  welcher,  wie  der  Schiefer,  ' 
Schwefelkiesnieren  enthält,  bildet  wenig  mächtige  Adern  im  Ge- 
stein. Hinter  diesem  Bruch  ist  der  Fahrw^,  weldier  durch  dss 
Thal  fahrte,  durch  den  Thonschiefer  gebrochen.  Er  hat  durch 
die  Verwitterung  zwar  helle  Farbe  angenommen^  die  SchweibUDes» 
nieren  sind  in  Brauneisenstein  umgewandelt;  um  jedoch  allen 
Zweifel  zu  heben ,  liegt  am  rechten  üfcr  der  Ruppbach ,  hinter 
dem  Wegeinschnitt,  die  Halte  eines  Schieferbruches,  dessen  Bruch- 
stücke erkennen  lassen,  dass  hier  die  Schichten  der  Grube  Lang- 
scheid  fortsetsen.  Idi  schätze  die  Mächtigkeit  dieses  blauen 
Schiefers  auf  etwa  50  Meter.  Der  Eahrwegi  welcher  Insfaer  dureh 
das  Thal  gefBhrt,  wendet  sich  jetzt  in  sfldllcher  Richtung  nach 
dem  Ort  Katzenelnbogen,  üni  mehr  in  der  bisher  innegehaltenen 
Richtung  senkrecht  auf  die  Streichungslinie  zu  bleiben,  wendet 
man  sich  links  und  gelangt  durch  das  üehöfe  der  Fritzemilhle 
auf  den  Fussweg  nach  Wasenbach,  der  am  rechten  Ufer  der 
Ruppbach  hinxiaht. 

Auch  die  Schichten  hinter  der  Mfihle,  fiber  welche  der  Weg 
fest  senkrecht  anf  die  Streichungslinie  ansteigt,  bestehen  zunächst 
aus  dünnschiefrigem  blauem  Thonsehiefer. 

Etwa  50  Schritte  von  der  Mühle  nimmt  der  Schiefer  hellere 
Farbe  an,  er  zeigt  mehr  Thongehalt,  durch  eingesprengte  Glimmer-  • 
plättchen  wird  er  silbergrau  und  enthält  Kalknieren  in  Menge. 
Diese  etwa  i  Meter  mächtige  Schieferschicht  bildet  den  Über- 
gang zu  einem  Gesteui  tou  mehr  phittenf^rmiger  Struktur,  lUn^ 
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kömig  und  von  heller  Farbe,  dessen  Mächtigkeit  ungefähr  15 
Meter  beträgt.  Hat  man  das  Ende  dieser  letzteren  Schicht  und 
gleichzeitig  die  Höhe  des  Weges  erreicht,  so  bemerkt  man,  dass 
die  Verhältnisse  sich  plötzlich  ändern.  Das  bisher  constant  süd- 
liche Einfallen  der  Schichten  geht  in  nördliches  Aber,  am 
liegende  Bmchstficke  eines  fhonigen  feinkörnigen  Sandsteins  ent- 
halten die  charakteristischen  Versteinemngen  der  Coblenser  Gran- 
wacke.  Ehe  wir  die  Wanderung  fortsetzen,  halte  ich  für  erforderlich, 
zunächst  einen  Rückblick  auf  den  zurückgelegten  Weg  zu  werfen. 

Die  vorstehend  geschilderte  Schichtenfolge  von  Sediment- 
gesteinen und  Diahasen,  von  der  Mündung  der  Buppbach  bis  za 
dem  soeben  yerlassenen  Punkt  auf  der  Hdhe  des  Weges  hinter 
der  Fritaemfihle  hat  das  im  rheinischen  ÜbeigaBpgebirg  herr- 
schende nordsfidliche  Streichen,  bei  constant  sfldlichem  Einfiülen 
der  Schichten.  Der  Einfallwinkel  schwankt  zwischen  45— 50*, 
er  geht  auch  bis  zu  75 —80^  An  einer  Stelle,  auf  der  Grube 
Langscheid,  beobachtet  man  im  blauen  Schiefer  eine  Verwerfung, 
welche  sich  im  Streichen  bis  aufs  rechte  Ufer  der  Euppbach 
yerfolgen  Iftsst,  sie  kann  nur  als  eine  locale  Erscheinung  ohne 
Bedeutung  betrachtet  weiden,  sie  gebt  bis  su  einer  gewissen  Tiefe, 
alsdann  geht  das  Gestein  wieder  in  regelmftssige  Lagerung  über. 

Auch  die  Diabase  folgen  genau  dem  Streichen  und  Fallen 
der  Schichten,  sie  haben  im  Kuppbachthal  durchaus  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  Lagerungsverliältnisse  geübt.  Der  Diabas  wechsel- 
lagert an  mehreren  Stellen  mit  Schiefer,  seine  Ablagerung  ist 
demnach  in  verschiedenen  Zeitintervallen  während  der  Bildungs- 
periode der  Schiefer  erfolgt.  Die  Durchbruchstelle  des  Diabases 
sdiemt  mehr  nördlich  in  der  Richtung  nadi  Balduinstein  zn  liegen, 
die  Grubenarbeiten  im  Ruppbachthal  haben  ergeben,  dass  die 
Diabasmassen  südlich  der  Ruppbach  rasch  sehwinden,  sie  scheinen 
sich  in  der  Nähe  auszukeilen.  Das  Resultat  der  Untersuchung 
ist:  die  vom  Bahnhof  Laurenburg  bis  zur  Mündung  der  Rupp- 
bach anstehenden  Thonsehiefer  von  plattenförmiger  Struktur  gehen 
allmfiblich  in  dfinnschiefrige  weiche  blaue  Thonschiefer  über,  wer- 
den im  Centrum,  um  den  Diabas  fester  und  tiefblau,  und  nehmen 
am  entgegengesetzten  Flügel  hinter  der  Fritzemühle  wieder  platten- 
förmige  Struktur  und  hellere  Farbe  an.  Sie  haben  gleiches  Streichen 
und  gleiches  Einiallen. 
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Setzt  man  den  Weg  Ton  der  oben  yerlassenen  Stelle  hinter 

der  Fritzemühle ,  dem  rechten  Ufer  der  Ruppbach  entlang  fort, 
so  bilden  die  mit  Wald  bedeckten  Höhenzüge  auf  beiden  Seiten 
des  Baches  grosse  Hindernisse,  um  einen  klaren  Einblick  in  die 
Lagerungsverhältiiisse  der  Schichten  zu  behalten.  Feststellen  konnte 
ich  nur,  dass  der  nAidlieh  eiDÜE^Uende  thonige  Sandstein  (Oran- 
waeke)  in  plattenfönnige  Stniktar  nnd  dann  wieder  in  dfinn- 
sehiefrige  ThooachiefiBr  von  dnnUeier  echmutzigblaoer  Farbe  flber- 
geht,  auch  der  Fallwinkel  wird  allmählich  wieder  ein  südlicher, 
und  man  erreicht  bald  ein  zweites  Diabaslager,  welches  sich  jedoch 
schon  in  seiner  äusseren  Erscheinung  von  dem  vorerwähnten 
Diabaszug  wesentlich  verschieden  zeigt.  Während  letzterer  in 
seiner  Hanptmasse  mftelitige  steile  Schichtenwftnde  bildet 
denen  Terwittemde  Thefle  sieh  griessihnlidi  losiOsen,  bat  der 
erstere  seine  Trttmmer  felsenmeerlbnlidli  auf  beldm  Oebftngen 
des  Thaies  abgelagert.  Die  Struktur  ist  gleichfalls  eine  andere. 
Die  Grundmasse  tritt  zurück,  das  Gestein  ist  kömig  bis  oolitisch. 

Auf  den  Diabaszug  folgt  wieder  Thonschiefer,  welcher  auf 
beiden  Seiten  des  Baches  als  Dachschiefer  ausgebeutet  wird.  Aus 
den  Bmehstöoken  der  Halten  (der  Graben  Sebeibelsberg)  lAsst  sieb 
scbliessen,  dass  dem  Diabas  aonSebst  wieder  der  fwte  blane 
Schiefer  mit  SchweiblkiesnieFen  liegt,  dann  felgt  wieder  der  etwas 
weichere  graublaue,  in  dem  Pflanzenabdrücke  erkennbar  werden. 
Bruchstücke  eines  durch  Kalkaufnahme  hell  grünlich  gelb  geförb- 
ten  Schiefers,  sehr  ähnlich  dem  oben  erwähnten ^schiefhgen  Kalk- 
mergel, dem  auf  der  einen  Seite  noch  Beste  des  tiefblauen  Schiefen 
anbangen,  mit  demselben  demnach  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang steht,  Yerdienen  besondere  Beaditnng,  wdl  sie  eine  tod  der 
des  blauen  Schiefers  ToUstftndig  yersddedene  Fauna  enthalten. 
Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  einen  bestimmbaren  Thierrest 
darunter  aufzufinden,  nur  so  viel  lässt  sich  sagen,  dass  die  Fauna 
aus  Brachiopoden  und  Korallen  zusammengesetzt  ist. 

Weiter  die  Schichtenfolge  zu  beobachten  ist  der  Bewaldung 
des  Bodens  wegen  mir  nicht  mOglich  gewesen.  Etwa  100  Sehritte 
weiter,  auf  dem  Weg  nadi  Wasenbacb,  findet  sich  eine  Bloss, 
weldie  aus  schiefiriger  Gfauwaeke  besteht,  in  der  ich  Krimnden- 
stielabdrücke  fand.  Nach  Kalk  liabe  ich  vergebens  gesucht,  weder 
Schiefer  noch  Diabas  finden  sich  im  Buppbachthal  in  Berührung 
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mit  Kalk.  Es  müssten  denn  weitere  Untersuchungen  ergeben« 
dasa  die  erwähnten  schmalen  kaUdgen  Schieferlagen  mit  undeut- 
lichen Brachiopoden  und  Korallenresten,  welche  aus  der  Orube 

Scheibeisberg  gefördert  wurden,  iieprUseutanten  niitteldevouischen 
Kalkes  sind. 

In  welcher  Beziehung  das  zweite  Diabas-  und  Thonscbiefer- 
Lager  zum  ersteren  steht,  beide  getrennt  durch  Grauwacke  mit 
der  Fauna  des  rheinischen  Unterdevon,  ob  hier  Dherstfirzung, 
Faltenbildnng  oder  gar  concordante  Lagerung  herrscht,  sind  Fra- 
gen, fiber  welche  nfthere  üntersuchungen  wohl  Licht  yerbreiten 
werden.  Meine  Arbeit  beschränkt  sich  auf  die  Untersuchung  des 
ersten  Thonschiefer-Lagers,  welches  sich  von  der  Mündung  der 
Ruppbach  bis  zur  Höbe  hinter  der  Fritzemühle  erstreckt. 

t.  Die  palieaeiidiea  Terhiltaine  der  SeUekten  des  SapphMktiulob 

In  den  erwfthnfen  Sehiditen  am  Weg  vom  Bahnhof  Lauren- 
burg habe  ich  bis  in  die  Nähe  der  Mündung  der  Ruppbach  ver- 
gebens nach  Versteinerungen  gesucht;  die  ersten  Spuren  einer 
Fauna  zeigen  sich  in  den  gebleichten  Thonschiefern  unmittelbar 
vor  der  Biegung  des  Weges  in*s  Thal.  Es  finden  sich  hier 
grOsstentheils  zerdrückte  und  verschobene  Abdrücke  in  der  Qe- 
steinsmasse,  sie  stammen  von  Thierresten  der  Fauna  des  rhemi- 
schen  Unterdevon,  wie  folgendes  Yenekshiilss  der  gesammelten 
Kaste  zeigt: 

Spirifer  paradoxm  (lang  geflügelte  Art), 
»  8ubctupid€Uu8? 

BhynchoneUa  Uvoniea, 

AeemOioeHmu  Umgispina, 

PImroäietyon  protllmatieimf 

CyaUtophjflhm  etmtiteif 

Ocrgoma  mfMiSMifiMniiiif 

An  diese  Schichten  gränzt: 

a.  Die  Grube  Schöne  Aussicht. 

Die  Fauna  der  Dachschiefer,  welche  duich  diese  Grube  ge- 
IMert  werden,  nnterseheidet  sieh  wenig  von  der  vorhergehenden, 
anch  sie  gehört  dem  rheinischen  Unterdevon  an,  und  finden  sich 
die  Tbierreste  nur  in  der  Form  von  AbdrOdten  in  der  Oestems- 

masse. 
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Ich  habe  gefonden: 

Spvrifer  paradoMU  (typische  und  laaggeflOgelfte  FonDen), 
FhaeopB  k^niatus, 

»  latifrons? 
Chonetes  sarcinuiatOp 
Pleurotomaria  sp., 
CyathophyUum  ceratites? 
Oorgonia  infundümlifomMf 
CrinoiüenstielabdrQcke. 


1 


b.  Grube  Königsberg. 

Die  Schiefer  der  folgenden,  100  Schritte  thalaoftrftrts  gele- 
genen Grube  Etaigsbeig  enthalten  eine  Fauna,  wehdie  Yon  der 
bisher  herrschend  gewesenen  nnterdeyeniseben  wesentlich  fer- 
scbieden  ist.  Es  ist  die  Fanna  dar  Orthocerasschiefer^  welche 

plötzlich  auftritt,  und  auf  deren  einzelne  Arten  specieller  einzu- 
gehen nothwendig  wird.  Die  Thierreste  dieser  Grube  sind  theils 
nur  in  Abdrücken  erhalten,  theils  in  Gesteinsmasse  umgewandelt, 
nicht  in  Schwefelkies,  und  es  mag  darin  der  Grund  einer  ver- 
hftltnissmAssig  geringen  Ausbeute  an  Arten  liegen,  wfthrend  io 
Wirklichkeit  hier  schon  «ne  grosse  Zahl  neuer  Formen  emgebefttet 
zu  sein  scheint.  Eine  Anzahl  lässt  sich  des  mangelhaften  Er- 
haltungszustandes wegen  nicht  bestimmen,  und  dies  gilt  nament- 
lich für  die  Trilobiten. 


Beschreibung  der  Thierreste. 

L  Fhacops  latifrons  Bronn. 

Der  Kopf  und  flachgedrückte  Brust  und  Schwanztheüe  eines 
Trilobiten  gehören  au  dieser  Art,  welche  im  ganzen  Devon  sieh 
verbreitet  findet  Herr  Professor  Eatsbb  in  Berlin  hatte  die 
Güte,  bezüglich  der  Angabe  flher  die  Verbreitung  des  Pkaeoft 
hHfrons  in  meiner  Arbeit  über  die  Fauna  des  BotheisensteiiiB 
der  Grube  Haina*  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  diese 
Art  sowohl  bei  Brilon,  also  au  der  oberen  Grenze  des  Mitteldevoo 

'  Zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  werde  ich  die  Bezeichnung 
lyWisseubacher  Schiefer*^  nur  für  die  Schiefer  von  Wissenbacb,  als  gene- 
rale Bezeichnung  aber  die  SAMDBSROER'sche  Bennenn ong  „Orthocermssdueftr* 
gebrauchen. 

«  Neues  Jahrbuch  iBr  lUnertlogie  ele.  187(V  Seite  UIU. 
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noch  in  grosser  Menge  auftritt,  als  auck  in  Belgien  bis  in  difii^ 
Psammite  von  Condroz  liinaai^ehi 

2«  ÄeidaspiB  sp. 

Der  Aussenrand  des  Kopfschildes  mit  dem  langen,  homförmig 
verlängerten  Hinterende  als  Abdruck  im  Gestein  gefunden.  N&her 
nicht  besünunbor. 

3.  Oimiatil$$  Mf&fimi<^Mtts  Schloth. 

Die  Formen  dieser  in  Gesteinsmasse  erhaltenen  Art  zeigen 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  von  Barbande,  Systeme  Silurien, 
Taf.  VI,  Fig.  1—6,  abgebildeten  Exemplaren  des  (irOJita(i<ei  pie- 
iMfius  Bäbb.  der  Etage  G,  Band  g3  von  Hlobocep.  Eine  ausser- 
ordentliche Übereinstimmung  im  Erhaltongszastand  tritt  noch 
hinzu.  Die  grosse  Ähnlichkeit  gerade  dieser  Formen  kSnnte  Ver- 
anlassung geben,  diese  Art  mit  Gon,  plebejus  zu  identificiren. 
Allein  es  sind  auch  nur  die  Formen  des  auf  Taf.  VI  abgebildeten 
Gon.  plebejus,  welche  eine  äussere  Ähnlichkeit  mit  den  hier  ge- 
fundenen Exemplaren  zeigen.  Eme  speciellere  Prüfung  gestattet 
der  mangelhafte  Erhaltungsznstand  nidit,  namentlich  ist  der  Lauf 
der  Lobenlinien  auf  den  Abbildungen  nicht  sichtbar.  Jeden&Ua 
besdureibt  der  Latenülobus  der  hier  gefundenen  Exemplare  ttuen 
Bogen,  welcher  sich  tiefer  senkt  wie  bei  dem  typischen  Gon. 
plebejus.  Auf  den  Unterschied  der  beiden  Formen  näher  einzu- 
gehen, werde  ich  bei  Beschreibung  der  Funde  aus  der  folgenden 
Grube  »Schöne  Aussichf*  Veoanlassung  haben. 

4.  Or^ocmu  triangülare  A  V. 

Kommt  in  der  von  Gebr.  Sandberoer*  beschriebenen  und 
Taf.  XVI  abgebildeten  Form  von  Wissenbach,  und  in  Exemplaren 
von  beträchtlicher  Grösse  vor.  Aus  dem  Kalk  von  Hltt^ocep, 
Band  g  3  der  Etage  G,  beschreibt  bekanntlich  Barbande  zwei 
Orthoceratiten,  deren  Gehäuse  ebenfalls  dreiseitig  und  deren  Sipho 
gleichgebildet  ist,  wie  idi  mich  durch  einen  Längsschliff  des 
(Mhoceras  triangtüare  tiberzeugt  habe.  Es  sind  die  Orthocera$ 
Archiaci  und  Orthoceras  victor.  Letzterer  eiistirt  nur  in  einem 

*  Die  VersCeinerongen  des  rheio.  8GhtehL-&  in  Hassan,  8. 166. 
■.HfcitiattffliiMwmtoitfc  m.  68 
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Exemplar  und  vermutbet  Barrande  in  diesem  den  Jugendzustand 
Ses  Orthocerat  ArclUaci,  Mit  diesem  Tereinigt  Barrande  den 
Orfftoc  iriangulare  nicht,  Bondani  nennt  letzteren  nur  die  typische 
Fonn  der  Gruppe.  Terschledenheiten  swisohen  beiden  Formen  litt 
BAiiRA]n)E  nicht  namhaft  gemacht,  wie  es  edieint,  weil  von  Orllb- 
ceras  Archiaci  zur  Vergleichung  nur  zwei  nicht  vollständig  er- 
haltene Exemplare  vorliegen. 

Jedenfalls  besteht  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  silarischen 
nnd  rheinischen  Formen. 

Vorkommen:  Nach  Gebr.  Sandbeboib  im  Schie&r  von  ^naseD^ 
bach,  und  bei  Lahnstein  und  Lanbbach  im  rheinischen  ünterdevon. 

5.  Orthoceras  crassum  F.  A.  Römer. 

Kommt  in  grossen  Exemplaren  von  50  mm.  Durchmesser  vor. 
Die  Art  findet  sich  im  Schiefer  von  Wissenbach  nicht,  sondern 
wird  ¥on  Q^.  Sanbbkbqeb  als  Fandort  Grambeig  angeltthrt  Die 
Schiefergmbe  bei  Cramberg  li^  20  Minuten  von  dar  Möndvig 
der  Bnppbach  lahnaufwarts,  im  Streichen  der  Bappbacher  Schiefer. 

Vorkommen:  Im  Harz. 

6.  Orthoceras  verUhratum  Sandb. 

Fand  sich  in  einem  Exemplar  Yon  betrlehtlicher  Grtae,  mit 
Darchmeesor  Ton  40  mm. 

Vorkommen:  Im  Schiefer  von  Wissenbach. 

Eine  ähnliche  Form  ist  der  Orthoceras  consolans  Barr,  aus 
Band  g3  der  Etage  G  von  Hlubocep*.  Der  Unterschied  liegt  in 
der  Verzierung  der  Schale,  auch  dient  zur  Vergleichung  nur  ein 
einziges  böhnüsdies  Exemplar,  welches  nicht  besonders  erhalten  ist 

7.  Orfftoeeras  phmsepkOim  Sandb. 

Exemplare  nicht  wohl  erhalten.  Erkemibar  ist  der  kurf- 
quer ovale  Querschnitt,  die  niedrige  Kammer,  und  die  etwas  ei- 
centnsche  Lage  des  ziemlich  starken  Sipho.  Die  Form  stimmt 
nicht  mit  dem  yon  Gebr.  Sandbeboxb  Ta&  XVn,  Fig.  4,i  ab- 
gebildeten Exemplar  von  Wissenbaeh,  wetoihee  sehr  schlank  ge- 


•  Barrinde,  Systöme  Siloxiea  d.  B.  Sdte  81%  und  Gebr.  ^unrnm» 
Ventem.  d.  rhehi.  8ch.-&  Seile  171. 
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brat  Ist,  wohl  aber  mit  im  Museum  sa  Wiesbaden  befindlidieii 

Exemplaren  von  daher. 

Vorkommen:  Eine,  nach  Angabe  der  Gebr.  Sandbergkr,  im 
rheinischen  Unterdevon,  im  Kalk  der  Eifel  und  bei  Oberscheld 
im  Oberdevon  vorkommende  Art. 

8.  Orthoesraa  Buj^pbaM  n.  s.  Flg.  2«  a,  b. 

Gehäuse  anscheinend  sehr  lang,  cylindrisch,  Querschnitt  oval, 
die  Seite,  an  welcher  der  Sipho  herläuft,  wenig  mehr  gebogen, 
wie  die  gegenüber  gelegene,  welche  eine  sehr  flachbogige  Linie 
beschreibt.  Grosse  Axe  36  mm.,  kleine  Axe  30  mm.  Schale  fehlt, 
Steinkeni  glatt  Kammern  sehr  niedrig.  EammerhAhe  wftdmt  an 
dem  vorliegenden  Exemplar  von  5  m.  snf  8  mm.  bd  dner  Lfinge 
des  Qehflnses  von  55  mm.  Qnersehddewand  wenig  oonvex.  Wohn- 
kammer fehlt  Sipho  dick ,  Durchmesser  5  nun. ,  auf  der  mehr 
gebogenen  Seite,  neben  der  kleinen  Axe,  demnach  ein  wenig  seit- 
lich, nahe  am  Rand,  3  mm.  davon  entfernt  gelegen.  Eine  blätter- 
strahlige  Hülle  nur  auf  der  dem  Band  zugekehrten  Seite  des  Sipho 
bemerkbar.  Eine  fthnliche  Form  seheint  der  OrAoeeroi  JoveUam 
Vbbv.  (BasBANDn,  Sept  S*  254,  Fig.  1—8),  von  Sabeio, 
Spanien,  ans  Devonsehichten  an  sein,  insbesondere  in  Bezog  anf 
Querschnitt,  Stärke  des  Sipho  und  Kammerhöhe.  Die  Verschieden- 
heit beruht  auf  dem  stumpfkegelförmigen  Bau  des  Gehäuses  und 
der  mehr  nach  innen  gerw^ten  Lage  des  Sipho  der  spanischen  Art 

9.  Orthoceraa  traimerso-eaneeUatua  n.  s. 

GehSnse  c^ylindrisdi.  Sehale  mit  starken  geraden  Qoerringeln 
nnd  awisobenliegenden  Hohlkehlen  versehen.   Über  die  Schale 

laufen  Gitter  in  der  Weise,  dass  die  längslaufenden  Rippchen  ein 
wenig  weiteren  Abstand  wie  die  querlaufenden  haben.  Querschnitt 
fast  kreisrund.  Kammern  niedrig,  Kammerhöhe  5  mm.  bei  Ge- 
häusedurchmesser von  25  mm.  Qaerscheidewand  oonvex.  Sipho 
central,  hat  einen  Dnrehmesser  von  2  mm.  An^geieichnet  dnrdi 
die  Yereinigmig  von  Qneriiiigeln  (Bhnlidi  dem  Ortkaeeraa  mt* 
IsdrofM»)  mit  Gittenmg. 

Ansser  den  beschriebenen  Arten  finden  sich  noch  folgende 
Gattungen  vertreten,  aber  in  Exemplaren,  welche  eine  weitere 
Bestimmung  nnd  Beschreibang  der  Axt  nicht  zulassen. 

62« 
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Trüdhitae, 

Cardiumy 

PleurotomariOf 

Zaphrmtis, 

Cälamopora, 

Orinoidea, 

c.  Grube  LangBcheid. 
Die  Schiefer  dieser  Grube  unterscheiden  sich,  wie  oben  er- 
wähnt, von  den  bisher  betrachteten  durch  tiefblane  Farbe,  m 
miä  durch  das  Biabaslager  Ton  jenen  getrennt,  sftmmtliche  Thi«^ 
reste  sind  in  Sdiwsfölkies  wwindelt. 

1.  ChniaHtes  tuhHoiMiims  ScBum, 

Die  Exemplare  dieser  Art  aus  der  Grube  Langscheid  erreichen 
nicht  die  Grösse  derjenigen  der  Grube  Königsberg,  auch  herrschen 
die  flachen  Formen  vor,  entsprechend  der  typischen  Form,  irekhe 
Oebr.  Sandbbboeb  auf  Ttf.  XI,  Fig.  1  aus  den  Schiefem  ra 
Wissenbacii  abgebildet  haben.  Diese  Form«i  imterscheidai  sich, 
wie  mir  scheint,  von  Goniatites  plebejus  Barr,  im  Lauf  des  Lateral- 
lobus  und  in  der  Höhe  der  Wohnkammer.  Bei  Gon.  subnauliUnus 
senkt  sich  der  Laterallobus  viel  tiefer  wie  bei  Gon.  plebt^,  dessen 
Laterallobus  in  einem  sehr  flachen  Bogen  über  die  Breite  der 
Schale  l&uft.  Bine  einzige  Ausnahme  Mldet  das  Ton  BüLwnumi 
Taf.  V,  Fig.  24  abgebildete  Exemplar  mit  tieferem  LateraUobm. 
Dieser  mehr  bogige  Lobenlauf  ist  bei  Gon.  plebejus  die  Ausnahme, 
bei  Gon.  subnauliUnus  die  RegeL  Die  Beobachtung  stützt  sich 
auf  die  mir  vorliegenden  Exemplare,  an  denen  sich  bestätigt 
findet,  was  Babbani»  als  unterscheidendes  Merkmal  anfuhrt,  nem- 
lieh  ^  rasche  Zunahme  der  Höhe  und  Breite  der  lotsten  Win- 
dung oder  der  Wohnkammer  des  Oan,  itthnmOUimu,  An  der 
grossen  Zahl  von  Exemplaren  des  Gon.  plebejus^  welche  Barraxüe 
zur  Abbildung  gebracht,  ist  der  Aussenrand  der  Wohnkammer 
nicht  erhalten,  allein  nach  der  Höhe  der  letzten  Windung  za 
schliessen,  erreicht  die  Wohnkammer  niemals  die  Hdhe  nie  an 
den  Torli^genden  Exemplaren  des  Qa».  ntmauHtimu. 

Die  Tar.  wUtger  Sandb.,  eine  Form  mit  brdtem  gewölbtem 
Rücken,  welche  Gebr.  Sandberqer  von  Cramberg  (s.  o.  bei  Orth, 
erauum)  beschrieben  haben,  fand  ich  in  fünf  Exemplaren. 
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Gon.  plebejus  Barr,  erscheint  schon  im  Band  f  2  der  Kalk- 
etage F,  aber  selten,  dann  nach  langer  Pause  wieder  im  Kalk- 
band g  3  der  Etage  G.  Barrande  constatirt  Ähnlichkeit  mehrerer 
siliuischeii  und  ddToniflchen  Arten  mit  Gon.  pUhtjv».  Ans  der 
Stammform  des  Qon,  plehetjui  seiiemt  noh  eine  Beihe  Ton  Arten 
entwickelt  zu  haben,  silurische,  wie  Oon,  neglectus  Barr,  und 
Gon,  simularis  Barr.,  devonische,  wie  Gon.  subnautilinus  Schloth. 
und  Gon,  lateseptatus  Beyrich.  (Man  vergleiche  Gon.  plebejus 
Taf.  V,  Fig.  18  in  Barrände,  Systeme  silurien,  mit  Betbich,  Bei- 
trftge  fxa  Kenntnies  der  Verst.  1837,  Taf.  I,  üg.  1  n.  2). 

Vorkommen:  Gon.  subnautilinus  geht  bis  in  den  Eifelkalk 

(Gerolstein),  Gebr.  Sandberger  führen  an,  dass  var.  vittiger  sich 
in  einem  Exemplar  im  Cjpridinenschiefer  bei  Brilon  gefunden 
habe. 

2,  Gmiatitea  vertup-rhenanus  n.  s.  Fig.  1,  a,  b,  c. 

Das  Gehänse  ist  disooid  und  demlioh  gewölbt,  ans  3--4 
Windungen  bestehend.  Die  ftnssere  Windung  bedeckt  ^3 

Breite  der  inneren  Windung.  Der  Nabel  ziemlich  weit  und  trep- 
penförmig  sich  vertiefend.  Die  Seiten  bilden  flachrunde  Flächen, 
4er  Bücken  ist  m&ssig  breit  und  gerundet.  Das  Gehäuse  wächst 
Yon  der  Aniangskanmier  bis  zur  Wohnkanmer  an  Hdhe  und  Breite 
in  gleichbleibenden  Verhältnissen  an.  Die  HOhenzmiahme  ist 
etwas  betritebtlicher,  wie  die  der  Brdte.  Querschnitt  der  ersten 
Kammern  hufeisenförmig,  der  äusseren  Windung  elliptisch.  Die 
Wohnkammer  ist  an  keinem  Exemplar  vollkommen  erhalten,  sie 
mag  ungefähr  die  Hälfte  der  äusseren  Windung  eingenommen 
haben.  Die  Eammerhöhe  ist  eine  sehr  gleichm&ssige  nnd  beträgt 
2—4  mm.  anf  der  Mitte  der  Breitseite,  Je  nach  dem  Alter  des 
IndiTidnnms,  die  Kammern  sind  Terbftltmssmftssig  eng.  Zwischen 
Rücken  und  Seite  liegt  ein  schwacher  Kiel  mit  schwacher  breiter 
Furche  auf  der  Seite  und  einer  schmalen  nach  dem  Rücken.  Die 
Seitenflächen  sind  mit  rückwärts  gebogenen  Streifen  geziert,  welche 
anf  der  Wohnkammer  breit  sichelförmig  werden,  sie  biegen,  ehe 
sie  die  Bftckenkante  erreicht  haben,  scharf  nm  nnd  verhrafen  in 
tiefem  Bogen  Aber  den  Bficken,  der  dadurch  ein  schuppiges  An- 
sehen erhält.  An  gut  erhaltenen  Exemplaren  ist  ein  schmaler 
Kiel  auf  der  Mitte  des  Bückens  bemerkbar. 
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Sutur:  Dorsallobus  schmal,  bis  zur  Mitte  der  Kammerhöbe 
niedergehend,  Dorsalsattel  breit  und  gerundet.  Sattelhöhe  auf 
dem  Bücken  gelegen.  Seitenlobus  nimmt  die  ganze  Breite  ein, 
besdueibt  einen  mftsng  tiefen  Bogen,  die  tiefste  Stelle  mehr  nadi 
dem  Nabel  zu  gelegen.  Der  YentniLBchenkel  stdgt  mässig  an, 
bildet  einen  gerundeten  Sattel,  welcher  auf  der  Nabelgrenze  li^ 
und  höher  steigt,  wie  der  Dorsalsattel. 

Trotz  der  im  Ganzen  sehr  grossen  Ähnlichkeit  der  beschrie- 
benen, im  Schiefer  der  Grube  Langscheid  ansserordentlich  häufig 
sich  findenden  Form  mit  dem  Go».  oema  Babb,  Ton  HloboGep, 
weldie  Ähnlichkeit  besonders  durch  den  ganzen  Habitus  des  Ge- 
hftnses  in  die  Augen  fällt,  besteht  doch  keine  Identität  der  For- 
men. Der  Unterschied  zwischen  der  böhmischen  und  der  rheini- 
schen Form  des  Gon.  verna  liegt  darin,  dass  an  letzterer  der 
Laterallobus  einen  tieferen  Bogen  beschreibt,  der  Ventralseiten- 
Schenkel  mftssig  ansteigt  und  einen  auf  der  Nabelgienze  li^gen- 
deii  Yentralsattel  bildet,  wfthrend  an  der  bohmischeii  Form  ein 
flacher  Laterallobus  die  ganze  Seite  einnimmt.  An  der  böhmi- 
schen Form  hat  Barrände  Kiel  und  Furchen  nur  an  jungen  In- 
dividuen beobachtet,  bei  der  rheinischen  ist  diese  Bildung  an 
Formen  jeden  Alters  zu  finden.  Letzterer  Unterschied  liegt 
jedoch  wohl  in  der  Verschiedenheit  des  Erhaltoiigsnstandes*  Die 
Buppbaeher  Yorkonmien  sind  Stelnkeme,  und  sieht  man  in  der 
Ornamentik  derselben  nur  den  Abdruck  der  Innenseite  der  Sdnde, 
welche  letztere  an  der  böhmischen  Form  verhältnissmässig  stark 
ist,  indem  Barrande  di©  Dicke  der  Schale  zu  1  mm.  angibt. 
Gon,  vema^henanus  erreicht  nicht  die  Grösse  des  böhmischen 
tema  Babb. 

MaassTerhftltnisse  der  grössten  Exemplare 

der  Form  von  Hlubocep:  der  rheinischen  Form: 
Höhe    .   .   .  20—24  18  mm. 

Breite  ...   15  12  „ 

Durchmesser  .   40—45  85  „ 

Ich  habe  die  Bezeichnung  Go».  vema-rhemum  gewählt,  weil 
die  Form  dem  böhmischen  Go»,  vema  Babb.  nfiher  steht^  wie 
dem  noch  zu  erwShnenden  Garn,  eoexui  y.  Buch,  mit  welchem 
gleichwohl  grosse  Ähnlichkeit  besteht.  Gamaiiiet  ^erna-'rheitmmi 

wird  wohl  ein  bestimmtes  Niveau  des  Orthocerasschiefers  be- 
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zeichneu;  er  findet  sich  auf  der  Grube  Eöni^berg  nicht,  auf  der 
Grabe  Langscheid  sehr  häufig«  er  scheint  weder  im  Harz  nodi  in 
den  Sdiiefem  m  Wifnenbaeh  Torznkommen. 

3»  OmiatUea  etmis  Buch. 
{AmmmdUB  Jkmmiberffi  Biia.  Goh.  bkamälieiMm  Sah».) 

Die  Gebr.  Sandberqeb'  beschreiben  und  bilden  eine  Form 
von  Cramberg  (s.  o.)  ab,  welche  mit  hier  gefundenen  Exemplaren 
identisdi  ist  Sie  ist  weder  eeiilieh  abgeplattet,  noch  wnrm- 
Shnlich  mnd,  sondern  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden  For- 
men, indem  Seiten  und  Rücken  schwach  gewölbt  sind.  (Vergl. 
Sandb.  Taf.  XI,  Fig.  5  h,  i,  k.) 

Barrande  findet  zwar  Ähnlichkeit  zwischen  Gon,  evexus 
(Gon,  bicaniUicukUiiu)  und  Gon.  rema,  aber  keine  Identität. 
Er  findet  eine  grtaere  Breite  des  Gebftnses  an  der  böhmischen 
Form,  den  Bfictai  mehr  abgeplattet,  den  Seitenlobns  weniger 
tief  gebogen,  die  ganze  Gestalt  des  Gon,  bicanaliculatus  höher. 

Ebensowenig  lassen  sich  Gon.  vema-rhenanus  und  Gon, 
evexus  vereinigen.  Die  äussere  Gestalt  schon  zeigt  Verschieden- 
heiten. Die  Windungsspirale  des  ersteren  ist  eine  kreisförmige, 
die  des  letzteren  eine  mehr  ovale.  Bei  Qob.  eoesom  ist  das  Ge- 
bftnse  genmdeter,  die  HOhenznnahme  betriehtlieher,  ftmer  ist 
der  Kiel,  welcher  zwischen  Seite  und  Rücken  Hegt,  entwickelter, 
die  Bückenfurche  tiefer.  Die  Kückenrippen  sind  zahlreicher  und 
beschreiben  einen  weniger  tiefen  Bogen. 

Die  SANDBERGER'sche  rar.  ffradUi  von  Wissenbach  konmit 
in  den  Bnppbadier  Schiefinm  nicht  vor. 

Es  ist  oitobar,  dass  in  den  drei  erwShnten  Arten,  dem 
Oon,  eema  Barb.,  dem  Gon,  vema-^henanus  und  dem  Gon, 
etexus  V.  Buch  verschiedene  Entwickelungsformen  derselben  Art 
vorliegen. 

Vorkommen:  Wissenbach  and  Hans. 

Oaniaiües  occuUua  Babb* 

Gehäuse  ist  discoid  und  flach,  aus  ungef&hr  3  Windungen 
bestehend,  fast  involut,  der  Nabel  sehr  eng  und  tief.  Der  Bücken 

1  Bhein.  Schicht  t.     Seite  112,  Tal  XI,  Fig.  6e— 5m. 
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ziemlich  scharfkantig,  schmal  und  schwach  gerundet.  Querschnitt 
der  letzten  Windung  lanzetförmig,  vorletzte  Windung  schneidet 
lanzetfönnig  bis  zn  Y3  der  Höbe  in  die  letzte  Windung  ein. 
Wohnkammer  ist  an  keinem  Exemi»lar  Tolletftndig  erbalten, 
sebeint  über  die  H&lfte  dnes  Umganges  dnzcmebinen.  Die  Kam- 
mern sind  eng  und  folgen  sich  in  einem  Abstand  von  3 — 4  mm. 
Auf  den  Seiten  liegt,  2  mm.  vom  Rücken  entfernt,  eine  ziemlich 
tiefe  und  breite  Furche,  welche  der  Schale  das  Ansehen  gibt,  als 
sei  der  Rücken  von  der  Seite  her  eingeschnürt  Über  die  Seiten» 
fl&eben  lan&n  radiale  ongleiehmässige,  sebwach  angedeatete  Li- 
nien, über  diese  weg  lanfen  flache  schwacbe  Streifen,  welche  aof 
den  Seiten  dem  Lauf  der  Eammerscheidewände  folgen,  in  der 
Furche  breite  Falten  bilden,  welche  sich  rückwärts  wenden,  und 
in  rückläufigem  Bogen  über  den  Bücken  ziehen.  Der  Bücken 
bat  auf  der  Mitte  einen  sehr  schmalen  schwachen  EieL  Diese 
Ornamentik  ist  nicht  an  allen  Exemplaren  gleicbmfissig  wobl 
erhalten. 

Sntnr:  Ein  ziemlicb  tiefer  schmaler  Rückenlohos,  ein  schmaler 
gerundeter  Bückensattel,  dessen  Höhe  auf  dem  Bücken  gelegen. 
Ein  breiter  flachbogiger  Seitenlobus,  welcher  sich  tiefer  senkt 
wie  der  Bückenlobus,  dann  schwach  ansteigt,  nm  mit  seinem 
Yentralschenkel  einen  gerundeten  Sattel  zu  bilden,  welcher  nabe 
an  der  Nabelgrenze  liegt 

Wenn  m  Feststellnng  der  Identitftt  zweier  Formen  gehört, 
dass  alle  Theile  wohl  erhalten  und  in  voller  Übereinstimmung 
sind,  so  ist  diese  nicht  nachzuweisen,  weil  hier  nur  Steinkeme 
vorliegen  und  an  den  fraglichen  böhmischen  Exemplaren  die  Schale 
erhalten  ist  Immerbin  glaube  ich,  dass  hier  identische  Formen 
▼erliegen,  ansgezdcbnet  dnrcb  den  ganzen  Habitus,  die  ziemlicbe 
Flachheit  der  Schale,  den  engen  Kabel,  die  breite  Furche,  den 
achmalen  Bücken  und  die  gleiche  Sutur. 

Wurde  in  mehreren  Exemplaren  gefunden,  welche  nicht  die 
▼olle  Grösse  derjenigen  von  Hlub.  erreichen. 


Maassverh&ltnisse  der  grössten  Exemplare 
der  Form  von  Hlubocep:  der  rheinischen  Form: 


Höhe    .  •  .  80  24  mm. 

Breite  .  .  .  16—20  12  « 

DoidunflMer  .60  '     40  « 
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yorkommen:  In  der  Schicht  g3  der  Ealketage  G,  bei  Hla- 
bocep,  selteo. 

5.  OmUaHtes  maekOua  Barr. 

Gehäuse  sehr  flach,  grösste  Dicke  in  der  Nähe  des  Nabels. 
Ganz  inTolnt,  daher  Nabel  eng,  die  Seiten  der  letzten  Windung 
bilden  an  alteren  IndiTidnen  naeh  dem  Nabel  hin  eine  flache 
Bucht.  Seiten  nach  der  Rflckengegend  flach  abfidlend,  Bücken 
»ehr  schmal.  Das  Gehäuse  zeigt  Spuren  radialer  Streifung,  im 
Übrigen  glatt.  Sutur:  Eückenlobus  tief  und  breit,  der  Sattel 
zwischen  Bücken-  und  Seitenlobus  ist  spitz  und  liegt  auf  der 
Seitenfläche.  Seitenlobus  bildet  einen  tiefen  weiten  Bogen  und 
bedeckt  '/s  ^  Breite  der  Sdiale.  Der  innere  Sdienkel  hebt 
sich  leicht  nnd  bildet  einen  spitzen  SeitensatM,  dessen  Bauch- 
schenkel scharf  rückwärts  zum  Nabel  läuft. 

Der  Bau  des  Gehäuses  und  die  Sutur  des  von  mir  in  vier 
nicht  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  gefundenen  Goniatiten 
ist  mit  dem  Gon.  emaciatus  Barr,  so  sehr  fibereinstimmendi  dass 
hier  zweifellos  identische  Bildungen  vorliegen. 

Diese  Art  ist  flberhaupt  durch  ihre  eigenthflmliche  Sutnr  so 
ausgezeichnet,  dass  Barrande  sich  veranlasst  sah,  für  dieselbe 
eine  eigene  Gruppe,  die  Gruppe  »indetermin^e"  zu  bilden.  Die 
Exemplare  erreichen  nicht  die  Grösse  der  böhmischen. 

Maassverh&ltnisse  der  grOssten  Exemplaie 
Ton  fllabocep:  m  dem  Bappbech: 

DimhiiieMer  .  •  78  28  mm. 

Brette    .  •  .  ■  15  ^  » 

Vorkommen:  In  der  Schicht  g3  der  Ealketage  G,  bei 

Hlubocep. 

6*  QaiUttUtes  circumflexifer  Sandb. 

Ist  von  Gelir.  SAunniReBR  nach  Exemplaren  von  Cramberg, 

demnach  aus  Schiefem  im  Streichen  der  Buppbacher  Schichten 
gelegen,  beschrieben  worden,  und  stimmen  die  mir  vorliegenden 
Exemplare  vollständig  mit  der  von  den  genannten  Autoren  ge- 
gebenen Charakteristik  überein. 
Vorkommen:  Im  Han. 
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7.  ChmkAites  lateseptatus  Betrich. 

Die  hier  ziemlich  häufig  gefoodenen  Exemplare  liabea  gWD 
die  Fom  der  Wissenbaeher. 

Yerkommeii:  in  Tersehiedenen  GftaeiiTerUltntaBeiL 
Eommt  auch  im  Harz  vor. 

8.  Ooniatites  anulatus  n.  s.  Fig.  3,  a,  b. 

Eine  neue,  leider  nur  in  uiTollstftndigen  Exemplaren  geAm- 
dene  Form  radient  w^gen  üires  eigentiifbnliehen  Oehftneee  mi 
ihrer  Ähnlichlreit  mit  einer  silmrischen  Art  von  Hlubocep  näher 
beschrieben  zu  werden.  Ein  vollständig  erhaltenes  Fossil  ist 
nicht  gefunden  worden,  aber  fünf  mehr  oder  weniger  gut  erhal- 
tene Beste  beweisen,  dass  diese  einer  constanten  Form  angehören. 

Das  Gehäuse  ist  flaoh,  wenig  igewdlbt,  ans  3,  Yielleicht 
4  Windungen  bestehend,  fiist  erolot,  eine  Windung  dedct  fannn 
Vi  der  yorhergehenden.  Querschnitt  hufeisenförmig,  mit  schwach 
eingebogener  Bauchlinie.  Rücken  mässig  breit  gewölbt.  Nabel 
sehr  breit,  terrassenförmig  niedergehend,  Bauchkante  scharf, 
Bauchfläche  fast  senkrecht  zur  Seitenfläche  gestellt.  Die  Seiten- 
flächen sind  Tom  £i  bis  zur  Wohnkammer  mit  starken  kieht 
gebogenen  Qnerringen  geziert,  welche  am  Nabelrand  schmal  be- 
ginnen, nach  der  Mitte  der  Breitseite  hoher  und  brdter  werte 
und  nach  dem  Rücken  hin  sich  wieder  verflachen.  Letzte  Win- 
dung ist  mit  matten  Streifen  bedeckt,  welche  auf  den  Seiten- 
flächen in  Bogen  verlauÜBn,  ehe  sie  die  ICäckenkante  erreicht 
haben  scharf  umbiegen  und  in  tiefem  Bogen  Aber  den  Bfieken 
ziehen. 

Sutur:  DorsallobuB  schmal  und  tief,  Dorsalsattel  einen  miB- 

sig  breiten  Bogen  bildend ,  dessen  Höhe  noch  auf  dem  Hück^ 
gelegen  ist;  der  Seitenlobus  zieht  in  mässig  tiefem  Bogen  über 
die  Breite  des  Gehäuses.  Ventralsattel  ist  gerundet  und  hegt  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Dorsalsattel  auf  der  Bauchseite. 

Ahnlich  ist  die  Form  mit  OofMofÜst?  toUftarlNt  Babb. 
sOur.  Taf.  45,  Fig.  25)  von  Hlubocep,  welcher  jedodi  nur  in 
einem  einzigen  schlecht  erhaltenen  Exemplar  bekannt,  und  eine 
eingehende  Vergleichung  daher  nicht  zulässig  ist.  Die  Flachheit 
des  Gehäuses  und  die  Querringe  stellen  beide  Arten  nahe,  bei 
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0011.?  Mofüarm  liegen  jedoch  die  Windungen  ganz  frei,  und 
scheint  die  letzte  Windung  nicht  die  Höhe  wie  hei  Gdn.  amMu$ 
ZQ  eneichen. 

9.  Bactrites  earinatus  MOnstbb. 

Bruohstäcke  dieser  Art  finden  sich  stellenweise  sehr  häufig. 

Yerkommen:  Nach  Gehn  Sandbebgbb  im  Orthocerasschiefer 
hei  Wlssenhach,  Gramherg  und  Steinsherg  in  Nassau«  Lerhach 
am  Harz,  im  Oberdevon  bei  Nehden  und  Büdesheim. 

10.  Bactrites  Schlotheitni  Quknst. 

{BaetrUu  ffraeiUs  Sajo».) 

Kommt  ebenfalls  nicht  selten  Yor  und  erreiclien  einzelne 

Exemplare  bedeutende  Grösse. 

Das  grdsste  von  mir  gemessene  hat  eine  Länge  von  25  Cm 
Vorkommen:  hei  Wissenbaeh  im  Orthoeerasschiefier  und  bei 

Bfidesheim  im  Oherderon. 

ü.  BadrUes  Bubeonieus  Srnn. 

Biese,  der  Tmrheigeheadfln  sehr  Ahnliche  Form  wurde  in 
Einem  Exemplar  gefanden. 

Vorkominen:  hei  WlMbadi  im  OrHioeerass^iehr. 

12.  Nautilus  väustua  Barr, 

Das  BmchstQck  euies  Cephalopoden  ist  mit  dem  fon  Bas- 
RAHDX  beschriebenen  und  Tafbl  35  abgebildeten  NmilUiti  wMum 

so  fibereinstimmendf  dass  hier  zweifellos  Beste  ein  und  derselben 
sehr  seltenen  Art  vorliegen.  Leider  ist  auch  das  in  meinem 
Besitz  befindliche  Exemplar,  gleich  den  in  Böhmen  gefundenen, 
nur  unvollständig  erhalten.  Der  Eikörper  und  die  Wohnkammer 
fehlen,  es  ist  nur  ein  Theil  der  Windung  erhalten«  genau  der 
Thal,  welcher  von  Barrandb  auf  Taf.  35,  Fig.  2  und  3  abge- 
bildet worden  ist  mid  daher  eine  genaue  Vergleichung  ermöglicht. 

Die  Röhre  ist  mässig  gebogen,  die  Kammern  sind  sehr  niedrig, 
haben  auf  der  Bauchseite  eine  Höhe  von  2  mm.,  auf  dem  Bücken 
von  6  mm.  Die  Eammerwände  erheben  sich  schwach  nach  der 
Bückenwand  und  machen  eine  sdiwache  Bfickwärtsbi^gung  auf 
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dem  Bücken  selbst.  Die  Breitenzunalime  des  Gehäuses  ist  eine 
viel  beträchtlichere  wie  die  Höhenzunahme.  (Nach  Barrande 
die  erstere  wie  1:4,  die  letztere  wie  2  :  5.)  Der  Querschnitt 
bildet  auf  der  Bauchseite  mehr  eine  gestreckte,  anf  der  Bücken- 
Seite  mehr  bogige  Linie,  welche  migefUir  dem  Segment  eines 
Eräses  entspricht  Der  l^pho  liegt  anf  dem  Bücken,  beinahe 
in  BerabruDg  mit  der  Schale,  ist  ziemlich  angeschwollen  und 
erleidet  eine  Einsclinürung  beim  Durchgang  aus  einer  Kammer 
in  die  andere.    Schale  unbekannt. 

Barrande  schätzt  die  Zahl  der  Windungen  auf  2—3  und 
Yermuthet,  dass  in  der  Mitte  ein  grosser  leerer  Baum  bleibei 
Der  Nabel  demnach  weit  geOffiiet,  aber  auch  sehr  tiet  Lage  der 
Windungen  ToUkommen  evolnt. 

Vorkommen:  im  Kalk  von  Hlubocep,  in  der  Schicht  g  3,  sehr 
selten. 

13.  Cfjftioceras  pUnuhexcaviOim  Sande. 

Zn  dieser  Art  zfthle  ich  dn  nicht  vollstAndig  eihaltenes 

Gehäuse,  im  Ganzen  schwach  gekrümmt,  an  der  Spitze  mehr  ge- 
bogen wie  am  oberen  Theil,  mit  elliptischem  Querschnitt.  Die 
Oberfläche  des  Steinkernes  ist  mit  1  mm.  breiten  flachen  Längs- 
leisten bedeckt,  zwischen  welchen  etwas  breitere,  äusserst  schwach 
vertiefte  Hohlkehlen  liegen.  Die  anf  der  Ifitte  des  Bflckeos  ge- 
legene Leiste  ist  nnbedentend  erhabener  als  die  flbrigen.  Die 
Kammern  sind  niedrig,  nehmen  nach  dem  Rücken  an  Höhe  zu. 
Mittlere  Höhe  4  mm.,  bei  einem  Breitedurchmesser  von  25  mm. 
Die  Kammerlinie  auf  den  Seiten  ein  wenig  in  die  Höhe  gezogen, 
senkt  sich  wieder  leicht  nach  der  Mitte  des  Backens.  Boden 
sdiwiush  conra,  der  Band  ein  wenig  geschweift.  Sipho  dick, 
Durchmesser  4  mm.,  exeentrisch  nach  dem  Bücken  hin  gelegen. 
Die  SANDBERGEii'sche  Charakteristik  stimmt  in  einer  Bichtung 
nicht  vollständig  mit  vorstehender  überein.  Das  von  diesen 
Autoren  beschriebene  Bruchstück  ist  sehr  schwach  gekrümmt 
und  hat  kurz  eiförmigen  Querschnitt.  Diese  Verschiedenheit  bei 
im  Obrigen  ToUstandiger  Übereinstinunung  der  beiden  Formen 
erUärt  sich  wohl  damit,  dass  das  SANDBBBexa*sdie  Exemplar 
einen  mehr  nach  der  Wohnkammer  zu  gelegaien  TheO  der  BOhie, 
das  vorliegende  einen  nach  der  Spitze  zu  gelegenen  Theil  bildet. 
Das  von  Gebr.  SANABJSBGsa  beschriebene  Bruchstück  stammt 
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Tom  GabelsMi  bei  Oramborg.  Der  OabelsMn  liegt  im  Streichen 
der  Buppbacher  ScMefer,  zwischen  Laurenbuig  und  Balduinstein. 

14.  Chihoemu  oUiqu&'HpMim  Sandb« 

K^elförmige  Mtae^  mit  fast  kreisrundem  Querschnitt  und 
randlichem  Sipho. 

Findet  sieh  fibeieinstimmend  mit  dar  Wissenbacher  Form. 

15.  Orthoceraa  rapifarme  Samdb« 

Eine  sehr  spitz  kegelförmige  Art  mit .  centralem  Sipho  und 
feinen  Längslinien  auf  dem  Steinkerne. 

Vorkonmien:  im  Orthocerasschiefer  von  Wissenbach  und  am 
Harz. 

16.  Orthoceras  tenuüineatum  Sandb. 

Wurde  Yon  Qebr.  Samdbbbokb  nach  Exemplaren  T<m  Wissen- 
bach und  vcn.Crambeig  beschrieben  ohne  Angabe  der  Lage  des 
Sipho.  Auch  an  den  mir  Torliegenden  ziemlich  gut  erhaltenen 

Exemplaren  ist  der  Sipho  nicht  zu  sehen. 

17.  Orthoceras  attenuahm  J.  Sow. 

Kommt  auch  hier,  wie  bei  Wissenbach,  nur  in  schlecht  er- 
haltener Form  vor. 

Zeichnet  sich  durch  sehr  schlanke  Gestalt  und  niedrige 
Kammern  aus. 

Findet  sieh  bei  Wissenbaeh  und  in  den  obersünriscben  Wenlock- 
schiefem.  Auch  bei  letzterer  Angabe  folge  ich  dem  Besultat  der 

Untersuchungen  der  Gebr.  Sändbergeb,  ohne  dass  mir  eigenes 
Material  zum  Vergleich  zu  Gebot  steht 

18.  Orthoceras  vertehrahm  Saio». 

Findet  sich  hier  in  bedeutend  kleineren  Exemplaren  wie  auf 
der  Grube  Königsberg,  in  der  Grösse,  wie  sie  von  Gebr.  SAiin- 
BKBOBB  auf  IftL  XX,  Fig.  3  in  einer  Form  von  Wissenbach  zur 
Abbfldung  gebracht  wurde. 
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W,  Orthoceras  reguläre  ?.  Schloth. 

Die  bei  weitem  am  häufigsten  Torkommende  Fonn  ist  die 
gedraogene  Varietät,  welehe  Gelir.  SANDBiBan  Tal  XX,  Fig.2I 
ZOT  DarstelloDg  gebracht  haben,  nnd  dann  die  Ifittelform  Fig.  21 

Vorkommen:  in  nordischen  Silurschichten,  im  Orthoceras- 
schiefer  von  WiBsenbach  und  im  oberdevomschen  Kalk  ?on 
Oberscheld. 

20.  (hihoetraa  graeäe  F.  A.  BOmeb. 

Eine  kleine,  dem  Orthoceras  reguläre  sehr  ähnlidie  Form 
des  Harzes. 

Ob  dieselbe  auch  bei  Wissenbach  vorkommt,  ist  mir  nicht 
bekamit.  Die  Gebr.  Sanubiboxb  Tereinigen  swar  diese  Art  mit 
Oriä.  reguläre^  sie  findet  sieh  jedodi  nidit  imter  den  mr  Ab- 
bildnng  gebrachten  Formen  ans  Nassaa. 

2L  Orthoceras  mnUi-septatum  F.  A.  Bömer. 

Bdbrekegelfi^rmig,  Querscbnittkreisnmd.  Dmwlmiiessenrflehst 

bei  30  mm.  Höhenzunahme  um  4  mm.  Schale  fehlt.  Eammem 
niedrig,  die  Höhe  ist  eine  sehr  gleichmässige  von  3  mm.  Kammer- 
scheidewände  horizontal  gelegen,  Boden  ziemlich  convex.  Sipho  von 
massiger  Dicke,  central.  Normallinie  ein  einfMher  schwacher  Kkü 
Vorkommen:  Wurde  von  F.  A.  fiOüSB  ans  den  Orthocens- 
sduefem  ?on  Festenbnrg  im  Hais  besdiiiebeii. 

22,  Or^oeeroB  9i9iculum  n.  s. 

Gehäuse  schwach  kegelförmig,  Breitenzunahme  wie  7  :  9,  auf 
eine  Länge  von  25  mm.  Schale  fehlt.  Kammerhöhe  5  mm.  Quer- 
seheidewand  horiiontai,  Boden  liemlieh  oomsK.  Steinkem  leigt 
anf  jeder  Kanmier  3--4  sdiwaehe  boriaontale  Bingelbinden.  Spbo 
oentral,  siemlieh  stark,  der  Dorehmesser  ist  1  mm. 

Das  Charakteristische  dieser  Art  sind  die  horizontalen  Quer- 
ringel des  Steinkemes. 

23.  Orthoceras  mdaUhcdUOus  n.  8. 

Gehänse  kegelförmig,  Querschnitt  wenig  oval.  Breitenzunahme 
der  breiten  Seite  wie  3  :  5,  der  schmalen  Seite  wie  5  :  9,  bei  einer 
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LftDge  von  38  mm.  Schale  fehlt,  Steinkem  glatt  Die  Kammern 
nehmen  mit  dem  Wachsthmn  des  Oehäoees  an  HOhe  m,  rie 
wadisen  auf  die  angegebene  Lftnge  des  Gehäuses  ven  3  auf  6  mm. 

Wohnkammer  fehlt.  Die  Kammergrenzen  verlaufen  schwach 
weUenförmig  in  drei  Bogenlinien.  Sipho  mässig  stark,  last  centraL 
Böden  ziemlich  conTCX. 

Orthocertti  mdakhceUaiui  hat  Ähnlichkeit  mit  Orthoomu 
iinguhre  Babb.  Ton  HInboeep  (Babrandb,  Seite  81,  Tät  424). 
Bei  letzterem  ist  der  Querschnitt  kreisförmig,  die  Eanm  lergrensen 
verlaufen  in  der  Weise,  dass  sie  zwei  tiache  gegen  die  Öffnung 
conveie  Bogen  bilden,  während  bei  Orth.  undat<hceUatu$  die 
Kammergrenze  in  drei  flachen  Bogenlinien  verläufb. 

24.  Or^oeeras  Si^^phaeM  tl  s. 

Diese  Form  wurde  bei  den  Yorkonmien  aas  der  Grube  Königs- 
berg bereits  beschrieben.  Fand  sich  auch  hier  nur  in  emem  leider 
nicht  besser  erhaltenen  EzemplaT  nnd  in  etwas  kleineren 
DimensiQnen. 

25.  Pleurotomaria  subcarinaia  F.  A.  BOMKS. 

Fand  sich  in  mehreren  Exemplaren. 
Vorkonunen:  Im  Orfhoeerasschielfar  Ton  'Wlssenbach  und 
Tom  Hart. 

26.  Cardida  oonH  C.  re^rostriata  ?.  Buch. 

Ein  einziges  Exemplar,  welches  gefonden  wurde,  zeigt  mit 

Cardiola  retrostriata  so  grosse  Ähulichkeit,  dass,  zumal  bei  der 
Variabilität  dieser  Art  die  Vergleichung  einer  grösseren  Zahl  von 
Exemplaren  die  Identität  wohl  feststellen  würde. 

Die  Schale  ist  sehr  gewölbt,  von  der  Durchschnittsgrösse  der 
Bftoheimer  Verkommen,  hat  15  Lftngsrippen,  welche  mit  ge- 
schweiften Anwachsrippchen  geziert  sind.  Die  glatten  Furchen 
haben  beinahe  die  Breite  der  Rippen,  während  an  den  mir  be- 
kannten Exemplaren  von  Büdesheim  die  Furchen  schmaler  sind. 
Dies  die  einzige  Verschiedenheit,  welche  ich  gefunden. 

Vorkonunen:  Cardiola  retrostriata  findet  sich  im  böhmischen 
Silur,  Etage E  und  im  Band  hl,  und  fibeiall  im  OberdsTon. 
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j^.  Nuctda  Krotonis  F.  A.  BOMEB. 
Ein  Exemplar  gefunden. 

Vorkommen:  Eine  im  Orthocerasschiefer  von  Wissenbach  und 
des  HaneSt  am  Zi^gentorger  Teich  vorkommende  Art  Nach 
Gebr.  Sanubumob  auch  im  Unterderon  bei  Kemmenau  mid  Bip 
leiden  vorkommend. 

28.  Nmila  EraMa$  F.  A.  BOmR. 
(Nueiaa  cormifa  Saiu.) 

Ein  Exemplar  gefunden. 

Vorkommen:  GleichüBills  dne  bei  Wleeenbach  und  im  Hau 
im  Orühocerasschiefer,  wie  bei  Niederlahnstdn,  Kemmenau  und 

Oppershofen  im  rheinischen  Unterdevon  verbreitete  Art. 

29*  Shffndtmidla  Uoomea  7.  Buch« 

(BhtffuhoneUa  inaurata  SurDs.) 

Ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar  einer  RhifnehoneUa 
gehört  dieeer  Art  an.  Es  ist  die  Form,  welche  ScHMim  ans  dem 
Kalk  von  Pelm  beschreibt  nnd  TenbraHia  hexaiama  nennt 

Das  Gehäuse  ist  gerundet  dreisdtig.  Die  grosse  Klappe 
durch  den  in  der  Mitte  der  Schale  sich  einsenkwiden  Sinus  in 
drei  gleiche  Theile  getheilt.  Die  beiden  Flügel  treten  fächer- 
förmig vor.  Kleine  Klappe  mit  ziemlich  hohem  Sattel  versehen. 
Die  Oberflitehe  mit  starken  Längsfalten  bedeckt,  von  denen  5  ia 
Sinns  nnd  etwa  9  anf  jeder  Seite  liegen.  Da  Kalktheüe  dem 
SchwefelMeskem  noch  anhangen,  lassen  sich  die  Dimensionen  nur 
annäherungsweise  augeben. 

Länge:  20,  Breite:  21,  Höhe:  16  mm. 

Die  znn&dist  verwandten  silorischen  Arten  sind  bekanntlich 
Rhifnchaneüa  Nympha  nnd  BhffnchanMt  ptmdolhamea  Babl 

Bei  beiden  Formen  sind  die  Flügel  kleiner,  ist  der  Sinns  breiter, 
die  Zahl  der  Längsfalten  geringer. 

Vorkommen:  Li  ünterdevonschichten  überall  verbreitet^  geht 
bis  in  die  nnteien  Schichten  dea  liitteldevim.  • 
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30.  Spirifer  linguifer  Sandb. 

Eine  von  Gebr.  Samdberger  ans  den  Schiefem  von  Wissen- 
bach  besehriebene  Art  fiuid  sich  in  mehreren  Bxemphuran* 

31,  Betzia  novemplicata  SAia)B. 

Wurde  Ton  Gebr.  Sandbkrobr  ans  dem  Orthooensschiefer 
▼en  Cramberg,  demnach  ans  Schichten,  welche  im  Streicheii  der 

Gruben  des  Ruppbaobthales  liegeu,  bereits  beschrieben. 

32,  Murekisama  sp*  ine 

Diese  Gattung  wurde  in  fünf  nicht  vollständig  erhaltenen 
Exemplaren,  welche  zwei  verschiedenen  Arten  anzugehören  scheinen, 
gefunden. 

Zur  Fauna  der  Grube  Langscheid  gehören  noch  mehrere  neue 
Arten,  welchen  Herr  Dr.  Koch  in  Wiesbaden  bereits  eme  Be- 
arbeitung gewidmet,  aber  Idder  noch  kerne  Zeit  gefunden  hat, 

diese  der  öfiFentlichkeit  zu  übergeben.  Ich  bin  im  Besitz  sehr 
wohlerhaltener  Exemplare  dieser  Arten,  und  gebe  mit  freundlicher 
Zustimmung  des  Herrn  Dr.  Koch  vorläufig  hier  die  Benennung 
derselben ,  weil  zur  Charakteristik  der  Fauna  die  Angabe  der 
Zahl  der  eigenthflmlichen  Arten  schon  von  Wichtigkeit  ist  Die 
Beschreibung  der  Arten ,  welche  in  den  Hftnden  emes  mit  der 
Fauna  der  Schiefhr  Ton  l^ssenbach  so  sehr  vertrauten  Forschers 
ist,  wird  hoffentlich  nicht  zu  lange  mehr  auf  sich  warten  lassen. 
Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
L  QamatUea  obMiUte-vittatus, 

3,  Baetrit€9  omguUUiu, 

Ferner  finden  sich  in  den  Schiefem  der  Gmbe  Langscheid  an 
Goniatiten,  ausser  den  besdiriebenen  eine  Ansahl,  welche,  wie 

mir  scheint,  Mittelformen  bilden,  aber  nur  in  einzelnen  Exemplaren 
gefunden  wurden.  Auch  mehrere  Brachiopoden  und  Pleuroto- 
marien  kommen  vor,  deren  Erhaltungszustand  als  Steinkeme  kaum 
dne  Beschreibung  nilassen. 


X.  JahrbMfe  fSr  MUMrtlOfto  tlo.  ISIi.  68 
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An  der  im  stratographischen  AbschDitt  dieser  Arbdt  be- 
zeichneten Stelle,  50  Schritte  hinter  der  Fritzemühle,  da  wo  der 
blaue  Schiefer  in  hellere  Schiefer  mit  mehr  Thongehalt  übergeht, 
£uid  ich  in  letzteren  ein  etwa  ein  Meter  breites  Band  mit  Kalk- 
nieren  dicht  erfällt.  Die  Ealknieren  seheinen  sftmmtlieh  ?oii 
eingeschlossenen  Thiemsten  hersnrfihren,  welche  jedoch  grössten- 
theils  keine  erkennbare  Formen  haben.  Mit  Bestimmtheit  in  er* 
kennen  waren  nur  die  folgenden  Arten: 

d.  Im  Schiefer  hinter  der  Fritsernfthle^ 

L  Fentamerus  rhetianus  F.  A.  Höher. 

Die  gefundenen  Exemplare  sind  sftnuntlich  platt  gedrückt, 
sie  finden  sieh  theils  m  fthnlicher  Weise  erhalten  wie  m  dem 

Quarzit  von  Greifenstein,  als  SteiDkeriie,  theils  mit  platt  gedrückter 
Schale.  Die  Exemplare  entsprechen  sowohl  in  der  Grösse  der 
Entwickelung,  wie  in  der  inneren  Organisation,  insofern  der  Spalt 
nur  bis  zur  Mitte  der  Schalenlange  reicht«  den  Greifensteintf 
Vorkommen.  Er  findet  sich  ziemlich  häufig. 

2,  Mryj^a  reticularis  Dalm. 

Beste  dieser  Art  finden  sich  als  Ealknieren  im  Schiefer. 
Die  Form  ist  in  ihren  ftnsseren  Umrissen  riemlich  gnt  erhalten, 

die  äussere  Schale  dagegen  nur  an  einzelnen  Exemplaren  noch 
vorhanden.  Die  Schlossbildung  nicht  zu  erkennen.  Trotz  der 
mangelhaften  Erhaltung  der  Schale  lässt  sich  doch  mit  Sicherheit 
erkennen,  dass  hier  die  doTonische  und  keine  silurische  Form  Tor- 
liegi  Die  silurische  nur.  VememUima  Babb.,  der  Etage  F,  ist 
durch  die  Feinheit  ihrer  Falten  charakterisirt,  die  var.  JfircM- 
soniana  Barr.  —  der  Etage  E  —  ist  eine  üachere,  der  Eifeler  Tar. 
asper a  ähnliche  Form. 

Die  gefundenen  Exemplare  gehören  der  typischen  Eifeler 
Form,  wehdie  durch  den  stark  abgelenkten  Stimrand  und  die 
breiteren  Lftngs&lten  ausgezeichnet  ist,  an. 

Die  MaassverhSltnisse  sind  folgende: 

Länge  25     Breite  31     Höhe  16  mm. 
«28        „26        „    12  „ 
I,     29       ,32        ,    15  , 
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Brtmtms  eamerahu  n.  8.  Hg.  4 

Das  Pygidium  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  erst  nahe  am 
Bande  verflacht  sich  die  Scheibe,  die  Breite  nur  unbedeutend 
grosser  wie  die  Lange.  Das  letzte  Bmstglied  klein,  daran  sehliesst 
sich  ein  gewölbtes  Bmstmdiment  Ton  mmlicher  Grosse,  genmdet, 
ein  wenig  breiter  wie  lang,  von  einer  Furche  umgrenzt.  Die 
Oberfläche  desselben  ist  durch  zwei  Furchen  der  Länge  nach 
getheilt,  die  beiden  Furchen  laufen  fast  parallel,  der  grössere  Ab- 
stand liegt  am  Brustglied.  Die  Mittelrippe  ist  breiter  wie  die 
sieben  anf  beiden  Seiten  gelegenen,  sie  theilt  sich  nahe  am  Band 
gabelförmig.  SAmmtliche  Bippen  breit  ond  abgernndei  Die 
Schale  hat  schwach  angedeutete  Querstreifen,  welche  höckerförmig 
auf  den  Kippen  sitzen. 

MaassYerhältnisse : 

Länge  des  Pygidiiim   16  nun. 

Breite   „        „    1^  , 

Länge  des  Bnutradiment  6  , 

Breite  „         „   6  „ 

Breite  der  Miltelrippe  am  Bmstmdimeiit    2  , 

Von  silnrischen  Arten  hat  die  grOsste  Ihnlicbkeit  Brmäeiu 
nmMKfer  Bbtb.  Er  unterscheidet  sich  dnreh  das  Brostradiment, 

welches  viel  kleiner  und  weniger  gerundet  ist.  Von  bekannten 
devonischen  Formen  haben  eine  Gabelung  der  Mittelrippe  nur 
Bronteus  signatus  Pbill.  und  Bronteus  scaber  Goldf  ^.  An  beiden 
geht  das  Brustrudiment  ohne  Unterbrechung  in  die  Mittelrippe 
über,  die  Bippen  sind  schmaler,  die  Gabelung  erfolgt  früher. 

Browteui  eameraiui  zeichnet  sich  durch  die  Grosse  des  Bmst> 
rudimentes  und  die  ziemliche  Wölbung  des  Pygidium  ans.  Die 
beobachteten  Querstreifcheu  sind  zu  schlecht  erhalten,  um  sie 
zur  Charakteristik  benutzen  zu  können. 


Unter  yorstehend  beschriebenen  Arten  aus  den  Thonschiefem 
des  Buppbachthales  befindet  sich  eine  Beihe  neuer  Formen,  welche 
die  Eigenthümlichkeit  der  Fauna  der  Orthocerassehiefer  noch  mehr 

hervortreten  lassen  wie  bisher.   Die  Fauna  unterscheidet  sich 


•  Nettes  Jahrb.  f.  Mmeral^  1873,  Seite  549  o.  f.  Taf.  YL  Fig.  5  o.  7. 

Od* 
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wdsenükh  von  der  bisher  bekannien,  und  wenn  man  die  nidiBi- 
liegende,  die  Fanna  der  Wissenbaeher  Schiefer  in  Vergleich  fleht, 
stellt  sich  heraus,  dass  von  52,  dnrch  das  Werk  der  Gebr.  Sand- 
BERGER  bekannten  Arten  nur  19  sich  in  den  Ruppbacher  Schiefem 
wieder  finden.  Die  Altersfrage  der  Orthocerasschiefer  tritt  durch 
die  grosse  Zahl  neuer  Funde,  welche  theils  aas  bekannten,  theils 
ans  unbekannten  Formen  bestehen,  in  on  nenee  Stadium. 

Obwohl  ich  mich  daranf  beschranken  w^e,  nach  dem  mir 
Yorlieg«ndai  Material  ans  den  Bnppbacher  Schiefem  über  das 
Alter  nur  dieser  Schiefer  und  deren  Stellung  im  rheinischen 
Schichtensystem  einen  Schluss  zu  ziehen,  so  ist  doch  die  Folge, 
dass  meine  Ansföhrangen  auf  die  Stellung  der  Orthocerasschie&r 
tUberhanpt  Anwendung  finden  mtBsen.  Auch  werden  die  neuen 
Funde  eine  Trennung  der  Orthocerasschiditen  in  dnselne  Nif  ean*» 
nur  Folge  haben. 

Mögen  nun  meine  Ausführungen  Billigung  finden,  oder  möge 
eine  irrige  Auffassung  der  Verhältnisse  mir  nachgewiesen  werden, 
immerhin  glaube  ich  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Alters&age  ge- 
lieüart  zu  haben* 

Zur  bequemeren  Beurtheilung  des  palftontologischen  Charak- 
ters der  Thierreste,  weldie  hi  den  Schiefem  des  Buppbadithales 
gefunden  wurden,  diene  die  Zusammenstellung  der  Funde  aus  den 
beiden  Gruben  Königsberg  und  Langscheid  auf  nächster  Seite. 

Aus  der  Zusanunenstellung  geht  hervor,  dass  die  Fauna  der 
Buppbacher  Schiefer  in  verschiedene  sich  scharf  tramende  Gruppen 
aerOUt 

1.  SUnrischei  sUnrischen  Formen  ähnliche  und  dem  Schiefer 

elgenthflmllche  Arten* 

Hierhin  gehört  die  «rate  Gruppe,  aus  drei  Arten  bestehend« 
welche  mit  sUurischen  Formen  Tollsttaidige  Identit&t  leigen. 
Von  den  beiden  Goniatiten,  Gom.  oeeuUm  Babb.  und  Qim, 

emaciaius  Barr,  findet  sich  der  erstere  ziemlich  häufig,  —  idi 
besitze  sechs  wohlerhaltene  Exemplare  —  der  zweite  weniger 
häufig,  —  Tier  nicht  vollständig  erhaltene  Exemplare  sind  in 
meinem  Besitz  ^  der  NohUUum  oedcilvf  ezistirt  nur  in  Einem 
böhmischen  IndiTiduum,  auch  ich  habe  nur  Ein  Exemplar  ge- 
ftmden.  Das  Vorkommen  dieser  drri  Arten  ist  auf  das  bfthmische 
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Verbreitung  der  Fauna  der  Rappbacher  Schiefer  in  anderen 

Schichten  u.  b.  w. 


Arten  der  Gruben 
Königsberg  ond  Langacheid 


Phacops  lati frans  Bronn.   .  , 
OoniatUee  subnautilinus  Schlote. 
Tar.  vittiger  Sandb.  . 
vema-rhenantu  .  . 
0OeXU8  T.  BvoH   .  . 

ocatltu>:  

emaciatus  .... 
drcutu/lexifer  Sandb. 
laUseptaiuB  Bitrior 
anulatus 

ohsolete-vittntusC.  Koch 
angiUaUhstriat.  C.  Koch 
Ofihoeeraa  trianguläre  A.  u.  Y. 
eroMiMi  F.  A.  BOmbr 
vmiebratum  Sandb.  . 
itatutn  Sandb. 


n 

9 
9 

9 
9 

9 
9 
9 
9 

I» 


9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9. 


trannerschccmceUaiua 
abUfuiaeptatum  Samdb. 

rnpi forme  Sandb.  .  . 
tenuilineatum  Sandb. 
attenuatum  J.  Sow. . 
reguläre  i.  Schloth. 
gradU  F.  A.  Römer 
m  u  It  heptattm  F  JLBöm 
vificulum  .... 
ynäakhceßahu  .  . 
BaeiriUt  carinatus  Münster  . 

iSrhIntheimi  Qcenst.  • 
siihvonicus  Sandb. 
^      angulatus  C.  Koch 
IfaiiäSm  «aluflMf  Barr.  .  .  . 
Ci/rtoceras  pUmo-excavatum  Sandb 
PlewraUmaria  suhcarinata  F.  A 

Höher  .... 
Caräida  conf.  C.  retroetriata  . 
NucMla  Krotonis  F.  A.  Röhir 
„  Krachtac  F.  A.  RGmkr 
Bhynch(ynel]a  Uvunica  v.  Büch 
Spvrifer  linguifer  Sandb.  .  . 
iiOMniPiioiitft  " 


9 
9 
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Silur,  und  zwar  auf  die  Schicht  g3  der  Etage  mit  Fundort 
Hlubocep  beschränkt.  Die  hier  gefundenen  Formen  erreichen,  wie 
bereits  angeführt,  nicht  ganz  die  Grösse  der  böhmischeo. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  solchen  Arten,  welche  mit 
silurischea  Formen  nur  Ähnlichkeit  haben.  Es  ist  die  betiflchi- 
liehe  Zahl  von  sechs  Arten,  zu  denen  die  bei  weitem  am  häufig- 
sten  im  Huppbacher  Schiefer  sich  findende  Form  der  GoniaHtef 
Verna- rheuan US  gehört,  welcher  bis  jetzt  in  keiner  andern  Schicht 
gefunden  wurde.  Auch  diese  sechs  Arten  zeigen  ausschliesslich 
Ähnlichkeit  mit  solchen  silurischeu  formen,  welche  in  dem  Band 
g3  bei  Hlubocep  Torkommen. 

Dem  Boppfaacher  Schiefer  eigenthfimliche  Arten,  zn  denei 
auch  die  mit  silurischen  Formen  ahnliche  gehören,  sind  xwQlf 
aufgeführt.  Davon  waren  drei  bereits  von  Gebr.  Sanmbergeb  Ton 
Cramberg  beschrieben  worden,  dazu  kommen  neun  neue. 

£s  sind  im  Ganzen  folgende: 
QcmatUes  verna-rhenamm, 
„  anulahis. 

„       obsolete-vittatus  C.  Koch. 

„        angulatO'Striatus  C.  KoCB. 
Orihoceras  crassum  Sandb. 

„  jRuppbachi. 

„       transversa  eanceUahu, 

„  vinculum. 

„  undato-cellatus. 
Bactrites  angulatus  C.  Koch. 
Cyrtoceras  piano  excavatum  Sandb. 
Betzia  novemblicata  Sändb. 

Ooniatites  subnauHUnus  var.  vittiger  Sandb.  ist  für  die  Ortho- 
cerassohichten  gleichwohl  auf  die  Schie&r  des  Buppbachthals  be- 
schränkt, ist  aber  ausserdem,  nach  der  Angabe  der  Gebr.  Sano- 
BXBOEB  in  einem  einzigen  Exemplar  im  Cypridinenschieftr  von 

Madfeld  bei  Brilon  gefunden  worden. 

IL  Mit  den  WlMcnbacher  und  Harzer  OrthoeeraHchickten  gmii^' 

schaftliche  Arten. 

Von  den  oben  beschriebenen  vierzig  Arten  haben  die  ßupp- 

bacher  Schiefer  mit  den  Schiefinrn  von  Wissenbach  die  yerhAltoiss- 

mftssig  geringe  Zahl  yon  neonsehn  Arten  gemeinschaftlich,  flu^ 

Harzer  Vorkommen  nur  rierzehn  Arten.  Obgleich  zweifellos  dvdt 
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fortgesetztes  Sammeln  mit  der  Zeit  sich  die  Zahl  der  gemein- 
schaftlichen Arten  vermehren  wird,  werden  doch  schon  in  dem 
mehr  oder  weniger  häufigen  Auftreten  der  einen  oder  der  anderen 
Form  Niyeannnterschiede  sich  bemerkbar  machen.  Nadi  den  vor- 
li^genden  Fanden  bin  ich  geneigt,  die  Boppbacher  Schiefer  für 
die  Sltesten  der  Grnppe  zu  halten. 

m.  nie  derenlMheB  Fomen  te  Bwppbadier  ScUeiv. 

In  den  Ruppbacher  Orthocerasschichten  kommen  zwei  Arten 
vor,  welche  auf  das  ünterdevon  beschränkt  sind,  die  Nucula 
Krotoms  ond  die  Nucula  Krachtae,  eine  Art  ist  auf  das  Mittel- 
deron  beschränkt,  der  Gamaiüe9  9Mllniau»ükm9^  vier  Arten,  viel- 
leicht auch  üBnf,  wenn  die  <nne  Cardiola  mit  Card.  relroitruUa^ 
welche  übrigens  bereits  in  silnrisehen  Schichten  yorkommt,  iden- 
tisch sein  sollte,  finden  sieb  im  Oberdevon  wieder.  Zwei  Arten 
gehören  dem  Unter-  und  Mitteldevon  an,  der  Orthoceras  reguläre 
und  die  Rhynchonella  livonica,  zwei  Arten  sind  durch  das  ganze 
Deren  vertreten ,  der  Phacops  latifrons  und  Orthoceras  plam- 
Mepiahm.  Im  Ganzen  sind  es  elf  devonische  Formen,  welche  in 
den  Bnppbacher  Orthocerasschiditen  vorkommen. 


Die  verticale  Verbreitung  der  Arten,  irelche  in  den  genannten 
Schichten  anf  kleinen  Bamn  zusammengedrängt  sind,  ist  eine 

nngewöhnliche ,  sie  geht  vom  Obersilur  bis  ins  Oberdevon,  und 
diese  eigenthümliche  Fauna  ist  zwischengelagert  zwischen  die 
Fauna  des  rheinischen  Unterdevon  und  das  schmale  Band  der 
Pentamerasschicht  hinter  der  Fritzemühle. 

Wie  oben  erwfthnt,  halte  ich  den  im  Thonschiefer  des  Bnpp- 
badithales  gefimdenen  PetUameng  für  identisch  mit  P.  rhenamu  F. 
ROMRR  von  Greifenstein,  üass  der  eine  im  Quarzit,  der  andere  im 
Thonschiefer  vorkommt,  erregt  bei  der  bekannten  Thatsache,  dass  in 
dem  rheinischen  Schieb tensystem  Thonschiefer,  Grauwacke  und 
Quarzite  in  den  tiefsten  wie  in  den  höchsten  Schichten  abgelagert 
sind,  kein  Bedenken,  die  petrogmphische  Beschaffenheit  einer  Schicht 
bietet  keinen  Anhaltspünkt  zur  Benrtheflnng  deren  Alters.  Ich 
nehme  daher  unbedenklich  an,  dass  die  Quarzite  von  Greifenstein 
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in  gleiches  Niveau  mit  der  Pentamerusschiclit  des  Buppbachthales 
gehören. 

Die  palftozoisehen  Verhältnisse  schonen  damaeh  die  Beihen- 
folge  der  Sehicfaten  des  rheinischen  Systems,  wie  sie  F.  BOms 
in  der  Torerwfthnten  Abhandlung  aufgestellt  hat,  in  der  Weise 

bestätigen  zu  wollen,  dass  die  Pentamerusschicht  die  ältere,  die 
rheinische  Grauwacke  die  jüngere  Bildung  sein  würde,  und  in 
Folge  einer  Hebung  oder  Überstürzung  die  bangenden  Schichten 
das  Altere  Glied,  die  liegenden  das  jängere  Glied  der  Schichten- 
feige  hüden  wQrdra«  Nachdem  ich  jedoch  so  glflekUdi  war,  neben 
dem  PmUamems  rkenamu  das  gleichseitige  Vorkommen  einer 
entschieden  devonischen  Form  gefunden  zu  haben,  liegt  kein  Grund 
mehr  vor  an  dem  silurischeu  Alter  des  Pentamenis  rhenamis  fest 
zu  halten,  und  es  entsteht  von  Neuem  die  Frage,  welche  Reihen- 
folge für  die  rheinisdien  Schichten  sich  palftontologisch  recht- 
üertigen  Iftsst  Es  möge  mir  gestattet  sein  hier  anszafähren,  was 
ich  als  Resultat  meiner  Untersuchung  gefunden,  und  was  idi  war 
Begründung  dieses  Resultates  anzuführen  habe. 

Die  wenigen  Thierreste,  welche  die  an  die  Ruppbacher  Schiefer 
angrenzenden  rheinischen  Unterdevonschichten  enthalten,  geben 
kernen  Anhaltspunkt,  ob  hier  das  älteste  oder  das  jüngste  Glied 
dieser  Formation  in  Berfihrung  mit  den  Schiefem  ist  Es  be- 
steht fiberhaupt  f&r  die  Schichten  des  rheinischen  ünterderon 
noch  keine  Gliederung,  und  die  oben  angeführten  Versteinerungen 
des  Spirifer  paradoxus^  Pleurodictyon  problematicum  u.  s.  w. 
sind  solche,  welche  an  allen  Sammelstellen  gefunden  werden. 

Es  bleibt  daher  nur  der  Versuch  übrig,  ob  sich  das  Alter 
der  Pentamerusschicht  paläontologisch  feststellen  lässt 

Der  in  dieser  Schidit  gefundene  BratUmu  cameratiu  gehört 
zu  einer  Gattung,  welche  ihre  Repräsentanten  sowohl  im  Ober- 
silur wie  im  Mitteldevon  hat,  ein  Schluss  auf  das  Alter  der 
Schicht  ist  aus  dessen  Vorkommen  nicht  zu  ziehen.  Wenn  auch 
an  dem  devonischen  Charakter  der  in  der  Pentamerusschicht  des  - 
Buppbachthales  gefhndenen  Alrifpa  retricvlam  nicht  au  zwdfeln 
ist,  so  wurd  damit  noch  nicht  das  jüngere  Alter  der  Schicht  be- 
wiesen, denn  die  Atrypa  reticularis  kommt  in  denselben  Formen 
bereits  im  Unterdevon  vor.  Häufig  tritt  sie  jedoch  erst  im 
Mittel-  und  Obeidevon  auf,  und  das  sehr  liäufige  Vorkommen 
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derselben  in  der  erwähnten  Pentameroeechieht  Iftsstanf  das  jüngere 
Alter  derselben  schliessen.  Meine  Auflassung  der  Schichten- 
Verhältnisse  im  Ruppbachthal  ist  daher  die,  dass  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  für  das  jüngere  Alter  der  Pentamerosschicht 
spricht. 

Ich  gehe  dam  über  für  das  gemeinsame  Auftreten  mehrerer 
entschieden  silorischer  und  devonischer  Formen,  wie  sie  in  den 

Fanden  aus  den  Graben  Königsberg  und  Langscheid  vereinigt 
sind,  inmitten  einer  devonischen  Fauna  eine  Erklärung  zu  ver- 
suchen. 

Dass  sämmtliche  silurische,  wie  solchen  ähnliche  Formen  der 
Buppbacher  Schiefer  ansschliesslich  dem  Band  g3  der  Etage  G 
angehören  und  ansschliesslich  bei  Hlnbocep  gefimden  werden,  ist 
eine  anfftUige  Erscheinnng.  Es  möchte  daher  zweckmässig  sein, 

zunächst  diese  Etage  des  böhmischen  Silur  näher  anzusehen. 

In  der  Gegend  von  Hlubocep  liegt  das  Kalkband  g3,  eine 
Schicht,  über  deren  Alter  zwar  einige  Forscher,  entgegen  der 
Ansicht  von  Babbaiidx,  zweifelhaft  waren,  die  Ausführungen 
BABBAinn*8  aber  sdiliesslicb  den  Sieg  davongetragen  haben«  Die 
Fauna  dieses  Bandes  gd  besteht  aus  folgenden  Gattungen': 
3  Trilobiten,  86  Cephalopodeu  (darunter  14  Goniatiten),  2  Ptero- 
poden,  einige  seltene  Gasteropoden,  Brachiopoden  und  Acephalen. 
Von  dieser  grossen  Zahl  von  Arten  finden  sich  im  Ruppbacher 
Schiefer  wieder:  3  identische  Formen,  nämlich  2  Goniatiten  und 
1  Nautilus,  und  6  ähnliche  Formen,  theils  Goniatiten,  theils 
Orthoceratiten.  Die  Gemeinsamkeit  und  JLhnlichkdt  von  Arten 
beschrankt  sich  demnach  auf  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
Zahl.  Abgesehen  von  diesen  9  Arten  hat  jede  der  beiden  Schichten 
eine  grosse  Zahl  ihr  eigenthümlicher  Arten.  Das  Band  g  3 
bat  nur  mit  älteren  silurischen  Schichten  Arten  gemeinsam,  mit 
Ausnahme  von  GomaHltt  teamdiu  Babb.  ,  welcher  bis  in  das 
Band  h  i  geht  Die  Buppbacher  Schi^  haben  eine  Anzahl 
Arten  mit  Devonscbichten  gemeinsam.  Von  der  Annahme  eines 
gleichen  Niveau's  für  beide  Schichten  kann  keine  Rede  sein. 
Ebensowenig  aber  von  einer  unmittelbaren  Aufeinanderfolge.  Denn 
den  Schichten  g  3  ist  die  £tage  H,  mit  zwar  armer  aber  doch 


*  BiBRim,  MBnse  des  Cokmies,  m.  8. 32  n.  f. 
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ihr  elgenthQmlieher  Fkuna  aufgelagert   Wollte  man  mm  ▼9- 

suchen,  die  Ruppbacber  Schiefer  den  Schichten  der  Etage  H  folgen 
zu  lassen,  so  würden  zur  Erklärung  dieser  Schichten  folge  sehr 
schwere  Bedenken  zu  überwinden  sein.  Auf  der  einen  Seite  be- 
stände Intermittenz  silurischer  Arten,  denn  weder  die  drei  iden- 
tiscben  noch  die  sechs  fthnlidien  sflnrieehen  Formen  der  Bi^ 
bacher  Schiefer  geh((ren  der  Etage  H  an,  und  gleidizeitig  mtaten 
in*8  Mittel-  und  Oberdevon  gehende  Arten  in  Schichten,  tieftr 
wie  das  ünterdevon,  zurückgewiesen  werden.  Von  dem  Versuch 
der  Erklärung  der  Existenz  einer  solchen  Gliederung  darf  wohl 
abgesehen  werden. 

£s  liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  in  den  Torliegenden  Ver- 
hältnissen eine  Ähnliche  Erscheinting  za  erblicken  ist,  wie  sie 
Babrande  in  dem  von  ihm  trotz  aller  Bedenken  geistreich  durdt* 
geführten  System  der  Colonien  aufgestellt  hat.  Das  Wesentliche 
der  böhmischen  Colonien  ist  zwar  gerade  die  entgegengesetzte 
Erscheinung,  wie  sie  hier  vorliegt,  nämlich  das  Erscheinen  tod 
Tbierformen  jüngerer  Sdiichten  in  älteren  Ablagerungen  des  böhmi- 
schen Becken.  Allein  wenn  man  auf  die  Ursache  der  Erscheinung, 
wie  sie  Babrandb  entwickelt  hat,  eingeht,  liegt  das  ErkenMO 
einer  Analogie  in  der  Erscheinung  nicht  fem.  Nach  Babrandi 
finden  sich  in  den  Colonien  der  böhmischen  zweiten  Fauna  nicht 
nur  böhmische  Arten  der  dritten  Fauna,  sondern  solche,  welche 
in  England  bereits  in  der  zweiten  Fauna  existirten,  sie  finden 
sich  gleichzeitig  in  der  dritten  Fauna  von  Böhmen  und  der  zwdteo 
von  England;  dasselbe  Yerhältniss  findet  mit  einigen  schwedischen 
und  einigen  russischen  Speeles  statt  Daraus  zieht  Basbamdi^ 
folgenden  Schluss: 

»Hiermit  ist  nachgewiesen,  dass  die  Elemente  unserer 
dritten  Fauna,  welche  in  den  Colonien  repräsentirt  sind ,  in 
einer  grossen  Zahl  in  fremden  Gegenden  schon  edstirteD, 
als  im  böhmischen  Bassin  noch  die  swdte  Fanna  herrschte.* 

Zieht  man  die  in  diesen  Sätzen  angenommene  Isolirung  des 
böhmischen  Bassins  in  Betracht  und  die  daraus  folgende  That- 
saclie,  dass  Bühiuen  in  der  Ent Wickelung  seiner  Fauna  gegen  die 
correspoudireuden  Faunen  anderer  Gegenden  zuruckblieb,  so  liegt 


^  Defense  des  Colofiie8,iy.  8. 180  u.  f. 
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die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  während  der  Existenz  der 
bdbmiscben  Fauna  des  Bandes  g  3,  ansserhalb  Böhmens  die  Schich- 
ten des  ünterdeyon  sich  schon  entwickelt  hatten.  Die  nntere 
Etage  des  rheinischen  De^on  wird  yon  F.  ROmbb  auf  mehr  als 
1000'  geschätzt,  sie  mag  mächtiger  sein,  immerhin  hat  ihre  Bil- 
dung verhältnissmassig  wenig  Zeit  erfordert.  Ich  schliesse  dies 
daraus,  dass  entschieden  hervortretende  Unterschiede  in  der  Fauna 
der  einzelnen  Schichten  noch  nicht  nachgewiesen  sind,  und  dass 
die  Zahl  der  eigenthümlichen  Arten  im  Yerhftltniss  zar  Mächtig- 
keit der  Schicht  gering  ist.  EOmigthonige  Massen,  ans  denen  der 
grossere  Thefl  der  ünterdevonschichten  besteht ,  haben  sich  im 
Vergleich  zu  den  Kalkmassen  des  böhmischen  Beckens  in  ver- 
hftltnissmässig  kurzer  Zeit  abgesetzt. 

Dass  aber  Wanderungen  von  Arten  anf  viel  grössere  Ent- 
fernungen, wie  diejenige  zwischen  Böhmen  und  dem  Rhein  vor- 
gekommen sind,  ist  durch  die  Fauna  Ton  Hof  erwiesenes  welche 
in  nftehster  Beziehung  zur  Fkuna  des  l^ordens  von  Enroi»a  steht, 
und  keine  Verbindung  mit  dem  böhmischen  Becken  zeigt. 

Es  scheint  mir  daher  zur  Erklärung  der  Existenz  silurischer 
Arten  des  böhmischen  Beckens  inmitten  der  rheinischen  Devon- 
schichten  einfach  zu  gentlgen,  die  Anwendung  aus  dem  zu  ziehen, 
was  Barbands  zur  Erklftnmg  der  Existenz  der  Golonien  in  Böhmen 
und  der  silurisdien  Fauna  yon  Hof  erforscht  und  als  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  gefunden  hat.  Nimmt  man  nämlich  eine  Ein- 
wanderung fremder  Arten  in's  böhmische  Becken  an,  so  muss 
auch  eine  Auswanderung  möglich  gewesen  sein;  Bakbande  er- 
läutert dies  in  folgender  Weise: 

vWiewohl  die  F^una  Ton  Hof  die  Isolirung  des  böhmi- 
schen Beckens  Toraussetzt,  war  dennoch  die  Isolirung  des 
böhmischen  Beckens  keine  absolute,  so  dass  nicht  nur  fremde 
Arten  einwanderten  und  die  Entstehung  der  Colonien  zur 
Folge  hatten,  sondern  auch  zeitweilige  Verbindungen  mit 
benachbarten  Meeren  bestanden.* 
Gibt  man  aber  zu,  dass  der  Entwickelnng  der  Buppbacher 
Fauna  fthnlicbe  Erscheinungen,  wie  sie  die  Colonien  und  die  Fauna 
von  Hof  bieten,  zu  Grunde  liegen,  dass  nämlich  die  silurischen 
Formen  aus  dem  böhmischen  Becken  zur  Zeit  der  Existenz  der 

^  Basbaitdk,  Faone  silaiiemM  des  enviroius  de  Hof.  S.  08. 
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Fauna  des  Bandes  g3  eingewandert  sind,  so  ist  in  der  Zasammen- 
setning  der  FMina  der  Buppbacber  Sdiiefer  nichts  AnfiftDiges 
mehr  zu  finden. 

Sieht  man  von  den  eingewanderten  Arten  und  deren  Nach- 
kommen ,  welche  oben  im  Absatz  1  behandelt  wurden ,  ab ,  so 
lassen  sich  die  devonischen  Formen  der  Buppbacher  Schie&r,  wie 
bereits  oben  erwäbnt,  folgendermassen  eintiiellen; 

1)  in  solche^  deren  yertteale  Verbreitung  dmrdi  alle  Scbiehten 
des  devonischen  Systems  geht  (Phacopt  latifrons  und  i 
Orthoceras  plani-septatum)^ 

2)  welche  auf  das  Unterdevon  beschränkt  sind  {NwMla  Cro- 
tonis  und  Nucula  Krachtae), 

3)  welche  in  Unter-  und  Mittddevon  beimisch  sind  (OriAp- 
oerof  trtangulare  und  RkgndunMa  Uvamca)^ 

4)  dem  Mitteldevon  angehören  (der  typische  Gomaiiie»  nf6- 
nautilinus)^ 

5)  ausschliesslich  auf  das  Oberdevon  beschränkt  sind  {Gonia^ 
Utes  subnaut.  var.  vittiger ^  Bactrites  carinatus,  BackHei 
SMotkmmi  und  vielleicht  Cwräiola  retratiriata). 

Damach  finden  nch  die  Arten  der  Buppbacher  Sdiiefer  in 
folgender  Wdse  in  den  Devonsobichten  vertbdlt: 

Sechs  Arten  im  Unterdevon,  fünf  im  Mitteldcvon  und  fünf 
im  Oberdevon. 

Von  den  angeführten  Arten  verdient  die  meiste  Beachtung 
die  Bh^ttchaneUa  UvomeOf  weil  die  Formenndbe  der  BhynchoneUen 
vorzugsweise  zur  Erkennung  und  Bestimmung  der  Ißveauverhftli- 
nisse  geeignet  ist   Die  Rhyn^anetta  Uvoidea  ist  aber  eine  dem 

Unter-  und  Mitteldevon  gemeinsame  Form.  Von  den  fünf  bis 
in's  Oberdevon  gehenden  Arten  sind  nur  drei  ausschliesslich  ober- 
devonisch, sie  gehören  zu  den  Cephalopoden,  welche  überhaupt 
im  Mitteldevon  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  und  erst  im 
Oberdevon  wieder  in  grosserer  Entwickdung  gdai^gen.  Gon.  var. 
vitHger  ist,  vrie  berdts  erwlhnt,  nur  in  Einem  Exemplar  bei 
Brilon  gefunden  worden. 

Aus  vorstehender  Zusammenstellung  scheint  mir  unzweifel- 
haft hervorzugehen,  dass  die  Einwanderung  der  silurischen  Arten 
und  die  Entwickelung  der  Buppbacher  Fauna  auf  die  Grenie 
zwischen  Unter-  und  Mitteldevon  au  setien  ist  Hierdurch  er- 
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balten  die  Bappbadier  Schid&r  im  rheinischen  Sehichiensystem 
die  Stelltmg,  welche  Ton  t.  DKcmm  ^  Ton  geologischem  Gesichts- 
punkt aus  als  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend  an- 
genommen wird. 

Der  Begriff  der  Colonien  ist  für  die  Orthocerasschiebton  frei- 
lieh nicht  ganz  zutreffond*  Die  horuontale  Yerbidtung  der 
Schiefer  ist  dne  yiel  sn  bedeutende,  die  Yerhreitong  der  böhmi- 
schen Colonien  ist  eine  geringere.  Die  Oolonie  d*Arehiac  hat 
eine  Länge  von  700,  eine  Breite  von  120,  eine  Mächtigkeit  von 
85—90  Meter;  die  Colonie  Zippe  bildet  eine  Kalkmulde  von 
25  cm.  Mächtigkeit ,  die  Zahl  der  den  Colonien  eigenen  Arten 
ist  geringer  wie  die  Zahl  der  eingewanderten^*.  Der  Begriff  der 
Colonien  kann  für  die  Orthocerasschiefer  nur  in  dem  Sinn  An- 
wendung finden,  als  deren  Fauna  durch  Einwanderung  von  Arten 
ans  jfremden  Gegenden  entstanden  ist,  sich  nachher  selbständig 
entwickelt  hat,  so  dass  ihr  eigenthümlich  angehörende  Arten  ent- 
^  standen  sind  und  die  Zahl  der  mit  der  umgebenden  Fauna  ge- 
meinschafllichen  Arten  im  Ganzen  gering  ist 

Zur  Entwickelung  der  Fauna  der  Ortboceiassehiefer  gdiOren 
Bedingungen,  wie  sie  zur  Zeit  der  Bildungsperiode  der  Deron- 
schichten  nicht  überall  geboten  waren.  Am  Harz,  in  der  Gegend 
von  Dillenburg  und  an  der  Lahn,  in  der  Nähe  von  Diez  sind  die 
mächtigsten  Schichten  abgelagert,  selbst  diese  bilden  überall  nur 
Bänder.  Die  horizontale  Verbreitong  der  Orthocerasschiefer  scheint 
jedoch  so  unbedeutend  nicht  zu  sein.  Gebr.  SAMnuBeiB  führen 
dn  Schiefiurband  bei  Langhecke,  Amt  Bunke],  an,  welches  sie 
zun  Orthocerasschiefer  zu  rechnen  geneigt  sind,  in  der  Nähe  von 
Merkenbach  bei  Herbom  sind  nach  denselben  Forschem  Ver- 
steinerungen in  gelbgrauen  Schiefem  gefunden  worden,  welche 
zum  Orthocerassdiiefer  zu  gehören  scheinen«  Im  blauen  Thon- 
schiefer von  Hansen  bei  Butzbach  fimd  Lunwis  QrAoeeroi  Mm* 
ffykure  und  andere  unbestimmbare  Orthocerasarten,  ich  fimd  m 
diesen  Schiefem  BaetrUes  Schlotheimü  Qüenstedt  (graciKsSkim). 
Herr  ton  Dechsn^*  theiit  mit,  dass  bei  Olkenbach  in  der 

^  Zdtsdirift  der  deutschen  geologischen  QeseUschaft,  Baad  XZVII» 
Seite  761. 

Babsaidb,  Defense  des  Cdlooles  lY.  Brite  128. 
Zettsdaift  der  deutsch,  geol.  Oes.  Bd.XZVn.  B.  774. 
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Eifel,  inmitten  der  Coblenzschichten  in  petrographisch  gleichen 
SchiBfem  von  Herrn  Grändjean  Versteinerangen  gefimden  wur- 
den, welche  m  Fauna  der  Orthocerasschiefer  gehleren.  Daes  mk 
über  den  Orthocerassehiefem  noch  Schichten  des  rheinisdien  ünter- 

devoD  können  abgelagert  haben,  ist  nach  dem  hier  angenommenen  • 
Entwickelungsgang  der  Schiefer  nicht  ausgeschlossen.  Die  in 
den  Schiefern  von  Wissenbach  häufig  gefundenen  VersteinerungeQ 
von  Goniatites  comprersus  und  Euomphalus  relrorsus  fehlen  der 
Fanna  der  Bnppbacher  Schiefer.  Der  Hau  hat  eine  Beihe  rai 
Formen  geliefert,  welche  In  den  Nassauer  Orthocerassehiefem  bis 
jetzt  nicht  gefunden  wurden.  F.  A.  Römer  beschreibt  66  Arten 
des  Harzes,  von  denen  nur  12  in  den  Ruppbacher  Schiefem  vor- 
kommen. Trotz  der  verhältnissmässig  geringen  Mächtigkeit  der 
Orthocerasschiefer-Schichten  bestehen  dennoch  Niveauunterschiede. 
Diese  machen  sich  schon  in  recht  auffiUliger  Weise  in  den  Thon» 
schiefem  des  Buppbachthales  geltend,  indem  die  Faunen  der 
beiden  Graben  Königsberg  und  Langscheid  unter31  Cephabpoden 
nur  3  gemeinschaftliche  Arten  haben. 

Die  Grenzschichten  des  ünterdevon  haben ,  wie  oben  an- 
geführt, im  Buppbachthal  nur  eine  unbedeutende  Zahl  von  Ver* 
stelnemngen  geliefert  Das  Niveau  dieser  Schichten  ist  nicht  n 
bestimmen«  • 

Auf  der  Hohe  swischen  Haiger  und  Secbshelden,  auf  der 
Grenze  der  Wissenbacher  Schiefer,  welche  hier  in  einem  schmalen 
Band  in  der  Richtung  nach  Flammersbach  ziehen ,  fand  ich  in 
Bruchstücken  rheinischer  Grauwacke,  welche  bei  Anlage  eines 
Wiesengrabens  ausgeworfen  worden  waren,  m  kurser  Zeit  eine 

reiche  Suite  folgender  Versteinerungen: 
ßpififar  Pämdoseu$  Scrlotb. 

ff     eurvahu  Sohlotb. 

ff     nibeiupidätuB  ScBRüB. 

ff     tmUriiugalm  F.  BCkib. 
Ätrypa  reMeiüaris  Liim. 

Bhffndiotuiaa  pila  Schnur  (fai  sehr  grossen  Exempkren). 

Chonetes  aardnulata  Schloth. 
Strophomena  snharacJuioiiUa  Arch.  Vern. 
Anoplotheca  lamellosa  Sanob.  (sehr  häafig). 
Ehodocrmus  gonatotes  Zeiler  a.  Wirtoen. 

Die  Orthocerasschichten  scheinen  hier  m  Berührung  mit  den 
obersten  Schiditen  des  rhemisdhen  Unterde?on  xu  sein. 
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Zum  Schluss  m(igeii  mir  noch  folgende  Bemerknogen  ge* 
stattet  Bein. 

Wie  oben  erwfthnt,  wird  wohl  uibedenUieli  die  Pentamems«- 

schicht  im  Ruppbachthal,  trotz  der  petrographischen  Verschieden- 
heit mit  dem  Quarzit  von  Greitenstein  in  gleiches  Niveau  gestellt 
werden  können.  Dass  letzterer  ein  anstehendes  Gestein  sei,  wird 
?on  KöMEB  wie  von  y.  Dkchen  angenommen.  Zehn  Minuten  yoq 
dem  bekannten  Pentameros-fährenden  Quarzitblock  in  nördlicher 
Bichtnng,  anf  der  rechten  Seite  des  Weges,  welcher  Ton  Greifen- 
stein  nach  Böllstein  fShrt,  liegen  mächtige  Quarzitblöcke  im 
Wald  zerstreut  und  sehen  überall  aus  der  Bodendecke  hervor. 
Das  Feld  links  vom  Weg  ist  bedeckt  mit  Bruchstücken  von  Quarzit 
nnd  Basalt.  Der  Basalt,  welcher  die  Kuppe  rechts  vom  Weg 
nach  Beilstein  bildet,  seheint  die  nördliche  Grenze  des  Quarzitos 
zn  sein.  Hundert  Schritte  sfidwestlieher  Bichtnng  ?on  dem  er- 
wfthnten  Quarzitblock  ist  die  Stelle,  wo  ich  mit  Herrn  Prof.  Streng 
in  einem  theils  röthlichen,  theils  hellgrauen  Kalk  die  mit  ober- 
silurischen  Arten  ähnlichen  Trilobitenabdrücke  gefunden  habe.  Herr 
Prot  Schlüter  hat  nach  Prüfung  der  vorkommenden  Versteine- 
mngen  sidi  nicht  bestimmt  über  das  Alier  des  Kalkes  an8[- 
gesprochen.  Herr  Prof.  Bomkb,  welchem  ich  memo  Fnnde  ans  diesem 
Kalk  znr  Prfifhng  Torlegte,  hatte  die  Güte  mir  Folgendes  mitzn- 
theilen:  „Am  interessantesten  sind  die  beiden  Trilobitenarten  Pha- 
cops  cephalotes  BARR.?  undBronteys  thysanopeltis  Barr.  Das  sind 
Formen,  die  man  bisher  aus  devonischen  Schichten  nicht  kannte, 
wohl  aber  aus  obersilurischen.  Für  eine  vollkonunen  sichere 
specifische  Bestinmiang  müsste  man  jedoch  bessere  und  vollstSn- 
digere  Exemplare  haben.  Bemerkenswerth  sind  die  Goniatiten. 
Dieselben  weisen  mehr  auf  Devon  als  Silur  hin.  Man  muss  die 
Funde  noch  vollständiger  kennen,  um  deren  Alter  ganz  sicher  zu 
bestimmen.*  Damach  ist  unmöglich  nach  dem  jetzigen  Stand 
der  Untersuchung  das  Alter  des  Kalkes  zu  bestimmen.  Allein 
die  Müglichkdt,  dass  der  Kalk  devonisdien  Alters  sei,  hat  dnrch 
die  Bemerkung  Bömer's  ,  dass  die  Goniatiten  mehr  auf  Devon 
weisen,  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  während  die  Differenz 
zwischen  silurischen  und  greifeusteiuer  Froetus-  und  Bronteus- 


^  ZeitBdirift  te  deotsdh.  geol.  Oes.  Bd.Z2:m  a  708. 
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Arten  nieht  grosser  und  nioht  kleiner  ist,  wie  beispielswdse  die- 
jenige zwischen  der  Aretkunna  KomM  ans  der  Crolonie  Zippe  der 
Etage  D  nnd  der  AreAurina  Sandbergen  ans  dem  Gypridineii- 

schiefer  von  Hagen.  Sollte  es  gelingen  festzustellen,  dass  Quarzit 
und  Kalk  bei  Greifenstein  in  Contact  stehen,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  der  Quarzit  das  Liegende,  der  Ealk  das  Hangende, 
80  wtlrde  sich  für  das  rheinische  Unter-  nnd  Mitteldevon  folgende 
Gliederung  von  ohen  nach  unten  ergdlwn: 


OrthoeerMBcUefer, 
CoblenEer  Gimumske. 
Es  gehört  freilich  noch  viele  Arbeit  dazu,  um  diese  Glie- 
demng  unwiderl^lich  nachweisen  zu  kennen. 


M  Kenes  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.  1875.   S.  696. 


Kalk  von  Yillmtr, 
.     »  Hü»», 


9     9  Greifenstehii 

PftitfftnMdUBifiWftht^ 


■H»irignw«g  der  TtM  ZTV« 


Fig.  1,  1,  h^  e.  ChmkitUes  vema-f^miatm»  (nat  G  rteee). 

»  2,  a,  b.  Orüboeeufl»  B^pflbaeki  (nat  Gfeeie). 

s  8,  a.  GoNiolilee  mmJaiu»  (nat  Gftae). 

9  8,  b.  Derselbe,  ein  anderes  Exemplar  (aat  Greese). 

9  4.  Brtmteui  eammttuB  (l'/i&ehe  YeigieisemnÄ 


Briefwechsel. 


A.  Mittheilimgeii  an  Frofessor  Q.  LeonhariL 
Sur  Vwtindlgniig  iSbn  PiurtmoUth  und  X^yoUlli. 

Curlfrohe,  19.  Sept.  1876. 

Im  Jalire  1868  habe  ich  ehie  Ahhandlimg  ■  flb«r  «fai  dunals  noch 
neues  Mineral  TerOifentlicht,  weiches  ich  mit  dem  Namen  ,^achnolith* 
belegte,  mit  Bflcksicht  anf  die  Aggregationsweise  der  klefaien  glaasenden, 
prismatischen  Eiystalle  in  Dmsenriamen  desEryoliths  von  Grönland, 
welche  lebhaft  an  die  des  sogenannten  Raohreifes  des  Eises  erinnert.  Nach 
Messungen  an  den  kleinen,  nicht  sehr  scharf  spiegelnden  Krystallen 
glaubte  ich  diese  dem  rhombischen  Systeme  anerkennen  sa  mflsseni  als 
Combinationen  ton  ooP.  P.  oP. 

6.  VOM  Rath,  welcher  gleichzeitig  und  unabhängig  von  mir^  sich  mit 
demselben  Minerale  beschäftigt  hatte  \  hielt  nach  seinen  Messungen  den 
Pachnolith  ebenfalls  für  rhombisch  und  erkannte  femer  an  den  Krystallen 
noch  die  Fläche  V|P*  Nach  dem  optischen  Verhalten  deuteten  Dis  Clox- 
SBAVx  und  Dana  dieselben  indessen  als  monoklin. 

In  der  citirten  Abhandlung  unterschied  ich  nach  dem  Krystallisations- 
habitus  zwei  Varietäten  des  Pachnoliths,  beseichnet  durch  die  Buchstaben 
A  und  B. 

Die  Varietät  A  tritt  in  theilweise  grossen,  scheinbar  rechtwinklig 
parallelepipedischen  Krystallen  auf,  deren  Spaltungsflächen  den  Krystall- 
flächen  parallel,  sich  annähernd  unter  00^  schneiden.  Es  wurde  hervor- 
gehoben, dass  diese  Spaltungsflächen  sich  dem  Augenscheine 
nach  in  die  des  darunter  liegen  Jen  Kryoliths  fortsetzten;  sie 
rufen  so  eine  Erscheinungsweise  der  Krystallaggregate  herror,  wie  mau 


•  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CXXVÜ.  p.  61  ff. 

'  Nach  einer  Privatmittheilung  vom  29.  Juni  1863. 

N.  Jahrbuch  fUr  MlxMTftlogie  etc.  1870.  64 
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sie  nur  unter  der  orientirenden  Wirkung  isomorpher  Körper  zu  sehen  ge- 
wohnt ist.  Jenes  äussere  Verhältniss  beider  Körper  zu  einander  ist  von 
allen  späteren  Forschern,  die  sich  mit  demselben  Gegenstande  be^cliif- 
tigten,  mehr  oder  minder  klar  hervorgehoben  worden  und  insofern  tob 
Interesse,  als  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  von  Pachnolith  und 
Kryolith,  ohne  Weiteres  an  eine  wirkliche  Isomorphie  beider  nicht  ge- 
dacht werden  kann;  denn  Pachnolith  ist  ein  Calcium-reiches  Hydrat  dei 
Kryollths. 

Unter  derVariet&tB  verstand  ich  dagegen  die  kleinen  glänzendes 
und  prismatischen  Erystalle  der  oben  angegebenen  Combinationen,  umA 
deren  Aggregationsform  der  Name  Pachnolith  (von  ndxyijf  Reif)  gewiU 
wurde.  Auch  M  dieiar  ▼iifettt  iift  b&nfig  eine  PanUelitellaiig  der 
dividnen  anter  sich  und  mit  den  indirldiialkirtan  Maasen  dee  KrjoB^ 
bemerkber. 

Dan  beide  Yariettten  dee  PadmoUths  chemiseh  idenliflcb  seieo,  edüeei 
ich  denels  ane  dem  gleicfaen  physikaliichea  und  diemiidien  Yerlialtcn 
derselben,  ani  der  Eigentbflmliefakeit,  mit  eo&e.  Sebweleliinre  erviint 
stark  Ueistmrtig  anfknqiiellen,  besonden  aber  ans  der  cbarskteristisdMi 
Eigenschaft  beim  Erhitsen  im  Glasrftbreken  gerinsebToU  an 
einem  feinen  Staube  an  sergeben  und  die  Olasvftade  mit 
einem  weissen  Bescblag  sn  bedecken*  Nach  einer  nnten  dtirtfla 
Abbaadlnng  nannte  Wtaia  desshalb  die  Yaiietit  A  Pyrokonit  (von 
wovlo,  Stanb^  Pttl?er). 

In  einem  Briefe  vom  32.  Sept.  1876  sehrieb  mir  WiliLia:  ^In  einar 
Sendung  tob  grflnländischen  Mineralien,  die  ich  Ton  meinem  ehemaligen 
Assistenten,  Dr.  FanDsime,  ans  Christiansand  erhielt,  ftnd  ich  Drosen 
Ton  siemlich  grossen,  klaren,  anscheinend  wflrüBlfitaigeB  KrystaHea, 
die  sich  bei  der  Analyse  als  Kryolith  erwiesen;  ausserdem  aber  aach 
ganz  ähnliche,  ebenfalls  anscheinend  wfirfeUÖrmige,  scheinbar  bexa^ 
lisch  leicht  spaltbare,  stark  perlmnttergÜnsende  Krystalle,  die  meist 
treppenartig  gruppirt  waren ,  ganz  so,  wie  Fig.  8  zu  Ihrer  Abbandlang 
Qbcr  Pachnolith.  In  Ihrer  Abhandlung  geben  Sie  nicht  an,  ob  Sie  die 
kleinen  Prismen  oder  die  würfelförmig  scheinenden  Krystalle  zur  Analyae 
▼erwendet  haben.  Während  ich  die  letzteren  analysirt  habe,  wäre  es  nun 
interessant,  wenn  Sie  die  Prismen  mit  gleichem  Resultate  analysirt  hätten.* 

Ich  theilte  darauf  Wöbler  brieflich  mit,  dass  ich  in  der  That  die 
Proben  zur  Analyse  den  prismatischen  Krystallen  der  Var.  B.  entnommen 
hätte,  denn  ich  besass  von  dieser  hinreichende  Quantitäten,  während  mir 
nur  eine  einzige  Probe  von  den  cuboidischen  Krystallen  der  Var.  A  zur 
Verfügung  stand,  vermittelst  welcher  das  physikalische  Verhalten  studirt 
wurde,  und  welche  bei  der  Analyse  durch  eine  Ungeschicklichkeit  ler- 
loren  gieng. 

In  seiner  Abhandlung  ^über  Pachnolith  von  Orönland***  hebt 


<  Nachr.  von  der  EgL  Gesdlsch.  d.  WisB.  etc.  Oflttingen  No.  21 
17.  »OT.  1876. 
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es  daher  Wöhler  hervor,  dass  mir  die  kleinen  prismatischen  Erystalle 
zur  Analyse  gedient  haben.  Die  chemische  Identit&t  der  beiden  Yariet&ten 

A  mid  B  des  Pachnoliths  werde  damit  constatirt. 

Auch  George  König,  „—  über  Pachnolith  und  Thomsenolith*  — " 
sagt,  wie  die  Verhältnisse  nun  vorliegen,  mit  Recht :  „It  is  to  be  regretted, 
that  Knop  does  not  state,  whether  he  used  the  small  brillant  crystals 
affording  the  above  crystallographic  results,  or  whether  he  used  the  larger 
parallelopipedic  crystals,  or  both,  und  ferner:  The  mineral  measured  by 
Knop  and  Dls  Cloizeaux  has  perhaps  not  been  analyzed,  since  Knop 
does  not  describe  bis  material  taken  for  the  analysis."  —  In  Übersetzung 
gieng  diese  Fassung  auch  in  das  Jahrb.  für  Min.  etc.  1876.  Heft  6. 
p.  663,  Aber. 

Um  nnn  diese,  im  Yertraaen  auf  die  chemische  Gleichartigkeit  der 
beidAD  PadmolithYirfotiteii  alterdiagi  m  mir  wdtiildite  ünklarheit 
nicht  weiter  nm  lich  greifen  sn  lassen,  habe  ich  mich  aar  YerOffnitlichnng 
dieser  Notisen  veranlasst  gefühlt,  den  Fachmännern,  welche  sie  an^edeekt 
haben,  dafIBr  dankend. 

Soweit  ich  die  Yerhihnisse  ttbenehe,  Ist  die  aheniidM  Nator  des 
PadinolikhB  .doich  folgende  Analysen  aoagedrllckt: 


Baehnolith. 

Yar.  A.  Yar.  B. 

Wtam.  Körne.  Knor.  KOmicl    t.  Baw*.^ 

Aluminium.   .   13,43.   13,74.  18,14.   12,60.   13,467  12,93^ 

Caleiom    .  .   17,84.   16,79.  17,8ft.  18»17.  18,10.  17,99. 

Natrium    .  .   10,76.   10,ia  19,16«  10^28.  10^68.  12,08. 


.  .    8^.    2,00.^  9,60.    8>19.    —  — 

FInor    .  .  .  49,78.  6<^87.  60,79.  61,64.    —  — 

100,00.  100,00.  102,94.  100,00. 

Jeder  Zweifel  an  der  chemischen  Gleidiheit  beider  Yarietiten  dürfte 
damit  als  beseitigt  anzusehen  sein,  w&hrend  Kömo  aneh  noch  den  Thorn^ 
senolith  als  identisch  mit  Pachnolith  nachweist 

Anders  Terhfth  es  sich  indessen  mit  unserer  Erkenntniss  der  mor- 
phologischen Yerhiltnisae  der  FadinoUthvarietiten  unter  sieh  nnd 
beider  mm  Kiyolith. 

In  diesem  Jahrbache  *  erschien  von  M.  Wissn  eine  Abhandlong  „über 
die  Krystallform  des  Eryoliths",  in  welcher  er  flir  dieses  Mineral,  gestfitst 


«  Proceedings  cf  the  acad.  of  sciences  of  Philadelphia  1876,  p.  42  & 

*  Brieflich  mitgetheilt. 

•  Im  analytischen  Tagebneh  ?on  1868  ünde  ich  noch  awel  von  mir 
MigefUirte  Natriumbestimmungen  an  10,80  nnd  10^1. 

«  Ao.  1867.  Holt 7.  p.810iL 
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auf  Messungen  &n  dem  vortrefflichsten  Materiale  das  trikline  System  | 
ia  Anspmcli  nahm.  Es  liegt  eine  Analyse  der  Substanz  der  zur  Meaag 
TOrwendeten  Krystalle  nicht  vor  und  es  würde  meiner  Ansicht  entsprechei, 
wenn  die  folgende  Darstellung  nur  AnfheUang  bis  jetit  nodi  nnkliicr 
Verhältnisse  beitragen  würde. 

Webskt  schloss  auf  die  chemische  Identitftt  der  gemessenen  Erjstalle 
mit  Kryolith  aus  der  Verwachsungsart  jener  mit  diesem.  Er  sagt:  »Bei 
der  Durchmusterung  eines  grossen  Vorraths  von  grönländischem  Kryolith 
in  der  chemischen  Fabrik  zu  Goldschmieden  bei  Breslau  fand  Dr.  Beblo  | 
von  hier  einige  Exemplare  dieses  Minerals,  welche  auf  Kluftwänden  Be- 
kleidungen von  Krystallen  erkennen  lassen,  so  zwar,  dass  der  unmittel- 
bare Zusammenhang  derselben  mit  den  spaltbaren  Massen  ihrer  Grund- 
lagen  ausser  allem  Zweifel  ist  und  sie  als  Krystalle  von  Kryolith  an- 
gesehen werden  müssen."  Und  ferner  (p. 821  d.  cit.  Abb.):  „Der  den 
Kryolith  begleitende  Pachnolith  verhält  sich,  den  Angaben  Knop's  ent- 
sprechend, auch  optisch  wie  Krystalle  des  ein-  und  ein-axigen  Krj- 
Btallisationssystems.  ' 

Diese  Beschreibung  des  gemessenen  Materials,  welche  sich  nach 
früheren  Bemerkungen  auch  auf  die  cuboidischen  Pachnolithkry stalle  der 
Var.  A  beziehen  lässt,  erregte  in  mir  den  Verdacht,  dass  die  von  Webskt 
gemessenen  Krystalle  möglicherweise  nicht  dem  Kryolith,  sondern  dem 
Pachnolith  angehören  könnten.  Ich  schrieb  desshalb  kurz  nach  dem  Er- 
scheinen Seiner  Abhandlimg  an  Wkbsky,  Denselben  um  Mittheilung,  wenn 
möglich,  einer  zur  Analyse  ausreichenden  Menge  betreffenden  Materials 
biltend.  Wanr  hatte  ^  nrenndlidikeit,  mir  von  seinem  nur  noch  ge- 
ringen Yorrathe  ein  Handstflok  zu  flbersenden,  welches  nadi  den  inaMNi 
Merkmalen  an  eeUieisen,  mit  den  Beaten  abgesprengter  ICryatalle  der 
FBchnoUthwietlt  A  Abereinstimmte ,  jedoeh  an  wenig  Sabstans  iBr  elae 
anferUseige  Analjae  darbot 

Wenn  nnn  WAblir  (1.  e.)  Ton  groaaen,  anaeheinend  wQrfielftnnigea 
Erjatallen  berichtet,  die  eich  bei  der  Analyae  ala  Kryolith  enrieaeB, 
anaserdem  aber  noöh  ym  «gana  IhnBchen,"  welche  Pachnolith  aind, 
wenn  femer  die  <diemiscfae  Znsammenaetsang  der  WaaaaT'aclien  KryataOe 
unbekannt  ist,  ao  ist  ea  nicht  Idar,  anf  welche  Jener  beiden  Snbatanaea 
die  krystallographischen  Eigenschaften  dieser  an  beaiehen  simL 

Die  bisherigen  Messangen  an  den  Krystallen  des  PachnoMtha  sind 
vermöge  der  Kleinheit  nnd  der  dnreh  Streiftug  der  Fliehen  lier?er- 
gebrachten  unscharfen  Spiegelung  dieser  um  so  unbestimmter,  ala  ea  akfc 
hier  um  Feststellung  kleiner  Winkelunterschiede  handelt  Kichtadeeto- 
weniger  dflrfte  efaie  Zusammenstellong  der  Terglekhbaren  Winkel,  wie  sie 
von  Terschiedenen  Autoren  an  verschiedenen  Proben  des  Pachnolitha  nni  | 
auch  am  Kryolith  durch  Messung  gefunden  worden,  von  Interesse  sein. 
Ist  X  die  makrodiagonale  Polkante  einer  rhombischen  Pyramide  P,  Y  die  i 
brachydiagonale  und  Z  die  Basiskante^  so  fanden: 


I 
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1.  2.  8. 

Knop.      V.  Rath.  Kömo. 
Padmolith B.  P.w.B.  P.w.B. 


i. 

Wkbskt. 
Kryolith. 


seiUich   88»  3' 


ooP :     P.  .  1540  10'     156»  — »  —  — 

Überblickt  man  diese  Werthe,  so  findet  man  zunächst  bezüglich  des 
Winkels  ocP  :  ccP  in  1  und  2  ziemliche  Übereinstimmnng,  dagegen  weichen 
die  Winkel  des  Prisma's  oüP  gegen  die  Pyramidenflächen  P  um  fast  2° 
gegen  einander  ab.  Da  vom  Rath  die  Winkel  X,  Y  und  Z  durch  Rech- 
nung mit  Zugrundelegung  eines  rhombischen  Systems  aus  den  Winkeln 
ooP  :  ocV  und  cx;P  :  P  ableitete,  ich  dieselben  durch  direkte  Messung  be- 
stimmte, so  ist  die  Differenz  unserer  Winkel  vielleicht  dadurch  erklär- 
bar, dass  wir  Beide,  ein  triklines  System  der  Krystalle  vorausgesetzt, 
verschiedene  Pyramidenflächen  mit  den  Prismenflächen  während  der 
Mcssuug  combinirt  haben,  vom  Rath  bemerkt  in  seinem  angeführten 
Briefe:  „Recht  genau  zu  messen,  war  an  den  sehr  kleinen  Krystallen 
kaum  nur  die  Prismenkante.  Zur  Ermittelung  der  Oktaederwinkel  be- 
diente ich  mich  eines  Lampenlichtes  als  Spiegelbildes  und  wählte  aus 
vielen  Messungen  diejenigen  aus,  welche  mir  am  besten  erschienen.  Die 
Messungen  m :  0  (=  ooP  :  P)  schvanken  zwlielieii  156^  W  vad  167*^ 
geben  demnach  niclit  hinab  lüa  wa  Ihzem  Werthe  164*  lO*.*  — 

Sind  dieie  Winkel  niehl  nn  demselben  FUehenpaare  gemessen,  son« 
dern  an  Tersehiedenen,  so  wfliden  sie  die  Yemmthang,  dass  anch  die 
FaehnoUthiaTstalle  der  Var.  B  triJdln  seien,  bestätigen  helfen.  Dagegen 
ersdieinen  die  ra  Edne  gemessenen  ErystaUe  wesentlich  anders.  Es  ist 
U9  KOiie*s  Darst^nng  nicht  m  ersehen,  ob  die  vier  von  ihm  auügelBbrten 
Winkdcolnmnen  sich  auf  Je  dasselbe  Iiichenpaar  beliehen  sollen,  oder 
nicht  Ans  dem  Altemiren  snmeist,  der  Werthe  90*x'  foAWf  kannte 
man  Tersneht  sein  sn  scUiessen,  dass  bei  oentrirter  Stellung  des  Frisma*s 
«och  meist  abwechselnd  der  eine  nnd  der  andere  Prismenwinkel  durch 
Drehung  des  Limbns  in  demselben  Sinne  sur  Abmessung  gelangt  und  in 
dieser  Folge  notirt  worden  seL  Setsen  wir  das  voraus,  so  würden  sich 
K0ne*8  Winkel  auch  folgendermaassen  (»dnen  lassen: 


90»  W 

90»  14' 

90«  (y 

90«  13' 
90"  15' 
90«  15' 
90«  5' 
90«  15' 
900  x5' 


Ifittel  90*  16'  nnd 


89«  86' 

89«  iy 

89«  52* 
89«  45' 
89*  36' 
89»  26* 


Mittel  89»  87' 
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Die  Yon  KAm«  gemeasenen  ErystaUe  waren  lang  und  dfinn,  anf  den 
glinxendea  Fliehen  Jedoch  dentlich  gestreift,  daher  im  Babitos  den  Fnc^ 
noltthkryitallen  der  Yar.  B  angehörend.  Niditsdestoweniger  aibern  aidb 
die  gemessenen  Prismenwinl^el  de^jenigeo,  welche  WiBsn  am  KiTiililih 
fimd,  bis  aof  etwa  1*,  wihrend  sie  ?en  denen,  die  Bin  mid  iA 
maassen,  mn  etwa  10*  abweichen.  Offenbar  liegt  hier  ein  sweifiMfacr 
Krystaltisationshabitns  vor,  nnd  die  Besiehnngen  des  einen  lom  aadem 
sind  ans  Uangel  an  vergleichenden  Untersochnngen  ohne  Wetfeeres  watM 
anfUftrbar. 

Ans  dem  vorliegenden  Thathestande  fdgt,  daas  die  Acten  Uber  dieas^ 
80  hiteressanten  FlnordoppelwbindQngen  noch  nicht  geschlossen  sind  vai 
dass  sie  anf  Gmnd  eines  sorgftltig  ansgetesenen  Materials,  wekliea  ^ekh- 
aeitig  genaue  vergleichende  Krjstallmessnngen,  wie  chemische  Analjaen 
gestattet,  eine  ehigehende  monographische  Beariieitnng  verdleneiL 

Ton  grossem  Interesse  würde  es  sein,  wenn  auch  dar  sogen.  Ralatosrit, 
von  dem  Ich  vor  Knnem  ein  ansgeieichnetee  £semplar  im  British  Mn— — 
an  London  sah,  und  an  welchem  ich  eine  ähnliche  Gmppinmg  der  Kry- 
stalle  wie  bei  PachnolithB  bemerkte,  mit  in  das  Bereich  der  üntenracte^ 
geaogen  werden  wOrde.  Katop, 


Qiessen  den  90.  Sept  187S. 

Im  14.  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde (1873)  beschreibt  Herr  C.  Trapp  die  Brauneisensteinlager  des  oberen 
Bieberthals  bei  Glessen.  In  dieser  Abhandlung  wird  auf  p.  41  kurz  d&s 
Vorkommen  einiger  Mineralien  auf  den  dortigen  Brauneisensteinlagem  er- 
wähnt. Unter  Anderem  wird  dort  des  Kakoxen  gedacht;  es  heisst  da: 
«Dersfllbe  kam  in  TorsOgUdier  Schfinheft  anf  einem  der  lagerartigeD  derben 
Eisensteinmittel  im  Hangenden  der  Gmbe  Eleonore  vor,  vergeseOadmftet 
mit  krystallisirtem  PoUanlt  nnd  Hanganspath  (Rhododhrosit).* 

Auch  mir  war  dies  Vorkommen  von  Kakoxen  seit  längerer  Zeit  be- 
kannt; das  mineralogische  Cabinet  der  hiesigen  Universität  besitzt  einige 
sehr  schöne  Stufen,  die  in  radial-  oder  parallel-fasrig-blättrigen  Über- 
sfigen  auf  derbem  Brauneisenstein  aufsitzen.  Diese  Überzüge  sind  von 
Stroh-  bis  weingelber  Farbe,  gestatten  aber  keine  genauere  Bestimmung 
der  Erystaüform.  Sehr  anffallend  ist  nun  das  Zusammenvorkommen  des 
Kakoxen  mit  radiallurigen  oder  radialbUttrigen  Engeln  oder  Halbkngeln 
ehies  pftrsiehblüthrothen  Ifinerals,  welches  bisher  für  Hanganspath 
(Hhnbeerspath)  gehalten  wnrde.  Ehier  meiner  Znhdrer,  Herr  Avodst  Km 
ans  Glessen  hat  dieses  Ißneral  neuerdings  genauer  nntervncht  nnd  hat 
gefanden,  dass  es  keni  Hanganspath  ist,  sondern  dn  Hiosphat  von  Eiseii* 
oxyd,  Wiehes  In  sefaier  Krystallform  nnd  seiner  chemischen  Zusammen- 
Setzung  dem  Skorodit  entspricht,  nur  dass  es  statt  Arsen  eine  ftquiraleate 
Menge  von  FiMNfphor  enthält.  Disaes  dem  Skorodit  Isomorphe  IDniiml 
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ist  also  ein  neues  und  in  Kurzem  wird  Ihnen  Herr  A.  Nu»  eine  geoane 
Beschreibung  desselben  für  das  Jahrbuch  einsenden. 

Übrigens  kommt  der  Kakoxen  ziemlich  häufig  auch  in  den  Phosphorit- 
gmben  von  Wald^,'irmes,  zwischen  Glessen  und  Wetzlar  vor,  und  zwar 
auch  hier  auf  Klüften  der  Braoneisenstein^KnolleDi  die  sich  im  Phosphorit 
anegeBchieden  finden.  A.  Btremg. 


Bonn,  27.  Sept.  1876. 

Eben  komme  ich  von  einem  Besuche  des  Topasfelsen  „Schnecken- 
stein"  zurück,  mit  welchem  ich  eine  erneute  Besichtigung  des  merkwür- 
digen Basaltgangs  verband,  den  ich  zuerst  im  September  1874  besuchte 
und  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVII,  Jahrg.  1875,  p.  402 
beschrieb.  Gestatten  Sie,  dass  ich  meine  erneuten  Wahrnehmungen  über 
das  letztgenannte  merkwürdige  Vorkommen  Ihnen  mittheile  und  einige 
wenige  Worte  über  eine  ähnliche  Erscheinung  hinzufüge.  —  Meine  Hoff- 
nung, neue  Aufschlüsse  zu  finden,  erfüllte  sich  nicht,  da  die  Steinbrüche 
auf  der  ganzen  Erstreckung  des  Ganges  (doch  erst  seit  dem  Herbst  1875 
nach  Versicherung  der  Arbeiter)  zum  Erliegen  gekommen  sind.  Die  Ent- 
blössungen  sind  indess  im  nordwestlichen  Bruche  noch  so  ToUkommen 
dass  ich  meine  früheren  Wahrnehmungen  durchaus  bestätigen  konnte. 
Der  Brach  wurde  Terlassen,  weil  die  Arbeit  m  grösserer  Tief«  m  be- 
fchwerUeh  und  nicht  ohne  Ge&hr  war.  Der  Abbaa  des  elwa  1,5  m 
nichtigen,  40  bii  45*  gegen  8.W.  einftllenden  Oaogee  erheischle  nemlich 
ein  Tielfadies  Stfttsen  der  hangenden,  mehr  oder  weniger  anfgelöiten 
Oranitmasee.  Es  wurde  Indess  Tersichert,  dass  im  nSchstea  Frflhjafar  die 
Gewinnung  des  Basalts  auf  dem  Gange  etwas  mehr  gegen  N.W.  von 
Nenem  beginnen  solle.  Zahllose  Basaltfragmente  liegen  sowohl  auf  dem 
Abfohrwege,  als  aoeh  auf  dem  Znge  der  mm  grAssten  Theile  wieder  an* 
geworfenen  Steinbrüche  umher.  Auch  Stocke  mit  rothen  Feldspath- 
krystsllen  konnte  ich  sammeln;  doch  nur  Tereinselt;  die  weltaas  grOsste 
Zshl  der  Fragmente  bestand  ans  ^ischem  Basalte.  Der  nordwestlichste, 
eben  jener  erst  im  Torlgen  Herbst  aniiselassene  Steinbroch  leigt  die  bis 
etwa  6m.  Tiefe  ofSmeGangspaltei  ans  welcher  der  Basalt  bis  anf  geringe 
schalenfikmlgei  fiut  mit  dem  Li^ienden  verwaohsene  tetlen  follstindig 
weggenommen  war.  In  der  angedeuteten  Tkie  steht  der  Basaltgang  noch 
an  und  swar  hier  recht  deutlich  in  Säulen  normal  zu  den  Gangfl&chen 
abgesondert.  Hier  sah  ich  nur  typischen  Basalt  anstehend,  nicht  jene 
frflher  beechriebene  YarieUU  mit  Einschlüssen  granitischer  Mineralien. 
Letztere  ist  offenbar  nur  eine  locale  Modification  des  Basalts,  bedingt 
durch  Umhüllung  zahlloser  fremder  Gesteioselemente.  Der  dem  liegenden 
Granit  anhaftende  Basalt  ist  stark  zersetzt;  Hess  indess  die  innige  Yer» 
wachsung  mit  dem  Nebengestein,  welche  man  so  oft  bei  BasaltgAngen 
beobachtet,  deutlich  erkennen. 

Ein  gleich  ausgezeichnetes  Beispiel  einer  localen  Modification  des 
BmaltB  durch  fremdartiige  Kjniffthlflssft  und  deren  Aufnahme  wir  bei 
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meinen  früheren  Mittheilungen  über  Tannenbergsthal  (Zeitschr.  d.  ^fffitff^ 
geol.  Ges.  a.  a.  0.;  und  dies  Jahrb.  1876,  S.  400)  nicht  bekannt. 

Dankenswerthe  Geschenke  des  Herrn  Dr.  Peck,  nemlich  ausgezeichnete 
Contaktstücke  der  Basaltgänge  im  Granit  aus  dem  pomologischen  GarteL 
bei  Görlitz,  bieten  nun  aber  eine  ganz  auffallende  Analogie  zu  dem  Vor- 
kommen im  sächsischen  Yoigtlande  dar,  indem  sie  zugleich  mit  der  Be- 
schreibung, welche  Prof.  Möbl  in  seiner  Arbeit  über  die  Basalte  der 
preussischen  Oberlausitz  gab  (Abb.  der  naturf.  Ges.  in  Görlitz,  15.  B.i. 
vollkommen  übereinstimmen.  Während  das  normale  Gestein  aus  der  M:tt 
der  Görlitzer  Gänge  Olivin,  Augit,  sowie  auch  Gliiimier  in  einer  nepL^lL 
reichen  Grundmasse  enthält,  zeigt  „der  pechsteinartig  glänzende  Basal:  ^ 
der  Nähe  des  Contaktes  mit  dem  Granit  den  Olivin  stark  serpentinisin, 
daneben  ist  eine  solche  Menge  Ton  Orttioldas  und  Qoars  aas  dem  Grani: 
inljgMMwnmen,  dm  dit  Ganggestein  gftnsUcli  gespickt  ist  mit  2  Ina  6  nm. 
groesen,  sdimiitiig-w^seD  matten  Feldspath-  nnd  grünlich-gnuun  Islt» 
gUmenden  Qnanlnroeken.*  (H.  UOn..) 

Als  idi  TO  einigen  Tagen  das  Glflck  hatten  mit  Bern  Vtot  Bamax 
einige  Tage  snsammen  sn  sein,  thdite  derselbe  mir  eine  ilmllGhe  tob 
ihm  gemadifee  Beobachtung  mit,  vorflber  er  später  antfllhrlieh  beridln 
wird. 

Der  Basaltgang  von  T&nnenbergsthal  lehrt  nns  eine  meikwftrdige 
durch  den  Gontakt  mit  dem  Kebengestein  bedingte  Hddülcatiflii  des  tj|i> 
sehen  Ganggesteins.  Die  hier  Torliegende  Thatsache  ist  vielleiclit  geeigaek^ 
auch  bei  der  Dentnng  anderer  ungewöhnlicher  lokaler  Qesteinsmodifieatio— 
als  SchlQssel  an  dienen.  —  Nicht  unerwihnt  darf  bleiben,  dasa  sckos 
Navhahii,  welcher  —  wie  bereits  froher  herrorgehoben  »  den  Tkaaea* 
bergsthaler  Basaltgaag  roUkommen  richtig  in  seine  Karte  eingetragsn 
hat  —  mm  Basalt  des  Buckerberges  nfirdlieh  iron  iradenthal  pn  der 
Eibenstocker  Gegend)  eingeschlossene  Granitbmdistftcke  besdireibt,  «wdcis 
anm  Thefl  eine  auffallende  Veränderung  erlitten  zu  haben  scheinesu* 
(8.  geognost.  Bcschr.  des  Königr.  Sachsen,  II.  Heft,  S.  485). 

Mit  Racksicht  auf  die  in  diesem  Jahrb.  1876,  p.  157-160  and 
p.  623—626  ausgesprochene  und  festgehaltene  irrige  Deutung  des  Tannen- 
bergsthaler  Ganggesteins  (oder  vielmehr  einer  lokalen  Contaktmodiöc&tion 
desselben)  als  Diabasporpbyr  gewinnt  jene  örtlichkeit  ein  noch  erhöhtet 
Interesse,  indem  sie  einen  kleinen  aber  recht  merkwürdigen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Geologie  liefert. 

Schliesslich  erwähne  ich,  dass  der  Basaltgang  vom  Tannenbergsthal 
jetzt  sehr  bequem  zu  erreichen  ist,  da  seit  Jahresfrist  die  Bahn  Chemnitz- 
Adorf  eröffnet  ist.  Der  Steinbruch  Vie^t  nur  Vi  St.  von  der  Station  Jägers- 
grün gegen  S.W.  und  kann  der  Besuch  desselben  in  lohnendster  Weise 
mit  dem  des  Schneckensteins  verbunden  werden.         Q.  vom  Batb. 
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Tombbck:  Bemerkungen  dazu:  714—715. 

Alpb.  Favre  :  über  die  Karte  der  alten  Gletscher  und  das  Gletscher-Gebiet 

der  Schweiz:  715—720. 
Alph.  Favre:  Erwiderung  an  Leymerie  (pl.  XXVII.):  720 — 723. 
Lory:  Beobachtungen  über  die  alten  Alluvionen  und  Gletscher- Ablagemngen 

des  Bois  de  la  Batie:  723-727. 
Falsan:  stratigraphische  Betrachtungen  Aber  das  Vorkommen  miodiner 

und  plioc&ner  Versteinerungen  inmitten  der  glacialen  Alluvionen  und 

der  erratischen  Formation  der  Umgegend  von  Lyon  (pl.  XXVIII.) 

727—740. 

FiutAv:  Aber  die  Ente  der  atten  QletadMr  und  du  emtiidie  Gebiei  vom 

mittleren  Blume-Becken:  740—741. 
Tomoinnt:  Uber  einige  fiNnile  Beete  ans  einem  Bronnen  des  Fort  de 

Yanda  bei  Lyon:  741— 74a 
IluoR  nnd  Lony:  Bemerkungen  biesn:  748—740. 
DiDiLOT  nnd  E.  FaTni:  Exenrsion  am  2.  September  1876  nach  SattTo: 

751-768. 

CoQüAim:  Znsats  sor  Notb  Aber  die  Eofillenkalko  mit  IMnOukt  J2e- 
pdUmmia:  768-760. 


8)  Llnstitnt.  LSect  Sciences  math^matiqnes,  physiqnes- 
et  naturelles.  Paris  4«.  [Jb.  1876,  550.] 

1878,  22  lfars-28  Joffl.  No.  188-184;  pg.  89-240. 
II.  Hoüuoa:  die  Fsammite  von  Condroa:  92—98. 
Yak  Bsraomt:  üBesiler  Walfiseh:  941 
Geologische  Karte  von  Belgien:  95;  148. 

FiLnoL:  die  Singethier-Fanna  der  Phoephorite  Ton  Qneiey:  107—108. 
Bas  GLomiAux:  nukroskopische  üntersnebnng  der  Feldspathe:  188 — 140. 
Grad:  prähistorische  Höhlen  des  Mont  ATranches  bei  Bdliurt:  181. 
DoMiTKO:  ttber  den  Daubr^it:  181—132. 

Die  Cloizbauz:  Mikroklin,  ein  neuer  trikliner  Feldspatk:  121—122. 

FnaoL:  ÜDesUe  Reptilien  von  Qnercy:  126—127. 

Damoür:  Aber  einen  Marmor  aus  Mexico:  147. 

Sinv-CLAiRS  DiTOii:  Aber  den  Mikroklin:  147—148. 

FovQü^:  die  Laven  von  Thera:  163—164. 

Bbobaid:  Aber  den  FriedeUt:  164. 
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Au.  OAimRT:  QnarUr-Fftoi»  d«s  Dep.  de  1»  Ifayeiiiie:  173—178. 
FnaoL:  fimfle  Mollusken  vcm  Qnerqr:  181—182. 
Oabiibr:  aber  Garnierit:  908—204. 

YiBLiT  D'AoasT:  Ober  das  geologliclie  Alter  gewisser  £ragliige|  besonden 
der  QuacksUbererie:  894. 


9)  The  Qiiftrterly  Jonrnal  of  the  Oeologieal  Society.  Lon- 
don. 8».  [Jb.  1876^  668.] 

1876,  XXXn,  No.  137,  Aug.;  pg.  319-866. 

Baxsat:  physikalische  Geschichte  des  Dee,  Wales:  219—380. 
Woonwam»:  8ber  Omss,  Sand  und  andere  AllnmtOeidide  bei  Newton 

Abbot,  Devonsbire:  380-386. 
Wenn:  gewisse  Allnvial-Gebilde,  die  mit  Flymontb^Kalic  mkonaen: 

386—840. 

MbUiO:  die  Knochen*H6ble  um  Creswell  Crags:  340—346. 

Bon»  Dawnm:  Bangethierreste  nnd  mimgcJtliftbe  ^^men  in  der  BoUn 

Hood-Hflhle:  346—369. 
BauAir:  das  Qenns  Jiwyooeloenis  nebst  Besebreibang  fon  iwei  neasn 

Speeies  (pL  XYII  n.  XYm):  369—374. 
JonsTon  LiTis:  Triaa-Sebiohten  nnd  eine  Knoeben-lBbrende  Zone  bei 

Sidnumtfa:  374-378. 
Siiui:  Labyrm^hodm  LaM  ans  der  Trias  von  Sidmonth  (pL  ZU): 

378-386. 

Dawsoir:  die  Phosphate  in  den  Lanrentian  nnd  Csmbrischen  Gtsteinsa 

Ton  Caaada:  386—292. 
Junn:  ein  alter  Vulkan  bei  Scheomits  (pL  XX):  292—886. 
Nbwton:  Chimäridenreste  ans  dem  unteren  Qrttnsand  von  Kenseelaad 

(pl.  XXI):  826—332. 
Davis:  Knochen-  nnd  Fisch-Aeste  ans  den  unteren  KohleoechicbteB: 

883—341. 

Duvoan:  fossile  Riffbaueade  Korallen  der  Tertiaraeift  fon  Tasmanien 

(pl.  XXII):  841—862. 
Owen:  Thecodonten  in  den  Fermischen  Ablagerangen  von  SAd-Afirika: 

352—364. 

Holkb:  aber  DimMmrm  lUm:  864—866. 


10)  The  Geological  Magazine,  by  H.  WooDwann,  J.  Monnis  aad 
fi.  finmnmoi.  London       [Jb.  1876,  666.] 
1876»  Joly,  Ko.  146^  pg.  383-886. 

A.  Lueen:  der  Carrarisehe  Harmor:  363—283. 
Nonnimiiflu»:  weiter  Thmsport  vulkanischer  Asche:  398  -397. 
0.  Bums:  Mechanismus  der  Oleteeher:  397—808. 
J.  Unn:  das  Eil  in  Ntofiindlaiid:  808—808, 
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Cb.  LAFWOBn:  die  schottischan  Mooograptiden  (pLXtndXI):  808—839. 
NotiMn  IL  1.  w.:  822—838. 

1876»  Aag.,  Ko.  146,  pg.  887—884. 

W.  Jüdd:  Beiträge  zum  Studium  der  Vulkane:  337—345. 
J.  Milme:  das  Eis  in  Neufundland:  345—350. 

Gh.Lapworth:  die  schottischen  Monograptiden  (pl.  XII  und  XIII):  350— 360. 
J.  Groll:  Bemerkungen  zu  Bubx's  AafsaU  über  den  MedvaniBinas  der 

Gletscher:  360—364.  ' 
Notizen  u.  s.  w.:  064—384. 


11)  The  London,  Edinburgh  and  Dnhlin  Philo lophUnlMag»- 
line  and  Jonrnnl  of  Seienee.  London.  8*.  [Jb.  1676^  784.] 

1878,  Ang;  Ko.  9;  pg.  81-180. 

SionT  Uaioltmi:  Qber  die  löcherige  Oberfläche  der  Meteoriten:  126—181. 
Geologische  Qesellschaft  Ushsb:  die  Gesteine  der  Trias  in  Somer- 
setahire  nnd  Devonshira:  16^—153. 


18)  The  Mineralogionl  Mngatine  and  Journal  of  the  Mine> 
ralogieal  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  Ko.  1. 
Tnms  Angost  1878.  8*.  88  p.  1  FL  —  Anch  in  England  hat  aidi  das 
Bedttrfiiiss  aar  Begrflndong  einer  mineralogiacfaen  GeaeHschaft,  deren 
gegenirirtiger  Friaident  H.  C.  Sonir  ist,  und  aar  Heraoagabe  eüiea 
besonderen  Joamals  für  Mineralogie  geltend  gemacht,  das  mit  aemer 
ersten  Nummer  in  daa  Leben  tritt  nnd  daa  wir  liiemit  wilUumunen 
heissen.  Es  enthAlt: 

M*Bswii.i.  Hau:  Bemerkong  aber  einen  Basalt  des  mittleren  atlantischen 
Oceans:  1. 

W«  W.  Stoddabt:  Aber  das  Auftreten  des  Cölestins  in  den  Eenpermergeln 

und  seinen  Kinflnss  auf  die  Vegetation :  4. 
C  LB  NiTi  Fostib:  über  nene  Mineralien  nnd  mineralogiache  Fandorte 

in  Comwall  nnd  Devon:  8. 
J.  H.  CoLLiirs:  über  neue  Mineralien  ana  der  West^PhOnix  Gmbe  nnd  Ton 

St.  Agnes:  11. 

Derselbe:  über  das  Vorkommen  des  Skorodit,  Pharmakosiderit  und 
Olivenit  im  Grünstein  von  Terras  Mine,  St.  Stephens:  16. 

Wm.  Vivun:  über  paragenetische  Bildungen  von  kohlensaurem  Kalk  und 
Eisenoxyd,  sowie  von  Qoara  und  Eisenozjd  in  den  Mwjrndj-Gmben. 
Glamorgangshire :  18. 

J.  H.  CoLLiNs:  Bemerkungen  hiezu:  19. 

C.  LE  Neve  Fostsr:  Beschreibung  einer  neuen  Löthrohrlampe :  20. 
P.  Düdgeok:  historische  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  des  Goldes 
im  südlichen  Schottland:  21. 
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13)  The  Ameriean  Joornal  of  Bciene«  and  «rti  by  B.  finioui 
and  J.  D.  Dava.  8\  [Jb.  1876,  p.  765.] 

1876,  Aug.,  Vol.  XII,  No.  68,  p.  85—164. 

Q.  E.  Gilbert:  die  Colorado  Plateaa-FroTiius  als  ein  Feld  für  geolojpflches 

Studium:  85. 

J,  Lawrenck  Smith:  Aragonit  an  der  Oberfläche  eines  Meteoreisens  tmd 
ein  neues  Mineral  (Daabr^lit)  in  den  Concretionen  im  Innern  dessel- 
ben: 107. 

Jamss  D.  Dana:  über  das  südliche  Neu-Eogland  w&hrend  des  Schmelzens 

des  grossen  Gletschers:  125. 
0.  W.  Hawes:  die  Grünsteine  von  New  Hampshire  und  ihre  organischen 

Überreste:  129. 

Wm.  B.  Carpentkb:  über  oceanisefaen  Ereislaof  (Oceanie  Gircalation):  159. 

1876,  September,  Vol.  XII,  No.  69,  p.  165-244. 

A.  W.  Wriqht:  über  die  in  Meteoriten  enthaltenen  Gase:  166. 

J.  D.  Dana:  über  Erosion:  192. 

T.  B.  Brooks  :  Geordnete  Liste  der  huronischen  Gesteine  im  S.  des  Lake 

Superior  etc.:  194. 
J.  L.  Smith:  über  einen  neuen  Meteorstein,  gefallen  am  25.  M&rz  1865  in 

Wisconsin:  207. 

G,  H.  Setihs:  über  die  Verwandtschaft  des  Franklinit  mit  der  Spinell- 
gruppe: 210. 

A.  £.  VsaaiLL:  über  gigantische  Cephalopoden:  236. 


14)  F.  y.  Hatdii:  Bnlletin  of  the  United  States  Geologieal 
and  Geographica!  Snrvey  of  the  Terrltories.  Second 8eriaS| 
Washington,  1676.  8*.  [Jb.  1876^  800.] 

Vol.  I.  Ko.  6,  p.  417—499. 

Eluot  Coübs:  Bericht  über  die  verschiedenen  Publicationen  über  die 
Reisen  von  Lewis  und  Clarke  mit  einem  Commentar  über  die  hierbei 
gewonnenen  geologischen  Resultate:  417. 

F.  B.  Mesk:  über  einen  gigantischen  Goniatiten  ans  dem  Ostlichen 
Kansas:  445. 

S.  H.  Scudder:  Fossile  Orthopteren  aus  dem  Tertiär  der  Rocky  Moon* 
tains:  447. 

YoL  IL  No.  1—8.  p.  1-^277.  Mit  Karten  nnd  vielen  Abbildongen. 

W.  H.  Houns:  Ober  alte  ColtunesCe  des  sOdwestlkhea  Coloradoi  erfimcht 

irllirend  des  Sommers  1875:  8. 
W.  H.  Jaoksoi:  Uber  alte  Bninen  in  Aiiaona  ud  Utah  aai  Bio  flu 

Jnaa:  88. 

En.  Bbssils:  die  mensddichen  Überreste  in  der  Nlbe  der  alten  Bninen 
des  aOdweitliQben  ddondo  «nd  Ven-Mnioo:  47. 


Digitized  by  Google 


865 


EL  A.  Babbib:  Alte  Knast  im  Dordweidiehea  Coloitdo:  66;  Alter  den 
Sdimnnk  der  alten  StAnme  von  Utah  ond  Ariiona:  67;  Sprache  nnd 
Gerühachaften  der  Jetiigea  Uten :  71. 

S.  H.  SooDm:  Foesfle  Ckdeopteren  ans  dem  Tertiär  der  Becky  Mönn- 
tains:  77. 

F.  V.  Hmn:  Besehreibong  ehiiger  geobgischen  Bnrchschnitte  der  Gegend 
in  der  Nihe  der  QneUengeUete  des  MlBsonri  nnd  TeDowstone:  197. 

B.  F.  Umi:  Bemerkungen  Aber  die  Tertiftr*  nnd  Ereide-Peridden  Ten 
Kansas:  211. 

H.  OimiiTT:  Hypsometrisehe  Skine  der  Yereinigtan  Staaten.  Karte  mit 

Bemerkungen:  223. 
T.  S.  BRAHDseis:  die  Flora  des  südwestlichen  Colorado:  287. 
Sam.  H.  Scqddib:  Synopsis  der  nordamerikanischeo  Olirwflniier  mit  einem 

Anhang  tlher  die  üossflen  Arten:  240. 


K.  IMuA  ISr  MlBinljtU  §!•.  189«.  66 
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A.  Mineralogie. 


G.  VOM  Rath:  das  Gold  von  Vöröspatak.  (Einige  Beobachtimgeo 
in  den  Golddistrikten  von  Vöröspatak  u.  s.  w.).  —  Das  Gold  von  Vöröspatak 
zeichnet  sich  bekanntlich  vor  allen  anderen  Vorkommnissen  durch  seine 
schönen  Erystallformen  aus.  Die  herrschenden  Formen  und  0  nnd  ooOoo^ 
welche  häufig  im  Gleichgewicht  den  Mittelkrystatt  faUden.  Zuweilen  trem 
noch  als  admala  Abstampfungen  xwiielMB  0  and  ooOdo  die  Fliehen  m 
80SI  aaf:  adlaner  aiad  ooO  and  00O8.  Seiir  darchgreifend  ist  die 
Zwillingsbfldnag  parallel  aiaer  O.-FIiche,  wetebe  nach  die  platten-  aod 
hlecbftonige  Ansbüdang  des  TOröspatakar  Goldes  bediagt  Diese  ZwiDiagi- 
hildung,  verbanden  mit  einem  FMUlen  gewisser  Fliehen,  macht  naweika 
die  Entniferang  sa  einer  nicht  gans  leichten  Aufgabe.  In  den  Com- 
binationen  von  ooOoo  nnd  0  herrscht  häafigar  der  erstera,  seltener  dsi 
letstera.  Die  Fliehen  des  Heiafiders  tragen  oft  eine  doppelte  sehr  ftiss 
Streifong,  welche  bei  einigen  Krjstallen  parallel  den  hezaödriscben  Kaateo, 
bei  anderen  parallel  den  Comb.-Kanten  von  0  and  ooOoo  geht  Die 
0.*FIi6hen  sind  hiafig  durch  eine  sa  gleichseitigen  Drdecken  lasammea« 
stOBsende  Streif nng  gesiert  Die  Hezaflder-FlAchen  sind  nicht  selten  ref 
«ieft,  d.  h.  nicht  ToUstftadig  aar  Ansbüdang  gelangt  Die  grOssCen  sa 
YdrOspatak  gefimdenen  Gold-KiTstalle  m0gan  13—16  Mm.  messen.  Sdr 
ausgezeichnet  konmt  dar  Bfittelkrystall  als  Zwilling  vor  und  zwar  ge- 
wöhnlich parallel  einer  O.'FI&che,  resp.  einer  Oomb.-Eante  zwischen  0 
und  oüOoo  ausgedehnt  Auch  schöne  Zwillinge  von  cx302  finden  sich; 
dieselben  sind  verkürzt  in  der  Bichtang  einer  trigonalen  Axe  imd  er 
scheinen  als  sehr  regelmässige  stumpfe  Hezagondodekaöder.  —  Bekannt- 
lich wird  zu  Vöröspatak  das  Gold  auch  in  nadel-  und  drahtfönnigen  Ge- 
stalten getroffen.  Diese  merkwürdigen,  zuweilen  zugespitzten  Prismen 
messen  in  der  stampfen  Kante  109^  28',  in  der  scharfen  7(fi  32';  es  sind 
dies  die  Octaöderwinkel.  Die  Flächen  gehören  aber  nicht  0,  sondern  dem 
Hexaeder  an,  das  hier  eigenthümliche  Durchwachsungs-Zwillinge  bildet 
Die  lineare  Ausdehnang  der  Gebflda  entspricht  einer  Kante  awischei 


Digitized  by  Gi 


867 


cx:Ooo  und  0.  Sowohl  die  stumpfe  als  scharfe  Kante  dieser  Prismen  ent- 
spricht einer  Zwillingsgrenze.  Die  Zuspitzung  wird  gewöhnlich  durch  die 
Flächen  von  cx;02  gebildet.  In  den  platten-  und  blechförmigen  Partien 
des  Goldes  ist  es  stets  eine  O.-Fläche,  welche  zugleich  als  Zwillingsfläche 
fungirend  die  Ausdehnung  bedingt.  Oft  erkennt  man  in  solchen  Platten 
und  Blättchen  die  einzelnen  ladividaen  nicht  mehrj  nur  zuweilen  lassen 
sie  Bich  deutlich  wahrnehmen. 


W.  Stoddart:  üb  er  das  Vorkommen  desCölestinim  Eeaper- 
mergel  und  dessen  Einfl  uss  auf  die  Bestandtheile  der 

Pflanzen.  (The  Mineralogical  Magazine,  1,  S.  4.)  In  den  Umgebungen 
von  Bristol  findet  sich  Cölestin  bekanntlich  sehr  häufig  in  den  untersten 
Schichten  des  Keupermergels  auf  Gängen  und  in  Geoden  von  Gyps  be- 
gleitet. Er  erscheint  theils  in  ansehnlichen  Krystallen  von  tafelförmigem 
Habitus  von  weisser  bis  blaulicher  Farbe,  theils  in  krystallinischen  Massen 
Ton  fleischrother  Farbe.  —  Da  man  neuerdings  in  der  Pflanzenasche 
mehrfach  das  Vorkommen  im  Mineralreich  sonst  seltener  Stofi'e,  wie 
Lithium,  Rubidium,  nachgewiesen,  so  nahm  Stoddart  vermittelst  des  Spectro- 
scopes  eine  nähere  Untersuchung  verschiedener  Pflanzen  vor,  welche  in 
der  Gegend  von  Bristol  auf  den  Cölestin-führendcn  Keiipermergeln  wachsen. 
In  der  Asche  derselben  war  eine  reichliche  Anwesenheit  von  Strontium 
au  erkennen.  Stoddart  untersuchte  nun  auf  ähnliche  Weise  eine  Anzahl 
▼on  Pflanzen,  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Cdlestin-fOhrenden 
Eeupermergel  auf  Gesteinen  des  Lias  oder  Rhät  wachsen;  in  diesen  liess 
sich  aber  nicht  eine  Spor  von  Strontium  nachweisen. 


G.  Kdm«:  ftber  den  Tantalit  van  Taneey  Connty,  Nord- 
CnroUnn.  (Prooeed.  eftheAcad.  ofnatSQiene.of  Philadelphia,  1876.)  — 
Das  Mineral  findet  sieh  in  ansehnlichen  Massen ;  Körne  besitzt  ein  Exemplar, 
das  etwa  ein  Pfund  schwer  ist.  Es  lassen  sieh  drei  ICrystallflicfaen  erkennen, 
Ton  denen  swei  rechtwinkelig  an  einander.  Eine  ist  glatt  und  glänsend, 
die  andern  sind  rauh  nnd  matt,  mit  Eisenoiydhydrat  bedeckt  Spaltbar- 
kett  nnTollkonunen,  nach  swei  an  einander  senkrechten  Fliehen.  Brach 
uneben  bis  mnschelig.  G«  s  6607.  Schwarz,  rothbranner  Strich.  Metallischer 
Glanz,  y.  d.  Ij.  unschmelzbar.  Die  chemische  Untersuchung  ergab: 

Ttotalsaure  76,60 

Eisenozydul  ....*.  14,07 

Maaganozydnl  (^60 

Magnesia.  ......  7,70 

98,87. 

Der  TintaUt  findet  sich  mit  Beryll,  Golumbit,  Samarskit  und  Man- 
ganthongranat. 
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J.  H.  CoLLDis:  Henwoodit,  ein  neaes  MineraL  (The  MmenL 
Magazine,  No.  1,  pg.  11.)  —  Das  Mineral  findet  sich  in  kngeligen  Partia 
▼on  strahliger  Tertnr.  Bruch  muschelig.  H.  =  4—4,45.  G.  =  2,67.  Firl« 
tarkisblau  in's  blaolichgrOne.  Strich  weiM  iii*s  heUUialichgraiie.  T.  L 
L.  nnichindsbir.  Chem.  Zai.:  . 


Thonerde   18^84 

Photpbonlare   48^ 

ESamMan   t/n 

EMXkudib   O^M 

KnpüBioajd  ••••••  7|10 

Eiaeooxjrd   ......  2,74 

Wasser   17,10 

Veritist   3,07 


100,00. 

Das  zu  Ehreu  Hekwood's  benannte  Mineral  steht  demnach  dem  Tür- 
kis, Wavellit,  Lazulith  am  nächsten.  Es  findet  sich  auf  BnumeiieiutaBi 
ftof  der  West  PhAiiiz  Qmbe  in  ComwaU. 


J.  H.  CoLLiKs:  Enysit,  ein  neaes  Mineral.  (A.a.O.  pg.  14.)  —  Dsi 
Mineral  erscheint  stalactitisch  in  einer  Höhle.  H.  =  2— 2,4,  6.  =  1,59. 
Blaulichgrfln.  Oiht  im  Kolben  viel  Wasser,  v.  d.  L.  nnBchmelabar. 
Chem  .-Zus.  = 


Schwefelsäure  . 

.   .  8,12 

Kieselsäure  .  . 

.   .  3,40 

Thonerde  .    .  . 

.   .  29,85 

Kaikerde  .   .  . 

.   .  1,36 

Enpferoxyd  .  . 

.  .  16,91 

Kohlensäure .  . 

.  .  1,06 

Waaaer   •  •  . 

.  .  88,43 

100,00. 

Htonieh  die  Formel  C08O4-1- Ca  H|0^  +  8Alt  fl^  Ob  +  ISB^  O.  Die 
III  Ehren  fOB  Jon  Em.benaiuite  Miiieral  kommt  bei  St  Acnee,  Gen- 
wtU,  for. 


J.  H.  CoLUNs:  Notiz  Aber  ein  Vorkommen  tob  Skorodil^ 

Pharmakosiderit  und  Olive nit  in  Orflnstein.  (A.  a.  0.  pg.  16.)  — 
Aof  der  Terras-Grube  bei  St.  Stephens  in  Comwall  tritt  ein  harter  Grfln* 
itein  mit  einem  Zinnerz  fahrenden  Elvan  (d.  h.  Quanpotphyi)  in  Be- 
rührung. Der  GrQnstein  wird  von  zahlreichen  Höhlungen  and  Klaften 
dnidisogen;  in  diesen  finden  sich:  Skorodit,  meist  in  sternförmigen  Gnqpi» 
raafen  eehr  kleiner  KiystnUoi  leltener  in  riiomhiechen  Pyiamiden 
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bUoIidigrfliier  IM»;  PhannakoBiderit,  Uaiiie  HneaMer,  niwdleii  mit  O, 
wen  tiefgrftiMr  Farbe;  Olhenft  nK  Shmdifc  masniiMii  in  talUftniiigai 

ErystaQen. 


O.  TOM  Bin:  Tridymit  ffthreader  Andesit  von  Oereeset. 
(Dm  Tiraellytfsbirge  tod  Hargitta  o.  i.  w.)  —  Die  Aaffindang  dieses  merk- 
würdigen Gesteins  geschah  dareh  Hnaioa,  die  Entdeckung  des  Tridymit 
durch  A.  Koch.  Der  Andeiit  fom  Gerecses-HQgel  beim  Berge  Csik-Magoi 
im  östl.  Siebenbargen  ist  Yon  grauer  Farbe,  ausgezeichnet  durch  ein 
echieferiges,  an  PhonoUth  erinnerndes  GefQge.  PbODOlith-&hnlich  ist  auch 
die  dichte,  etwas  schimmemde  Qrundmasse,  in  der  nur  einzelne,  1—2  Mm. 
groiMi  weisse  Plagioklase  ausgeschieden  sind.  Unter  dem  Mikroskop  er- 
scheint das  Gestein  als  ein  tmaofldsliches  Glasmagma,  durch  zahllose 
Hagneteisenpunkte  getrübt.  Krystallinische  Ausscheidungen  sind  sehr 
spftrlich,  bestimmbar  nur  Plagioklas.  Dies  Gestein  enthält  nun  unzählige 
flache  Hohlräume,  parallel  der  Schieferung  liegend  und  die  zierlichsten, 
höchstens  1  Mm.  grossen  Tridymite  in  ihren  charakteristischen  Zwillings- 
and Drillingskrystallisationen  bergend.  Trotz  der  Ähnlichkeit  verräth 
doch  das  Verhalten  des  Gesteins  gegen  Chlorwasserstoffsäure ,  dass  kein 
Phonolith  vorliegt;  der  Andesit  von  Gerecses  bildet  keine  Gallerte.  Die 
flachen  Drusen  sind  gewöhnlich  von  einer  lichteren  Gesteinsfärbung  um- 
geben und  können  auf  den  ersten  Blick,  namentlich  wenn  nicht  geöffnet, 
für  Flecken  gehalten  werden.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  dass 
die  lichten  Wandungen  der  Poren  wesentlich  aus  Tridymit  bestehen,  welcher 
die  von  Zirkel  zuerst  hervorgehobene  dachziegelfönnige  Gruppirung  zeigt. 
Ein  gleicher  Tridymit-Beichthom  dürfte  nur  in  wenigen  Gesteinen  beob- 
achtet sein. 


F.  GonuBB:  die  ZeoHthe  des  D^part.  Pa7*de*Dome.  (Mnö- 
ralegie  da  IMp.  dn  Paynte-Domt.  .  66—76.)  —  Natro Ii th  (thmtjp)  ge- 
bort xn  den  besonders  aosgeseicbneten  ZeoUthen  im  mlkanisrhen  Gebiet 
der  Anreigiie.  Sein  HaaptAmdort  ist  der  Pay«de-Marman  bei  Hartrei- 
de-Teyre^  in  Basalt  DiegewOhnUeheComblnatioiiderBQweflendbiiSMm. 
im  Durchmesser  erreichenden  Krystalle  ist  ooP.  P,  wosn  manebmal  noch 

odPob  tritt  Sie  sind  ftrbloe  oder  weiss  in*s  BOthliche.  Je  frischer  und 
compakter  der  Basalt,  nm  so  schöner  die  Krystalle,  welche  toq  kleinen 
DmsitetraSdeni  des  Änaldm,  Ton  Kallrspatb  und  Aragonit  begleitet  wer- 
den. Ein  anderer  Fundort  ist  Toor-de-Bonlade,  ebenfUls  in  Basalt;  hier 

wird  die  seltene  Combinatkm  ooP .  P.  c»Pt».  oüPüb  getroffen.  Bemer* 
kenswttth  ist  das  Yorkommen  des  NatroUth  In  einem  doreh  Basalt  nm- 
gewandehen  SflsawasserkaUc  am  Pay-de-la-Piqnette  in  aimrliehen  Xrystalta 
nnd  nadelförmigcQ  Gebilden  ^  begleitet  Ton  Apophyllit  Daselbst,  in  der 
Nihe  des  Pqy-de-Monton,  bildet  Natrolith  die  Binde  von  Torkohlten ,  in 
basaltischem  Conglomerat  liegenden  Holsrinden;  aoeh  ist  das  Holl  oft 
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Tdllig  von  KatroUtliBQbitaiis  dordidniBgeD*  Sehr  sehfine  sadeUftranfo 
PartieB  in  der  Waeke  Ton  Coonion.  Mesole  in  nierenfitrmigen  GeUUen 
von  radial-fueriger  Textur  nnd  weisser  Farlie  im  basaltiadm  Mandel 
stein  von  Chanx-de-Bergonne^  begleitet  von  PhiUipsit  nnd  Fliakolith.  Kacfc 
einer  Analjse  von  PisAin  entliftit  diese  Mesole: 


Kieselsäure   42,30 

Thonerde   28,10 

Ealkerde  .......  10,00 

Natron   6,70 

Wasser   .   14,10 


101,20. 

Anch  in  Blasenräomen  des  Basalt  ?on  Prndelles  wird  Mesele  ge- 
troffen. —  Phillip  Sit  (Das  CioinAüx's  Cliristianit)  wurde  im  J.  1868 
Ton  GomuBi»  am  Pny-de-Marman  entdeckt.  Das  IGneral  findet  aich  ia 

der  gewOhnlidien  CSomb.  odPdb.  obPdb.  P,  anf  Natiolith  anfgewachsca  nai 
Ton  Pliakolitli  begleitet.  Im  J.  1871  traf  GomiAni)  den  PbilUpstt  in  adir 
kleinen  Krystallen  in  den  Blasenrinmen  eines  iMsalüsdien  MandelateiBS 
bei  Chanz-de-Bergonne;  dami  1872  am  Gehinge  des  Pny-de-la-Telle  nnweit 
des  Dorfes  CItaieiisat  in  einem  sehr  sersetsten  basaltischen  Maadelsteinc^ 
begleitet  von  Hesole;  endlich  noch,  im  nimlidien  Jahre,  am  Ci^  de  Fre- 
delles in  einem  ÜBsten,  frischen  Basalt;  er  ist  hier  hinilg  nnd  vergeaeH- 
Behaftet  von  Ealkspath  und  Aragonit  Fksain  fUirte  eine  Analjse  des 
Phfllipsit  Ton  PkndeUes  ans: 

Eieselslnre   «O^IO 

Thmieide  

Kalküde   7,80 

KaU   7,00 

Natron   dfii 

Waiser   18^ 

101,08. 

SpAter  gelang  es  noch,  den  Phillipsit  im  Basalt  der  Schlacht  rm 
Bonneval  am  GergOTia  und  im  Mandelstein  Ton  Anbitoes  aufzufinden.  — 
Lanmontit  kommt  nur  in  derben  Partien  vor,  von  grünlicher  Farbe 
mit  Phillipsit,  dessen  Kry stalle  er  zuweilen  omgibt,  im  Basalt  von  Pro- 
delles.  £.  Latal  fttlirte  eine  Analyse  ans: 


fftfHinlfllnrn   •  •  < 

.  ...  46,0 

Xhonerde  •  .  . 

.  ...  91,0 

Kalkerde  .  .  . 

.  ...  2,2 

MagnuBia  .  .  . 

.  .  .  .  1,2 

Kali  

.  .  .  .  4,0 

Natron  .... 

...  6,2 

Wasser  .... 

.   .   .    .  10,8 

98,4. 
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Analcim,  liMlIehe  Ikoiftelnieder,  waiserheU  oder  weiss,  glftnsend, 
in  Basalt  am  Poj-de-Mamiaii,  mit  Natrolith;  ebenso  am  Toor-de-Bonlade 
bd  Iseoiie.  In  einem  basahisehen  Toff :  Fonft-dn-Gbfttean  und  in  Hftblongen 
des  Phonolith:  RoGhe-ToilU^  —  Chabacit,  in  der  nnfeer  dem  Kamen 
Phakolith  bekannten  Abinderong,  ist  hiofig  In  den  Blasenrftnmen  eines 
basaltiselien  Handelsteins  von  Cbanz-de-Bergonne,  begleitet  Ton  Hesole 
und  PhlUipsit;  Gemunn  traf  1869  sebr  kleine  Zwülingskrystalle  des  Pha- 
kolitk  anf  NatroUth  am  Pny-de-Marmaa. 


C.  DOLtmi:  die  Bestimmung  der  petrograph.  wichtigeren 
Mineralien  dnreh  das  Mikroskop«  Wien  1878.  86  8.  —  Die  vor- 
liegende Schrift  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  mikroskopische  ünter- 
snchnng  als  Bestimmnngsmittel  auch  deigenigen  sugftnglich  an  machen, 
welche  nicht  spedell  Mineralogen  von  Fach  sind  nnd  sich  möglichst  bald 
eine  Methode  zor  Erkennong  der  Gesteins-bOdenden  Mfaieralien  aneignen 
wollen.  Die  Anordnung  des  Oansen  ist  folgende:  Der  erste  Theil  be- 
spricht die  Anfertigung  der  Objecto,  die  wichtigsten  optischen  nnd  kry- 
stallographischen  Eigenschaften  so  weit  sie  in  das  Gebiet  der  Mikros- 
kopie geboren  —  ferner  die  mikroskopische  Struktur  der  Mhieralien  nnd 
gibt  endlich  eine  Anweisung  snr  Benntsnng  des  aweiten  Theils.  Dieser 
versucht  nun  ein  Mittel  an  die  Hand  in  geben  snr  Bestimmung  der 
petrographisch  wichtigeren  Mineralien.  Der  rascheren  Übersicht  wegen 
wnrde  die  tabellarische  Form  gewihlt  In  folgender  Eintheilung:  I.  Pellu 
cide  Mineralien.  1.  Isotrope.  2.  Anisotrope.  A.  Einaxige;  a)  gef&rbte; 
dichroitische  und  nicht  dichroitische;  b)  farblose.  B.  Zweiaxigc;  a)  ge- 
färbte; pleochroitische  nnd  nicht  pleochroitische;  b)  farblose.  IL  Opake 
Mineralien.  III.  Homogene  Mineral-Aggregale. 


A.  Kktsgott:  Lehrbuch  der  Mineralogie  zum  Gebrauch 
beim  Unterricht  an  Schulen  und  höheren  Lehranstalten. 
Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auflag#  Mit  116  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  Darmstadt,  1876.  8^  210  S.  —  Die  vierte  Auflage  von  Kenn- 
oott's  Lehrbuch  ist  der  dritten  bald  gefolgt;  indem  wir  auf  unseren  Be- 
richt über  letztere  verweisen  heben  wir  hier  nur  hervor,  dass  der  Ver- 
fasser der  vorliegenden  Auflage  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Krystall- 
bildern  beigefügt  und  mancherlei  Zusätze  Torgenommen  hat,  ohne  dabei 
den  Umfang  dea  Baches  an  yergrössem. 


*  Jahrb.  1876,  589. 
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A.  Baddioe:  AngewftBdte  Krysiallographte.  Mh  28  Utk 
Tafeln.  284  8.  Berlin,  1876.  —  Wfthrend  in  den  »Elementen  der  KzTitallo- 
gnpiiie*^  die  EiTstalle  nie  vollkommen  regelmiasige  Fennen  behmdelt 
worden,  schildert  das  Yorliegende  Werk  ihre  natarliche  Erschemnnggweiae. 

Die  beiden  ersten  Abschnitte  desselben:  Ansbildnng  der  Krystalle 
und  ZwillingsbilduDg,  beziehen  sich  nur  auf  die  Form  der  Krystalle. 
Bei  der  Ausbildung  der  Krystalle  hat  Saoebiok  annächst  den  Hemi- 
morphismus  eingebender  betrachtet,  lowie  dessen  Bedeutung,  insofern 
die  krystallographisch  yerschieden  ausgebildeten  Ende  einer  Axe  sich 
pyroelektrisch  verschieden  verhalten.  Daran  reiht  sich  eine  DanteUnng 
der  wichtigsten  Pseudosymmetrien  nach  den  Kry Stallsystemen  geord- 
net. Sehr  ausführlich  ist  die  Zwi  11  ings lehre,  indem  nicht  allein  alle 
mit  Sicherheit  bekannten  Gesetze  aufgeführt,  sondern  auch  dnrch  zahl- 
zeiche  Beispiele  erläutert  werden.  —  In  dem  dritten  Abschnitt,  »Kry- 
8tallotektonik%  hat  Sadebece  mit  grosser  Umsicht  alle  Erscheinungen 
systematisch  behandelt,  welche  sich  auf  den  Aufbau  der  Krystalle  be- 
ziehen. Sehr  richtig  hebt  derselbe  es  hervor,  wie  die  Krystallotektonik 
den  krystallographischen  Gesichtskreis  erweitert;  dass  es  nicht  genügt, 
die  Formen  der  Krystalle  zu  betrachten,  um  einen  Einblick  in  die  Natur 
einer  Krystallreihe  zu  erhalten,  dass  man  vielmehr  die  „Subindividuen", 
welche  die  Krystalle  zusammensetzen,  und  die  Art  ihres  Aufbaues  zu 
erforschen  hat.  Äusserlich  und  physikalisch  gleiche  Krystalle  können  sich 
als  verschieden  gebaut  erweisen  und  bedeutende  krystallograpbische  Un- 
terschiede zeigen.  Sadebkck  hat  sich  bekanntlich  mit  diesem  Gegenstand ' 
sehr  eingehend  beschäftigt  und  vielfache  Untersuchungen  angestellt,  da 
es  an  Beispielen  hiefür  fast  gänzlich  fehlte.  Den  Schluss  des  Werkes 
bildet  die  Zonen  lehre.  Der  Verf  gibt  zunächst  eine  Erläuterung  der 
Linearprojection  und  dann  eine  gedrängte  Übersicht  der  Haupt- 
zonen-Verbände in  den  einzelnen  Krystallsystemeu.  —  Die  vielen  (247) 
Figuren  sind  in  den  nämlichen  Dimensionen  wie  in  den  Elementen  der 
Krystallographie  mit  grosser  Gorrectheit  angefertigt. 


B.  Geologie. 

W.  L.  ümlauft:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Thonschiefer. 
(Sep.-Abdr.  a.  Lotos,  1876.  88  8.)  —  Vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in 
drei  Abeefaaittei  nemUeh :  1)  Übenicfat  der  biiherigen  mikropetrographischen 
Arbeiten  Aber  Theniehiefer;  2)  Untenuchnng  einer  Aniahl  von  Thonschiefem 
ani  den  Terschtedeatten  Gegenden,  besenden  ans  der  Schweis;  und :  3)  allge- 
meine Gerichtspnnkte  für  eine  Begrübbeetimmnng  des  j^Normaltypos*  tinee 
Thonflcfaiefen.  Die  typiaidien  MerinwJe  eines  Thonsehiefers  sM  aber  weh 


«  Vergl.  Jahrb.  1873,  868. 

*  VecgL  Sanisra  Ober  KtystaUotektonik:  Jahrb.  1876»  89. 
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UMUvn  folgende:  Thonscbiefer  sind  gemengte,  geschiclitete,  kryptomera 
Geslefaie.  Dieoomtftnirenden  Elemente  sind  Merld  Art  1)  KlMtiiche  and 
Kfindien;  2)  kryatollinlschc;  o)  amorphe.  Zu  den  klaiHicJieii  gehfireiibo- 
londers  QuanitflclBclieii,  die  meist  icharliBeklg  oad  Flflssigkeita-Eiiiscblflaie 
mit  oder  ohne  beweglidie  Libelle  llüiren.  Oft  sind  die  Stüekehen  Mhr 
klein  imd  dum  aggregirt;  ■olche  Aggregate  treten  in  den  DflnniicMHfen 
schon  hervor.  F^ldspnth  ist  nicht  hiullg..  Aooessorisch  treten  Schuppen 
▼on  Kalkspath,  Hornblende,  Chlorit  nnd  talkartige  Mineralien  anf.  Körn- 
chen, die  inm  Thefl  krystallinischen  Büdungep  aagehAren,  shid:  Vjrii, 
Magnetit,  Eieenoijd.  Eine  grosse  Bedentrag  gewinnt  organische  8ab- 
stans.  Ihre  sehr  fehie  YertheOnng,  ihr  reichliches  Anftretea  bedingt  die 
schwarae  Flrhong  vieler  SchieüBr.  —  Die  krystallinischen  Theile  sind 
parallel  der  Sehiefemngsebene  gelagerte,  erat  meist  bd  400fiuher  Ter- 
grOssemng  deutlich  skhtbare  branne  oder  grflnUchgelbe  Nadeln,  die  bei 
geringem  Dorchmeeser  ansehnliche  Länge  erreichen  kflnnea.  Sie  neigen 
Tersehiedene  Deformit&ten  und  Oruppirnngen.  Oft  sind  sie  hakenförmig 
gekrammt,  gegabelt;  zu  Haufwerken  vereint,  sternförmig  gekrflmmt  Die 
Mlkrolithen  sind  in  den  einzelnen  Qesteinsschichten  sehr  ungleich  ver* 
theilt.  Eine  Bestimmung  der  Species,  welcher  sie  angehören,  dürfte  kaum 
gelingen.  Als  krystallinische  Qemengtheilc  der  Thonscbiefer  treten  ferner 
Schuppen  von  Glimmer  auf ;  noch  sie  sind  der  Schieferungsebene  parallel 
gelagert.  Krystallisirter  Quarz  ist  selten;  hfiufig  hingegen  der  secundir 
gebildete  Flössquarz  mit  vielen  Flüssigkeits-Einscblüssen.  Endlich  sind 
Schuppen  und  Eryst&Ilchen  von  Kalkspath  für  manche  Thonscbiefer  so 
charakteristisch,  dass  sie  die  Bezeichnung  Kalkthonschiefer  verdienen,  wie 
der  Glarner,  der  Niesenschiefer.  —  Der  amorphe  Bestandtheil  endlich 
bildet  den  „cämentir enden  Grundteig."  Für  seine  Entstehung  gelten  zwei 
Momente.  Die  Gesteins-Metamorpbose  liefert  nemlich  häufig  Silicate  oder 
Kieselsäure;  diese  Ausscbeidungsprodukte  können  in  situ  abgelagert  wer- 
den. Oder  die  Grundmasse  ist  als  ein  in  Lösung  herbeigef&brtes,  bei  der 
Gesteinsbilduug  aus  dieser  abgesetztes  Produkt  zu  betrachten.  Was  die 
chemische  Natur  des  Grundteiges  anbelangt,  so  kann  man  solche  als  eine 
opalartige  oder  als  „ amorph- porodines''  Silicat  unterscheiden.  —  Für  die 
Strukturverh&ltnisse  der  Thonschiefer  ist  das  Studium  der  Querschliffe 
von  grosser  Bedeutung.  Die  Struktur  der  typischen  Thonschiefer  ist  eine 
netzartige.  Die  kleinsten  Gesteinselemente  bilden  die  grösseren  um- 
lagernd in  Strom  artigen  Partien  ein  förmliche  Netzwerk.  Eine  Streckung 
des  Netzes  in  der  Kichtung  der  Schieferung  macht  sich  stets  geltend. 


Foütoi:  die  Laren  tob  Ther  a.  (LTnsätnt  1678,  No.  176.)— Fbo«si 
bat  die  Laren,  welche  das  nOrdlidie  Gehinge  tob  Tbera,  der  Haaptinsel 
im  Archipel  von  Santorin,  bilden,  einer  niheren  Untersnehnng  onterwmrfen, 
deren  Hanptresnltate  folgende  sind.  In  stewitWehen  Lwen  sfaid  Bijadestens 
iwd  trlkline  Feldspathe  vorhanden.  Der  nater  den  Ifikrolithen  donüni* 
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ffinde  FddBfatli  Iii  AUil;  d«r  in  grOBSflren  ErysteUen  Im  Gettefanmagit 
vertheilte  ist  bald  L^radorit,  bald  Anortbit  Die  gfdatarea  Er|atalle  da 
Feldapatb  lassen  sich  oft  als  eine  Miscbung  verschiedener  Feldspatbe  er- 
kennen; man  begegnet  im  nimlielieii  Gestein  völligen  Joztapositioneii 
mehrerer  Spedes»  von  denen  eine  stets  herrscht.  Die  Laveo  serfallen  in 
xwei  Orappen:  eine  sauere  und  basische.  In  den  saueren  Laven  ist  der 
in  grossen  Krystallen  auftretende  Labradorit  häufig,  in  den  basischen  ist 
es  der  Anorthit.  In  den  saueren  Laven  findet  sich  Augit  in  ansehnlichen 
Krystallen,  reich  an  fiisenoxydul;  in  den  bAsischen  ist  es  ein  Ealkerde- 
Augit.  In  den  saueren  Laven  wud  Olivin  nur  sp&rlich  getroffen,  hingegen 
häufig  krystallisirtes  Magneteisen.  In  den  basischen  Laven  Yerh&lt  es 
sich  umgekehrt.  In  den  saueren  Laven  enthält  die  farblose  amorphe 
Masse  nur  wenig  Globuliten,  in  den  basischen  zahlreiche.  Der  Tridymit 
ist  in  den  saueren  Laven  häufig,  selten  in  den  basischen.  Die  ältesten 
Massen  der  Insel  bestehen  aus  Anorthit-Lava ;  die  jüngsten,  welche  die 
steilen  Gehänge  krönen,  aus  Labradorit-Lava.  Manche  Laven  sind  nichts 
anderes  als  mikroskopische  Breccien.  Der  Tridymit  hat  sich  während  des 
Ergusses  der  Laven  unter  dem  Einfluss  von  Wasserdämpfen  gebildet 
Man  findet  denselben  nicht  allein  in  Menge  in  der  prähistorischen  Lava 
von  Thera,  sondern  auch  in  den  neueren  Laven  von  Cameni,  aomal  in 
denen  vom  Jahre  1866. 


A.  Gossa:  Richer  chediChimicamineralogicasullaSienite 
del  Biellese.  (Memorie  della  R.  Acca  demia  delle  Scienze  de  Torioo 
1875.)  Der  Verfasser  hat  sich  die  schöne  Aufgabe  gestellt,  nach  und 
nach  die  Uauptgesteine  der  westlichen  Alpen  Italiens  zu  analysiren,  und 
beginnt  mit  dem  Syenit  von  Biella  (oft  auch  Granit  von  Balma  ge- 
nannt). Es  werden  nicht  nur  genaue  Analysen  des  Gesteins  mitgetheilt, 
sondern  auch  Analysen  der  dasselbe  zusammensetzenden  Hanptmineralieii, 
ud  ist  immer  die  mikroskopisdhA  Vvtwmuihaag  des  Otsfetfas  mit  berfld^ 
riehtigt  Der  fraise  Syenitstock  bUdet  naeh  Oastaldi  in  Mhr  |^imme^ 
reichem  Ooeise  eine  ellipsoidisehe  Masse  von  9  Kllemeter  LIag»  und  6 
Breite;  er  darf  nkht  als  Eruptivgestein  angesehen  werden,  senden  sls 
entstanden  dnrch  ümwandlnng  des  Gntises  Teranlmssl  durch  Anfimhms 
Yon  Hond>lende.  Gewdhnlich  ist  die  Stroktnr  des  Syenits  eine  kOniige^ 
sie  wird  aber  noch  an  einigen  Punkten  perplijrartig»  durch  grossere  Eni» 
Wickelung  der  Feldspathkrystalle.  Die  Hauptmasse  des  Syenits  bestdtt 
ans  ehiem  Gemenge  von  iwei  Feldspathen  (der  eine  kinfigste  m 
blassrosenrother,  der  andere  seltenere  ton  weisser  Farbe)  und  schwaia* 
grOner  Hornblende;  in  fiesem  Gemenge  liegen  ^Irlich  vertlieill]iooig> 
gelbe  Krystalle  von  Spken.  Der  HanpUMstaadtfaeil  ist  OrtiiokUs  ki 
ZwiHingsbildungen  nach  dem  Karlsbader  Gesets.  Unter  dem  Mikroskop 
erkennt  man  in  den  DttnnsdilüEn,  in  den  QrChoklaaikrystaUen  befindliche, 
kelle  doxehsiokklg»  EryitllkiiMi  von  Apatit,  und  «mchmil  aaekTlM- 
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chen  von  Eisen  glimm  er.  DerOligoklas  ist  seltener,  und  meist  nur 
mikroskopisch  nachzuweisen;  makroskopisch  nur  in  der  porphyrartigen 
Varietät  Die  Hornblendekrystalle  zeigen  unter  dem  Mikroskope 
ausgezeichneten  Dichroismus;  sie  enthalten  alle  viele  Einschlüsse  von 
M agnetit kry ställche n,  sowie  auch,  jedoch  seltener,  Apatitkry- 
ställchen.  Einigemale  wurden  auch  anhaftende  K  alkspathkryställ- 
chen  beobachtet.  DieSphenkrystalle  sind  durchweg  Zwillingsgestalteu 
und  enthalten  manchmal  Magnetit,  nie  jedoch  Apatitkryst&Uchen.  In  den 
Dünnschlififen  erkennt  man  auch  spärliche  Quarzblä liehen  in  der 
Masse  vertheilt. 

Aus  dem  spec.  Gewichte  der  körnigen  Varietät  (2,710)  und  dem  der 
Ortho  kl  askrystalle  (2,573)  und  der  Hornblendekrystalle  (3,157), 
welche  Kry  stalle  aus  der  porphyrischen  Varietät  ausgelöst  werden  konnten, 
berechnet  der  Verfasser  die  Zu'^ammensetzung  des  körnigen,  fast  nur  aus 
Orthoklas  und  Hornblende  bestehenden  Syenits,  zu  76,5%  Orthoklas  und 
23,5  Hornblende.   Die  Analyse  dieser  SyenitTarietftt  ergab  im  Mittel  fol- 


gende Bestandtheile : 

Kieselsäure   69,367 

Phosphorsäure    ....  0,583 

Titansäure   0,200 

Thonerde   17,923 

Eisenoxydul   2,021 

Eisenoxyd  ......  6,766 

Ealkerde   4,165 

Magnesia   1,827 

Kali   6,678 

Natron   1,237 


Verlust  beim  Glühen,  Was- 
ser und  Kohlensäure  .  .  0,380 

101,207. 

Yergleklit  man  damit  die  bekannten  Analysen  anderer  Syenite,  so 
ergllyt  sich,  dass  der  Syenit  von  Biella  am  meisten  dem  von  Zibxcl 
analysirten  Syenite  vom  Planen  sehen  Gründe  gleicht,  ausserdem  andi 
noeh  dem  von  Blanskow  in  MUiren,  nnd  dem  yon  Honte  Margola 
bei  Predazao  in  1^1  nabesteht.  Es  shid  das  die  einzigen  bekannten 
Syenite,  bei  denen  der  EaUgehalt  den  Katnmgehalt  flberwiegt,  wfthrend 
es  bei  allen  andern  nngekehrt  sieh  mhllt  B.  & 


Gilli^ron:  über  alte  Gletscher  im  Wiesenthal  im  Schwarz- 
wald. (Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  Fevr.  1876,  Pg.  32,  1  pl.)  —  Der  Ver- 
fasser hat  das  Gebiet  seiner  Forschungen  nicht  unvorbereitet  betreten. 
Ifit  glacialen  Phänomenen  durch  seinen  Aufenthalt  in  den  Alpen  wohl 
bekannt,  hat  er  es  nicht  versäumt,  sich  mit  i^t  Literatur  Ober  die  Frage 
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Ton  dner  einstigen  Eiieteni  von  OieUchern  im  Schwmwmld  mtml  n 

madieii.  GiLLiiRoir,  welcher  die  QeUbige  des  Beldien  und  Feldbetg  einer 
selir  gentnen  Untersuchung  unterworfen,  gelangt  dnidi  eokbe  ni  folgen- 
den Resultaten:  1)  die  Thäler  der  Wiese,  von  Mg»  Mnggenbronn  aal 
Aitern  haben  sehr  deutliche  Spuren  Ton  Gletschern  aufzuweisen.  Wenigv 
sicher  uind  diese  Spuren  in  den  ThAlern  von  Oberböllen  und  Nenenveg. 
2)  Die  bedeutendsten  Gletscher  sind  keineswegs  diejenigen,  weldie  too 
den  erhabensten  Punkten,  dem  Feldberg  and  Beleben  herabkamen,  Tiel* 
mehr  solche,  die  in  den  höheren  Th&lern  zwischen  den  Kimmen  ihres 
Anfang  genommen  haben.  3)  Allerdings  sind  die  Gletschererscheinongeo 
im  Wiesenthal  nicht  so  ausgeprä^,  wie  im  Thale  von  St.  Amarin  in  den 
Yogesen.  Die  Verschiedenheit  der  Plöhen  erklärt  diese  Thatsache  kaon, 
viel  eher  dürfte  sie  in  einer  verschiedenen  DisposÜton  der  beiden  Thiler 
zu  suchen  sein. 


Geologische  Karte  von  Preussen  und  den  ThOringisches 
Staaten  im  Massstabe  von  1:25,000.  (Jb.  1873, 206.)  —  Wie  rüstig 
die  von  Professor  Bevricb  und  Oberbergrath  Hauchecorne  geleitete  geo- 
logische Landesuntersuchung  von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten 
in  den  letztverflossenen  Jahren  vorgeschritten  ist,  beweisen  die  neoerdingi 
veröffentlichten  Lieferungen  des  grossen  Kartenwerkes  and  eine  Ansabi 
dazu  gegebener  schriftlicher  ErUnterongen. 

4.  Lieferung.  Berlin,  1873. 

327.  Sömmerda,  aufgenommen  durch  £.  £.  Scbkii). 

328.  Cölleda, 

341.  Stotternheim, 

342.  Neumark, 

357.  Erfurt, 

358.  Weimar, 

6.  Idefemiif.  Berlin,  1874. 

245.  Gröbzig,   aufgenommen  durch  H.  Laspitris. 
263.  Petersberg,  nun 

246.  Zörbig,  '  ,  ,  , 

6.  Liefeniiif  .  Berlin,  1876. 


80*44. 

Ittendiwf ,  Mljj 

BMI  4nidi  B.  Wnat . 

8(r4&. 

Bonst, 

n 

w  y> 

80-60. 

Siarhrflcken, 

n 

•  »> 

80*47. 

Dudweiler, 
Ltnterbeeh, 

» 

»  n 

80*51. 

n 

w  » 

80*52. 

Snunertwifler, 

» 

9  9 

80-68. 

Hntweiler, 

m 

•  9 

n 

9 
9 
9 

9 


9 

n 
n 
n 

9 


Digitized  by  GM|gIe 


671 


7.  Ideferuiig.  Berlin,  1875. 

80*38.  Gross-Hemmendorf,  aafgenommen  durch  £.  Weiss. 

80-39.  Saarlouis,  n  n  n 

80*40.  Heus  Weiler,  2  Bl.,  „  „  „ 

80*41.  Friedrichsthal,  2  Bl^       „  „  , 

80*42.  Neonkirchen,  2  61.,         „  „  „ 

Zu  jeder  Karte  gehört  ein  Heft  Erläntenmgen  in  8^.  Ansserdem: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preassen 

und  den  Thüringischen  Staaten. 

Bd.  I.  Heft  1.  Radersdorf  und  Umgegend.  Von  H.  Eck.  Berlin,  1872. 

188  p.  1  Taf. 

Bd.  I.  Heft  2.  Über  den  enteren  Keuper  des  östlichen  Thflringens. 
Ton  £.  £.  ScHMiD.  Berlin,  1874.  76  8.  1  Taf. 

Bd.  I.  Heft  8.  Oeognostiflche  Darstellung  dei  Steinkohlengebirgee  find 
Bothliegendem  in  der  Gegend  afirdlkh  toi  Btfle  a,  d.  8.  —  Von  H.  La«- 
finis.  Berlin,  1875.  p.  981— 608.  1  Kille. 


Geologische  Kartevon  Schweden,  im  Maassstabe  von  1 :50,000, 
unter  Leitung  von  Otto  Torill.  (Jb.  1875.  660.)  — Neu  erschienen  sind: 
Blatt  54.  Riseberga,  bearbeitet  ?on  M.  Stolpe. 

66.  Latorp,  ,        »   G>  Linnabssoh. 

9    56.  Nora,  «        •  0.  GümsLiirt. 

mt  beichreibendem  Texte  in  8*. 


Km  TtemLAKTorp:  Geologische  Karte  des  Eiew'schen  Gon- 
▼eraements.  Haassstab  =  1 :  42,000  oder  10  Kilometer  =  1  engl  Zoll. 
Kiew,  1872.  Ausgabe  der  Universit&t  d.  heil.  Wladimir.  (Text  nufliich.) 

Es  sind  auf  der  seltenen  Karte  unterschieden  worden: 

1.  Diluvium,  a)  mit  Löss,  kalkigem  und  sandhaltigem  Thon,  mit 
Überresten  von  Mammuth,  Nashorn  und  Hirsch;  b)  Sand  mit  erxati« 
sehen  Geröllen  aus  verschiedenen  Formationen. 

2.  Terti&r,  als  a)  grüner  Sand  mit  sandigem  Thon;  b)  Spondylus- 
Thon  mit  Spondylus  Buchii,  S.  raduJa,  Ostrea  gigantea,  0.  flahel- 
lula,  VuUeüa  deperdita,  Pecten  idoneus,  F.  corneus,  Pinna  mar- 
gariiacea]  c)  Apatit-führender  Sandstein  mit  Vulsella  deperdita, 
PecUn  idoneus,  Pyrula  nexilis,  Voluta  Siemsenii,  Cassidaria  nodosa, 
Ostrea  fldbeUüla,  Pinna  margaritacea  und  d)  Sandstein  von 
Butscharsk. 

8.  Kreideformation  mit glankonitischem Quarzsand, welchen ÄmmO' 
nites  MantelUf  A.  variansj  Janira  quinquecostata ,  Pecten  intef' 
striatus  und  Exogyra  conica  führt,  also  cenoman  ist. 

4.  Juraformation:  Mergelsandstein  mit  sandigem  Thon,  Schiefer- 
thon und  thonigem  Sphärosiderit.  Darin:  Ämmonites  Lamberti, 
A,  Jason,  A.  Tscheßini^  Belemmtcs  Panderianus,  Ostrea  Marshi, 
Pecten  fübrosm,  P.  Um* 
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Während  die  zum  Theil  von  diluvialen  Gebilden  noch  bedeckten  ter- 
tiären Ablagerungen  bei  weitem  den  grössten  Flächenraum  des  ganzen 
Gouvernements  einnehmen,  treten  Kreide  und  Jura  nur  an  einzelnen 
Stellen  ganz  untergeordnet  hervor,  wie  diess  der  Fall  ist  bei  Traktimiroff 
am  Ufer  des  Dniepr,  oder  in  einer  Schlucht  bei  Borlsloflf  Potok,  südlich 
vom  Dorfe  Butschak;  der  Verfasser  hat  durch  farbige  Linien  die  wahr- 
scheinliche Verbreitung  dieser  Formatiouen  unter  dem  Tertiär  angedeutet. 
Hier  und  da  zeigen  sich  aber,  namentlich  in  dem  südlichen  und  west- 
lichen Theile  des  Gouvernements,  in  den  Flussthälern  auch  Entblössangen 
Yon  Gneiss,  Granit,  Felsitporphyr  und  Ilypersthenit,  von  denen  die  erstcren 
In  einem  beigefügten  Profile  geradezu  alfi  das  vorherrschende  Grund- 
gebirge angenommen  worden  sind. 


G.  Theophilaktofp:  Geologische  Karte  der  Stadt  Kiew.  1874. 
(Text  russisch.)  —  Als  älteste  Gebilde  in  der  Stadt  Kiew  erscheinen  jene 
als  Spondylus-Thone  vorher  aufgeführten oligocänen  Schichten,  weldie 
von  weissem  Sande,  mit  Braunkohlen,  Kaolinsandstein  und  Töpferthon 
bedeckt  sind,  über  welchem  dann  bunte  Thone  und  Mergel,  endlich  Diluvial- 
Gerölle  und  Löss,  und  hier  und  da  auch  noch  Flussalluvionen  auflagern. 
Da  es  für  eine  Stadt  besonders  in  hydrotechnischer  Beziehung  von  Wich- 
tigkeit ist  zu  wissen ,  was  für  Materialien  unter  dem  vorherrschenden 
Diluvium  unmittelbar  zu  finden  sind,  so  hat  der  Verfasser  zur  Bezeich- 
nung derselben  das  eigenthüni liehe  Verfahren  angewendet,  durch  einfaches 
Gelb  die  Lagerung  des  Diluviums  auf  dem  bunten  Thon,  durch  verschie- 
dene Schattirungen  aber  ihre  Lagerung  auf  weissem  Sande  und  auf  dem 
Spondylus-Thone  anzugeben.  Der  Karte  sind  drei  Profile  beigefügt  worden. 


E.  E.  Schmid:  der  Muschelkalk  des  Östlichen  Thüringens. 
Jena,  1876.  8°.  20  S.  —  Die  Dreitheilung  des  ostthüringischen  Muschel- 
kalks rechtfertigt  sich  bereits  lithologiscb.  Von  unten  herauf  und  von 
oben  herab  sind  Kalke  and  Kalkmergel  die  fast  allein  vorkommenden 
Gesteine.  Gegen  sie  setzen  m  der  Mitte  magnesiumreiche  bis  dolomiti^he 
Kalke  und  Kalkmergel,  denen  auch  eigentliche  Dolomite  untergeordnet 
sind,  meist  sehr  scharf  ab ;  diese  werden  als  mittlerer  Muschelkalk  zu- 
sammcngefasst;  ihre  Abscheidung  vom  oberen  und  vom  unteren  Muschel- 
kalke stellt  sich  aber  auch  an  den  meisten  Orten  als  eine  naturgem&sse 
dar  schon  in  der  Form  der  Abdachung.  Meist  streichen  die  Schichten- 
köpfe des  mittleren  Muschelkalks  auf  einer  flachen  Terrasse  aus,  die- 
jenigen des  minder  mächtigen  oberen  Muschelkalks  bilden  darüber  eine 
niedrig-sanfte  Böschung,  diejenigen  des  unteren  Muschelkalks  darunter 
einen  höheren  j&hen  Absturs,  der  allerdings  iUUifig  wieder  mehtfach  ge- 
brochen ist. 

Bei  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  95  Meter  aeigt  der  untere 

! 
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Maselidlkalk  dae  sehr  elnfilrmige  UtliologisGlie  BeschaffBiibaH,  iodm 
aie  mir  Kalke  und  mergelige  Kalke  daiUeftet  Seiae  GUedenmg,  »naeiit 
auf  dem  Wechsel  starker  Bänke  oad  dfinaer  Schiefer  beruhend,  ist  sehr 
aqgenlUUg  und  desshalb  kartograpbisdi  leicht  darstellbar.  Der  Yerftaser 
ftromt  ihn  in  die  onterstea  ebenen  Kalkschiefer»  welchen  die  Oölestinplatten 
bei  Bombnrg  eingelagert  sfaid,  unteren  Wellenkalk,  Terebratnlakalk^ 
oberen  Wellenkalk  nnd  Schanmkalk. 

Der  mittlere  Muschelkalk  erreicfat  eine  Mächtigkeit  len  ca.45 
Meter,  aeichnet  sich,  iHe  ervihnti  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  Magnesia 
ans  und  erscheint  mm  Thdl  ih  echter  Dolomit,  häufiger  Jedoch  mit 
stark  Torwaltendem  Ealkcarbonat.  In  ihm  treten  oft  Einlagerangen  von 
Gyps,  Anhydrit  und  Steinsais  an^  welche  bei  Salsa  technisch  ausgebeutet 
werden. 

In  dem  oberen  gegen  20  Meter  mächtigen  Muschelkalk,  dessen  vor- 
waltende Gesteine  Kalk  und  Ealkmergel  mit  Einschlüssen  von  Glaukonit, 
Hornstein  und  etwas  Schwefelkies  and  Kupferkies  sind,  lassen  sich  unter- 
scheiden :  die  Striatakalke  mit  Lima  striata,  Gervillienschichten  mit  Ger- 
viUia  aocialis,  Myophoria  vulgaris  etc.,  Discites-Schichten  mit  Pectm 
discites,  Terebratnlaschicbten  mit  der  kleineren  Varietät  cycloides  Zene. 
der  Terebratula  vulgaris,  Fischschnppenschichten ,  welche  oft  reich  an 
Glankonitkörnchen  sind,  und  sogenannten  Grenzmergel. 

Der  Verfasser  hat  in  einer  Tabelle  sämmtliche  sicher  bestimmte  Ver- 
steinerungen zusammengestellt  und  ihr  Vorkommen  in  den  verschiedenen 
Etagen  genauer  bezeichnet.  Die  über  dem  Striatakalke  auftretenden  Etagen 
sind  dabei  nach  dem  charakteristischen  AnmamUa  nodosus  als  Nodosen- 
SChichten  zusammengefasst  worden. 

Die  Flora  des  ostthüringischen  Muschelkalkes  beschränkt  sich  auf 
4  Yon  Schleiden  bestimmte  Arten,  dagegen  ist  die  Fauna  verhältniss* 
mässig  reich  und  enthält  112  Arten.  — 

Hhizo  corallium  commune  n.  sp.  würde  wohl  eine  richtigere 
Stellung  bei  den  Spongien  haben,  als  bei  den  Korallen,  auch  jene  sogen, 
schlangenförmigen  Absonderungen  des  Wellenkalkes  dürften  zu  den  Spongien 
gehören  und  sind  seit  langer  Zeit  von  Geinitz  als  Spongia  nnguiformis 
bezeichnet  worden.  Als  neuer  Fundort  für  die  immerhin  seltene  J{ct:ia 
trigonella  ist  ferner  der  Muschclhalk  von  Kipfendorf  bei  Neustadt  bei 
Coburg  anzuführen,  aus  welchem  ein  durch  Dr.  Gonnermann  daselbst  ent- 
decktes Exemplar  neuerdings  in  das  Dresdener  Museum  abgegeben  wor* 
den  ist  H.  B.  a. 


G.  K.  Gilbert:  Die  Colorado -Plateau-Region  als  ein  Feld 
für  geologische  Studien.  (The  Amer.  Journ.  of  science  and  arts. 
Aug.  1876.  p.  85.)  —  Die  breite  Hochebene,  durch  welche  der  Colorado 
seinen  tiefen  Canal  ausgehöhlt  hat,  welche  eine  Meereshöhe  von  50(X)  bis 
11000  Fuss  besitzt,  bietet  natürlich  mannigfache  Gelegenheit  auch  zu 
theoretischen  geologischen  Studien  über  Bildung  der  Gebirge  und  Ver- 
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iadenugen  der  nriprflnglichftn  Sehkhteidigmiig,  Ober  Svotioo  wmk  Ik 
mdmig  tiefer  ScUocIitMi,  Entsteliiuig  m  WinerftUtet  EBM«m 
weiter  Leadttridie  u.  i.  werftber  der  TerÜMier  eeme  AaiifJiteM  Um&l 
Wem  Oolomdo  fUr  deiarlige  Studien  in  fern  liegt,  kenn  lie  in  iHaSäkK 
Weise  Mdi  in  der  WehriirJMm  Sohweie  nnd  menchen  anderen  negw^w 
verfidgen* 


J.  D.  Dawa:  über  Erosion.  (The  Amer.  Journ  etc.  Sept.  187$, 
p.  192.)  —  Während  Prof.  Gilbert  in  der  vorstehenden  Abhandlung  desi 
Process  der  Erosion  auf  drei  Haupterscheinungen  zurückfahrt ,  die  er  ih 
weathering^  Verwitterung,  transportatiofif  Fortführung,  und  corrasion,  Ab- 
reibung bezeichnet,  unterscheidet  Dana  noch  als  vierte  Ursache  der  Erosion 
die  Friction  oder  Reibung,  oder  die  Stösse  der  andr&Dgneden  Ecgen- 
gOBse  (tAe  bUiwa  of  ihe  impinging  torrmt). 


Report  of  theTrnstees  et  the  Public  Library,  Masenms 
and  National  Gallery  of  Victoria  for  the  year  1875.  Melbourne, 
1876.  4''.  42  p.  —  Der  Bericht  enthält  p.  19  eine  Übersicht  der  in  Xew- 
South -Wales  gefundenen  Gebirgsarten ,  unter  welchen  als  platonische 
Gesteine  30  Arten  verschiedener  Granite,  15  Arten  Porphyre,  6  ver- 
schiedene Grünsteine  und  1  Basalt,  ferner  10  metamorphische  Schiefer, 
9  Arten  ncptuniscber  Gesteine,  Sandsteine,  Qu&rzite  und  Thooschiefer  und 
eine  Reihe  von  Kalksteinen  aufgeführt  sind. 

Eine  ähnliche  Übersicht  liegt  p.  90Ton  Queensland  vor  mit 6  Art^ 
Oranit,  Syenitgranit  und  Syenit,  7  Porphyren  nnd  Porpbyriten,  7  dio- 
ritischen  oder  ephanitiachen  OrOneteinen,  8  fnItenierJien  Gel»irgtarteB, 
unter  welchen  ein  Qnantrachyt  oder  DomÜ  dnrdi  Prot  Twammm  in 
Sydnej  einer  genauen  «iiemiidien  Analyse  nnterworftn  worden  iit,  vad 
9  metamorpliiichen  Oeiteinen,  su  welchen  andi  6  Serpentine  nnd  1  krj- 
gtalliniadi-kfimiger  Kalkatein  gerechnet  werden. 


Franz  Toüla:  Eine  geologische  Reise  in  den  westlichen 
Balkan  und  in  die  benachbarten  Gebiete.  Wien,  1867.  8^.  123p. 
1  Karte.  —  Durch  eine  briefliche  Mittheilung  des  Prof.  Toitla  über  seine 
im  Spätsommer  1875  unternommene  Reise  (Jb.  1876,  44)  wurden  die 
wichtigsten  hierbei  gewonnenen  geologischen  Resultate  schon  angedeutet, 
die  gegenwärtige  Veröflfentlichung  enthält  seinen  Reisebericht  und  bezieht 
sich  insbesondere  auf  topographische  Schilderungen,  wozu  eine  Karten- 
Skizze  über  den  Berkovica-Balkan  und  die  Isker>Schlucht  zwischen  Vraca 
und  Sofia  beigefügt  ist  Von  grossem  Interesse  ist  unter  anderem  das 
8.107  erwähnte  Vorkommen  der  unteren  Steinkohlenformation,  oder  des 
Cohn,  bei  dem  Dorfs  8fo4je  am  linken  Ufer  der  Isker,  wo  es  dem  Reisen* 
den  gelang,  darin  fügende  Leitpflansen  an  entdecken: 
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LepSdoiininm  (SagBuaria)  Vfhhämiamm  So.,  flWfwwria  kuttgiiaMt  Gü. 

lifwit  girficftfeiw  SfüBiy  die  in  dMi  nibriMk-tdüeriMtai  tMmkUkit  Mte 
▼erbrdttt  find. 


Charles  Barrois:  Recherches  snr  le  terrain  cr6tiic6  8ap6- 
rienr  de  l'Angleterre  et  de  l'IrUnde.  Lille,  1876.  4»  232p.  3 PI 
(Jb.  1876,  107,  585.)  —  Die  Bemühungen  des  Verfasaera,  die  Ablagerungen 
der  Kreideformation  in  England  und  Irland  sowohl  unter  einander  genauer 
sa  vergleichen,  als  auch  mit  den  in  Frankreich  und  zumeist  auch  in 
*  Deutschland  anerkannten  Etagen  in  Einklang  zu  bringen  i  hat  ihn  rar 
nncbstebenden  allgemeinen  Ciaiiifiction  gefiäiirt: 

L  CenoHnn. 

L  Zone  des  Ämmomüta  fN/Miia  mn  aaeh  derGrOniiod  von  Blaclc* 
down  gebdrt 

'2.  Zone  dei  Peeim  atper,  mit  Chrttnimd  von  Wnnninster,  Fottettoiie, 

gltnkonitiseheni  Sende  in  Irlend  elo. 
8.  Ghloritie  nuurl  der  EngUnder,  oder  glenkonitiieiie  MergeL 
4.  Zone  dee  BolatUr  mibgUbomu. 

A.  Zone  des  BelmmSfn  ptmuitf  wekiM  8  leteteren  in  Lrlind  dank 
graue  Kergel  and  gelbe  Sendeteine  Tertrelen  werden. 

II.  Türen. 

6.  Zone  dee  Inoemmm  Miatm,  ndt  Mergel  von  Cherlton,  Kreide 
Conglomerai  von  Shakeipenre  eliii;  Tottemboe  stone  ete. 

7.  Zoae  der  Terebrahttma  pneais^  mit  Mergel  fon  Winehemr,  Kfeide 
obne  Fennelein  bei  Dorer  ete* 

8.  Zone  dee  BMoifer  fUmm^  mü  knotiger  fipiide  von  Dover  ele. 

In  Irknd  lind  7  nnd  8  durah  düoriüeeben  Bend  nnd  Sandsteine 
▼ertreten» 

ÜL  Senon. 

9.  Zone  dee  Mieraster  üot^Mudittarmm,  mit  Kreide  von  Stoekhridge, 
FeMreteln-fthrender  Kreide  von  Dover  eCe. 

l€i  Zone  iM  Jßorafter  eot  tmgmkmm,  wekbe  beide  Zonen  in  Iiinnd  alt 

cbloritiaeber  Kalk  anftreten. 
II.  Zone  dei  Mairmifite$^  mit  der  kreide  von  Brii^ton,  SaUBbory, 

Dorchester,  Beeding  etc.,  in  Irland  als  weiner,  Fenenitein-fiUireii* 

der  Kalk. 

la.  Zone  der  BO^niUiUm,  mit  Kreide  von  Fortidown,  Norwicb  ete. 
in  Irland  wie  vorher. 
Bei  einem  Vergleiohe  mit  ooBttnentalen  Kreideablagemngen  entspricht 
die  7.  Zone  der  TerebrahtUna  graeiUs  dem  PIftnerkalke  von  Strehlen  mit 
AmmonUa  perampluSf  Inoeeramus  SrongniarH,  Spondylus  apinosua  nnd 
qnriboMaM  ffadiallla^  wem  di^ 

K.  JaivtaA  Ar  lOMnMelt  «la.  Itll.  M 
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ihre  normale  Form,  wie  sie  v.  Scrlothbim  und  v.  Büch  abbilden,  meist  in 
der  oberen,  senonen  Kreide  von  Rügen  und  Möen  vorkommt.  Bekanntliclj 
sind  in  dem  Plänerkalke  von  Strehlen  auch  Holaster  planus  und  Mtcra^-ifr 
cor-testudinarium  aus  der  8.  und  9  Zone  von  Barrois  sehr  pewohnlidi. 

Ob  man  daher  die  Zone  des  Micraster  cor-testudinarium  als  ober- 
turon  betrachten  soll,  wie  wir  diess  für  Deutschland  annehmen  können, 
oder  als  untersenon,  nach  Vorgang  von  d'Orbignt,  kann  in  Terschiedenea 
L&ndem  verschieden  aufgefasst  werden. 

Über  die  Stellung  des  „Chloritic  marl^  oder  „Principal  Ploi- 
phftte  of  Mmt  Bed"  ^  wekter  Bteh  Boteamw  Ibbitsoh  «wischen  den 
yChalk  Marl"  und  dem  „Upper  Gre«nt«iid*  liegt,  belehrt  uns  die 
Arbeit  von  Babso»  in  erwttnichter  Weite.  Capt  B.  Uamoa  hat  dte 
Greoia  dea  Chalk  Marl  etwas  weil  ausgedehnt  mid  fthit  mler  imm 
organischen  Efaischlftsien  tudi  Jawweiiiies  fotamagmt&kf  A,  wmHmmt,  Dm- 
eoidea  eylnUHea,  TwrüUe»  eotfahu,  Utbereukitui  nnd  tWMhrfofiir  etc.  aa( 
wfthrend  wir  anter  den  Fossilien  des  Chloritie  Marl  iiiwonifes  splrndflas, 
9aiHana,  dOopygui  eonna^,  DUeoidea  aämcidv^  Peetm  oeper  nnd  an- 
dere cenomene  Arten  antreflbn.  Die  OUedemng  des  oberen  GrOnsnades 
der  Insel  Wight  in  18  Zonen  oder  Schichten  ist  von  Capt  Iiutsow  m 
genannter  Schrift  p.  24—26  und  einem  grossen  sehr  genanen  ftoile 
iwischen  Atiierfield  nnd  8t  Catherines  Down  (Maasstab  20  Fossssl  Zell) 
1848  niedergelegt  worden,  welches  das  K.  Polytechnkum  in  Dresden  wuenm 
'  verewigten  Freunde  wahrend  sdnes  längeren  Aufenthalts  in  Drcaden  an 
verdanken  hat 

Übrigens  mnss  man  sich  dann  gewQhnen,  dass  einzelne  Arten,  aai 
es  in  Folge  langjähriger  Wandemng,  oder  sei  es  durch  neue  Entwickelang 
unter  gleichartigen  Bedingungen,  mitunter  in  jangeren  Btagea  einer  For- 
maten wiederkehren,  wie  dien  mit  Protoeardium  Hillamtm  der  Fall  ist, 

das,  wenn  nicht  schon  aus  dem  Gault  ^  so  doch  mindestens  ans  dem  unteren 
Cenoman  mit  Überspringung  der  turonen  Etage  in  das  Senon  abergeht, 
wie  sein  Vorkommen  auf  der  Insel  Wight  und  im  GrQnsande  von  Bl&ck- 
down,  sowie  in  dem  unteren  Quader  von  Roschütz  bei  Dresden  und  von  Tyssa 
in  Böhmen  einerseits  und  in  dem  senonen  Mergel  des  Salzbergs  bei 
Quedlinburg  oder  in  den  Schichten  von  Kieslingswalda  andererseits  be- 
weist, oder  mit  Exogyra  CoJumba,  welche  in  allen  Abtheflungen  des 
Quadersandsteines  im  £lbthale  vorkommt,  von  cenomanen  bis  zum  onter- 
senonen  hinauf,  oder  mit  Vola  quadricostata  {Pecten  quadricostatms  Sow.), 
welche  in  England  sehr  ausgezeichnet  im  oberen  GrQnsande,  bei  Maeatricht 
und  in  Deutschland  dagegen  in  senonen  Ablagerungen  vorherrscht. 

Babrois  hat  die  cretacischen  Ablagerangen  Englands  in  drei  Haupt- 


*  Notes  on  the  Geology  and  Chemical  Composition  of  the  raribna 
strata  in  the  Isle  of  Wight,  by  Capt  L.  L.  Boscawkn  Ibbktsok,  London, 
1848.  11.21. 

>  Nach  M.  Th.  Ebray  ,  sur  Pin^ossibilit^  d*6tahUr  les  limites  des 
^tages  etc.  (ArchiTes  des  sc  de  la  .BibL  uaiT.  Juin,  1876.  Genivn, 
1876,  p.  7. 
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bassins  abgeschieden,  das  von  Hampshire,  das  von  London  und  das  voD 
Nord-England,  and  gibt  über  die  darin  nachweisbaren  LagemngsTerh&lt- 
nisse  und  organischen  Überreste  sehr  genaue  Nachweise.  Die  Nachweise 
Aber  die  Entwickelttog  der  Kreideformation  in  Irland  sind  sehr  will- 
kommen. 

Eine  von  Babsmi  «twctfaa»  fMkgitdi«  Karle  fite  iu  weil  m»> 
gedehale  KreBebtaeiB  von  Hnmpihire,  den  nach  die  Inael  Wlgbl  ai^ 
fehflri,  in  dem  ¥iewtebe  m  1 :  Sao,000,  und  eine  Kerte  m  England 
nnd  Idand  in  den  Jlnaaelabe  von  1 : 1600,000,  «ywie  eiae  TaM  mit 
Profilen  tiad  aweelunleiige  Beigaben  rar  leichteren  (Mentfrong  Ober  Ver- 
brcitnng  nnd  I^mernngererhlltniaee  der  Kreidefonnatiott  in  (Md  England 
(oder  nacli  einem  Anagramm  ^igolden  land*)  und  in  Irland. 


H.  Wenma:  Oeologieal  SurToy  of  Illinoie.  YoL  VL 
Oeology  and  Palaeonlologj,  Boefon,  Mate.,  1876.  8*.  6ltpc  88 pL 
(Jh.  1876k  d40.)  —  i)er  Von  Direktor  Woman  lelbel  im  Verein  mit  G.  C. 
Bnoinnun,  E.  T.  Fox  und  H.  C.  Frikkak  bearbeitete  geologische  Theil 
gibt  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  Steiokohlenformation,  welche 
sich  im  Stakte  Illinoie  Aber  ca.  35  Qoadratmeilen  Torbreitet,  ein  Areal, 
daa  naheia  dreimal  so  groee  ist  als  das  von  Pennsylvanien  und  Ohio,  und 
nngefUir  ein  Fflnftheil  aller  produktiren  Steinkohlenfelder  der  Vereinigten 
Staaten  einnimmt,  mit  Ausschluss  der  Lignit- Ablagerungen  in  den  west- 
lichen Territorien.  Die  Goal  Measures  erreichen  eine  mittlere  Mäch- 
tigkeit von  1400  Fuss  und  lassen  sich  in  eine  obere  und  untere  Etage 
trennen,  welche  durch  den  Kalkstein  von  Shoal  creek  und  Carlinville  ge- 
schieden werden.  Die  gegen  700  Fuss  mächtige  obere  Etage  enthält  6—7 
Kohlenfiötze  von  6  Zoll  bis  3  Fuss  Mächtigkeit,  während  in  der  unteren 
Etage  stärkere  Kohlenflötze  vorkommen.  Als  die  geringste  bauwürdige 
Mächtigkeit  der  Flötze  wird  in  der  Regel  18  Zoll  angenommen.  Nach- 
stehendes Profil,  das  nach  den  deutlichsten  Aufschlüssen  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staates  zusammengestellt  worden  ist,  belehrt  uns  am 
besten  über  die  verschiedenen  Gesteinsschichten  nnd  ttire  organiechen 
Eeste  in  ihrer  Beihenfolge  Ton  oben  nach  unten: 

Fuss  Zoll 

Ko.  96.  Die  jüngsken  SeUebten.  in  Effingham  Cy.,  bestehen 
ans  Sandstein  und  sandigem  Sdiieferkhon ,  oben  gran,  in  der 

mtte  braun ,  mit  Pflan2enresten  60  ^ 

No.  94.  Bituminöse  Schiefer  und  Septarien  mit  PleurotO' 
tnaria  ^htieruUUa,  Spirifer  plano-convexus ,  Bhynchoneüa  o«a- 

getuiB,  muHhu  oeeiamtäKi  etc.   6~ 

Ko.  93.  Dunkeler  Scfalelbrthoü   4 

No.  92.  Dünkel -aschgrauer  schieferiger  und  knotiger  Kalk- 
stein mit  Myalina  subquadrataf  Äviculopecten  occidetUali8f  BeüC' 

rophon  MontforUanus  etc   16 

No.  91.  Blane  nnd  grünliche  Schief erthone   6  — 

No.  90.  Grauer  Sandstein  und  sandiger  SdUefertlum    .  .  S8 

No.  89.  St(»inkohle  .  '  .   .  —6 

Jlcdd.  Feuerfester  Thea  (Fire  daj)  .......  ^  6^ 
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Fqu  Zoll 

No.  87.  Sandstein  (Baff  sandstone)  12  - 

No.  86.  Sehleferthon  mH  Eiteosteinlagen,  ▼oria:  Leäa 
hdhutHaUly  Astartella  vera ,  Nucula  ventricosa,  Spinfer  planO' 
cotwexus,  Chonetes  Flemingi,  MynUna  suhquadrata,  Macrocheilus 
inhabilis,  Pleurotomaria  Grayvillemis^  Bellerophon MantfortumuSj 

B.  carbonarius  und  Orthoceras  Hualiensia  35  — 

No.  85.  Bitaminöse  Schiefer  und  pyritiiplMr  Kalkitebi  büI 

tkonigen  Schiefern  and  verkieselten  Hölzern   9  * 

No.  84.  Grauer  pyritfahrender  Sandlteiil  S4~40- 

No.  83.  Schiefer  mit  Fuooiden   40^ 

Ko.  82.  Graner  Kalkstein  mit  FusuUna  c^UiMm9,  AÖf-^ 
rü  suhtilita,  Spirifer  cameratuB,  8,  olano-conveocus  etc.    .    .    .  4—8  — 
No.  81.  Kalkige  Schiefer  Ton  OrtiUt  eearUmaria  and  Pro- 

ductus  lotigiitjHnus  1—6  — 

No.  80.  Steiülsohle  (Nelson's  coal  in  Effingham  etc.)     .   .  1—3  — 

No.  78.  Feuerfester  TIiod  1-S  > 

No.  78.  Sandstein  und  Schi^iirtlion   80—80  — 

No.  77.  Bitaminöse  Schiefer   2  — 

No.  76.  Steinkohle  No.  15  „Shelby  coal«  1-3  - 

No.  76.  Feuerfester  Thon  ;  .  .  »-8  - 

No.  74.  Kalkstein  (Buff  limestone)  -  • 

No.  73.  Sandstein  und  Schieferthon  15—50  — 

No.  72.  Schieferthon  z.  Th.  kalkhaltig  10—15  - 

No.  71.  Bituminöse  Kalkschieier  mit  Euomphalus  subru- 
gwus,  Chomtet  Flmingi^  Produetm  auMm,  P,  longispinus, 
Umipronite»  erttssus ,  Metsia  pufictuU0Ka,  ZobophyJhm  jreK» 
fgrum,  Orthoceras  Rushemis,  Erisocrinus  typidU  etC.  .   .   •   •  2—^  — 

No.  70.  Steinkohle  No.  14  „Pana  coal**   1  ^ 

No.  69.  Feuerfester  Thon  und  Schieferthon  8—8  — 

No.  68.  Kalkiger  Sandstein  9—8  " 

No.  67.  Sandstein  und  sandiger  Schiefer  ^  " 

No.  66.  Kalkschiefer  mit  Fossilien   4  — 

No.  65.  Fester  grauer  Kalkstein  mit  Synirielama  hemipU' 
caU,  MeektOa  $tiriaia-eo9tata,  Spir.  emmOHs,  B.  Umeatui,  Sptri- 
fkrinaKenhidiemis.AthijrissHbtilita,  Terdiratulabovidens,  Hemi- 
proniie.'^  crassus,  rroductus  lottgispinus ,  P.  C08ta$m%  äUlMpira 
U^dodendroüles,  Lophophyllum  proliferum  etc,    .   .   .  •  •    5—25  — 

No.  64.  Schieferthon   • 

Ko.  88.  Steiiündüe  No.  13  W  • 

No.  62.  Bituminöse  und  thonige  Schiefer  mit  Pleurotomaria 
sphaerulata^  PI.  tabulata,  P.  Grayvillensis ,  Macrocheilus  inAa-  | 
biUSf  Ooniatites  globuhsuSf  Orthoc.  Mushensis,  BeUerophon  cor-  i 
bonariusy  LeäabüUhttriakL  L.  (hoemi,  NueUlavmtneima,  AMmt- 

leRa  vera,  Euomphalus  subrugosus  etc   6 — ^  — 

Nr.  61.  Sandstein  und  sandige  Schiefer   75—85  — 

No.  60.  Dunkle  Kalkschiefer  mit  Hemipronitcs  crastus^ 
Athyns  subtilita  f  Spirifer  cameratus,  Spiriferina  KenluAmtii, 
amoMtia  hiteriiOSt,  Produetua  pmicMu§,  P.  FnOUmamua, 

P,  costatus,  P.  Jongwpinus  etc  2-4  — 

No.  59.  Steinkohle  No.  12  6"-l  " 

No.  58.  Schieferthon  10 

No.  57.  Kalkstein  z.  Th.  thonig,  mit  Prodnetus  NAnuem- 
8%$,  P.  longispinus,  Spivif»  cmi»QM^  ßpiHfsHm  KmMtimUy 

Shfnodadia  biserialis  ^Zt" 

No.  56.  Bituminöser  Schiefer  2—4 

No.  öö.  SteinkohleNo.il  •J"'L 

No.  84.  Saad^  wd  thoniger  SeUflüff  86-«^ 
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Fuss  Zoll 

No.  53.  Bituminöser  Kalkschiefer  mit  Beüerophon  carbo- 
nortiM,  PlewroUmaria  sphaerulata^  Fr  od.  longispimta,  Chonetes 
Vemeuilianus,  Lobophyllum  proUfermm  .       .  .  'w-.'  .   .   ;  2— 8  6 
No.  52.  Steinkohle  No.  10  .   .   .       .   :  .  *       •   7*'-8' — 

No.  51.  Feuerfester  Thon   1—4 

No.  60.  Sand.  Schieferthon  und  brauner  Sandstein   .   .   .  4—8  — 
No.  48.  Datepmergal  odwBraiuieiMntfittinnittiiiBr  kMnm^  <  • 
BiTAlve,  wahrschl.  Poaidonomya     .   ...   .   .  •  .  •  .  •      —  3 

No.  48.  Thonij?e  Schiefer  mit  Eisensteinnieren  .....  SO 

No.  47.  Dunkelgrauer  oder  chocoladfarbener  kalk.  Sandstein  " 
mit  Mcitkpeam  ocdäentalist  Prod.  Nebrascensis,  P,  PnUema"  ' 
mtf  Mjßäima  whquadratOy  M.  Swallowi,  Euomphalus  guhragö-'  > 
8U8^  Pinna  peracuta,  Avicufa  kmptpima,  JütetoBa  itriaUhoosUUaj 

BelleropJion  crassus  etc  2— 5  — 

No.  4t>.  Sandige  Schiefer  und  Sandsteine   30—60  — 

No.  45.'  Foator  Mimlicli-Kraaer  Eftlksteio  ▼on  SlKNilcrMk^  • 
Carlinville  in  Newhaven,   Grenzschicht  zwischen  der  i 
oberen  und  unteren  Etage,  mit  Productus  longispinuSj  ' 
8pir.  camer atus,  Sp.  lineattis^  ^p.  plano-convexuSf  Terebratula  ' 
hovUfeng,  Phynchoneda  osiigensiSf  Meteia  punehiUfara,  Athyria 
MUHÜitaf  Chonetes  variolata?^  Hemipronites  enttUB  OtO.  .   .   .  4—7  — 

No.  44.  nninh'f^he  und  ^)latie  Schiite'  "4-^7  — 

No.  43.   Bituminöser  Schiefer  .  —-2 

No.  42.  Blauer  Schiefer  mit  flachen  Eisennieren  .   .   .    8—10  —J" 

No.  41.  Steinkohle  No.  9  4-2.w 

No.  40.  Feuerfester  Thon  1—2  ^ 

No.  39.  Sandiger  Schiefer  und  Sandstein   35—65  -»»I 

No.  38.  Bituminöser  Kalkschiefer,  Tersteinerungsreidi,  mit: 
IMa  UHUhtttiatOy  Nucula  ventricosa^  Attartdla  Mra»  A,  vatkOf  ' 
Bellerophon  carhonariua^  B.  Montfortianus  j  B.  penarkuUmj'  ^ 
Macrocheilua  inhabilis^  M.  primigenius,  M.  ventricosus,  Pleura-    ■  ". 
tomaria  spliaerulata  ^  P.  GratfriUrn.ti.'^,  ProducUis  longiynnuff,  "'^m 
F.  Nd>raiscen9is ,  P.  PrcUUianuSf  PhüUpsia  Sangamoensis^  P.  >' 
MiMi,  Polyphemopsis  perwuUa,  Ortitoesroi  AMMfui»,  JSHm-    t  «) 
ermm  iypicus,  LophopJu/llum  proUfarum  eCe.  .      .      ^'l  .  2—8  — 

No.  37.  Steinkohle  No.  8  i  i     ;      •  1—2  — 

.  No.  36.  Dunkel-aschgrauer  feuerfester  Thon    .   .   .  ;  ."2 — 8  — 
Ko.  85.  Knotiger  Schieferthon,  z.  Th.  in  Kieselkalk  über-    *     J  • 

gdwnd  3—4  — 

No.  34.  Sandige  Schieferthone  und  Sandsteine  ....  40—75  — 
No.  33.  Dunkelgrauer  Kieselkalk  mit  Athyris  subtUita^ 

Spirifer  cameratus,  Chonetes  meeoloba  etc.  1—7  — 

No.  82.  BTfmidiiaier  SeliiefiBr  .  1-8 -r^ 

No.  81.  Steinkohle  No.  7    ...  .  .  .  L'      .  .  .  2-9  4 

1    No.  30.  Feuerfester  Thon   2—3  — 

,  No.  29.  Sandstein  und  sand.  Schiefer  .  .   .  .  .   .  .  80-50  — 

No,  28.  Orauer  thon.  Sandstein  mit  FnauUna,  Bhynt^  .!  f<.,. 
fußa  OsopeniM,  Spiriferina  KentudBemU  und  Hmijfromite$  , 

Saarns     8  — 

No.  27.  Blatteriger  bitnm.  Schiefer  mit  lAngüla  uwihonata  " ' 

und  Cardinia?  fragüis  2—4  -*l 

No.  29.  SteimkoUe  No.  6  ^;  4  •  — 

No.  25.  Feuerfester  Thon    .  1—3 

y     No.  24.  Sandstein  und  Schieferthon  '   .    '.    .  25— 7^. --r  ' 

No.  23.  Fester  schwarzer  Schiefer  mit  Kalkconcretionen 
«md  Tielen  Fossilien,  wie  Productua  tnuricatus,  Clipopisiha  rth    , . 


üigiii^ca  by  Google 


686 


FotsZdi 

No.  29.  Sleiakeklt  No.  i  1-7  - 

No.  21.  Feuerfester  Thon  1— 8  - 

No.  20.  Sandstein  im  sand.  Schieferthon   25—75  - 

No.  19.  Bituminöser  Schiefer  und  thoniger  KaUcstein    .   .  2—4  " 

No.  18.  Steinkohle  No.  4  2-4- 

Ho.  17.  Feuerfester  Thon  8^10  — 

No.  16.  Sandstein  und  sandiger  Schieferthon    ....  90—75  — 
No.  15.  Bituminöser  Schiefer  und  Kalkstein  mit  Concretlo- 
nen  and  Cardiotnorpha  MistouriensUy  Ditdna  mtido,  Froductus 

wmrieatusy  P.  PtmtteUmiu  €te.  8—6  — 

No.  14.  Steinkohle  No.  8|  2-4- 

No.  13.  Feuerfester  Thon  1— S  - 

No.  12.  Fester  stahlgrauer  Sandstein  mit  Spirifer  camtratw, 

Crinoideen-OiMedem  etc   lJ-3  - 

Ko.  11.  Sandftein  and  kieMlreidi«r  Schiefer    ....  95—90  - 
No.  10.  Blauer  Schieferthon  mit  vielen  Pflanzenresten,  bei 
Hnrphysboro ,  Colchester,  Mazoncreek  in  Grondy  ooonty  mit 
Eisenconcretionen,  worin  Pflanzen,  Insecten,  Crottaoeen  etc.  ein- 
geschlossen ilni  2—8  — 

No.  9.  Steinkohle  9  2-5- 

No.  8.  Lichtgrauer  feuerfester  Thon  2—3  - 

No.  7.  Sandstein  und  kieselreiche  Schiefer   ....     50—140  — 
No.  6.  Thoniger  Kalkstein,  oft  kieselreich,  und  reich  an 
TanMnmngeii:  Spirifer  eameratm,  8,  Urngku,  8.  opAmw, 
Nautüus  occidentaiis,  Prod.  Prattenianus^  P.  eortatm^  P.  nanus, 
P.  pundatus,  Macrocheihu  etc.,  im  sfldL  lUin^  ▼ertraten  dordi 

kieselreiche  Schiefer  8^  ' 

No.  6.  Bitnm.  v.  MeeelfdAe  MMIm',  i.  Th.  mit  Spirifer 

eameratus^  Athyris  subtilita  etc  8—0  — 

No.  4  Steinkohle  No.  1  l|-5  — 

No.  3.  Kieselreicher  schieferiger  feuerfester  Thon  mit  SHf- 

maria  ßcoides  2-3  - 

Ko.  9.  KiMeMehflr  SeUefiurtlion  aife  EbeneoiierelioMa, 

bemders  hi  Oallatin  Cy  O.-.7O  — 

Ko.  1.  Grober  Sandstein  n.  Conglomeral  tn  der  fiatis  der 

prodnctiven  Steinkohlenformation  20   110  - 

Bnrin  lind  St&mme  von  Sigiüaria  und  Lipidodmtänm  fast  die  eis- 
slgüi  FowBiAii. 

Man  erkennt  ans  diesem  lehrreichen  Profile,  wie  wenig  sich  die 
Fanna  des  Meeres  von  der  älteren  bis  zur  jüngsten  Carbonzeit  hin  ge> 
ändert  hat;  zwischen  den  Kohlenflötzen  der  unteren,  die  Sigillarienzooe 
vertretenden  Etage,  und  der  oberen,  mit  der  Etage  der  Farne  zu  ▼e^ 
gleichenden  Etage  stellen  sich  zahlreiche  gleichnamige  Meeresthiere  äiy 
welche  sich  ans  den  angrenzenden  Gewässern  Aber  den  limnischen  Stcii- 
kohlenablagerungen  aasgebreitet  haben. 

IHeie  Yerbiltdiie  in  IlUiMrfs  erimim  idir  anjeae  in  KekMha*  wd 
ea  tot  aodi  Uer  keine  grosie  ISaiktwmg  atbr  Ut  m  te  (imm  dir 
Dyas,  wann  aie  nicht  aehen  flberachritten  tot 

Naeli  ^eetoDeren  Beaefarelbnngen  der  geolcgtodieii  Terhlltataii 
den  Terichiedenen  Caanttoi  in  18  Kapiteln,  p.  0— 9Mt  ato  avsiir 
TheÜ  dto  Paläontologie  f;on  IlUaoia  «ad  awar: 


1 


YcriL  Gamiiy  Qarbonfor«Mt»Wi  iu4  I>jr««  lo  Kebcaaka»  OraidaD, 
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1.  Beschreibungen  fossiler  Fische,  von  Obutim  St.  Jon  and 
A.  H.  WoRTHKN,  p.  215—488,  PI.  1—22. 

2.  Beschreibungen  der  Invertebrateni  von  A.  H.  Wobtbbn  und 
F.  B.  Meek,  p.  489—532,  PI.  23-33. 

Dem  sehr  reichen,  musterhaft  darchgefflhrten  Inhalte  können  wir  jetzt 
die  neben  älteren,  hier  beschriebenen  neuen  Gattungen  fossiler  Fische 
entnehmen: 

Phoebodus  St.  J.  u.  W  ,  Bathyciieiloäui^  Pristicladodiis  McCoy  ,  Cla- 
iodus  Ao.,  17  sp.,  Lamhdodus,  Htfbocladndus,  Thrittacodus,  Mesodmodus, 
Orodus  Ag.,  12  sp.,  AgcLmsodus  (J.ophodus  Newb.  u.  Wokth.  1870),  Peri- 
plectrodua^  Stemnuitoda.%  Leiodus,  Desmiodus,  VcnustnduF^  Harpacodus  Aa., 
Chomatodus  Ag.,  4.  sp.,  Lisgodus,  Tanaodu.s,  Ctenoptydiiua  Ag.,  Pohjrhi- 
godus  McCoT,  Dadylodm  N.  a.  W.,  Äntliodus  N.  a.  W.,  Petalodus  Ow., 
Ctenopetalus  Ao.,  Prigtodus  Ao.,  CalopoduSf  Petälorhjfnehus  Aq.,  Peltodu» 
N.  a.  W.,  Fissodus,  Cholodus,  Psephodm  Aa.,  Gtmaauildim  Ao.,  11.  sp., 

ihiaccmämi,  OljfmmakMm^nu^  Physonmm  Ae.,  Xystraemiäm  Lbidt, 
ErimmomAm  HoGoi^  AmaoomlQm,  JCammMi^  MUmmAm,  Oampsa- 
eanäma^  LecraeatUhua,  Orneanihim  A«.  nnd  PrigeacoHthu  8t.     n.  W. 

Unter  den  lAvertebraten  beanspruchen  bemderes  Intereise: 
Cnmidiimf  Tremlmmiu  W.  «nt  dem  lUarieobeii  TMlen-Kalke  toa 
UUnoii,  Bomociimu  ongutMm  IL  n.  mii  der  nntersilnr.  Cincinnnli- 
Qfnppe,  o.  H,  erosins  11  a.  W.,  die  dbenflnriiehea  Asljßlotpfmgia  pnn* 
morsa  Gou>r.  wg^  weltbe  low  In  CanoU  connty  gefunden  wurde,  JKüsqpt»' 
oildes  formosm  IL  n.  W.,  JUdbos  JMiom  Bnsit.  ipi,  der  deTODiaclM 
CaUeeoermm  Banriti  W.,  eine  Beihe  von  nnterearboniidien  Crinokieen, 
unter  den  in  der  Coal  Meaanres  geftindenen  Arten  aber  einige  Crinoideen, 
die  neoe  Gattung  (kurhtmrca  M.  a.  W.  nnd  2  Arten  von  NautUa$. 

Im  AUgeneiiiAn  Aber  achliesst  siek  dieser  lecihile  Band  der  Qeoh)gie 
ondPaliontologie  von  lUuieisanfdaaWardigit»  an  die  froheren  Binde  an. 


C.  PalSontologle. 

G.  Stior:  Die  Fauna  der  Bellerophonkalke  SOdtirols. 
(Verb.  d.  k.  k.  geoL  R.  A.  No.  It,  187G,  p.  267.)  —  Die  in  der  neneetan 
Arbeit  OemiL's '  ansgesprocbene  Ansicht,  „dass  wir  in  den  Belleropboii- 
eehkhten  Sfldtbrob  nur  ein  weiteres  Beispiel  der  Wiederholung  einer 
TortriasfiMuia  in  IMasschichten  sa  veraeiehneii  beben",  veranlaiete  den 
VerfMser,  diese  TorUUiitge  Mittbeilnng  über  die  Besultate  einer  kleinen 
paUontologiscben  Arbeit  xu  maclico,  \rcVber  4  Tefeln  beigefl^ben  werden, 


^  GüMBKL,  Geogn.  Mitfh.  ans  den  Alpen.  III.  Sits.  d.  math.  phys. 
Classe  vom  6.  Febr.  1876.  S.  76. 
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and  die  eine  Ergänzung  zu  den  schon  veröffentlichten  nStiidien  in  den  paUo* 
zoischen  Gebieten  der  Ostalpen''  bilden  soll. 

Die  ganze  Fauna  der  Bellerophonkalke  hat  einen  durchweg  paläo 
zoischen  Typus.  Solche  Formen,  welche  mit  schon  bekannten  triadiscben 
Arten  identificirt  werden  können,  sind  kaum  vorhanden.  Dagegen  sind 
neben  Formen,  welche  dyadischen  (permischen)  Arten  nahe  stehtn 
und  zum  Theil  gelbst  identificirbar  sind,  auch  solche  Cephalopoden,  Hete- 
ropodeni  Pelecypoden  und  Brachiopoden  vertreten,  welche  älteren  car- 
bonischen  und  selbst  devonischen  Typen  nahe  stehen.  Im  AIlgemeineB 
ist  der  Verfasser  geneigt,  die  Bellerophonkalke  Sadtirois  all 
eine  alpine  Vertretung  der  Zechsteinformation  zu  betrach- 
tan.  10t  Spionang  sieht  man  dm  in  Aussicht  gestellten  Veröffentlichung« 
des  Vetfuten  entgegen,  unter  iveMien  »dia  FaaaliBaAaaa  dar  BAdalpen, 
die  Oraptolithen  des  Kimtner  Sünr  und  die  Fanaa  der  Schiditea  mü 


B.B.  Andrews:  Notice  ofNew  and  Inter  es  tingCoal-Plants. 
The  Amer.  Journ.  No.  GO.  Vol.  X.  p.  462.)  —  Nahe  der  Basis  der  Stein- 
kohlenformation von  Ohio  wurden  neben  einigen  anderen  Pä&nzen  von 
devonischem  Typus,  wie  Ärchaeopteris  Daws.  {Palaeopteris  Schimp.)  und 
Megdlopteriö  Daws.  auch  ein  neuer  Typus  der  Taeniopteriden  entdeckt, 
Orihogofiiopteris  Andr.  Die  Nenration  ist  ähnlich  wie  bei  TaeniopttrU^ 
doch  hat  letztere  Gattung  einen  einfachen  Wedel,  w&hrend  dieser  gefiedert 
ist.  Bei  Angiopiendium  ist  der  Wedel  gefiedert  und  die  Fieder  sind 
herzförmig  oder  gerundet  tmd  hahen  randUeha  FmeCtteation.  Bei  üTeri- 
opfen's  Niwaaun  habea  dl«  einCudi  hentlBnnigen  FKeder  efaie  spkawliika- 
lige  Kerallea  und  randüdia  EVaetifleatkii;  ba!  OriShogonioptefit  afad  die 
Fiadar  iiiile&  heraUaiilBBd,  dban  M  tmd  fanmdat  imd  haben  aine  dam» 
iah  radiMnkelige  NamHon. 


D.  Stür:  Reiseskizzen.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  No.  11,  1876. 
p.  261 — 289.)  —  Hatte  Bergrath  Stür  auf  einer  früheren  wissensch&fUichoi 
Reise  die  Pflanzenreste  der  Steinkohlenformation  und  der  Dyas  in  den 
Sammlungen  zu  Dresden,  Zwickau,  Halle  a.  d.  S. ,  Berlin  und  Breslau 
stndirt  (Jb.  1875,  330),  so  hat  er  auf  seiner  letzten  Reise  im  Juni  uod 
Juli  1876  seine  gründlichen  phytopalftontologischen  Untersuchungen  bis 
nach  Frankreich  ausgedehnt  und  berichtet  hier  über  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse derselben.  Nach  einem  Besuche  des  Dresdener  Museums,  wo 
namentlich  Sigillariaestrobus  bifidus  Geis,  und  Calamites  approximatus 
seine  Aufmerksamkeit  fesselten,  gedenkt  er  seines  Aufenthalts  in  L  ei p zig, 
wo  gegenwärtig  Schenk  und  Lüersskn  wirken  und  das  unter  ZiRin 
stehende  mineralogische  Museum  sahireiche  Pflanzenreste  aus  der  Steio- 
kohlenformation  und  der  Dyas  enthält.  Nach  einem  Besuche  bei  Waisi 
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in  Berlin,  rerkehrt  er  mit  AkorI  in  Bonn,  studirt  die  Pflanzenreste 
der  westphälischen  Steinkohlenformation  in  dem  Mosenm  der  Bergiehale 
in  Bochnm  und  auf  verschiedenen  Kohlengruben,  eammelt  oifrig  in  der 
Umgebung  von  Eschweiler  Pumpe,  während  die  dortige  von  dem 
Terstorbenen  Bergdirektor  Gräser  angelegte  grosse  Sammlung  von  Kohlen« 
pflanzen  bereits  verpackt  und  nach  Bonn  an  das  Museum  des  nator- 
forschenden  Vereins  für  die  RheinU&de  and  Weitphaien  gesendet  wor* 
den  war. 

Bergrath  Stdr  nahm  Gelegenheit,  während  seines  Anfenthaltes  in 
Lüttich  und  Br Ossel  aucli  die  von  Gräfin  und  Gilkinbt  aus  den  devo- 
nischen Psammiten  von  Gondroz  beschriebenen  Pflanzenreste  (Jb.  1876, 
659  und  978)  zu  untersuchen,  und  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
jene  Sphenopteris  condrusorum  Gilk.  mit  Falaeopteris  Rocineriana  Gö.  sp. 
identisch  sei.  Er  rühmt  zugleich  die  prachtvolle  Sammlung  fossiler  Pflanzen 
ans  der  belgischen  Steinkohlenformation,  welche  das  unter  Dcpont's  Lei- 
tung stehende  k.  naturhistorische  Museum  in  Brüssel  bewahrt,  worin 
auch  die  Sammlungen  von  Cosmans  und  Kickx  aufbewahrt  werden. 

Der  eifrige  Forscher  erreichte  Paris  leider  erst  nach  dem  Tode  von 
Ad.  Broxonurt,  hatte  aber  durch  Yermittelnng  von  DiriBiB  Gelegenheit, 
imtor  Leitung  der  Herren  B.  Ztaum  und  Bdbsaü  an  den  vm  BaoHenAKt 
bescbfiabeM  QriginilieB  Ob  «nrflaaebtmiTtii^lild»  ammfUiriii,  «offllMr 
er  gounwr  berlditat  Nach  $bam  Berncba  bei  M^or  Ebist  t.  BOn^ 
gegenwirtig  Platxeommandant  fii  Metz,  dann  fn  Starb  rflcken,  nm  die 
Sammlung  der  dortigen  Bergscfanle  n  lelien,  and  bei  Fbudriob  Goluit- 
inM»  der  nach  Mahlttadt  bei  SaarbrOckeii  flbereiedeH  lit,  weadel  er  tUt 
nadi  Straesbnrg  nnd  wird  voa  Sonnria  in  die  Scbitie  der  dortigeii 
Sammlungen  eingeführt 

Ein  Besuch  in  Zürich  bei  Frof.  Hnn»  dem  hochgeehrten»  onennAd- 
Bchen  Heister,  und  bei  Zim  in  Manchen»  am  in  der  ehemaligen 
HoBiHieetn^scfaen  Sammlnng  PSanaen  ans  dem  Oitraner  und  OrlanrKar- 
winer  Becken  sn  finden,  bflden  den  Schlnss  fcn  Sm's  Ihr  die  richtige 
BeartheOnng  edir  Tieler  fossiler  Pflansea  hAchst  erlolgieidieB  Stadien^ 
reise,  welche  mit  Hfllfis  der  bekannten  ^Schldnb ach- Stiftung*  an 
dar  lu  k.  geeWg.  HeichsaaUalt  ansgefthrt  weiden  laoantt. 


ScHX5K :  über  die  Frnchtstftnde  fossiler  Eqnisetinean. 
(Botaa.  Zeit.  No.  84.  1876.)  —  Aus  diesen  neaesten  Untersuchungen  der 
AMmUaria-'lihren  ergibt  sich  annächst ,  dass  sowohl  die  StruktnrverhAl^ 
nisse  der  Axe,  als  anch  der  morphologische  Anfban  des  SporangienUattea 

jenem  der  lebenden  wie  fossilen  Equiseten  in  jeder  Beziehung  ansser- 
ordentlich  nahe  stehen,  demnach  die  Stellung  dieser  Reste  bei  den  Equi- 
setaceen  ausser  Zweifel  ist.  Andererseits  zeigen  sie  keinen  wesent- 
lichen Unterschied  von  jenen  Fruchtständen,  welche  Ludwig  als  Calamiten- 
FruchtstÄnde  (Paläont.  X.  p.  13,  Tab.  2)  beschrieben  und  abgebildet  hat, 
jtoinm  (fal  Tflg..I..p.  338)  als  Cirfmaortactys .beaaichncte,  ebenso  ron 
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jenen,  welche  Ton  Bikicey  (Obser?.  on  the  struct.  of  fossil  Plants,  1868. 
p.  23.  Jb.  4,  5)  als  Fruchtstinde  seines  Calamodendron  angesehen  werden 
nnd  von  Schdiper  mit  Calamostachys  vereinigt  wurden.  Von  den  leben- 
den Equiseten  unterscheiden  sie  sich  durch  die  Rf^yt^it^n^  staiikr 
BUttkreiie  switchen  die  fertilen. 


Dr.  Akt.  Frio:  Fftan«  dar  BteinkohlenfarmAtion  Bdkaaat. 
(Ärch.  f.  d.  LftndeadarchfbnclL  Böhmens,  Bd.  D.  1874.  3.  Avil.)  Png, 
1878.  8«.  16p.  4  Taf.  (Jh.  1876,  669.)  — Es  weiden  die  sehen  IMher  ras 
Verfasser  nnterschiedenen  7  Gliederthiere  Ton  BeMm  heschrleben  nnd 
sorgfiUtig  «bgebüdet 


F.  E  Miik:  aber  einen  gigantischen  Gonintilen  ans  dnM 
östlichen  Etntas.  (BnlL  of  the  ü.  St  geoL  and  geogr.  Sart.  nf  tha 
Territories,  Na.  6.  1876,  p.  445.)  —  Wie  Nordaaerika  bereits  die  grOesten 
Orthoeeratiten  (<.  B.  in  Ed.  ai  ViBnon.*B  Sammlaag  in  Paria)  and 

Baculiten  (z.  B.  im  Dresdener  Mnsaam)  geliefert  hat,  so  tritt  ons  hier 
anch  ein  riesiger  Qeniatift  entgegen,  welcher  in  ober-carhoaischea  Schich» 
ten  mit  Spirifer  cameraiita  nnd  Athyris  sxibtiUta '  snsaauaea  gefttndea 
worden  ist,  und  welcher  fon  IIikk  als     $Uibutatm  fan  «pcrfsut 
aeichnet  wird. 

Sah.  H.  Scüdder:  Fossil  Orthoptera  from  the  Rocky  Moun- 
tain Tertiaries.  (Bull,  of  the  ü.  St.  geol.  a.  geogr.  Surv.  of  the  Terr. 
1^0.  6,  1867,  p.  447.)  —  Unter  den  hier  beschriebenen  tertiären  Orthopteren 
stammen  Homoeogamia  ventricosus  und  Labidura  tertiaria  von  Ca&tello^i 
ranch,  South  Park  in  Colorado. 


Sah.  H.  Sodbbsr:  Fossil  Coleoptera  from  the  Rocky  Moa» 
tain  Tertiaries.  (Boll,  of  the  U.  St.  geol.  a.  geogr.  Surv.  of  the  Teir. 
II.  1,  1876.  p.  77.).  ->  Der  umsichtige  Entomolog  macht  hier  die  oralen 
fioesilen  OdeepCeien  aus  Tertiärschichten  van  Kofdamerika  bekannt,  wena 
■an  einige  nodi  aweifslhafte  Reste  ans  dem  nenrothen  Sandsteine  des 
Oonnecticat-Thales  aosninnit  Sa  sind  vea  Soonaan  hier  bereits  81  Artsn 
nnterschieden  worden« 


Sam.  H.  ScroDER:  Brief  Synopsis  of  North  American  Ear- 
wigs,  with  an  Appendix  on  the  fossil  species.  (Bull,  of  the 
U.St.  geol.  a.  geogr.  Surv.  of  the  Terr. II.  3, 1876,  p.249.)  —  Einer  Synopiii 
dar  nftnifirnftriH^T^fST^fn  Qhnianser  sohiiefst  d«r  Yer&iser  noch  swei 
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t«rtiire  Arten  an,  unter  wddMD  IMänra  iMorui  aus  Tertiirschichten 
«M  €mMk^§  mch,  South  Park,  Oolor.,  achoo  Bull.  II.  p.  447  you  ihm 
beiduMen  worte  iit,  wihmd  Läbiämra  KfkophOa  mit  ▼origer  Art  gib 
itaneii  bei  VlorlisMiti  Oolik,  «Bideokt  «Qcdea  iit 


San  H.  Scuddir:  od  the CArboniferons  Mjriapods  presafT^d 
in  tbe  8igi Harlan  Stumps  of  Nova  Scotia.  (Mem.  of  tke  Bartm 
Soc.  of  nat.  Hist.  YoL  IL  P.  II.  No.  in.  1878.  4*.)  —  Die  rinrliintMumntm 
Bette  von  Myriapoden,  welche  J.  W.  Dawsoit  in  Sigillaria-Stlmmen  der 
Joggings-Gnibe  in  Nen-Schottland  entdeckt  und  als  Xilobius  sigillartM 
beschrieben  hat  (Jb.  1S64,  508),  weidsn  von  Soüddir  in  4  Arten  XüobiuSi 
X.  sigillariae  Daws.,  X.  simüis  n.  sp^  X.  firadtu  n.  sp.  und  X.  JDaufsdm 
n.  sp.,  und  2  Arten  der  neuen  Gattung  ArchiiUus  Sc.  j^eschieden.  Seineu 
Beschreibungen  hat  der  Verf.  in  einer  ergftiiMiideii  Notia  Yoa  20.  Okt. 
4376  anch  bUdliche  Sklsaen  hinsogoAlgt. 


A.  6.  Nathorst:  Anmärkningar  om  den  fossila  floran  vid 

BjufiSkäne.  (Bemerkungen  über  die  fossile  Flora  von  Bjuf  in  Schonen.) 
(öfvers.  af  K.  Vet.  Ak.  Förh.  1876.  No.  1.  Stockholm.)  —  Die  von  Nor- 
DENSKJÖLD  in  einem  Sandsteine  gefundenen  Pflanzenreste  waren  weniger 
gut  erhalten  als  eine  Anzahl  der  in  einem  darunter  liegenden  bituminösen 
Schiefer  vorkommenden.  Später  wurde  dieser  Schiefer  1,8  Fuss  m&chtig, 
in  einem  Schachte  unter  einem  2'  mächtigen  Kohlenflötae  nachgewiesen, 
Tou  dem  er  durch  eine  1,8'  mächtige  Sandsteinschicht  getrennt  war.  Es 
ist  dem  Verfasser  gelungen,  daraus  15  verschiedene  Pflanzen  zu  bestimmen  : 
Cladophlebia  nebbensis  Bot.,  Aspleniies  Ottonis  Gö.  sp.,  Dictyophyllum 
obtueilobum  Braun  sp.,  Camptopteris  serrata  Kcrr,  Thinnfeldia  »p^  Taeni- 
opterif  tenuinervia  Brauns,  Nüssonia  acuminata  Schkhk,  Pterophylhm 
juatminatum  Moan.  und  Pt.  miimt  Bm^  NiUaonia  Blatii  Bkuuvs,  OtOMOr 
wdteM  Btgld  Bor.  sp^  0,?  BUuH  Baauvi  sp.,  PaU$9^  Brmm  fim.  eliOL 
Unter  dieMo  ▼eiaen  paawatlteh  Taemopttrk  tmwimmiM,  OtmmÜmi 
.BteffM,  ÄipUmkti  OHmda,  MmmSä  mwmkiM  und  Pttroph^Um  ßcmm 
MüMittttf  ikitMm  Alter  kln,  «m  itoXbhlai  MiwidaD  Schkhfttt 
Helsingborg  gehdreo.  Allerdingi  haben  die  Bchielitm  von  Bjuf  att  dtoito 
anr  3  Arten  gemein,  jene  OhdöpkUbU^  Asple^t^  OffaMM  nnd  Missya 

Bnwm,  während  die  bei  Palsjö  dominirenden  Pflanzen  hier  fehlen.  Eine 
grOisere  Übereinitimmung  der  Flora  von  Bjuf  findet  mit  jener  von  Sein- 
stedt statt  Im  Allgemeinen  sind  aus  den  Kohlen  Ahröiden  SeUohtea 
fw  Sdumen  wn  gegen  BO  Arien  von  PttaM  bAttat         A.  D. 


£.  DuHOlinni  ei  F.  Fommm,  deierlptloa  d«e  Avmoaltes  de 
U  Zf     4  AaaoailM  ««auiltbalvt  d«  Crosfol  (AMÜclii)  at 
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g)i«lqa«a  fossiles  Jvrassi^ves.  JLjon  et  Fuis,  1876L  9. 

^69  p.  19  Pt  —  Wir  emlMD  mit  grossem  Bedattstn,  tisss  S.  Draomn, 
welelmdieWImiisdiaftsoTonritcUdio  1878^  8»U 

doich  dn  hartnickigos  AngSDflbol  tu  (lor  Miftwirkoaf  bei  dieeer  gßmem- 
schaftHch  anteraomnieneii  Arbeit  sebr  bebindert  worden  ist.  Als  Kac^ 
trag  so  den  frflberen  Arbeiten  von  Dümortiir  darf  man  die  BeacfareibaBC 
von  11  Arten  aus  dem  mittleren  and  oberen  Lias  betrtcbten,  womit  der 
bescbreilieiide  Tbeü  der  vorliegenden  Schrift  p.  11  beginnt:  linii  imm- 
giüatus  n.  sp ,  ChemnitMia  Seignettei  n.  sp.,  Ferna  Ampeni  n.  tp.^  PecUm 
mkrttienlatua  Bnoh^  MontUvaülHa  Vietoriae  Ddnc,  welche  dem  mittleren 
Lias  angehören,  and  Belernnites  eurtus  d'Orb.  'Ämm.  Jtfä$§ani  Hin, 
Ä.  Perroudi  n.  sp.,  Turbo  JMUi  B.  sp^  OmuUu  LorteH  n.  sp.  and  Plm- 
rotomaria  ChmMti  DownmiB  sp.  aas  dem  oberen  Lias.  Diesen  folgen 
p.  26:  Bei,  tmemt  Don.  und  Posidonomya  Ddlmasi  Dun.  ans  dem  Untei^ 
*  oolith,  Eligmus  poltftypus  £.  Diloroch.  aas  dem  Grossoolith,  Pholadamya 
cor  Ag.  and  Bei.  Dumortieri  Oppel  aas  dem  Oxford.  Die  folgenden 
Bl&tter,  p.  33,  sind  der  Zone  des  Ämmonites  tenuilohatus  gewidmet,  deren 
sshlreiche  Ammoniten  sich  auf  folgende  Untergattungen  vertheilen: 

FhyüoceroBf  A,  9Üenu8  FohtaxiisSi  A.  gorgoneus  Foul,  und  A«  jprm 
posterius  Font. 

Lyioceras,  A.  polycydus  Nbüm  ,  A.  Orgimi  GuDL 

AmcUtheuSj  A,  dlternans  v.  Bcch. 

Haploceras,  A,  tenuifalcatus  Neüm.,  A.  Trilby  Font.,  A.  falcui^  Qo^ 
Palissyanus  Font.,  A.  argonauUyides  Mater,  var.  svUculufcra  Foxt. 

O^elia,  A.  tenuilobatus  Opp.,  A.  Itvipictiis  Font.,  A.  Weinhindi  Opp^ 
A.  Frotho  Opp.,  A.  dentatus  Rein.,  A.  fiexuosus  MOk..  A.  Aesopicua  Font., 
A,  Nereus  Forr.,  A.  compsvs  Opp.,  A.  Holbeini  Opp.,  A.  trachijnottis  Opp., 
A.  iubpugilis  Font.,  A.  kkhmiälini  Mösüh,  A,  SPrombecki  Opp.  and 
A.  tenuisculptm  Font.  " 

Perisphinctes^  A.  Huguenini  Pont.,  A.  unieomptus  Font.,  A.  capiila- 
oms  Fort.  ,  A.  ChcanpumneU  Fort.  ,  A.  Garnieri  Fort.  ,  A.  polyplocut 
BsiR.  sp.,  A,  Uctor  Fort.,  A.  disoobotus  Fort.,  A.  incondUm  Fort., 
A*  Loikari  Orr.,  A.  tffremtus  Fort.,  A.  cf.  tubfascieuUurisD^ORB,,  A.  stepha- 
moUkt  Ol«.,  A,  ChuoKniMi  Fem.,  A.  lopertotm  Foir.,  A.  Strmnhimmm 
Orr,  A,  imoohtttu  Qo.,  A.  pJmmlm  2ior.,  A.  IrleierM  Ot».,  A.  giteieni 
Foni:.,  A*  JP^MifeM  Fom. ,  A.  deiMOiului  Orr.,  A.  Stuttiori  FWr.  nni 
A.  MellrtiWNH  Fem: 

Mioem,  A.  BerMW  t.  Hao,  A.  HondKeri  n'Ons. 

AtpSimroo^  A.  JBi^ifNaMi  Hntnoa,  A.  OMMtMeiis  Orr.,  A.  jennins- 
domu  Font.«  A;  erferepiiif  Orr.|  A.  lonjrispMiMs  8ov.,  A.  ei  l^porit  Qir. 
et  iiOlltflrMniii  a^Ou. 

Aas  den  Corallias  wwdin.p*  18d  noch.  CMü«  li^^eiis  Betieiiii^ 
Jnatma  LorkHi  n.  sp.  und  (Tonioiiiyo  geomäriea  Bmr.  ip^  aas  den  Port- 
1  andien  aber  Nerima  ThküKerH  n.  sp.  beschrieben. 

In  den  Seblnssbetiacbtongen  p.  Hl  Ober  dia  AsuMontten  der  Zene 
pit  A*  itmriloMiu  m  Citrsso»  (Acdkfao)  rogiiiobtF.FovTiinss  p.Ul 


MS 

ikt  TiriEoauani  Ib  .fmdMinra  Oegendm  TmAtMiM  mid  aaden 
Liadm  üinva^i  mi  mH  tai  KfuMridgien  det  AngfahPiriattr  Baefesoi. 

Siamiliahe  Bonimt  beMlutebMmi  Arien  liiid  lehr  gnl  drhal- 
tw  «od  «Mb  UMIMi  fon«i(lieh  dtffMlel^ 


Dr.  K.  Th  Liebi:  Die  Lindenthaler  Ily&nenhöhle  und  an- 
dere diluviale  Knochenfunde  in  Ostthüringen.  (Arch. f. Anthrop. 
9.  Bd.  187G.  p.  155.)  —  (Jb.  1875.  981.)  —  Prof.  Liebe  gibt  zunÄchst  einen 
Grundriss  und  einen  senkrechten  Durchschnitt  jener  südlich  von  Gera  in 
der  Nähe  der  Gastwirthschaft  Lindenthal  zwischen  Felswänden  von  Rauch- 
wacke  entdeckten  Spaltenhöhle  und  führt  die  darin  aufgefundenen  Thier- 
reste in  einer  grösseren  Vollständigkeit  auf.  Ausserordentlich  zahlreich 
waren  darin  die  Reste  vom  Pferd,  Equm  caballus  fossilisy  n&chstdem 
Skeletfragmente  und  Z&hne  der  Höhlenhyäne,  JJyaena  spelaea^  ferner  von 
Bhinoceros  tidiorhinua ,  Bos  taurus  (primigenius) ,  Ursua  spelaeus  oder 
Höhlenbär,  seltener  Cervus  elaphus  oder  Edelhirsch,  Felis  spelaea  oder 
Höhlenlöwe,  Cervus  cUces  oder  Elen,  Cervus  tarandus  oder  Ren,  Gam$ 
tpelaeua  oder  Höhlenwolf,  Elephas  priaiigenius  oder  Mammutb,  Älacdaga 
Qwamm  Gtebel,  einer  Springmaus,  Vulpes  vulgaris,  FochB?,  Cania  lagopm 
od«r  Ftolarfii^,  Äretomys  mamoUa,  AlpenmnmMhliier,  Reste  ciMT  WOid« 
mini,  ArpiecHa  gregoKB  in  oberen  Theile  der  fiOUe,  vpa  Miu  ttümf, 
drvm  cßfinokm,  JfiMMeep^  L^usij^  r<rt|ffea  ieUrisCf  BWibaliB,  Ftmüm 

Kedi  der  Anflbiduig  Ten  uiweiÜBniell  dnndi  Mmunheehewl  beiv» 
betteten  Fenenteingerilben  etc.  mit  jenea  mn  Thett  anm^erbme»  Tbtaw 
reiten  inianunen.  wird  ee  kebr  wnbnekBlnlieh«  deie  der  Ifeienh  Mwb  In 
OtttbOringen  geben  eb  Zeitgenoeie  Jener  injinMiBteB  dilnvinkn  Tbiere 
geweien  lit 

Der  Yerfrenr  gedenbt  eftbHtMlirrb  necb  ntnipr  Funde  bei 

Oppurg  onweit  Nenstndt  a.  d.  Orbi,  bei  FOeneekt  Fnbren,  twieebea 
Scble»  nnd  Zenlenrodei  KOetriti  ele. 


A.  SitirnMn:  PaUoniologin  Lombnrde,  Hfr.  58.  lY.  fl<r. 
Wkm.  4»«  p.l0b-*112»  17— dO.  PL  21,  App.  FL  6^«.  (Jb.  187«^  fl»! 
1878,  690).  *  FMÜneor  Unnenin  beeebreibt  in  teen  BMea  8  Atta* 
XiHtMnrar  nna  dem  rotbA  AmMdleiikeUDi^  und  eine  AneaU  Ammeniten 
«ne  dem  oberen  Lite  «on  Meddlo,  «nter  flmen  6  Arten  auphtmoceroi^ 
lAtgomm^  10  Fh^Uimnm  vU  9  Ifloairif  mil  TOiiOglieber 
ibrer  Lebenetmelnr. 
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6.  CAPELLtin:  Calcare  a  Amphi stegina,  Strati  a  CoBgeria 
e  Calcara  di  Leitha  dei  Monti  Livorneri.  Naore  ricercka 
(Bendiconto  deir  Aoeadam.  delleSdmae  deir  Istitato  di  Bologna  1875.).- 
Es  ist  diess  ein  kurzer  Bericht  Yon  wenig  Seiten  aber  des  VesfHnan  mm 

Untersochongen  in  den  Tertiftrgebilden  der  LiYorneser  Berge ,  der  nich- 
tige Daten  enth&It  bezüglich  dieser  Terti&rgebilde  und  ihrer  geologiscbeo 
Einreihung.  Schon  früher  hat  der  Verfasser  das  Vorkommen  von  Leithi* 
kalk  und  von  Con g er ien schichten  in  Toscana  nachgewiesen.  Hier 
theilt  er  nur  mit,  dass  bei  Aquabnona  und  Paltratico  der  Leithakalk 
manchmal  direkt  auf  dem  Alberesekalk  oder  den  Ophiolithgesteinen  liege, 
weitaus  häufiger  jedoch  noch  unten  in  Molassebildungen  und  ophiolithiscbe 
oder  kalkigophiolithische  Conglomerate  Übergehe,  In  der  Molasse  voa 
Paltratico  hat  er,  wie  im  Kalke  von  Castelnuovo,  vielfach  Petre- 
fakten  gesammelt,  von  denen  39  Species  bestimmt  werden  konnten,  wo- 
nach Kalk  und  Molasse  als  Repräsentanten  des  Leithakalkes  anzusehen 
sind ;  ebenso  die  sogenannte  Panchina  von  S.  Qtiirico ,  S.  Dalmazeo  etc^ 
so  dass  also  auch  diese  als  eine  der  vielen  Formen  des  Leithakalks  m 
betrachten  ist.  Die  Untersuchung  der  zu  Gabbro,  Paltr atico  üb4 
CastelnnoTO  gesammelten  fossilen  Pflanzen  fahrte  zu  der  Identificirong 
der  Flora  yon  Oabbro  mit  der  der  Poterschiefer  von  Kutschlia  ii  i 
Bttm«D.  BeiCastelnooTO  fehlten  auch  die  charakteristischan  OtP** 
nidft,  beglcdtel  fon  Mergeln  mit  LdHßs  cromarnäm  nnd  Ltma  im 
JM^filiifa- 

Dfe Oongerieate&ieliten  wofto  M  IiOdoU^  und  Pane  e  tUo 
tf&er  nfeleiwiM  «nd  in  gut  erlkaUaieii  BteaplaM  dirli  Oardtai,  lfdi- 
nopiis,  Neritinen,  littonmflleB  nnd  Congerin  aimplez  geftndea.      U*  j 
wno  (Pnisolente  «d  Limone)  findM  alA  an  der  Stelle  diM 
walm,  braeUadMn  OoBgerfeaaeMekten  reine  BflMwaiterbfldnngea 
Iftiewtfa,  Mdmapd9,  »eritinea,  LtttotlaeHea;  eaMdoi  dort  die  OoBg«i9 
aad  Oaidiea.  Dort  MI  alM  die  CoageftoaidiieMea  dardi  dieieSlii- 
vaaaerbOdungen  vertreten,  aaf  welch  letatem  anadttelbar  die  marfnen- 
Ueuen,  plkieinen  AfMlMUBergel  rahea,  ohae  daa  Zwiacfengü«' 
der  brackischen  Schielitea.  Die  tbeilegarndea  Mergel  eaHialtea  fie  f^ 
wohnlichen  charakteristiaehea  Venteiaeraagen  der  blanea  Sabepennines- 
MergeU  Oberhalb  Orciano,  aof  diesen  liegend,  findet  sich  der  tuter 
dem  Namen  Pietra  lenticulare  di  Parlaaoio  bekannte  Anphi- 
steginenkalk,  der  somit  als  plioelne  Bildung  angeaehea  werden  mosi,  | 
all  AfoiTalent  der  obem  gelben  Apenninensande ,  entgegen  der  Aüsicbt 
aaderer  Geologen  and  der  firtüiera  Aaaickt  dee  Verteers  aelheti  troaich  ^ 
dMeelbe  als  miocän  galt 

Beaüf^cfa  dar  Congeriensehichten  ergibt  sich  am  diesen  Mit* 
theiinngen  nnd  den  früheren  VerOffentlichnngen  des  Verfassers,  dass,  vi« 
anderwärts  in  Toscana,  so  anch  in  den  Livonieser  Bergen  dieselben  immer 
im  Liegenden  der  blauen  Apenninenmergei  lach  beinden. 
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Misc^UeD. 


Der  KohlaaTtrkehr  auf  dta  SAaktliekeii  Staatikafca»« 

in  Jahre  1876.  (Statiat  Ber.  fib.  d.  bolr.  dar  aat  K.  SMi.  9tuU» 
▼erw.  steh.  Eiunbabnea  Im  Jahre  Jinmbm,  AK  441&  ii.3S5a»t 
Jb.  1876»  lia 


a)  Aus  den  Sächsischen  Abbaubezirken  Zwickau,  Lugau  und 
Dresden  gelangten  im  Jahre  1875  in  Summa  2,310,385,500  Kilo- 
gramm (gegen  2,257,336,500  Kilogramm  im  Vorjahre)  zur  Weiter- 
beförderung auf  die  Sächsischen  Staatsbahnen.  Die  Zunahme  von 
2,55  7o  betraf  Zwickau  mit  1,94  sowie  Lugaa  mit  12,7070,  wah- 
rend Dresden  um  1,21  «/o  abnahm. 

b)  Der  Steinkolilcu verkehr  aus  Schlesien  betrag  im  Jahre  1875: 
228,192,500  Kilogramm  und  blieb  hinter  der  Einfuhr  des  Vorjahres 
um  44,045,600  Kilogr.  oder  16,187o  zurück.  Von  diesen  über  Gör- 
litz eingeführten  Kohlen  verblieben  176,869,000  Kilogr.  oder  35373,8 
Wagenladungen  k  6000  Kilogr  =  77,509%  auf  den  Sächsischen 
Staats-  und  mitvcrwalteten  Privatbahn-Stationen  und  HaltestelleD| 
die  übrigen  passirten  die  Bahnen  im  DorchgangsTarkehr. 


a)  Im  Versande  aus  den  Sachsen-Alten  burgischen  Braunkohlea* 
werken  bei  Meuselwits  und  Rositz.  Die  Gesammtabfohr  be- 
trug 454,799,000  Kilogr.  and  die  Zunahme  gegen  das  Yogahr 

h)  Dtr  Braaaktdilüuwtfcehr  aat  B^bttaa  ftal'aoeh  Btlrieb^bre 
1875  sQgttoaimiB.  Es  gelangtea  aoatattaeft  1,676,947,000  Kilogr. 
Braunkohlen  in  9  Bkhttiagen  aaf  die  8iBhiii«hnn  Staatsbahnea, 
woton  46,946 Vo  auf  den  nater  Sichriacher  StaatsTarwaltong  stehen- 
den Stationen  nnd  Balieitellen  reitUeben,  wihroad  63,066%  in 
VeradttelnafsTerkehr  weiter  befitedert  worden. 


Am  28.  September  verschied  nach  längerem  Leiden  zn  Halle  a.  S. 
Hbihricb  Crsdher,  Geh.  Bergrath.  Er  war  geboren  im  Jahr  1809  za 
Waltershausen  bei  Gotha,  absolvirte  das  Gymnasium  illustre  zu  Gotha, 
studirte  dann  von  1828  an  drei  Jahre  zn  Freiberg  und  zwei  Semester  in 
Göttingen,  wo  ihn  namentlich  Hacsminr^s  Yorlesangen  fesselten.  Crkditzr 
Stand  zuerst  in  Herzoglich  Gothaischen  Diensten  bis  1868  als  Regierangs- 


I.  Dar  fliafakablaa  wer  kehr. 


IL  Der  BranakokleaTarkekr. 
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and  Bergrath;  fum  1888  Us  1886  in  baammidien  Dlenaten  «Ii  01»» 
bmgnCli,  woranf  «r  in  preniriifli»  Diiaitia  trat  ind  Back  ei^jUiriger  Be> 
tchlftigang  inBerÜB  aeift  1868  am  Oberbergant  HaUo  welHe.  Blickt  nm 
auf  die  dienttiiche  Lanfbalm  rarOck,  aa  man  man  Aber  die  wiaaenednft» 
Hohe  Thltigkait  Cannm^t  itaimeB ,  Aber  deä  ragen  und  erfblgrdcboi 
Eifer,  mü  welchem  er  der  Geologie  aioh  bingab.  Namentlich  waren  « 
leine  heimathliehan  Gegenden  —  der  ThOringer  Wald  nnd  Han  —  dm 
Ertoehmig  nnd  grflndUcbert  getrener  SoUManaig  er  aldi  widmete,  üaftv 
seinen  mannigfiMhen  Arbeiten,  die  ftr  alle  Zeiten  eine  Zierde  geolqgitekr 
Wisienicbaft  bflden  werden,  sind  besonders  in  nennen:  «Oberaieht  kt 
geognostiscben  VerbAltnisse  Thfiringena  und  des  Baues*  (1848);  «Y«^ 
sndi  einer  Bildongsgesdiiehte  der  geognostiscben  YerbAltiiisse  des  Tbfi- 
ringer  Waldes**  (1855),  von  einer  vorsflglichen  Karte  begleitet;  „übet  ^ 
Gliederong  der  oberen  Juraformation  und  der  Wealdenbildnng  im  a.  w. 
DeateeUand"  (1863)  und  „geognostiache  Karte  der  Umgegend  tou  Hsbbd* 
▼er  mit  Erläuterung**  (1865).  —  Es  muss  für  den  Verewigten  dessea 
biederer,  liebenswürdiger  Charakter  Jedem,  der  mit  ihm  zu  TerkehiCB 
hatte,  onvergesslich  bleibt  —  in  den  letsten  Jahren  seines  thfttigen  Lebeu 
ein  erhebendes  Gefühl  gewesen  sein,  in  seinem  Sohn  Hsmuinr  einen  lo 
trefflichen  Forscher  auf  dem  Lehrstuhl  der  Geologie  der  Unifsnitit 
Ldpsig  an  sehen. 


XineralienhMideL 

Bbtob  M.  Watear,  90,  Graat  Bassall  Str.,  Bloomsbaiy,  humkm^  W.C 
kMlgt  in  dnam  drenlar  den  Terkaof  yoa  IfiaaialieD,  Verateiampi 
nad  lebenden  Conohylini  an* 

Eine  Sammlung  südamerikanischer  Mineralien  besonders 
verschiedener  Silber-  und  Kupfererze,  ist  zu  verkaufen.  Das  üihett 
bei  A.  Gaus  in  Frankfurt  a.  M.,  Ostendstrasse  No.  11. 

Das  mineralof  isebe  nnd  g eologiseba  Comptoir  ton  F.  Vom 
in  Paris  empAehH  seine  reiebhaltigeB  Yonithe  an  Iffaisralieii,  Felisrt« 
nnd  PetnCMten;  ebenso  die  fBr  das  Studium  der  MjaertOogia  aiM»> 
lichta  Instrumente.  Paris,  me  BantoMIla. 
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im  Bergwerksdistrikte  vou  NertschiuisL 

Von 

•  '  .  Em  Obrnt  tm  Fiidike  in  Dreiden. 


Der  Bergwerksdistrikt  von  Nertschinsk  mit  der  Stadt  glei- 
eken  Namens  als  Sitz  der  Administration,  11^  unter  52,5  Grad 
oQkidlioliflr  Bülte  und  134Qia4  öeiUcher  Lftnge  von  Ferro,  in  der 
Entfeniimg  TOD  7500  Werst  oder  an  1100  dentedw  Mellen  yon 
PeterslHirg,  und  nimmt  dnen  FMehenramn  yon  1800  □Meilen 
ein.  Derselbe  bildet  den  südöstlichsten  Theil  des  transbaikalen 
Gebietes  Ostsibiriens,  streift  im  Süden  und  Osten  herab  an 
die  chinesischen  Grenzen  der  Mongolei  und  findet  im  W.  u.  N. 
seinen  Abschluss  im  VereinigangBwinkel  der  beiden  'Hauptflüsse 
des  Landes  des  Schilka  und  Argon.  In  geograplnselier  Beaie« 
hnng  sind  diese  Sitae  insofern  beaehtenswerih,  als  der  Sehilka, 
aus  dem  südwestlichen  Gebirge  kommend,  eine  nordöstliche  Rich- 
tung verfolgt,  während  der  Argnn,  aus  der  südlich  gelegenen 
Mongolensteppe  entspringend,  theilweise  als  östliche  Grenzmarke 
nact^  Norden  fliesst,  um  nach  Vereinigung  mit  dem  Schilka-Fluss, 
den  wohlbekannten  Aampkxm  sn  bilden. 

jJDas  von  den  genannten  Fltaen  nrnsehlossene  Qebiet  ist 
dn  sehr  nnregelmissig  serworfenes  Gebirgsland,  dessen  dnselne 
Gruppen  selten  die  Höhe  von  2000'  übersteigen,  und  gehört  zu 
dem  nach  SW.  sich  ausbreitenden  Bäurischen  Gebirge,  steht  im 
wesM{tlichen  Zusammenhange  mit  dem  nördlich  sich  als  Wasser» 
seheide  eijbiebendeo  Jablongebiige  nnd  verliert  sieh  naob  Sfiden 

K.  JaUbMb  Ar  XtatratofU  «l«.  IBM.  57 
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za  aHmSUieh  in  dnem  an  die  diinesiwli-niongolisdie  Gt«ne 

sieh  ansbreitenden  Steppensamne. 

Der  vorwiegend  platonische  Charakter  des  Jablongebirges, 
aus  Granit  und  Syenit  bestehend,  verleugnet  sich  auch  nicht  in 
den  Gebirgsgruppen  von  Nertschinsk,  deren  Hauptmassen  aus 
denselben  platonischen  Gesteinen  bestehen,  mit  ontergeordneten 
Feldspathporphyren,  Diorit-Sehidifcen  ?en  Thon-  nnd  GUorit- 
schiefer,  nebst  Äblagemngen  dnes  metamorphisdMD,  gnawacte- 
artigen  Sandsteins  und  krystalliniscben  Kalkes.  Diese  beides 
letzten  Gesteinsarten  bilden  die  eigentlichen  Silber-  und  Blei- 
führenden Erzlagerstätten  in  Gestalt:  zum  Theil  regelmässiger 
Gänge,  öfter  jedoch  an  den  Contaetfläehen  als  oniegelniiftssigs, 
stockwerkarttge  Ausweitungen. 

Die  AnsfOUnng  dieser  Welttmgen  besteht  ans  mehr  edv 
weniger  porösem  Quarz,  Kalkspath  und  Brauneisenstein  (letrter 
besonders  im  krystallinischen  Kalk),  deren  Spalten  und  Höh- 
lungen vorwiegend  mit  silberhaltigen  Bleioxyden  und  Bleiglant 
der  hier  ausuahmsweise  einen  nicht  unbedeutenden  Silbergehalt 
nachweist«  ausgefällt  sind«  Ausserdem  finden  sidi  in  diesen  Gil- 
gen nicht  selten:  Fbhlera,  Molybdftnglans,  Sidiwefiil-  mni  ¥xfßa- 
kies  mit  ihren  Oxyden,  auch  nidit  mbedeateiiie  Missen  von  Zhik- 
blende. 

Die  Entdeckung  dieser  Erzlager  erfolgte  bereits  im  Jahr? 
1702.  Nachdem  die  Betriebsarbeiten  im  Jahre  1704  eingeleitet 
waren,  entwickelte  sich  der  Bergbau  im  Distrikte  ?en  NertsehiBik 
durch  nachfolgendes  Auffinden  Ton  Erzgängen  bei  stetiger  fth 
nähme  im  Verlauf  von  142  Jahren  bis  Mitte  gegenwtrt^en  Mf^ 
hunderts.  Der  mässige,  doch  stabile  Gehalt  der  in  8  Gruben- 
revieren gewonnenen  und  verhütteten  Silber-  und  Blei-haltigen 
Erze  sicherte  in  den  letzten  Decennien  bis  zum  Jahre  185? 
eine  jährliche  Ausbeute  von  240  Pud  =  7200  deutsche  ZoUpfimde 
Blicksüber  und  an  30,000  Pud  «  9700  Oent  HIeL  Die  fle- 
sammtansbeute  bis  som  Jahre  1854  wM  auf  27,600  Fad  s 
9200  Cent.  Blicksilber  geschätzt. 

Diese  Production  verminderte  sich  jedoch  in  Folge  ä& 
im  Jahre  1848  neuentdeckten  G^ld-haltigen  Diluvialschicbten, 
deren  mit  jedem  Jahre  wachsende  Metallausbeute  die  Regierung 
feranlasste,  den  grOssten  Theil  der  Betriebsmittd  nnd  Arbeits* 
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krüke  einer  mehr  eintril^ohen  Goldgewimumg  zozawendeiL  Der 
hierdnreb  von  Jahr  m  Jahr  sinkende  Gmbenbetrieb  ist  gegen- 
wärtig fast  gänzlich  in  Stillstand  gerathen  und  beschränkt  sich 
nnr  auf  ein  jährliches  Ausbringen  von  40  Pud  oder  1300 
ZoUpfund  Blicksilber.  In  richtiger  Erwägung  dieses  Uebel- 
aftandes  richtet  jedoch  neuerdings  die  Begierung  ihre  Aufmerk- 
samkeit wieder  aof  die  Hebung  des  Qrobenbanee  und  sind  die 
daianf  beaiebeBlliehen  Masoregeln  eingeleitet. 

Nach  diesen  gedrängten  Angaben  bedehentlicb  der»  bei  dem  * 
älteren  Grubenbetriebe  bestehenden  Verhältnisse,  wende  ich  mich 
femer  zur  Besprechung  derjenigen  technischen  Arbeiten,  welche 
mit  der  Gewinaang  des  sogenannten  Wascii-Goldes  im  Zusammen- 
hange stehen. 

Der  iweite  and  jüngore  Zweig  der  beigmännisehen  Thätig- 
keit  im  Distrikte  Nerts^sk  wurde  durch  die  Auffindung  gold- 
führender Diluvialschichten  schon  1832  eröffnet,  doch  musste  sich 
die  Gewinnung  des  Goldes,  in  einer  lleihe  von  Jahren,  ungün- 
stiger Yerhältuisse  wegen,  auf  nur  geringe  Quantitäten  beschrän- 
ken. Indessen  steigerte  sich  die  Metallproduction  Ton  Jahr  zu 
Jahr  und  «nreiehte  emea  bedeutendm  Aufodiwung  Ende  der 
40er  Jahre  duiek  Entdeckung  sehr  werthYoller  Gold-haltiger 
Lager  an  dem  Flusse  Kara.  Dieser  an  und  für  sich  unbedeu- 
tende Fluss  strömt  dem  linken  Ufer  des  Schilka  zu  dessen 
Flusssystem  durch  nachfolgende  ergiebige  Entdeckungen  als 
eigeatUehe  Goldregion  von  Nertschinsk  zu  betrachten  ist,  indem 
▼oa  6  gegenwärtig  im  Betriebe  stehenden  Qoldseifmwerken  (Pro- 
mtela),  die  in  den  Sommermonaten  mit  an  4000  Mann  Arbitern 
belegt  sind  —  7  dieser  Buiriehtungen  sieh  in  versehiedenen 
Theilen  der,  dem  linken  Stromufer  des  Schilka  zufliesseiiden 
Wasserläufe  befinden,  und  nur  ein  einziges  Goldseifenwerk  im 
Systeme  des  Argun  liegt.  —  Von  allen  diesen  Werken  verdienen 
eine  besondere Besohtuag:  die  nftrdlich  an  dem  grossen  und  kleinen 
Ürimn-Flusae  liegenden  und  die  AnsiedeUuigen  m  Eariisk  am 
Kura-Fhiss.  Letstere,  als  älteste  Grfindung,  erhielt  noch  die 
besondere  Bestimmung:  als  Centraidepot  sämmtliche  nach  Ner- 
tschinsk deportirte  Criminalverbrecher  in  seine  umfangreichen 
Getognisse  aufzunehmen.  Die  Anzahl  dieser  Sträflinge  schwankt 
stete  iwiscfaen  3500-— 4000  Mann,  und  werden  dieselben  naeh  Be- 
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Der  Geaammtbetrieb  der  Arbeiten  zur  Gewinnung  de«  WisA- 
goldes  besteht  speciell  in  3  Hauptabtheilungen:  1)  in  der  Aui 
findung  goldhaltiger  Diluvialschichteu ,  2)  im  Abbaue  derselbei 
und  3)  in  der  eigentlichen  GoldgewinnuBg  dnreh  Yermitteiuig 
meehaDiecher  Voniebtaiigen. 

1)  Die  ente  Aidj^be  findet  in  der  Weise  ihre  LBeW«  ^ 
naeh  Torläafiger  Recognoscirong  in  den  SomnieraMNialei  ge> 
wisse,  mit  Wasserläufen  versebene  Gebirgsthäler  durch  besonders 
ausgerüstete  Expeditionen  unter  Leitung  eines  Ingenieurs  einw 
mOgliehst  genauen  Untersuchung  behufis  Durchschörfüng  unt^r- 
sogen  werden.  —  Zagen  eich  beim  Ihuehwaechen  der  einselooi 
'  Sehurllittoben  Spuren  ?on  G<^,  eo  werden  die  BMxh  vit 
liehet  gedrängt  der  L&nge  und*  Breite  dee  Tfaalee  naeii  hii  wit 
feste  Gestein  in  schachtmässiger  Anreihung  ausgegraben,  und  &• 
Arbeit  erst  dann  eingestellt,  wenn  an  der  ganzen  Peripherie  (kr 
untersuchten  fläche  gar  keine  Spuren  von  Gold  sich  zeigen.  - 
Wenn  in  dieser  Weise  die  Gegenwart  des  Goldes  auf  eine  FUcbe 
?on  mehreren  □  Wersten  in  jedem  Sehnrfe  naohgewieeeii  ist, » 
kann  bei  Berücksichtigung  der  Mftehtigkeit  der  goUfthmd« 
Schicht  und  des  Flächenrauraes  die  Gesammtmaese  des  GeM* 
mit  ziemlicher  Sicherheit  gefunden  und  ein  neues  Areal  für  du 
zu  gründende  Goldseifenwerk  gewonnen  werden.  —  Bei  der  über- 
haupt spärlichen  Vertheilung  der  Goldkömer  in  der  Schicbt- 
masse  wird  die  Gehaltsbestunmong  ans  ktoinaren  GewichtMift- 
hnten  sehr  unsicher  und  ist  dessbalb  bei  aUen  Geldwtaihen: 
Ural,  Weet-  nnd  Ostsibiriens  als  GewiclMnh^  m  BestimiMinf 
des  Goldgehaltes  allgemein  100  Pud  oder  33,3  Centner  aoge- 
nommen. 

Die  Expeditionen  zur  Auffindung  goldhaltiger  Lager  wurdet 
nrsprttaiglich  mur  in  den  Monaten  Mai  bis  Ende  S^ytembor  Iw- 
sehftftigt,  wobei  dieselben  sidi  ansseUiessliell  auf  üiiternidni{ 
sehr  trocken  gelegener  Niederungen  und  Geblrgsthftler  beechitA 

ten.  Da  jedoch  neuere  Erfahrungen  gelehrt  haben,  dass  er- 
giebige goldhaltige  Schichten  häufig,  in  —  von  Sümpfen  öber- 
zogenen*  Niedeimgen  imd  Thalgründen  lagern,  die  im  8mm>s 

'  mit  dichtestem  Urwald  bewachs^en. 
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ganz  unzugänglhh  sind,  so  werden  solche  8uuii)tige  LagtT  aus- 
schliesslich Dach  eingetretenem  Frost  im  Winter  untersucht. 
Das  Durchschlagen  wird  hierbei  durch  vorläufiges  Aufthauen  der 
befcraffdDdeii  SteUen  mittetet  grosser  HolxstOsse  ermögliehi,  wobei 
das  mm  YerwesoKen  der  Proben  erfinrderliche  Wasser  gleichfidls 
durch  Scbneesobmelieii  in*  kleinen  Tümpeln  erzeugt  wird,  ün- 
erachtet  der  grossen  Schwierigkeiten  und  Eutbehrungen,  mit  wel- 
chen diese  Expeditionen  zu  kämpfen  haben,  sind  dieselben  doch  zur 
allgemeinen  Aufnahme  gelangt  und  haben  bereits  zu  ¥iel£Mshen« 
selir  werthvollen  Entdeckungen  geführt. 

2)  Die  eigentliche  Qewinnnng  der  Qoldobaltigea  ScbichteOf 
als  zweiter  Abschnitt  der  Arbeiten,  bewerinielligt  sich  nach  vor- 
hergehender Entwässerung  mittelst  Canalisirung  des  Thalgrundes 
—  durch  thalaufwärts  angelegte  Erdaufrisse  (Razrezü)  in  Form 
gestreckter  Vierecke,  deren  Längenseiten  100  Faden  und  die  der 
Breite  50  Faden  betragen»  —  Die  unteren  Breitseiten  dieser  Vier- 
ecke werden  in  der  gamen  Breite  yon  50  Faden  gewöhnlich 
mit  100  Mann  AriMÜem  belegt,  von  welchen  je  2  aof  eine  Faden- 
breite bestimmt  sind.  ^  Nach  Abrinmen  der  Basen-  oder  Torf- 
raoorablagening  wird  die  entblöste  goldhaltige  Schicht,  deren 
oberer  Theil  nur  sehr  geringe  Spuren  Goldes  nachweist,  gleich- 
falls als  taube  Schicht  abseits  gefahren,  worauf  der  untere  Theil 
derselben,  ale  eigentliche  goldföhrende  in,  mit  einem  Pferde 
bespannten,  2riderigen  Karren  direkt  auf  die  Yerwaschongsma- 
schine  gehachl  wird.  —  Die  Mächtigkeit  der  goldführenden 
Schicht  ist  eine  sehr  verschiedene  bei  den  einzelnen  Qoldseifen- 
wcrken  und  schwankt  zwischen  8  —  14  Fuss.  —  Die  Hauptmasse 
derselben  besteht  aus  Sand  und  Thon,  mit  gröberen  Grand-  und 
zahlreichen  GerOllstüoken  darchsetzt,  deren  Umfang  von  der  GrOsse 
einer  Nnss  bis  in  mehreren  Knbikfbss  mit  der  Tiefe  annimmt 
Biese  OerOlle  bestehen  ans  Bmchstflcken  derselben  Gestems 
arten,  die  auch  In  dem  Massengebirge  auftreten,  vorwaltend 
aus:  Granit,  Syenit,  Diorit  und  Porphyr  nebst  Schiefer.  Durch 
häufiges  Entnehmen  von  Proben  aus  den  oberen  Schichtenlagen 
beim  Abräumen  derselben  wird  die  Zone  des  concentrirten  Gold- 
gehaltes der  anteren  Theile  der  Schicht^  in  einer  St&rke  von  nn* 
Vs^Vs.  .  Gesammtmächtigkeit,  möglichst  gsnan  be- 
stimmt, als  abhanwArdig  bis  anf  s  ibste  Gestehi  ansgerinmt  und 
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den  Maschinen  zum  Verwaschen  übergeben.  Der  Gehalt  dieses 
unteren  Theiles  der  Schicht  ist  ein  sehr  schwankender  und  ttär 
gort  eioh  von  Vt  Zolotnik  Loth  bis  WBmümBwmae  auf 
4  Loih  Gold  und  darftber  in  100  Pnd  SeInchtniaeM.  ffioW 
ist  sn  bemerlren,  dass  die  reiehbaltlgslen  SteDen  nnd  Neste« 
sieh  immer  in  den  AusfQIInngen  der  Zwischenräume  der  grösseres 
Gerölle  und  Pelsblöcke  befinden,  derei  locale  Anhäufung  durch 
Anstauen  der  DiluTialfluth  die  natürliche  Aufbereitung  besondcn 
b^gfinstigt  haben  mag.  Die  gediegenen  GoldpartU^eldien  nsd 
GoldkSrner  befinden  sich  ansscbliesslißb  aerstreot  in  der  erdigM 
Ifasse  der  Schicht,  und  zwar  in  B^leitung  des  nie  fbUcDdos 
feinkörnigen  Magneteisensteins. 

Ein  jedes  von  den  8  oben  erwähnten  Goldseifenwerken  be- 
sitzt auf  seinen  goldführenden  Schichten  in  den  4  Sommermonatsi 
stets  mehrere  solcher  Aufrisse  im  täglichen  Betriebe.  —  So 
arbeiten  die  Goldseifen  an  den  beiden  Ürium-Fldssen  mit  7  Atl- 
rissen ,  unter  welchen  mehrere  mit  90  Mann  Ausgrftber  bekfi 
sind,  die  bei  iO-stündiger  Arbeitsschicht  täglich  45  Kubikfadec 
=  45000  Pud  Erdmasse  ausgraben.  —  Dieses  nicht  unbedeu- 
tende Haufenwerk  wird  in  derselben  Zeit  mittelst  eines  Trosse 
Ton  50  einsp&nnigen  Karren  an  die,  in  nächster  Nfthe  eiaa 
jeden  Aufrisses  stehende  Maschine  fiberfUurt  und  Ton  letitm 
yerarbdtet  —  In  der  regsten  Betriebsselt,  im  Sommer,  hOM 
sich  das  Arbeitercommando  der  grösseren  Qoldseübnwerke  wie  dis 
von  ürium  auf  850  Mann,  von  welchen  jedoch  im  Winter  eii 
grosser  Theil  entlassen  werden  muss  wegen  gänzlichen  StillstÄnd« 
der  Aufbereitungsmaschinen  aus  Wassermangel  und  bei  Sintritt 
des  Frostes.  —  Das  Ausräumen  der  Schichtmasse  aus  den  AM- 
rissen  steht  im  festen  Gedinge  und  wird  nach  Eubikmaas  be- 
rechnet ,  w&hrend  die  sonstigen  Htllftarbeiten  im  Tageslohne 
stehen  und  monatlich  ausgezahlt  werden.  —  Ausser  den  Baar- 
zahlungen  erhält  die  sämmtliche  Mannschaft  tägliche  Beköstigung 
in:  Brod,  Thee'  und  Fleischrationen.  —  Alle  Arbeiten  wwdei 
in  i2-stündige  Tagesschichten  eingetheflt  mit  Ausschluss  sweiar 
Stunden  für  Abspeisnng  und  Erholung  der  Arbeiter.  Das  Aus- 
rSnmen  oder  AusjOfraboi  eines  jeden  Enbikfiidens  s  fOOD  Pnd. 
bei  welchem  stets  2  Mann  aufgestellt  sind,  wird  mit  1  Kuh.  50 

•  Die  dmrt  flbliohe  .bfflüge  Sorte  Ziegelthee. 
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Oop.  im  Silbir  beaUt;  dar  TigeslohB  eines  Hflltorbeiten  betrftgt 
monatiidi  i<m  9—15  Bab.  und  die  BekMigODigekosteii  eines 
jeden  Arbdten  «n  den  üriusHWerkeB  betragen  menafHeh  9--- 10 

Rnb.  Für  das  bei  den  Erdarbeiten  in  den  Aufrissen  zufällige  Auf- 
finden isolirter  Öoldstückchen,  Goldstufen  (Samarodka)  wird  dem 
glücklichen  Finder  für  jeden  Zolotnik  2  Bub.  in  Silb.  ausgezahlt, 
dieses  beträgt  anf  i  Leth  »  3  Zelotnik:  16  Mark  80  Pf.  - 
Im  Verlanfe  des  7  Monate  aohalteiideD,  selur  Inlten  Winters  be- 
sebränken  sieb  die  Arbeiten  bei  den  Goldseiibn  anf  dae  Yornohteo 
der  Erdaufrisse  zur  kommenden  Sommercampagne  durch  Abräumen 
der  oberen  Torf-  und  gehaltlosen  Schichttheile  bis  zur  Zone  des 
oonzentrirten  Goldgehalts. 

3)  Der  dritte  und  letzte  Theil  in  der  Goldgewinnung  ans 
DiluYialschicbten  besteht  sebliesslieh  im  Abläntem,  YenMdilemmfln 
des  gewonnenen  Erdreichs  nebst  darauf  folgender  Abiondenmg 
des  Goldes  mittelst  mechanischer  Vorrichtungen,  deren  Anf^be: 
in  Bewältigung  möglichst  grosser  Massen  in  kurzer  Zeit  —  bei 
möglichst  geringem  Goldverluste  besteht. 

Die  Erfahrungen  eines  halben  Jahrhnnderts  haben  eine  Selbe 
sich  ans  einander  entwickelten  Mechanismen  erzeugt,  derm  g)^gen- 
wärtige  Beprftsentanten  bei  grosser  Ein&diheit  einen  Qrad  der 
Vollkommenheit  emicbt  haben,  welcher  allen  Anforderungen 
genügend  entspricht.  Die  gegenwärtig  bei  allen  Goldseifen,  so- 
wohl in  Nertschinsk  als  auch  bei  den  zahlreichen  Privatgold- 
wftschen  Ostsibiriens  im  Betriebe  üblichen  Maschinen  bestehen 
ans  folgenden  2  Haupttheilen:  1)  aus  einem  Abläuter-  und  Se* 
yaiationsappant  and  2)  dem  Verseblemmongsberde,  die  mit  ein- 
andir  in  namittelbam  VerMsdong  stoben,  zugleich  aber  aaeh 
mit  einem  zweiten  —  dem  Goldschlichherde.  Der  Abläuter* 
Apparat  besteht  aus  einem  kreisförmigen  Rätter  von  8  Fuss  im 
Durchmesser  mit  durchlöchertem  gusseisemen  Boden  und  einer  im 
Mittdpunkte  stehenden  eisernen  Welle,  an  welcher  8  eiserne 
Beehen  bafostigt  sind,  die  mgkich  mit  der  Welle  des  Wasaei^ 
indes  in  Umdrehung  gesetrt  w«don.  Dieser  Apparat  steht  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  unterhalb  befindüdien,  von 
zahlreichen  Querleisten  bedeckten,  22  Fuss  langen  Conzentrations- 
oder  Schlammherde  der  seinerseits  durch  eine  flache  Binne 
mit  dem,  nebenan  stahendent  kleineren  GoldeohliehheKde  ver- 
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Imndea  ist  —  SMohe  dvrdi  Wasserkraft  bsIriebeiB,  sehr  eii»> 
fliclie  necbanisobe  Vorrichtimgen  befinden  üeh  sMs  in  nAeMer 

Nähe  und  passender  Lage,  bei  jedem  im  Abbaue  befmdlichen 
Aufrisse,  bestehen  im  Ganzen  aus  oflfenen  Gerüsten  und  können 
nach  Bedarf,  von  einem  abgebauten  Aufrisse  zu  einem  anderen« 
ohne  besondere  Kosten  verlegt  werden.  Der  obere  Theil  dieser 
Maecbmen  ist  stets  mit  einer  gerinnigen  Bfihne  nebst  Brfteki 
anf&brt  fOr  die,  mit  der  Sdiichtmasss  geMten,  anflUireDdjen 
Karien  versehen. 

Die  Arbeitdeiiitang  dieser  Anfbereitongsmaechine  kann  als  un« 
sehr  bedeutende  betracbtet,  werden  indem  dieselbe,  bei  lO-stftndiger 
Arbeit  ein  Haofenwerk  von  40,000—45,000  Pud  «  18— 14,0<K) 
Oent.  bewältigt,  nnd  zwar  mit  einem,  ▼efbtttniMnnlssig  geringen, 
1  Metall  Verluste  von  blos  5%  an  Gold. 

Diese  bedeutenden  Loistungsföhigkeiten  der  bestehenden  Ma- 
schinen ermöglichen  überhaupt  die  Gewinnung  namhafter  Qnan* 
titaten  von  Gold  aus  goldführenden  Schichtmassen  Ton  so  mini- 
malem geringem  Metallgehalte. 

Im  Ganzpii  wordon  in  dftn  4  Sommermonaten  bei  allen  8  Gold- 
seifenwerken im  Distrikte  von  Nertschinsk,  mit  einem  G^sammt- 
personal  von  4000  Mann  Arbeiter,  60  —  65  Millionen  Pud  =  20  —  22 
Millionen  Centner  oder  65,000  Kubikfaden  Haufpuwerk  aus  d»Mi  Erd- 
aufrissen gewonnen  und  verarbeitet  bei  einem  DurchschnittsgehaU 
der  verwaschenen  Schichtmasse  von  kaum  */g  Loth  in  100  Pud. 
und  hierbei  an  150  Pud  =  4875  Pf.  deutschen  ZoUgewicbta  an 
Gold  gewonnen. 

Dor  Reinertrag  der  Goldseifen  von  Nertschinsk  berechnet  sich  i 
auf  307oi  wobei  noch  die  jährlichen  Zubussen  beim  Gangbergbau 
der  Silbererze  gedeckt  werden. 

Das  von  dem  Erdreiche  abgeschiedene  Waschgold,  erscheint  iji 
Vorm  Yon  Körnern  der  yerschiedensten  GrOsse,  besonders  in  Gestalt  ' 
von  fiand,  Hirsekörnern,  nicht  selten .  als  eckige  Klümpchen  von  der 
OrSsse  eines  Bfolbr-  od«ar  Brbsenkoins  bis  sn  gfSsseren  StalMeken, 
die  ansnabmswelse  beim  Graben  der  Krdsdiicht  bemerkt  werden,  -r 
Dabei  unterscheiden  sieb  die  einsehen  Goldseifen  niebt  nur  bii  der 
HocbgrSdigkeit  des  Goldes,  welches  stets  mit  dnem  gewisBon  Tbefl 
iKSbw  ab  natflrHehii  Idgatnr  wboiden  ist,  sondern  anch  dnrdi 
eigenthimlidie,  ty^he  Form,  der  einseinen  Goldpartihelehent  aas 
Terscbiedenen  golMhrenden  Scbiebten.  —  So  seiohnen  sich  die 
.einen  durch  eckige  Form  eines  grobkenn|Bfen  Goldes  aas,  wahnnd 
ander»,  wie  die.  Ton  Eariisk,  fast  dnfchg&ngig  Goldpartikel  fn 
gftfmBsUsr,  blättriger  Form  besitzen,  und  wiedin'  andere  sich  darA 
besondere  Kemfeinheit  "des  Ooldea  laass^chasn.    la .  darseUMSi 
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•Weise  schwankt  auch  die  Hochgrädigkeit  des  Goldes  in  don  ver- 
schiedenen Lager  bei  96  Einheitstheilen  eines  Zolotniks  swlschen 
78  V,  rikiflii  GcMei  mit  22  Vt  SUber  und  93  uil  8  Sttber.  - 
Dia  DoreliaelinlttBprobe  4m  von  Htttediiiuk  geliefirleii  OeMmini- 
goldes  bd&nft  Sick  hknia^  auf  88  .G*ld  und  8  Silber. 

Ate  beeoadme  oijktognoBkudbe  Yovkmamvm  bei  den  Qold- 
Mifen  aUerdiBgs  in  sehr  Tereinnllen  FUkii  sind  in  enrfthtien:  Qold- 
Uii^elMii  mit  Bi^pittiiteto;  denUiehfim  £om«  g«di«ioiMD  Sflbers; 
•Mdsttckchen  mit  dentUebiu  Aalteg«  Ten  HotjJbddDglm  Aniaif- 
d^  juM  nnbed«ittende  ()oaatiAit«n  von  Omnatictasdi  In  den  gold- 
.Ahaiidiii  SiBhicliteD  von  Kaiakoivik  nebst  Stflckeben  gediflgenea 
msrnnths. 

Beziehentlich  der  allgemeinen  Arbcitorverhältnisse ,  welche  in 
diesem  Bergwerksdistrikte  durch  so  verschiedenartige  Elemente  be- 
dingt werden,  dflrfte  sich  hier  Gelegenheit  bieten,  das  Wesent- 
liche über  den  so  oft  irrthümlich  beurtheilten  Zustand  der  nach 
Kertschinsk  verbannten  Verbrecher  zu  berichten.  Vor  Allem  muss 
prw'ähnt  sein,  dass  die  Betriebsarbeiten  in  den  Silber^^ruben,  Hütten- 
werken, als  auch  bei  den  Goldseifen,  mit  Ausnahme  der  von  Kariisk, 
zum  grössten  Theile  durch  frei  ange.worbene ,  zur  localen  Bevöl- 
kerung gehörende  Mannschaften  geleistet  werden.  —  Was  nun 
speciell  die  Lebensverhältnisse .  der  nach  Nortschinsk  verbannten 
Criminalverbrecber  betriflPt,  so  werden  dieselben  sammtlich  an  die, 
unter  Controle  und  Administration  einer  besonderen  Militärcommission 
stehenden  Gefängnisse  des  oben  erwähnten  Centraidepots  bei  den 
Goldseifen  von  Kariisk  abgeliefert.  —  Die  hier  befindlichen  Sträf- 
linge, deren  Zahl  stets  zwischen  3500 — 4000  schwankt,  sind  in 
zwei  Kategorien  getheilt.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  die 
zu  jahrelanger  Zwangsarbeit  verurtheilten ,  schweren  Verbrecher, 
welche  in  der  Zahl  Ton  mehreren  Hunderten  nach  Bedarf  nnd  Ver» 
langen  der  Direktion  der  Goldaeite  in  den  Brdarbeiten  in  den 
Anfiteen  nnter  Militftreskorte  tftglich  hinausgeführt  werden,  sonst 
aber  die  Geftngnisse  nie  Terlassen.  —  Die  Arbeitsseit  nnd  die 
Leistungen  der  StrSflinge  werden  genan  nach  den,  anch  fftr  die 
freien  Arbeiter  gflltigen  Beglements  berechnet,  wobei  jedoch  der 
ihnen  snkommende  Lohn  Seitens  der  Direktbn  der  Goldseifen  an 
die  Geftognisse  flbeimittelt  nnd  som  ITnterhalte  der  Striflinge  ver- 
wendet werden  muss.  —  Die  sweiteit  Kategorie  hingegen  besteht 
ans  solchen  Verbrechern,  deren  Haftzeg  zum  grössten  Theile  ver- 
bflsst  worden  ist,  die  sich  aber  auch  zuleicb  durch  ihr  ordnnngs- 
mässiges  Verhalten  die  Zufriedenheit  der  Gefängnissbeamten  erworben 
haben.  Diese  mit  dem  Namen  der  »sich  Bessernden«  bezeichneten 
Strdflinge  werden  mit  der  Zeit  aus  den  Gefängnissen  entlassen  und 
in  den  nn&chst  liegenden  Dorfschaften  einquartiert  —  bleiben  jedoch 
unter  polizeilicher  Aufsicht  mit  Verpflichtung,  sich  täglich  zu  den 
Arbeiten  bei  den  Goldseifen  su  stellen.    Aach  gemessen  diese 
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Ii«ato  die  Begflnstigang,  dam  ArbeitsleiBtinigen,  bei  Unkr  Bi* 
kMignng  gam  in  duielliflii  W«iM  aVgelolml  wwiHi,  vie 
der  Fall  bei  den  gans  Mmi  Arbeüem  ist,  jedocii  nH  eiaen  gi- 
wiMen  Ablage  für  die  OeaMgefingmaecMM.  Haeb  giadidM 
Ablaufe  der  einem  jeden  Terbrecber  gericbtUch  beatinniton  Haft 
imd  Zwangsarbeit  werden  die  —  den  beiden  Katagwien  aagtUri* 
gen  StrUlinge,  die  Einen  aaa  den  QeftngBisMn  enfla—n,  In 
anderen  bereite  FrttwobnendflD»  ilnrer  obUgatoMhen  Arbeiteluiiiteagin 
enthoben,  und  gelangen  seUiaHlieb  naldi  Beetimmiing  der  M* 
gebenden  fiehOrde  —  an  einen  beliebigen  Ort  Ostsibiriens  sar  Ai- 
siedelung,  wo  sie  in  Zukunft  ein  selbständiges  Leben  führen  küooen. 
Erwägt  man  schliesslich,  dass  die  nach  Nertschinsk  yerbaantcD 
CriminalTerbrecher  eine  oft  viele  Jahre  dauernde  Haft  in  einem 
hoch;?olegenen  Gebirgslande  verleben,  dessen  climatische  Beschaffen- 
heiten ,  trotz  lang  anhaltendem  Winter  und  grossen  Temperata^ 
contrasten,  keinesfalls  der  Gesundheit  schädlich  sind;  —  dass  die 
ihnon  auferlegten  Arbeiten  gleichfalls  nicht  als  erschöpfend  zu  be- 
trachten sind,  indem  sie  dieselbe  Stundenzahl  in  den  Goldseifen  be- 
schäftigt werden  als  die  ganz  frei  im  Gedinge  stehenden  Mann- 
schaften; dass  ferner  eine  bedeutende  Zahl  der  Sträflinge  aus  den 
Gefangnissen  entlassen,  nach  Vorrichtung  der  ihnen  auferlegten 
täglichen  Arbeit  eine  absolute  Freiheit  g-eniessen ,  so  dürfte  woU 
ein  unbefangener  Beobachter  zu  dem  Schlüsse  gelangen:  dass  di« 
thatsächliche  Lage  der  Criminalverbrecher  im  Centraidepot  von  Ka- 
riisk  weit  entfernt  ist,  den  Schrecknissen  traditioneller  Überlieft- 
rungen  zu  entsprechen. 
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Ober  FuddingsteiiL 

Dr.  Arthur  Wlciimaim  in  Leipzig. 


In  jüngster  Zeit  hat  man  dem  Studium  der  klastischen  Ge- 
steine mehr  Aoftnerksamkeit  zugewandt,  als  dies  bisher  der  Fall 
war.  Eine  eingehende  ErOrtemng  ihrer  Herkunft,  ZoBammen- 
Betsung  und  Entstehung  whrd  stets  ein  grosseres  oder  gerii^jeres 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dflrilm. 

In  Rücksicht  hierauf  verdient  das  als  Tuddingstein  bezeich- 
nete Flintconglomerat  von  Hertford  u.  a.  0.  Süd-Englands  einer 
näheren  Untersuchung  gewflrdigt  zu  werden  und  zwar  hanpts&ch- 
Uch  in  Bexng  auf: 

1.  die  lingfiyrmige  Zeiehnnng  und  sonstige  Beschaffenheit 
seiner  Gemengtheile, 

2.  das  die  Gerölle  verkittende  Cement, 

3.  die  geognostischen  Verhältnisse,  unter  denen  dies  Qestein 
auftritt. 

Der  Puddingstein  ist  in  allen  Mineraliensammlungen  mehr 
oder  minder  Yorbreitei  Da  derselbe  flist  stets  in  angeschlüfimen 
HandstiIckBD  YOrlrommt,  so  Usst  sich  an  diesen  die  Beschaffisn» 

heit  der  zusammensetzenden  Bestandtheile  Yorzüglich  studiren. 

Die  Gerölle,  welche  den  conglomeratischen  Character  des 
Puddingsteins  bedingen,  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  einem 
grauen,  graogelben  od^  braunen  Feuerstein  K  Zuweilen  findev 

*  Mbtx  hat  die  bisher  ziemlich  allgemein  angenommene  Fenerstein- 
natur,  wie  aoch  das  GeroUtstein  der  Oemengtheile  des  Puddingsteins  an- 
gefochten. Z.  d.  d.  g.  0.  1674.  p.  61  Wir  kommen  hieraof  weiter  onteii 
mrOfik. 
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sich  auch  eckige  Flintbmchstücke  beigesellt,  welche  bei  rnchlicbem 
Vorhandensein  eine  breccienartigc  Beschaffenheit  des  Gesteins  be- 
dingen. Ferner  stellen  sich  oftmals  noch  abgerundete  Brocken 
von  Quarz  und  Kieselschiefer  ein. 

Sowohl  die  abgenmdeten,  wie  die  eckigen  Feoersteiiie  lassen 
in  der  Begel  «n  den  Bändern  und  zwar  Ton  diesen  ao^pehend 
eltae  ringförmige  F^rbezeiehnnog  wahrnehmen.  MOgen  diese  6e- 
rölle  eirund  oder  wurmförraig  sein  oder  sonstige  Gestalten  an- 
nehmen, immer  findet  sich  die  dem  Rande  parallel  verlaufende 
Zeichnung  wieder,  falls  eine  solche  überhaupt  vorhanden  ist.  Be- 
merkenswertb  sind  noch  brann-wolkige,.  Partien,  welche  häufig  im 
Innern  der  Feuersteine  auftreten  und  sammt  der  Bandzeichnnng 
denselben  einen  jaspisartigen  Gharacter  verleihen. 

Was  zunächst  die  erwähnte  Randzeichnung  anlangt,  so  kann 
man  unmöglich  annehmen,  dass  eine  solche  Beschaffenheit  der 
Feuersteine  stets  präexistirt  habe  und  dass  die  Abrollung  and 
Zerbrechung  in  der  Weise  bewirkt  worden  wäre,  dass  die  Form 
der  concentrischen  Ringe  gewahrt  bliebe.  Man  kam|  unter  diesen 
Annahmen  die  ürsacheu  der  Bandseiohnung  nur  m  secimdnrai 
Einflfissen  suchen,  fiills  man  überhaupt  die  Gestaltung  dieser 
Feuersteine  auf  mechanische  Einflüsse  zurückführt.  Die  ersleren 
können  sich  mir  auf  zweierlei  Weise  äussern,  entweder  durch 
Zersetzung  oder  durch  Aufnahme  fremder  Stoffe.  Um  in  Bezug 
auf  die  letztere  Eventualit&t  die  Fenemteine  av  prüfen,  behan- 
delte ich  Brochstfiqke  derselben  Magere  Zeft  mit  Fnchskilösnng, 
und  «war  solche,  welehe  dran  Puddingstein  entstunmtea,  wie  andi 
solche,  welche  in  der  Kreideformation  verschiedener  Gegenden 
Torkommen.  Wurden  derartige  Stücke  später  zerschlagen,  so 
zeigte  sich  die  Bildung  eines,  der  äqsseren  Form  derselben  pa- 
rallel verlaufenden  rothen  Bandes,  der  sich  dem  Innern  zu  all- 
mfthlifdi  Terflasste  and  durch  das  BereindriQgen  des  Enehsias 
herYorgernfen  worden  war.  Ans  diesem  Grunde  darf  man«  wenig- 
stens was  die  dunkeki  Ränder  anbetrüft,  die  Bandseidmnng  in 
den  Flintgeröllen  des  Puddingsteines  auf  Inhibition  derselben  mit 
anderen  Substanzen  zurückführen.  Zur  Bestätigung  dieser  An- 
sicht kann  ich  noch  die  von  Mkyn  ^  erwähnte  Tbatsache  anführen« 


*  L  c.  p.  47. 
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dUB  oft  gfDM  LuftästradMi  vto  FsuonMitti'  ki  hnniMr  Aurbo 
dicht  Ubenftet  sind  und'  dleie  Finrbe  ▼OD  don  HmiM  äst  HiiM^ 

Vegetation  herrührt,  welche  »sich  langsam  ohne  scharfe  Ränder 
von  aussen  nach  innen  ohne  die  Durchscheinigkeit  zu  beeinträch- 
tigen** hineinzieht.  Auch  bei  den  Gemengtheilen  des  Pudding- 
steines wird  man  h&ufig  ein  allnUUiliobes  Verflössen  der  Ränder 
nach  Iimen  sa  beobaohten  fermOgan.  Die  siikiMkopiadie  Unter* 
enehnng  ergibt,  dess  aoi  ^eeen'Bftndem  ▼oniriinlioh  eine  An« 
semmlimg  kleiner,  schwarzer  Partikelchen  stattgefunden  hat,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  kleine  Kohlenflitterchen  darstellen. 
Eine  Unterstützung  dieser  Ansicht  würde  die  Thatsache  sein,  dass 
die  dunklen  Ränder  beim  Glühen  vor  dem  Löthrohr  verschwinden. 

Eine  jeden&Us  nicht  so  hiafige  üreeheinong,  ato*  die  oben 
besprochene,  ist  die,  daes  die  im  Pnddingsteine  anftretenden  Vlint- 
gerOlle  ven  dnem  weissen  Rande  begrenst  sind,  der  aber  doch 
durchscheinend  ist.  Eine  derartige  Beschaffenheit  kann  man  nicht 
auf  die  oben  angenommenen  Entstehungsursachen  zurückführen. 
Mir  scheint  die  einzige  Möglichkeit  einer  befriedigeoden  Erkl&rung 
die  folgende  zu  sein:  In  Folge  der  Yerwitiemag  umgeben  sieh 
die  Feaerstehie  mit  euer  weissen  Binde,  die  eine  dem  sogenaantea 
Sehwimmkiesel  analoge  Besebalfenheit  anAveist  Hit  einer  solchen 
Rinde  sind  nun  einige  der  Flintgerölle  versehen,  welche  den  Pudding- 
stein zusammensetzen.  Das  Cement,  dessen  Beschaffenheit  noch 
näher  erörtert  werden  wird,  ist  ein  kieseUges  und  hat  bei  der 
Verkittnng  der  Geri^Ue  diese  porOee  Schwimmkieselrinde  durch- 
titnkt,  wehdie  leMere  in  Folge  dessen  dnrchsehejnend  wird,  wie 
es  der  Feuerstein  selbst  ist  Die  weisse  Fftrbang  ist  der  Bmde 
aber  geblieben. 

Die  Aufmerksamkeit  des  Forschers  erregen  noch  die  häufig 
im  Innern  der  Flintgerölle  auftretenden  braunen,  wolkigen  Par- 
tien. Dieselben  kfinnen  zufolge  ihres  Auftretens  nicht  durch  In- 
bibition  henroigmte  weiden  sein,  sondern  staid  ursprünglich 
vorhanden  gssvessn,  wie  dies  die  mikrookoi^sche  Untersuchung 
mit  Lelcht%kelt  darzuthnn  vermag.  Diese  Partien  sind  nämlich 
in  reichlichem  Masse  von  Foraminiferen-Resten  erfüllt,  deren 
Kammern  mit  Eisenoiydhydrat  ausgefüllt  sind,  welches  die  braune 
F&rbong  hervorrufL  Mein  Freund  Gottsche  hatte  die  Güte,  diese 
Foiamimferen  zu  bestimmen  und  dieselben  als  den  Gattungen 
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Rotalia,  Nodomk«  Globigerioa  und  Tottilaria  zngeb&rig  zu  er- 
kttUMiL  Yonrig  bemerkt  siiid  es  Foraeo«  die  ilurer  Anebilding 
nadi  dem  obenten  Senon  ugeliOiwi.  In  den  sklit  bmm  g»> 
flbrUen  Partien  imd  in  den  Bftndem,  die  ja  ancb  oft  braon  ge- 
ftrbt  Bind,  treten  diese  Fossilreste  nur  in  spärlichen  Mengen  aul 
Aus  diesen  Thatsachen  geht  zunächst  hervor,  dass  die  Entstehung 
der  braunen  woUdgen  Partien  nicht  in  einer  stattgehabten  O17- 
datiott  in  sodm  iei,  irie  dies  BaiaTOw*  annimmt,  und  femer, 
daas  Un  cauaaler  Zosaamenbaog  swischen  ibnen  nnd  den  farana 
geftrbten  Bftndem  besteht 

Im  Übrigen  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  Partien  von  Eisen- 
oiydhydrat  auftreten,  die  nicht  als  AusjOüdlungsmateriai  dar  er- 
wähnten Fossilreste  dienen. 

Metn  bat  nun  in  der  bereits  oben  eitirten  Arbeit  über 
hnriadie  Sdiwftnime  ete^"  sowohl  die  feuerstonnatnr  der  beepo- 
chflun  Oemengtheile  des  Pnddingsteins,  wie  anoh  das  GetoUtsein 
deradben  in  Frage  gestellt  ^  Der  genannte  Forscher  zieht  hier 
in  erster  Linie  die  in  den  Anlagen  Kiels  für  die  Fusssteige  be- 
nutztai  und  aus  englischen  Häfen  als  Ballast  gekommenen  Steine 
(»Wallsteine")  in  Betracht,  welche  das  Material  des  Pudding* 
Steines  darsteUsn.  Die  Qrfinde,  welebe  wider  die  Fenersteinnator 
deradben  aageUBhrt  weiden,  sind  folgende: 

1.  Auf  das  Pflaster  geworfen  zersplittern  sie  nicht  wie 
Feuerstein,  sondern  springen  elastisch  hoch  auf  und  aer- 
brechen  höchstens  einmal  in  der  Mitte. 

2.  Die  BroehfltMDS  weiten  oonoentriaehe  bmnne  Weihia 
ani;  die  der  f  enenWn  nieht  leigt 

3.  [Echte  Feuersteine  werden  nicht  zu  Fusssteigen  gew&hlt] 

4.  Es  gibt  keine  durch  Wasser  abgerundeten  FeuerateiDe. 
(1.  c.  p.  52.) 

5.  Die  grossen  Schlangen  in  Amsterdam  sind  auf  diese 
mandellbrmigen  (Sidne  gebettet,  weahalb  von  eigentliehem 
Fsuerstein  nieht  die  Bede  eeb  kann,  w«U  man  die  kost- 
baren Sehlangen  gewiss  nicht  der  Verwnndung  durdi 


'  Mcrnoirs  of  thc  Geolog.  Sanrey  ol  Gr.  Britain  eto.  —  Geokfy  of 

tbe  igle  of  Wight  Dm.  p.  lOS. 
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Aus  diesen  Gründen  verwirft  Metn  die  Feuersteinnatur  und 
betrachtet  die  Oemengtheile  des  Puddiogsteiiies  als  dem  Jaspis, 
gpedell  dem  Engeljaspis  zngebOrig.  Die  Er Artenmg  dieser  l^ge 
konnte  eigentlieb  als  eine  mllssige  beseidmet  werden,  &  Jaspis 
and  Feuerstein  mannigfache  Übergänge  in  einander  aufweisen  und 
es  daher  oft  lediglich  individueller  Auflßissung  überlassen  bleibt, 
ein  Vorkommniss  diesem  oder  jenem  Mineral  zuzuweisen  ^.  Aber 
die  Beweise  von  Metn  beruhen  auch  zam  Theil  *auf  vollstftndigem 
Irrthnm.  So  loum  sidi  Jeder  davon  fibeneogen,  dass  echter 
VenersCein,  sobald  er  nnr  etwas  abgenmdet  ist,  ebenso  elastisch 
anfspringt,  wie  dies  mit  den  sog.  Wallsteinen  der  Fall  ist,  und 
desgleichen  kann  man  auch  bei  echten  Feuersteinen  die  concen- 
trischen  Wolkenringe  gewahren.  Femer  lässt  sich  die  apodikti- 
sche Behauptung:  „Es  gibt  keine  dm-ch  Wasser  abgerundeten 
Fenersteine*^  nicht  rechtfertigen.  A  priori  kann  jedes  Gestein  in 
Form  Ton  OerOUen  auftreten,  indem  es  nnr  lediglidi  anf  die  Art 
der  meebanisdien  Sinflüsse  ankommt,  die  sieb  an  ihnen  geltend 
machen.  Dass  Gesteine,  welche  einen  sehr  splitterigen  Bruch 
aufweisen,  eher  geneigt  sind,  in  Gestalt  eckiger  Bruchstücke,  als 
in  solcher  von  GeröUen  aufzutreten,  ist  selbstverständlich.  Ein 
besonders  gutes  Beispiel  bietet  in  dieser  Beziehung  der  Obsidian, 
der  als  Geschiebe  meist  nnzegelmtaig  gestaltete  Sidierben  bil- 
dend, ^k)ch  anch  echte  GeriOle  darstellen  kann.  Jeder  Zweifel  an 
dem  Gerolltsein  des  Materials  des  Puddingsteines  schwindet  aber, 
wenn  man  zu  beobachten  vermag,  wie  die  am  Rande  auftretenden 
Fossilreste  dort  zum  Theil  abgeschliffen  sind.  Sodann  fällt  jeder 
Grund  weg,  eine  ürsprunglichkeit  der  Gestalt  dieser  Feuersteine 
anzunehmen,  da  dieselben  gar  keine  verkieeelten  Schwimme,  wfe 
dies  Mstw  annimmt,  darstcUen,  und  ttberhanpt  nicht  im  Ifinde- 
sten  irgendwelche  Schwammstractor  aufweisen,  wenngleich  die- 
selben auch  reichlich  Scliwammnadeln  führen.  Schliesslich  erhält 


*  BanniiiPT  (Handb.  der  Uhieralogie  1847.  Bd.  lU.  p.  291)  ist  der 
Eiotige^  welcher  des  Ptaddhigstein  dem  Kofeljaspis  snslldt  £i  aoU  laeh 
dndiaiis  oldit  wkaiuit  werden,  datt  die  GeoMngtihelle  des  ertfieren  oft 
an  Jaspis  erhrnem. 
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der  ad  5  «ngeflllirte  Bereit  noch  «knen  mdnpiieh  in  sieh  sdkMt, 
denn  nimmt  man  die  PtomMnDfttnr  Jeoir  Slaiw  m,  00  wwdn 
dieselben,  nadidem  «le  die  mftnnigfkchen  rn»thmsthm  Emitaa, 

welche  erforderlich  waren,  um  eine  Abrollung  herbeizufuhren,  über- 
standen haben,  ohne  zu  zerbrechen,  auch  gewiss  die  Last  der  fast 
stets  regungslos  daliegendeo  ^kostbaren  Schlangen*  ertrageo 
kOoDen«  ebne  in  Bmcbsifieke  in  zerfallen.  Es  kann  also  diese 
Thateiehe  dudunis  nidit*  iqt  Festatellnng  des  mineralogiMto 
CSttraktera  der  erwähnten  Steine  dienen. 

Was  das  Cement  anbetrifft,  welches  die  Feuersteine  Terkittet, 
so  ist  dasselbe  schon  bisher  von  den  verschiedenen  Forschern  in 
zutreffender  Weise  als  ein  ,  Hornstein-  oder  Feuerstein-artiges  oder 
kieselig-Bandtges*^  beieichnet  worden.  Um  die  Strnctor  und  Zo- 
aammfinsetinng  dieser  £tebgtans  gonflgend  n  erStodduaa^  ist  ei 
notkwendig,  dieselben  einer  mikroekopisdien  üntccmfaimg  n 
unterziehen.  Im  zerstreaten  Licht  stellt  sie  der  Hauptsache  nadi 
eine  farblose,  durchaus  homogene  Substanz  dar,  die  aber  durch 
beigemengte  fremde  Stoffe,  welche  aber  selbst  bei  starker  Ver- 
grösserung  nur  als  impellucide  Pünktchen  und  Körpereben  er« 
scheinen,  arg  getrübt  ist.  Diese  in  dem  Cement  enthalteoen 
KOrperehen  Tenmlassen  hinsichtlidi  ihrer  Onq^pimng  aowäkn 
eine  Stroetnr,  die  an  die  sog.  Mikrofioctnationsstriietnr  d«r  Emptir- 
gesteine  erinnert.  Im  polarisirten  Liebt  gewahrt  man  die  Über- 
einstimmung dieser  Substanz  mit  der  des  Feuer-,  resp.  Hornsteins. 
Sie  stellt  nftmlich  ein  Aggregat  ausserordentlich  kleiner,  innig 
▼erwachsener  Qoarzkörner  dar,  welche  eine  matt-bläuliche  Fär- 
hang  annehmen.  Unr^gehnftssig  zerstreut  finden .  sich  in  dem 
Cement,  welches  ührigens  nie  Fossibeste  führt,  Ueine  edkigo 
Quarzbmchstücke.  In  einigen  Vorkonrnmisse»  sind  aber  diese 
Sandkörnchen  untermischt  mit  Flintbrucbstückchen  in  so  zahl- 
reicher Menge  vorhanden,  dass  das  gesammte  Cement  einen  sand- 
steinartigen Character  anuinuat.  Die  Quarzkdrnchen ,  vermöge 
ihrer  wasserklaren  Substanz  ausserordentlich  Imht  als  solche  er- 
kennbar,  sind  zum  Theil  reichlich  mit  Reihen  von  Flflssigkeite- 
einschlüssen  erfüllt,  zum  Theil  enthalten  sie  auch  zarte  Mikro- 
lithen  oder  sind  auch  gänzlich  einschlussfrei.  Die  ebenfalls  im 
Cement  auilretenden  Fiintbruchstückcben  fuhren  reichlich  Fora- 
miuiferenreste. 
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'  Siae  weitere  iWaga  Wörde  die  der  BBtstehüng  des  Oem^ittB 
dflia  PaddiDgsteiiiefi  sdiu  Einor  aigBotlicbin  .TfirkiMelmg  lüHuito 
•nus  in  dimm  la]la>  molit  das  Wort  redeii,.  denn  dem  wider* 

-Bfiricht  die  Structur  imd  sonstige  Beschaffenheit  des  Cements. 
flingeleitet  durch  die  ziemlich  analoge  Zusammensetzung  des 
Feuersteins  glaubeich  hiermit  einen  beMedigenden  Versuch  einer 
•Brkl^ng  der  Entstehung  desselben  machen  m  kOnnen. 

>  Bekiimtiidi  findet  aioh  dar  Feinratain  sninelst  in  Gestalt 
imregclmässig  gefiMcnter  En^Qaa  iaieriiaU»  dar  EvaidafonnatioA. 
Mas  nimmt  in  der  Regel  ah  fhtstehungsursache  an,  dass  die 
Kieselsäure  in  Form  einer  Gallerte  sich  im  Kreideschlamm  an- 
gesammelt und  bei  ihrer  Fest  werdung  die  wurm-  und  uierenförmig 
-gestalteten  Knollen  gebildet  habe.    Pür  den  Opal  ninunt  man 
■de»gieidienan»'daas  deiaelbe.  nnfröngtidi  eine  KiaaelsftaregaUierte 
doigcetallt  habsk  Naa*  uaAeraahaiden  aioli  Fenetatein  und  0§eiL 
•in  erste  Lmier  sebon  dadnrdi,  daae  dar  letatm  amorph  und  der 
«mtere  krystallinisch  ist.    Wii-  müssen  zunächst  daran  festhalten, 
dass,  (gegenüber  anderweitig  gemachten  Erklärungsversuchen,  die 
MAanahme  einer  ursprünglioben  Gallerteforu^i  des  Feuersteins  als 
4ia  gae^^naftite  inclieinflD  muss.  Wenn  Mantkll*  den  yrsprung 
dea  Veaeisteina  in  Masen  .Qn^an,.  wekeke  KiesalsAura  (Kiaselr 
tdnter)  abaetsen*  (fthnliol  den  Geysirs  aaf  Istond),  sucht*  so  wider- 
sprechen dem  die  Lagerungsverhältnisse,  unter  denen  der  Feuer- 
■stein  auftritt  und  desgleichen  die  Structur  dieses  Minerales.  Ander- 
•seits  kann  auch  die  Gestaltung  und  Bildung  desselben  in  meta- 
«nurphischen  Einflüssen,  welche  sich  etwa  hätten  geltend  machen 
%0nnaiL«  nidbt  geanciit  wardsn,  dem  wwnde  au^li  von  Tomhareifi 
dia  Art  ud  Wsiao  dea^B^haltungasnatandes-  der  im  Fanerstein 
^eingebetteten  Fossilreste  widerspiechen. 

Es  entsteht  daher  jetzt  die  Frage;  was  bedingte  den  krystalli- 
nischen  Zustand  des  Feuersteins  und  was  den  amorphen  des  Opals? 
Memer  Ansicht  nach  macheu  sich  hier  ganz  analoge  Einflüsse 
'g^tend,  als  disS  bei  den  bjalinan  i^Acptaidar  JWi  ist  üirkaltet 

ik^  CFhttAussr  Subatana  sebr  adhneU,  so  wird  das 

^rstarrnngsproduet  ein  b^alin-ämorpbor  Körper  sein,  geht  da^ 
gegen  di^  Erkaltung  langsam  vor  sich,  so  wird  die  Substanz  durch 

*  Geologie»!  EzcnrsioDS  loond  the  islo  of  Wiglit  .18&4.  p.  181. 

M.  JahrbMh  fttr  Mlamlofla  «tc*  187S.  68 
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Devritification  in  einen  halb-  oder  Talletindig  krystaUioiadMB 
Körper  übergefUirt.  Beteaehten  irir  Jetzt  die  Yerhiltnissev  vaAm 
denen  der  Opal  auftritt,  so  gewaiwen  wir  denselben  srnneiet  auf 

Klüften  und  Spalten  tracbytischer  oder  basaltischer  Gesteine  (mrf 
zwar  wahrscheinlich  als  ein  durch  Kaliverbindungen  bewirktes 
Zersetzungsprodukt  von  Silicaten).  In  Folge  der  durch  dia  Ver- 
hältniese gebotenen  req^.  bewirkten  sehnellen  Festwerduog  wM 
das  Produkt  ein  porodin-amorphes  sein.  HIerdarch  wlra  aaek 
der  oft  reichliche  und  Tiel&ch  abweichende  Wassergehalt  des  Opak 
erklärt.  Bei  dem  Feuerstein  ist  das  Verhältniss  jedoch  ein  anderes. 
Durch  das  Eingeschlossensein  in  dem  Kreideschlamm  war  dk 
Möglichkeit  einer  schnellen  Festwerdang  genomnien  und  so  konntea 
die  Eieselsftnremolekflle  der  alten  KOrpem  innewofaneoden  Exf- 
stalHsationstendens'  folgen  nnd  inr  Indi?idnaMmng  gelaagen. 
Da  diese  Tndividualisirung  jedoch  im  beschränkten  Räume  tot 
sich  ging,  so  konnten  die  einzelnen  Individuen  nicht  zur  voll- 
ständigen Ausbildung  gelangen.  Aus  diesem  Grunde  findet  xsaa 
denn  nur  auf  den  DmsenriUunen  der  Feuerstsina  wiridioha  OBai» 
krystaUe  ausgebildet  Denurtige  Yoigftnge  kftnnte  man  YiellaUi 
passend,  analog  solchen  der  Devitrification ,  mit  dem  Anadmek 
Deporodinisirung  bezeichnen.  Wenn  allerdings  der  Menilit 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  im  sog.  Klebschiefer  des  Pariser 
Tertiärbeckens  auftritt,  wie  der  Feuerstehi  in  der  Kr^e,  so 
mfisste  es  ani&Uenf  dass  derselbe  trotidein  amorph  iaL  Dm 
findet  jedoeh  seSne  ürsaehe  wahrsdieiidleh  darin,  dass  der  Eteb- 
schiefer  schnell  zur  Austrocknung  gelangt  ist  und  dadurch  eine 
schnelle  Festwerdung  der  Kieselsäuregallerte  in  Gestalt  des  Me- 
nilits  veranlasst  hat.  Es  würde  nicht  tlem  Zweck  dieser  Arbeit 
entsprechen,  alle  diese  Verhältaiisse  ehigeheader  za  eröctera, 
namentlieh  in  Being  auf  die  ?on  Oun.  Bdcbof  tlber  dia  Sni- 


*  Es  ist  in  jeder  Beziehung  bemerkenswerth ,  dass  B^iesels&nre  in 

amorpher  Aasbildung  nur  seit  der  Tertiärformation  mit  Sicherheit  bekannt 
ist.  Vielleicht  mag  diese  Thatsache  ihre  Erklärung  darin  finden,  dass  der 
Kieselsäure  eine  stark  entwickelte  Erytallisationstendeuz  eigen  ist.  Aas 
diesem  Grunde  halte  ich  denn  auch  die  in  den  Thonschiefern  von  Zirkfl 
(PoGG.  Ann.  CXLIY.  1871.  p.  319)  zuerst  nachgewiesene  amorphe  Substaox 
eher  für  ein  Silicat,  ala  f&r  Opal. 
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stehung  des  l^euersteins  geäusserten  Ansichten,  und  deshalb  ge- 
denke ich  später  noch  besonders  hierauf  zurückzukommen. 

Kebren  wir  jetst  rar  Betraehtimg  dee  demente  dee  Padding- 
elänes  flüriickf  so  können  irir  die  gldehen  Entslehnngsarsaelien 
für  dasselbe  annehmen,  wie  die  för  den  Feuerstein  in  Betradit 
gezogenen.  Der  Vorgang  würde  sodann  möglicherweise  der  fol- 
gende gewesen  sein:  Zwischen  die  auf  dem  Boden  des  Tertiär- 
meeres lagernden  Flint-Gerölle  drängte  sich  die  Eieseisänregallerte, 
-verkittete  dieselben  nnd  wurde  bei  ihrer  Festwerdnng  in  einen 
krystaUinisehen  SSnstand  tibergeftthrt*.  Waren  die  GerOlle  reidi- 
lich  mit  Sanden  untermischt,  so  wurden  auch  diese  von  der 
Kieselsäuregallerte  mit  eingehüllt  und  das  Cement  nahm  dann 
bei  seiner  Festwerdung  einen  Sandstein-artigen  Gbaracter  an.  Wo 
dne  solche  Gementimng  nicht  stattfimd«  lagern  noch  heute  die 
losen  FlintgerOlle  (es  sind  dies  die  »Wallstdne«  Mktn*8,  in  Eng- 
land „Isle  of  Wight  pebbles'  genannt)  unter  demeelben  geologi- 
schen Horizont  wie  die  Fuddingsteine,  nämlich  direkt  über  der 
Kreideformation. 

UnterjEieben  wir  schliesslich  die  geognostischen  Verhältnisse, 
anter  denen  der  Pnddingstein  auftritt,  nodi  cSner  Betrachtung, 
so  müssen  wir  ranSchst  bemerken ,  dass  beztiglieh  der  Angaben 
tlber  dieselben  in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  eme  grosse  Ver- 
wirrung herrscht.  Zum  Theil  mag  dies  seine  Ursache  darin  finden, 
dass  Handstücke  dieses  Gesteines  nur  auf  indirektem  Wege  in 
die  Sammlungen  gelangen,  indem  die  Bezugsquellen  fast  aus- 
schliesslich die  verschiedenen  Schleübtätten  Deutschlands  sind, 
die  es  mit  LokalüAtsangaben  bekanntlHdi  m*cht  sehr  genau  nehmen, 
zum  andern  Theil  legen  die  englischen  Geologen  petrographischen 
Studien  nur  wenig  Werth  bei,  weshalb  man  auch  über  diesen 
Q^g^tand  in  ihren  Lehrbüchern*  nur  hOchst  dürftige  Mitthei- 
liHipm  findet« 

Die  erste  Angabe  Uber  den  Puddingstdn  macht»  soweit  sich 
wemgstSDf  nadnreisen  Hess,  BBIETHAUPT^^  welcher  Hertlbrdshire 


•  Bd  einer  tolehen  Annahme  wftiden  auch  sngldch  die  mweilea  mikro» 
Aanfafth  «almahnibiten  Flafcttli^i^n^1aflr^n^*^^*"^«''^  flm  BiUiniitt  ^^o« 

*  Lmi.,  Elements  of  Geetogy.  1061.  86. 
«  L  c.  Sk  681. 

ÖS* 
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«1s  FiindoH  «iftlirt; '  D0|^^ 

als  Fundort  md  fOgt  lmün»  duas  das  ber^gie  Oestsio  4er  9Uar- 

formation  angehöre.  Meyn  hat  bereits  auf  die  Unrichtigkeit 
dieser  Notiz  hingewiesen.  Ob  nun  Senft  Herefordshire  CKier  I 
üertfordskird  verwechselt  hat,  oder  ob  in  der  mi^m(xxa£8c!M  | 
Conglcanmtl»  ans  OerOllen  ^reba^M^Asr  Gest^ii^  awamiaaiigoactot 
Xaber  natikrliob:  ebne  Cliiii)  aoftretoi,  ndtohe;.^  Pnildiiig  kt> 
setebaet  werden*  and  sonach  inthffmlielier  Weise  mit  unaem 
Puddingstein  verwechselt  worden  sind,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
KuRFi  bezeiclniet  als  Puddingsteiu  ein  im  Devon  Schottlands 
av^tceti^dfis  Conglomerat,  welches  aus  Quaisit-  uo4  Granitgerölkn 
Baflammengesetst  Seit  den  MiUbeilungen.  von  Sbnr  ist  dk 
.angebliche  Zv^gM^gliai  des  Puddingstplns  som  Sünrv  j<uk  M 
allen,  selbst  neueren  Ijehrbfichem  angenommen  worden,  trotzdem 
QuKNSTEDT  bereits  seit  längerer  Zeit  auf  die  eocäne  Natur  dieses 
Gesteines  aufmerksam  gemacht  hat.  Demzufolge  lagern  in  Hamp- 
shire über  der  Kreide  (Chalk)  die  Puddingsteine,  weldie  letzte 
das  unterste  Glied  des  Eocäns  darstellen.  Die  urspnInglielMa  | 
Angaben  stammen  ?on  PaEsrwica^»  Nach,  den  Unt^achnngeB 
dieses  Forschers*  lii^t  das  Eocftn  concordant  ttber  der  Kreide, 
sowohl  in  Hertfordshire,  wie  in  Hampshire.  Das  Liegende  bilden 
die  Flintconglomerate  mit  Sauden,  darüber  lagj^rn  Thone  etc.  und 
schliesslich  folgen  die  MBogopr-beds.*^  Auf  der  Insel  Wight  ündes 
.sich  fthnliche  Yfurhftlti^isse  wied^,  nnr  ^dass  die  JHia^fisrOUe  dort 
nicht  cementirt.  sind.  Wenn  iMißserdem.I^awrwiCB  noch  «nfifihit, 
dass  die  Kreide  flintfahrend  sei  ,  so  liegt  in  erster  Linie  schon 
die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  das  Material  des  Puddingsteins 
aus  der  zum  Theil  zerstörten  Kreide  s^mmt  und  am  Bpden  des 
^oclUi-Me0res  zur  Ablagerui^  gelingt  „sd.,^  Die^  w^^de  jadodi 
npoh  inimer  uiobt  ein  Beweis  g^gea  diq  etw|ig||«  8i)ar|Bche  Natar 
der  Gerolle  sein  können.  Der  Beweis,  dass  diese  GerOUe  oreta- 
e^schen  Ursprungs  sind,  ist  durch  die  in  ihnen  cnthaiWsi^u.Jfcreide- 
Fqraminiferen  als  endgültig  ga^LÜu'l  zu  betrac^t^f^.. 

"  Classification  und  Beschrdbang  der  Fekartea  1857.  p.  298. 

"  1.  c.  p.  56.  •    '      '  •      •  ■ 

Grundzüge  (ier  ökon.  techn.  Mineralogie  1851»-  p.  4fiQL  '' 

1*  Epochen  der  Natur  1861.  p.  a4.      '       '  ' 

Quarterly  Journal  of  the  geol.  soc.  London  I840w'  pi  2S5w 
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\  ^Vjir  koniliini  hkr  nocMalt  aaf  die  t<m  Mrh  bestn-ochenen 
„WbllrteraoF  (das  Material  des  PuddiiigiklaB)  zurGck.  Dieselben 
sind  identisch  mit  den  in  England  sogenannten  „Isle  of  Wight 
pebbles*  welche  sich  in  grossen  Mengen  an  der  Sande wn-Bay 
lu  a.  0.  der  Insel  Wight  finden.  Von  diesen  Lokalitfttaii  stammen 
aadr  «ihnekealulh  dut  Bdlmtladnogen.  •  Ti^oiidMi  aasit  Btti- 
SDQrtr 'V  .nriuxfct  BidMiken  geget  die  FeaflstMitiiatiir  idlener  Ger5ne 
gaÜMid  mttohty  'eo  ist  derselbe  doch  der  Ansicht,  dass  sie  Feuer- 
stein seien  und  aus  der  Kreide  stammten. 

.  Da. mm  diese  »Wallsteine*  keine  Spur  Ton  Schwammstructm* 
auMaeii^  alsoi  audi  kn»  Qrand  nuabr  iforiiigli;  ihre  Gestalt  als 
eioa  ^apviiglith  «««iHMie*  amftwflMmiBi  xmd  «ndUdt  die- 
säüm-  «cht  •  siiB  den  Silur,  BOiidani » wm  der  Menen  Kreide 
stammen,  so  ist  die  Ansicht  Meines  von  einer  „verschwundenen 
oder  verdeckten  Silurformation*  in  das  Bereich  der  Phantasie  zu 
verweisen./.  .  . 

FoBsen  nki.tie'gevoimeDeii  Beanltute,  die  sui  Xlieil  aller- 
dliigB  auf  »MWidt  Mmd  Anspnieli  ecbebeB^  Isdib  mamnM,  so 
ergibt  «oh  Mgendee: 

1.  Das  Material  des  Pnddingsteins  von  Sild -England  besteht 
der  Hauptsache  naeh  laus  GerOllen  and  Bracbstüoken  ton 

" .  FIraenrtein.  Accciseorleeh  betheOigeiy  steh  sowdlen  an  seiner 

'  Zusammensetzung  noch  Kieselschiefer  und  Quarz. 

2.  Die  Feuersteine  lassen  in  der  Regel  eine  ringlormige  Farben- 
zeichnung wahrnehmen,  deren  Ursprang  in  verschiedenen 
ühRaiBhen  td  eocheii  ist: 

a.  Die  dunkel  gefärbten  Ringe,  welche  an  den  Rändern  auf- 
treten, sind  durch  die  Inhibition  des  Feuersteins  mit 
anderen  Substanzen  hervorgerufen  worden. 

(3.  Die  wdesen  Hinge  stellen  die  mit  Kieselsäure  duroh- 
trftnkte  Verwitterangsrinde  der  FeuersMne  dar. 

y.  Die  im  Tnnem  der  Feuersteine  anfMenden  braunen 
Wolken  haben  ihre  Entstehung  nicht  in  irgend  welchen 

»  1.  c.  p.  108. 

"  Sowohl  Bristow  wie  Mahtell  führen  ausdrücklich  an,  dass  die  im 
Handel  unter  diesem  Namen  cortireiideii  SchlfiifBtacke  meist  dealache  oder 
auch  schottische  Achate  sind. 
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■  « 

OxydailOiisvorgäligeD  in  sadm,  sondern  skato  nnprtig* 

liehe  Ansammlungen  von  Eisenoxydhjdrat  dar,  vflkhi 
namentlich  als  Ausfallungsmaterial  der  Kammern  der 
in  diesen  SieUan  y-fthimirii  ftuftreteadea  Fonuniniferai- 
Beste  dient. 

8.  Dm  Ifutonal  den  PnddugsWai  besteht  mier  t» 
Ideseltea  Sohwänmen  noch  stemmt  dasMlbe  ans  dem  Stei 

sondern  stellt  Gerölle  der  in  der  Kreide  gebildeten  FM>^ 
steine  dar. 

4.  Die  aetace!s(die  Natur  dieser  FlintgeröUe  ist  durch  die 
darin  aaflaretendeii  Fossilresto  als  enriesen  sa  betrachten 

b.  Das  Osment,  isdcto  die  F^oersleiBe,  eft  witenniBQbi 
Ueinen  SandkOmeni  imd  FImttoiehstflcfadien,  lerlitti 

zeigt  eine  ähnliche  Structur  und  Beschaffenheit,  w$  ^ 
Feuerstein  selbst. 

6.  Das  Cement  stellte  wahrscheinlich  ursprünglich  Kieselsänn: 
in  galleiterUger  Feraif  wekiie  sich  smehen  die  Qcrtlle 
drtngtet  dieselben  fsrUttete  ond  bei  der  BMnrods^gii 
einen  krystallinisdien  Kostend  flbergemirt  wmde^  dar. 

7.  Das  Cement  enthält  keine  Fossilreste. 

8.  Wo  eine  Cementirung  nicht  stattgefunden  hat,  liegen  die 
Feaersteingerölle  (.Wallsteine,'  »Islc  of  Wight  pebbles*) 
nntennisQbt  mit  losen  Sauden  aber  der  KreidefonatiDB 
(Almn-Bay,  White  Cliff-Bay). 

9.  Die  Pnddüigsteine  gehören  der  Eocftn-Formation  Sfid-Sug- 
lands  an,  sie  bilden  das  unterste  Glied  derselben  und  treten 
vornehmlich  auf  in  Hertfordshire  (z.  B.  in  der  Nähe  töd 
Hertford)  nod  in  Hampshire  (z.  B,  zwischen  Basingslob 
ond  Odiham,  swischen  Eingsoleie  nnd  Hongersford). 
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Briefwechsel. 


A.  MittkeUimgeii  an  Professor  G.  Leonhard. 

lanfllinick,  25.  Oct  1876. 

Beltrftge  anr  Qeognosie  und  Mineralogie  TiroUi. 
I.  Ans  dem  Achenthal. 

Das  Achenthal,  für  den  Geognosten  eine  der  schwierigsten  aber  auch 
interessantesten  Gegenden,  l>ot  auch  heuer  Gelegenheit  zu  manchen  Beob- 
achtungen, wenn  es  auch  nicht  gelang,  die  Architektur  der  durcheinander 
geworfenen  Felsmassen  klar  zu  entwickeln.  Ich  wählte  heuer,  um  auf 
das  Staneijoch  zu  gelangen,  den  Weg  von  Nord  nach  Süd,  der  steil  durch 
die  Ochaenriime  auf  den  Grat,  emporfahrt.  Sie  ist  in  den  dunkeln  Kalken 
der  unteren  Trias  mit  jYo^  eo^ioia  eingeschnitten,  auch  die  Rauchwacke,  ^ 
welche  dieealbeii  begleitet,  tritt  in  m&chtigen  Felsen  auf.  Wtt  aaa  dem 
Mkft  nadfltnidieB  auf  die  flliederung  einen  Schluas  machen  will,  mflge 
ee  nnMtai.  Er  wM  «ine  grosse  Felsenpartie  abersteigen,  deraa 
aehichten  von  Ostias  WiH  streichen  und  Nord  fallen,  daran  pmst  sich 
ein  Mankopf,  deiieD  rnkmUe  Schichten  fon  Sfld  aidi  Noid  sM^a 
mi  drflber  tt^Bes  die  Soiktea  des  gleUien  Oseteina  nahen  horizontal. 

Geht  Biaa  aas  der  B8ftit8B  in  daa  yahthmratlml,  aoachlaVi  sich  hinter 
dem  Feigelkopf  der  ebare  liiie<iiiaiWlr  nmnitteftar  acUef  Aber  dea  Haupt- 
doloBBft.  Oegntbar  dar  MaiaiinMMlm  aifeieht  der  obere  Mnmlielkalk 
die  ThnMUa  Er  iat  tob  Hchtgraaer  FMe;  aoeear  den  hinflgea  Stiel* 
gKadam  von  IMmtAmw  procjUe  begegnen  wir  Msfo  JWjpewrfa,  2Vrf> 
VnMok  Miimjßt$$a,  Shynekomüa  aof  cbeiislafa.  Aoderaeita  habe  Idi  am 
Labeaibaffg  daeUe  Kalke  mü  QyropoMHa  ptmdforaia  nnd  OhmmiHa 
JRwheK  getreCBDw  Bisweilen  wechseln  Lagen  donUerer  Kalke  mü  öjrro- 
jparalla  jNMieiybrals  mit  Lagen  Uehtam  SaUiea,  der  Oyroyarslfai  ao^ttaUa 
enthalt  In  dieaen  Uefateten  KaUnn  flmd  idi  anoh  einmal  StUim  irfge- 
mOo.  Man  mOehte  wohl  an  der  Stellnng  der  Gyroporellen,  wenn  sie 
Httriaonte  deuten  sollen,  irre  werden.  Bekannt  ist,  daäa  man  in  neuester 
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Zeit  aus  schwarzen  Foraminifpronkalken  Südtirols  mit  BeUerophon  auch 
Productua  und  andere  Versteinerungen,  welche  auf  ein  vortriadisches  Alter 
deuten,  angibt;  nun  liegen  aber  unter  diesen  Kalken  die  Grödnersand- 
steine  mit  einer  mittleren,  weisslichgelben  Pflanzen-führenden  Eta^e.  Nun 
habe  ich  in  diesen  Schichten,  wie  ich  schon  gelegentlich  mitgetheilt,  ausser 
verschiedenen  Coniferenresten  bei  Eppan  auch  ein  Pteroiihi/Uum  cf.  Joe- 
geri  gefunden.  So  dürfte  es  bis  jetzt  wohl  schwer  fallen,  die  alpine  Trias 
nach  paläontologischeu  Horizonten  von  allgemeiner  Geltung  zu  gliedern  j 
man  wird  sich  vorläufig  auf  Locales  beschränken  müssen,  wie  ich  deni 
mehr  und  mehr  zur  Überzeugung  komme,  dass  die  alpine  Trias  za 
den  schwierigsten  Kapiteln  der  Geologie  gehöre.  Hier  will 
ich  noch  nebenbei  erwähnen,  dass  ich  in  den  Raiblerschichteii  auf  dem 
Plateau  des  Sehlem  einen  schönen  Schaft  von  Calamites  arenaceu^s  ge- 
fondoi  liabe,  so  irie,  dass  Pater  Vninxs  Gbidlir  in  den  Porphyrtaffes 
am  Tliif  bai  Botsen.  Stftekchfa  einfli  Afwtcantei  ihs»At  naebd^m  mir  be- 
reitt  frilier  ein  Fflanseiiiest  torgekommeD,  der  sich  als  ein  Cakmmtea  nit 
gttiliiiiit  aehdila.  dtnlfltf  liilt 

Setit  man  den  Weg  nach  Falithnm  gegen  Gramalt  fort,  so  hat  mm 
rechts  in  BScentbal  twMini  tattjecft  <m  iftmiMi^BliB  Mi  olmae 
CarditABchiGhten  mit  ihren  Bf^qc^frafiken  mi^  Thpnen  tingeklemml,  «ih- 
rend  Sonigoch  tmd  Sehanfolspitce  ans  den  Kalken  der  Chmmino  JM* 
homi  (Wetterrtsiukalk)  bealelMHi.  '  Avf •  der  BoMk  ine  Hewtfoskee  be- 
gegnen Wh*  den  eeh««n«B  ICalkeB  der  üMa  eseMa'  «id  JUmdmmtkm 
kk  mehiter  Mie  nriMit  den  VlMmMÜm  wM  Mmom  und  den  KUhcb- 
sehlchten,  «eldie  tteil  aofgerichlet  gegen  4m  Sonnjoeh  hu^hmmnUbm. 
Am  Weithaage  des  floai^Jeehei  «blkki  mm,  iwm  der  Eng  mm  «a  tSmt 
hohen  Wend  eise  ünt  halbkreiiOralge  -Pmitnff  '4»  maehrtg—  Kali- 
aeUehten.  .... 

Ate  Ahetfog4Mi>BtMlm  nihtiish.iemr»eili<i  t^ewMdhendfcBrJ^Md. 
Be  war  ein  fMt  Fnn^ieeeer  Bloefc  eMia  Meiipkff  artigen  Onitwine,  4Jfc 
KMen  eohir^  nnr  die  OhsHIiehe  hnm»  TenrittM.  -  Wi  ecfnifadhnm  Qe- 
iteinen  enderer  Art  iMv  mi  nadtnh^lttiDe  Spor  in'  Mto,  ae  «in  aooh 
keiiafpeitea  Stadt  ibaükhdieaeKS^iAing.  fia  iai  ndt^anch  ia  den  Ibad- 
alpen bisher  nie  ein  ttmUohea  tetaia.  begagfatt.  Dto  AiigHpoiph|<a  van 
Ehmld,  deeeg  «ddcMn  JMteh  afeh  Im  Bfanaal'  daa  Baehas  hia  a 
d«n  Funkt  wo  sü  anstehen,  iMtddgü  laaatl,  ämk  dma  iSfiffcfcdai 
X^Qeatein  iit  iHmkfr^  rinlrhgratf  nmli  anlhllUn  dir  firm^BMain  ffifti— 
eines  weiilien  oder  giOnlichweiteen  sMtten  fÜgiiUgatay  In  walBhim  2wA> 
linge  glftozenden  wasserheilen  Orlhoklises  eingewaehaa«  aiid.  Dorah  dna 
Gestein  sind  flberaU  Lamellen  von  dunklem  Blottt  aecaiNnt.  Unter  dem 
Mikroskop  konnte  ich  das  Gestein  bis  jetst  nicht  nntoagaehen ,  d»  das 
MineralienoaMnet  der  ünirersit&t  Innsbruck  keine  Apparate  fdr  Uatsi^ 
aaehnngen  im  poUrisirten  Lichte  besitst.  DiMea  Ciataia  dMta  weU 
hieadwo  in  dan  nMliahaniKalkalpen  aiiafttfign. 
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n.  Aus  der  PensermaBse. 

Itüt  diesem  Kimeii  bezeichneten  &Itere  Geognosten  das  Gebirge,  welches 
von  Sterling  bis  Botaen  der  Eisak  begrenzt,  von  Bötzen  bis  Meran  die 
EtBCb,  Ton  Meran  bis  S.  Leonhard  die  Passer,  bis  zur  Höhe  des  Jaufen 
der  Walteübach,  von  der  Höhe  des  Jaufen  bis  Sterzin der  Jaiifeubach. 
Im  Norden  sind  in  diese  Masse,  die  orograpbisch  gut  abgegrenzt  ist, 
einige  unbedeutende  Th&ler  eingeschnitten,  das  Gaspeneider-  und  Egger- 
thal führt  zum  Penserjoch;  im  Osten  gelangen  wir  von  Vahrn  nach  DOrn- 
holz;  am  Thinnerbach  nordöstlich  über  Lalzfons  ins  Sarntbal,  von  Aber- 
stückl  südwestlich  durch  das  Kratzbergerthal  über  das  Missensteinerjoch 
in  die  durch  ihren  Reichtbum  an  Mineralien  berühmte  Naif  und  nach 
Meran.  Wir  wollen  diese  Th&lchen  nicht  einzeln  aufführen,  das  Haupt- 
thal,  welches  durch  die  Vereinigung  der  Thäler  von  Dürnholz  und  Pens 
entsteht,  ist  das  Sarnthal,  welches  von  Nord  nach  Süd  zieht  und  die  Talfer 
nach  Bötzen  schickt.  Man  kann  es  als  den  bequemsten  Übergang  von 
Sterzing  nach  Bötzen  bezeichnen,  wenn  auch  die  Eröffnung  der  Eisen- 
bahn den  Verkehr  hier  so  wie  über  den  Jaufen  abgelenkt  hat.  Als  Central- 
masse im  geognostiscben  Sinne  darf  man  dieses  Gebirge  kaum  betrachten, 
sein  Bau  ist  kein  selbständiges  Ganze,  sondern  weist  überall  unmittelbar 
auf  die  Nachbarschaft.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  alte  Karte  des 
geognostisch-montanistischen  Vereins  für  Tirol  und  Vorarlberg,  oder  auf 
die  neueren  der  k.  geol.  Reichsanstalt  zu  Wien,  welche  die  Zeichnung 
dieses  Terrains  jener  entlehnten,  so  begegnet  uns  Glimmerschiefer,  Thon"» 
glimmerschiefer,  dann  Grödnersandstein  mit  einer  kleinen  Partie  der 
Seiser-  und  Campiller-Schichten ;  von  massigen  Gesteinen  sehen  wir  den 
Granit  von  Brixen  und  den  Xonalit  des  Ifinger,  die  Diorite  bei  Klausen 
und  die  Porphyre  des  Botzner  Plateaus.  '  ■ 

Heuer  im  Sp&tberbst  machte  ich  einen  AniAiig  doreh  die  „Pensert 
BMie",  die  von  den  neueren  Geognosten  so  aiendioh  M  Seite  folasAe« 
wnrde,  nnd  obwohl  es  dnbel  niobt  meine  Abeioht  war,  kartographische 
AofnahmsB  n  nunhen  «to  ÜMislfteke  m.sMUMin,  joOrttt  ieli  Ml  1m 
te  Lage,  einige  Ür  4te  XtwlQiM  jenee  GeHigea  inleMiiMlIe  DelAfle  M 
gebüi« 

Ii  moaUer  Zeit  hat  die  Bogniiffmg  des  B^Ot  doicii  m^lmkc^ 
wm  bafsmiML  Die  greasen  fiiaaBhilkCe»  die  vna  grob«  triÜMi  tbecatt 

Sctetlerbota  des  alt«  tabettesv  ohm  Jadgeb  eswit  deei  Maftn 
oder  Aicbielsgn  Stoff  Akr  die  Beebadtof  an  eni^lOiaeBL;  Fflr  denBa« 
der  imune  verde  än  Bteinbniek  an  der  Strasf^'swia^lieii  S^VMhmMa 
«■d  Freieiftld  «rtiftiet,  Wir  BndeA  hier  in  den  Oneieta  and  OUanpet^ 
eobieteii. Partie»  vea  WeiaeateiB»  geaan  so  «pd  i»  ibaVcbeii  Yedill^ 
■lnehs  .vl»wir  J]«beiiBilaTiiB  der  XdUM]^^  ■ 

Der  Weg  von  StMa.  afldliBh  duck  daa  Eggeithal  aeigi  «la  «toftr- 
migen  Qliumefecldsfei.  Ober  der  lotsten  Alpe,  wo  der  Weg  von  Jaoftetr 
tkal  lieiflberlBhEt»  wird  dieaer  GliBuaersQhiefev  Interessanter.  Qsoaae 
flnhitiHtflg  von  weisam  KaUffUstsier  sind  verveeksan  mit  bnumsai  oder 
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Bcbwärzlichem  Muscovit,  Graphit  überzieht  hie  und  da  als  Anflag  die 
Spaltflächen,  eingestreut  ist  grüner  Chlorit  in  kleinen  Nestern-  Es  findeD 
Bich  dunkelrothe  fast  Erbsen-grosse  Granaten  ein,  wo  diese  zurücktretei! 
enthält  das  Gestein  zahllose  Krygtalle  von  Cjanit  nnd  Staurolith  in  den 
bekannten  Formen,  so  dass  man  es  stellenweise  geradezu  als  Staarolith- 
schiefer  bezeichnen  könnte.  Hie  nnd  da  gesellen  sich  matte  weisse  Kömer 
von  Oligoklas  dazu.  Wir  sind  ähnlichen  (Jesteinsvarietäten  am  Rosskogl 
im  Seilrain  oder  anf  dem  Übergang  von  Ktththei  zur  Stamseralpe  heereiErnel 
Näher  der  Jochhöhe  überraschen  uns  plötzlich  jene  räthselhaften  Gesteine, 
die  wohl  als  Verrucano  bezeichnet  werden.  In  einer  sericitischen  Masse 
liegen  Brocken  und  Gerölle  von  weissem,  violettem  oder  rosenrothem 
Quarz  oft  von  ziemlicher  Grösse,  daneben  Trümmer  und  Stücke  rother 
und  grauer  Schiefer,  wie  ich  sie  bis  jetzt  nirgends  anstehend  traf.  Die 
Grnndmasse  wird  bisweilen  schiefrig,  dichter,  sahireiche  Körner  Ton  graonn 
Quarz,  röthlichem  Orthoklas  und  mattweissem  Oligoklat  sind  ehigestreirt, 
so  dass  de  Töllig  einem  Porphyr  ftlmlich  wird.  In  w«it  grCitwar  Aa»» 
dehnung  findet  sfeb  dlflaer  »YtsrrMiiid*  Im  PÜtonee,  «o  wir  Ob  wigm 
Mr  uftnehlMi  and  bMehrMban;  ebeni»  kenne  Ich  An  mÜ  Jakren  Mf 
dem  Ffonerjodi  bei  MatreL  loh  wage  das  Gestein  in  keiner  Foiiaar— 
onlersabringen,  die  geognostischen  Karten  TSnsfichnen  es  nirgends. 

Der  Sattel  des  Joches  ist  in  gewöhnUehem  (Himnereebiefer  efaigs- 
seknltten.  Steigen  wir  bergab  gegen  Pens  so,  so  ninsit  er  aUnAUg  kSesss 
Kdvner  von  (HboUas  nnd  noch  safahreieher  Oligoklas  aof,  der  Olimaer 
ist  Torkerrsohend  Moseoriti  Es  Ist  entsekleden  Gneis«,  den  die  geegnostS 
sehen  Kairten  nieht  Tenraiefanen.  Unten  an  der  Sokle  des  Tkalee  ei  waiiit 
m  pUttiHek  eine  Überrasehnng.  Wir  glanblen  den  Oranitit  der  Brfaoier- 
nasse  nnd  die  ikn  begteüsiiden  OligoUäsecbiefer,  wie  kh  sie  In  frflfaersn 
Anftitsen  Aber  dleBrixnennasse  bss^krisbon,  kn  Bisakthaie  anrttckgeUwen 
n  kahen.  SIeke  da,  sie  tanehen  wieder  piacelldi  w  nns  ms  dar  Tiefe 
ml  IMe  OUgoktassehlefer  begleflen  «ns  am  reehleo  Baehnlkr  kis  jmsa 
FsaSf'wIr  sehen  am  Qeking  droben  ihre  0rense  gegen  den  GUmnar- 
sshTofer;  der  Oranitit  sotstnber  das  Jeck  Knks  wui  «ls«tabt  am  Oektafs 
Unke  längs  dsr  IkahHiUe  Ibrt,  ekeofella  lkst  Ms  Pens.  Bit  QtmnMitBinsBe 
von  Brisen  hat  also  eine  weit  grOsaere  Anadeknang,  als  man  biafaer 
«vsste.  Gehen  wir  Ton  Feas  gegtti  Wefssenbaeh,  so  sehen  wir  «kwnan^ 
efaMr  Stunde  am  rediMn  Geh&ng  des  Thaies,  das  sieh  indess  mit  efcsam 
Tkale  rechts  vereinigt ,  wieder  den  wohl  charakterlsiiten  Orarilit,  dar 
ans  eine  ilemlidi  lange  Strecke  begleitet.  Es  ist  wohl  eine  Apophyse 
der  Briznenaasse  nnd  durchaus  nicht  mit  dem  GranitÜ  (Tonalit)  des  Ite- 
gnr,'  der  westMeh  aber  ihm  die  Hoben  des  Joches  gegen  Passeier  an- 
sammensetst,  zu  verwechseln.  Die  Gesteinsvarietäten  dea  «Oranitites  and 
Oligoklasschiefers  sind  genau  dieselben,  wie  wir  sie  bereits  aas  der  Schlooht 
des  Eisak  kennen,  nnd  ich  brauche  daher  ihre  Beschreibung  nicht  zu 
Wiedel  holen.  Die  geognostitohe  Karte  verzeichnet  die  Partie  Oranitit 
am  fechten  Gebftng,  aber  nicht  am  rechten  Platz.  Ebenso  ist  die  Partie 
kimigen  weisse*  Kalkes  fiüsoh  ek«etniflsn.  »fifo  >st0eiekt  mm  Walaakoni 
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m  Ans  dem  Qoarspliylllt  bei  iBttibrnck. 

Ich  habe  in  frflheren  AnÜBitzen  eine  Reihe  Ton  Kiefen  ans  den  Stein- 
brflchen  sadlich  von  Innibrnck  BMbgewieieiL  Ich  kum  mm  das  Verzeich- 
niss  der  Mineralien  ans  dieser  Gegend  am  zwei  Termehren,  welche  mein 
Sohn  Adolf  anlangst  entdeckte.  Von  waiaerhellem  Flussspath  besitze 
ich  nur  einen  klelnOB  Wflrfel;  in  giteMnn Hauen  bricht  Antimonit  ein. 
Der  Phyllit  ist  Ttm  einer  nahezu  teokrechten  Kluft  durchsetzt.  Sie  ist 
grÖBStentheils  aasgefÜÜlt  TOn.Qnarz  und  Eisendolomit,  stellenweise  enth&lt 
sie  derben  grobkemigen  Areenkiea  in  Platten»  einselne  Krystalle  von  der 

bekennten  Fe»  oaP .  atod  wohl  aiek  imSohiefer  etogettreot,  dann 
^ilfMimit  in  deibmi  fteeffgen  eder  meiet  MikOffBlgMi  Aggregeten.  Im 
QatTf  nnd  Eieondekmiit  riBfat  men  veU  eneh  einnelne  NAdelobMi  def* 
eelben;  biswaflen  veikittel  er  BMckoken  von  Qoem  edw  BinndDlemtt  in 
efcier  Brecde. 

Der  PhyllÜ,  den  diiee  Klaft  darchsetit,  kann  elf  ein  Qnam-fieriBil» 
phyllit  beaeidnet  werden,  der  Serißh  iat  sehmatiig  gelUicligrftn.  Ein* 
seine  Pentagondodekaöderchen  ton  Pyrit;  kleine  Neater  Ten  Bleigtena 
ond  Kopferkies  begleiten  aneh  dieses  Vorkommen. 

Weiter  östlich  findet  man  im  Volarfehal  ebenftdls  iiangligen  Antimonit, 
d«r  groisentheils  zn  Ocker  lanelal  iat;  anek  ana  dam  Figarthal  hialar 
dem  Bataeherkofel  wird  er  angegeben.  A.  Fiohler. 


B.  Mittheiliiiigen  an  Professor  IL  B.  Geiuitz. 

Cassel,  d.  90  Oct.  1876. 

Es  wird  Sie  interesBiren ,  dass  vor  nicht  langer  Zeit  in  BrQchen  im 
bnnten  Sandstein  bei  Karlshafen  schöne  Thierfl&hrten  entdeckt  sind.  Der 
Sandstein  ist  so  schön  plattig  abgesondert,  dass  er  in  dortiger  Gegend 
znm  Dachdecken  verwendet  wird.  DQnne  Schichten  von  rothem  Thon 
veranlassen  diese  Plattenbildang.  —  Alle  F&hrten,  die  ich  bis  jetzt  ge- 
sehen habe  —  auf  zwei  Doppelplatten  und  einer  einzelnen  unteren  Platte  — , 
schwanken  sehr  wenig  in  ihrer  Grösse  von  3  Cm.  bis  5  Cm.  L&nge  (meist 
ca.  4  Cm.)  und  ca.  3  Cm.  Breite.  Eine  Unterscheidung  von  Vorderfüssen 
and  Hinterfflssen  liess  sich  noch  nicht  machen.  Die  Formen  der  Ein- 
drflcke  und  Ausgüsse  ähneln  sehr  jenen  bekannten  von  Ci^trot^mutn 
Barthi,  doch  scheinen  die  Zehen  entschieden  viel  schlanker;  auch  die 
Daumenzehe  scheint  eine  Kralle  besessen  zu  haben.  Hiernach  und  wegen 
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der  oODSt&Dten  um  so  viel  geringeren  Grosse  dürften  die  Spuren  jedei- 
falU  Ton  einer  andern  Bpecies  (vorliegen)  herrühren,  als  die  als  Chtr,  | 
Barthi  beiciehneten.    Ich  wenie  noch  mehr  KxempUre  zu  beobachten  | 
Gelegenheit  haben  und  beabsichtige  die  Fährten  einer  nähern  UBte^ 
sochung  zn  nnterziehen.  Falls  sich  meine  Annahme  bestätigt,  werden  Sie 
hoffentlich  njc^ts  ^geg;Qn  Ui^|)ei) ,  dje,  Öp^ren  einem  CMroOwrim 

CMmUti  ingeachrieheii  werden.  Dr.  F.  Hornstein. 

'    • .     *     •        •  I.   •  *  I 
.  .   I  .  ii  

•  •  r  * 

*  •  ••  . 

•  'Osnabrück,  d.  28.  Oct.  1876. 

Schon  seit  einer  Anzahl  von  Jahren  sind  aus  der  Gegend  von  Vehrt? 
und  Osterkappeln  Versteinerungen,  die  dem  Coronaten-Niveau  angehörpc, 
in  die  Samnihinfren  gekommen.  Dns  anstehende  Gestein  dieser  Zone  war 
hingegen  bis  jetzt  in  diesen  Gegcndon  der  Weserkette  noch  nicht  ^^ 
fanden.  Vor  drei  Jahren  nun  wurden  von  mir  in  dflnnblftttrigen,  Geoden- 
führenden  Mergelschiefern  unweit  des  sog.  Schfltzenhauses  von  Essen  hfi 
Wittlage)  2  Versteinerungen  gefunden,  die  darauf  hinwiesen,  dass  das  «m- 
etehende  Gestein  zu  den  Coronaten -Schichten  gehörte.  In  Folge  weiterer 
Nachsuchnngen  in  diesem  Jahre  sind  von  mir  gefunden:  Amutonites  Blof- 
deni  Sow.,  Am.  Humphresianus  Sow.,  Am.  Gcrcülii  Sow.,  Gre»slya  ab- 
durta  Phill.  sp.  (in  grossen  Mengen),  Terel>ratul(%  interv^dia  Qcmf. 
(zahlreich),  WiynchoncUa  quadriplicota  Querst,  sp.,  Isooardia  «p.»  PmH 
mytiloidcs  L.  sp.,  reden  Utw  Sow.,  Ammonites  Bomam  Opp.  Über  JÜ» 
Versteinerungen  werde  ich  einige  genauere  Notizen  in  dem  nMiMa 
Jahresberklite  des  hiesigen  BatiirwisBenschaltlichen  Vereins  vet^fienlBohci. 

'  •  DcBölMbei 


•  •    •  • 


d» 


••»«f  n'"  Ii 


•I 

I  •  *  • 


Ii"  • 


I!  • 
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Neue  Ut^.ratiir. 

1876. 

'K.  D*AeHtAia>i:  "brerü  iiotizie  sa  di  alcim!  mhierali  toscwiL  Pisa  8^.  8  pg. 
'Mt.  Basbaxi:  Aniiotazfoni  snf  pescl  fosüli  del  calcare  eocene  di  Monte 

*  Bolc».  Fkiam  8»;23  pg.  %  . 

G.  CAFiLLon:  L'nomo  pUocen!6i»      TmßKiM/  Sorna  18  pg.  in  iK  m 
qnattro  tml«. 

€k  GAnum:  Soi  temiiij'mftiyito  4l.^a  püfte  wsante  wftleiitrioiiile 

dell'  Apennino.  Bologna  4^  40  pg.  oon  nna  tafola. 
« J^.  Y;  Qiioi:  '€i«'Daiiipfo8  gesanmäte  Wake.  '  Ud: 

•  'gart'-a^  •  '       *  •  •  • 
F.  CimLnUiiiot  Moboldgia  lioiil»H<da;  ooeiMotf  4  ridiorAe  dtttanto 
de  Paaftfliino  dell  1876.  MOano  8*.  28  pg. 

*  W.  DiBOwau:  Beitrag  aar  fuen^iss  de^  umerea  StfiiiBtnr.  fon  Cys/^ 

fMhN»  (W«<«M^IV»i  ia^jm^Um' .  fi,!PeiaijAm!f,8?*  |8  a. 
L.  FouRi:  CeDii^«gec^i/^^eoi)tqlo8M  9|4  A|i9ifi|M|o>iffjUM  4| 

eaio.  Bologna  8>«  . 6p      eoii.  w.^lfvola. 
^  H.  B.  Gmin:  Ober  rliitisohe  Pflanaan»  ond  TlifeneBle  in  den  Argen- 

tiniaehen  FkorinM  La  Biojai  San  Joan  and  Mendoaa.  Caaael  4*. 

14  8.  2  Taf.  (Ans  A.  Stimai,  Beitr.  anr  Geologie  nnd  Pal|Umt . 
''•'^rfi^'AtfgWaiftt'ife^  .       '  .       .•     •  u 

6.  W  GtoRoi:  Hote  geol^iglc&e  eiiila'  ProviDcia  di  Iiäoce:  VöL  T. ,  Leooe 

8«.  280  pg.  oon  18  tafola. 
^'0.  Hisiiie:  die  ''ÜMiilen  'WÜrbcS.;  Utet^ologlidi^  Sbdfen.'  Au  dem 

anatomilchen  Inititot  an  Breidan.  (Moipliolog.  JaM,  2.  p.  449—477. 

Taf.  80.  31.) 

f.  r.  mHuiti'nkM,  und  A.  BrtoBiiaa!  •  tAWen  te  lübeiakgie  vndOeiK- 
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logie  für  die  oberen  Klassen  an  Mittelschulen.  Mit  146  tm  Teil 
eingedr.  Holzschn.  Wien  8\  172  S. 

*  Em.  Katbir:  Qber  primordiale  und  ontersilurische  Fossilien  aas  derA^ 

gentinischen  Republik.  Caasel  4^  83  S.  5  Tat 
B.  LumMRn:  Om  Imemmm  mrkmß  i  Kritfonnatioseii  i  STerige.  (QesL 
FAT.  i  StodEkolm.  Ftoh.  No.  81.  Bd.  OL  8.) 

*  A.  VnBiMa:  Beiträge  siir  Kenntiilis  der  IMliifiiUjuiiia.  (Z^taelr.  Id. 

gel.  Natarw.  Bd.  ZLm  68  a  1  Till) 

*  Karl  FiRnsn:  Sattent  GeologL  (Sep.-Abdr.) 

*  FkiAMi:  Tiaili  MMntaire  de  MinMogie.  MeW  dHme  pr6faeB  pv 

IL  Dn  CLoiniDz.  Avec  184  6g.  dans  le  texte.  Faiia  8*.  407  pg. 

*  J.  J.  Pen.  in  Wien:  näa$  Merentien  fliMiInnt»  Am  1.  Jiaacr  1831 

Ab  Miannaeript  gedruckt  Wien  8^.  S7  8. 

*  Edviw  Sacuk:  einige  neoe  physikaliadie  Yeranclie.  Ak  Beitrag  sir 

Tlieorie  der  ErdbOdnng.  Salabnrg  8*.  16  8. 
0.  BiLTBBTm:  In  eoomUnatiotte  ddmiea  applkata  aBa  IntUpiiilMlwi  dl 
aleonl  ümomeni  Toksanid;  ainteti  e  aaaliai  dl  vn  wiavn  aineimle  t» 
Tafte  aoll*  Etna  e  di  orjgiae  coninne  nei  vokaaL  Oatiaift  4^.  18  fg. 

*  A.  Wnmn  und  W.  Wol:  ttker  den  BiMlt  des  Schüiibergga,  (Btf^ 

Abdr.  a.  d.  XY.  Ber.  d.  OberiieBB.  GeeeUaeh.  t  Kator^  n.  Wefllrnads 
in  Oieaaen.) 

*  F.  Wdil  nnd  G.  Gonaon;  SUnen  nnd  Beitrige  ^  Geegnoeie  Ba» 

bnigs  nnd  seiner  ümgeboag!  (Sep^Abdr.  ana  nHambaig  In  nat» 
hlatoriacher  nnd  medldniaeber  Benehnng*;  Festacfarift  der  49.  Tc^ 
aammhing  Deutscker  NatorCuncbar  md  Jünte.)  8^.  88  8. 

B.  Zeitschriften. 

I)  L6opeldl»v  AmtlieMB  Ofgan  4er  kala*  LtepoldiBOrCar^ 
linlacken  dentaehen  Akademie  der  Natur foracli6r«  Pri«- 
dCBt  Dr.  W.  F.  a.  Bn.  DmOm  ^^.  (0^1836.647.) 
Heft.xn,  He.  7>^16. 

Amtliche  Mittheilungen:  49.  65.  81.  97.  113.  * 
Die  Ergebnisse  der  ChÄllenger-Expedition:  78.  93.  104.  118. 
Verleihung  von  CJothenias-Medaillen  im  Jahre  1876:  97. 
En.  liiGHTiMSTKiH :  Beitrag  tut  Polarforschung:  122. 


2)  Sitzungsberichte  der  naturwisaenechaftlichen  Gesell- 
Bchaft  Isis  in  Presden.  1076.  Januar  bis  ^ui*  ^-  1— ^ 

(Jb.  1876.  546.) 

EaeiLHA  d:   aber  Tcrtiärpflansen  von  Salßsl;  .1»  Tom.  HolaikUik:  4, 

und  von  Öchüttenitz  in  Böhmen:  9.  ... 
C.  Blbt:  über  den  Velinofall  bei  Trient:  2. 

PiaoBKK;  ft>K>r  die  Oewinnapg  de^  sabew     jjoldef  bei  NertacJhinikr  A 


927 


H.  B.  Geinitz:  Nekrolog  von  Hermanh  AcKranAiiw:  6;   über  neue  Auf- 
schlösse in  der  Steinkohlenformation  des  PlAaenschen  Qm&des:  10; 

O.  Jünger:  die  Dolmen  Dänemarks:  12. 

Weiss:  die  Begräbnissplätze  von  Auvergni^r:  16« 

Notizen  des  Dr.  Landerkr  in  Athen:  17. 

Major  Scucster:  Uber  die  Versammlung  der  deutßchen  anthropologischen 

Gesellschaft  in  München:  19. 
H.  B.  Geinitz:  die  vorhistorische  Samoalung  des  k.  Mineralogischeii  Mn- 

seoms  in  Dresden:  22. 
A.  B.  Meter:  über  die  anthropoiden  Aifen  des  Dresdner  loologiacheii 

Museums:  81. 

0.  Schneider:  vorläufiger  Bericht  über  im  Laufe  des  Sommers  1875  in 
Transkaukasien  ausgeführte  Reisen:  43.    '      '        '  '  ' 


a)  C^rretpfrndeni'BUU  der  deatBeheii  Oesellaohaft  fflr  An- 
thropologie, Ethnologie  nnd  Urgeeohiehte.  Bed,  von  FM. 
KoLLMin  in  Manchen.  4*.  (Jb.  1876.  648.) 

1876,  No.  4—8.   April  bis  August. 

Al.  Ecker:  zur  urgescbichtUchen  und  cnltargeschichtlichen  Termino- 
logie: 26.  » 

J.  M.:  über  das  Vorkommen  von  Flintknollen  in  Norwegen:  29. 

Kollmann:  Pfahlbaugräber  am  Nenenburger  See:  30. 

R.  Richter:  Gräber  bei  Köditz  am  linken  Saaleufer:  31. 

W.  Schmidt:  Vindeliker  (Kelten),  Römer  und  Bajuwaren  in  Oberbayem:  35. 
Ausflug  der  Berliner  anthropolog.  Gesellschaft  nach  dem  Bnrgwall 
von  Zahsow:  42.  '  .  ' 

0.  Liebreich:  über  eine  stahlgrane  Bronze:  45. 

Der  Borum-Eshol  bei  Aarhuus  in  Jfltland:  4ff. 

Dr.  Voss:  Yerzeichniss  der  Sammlungen  von  anthropologischen,  ethnolo- 
gischen uud  urgeschichtlichen  Gegenständen:  49. 

F.  H.  Müller:  unsere  heidnischen  Alterthümer:  69.  60. 

A.  V.  Frantziüs:  Mensch  oder  Biber:  53.  (Zur  Würdigung  der  Frage 
über  die  Anwesenheit  des  Moaachen  zur  Zeit  der  Bildung  der  Schiefer- 
kohle in  Wetzikon.) 

0.  Frais:  die  Ofnet  bei  Utsmemmingen  im  Ries:  57. 

Dr.  FuaiEB:  vorhistorische  Schädel  Ostgaliziens:  63. 


4)  Verhandlungen  des  natur forschenden  Vereins  lo  Brftan« 
XUl.  Bd.  1Ö74.  Brünn,  1875.  d<».  [JU  1875^  m] 

A.  Sit4«ngtb«riolite« 

ütiam:  Spfttheisensteiiivorkoiiimen  im  ßjenit  bei  BrAon:  85. 
J.  G.  SomMHi;  Aber  die  WmeiftbiuüiiM  te  den  Quellett,  Flftneii  md 
SMhnen,  nach  0.  Wn:  41. 
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C.  Zülkowskt  :  Anftljift  dM  Celt's  ma:4er  BroiueieH?  44. 
Al.  Makowskt:  Aber  d*8  sioolare  Flnthph&iiomen  als  GnmdimAche  des 
Wassermangels:  79. 

B.  Abhandlungen. 

G.  V.  Nikssl:  über  die  Bahn  des  am  10.  April  1874  in  Böhmen  and  den 

angrenzenden  Ländern  beobachteten  Meteores:  81. 
C,  V.  KAMMELjun.:  Resultate  zweijähriger  Beobachtoi^gen  Über  Boden- 

'*  temperaturen  in  verschiedenen  Tiefen:  89. 
J.  6.  Schoen:  Meteorologische  Beobachtungen  aus  MAhren  und  s^Mf  ^ 

im  Jahre  1874:  127. 


6)  Bnlletin  de  U  8oei4t4  g4ologi%iie  de  France.  Pftrit.  8*. 
[Jk  1870»  860.] 

1878,  8.  s4r.  t  17.  No.  4,  pg.  867—890. 

Ds  CossionT:  Aber  die  Kreide-Formation  im  u.  Theile  des  Piriser  Beckens 
und  den  Thon  mit  Kiegelgeröllen  von  Allogny  (pl.  IV.):  357«>259. 

H.  DB  Tribolbt:  aber  obere  Jara-GebUde  der  Hante-Hanie  Tergliclm 
mit  anderen  franifiiiBelieB  waA  idiiNiMrischen:  9i8-^M« 

XiMifcdie  plioolnett  GleCscber:  888-m 

Dt  RaniooüRT:  Besdireibang  einiger  neuer  Spedes  ans  dem  Vnww  Bodkm 

(pL  Y.):  m^m: 

Alf.  Caillavx:  Aber  die  Sbtdiokang  tob  Zbnm  in  Tmcib»:  288— S9iw 
0.  Yassbdr:  Aber  die  LepIdoeteeihSehMii  te  .Thon  voft  Neanflat-Bainl- 

.  Mmü*.  bei  Gfaen  .(pl;  VI.):  286-801 
il;  Qtmämt  UMm  «mnitfdu»  BIM»  «im  la  Plaü;}.  AieiM^  Qlctirlmr 

Periode  im  s.  Amerika  (pl.  YU.):  804—808. 
AiB.  Oaudbt:  Aber  einig«  8iiigot>l»rerta  is  den  Hioip>if>- A WifOffuggm 

TOB  Qnercj:  809. 
Umoib:  dM  KMüMdbtot  dos      .SpMiiai:  808— 81t. 
HteBt:  Aber  die  walmt  StattHBg  der  Zam  vOt  UftenHuimm  Ukgam: 

819—880. 


t  « 

•6)  Oompfte«  randvi  ho.bd«mftdJilffVt-d69  v^aseojidA  PAead«* 
mie  dea  Sciences.  Paria.  4^  [Jb.  1878,  7880  . 
1878,  22.  Mal  —  88.  JAiki:  Nd.  ^^-49;  hXOai,  pg.  1196—1518. 

Gaüdrt:   Ober  Vcrstcinernngen  führende  Quartärgebilde  der  Majenne: 

121.1  —  1212. 

Robert:  über  Erosionen  durch  Wasser  der  Diluvialperiode:  1216 — 1218. 
GAaMliR:  die  Nickel-Mineralien  aus  Neu-Schottiand :  1454 — 1455. 

1876,  3.  JuiU.  —  17.  JuiU.;  No.  1-8;  LXXXIII,  pg.  1-248. 

P.  CnRisTOTLB  and  H.  Bomutir:  Aber  das  Miclul  aoa  Ken-fichottlaad: 

29-81. 

Xissaxdibr:  über  das  Vorkommen  TOB  Hiokel.in  eisenhaltigem  atmoiph8> 
rischem  Staub:  76—76. 
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OimniT:  in  Algior  anlli^MfliiM  Hf^nM^ptiaw;  .90  -93. 

L.  Smni:  ttbeniiimi  «m  99.  Miiy  ^88^  M  WiikoiQBn,  Yer^iiricte  StMteii, 

ffdülenen  Meteoriten:  161—168.  . 
Stav.  MBramts  nr  Geetlüplile  der  netftriichn'  Brn/ueo:  164-rl66l 
PiSAMi:  mineimlogiache  Notiten:  166— 16a 
Mbwoiiib:  Yorkonunen  Ton  Niekel-Enen  in  Spnnien:  929  -290. 
Javiibt:  Sporen  m  4ir  Siiitens  dei  Memelmi  in  TeneUedenenBiDlikii 

dir  Arofeqee:  244— 947. 


7)  Annales  de  la  Soci^t^  g^ologiqae  de  Belgique.  Lidge.  8*. 
[Jb.  1876,  64.] 

M^moires.  T.  II.  p.  205—222.  ' 

A.  Rctot:  über  die  Entdeckung  des  glaukonitiaehen  Thonee  warn  dem 

oberen  Laekenien  östlich  von  Brüssel:  206. 
 Ober  eine  Kappe  des  Systdme  bruzelUen  bei  IzaUee:  212. 

Mimoirei.  T.  m.  p.  1—94. 

Fn.  DiwAi^ut:  ftber  eben  weinen  Tivianifc:  8. 
—  —  Über  eine  Ablacemng  des  Syst^e  acaldbien  bei  Herenthal:  7; 
Aber  einign  püoelne  Fnndorte  nm  luiken  Üfer.  des  Eseaot:  13. 

6.  A.  Loour:  Aber  2  Fossilien  des  Koblenknlkes  von  KorthnmberlMid 
dne  Lmgula  nnd  enie  Agetoentm:  21. 

L.  Q.  Dl  Komran:  filier  einige  Fossflien  des  Systftne  gedinnien,  OytH' 
phfßäm  pnfkuämn  de  Koe,  OjfoäutghffUMm  hinmt  Lomsd.,  IVmmIki 
Jonen  nt  Äm.,  B^ifrkhia  SUkttri  ra  Kov.  nnd  EomaUmotm  Jloe- 
meri  ra  Son.,  Chimeim  OmdUam  ne  Ken.  ete.:  86. 

Cb.  DB  I.A  Yiuii  Povssnr:  Aber  die  4}nnnki7Stnlle  Ten  Nil-Siint-Yin- 
eent:  68. 

A.  Boior:  Aber  einige  Arten  der  grossen  Bostellarien  des  Eoeln  nnd 
(»igoeln:  76. 

BiMiiB'M*f.mnBB:  Beobacbtongen  Aber  die  Yerbreitong  der  Steinkohlen- 
fismintien  swischen  M^len  and  Cbameoz  (ProTinz  Lüttich) :  80. 

 Über  die  Armntb  der  Steinlwhlenfematien  swiseben  SniTO^  JnpUle 

nnd  Zbnf4o:  89. 


8)  Balletin  de  la  Soci^tö  Imp.  des  Natnrnlisles  de  Moteoo. 
Mose.  8*.  [Jb.  1876,  664.] 

1876^  1;     pg.  1—168. 

B.  LoDWw:  lössile  Fflaaaen  ans  der  St^nkoUenfinmation  der  Donschen 

Kosaken  (mit  1  Tf.):  7-96. 
B.  Own:  Aber  POrophryne  gramMa,  einen  Labjrinthodontan;  147—168. 


,9)  The  Geologie a1  Magazine,  by  H.  Woodward,  J.  Morris  and 
E.  Etheridoe.   London  8"*.    [Jb.  1876,  862.] 

1876,  Sept.,  No.  147,  pg.  385—432. 
N.  Jahrbuch  nir  MiAeralogle  ete.   1874.  69 
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SiABLu  Wood:  die  CMiMfCtoBtfOfitiwg  88'>— 896. 

SoLLis:  über  einen  nenen  Seeschwämm  iph  XIV):  896— 

J.  Miuii:  das  Eil  in  Neafundland:  408—410. 

Towxtm:  über  efaieb  fbsnleii  Fiicii  ans  Nord-Denift:  410—418. 

Notlsen  n.  i.  w.:  412—482. 


10)  The  Lottdon/Edinbiirgli  and  Dublin  PlillotopliiealMiga' 
sine  nnd  Jonrnnl  of  Seienee.  Loikdon.  8*.  jpb.  191%  861] 


1876,  Septb.,  No.  10;  pg.  161—240. 


11)  Bollcttino  del  K.  ComiU^o  Qeologico  dKalia.  fimu-  ^' 
.     [Jb.  1876^  .764.1 

1876,  No.  7  nnd  jE|£  pf .  2697-850. 

0.  Sneutiti:  staHSgraphiMli»  Sfttdiep  Aber  üe  pUooin»  Foraalioa 

8.  ItaUen:  268-272. 
CinLo  Dl  SnPAin:  postpliocine  Fonoatidn  in  Ita!tien:  272—288. 
JBw  Lom:  Opbiolit  Ton  Rpoca  SSIlana:  288—294.  '  . 
G.  Dl  Oiobot:  Terra  roBsa  ?on  Leccese:  295-297. 
0.  Boam:  Mineralogiscbe  Notisen  Aber  die  Insel  filba:  897— 82S. 
0.  OnATTAnoLi:  Mineralogiscbe  l^otisen:  828—845'. 
lateraftnr-Notim  n.  a.  w.:  846-850.  . 
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A.  Mineralogie. 

'  6.  Hiwn:  ftb^r  einen  Litbioii  enthaltenden  Bl'otit  (Ame- 
ifenn  Jenrn.  1870,  Fe.  08,  pg.  481.)  In  der  Gegend  m  Finthnd  ond 
HIAdlelown'in'  Oonneetient  setm  OnuiH-CMnge  im  Chiefss  nnd  Glimmei^ 
ediiefiBr  tad.  Der  Gnait,  welcher  iwei  Feldapethe,  OrthoUit  nnd  'AlUt 
enthllt,  iit  reich  an  fericMedenen  Mineralien,  wie  Tormalin,  Beryll, 
Granat,  Colnmbit  Ei  flnden  sich  fai  diesem  Granit  anch  die  beiden 
-Glimmer,  MoffOfit  imd  Biotit,  oft  hi  elgenAhmlldier  Yerwachsimg.  Be-* 
tondere  Bte^tong  Terfient  ein  Bloiit  ten  ^öräand.  Sein  spec.  G^ew.  ist 
SS  8,88:  schwars^  eiptisoh  ehiaxig.  Er  ertheSt  der  LOthtohr-lflamme  ofaie 
ittlidne  rodie' Farbe  nod  onterscheidet  sidi'hferdnrch'Ton  allen  Tariettten 
desBietit  Er  besteht  ani: 


Kieselsäure  .   .   .  . 

.    .  85,61 

Thonerde .   ...  . 

.    .  20,03 

Eisenoxyd    .   .   .  . 

.    .  0,13 

Eisenoxydul  .   .   .  . 

.    .  21,85 

Manganoxydul  .   .  . 

.   .  2,19 

Magnesia  

.    .  6,23 

Kali.   ,  .  .  .   .  . 

.    .  9,69 

Natron.  ... 

.   .  0,25 

Lithion    .   .   .   .  . 

.   .  0,93 

Titansäure   .   .  • .  . 

.    .  1,46 

Fluor   

.   .  0,78 

Wasser  

.   .  1,87 

89,27. 

■  t 

G.  BnuBB:  Aber  die  ohemisehe  Znsammensetanng  des  Dn« 
rangit  (American  Jonm.  1878,  No.  88,  pg.  8B4>.  —  Bam  hatte  Geiagen- 

68* 
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'  heK  a&  besserem  Mtteilal  ant  KiyrtaUen  bertetoid,  «faM  Aialfie  m 

snfllhreB.*  Sie  ergab: 

Arseniks&ure   53,11 

Thonerde   17,19 

Eisenoxyd   9,23 

Manganoxyd   2,06 

Natron   13,06 

Lithion   0,65 

Fluor   7,67 

10^. 


J.  Blake:  Roscoelit,  ein  V anadinm-Olimmer.  (Americss 
Journ.  1876,  No.  76,  pg.  31.)  —  Diese  zn  Ehren  des  verdienten  Forscher« 
RoscoE  benannte  Speeles  findet  sich  in  einer  Goldgrube  bei  Granit-Citvl 
Eldorado  County,  am  w.  Gehänge  der  Sierra  Nevada.  Das  herrschfck 
Gestein  ist  Porphyr,  der  Glimmer  kommt  sowohl  in  Rissen  im  Porpbrr. 
als  auch  in  Höhlungen  einer  Quarz- Ader  vor.  Er  wird  in  KrystaUen  ^ 
in  sternförmigen  Gebilden  getroffeU)  vA  duakelgrOn,  sUtfM  doppelbref^ 
Spec.  Qew.  s=  2,33. 


F.  A.  Genth:  über  den  Roscoelit.  (American  Journ.  1876,  Sc 
76 )  —  Genth  erhielt  durch  Blakb  von  dem  neuen  Mineral  einiges  Mi 
terial  zur  nähern  Untersuchung.  Er  fand  die  Spaltbarkeit  aosgeseidst' 
basisch,  G  ==  2,938.  Dunkel-  bis  grünlichbraun.  Perlmutterglanz,  ii 
Metallglanz  geneigt.   Die  Analyse  (deren  Gang  näher  mitgeAheiltj  ergi^ 

Kieselsäure  47,69 

Tbonerde .  14,10 
Magnesia  2fiO 

•  •  • 

Ealkerde   Spur 

Natron.                  •  0,19 

Kali.   .                   .  .  7Jb9 

i^iaenozydal .  \.         •  .  1,67 

Vanadinsänn  *•  •  '.  .  22,08 

Unlösliches  .  •     '.  •  •  0,85 

Glahverliist  ......  ^  4|96 

*  •      •  * 

  mißtL 


Vmm:  gelber  8peei»rtiii  B*iBt-M*reel.  (Oonplss  i» 
das,  LXXXm,  167.)  —  Der  Spesatrtin  toa  Saiol-Manel  in  Vkmmkrn^ 

*  VeigL  Mtb,  1870,  104.  . 
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fewöhalkdi'  in  körnigen  Partien  ror  von  hellgelber  Farbe,  seltener  in 
lichtorangegelben  Krystallen  der  Comb.  csoO  .  202.  Es  ist  eine  eigen- 
thassüflhe  Erscheinung,  dasa  die  Krystalle  dieses  Minecila  stets  einen 
Kern  Ton  Marcelin  ote  Eiesel-haltigen  Brannits  beaitain,  so  dass  der 
Spessarlitt  Unr  die  iasaere  HfiUe  bildet.  Letztere  ist  gm  rein,  wfthrend 
der  Kern  Ton  Mareelin  stets  einige  Kömchen  foo 'Spessartin  enthält. 
Speo»  Gew.  des  Spessartin  —  4,01.  Y.  d.  L.  an  branoem  Qks,  gibt  mit 
Borax  mMtkjstitfblge  Perien.  Die  Analyse  dar  IrfttsifSB  Abindenag 
ergnb: 

Eieselsfture  38,50 

Thonerde  18,40 

Eisenoxyd   2,70 

Ifanganoxydnl  84,25 

SnUmde  6,87 


B.  fliuinueiiR:  Aber  den  Kles-Bergban  sd  Lnkavie  In  B5li- 
men.  (ZSeitschr.  d,  berg-  nnd  battenmbin.  Terdns  flAr  Steietmark  vnd 
Simtlien.  1876.)  —  Die  Pyrit-Lagerstätte  Ton  LnkaTie  befindet  sich  in 
metamorphisclien  Seliiefem,  die  von  Felsitporpbyr  begrenst  werden.  Diese 
Sdiiefer  sind  Ton  Hiuauosin  als  Eaolinschiefer  beseichnet;  sie  bestehen 
ans  Qnan  nnd  Kaolin  mit  Qnan-Nestem.  £hisehie  Sdiiditen  des  Sehie- 
hn  «eigen  sich  mit  Pyrit  mehr  oder  weniger  reichlich  durchwachsen. 
Das  En  tritt  sowohl  als  nnbaawflrdige  Imprägnation  in  Schichten  Ton 
Schiefer  aof ,  swischen  denen  nnd  hi  denen  kflraere  oder  längere  Lager 
▼on  reichen  Ii^prägnafionen  oder  selbst  von  derbem  Ers  mm  Vorseht 
kommen. '  Die  ganse  imprägnhrte  Schichtensone  dfirfte  als  ein  liSger  an 
beseichnen  sdn.  Die  Krystalle  des  VjtH'  sind  theils  Udne  Hezaäder, 
theüs  FentagondbdekaMer  bis  sn  1  Cm.  Grösse^  Der  ^rrit  Ton  Lokavic, 
ans  welchem  man  Sdiwefelsänre  darstellt,  ist  Selen-haltig. 


F.  PisAjn:  Trait^  ^l^mentaire  de  Mineralogie.  Avec  184  Fig. 
dans  le  texte.  Paris  8*.  407  pg.  —  Pisani's  Werk  unterscheidet  sich 
namentlich  dadurch  von  anderen  elementaren  Lehrbüchern  der  Mineralogie, 
das«  es  im  beschreibenden  Theile  alle  nach  ihren  krystallographiscben, 
optischen  und  chemischen  Eigenschaften  genauer  bestimmten  Species  aus- 
führlicher aufführt,  und  diesen  die  ihnen  nahestehenden,  weniger  scharf 
cfaaracterisirten,  manuigfachen  Varietäten  kurz  anreiht,  so  dass  auf  solche 
Weise  sämmtliche  zur  Zeit  bekannte  Mineral-Namen  vertreten  sind.  Die 
krystallographische  Methode  ist  die  in  Frankreich  allgemein  übliche  L^rr- 
DufRkifOT'sche;  der  C^aification  |ieg^  Apax's  „Tableau  miotoalogi^ae'' 
SU  Onmde. 
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Die  Meteoriten-Sammlung  des  Dr.  J.  J.  Pohl  in  Wien.  An 
1.  Jänner  1875.  (Als  Manubcript  gedruckt.  Wien  8^  27  S.)  —  Das 
genauere  Studium  der  Meteoriten  ist  in  der  Hegel  nur  den  Besitzern  eigner 
Sammlungen  möglich.  Deren  gibt  es  aber  wenige,  denn  man  kennt  in 
Europa  gegenwärtig  nur  drei  Privatsammlungea ,  welche  über  70  Fall- 
und  Fundorte  umfassen.  Um  so  grössere  Anerkennung  verdient  das 
Streben  Pohl's,  der  in  yerhältnissmässig  kurzer  Zeit  ein  so  ansehnliches 
Material  zusammenbrachte.  Indem  er  eine  ausführliche,  den  Anforde- 
rungen der  Wissenschaft  entsprechende  Beschreibung  in  Aussicht  stallt 
führt  er  in  vorliegendem  Katalog  einstweilen  seine  zahlreichen  Erwer- 
bungen auf.  Es  ist  in  demselben  eine  alphabetische  Reihenfolge  nacli 
Fall-  und  Fundorten  gewählt  und  bietet  besonders  für  die  Meteoreisen 
einen  wesentlichen  Yortheil.  Mit  grosser  Sorgsamkeit  wird  nach  dem 
Fallort  Jahr,  Monatstag  und  Fallzeit  aufgezählt;  daran  reihen  sich  ab 
,jCharacteristische  Merkmale"  jene  Eigenschaften,  welche  zur  Unterschei- 
dung der  einzelnen  Stücke  dienlich;  hierauf  folgt  Angabe  des  GewKhtes 
in  Grammen  und  der  Erwerbnngs-Art.  Wie  ansehnlich  bereits  die  Poel'- 
sehe  Sammlung  ist,  beweist,  dass  Meteorsteinen  Ton  34  FaUoiten 
61  Stücke  im  Gesammtgewicht  von  9848,2  .Gramm  eingereiht  sind,  dam 
82  Tenehiedene  Meteoreisen  in  48  Stücken  and  im  Gewidit.TOii  8297,2 
Onunm.  Somit  Totalbestend  der  Sammlung :  66  LocaUtftlen  in  107  SMcfcei 
mit  dnem  Gewicht  von. 18145^4  Gtamm. ' 


A.  Wiisbach:  der  Efsenmeteorit  Von  Ritteregrün  im  s&ehsi> 
sch en  £  r  z  g eb  i r  g e.  Freiberg,  1876. 4^  Mit  einer  AbbOdong  in  Farben* 
druck.  —  Das  früher  von  Briitbaüft  beschriebene  Meteoreiseni  yo&  Bitters» 
ipOn  (Jh.  1862,  490),  dessen  Geschichte,  der  Aü^&ndung  hier,  mitgeikheak 
wird,  bildete  ursprünglich  ehien  Klampen  von  1,6  Fnss  mittlerem  Durch- 
messer  nnd  173  Ffnnd  Gewicht. '  Dasselbe  ist  in  Wien  hk  2  nieüo  doxeh- 
schnitten  worden,  von  welchen,  der  ^rdasere.  Von.  liO  Pfiind  Gewicht,  eine 
Hanptiierde  der  bergakademischen  Samminngen  in  Freiberg  ist,  wilnend 
der  kleinere  Theil  von  der  k.  sichsischen  Begiemng  thefls  an  die  minft- 
»logischen  Hnseen  in  Dresden,  Wien,  Berlin  nnd  Petersborg  als  Ges^eak 
■femiiSett,  «beOs  der  Frelbteger'  kniij^.-  ]fiAenäkii4fititel*^  anas'Ter- 
kauf  Aberlassen  woiden  ist' 

t>er  ginso  mteorH,  ton  dessen  orspitnglklierB^Drm  iil'te  obang»- 
■Multen  Saamlongen  aodi  Ifod^  in  nsiMriicher  CMne  fWÜ^gen»  was^ 
bei  einem  laltllWM  spee;  GewicMe  fob  4^  dem  Tohmieat  wmA  an 
etwa  Vm  >^  ^  MS  Vii  ttumMidliMhfla  btasM  Kassa  aa* 
sammeagesetat,  weleho  TorhetrlMih6nil  tta$  liypeiiHlinWiftlili  TIromrit 
bestellt^  in4eBif8itfhllch1iBgaMlles  oOfertkalllland  ap 
(PmitßMolMU^  ersÄattihi.  'lF<iite  diMitti  tettoMMtea 

watiiea  befta  Behaadrta  adt'iwdflriüit  QMm^  Ibleamsü  mud  Magaii 
Ues  aoHielOst,  wihiand  ScMbenil  aad  Broasit,  sowie  aadi  imH  aiia 
weisse  Sabitaas  als  unlOsUch  aarfldAlaibt,  die  lediglkh  aas  Timalstaia 

i 
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iMBkt  rtid  tHü  toi. 1871  fop  MMiiLm  im  JMeorit  top  Breileiibacli 
In  iiflrdlfeirtsB0lnMn:ciildaflkta  nd  AsinaiiU.g«BMBfe|iEöi;Ber  Ideii-. 
tfieh  lit*-  .....  I   ;  .-t 

Dlir  BrnsÜ  liltt  im  Wimn  In  KiTttaUkinMm  wt  wui.^miSi» 
moU  Ton  Bbiotaum^  als  Mdi  von  G.  Ren'  Mbm  füx  Olivin  gehaUoni 
dbeh  rind  difise  Eflkser  tor  dem  IiOlhiolir  morkUdi  schwerar  ■duaftlibmy 
und  gdttiiiMi  ■Icbft  beim  Belmidi<n  mH  SiBü^. 

Dm  MelMirtiMii  tet  7ß*vfiH.'Q9W.  maA  mOiitU  naoh-  Dr.  C.  Bm; 
8f^l  Bfgflo»  4^06' SMkil,  O^S^KabOt»  l«g7  PlMMplMr,  O^Kalkarde^  0^16 

Der  geAiiideM:MMdt  M  BluMiiiker  rflkigt  .T(ni,.8cbreilmtt  lier.  Ab 
■■giMMlÜMh  Jiiad  peHneii  FMifn-Mldev  lii^  bom  Ätien.mU«  ver? 
dOmilir  Silpeteritiire  «ntgeieidmete  Widm>|tp8^itfOTfcha  FigyBMM  die 
•of  der  in  natOxliclier  OrOne  bildlich  dergestelUen  groeiea  SchniitflAche 
mit  besonderer  SorgfiUt  wiedercegeben  eind. 


L.  HIpkb:  der  Bernstein  im  nordwestlichen  Deutschland. 
(Naturw.  Ver.  zu  Bremen,  IV.  Heft  4.)  ~  Ein  genaues  Verzeichniss  der 
Berosteinfunde  im  nordwestlichen  Deutschland,  erläutert  durch  eine  Über- 
sichtskarte, gibt  uns  recht  wünschenswerthc  Daten  über  die  Verbreitung 
des  Bernsteins.  Ebenso  wie  im  Gebiete  der  Ostsee  ist  auch  hier  Land- 
und  Seebemstein  zu  unterscheiden.  Einzelno  angeführte  Untcrscheidiing-s- 
merkmale  zwischen  Bernstein  und  seinen  Surrogaten,  Harzen  oder  Copal, 
geben  dem  Schriftchen  ein  weiteresi  praktisches  Interesse. .     £.  ß,  » 


A.  Dss  Cvotiti^vx:  M4m<Hife  enr  rexiateiio.e.,  lös  pr6.pri6tös 
opiiqnee  et  eristallographiqnes,  et  la  composition  chimiqne 
da  microcline,  nonTolle  esp^ce  de  F^ldspath  triclinique  i 
base  de  potAise  (Comptes  rendus  etc.,  avril  1876).  —  Der  Verfasser 
publicirt  in  dieser  Abhandlung  eine  nene  Feldspathspeci'es  unter 
dem  Namen  Mikroklin.  Dieselbe  ist  indees , unserer  Meinung  nach  von 
der  gleichnamigen  Speeles,  welche  BnirrHAUBT  Im  Jahr  1830  veröffentlicht, 
nicht  verschieden ,  und  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Werke  und  Abhand- 
inngen desselben,  besonders  auf  Schweiog^r-Si;it)kl's  Jahrbuch  1830  S.  324, 
sowie  auf  Berg-  und  Hattenmftnnische  Zeitung  1858  S.  11  zu  verweisen, 
namentlich  auf  die  darin  niedergelegten  Messungen  an  dem  rothen,  auf 
Magneteisenerzlagerstätten  vorkommenden,  von  Herrn  Des  GiiOizsAux  ebe.m* 
falls  als  Mikroklin  bezeichneten  Feldspath  aas  der  Grube  Förbiörnsbö 
bei  Arendal.  Gedachte  Messungen  erstrecken  sich  nicht  bloss  auf  die 
Neigung  zwischen  den  beiden«  Hauptspaltungsrichtungen  PM,  sondern 
auch  auf  die  Neigungen  Tl,  TM,  IM,  TP,  IP  und  Ti.  Den  grünen 
PlagioklAs  Am  Ktogeniinargufc  in  AffOnliMiii  lovie'den.  feiiieaOitiJikidiei- 
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lyt,  Sodalith  n.  s.  w.  zneammenbrechenden,  Ton  der  rnssischen  InsdSed- 
lovatoi  bei  Archangel  hatte  in  jetziger  Übereinstimmung  mit  dem  Ver- 
fasser gleichfalls  schon  Br.  als  Mikroklin  bezeichnet ,  desgleichen  aoch 
den  Ämazonit  als  Triklin  (PM  =  90^  14')  erkannt,  den  gegenwärtig  du 
Cloizeäux  zu  seinem  Mikroklm  (PM  —  90®  IG')  rechnet.  Die  opÜÄchrj 
Untersuchungen  des  französischen  Forschers  bestätigen  ihrerseits  die 
yielseitig  angezweifelte  Existenz  der  BRErTHAüpr'ßchcn  Spccics  Mikroklin. 
insbesondere  die  Verschiedenheit  vom  Orthoklas.  Bei  ersterem  schliesss 
die  Ebene  der  optischen  Axen  mit  Fläche  M  einen  Winkel  von  97Vi*  eir- 
und die  stumpfe  Bisectrix  macht  mit  der  Normale  zu  M  einen  solchen  tob 
15V3^  welcher  Umstand  an  basischen  Spaltungsblättern  und  Dünnschliffen 
von  Orthoklas  und  Mikroklin  sor  UnCeiBcheidiiiig  im  Polarisations-Hi- 
kroskop  benatzt  werden  kann.  A.  W. 


B.  Geologie. 


Euvm  A,  SmxBi  Geological  SarTey  of  Alabama.  Report 
of  ProgresB  for  1875.  Montgomery,  Ala.,  1876.  8®.  220  p.  —  Jk 
1876.  444.  —  Hatte  der  letzte  Bericht  zunächst  die  archäischen  Gestei» 
bUdnageD  dea  Staates  ins  Auge  gefasst,  so  treten  in  diesem  Berichte  be- 
sonders die  paläozoischen  Formationen  in  den  Vordergrund.  Ihre  oadi 
J.  D.  DäMA^  doiehgeffilirte  GUederong  loa  iinten  naeh  oben  ist  folgcsde: 

A.  Ünter-Blliir. 

I.  Primordial-  oder  Cambrische  Periode. 

Äquivalent  In  TenneuM. 

1.  Acadian-Epoche 

2.  Potsdam-Epoche 

n.  Canadische  Periode 

1.  Kalkige  Epoche  (Calciferons) 

2.  Quebeck-Epoche 
8.  Cbazy-Epoche 

m.  Trenton- Periode.^ 
1.  Trenton-Epoche 
fL  Ütica-Epoche  (in  Alabama 

noch  nicht  bekannt) 
8.  friiifiiinatir^"»^^ 

IV.  Niagara-Periode. 

In  Alabama  sind  nur  Gesteine 
der  Clinton-Epoche  bekannt  Dyestone  Gmppe. 


Oooce-Conglomerat  und  Schiefer 
Chilhowee-Sandatein. 

Knox-Sandstein 
Knox'Schiefer  und  Doloaut 
Maclfurea-Ealkstein. 

Xrenton  . 


N^^nUe-Gmppt. 
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0.  t)mrmL  fii  äkhuuk  iift  snr  aia  VaiMer  dar  Mbwvieb  BdM&t 
(BlMk  Stete)  «M  TflnD6tM0  KfVft^ii* 

D.  Carbon. 

Y.  Subcarbonische  Periode. 

1.  Kieselreiche  Gruppe  (Siliceoua  Group) 

2.  Bergkalk-Gruppe. 

IHe  Terbreftmif  dieter  6nippen  In  den  wteUetoea  LtoArtrieliMi 
des  SCaütes  wird  geosur  Mrtert.  erhalten  ferner  einen  hiiterlMlMa 
Ülerblkk  ttber  den  SteinkoUennblMui  in  Alnlwata  seit  1868^  ein  geologi* 
flcbes  Bfld  der  venehledenen  SteidEoUeBfiBlder  und  cdne  Bohfldmag  der 
Qualitit  der  Kohien.  Zur  Benrfhelhing  der  in  Enropa  ulenchledeBen 
Zonen  im  QeMete  der  SteinlbldenlnmnljMi  ist  ehi  YenekslinliB  der  darin 
nnfgefnndenen  Fflnnsenreete  vfllkonunen ,  welche  Vnt  Leo  LMQvmm 
ontersucht  hil  Ds  lieh  onter  78  Von  diesem  gediegenen  Kenner  nnter- 
Bchledenen  Fflansennrfen  nneb  L^piäodmänm  VMMkmum  9n.  nnd 
SphenopteHi  Smktiß^äuf'B^  mü  Ünden,  so  Uist  sieh  nnf  die  Intwidce- 
Inng  der  nnteren  SieiideeUenilihgerang  oder  der  HnnptMme  der  Lyoo* 
podiaceen,  in  Alnhama  sehliessen,  fliber  weldte  sich  auch  dort  iB»  Hai^i- 
sone  der  SigÜlarien  nnd  wie  es  sdieint,  auch  die  Zone  der  Farne 
noch  ausgebreitet  hat  Die  erste  dieser  8  Hanptaonen  im  OeUete  der 
Stefailn>hlenfi»riDatfott  mag  anch  in  Alabama  einen  Tlieil  der  als  snbcarbo- 
nische  Periode  tuitersehiedenett  mannen  Oebflde  Torireten.  Unter  den 
fechttisdi  wichtigen  Mineralien  wird  in  diesem  Beridrte  insbesondere  andi 
der  Kopfererse  TOn  WoocPs  €opper  IBne  nnd  in  Gsosa  ceontj  gedaehCi 
wekhe  dem  metamorphisehen  GeUeto  angehören,  sowie  moh  der  Eiseoh 
erse  nnd  IHseidndnstrie  ton  Alabama» 


Fntn. T.  Hocbbtetter:  AsieD,  seine  Zukanftsbahnen  and  seine 
Kohlenschatse.  Wien,  1876.  188  p.  1  Karte.  —  Es  ist  ein  oft 
nnsgesproehener  BaAi,  sagt  HooHSTimR,  dass  der  Fortechritt  der  Cultor 
und  CiTilisatiott,  nachdem  er  gegen  Welten  gewissermassen  sein  Ziel  er* 
reicht,  sich  nanmehr  wieder  gegen  Osten  wende,  jenen  Gebieten  zn,  von 
welchen  er  aosgegangen.  Dieser  Satz  schliesst  aber  auch  die  Wahrheit 
in  sich,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Cultorvölker  neiMf^ 
dings  in  viel  höherem  Grade  als  früher  sich  wieder  dem  Osten,  d.  h.  Asien 
znwendet.  Wesentliche  Momente  hierfür  liegen  offenbar  in  dem  allmäh- 
lichen Niedergang  der  politischen  und  nationalen  Macht  des  türkischen 
nnd  persischen  Reiches,  in  der  stets  sich  erweiternden  Machtstellung  Russ« 
lands  in  Asien  und  in  den  nach  handerten  von  Millionen  zählenden  Völkern 
Ostasiens.  Da  aber  unser  Zeitalter  vor  Allem  in  eisernen  Schienen- 
strängen dem  nothwendig  gewordeneu  Bedürfhisse  des  innigeren  und 

raeehereiL.VdUBsrY«rJie^es  seinen  Ansdmnli,  .Torieiht,  so  darf  es  Ana  nichA 
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Wnnder  nehmen,  dass  auch  bereits  die  grossen  Überlandlinieu ,  welrhe 
Europa  mit  dem  fernsten  Osten  Asiens  in  Verbindung  setzen,  welche  dem 
Welt-Verkehre  neue  Bahnen  und  neue  Gebiete  eröffnen  sollen,  geplant, 
studirt  und  eifrig  besprochen  werden.  In  diesen  Blättern  bespricht  v.  Hcvca- 
8TETTER,  hicrzu  vor  allem  angeregt  durch  die  wichtigen  Berichte  dt*s 
Freiherm  Ferd.  v.  Ricothofen  über  seine  erfolgreichen  Forschungsreisen 
in  China  in  den  Jahren  1868—1872,  die  grossen  internationalen 
Transitlinien  hauptsächlich  vom  geographischen  Gesichtspunkte  ans. 

Er  schildert  zunächst:  1.  die  Gebirgssysteme  und  die  Bodenplastik 
Centraiasiens,  bezeichnet  2.  die  Zukunftslinien  nach  Indien  durch  die 
asiatische  Türkei  und  durch  Persien,  3.  die  russisch-centralasiatistben 
Linien,  mit  eventuellem  Anschluss  an  die  indischen  Bahnen  und  eine 
russische  Ringbahn  der  Zukunft  um  das  Uralo-Kaspische  Depressions- 
gebiet, 4.  die  Zukunftalini^  aacb  China  .und  5.  dfe  Kohlenfelder 
^s  iens. 

;  Eisenbahnen  und  Kohlen  stehen  in  einer  so  unmittelbaren  Wechsel- 
wirkung zu  einander,  dass  die  einen  ohne  die  anderen  kaum  gedacht 
werden  können,  weshalb  es  keiner  weiteren  Rechtfertigung  bedarf,  dass 
an  dem  Schlüsse  dieser  Studien  auch  dm  Kohlenvorkomnmissen  Asiens 
ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  ist. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  er  die  Einzeichnung  der  Kohlenfelder 
von  China  auf  der  dem  Werke  beigefügten  Karte  zur  Übersicht 
der  verschiedenen  Projccte  der  asiatischen  Zukunfts- 
bahnen und  der  Kohlen  vor  kommnisse  auf  dem  asiatischen 
Continent  der  Gute  des  Freiherrn  v.  Richthofex  verdanke,  jene  der 
Kohlenfelder  in  Indien  Herrn  Forbes  Watsoi*»  Director  des  India-Musenms 
in  London,  jene  der  Kohleuvorkommnisse  im  asiatischen  Russland  ilerm 
Professor  N.  Barbot  de  Marnt  in  St.  Petersburg  und  endlich  jene  in 
Pcrsien  Herrn  Dr.  E.  Tietze  in  Wien.  Durch  besondere  Schraflirungen 
und  Zeichen  sind  auf  der  Karte  die  Kohlenterrains  der  Carbonformation 
oder  eigentlichen  Steinkohlenformatioo,  jene  der  mesozoischen  Formationen 
und  Kohlentcrrains ,  deren  Ausdehnung  nicht  bestimmt  werden  konnte, 
unterschieden. 

Die  Kohlenfeldcr  Asiens.  Asiatische  Türkei.  Das  einzige 
Steinkohlenbergwerk  der  Türkei  ist  jenes  von  Ereg^Ii  oder  Bend^r-Eregli 
(Heraclea  pontica  der  Alten,  Penderachia  des  Mittelalters)  in  Kleinasien 
am  südl.  Ufer  des  Schwanen  Meeres.  Die  ergiebigsten  Lager  sind  bei 
Armudschik  und  Kozlu  aufgeschlossen.  1  Flötz  ist  4  ML  michtig,  5—6 
and^e  haben  1,5—2  M.  Mächtigkeit.  J&hrliche  Productioa  S•*afl^  ÜBUonea 
Gentner.  Die  weitere  Fortsetiung  der  Kohlenfbrmatioli  beittnope,  Em» 
sund  (Eiresnn),  Bi^iik-Liman  and  bis  S9#«CSy'  O^TO&Tnvennil»  lÜ  MMT 
nachgewiesen,  ohne  dass  jedoch  ib  dfeaea  OsUiokflMft .  Gegendfla  du 
neniienswerthe  Ausbeute  stattfinden  würde,  hk  Ktnrdivt  am  IbÜrl  intf 
dasikltine  Thal  vdo  BcberainiBoli  Kohle,  dte.  tktt'TÖBUt  abgebaal  «M. 

Übardle  KohlenvoitoniiniBse  iirP«vsierMBdaillNn  «M^di»  i— it» 
«lid  stwliasigite»  Nftdvfcktai  HM  Ua.i'Suum^  'dir-  MtfhV fini' in» 
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jährigem  Aufenthalte  in  Persien  Ende  1875  mit  reichen  geolojcrischen  Be- 
snltaten  nach  Wien  zurückgekehrt  ist.  Kohlen-fQhrende  Sandstein-  und 
Scbieferthonschichten  sind  ün  Aibarus-Oekizgti  weit  verbreitet.  Die  Haupt- 
punkte liegen  N.  von  Teheran  am  Südabhange  des  Gebirges  bei  dem  Dorfe 
Hif.  Die  persische  Kohle  gehört  n&ch  ihm  dem  mesozoischen  Schichten- 
s^iteiiie  Ml,,  and  imhrsfiheiniich»  ebenso  wie  die  Kohleii  im  Kaukasus, 
dem  Lias. 

Was  wir  Ton  dsr  Geologie  von  Indien  wissen,  rer danken  wir  der 
Oeological  Surrey  of  India  in  Galcutta,  eisisw  Stab  von  Geologen, 
der  unter  der  Direction  ron  Dr.  Thomas  Oldrui.'  seit  26  Jahten-an  der 
geologischen  Aufnahme, gearlieitet  hat. 

Die  Kohlenfelder  TOn  Indien  liegen  fast  alle  in  einer  Region, 
welche  N.  vom  Ganges  begrenzt  ist  und  sadlich  ^is  Uber,  den  God4?eri 
sich  erstreckt,  während  sie  in  OW.  Richtung  von  der  Umgegend  von  Cal- 
qotta  bis  pum  Nerbudda  (Narbada)  reichen.  Ausserhalb  dieses  Gebietes 
liegen  nur  die  Kohlenfelder  von  Kutsch-Behar  am  Südabhang  des  Hima- 
laya  im  oberen  Flussgebiet  des  Tista  (eines  Zuflusses  des  Brahmaputra) 
und  die  Kohlenvorkommnisse  in  Ober-Assam,  im  X)itrugarh-  uodSibBagar- 
Distrikt. 

Mr.  Blabford  theüt  die  Kohlenterrains  4er  ersteren  A^on  in  vier 
Gruppen : 

1.  die  der  Rajmahal-Hills  und  des  Damuda-Thales  (Ilauptgebiet); 

2.  die  in  Aewah,  Sirgi\|ah,  Choda  Nü^ur,.T&khir  am  Brahmani- 
Fluss  etc.; 

8.  die  Kohle  des  Narbada-Thales  und  der  Satpura-Hills; 

4.  die  neuen  Felder  in  den  Thälem  des  Wardha  und  Godävari. 

In  den  Rajmaha  l-II  ill  s  sind  kleine  Kohlenbassins  in  jedem  grösseren 
Thal,  welclies  die  Kalke  durchsetzt,  mit  Flötzen  von  3—12  Fuss  Mächtig- 
keit. Das  Hauptterrain  ist  aber  das  von  Raniganj  am  Damuda  oder  Da- 
raodar,  S.  vom  Ganges,  NW.  von  Calcutta,  und  nahezu  alle  Kohle,  die 
in  Indien  gewonnen  wird,  kommt  von  dort.  Die  Kohle  selbst  ist  von 
europäischen  Steinkohlen  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  sehr  ver- 
schieden; sie  ist  sehr  schieferig,  enthält  10— 30%  Asche  bei  durchschnitt- 
lich B27o  Kohlenstoff  und  leistet  desshalb  nur  V3— Va  eng- 
lische Kohle  leistet.  Sie  gehört  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von 
0.  n.  Feistmantel  dem  Lias  an,  wie  überhaupt  alle  genannten  indischen 
Kohlenlager  mesozoischem  und  zwar  zumeia^  jurassischem  Alter  ent- 
sprechen mögen. 

Beiläufig  werden  vom  Verfasser  auch  die  Kohlenvorkommnisse  in 
Niederländisch-Indien  auf  Borneo,  Sumatra  und  Java  erwähnt, 
Braunkohlen  von  tertiärem  Alter,  zum  Theil  von  sehr  guter  Qualität. 

"Über  die  Kohlen  von  Russland  verdankt  man  die  folgende  Über- 
sicht Hm.  Barbot  de  Mabkt: 
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L  Der  SteinkobUnforMaiidn  gMnä  m' 

A.  in  Europa: 

1.  das  polidflohe  8temkoU«&beo|(e&  oder  dfts  WekbialbMriB  fai 

GotiTernement  Piotrksw; 

2.  das  Moskauer  oder  centralrussische  Bassin  in  den  OonTemements 
Tula,  Kaluga,  Smolensk,  Moskau,  Rjasan,  Twer  nnd  Nowgorod; 

3.  das  Becken  des  Donetz  in  den  Gout.  Jekaterinoslaw  und  CkftP* 
kow,  so  wie  im  Gebiet  der  Don'ieheo  Koaakan  (»mgCBokh' 
neter  Anthracit); 

4.  die  Kohlenreviere  am  westlichen  Abhänge  des  Ural  bei  AknMh 
drowsk  an  der  Luiya  und  bei  Kieelowek  im  QoaT.  Parm. 

B.  in  Asien: 

5.  die  EohlenTorkomimUeBe  am  fiellfehai  AUunge  dee  Ufsl  ba| 
Kamenskoi  a.  a.  0.; 

6.  das  KdÜenrevier  ia  Kneaelak  am  Altai  im  €kmv.  TomalE  (Sbi- 
rien); 

7.  die  Kohlenlager  an  den  Ufern  der  Kieehae  Tangoleka  (eiMi 

Zuflasses  des  Jenissei)  in  Sibirien; 

8.  das  Bassin  der  Kirgisen-Steppe  in  den  Gebieten  AJunolinek  od 
Karkalinsk  im  Distriet  von  Semipalatinsk. 

.n.  Der  Juraformation  gehören  an 

in  A  8  i  e  n : 

9.  die  Kohlen-  imd  Brandschlefbr^Lagerstätten  am  Knban  und  in 
Dagestan  am  Nordahbaag  des  Sankasoa; 

10.  das  Becken  von  Tqnirbal  (Tqoibali)  am  SQdabhang  dea  Kaa- 

ka^ns;  . 

11.  die  EohlenvorkommniRse  anf  der  Halbinsel  Vangysehlak  am 

kaspischen  Meere; 

12.  dio  Kohlenlager  des  Gouv.  Orenbnrg.  (Alter  zweifelhaft); 

13.  das  Tnrkestan'sche  Steinkohlenterrain  im  Sirdarga-Oebiet,  am 
Karatau-Gebirge.  (Alter  noch  nnbestimmt); 

14.  die  Kohlenlager  Von  Chodschend; 

15.  die  Kohlenlager  von  Kohan  (Chokand); 

16.  die  Kohlenlager  von  Serpiopol  im  District  von  SemiijetoelÜDsk 

(Sieben  Stromstadt) ; 

17.  die  Kohlenlager  von  Knldscha  am  Hl; 

18.  die  Kohlenlager  von  Irinitsk; 

19.  die  Kohlenlager  am  Aigon,  im  transbaücalischen  Gebiet, 
ni.  Der  Tertl&rformation  ge&Aren  an 

A.  in  EnropaF:  . 

.   20.  dieBraonkohtenliiger  jbdMGoQverfienB^ 

B.  in  A  s  i  e  n  : 

31.  die  Lignitlager  im  Bezirk  Turgai  in  der  Kirgisen  steppe; 
22.  die  Braankohlenlager  auf  der  Insel  Sachalin,  wo  die  Kohlen- 
gewinnung im  Jahre  1871  gegen  300,000  Pnd  betrog. 
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Weitaus  die  grösaten  Kohlenflötze  auf  dem  asiatischen  Continont  be- 
sitzt China,  wo  schon  Marco  Polo  im  IS.  Jahrhundert  eine  ausgedehnte 
locale  Benutzung  der  Steinkohle,  welche  die  Chinesen  „Mei"  nennen,  vor- 
fand. Trotzdem  ist  die  Art  und  Weise  der  Gewinnung  heute  noch  eben 
80  primitiv  wie  vor  Jahrhunderten.  Erst  in  diesem  Jahre  sollen  die  ersten 
Dampfmaschinen  in  den  Peking  zunächst  gelegenen  Kohlenwerken  auf- 
gestellt werden,  womit  eine  neue  Periode  in  der  Ausbeutim^  der  immeasen 
Kohlcnsch&tze  China's  beginnt. 

Zum  bessern  Verständniss  der  VerbreituDg  dieser  chinesischen  Kohlen- 
felder schickt  der  Verfasser  p.  173.  einige  aUgemeine  Bemerkungen  aber 
die  Configoratwn  des  Landes  fomtis  und  schildert  das  Backen  des  Yang- 
tsse-kiang  nnd  des  Hwang-ho,  welche  dmcli  ^  bis  11,000  Ftau.  hobß 
.|[«tte  des  Tsing-Iing-schan  vea  einander  geschiedmi^trdasr 

.  I»  den  PronnKfn  &  j/^t^  der  WawwtcMd»  ««Mdiii  dftm  Pw^Q^-ko 

iBtom  dne  geringen  Terlinitung  als  in  din  N«pd-  wtd  llwdoflymiiiMo, 
.«iMr  damoch  isl  vit  .Aiinahin»  fM  H»ii«ii  das  SolüeiiTiikiiiuMii  In 

tang.  Kaek  t.  Biortbopsii  gibAm  KoUealager  toq  8a'«tacihiraDi 
fCwfljtiofito  vnd  Jflniian  aieU  der  productiyep  StamkohloiftiimtieB»  aon- 
dem  der  Trias  oder  den  JUaa  an,  dagegen  tritt  die  eehte  SteinkeUevr 
formatloii  In  den  dsUieher  gelegenen  Tbeilen  des  sftdliclien  CJünn  anf, 
nanentlleli  In  der  Frorlni  Hnnnn;  aneeerbalb  derselben  nnr  In  einer 
jlnaabl  kleinerer  nnd  vnn  einanier  güinuntei  Gebiete  der  Ktelenpnrrlnien. 
Dia  «ber  *h  ^  ganaen  Ffewlna  firbrettete  Hnnan-Kokle  Ist  daan  be- 
ülannt,  «fann  gtessen  Tbsfl  GentraltOkInn'a  mit  Fenerangamateiial  an 
versoi^n,  wilraid  die  SeekllM  leUbcer  von  dm  KevdproTlnBen  Seknnal 
«ad  Beitantnng  daaüt  verüben  werden  können. 

!■  llovAen  vw  CUnni  kn  flireniigekiel  dlea  Oeiben^AnaaeSi  traniet 
^aMi  unawn  Anhnrrkiawiktit  äm  iwfflliniinai  Kehknreioktiinni  In  4en 
Mden  FMtfaaen  Beknii'al  nni  fiekennl  m,  der  alek  eineraeila  ki  ipnet- 
tibber  RMktnng  bte  nn  die  Wnetnngebiete  BockMlina»  andermHa  in 
ünrdMkAer  Wcktang  bto  inüe  Mandsebarei  nnd  an  die  iOrenaen  von 
gewn  eiittnefct  v.  Bwnmiian  tramil  nnck  die  nnrdeblneaiaafcen  EeMen- 
^iger  Ii  aokbe,  weiake  de»  lokian  peednetfien  8tei*eMentorinaitb»  a»> 
ffdUlND  nnd  In  IVorMUnn  die  frtMln  Veibteünng  bMHaent  nnd  In 
jongegm,  «ü  gMingmt  Tnikiekwig,  vnm*  Alter  4er  Tiiat*  nnd  line- 
nwianuen» 

Unter  den  aablrektan  aid  nBiindibiilMi  KoklmMdm  von  JUnmüni 
geologiaehen  AHer,  wehsbe  fan-MW^  daa  gnoeaen  BSokMeUaa  von  Sebanai 
in  der  nOrdUdien  Hftlfte  der  Prorins  lAigs  daran  NordwealgreDaa  nnd 
der  grossen  cbinesiaoben  Ifaner  entlang  einen  vIeUkeb  nutateoehenen 
Zng  bBden,  Ist  das  bedeutendste  daa  aehdne  KeMenftld  von  Tatang*fti. 
In  der  Kibe  von  Peking,  der  jetalgen  Haoptstndt  dea  Alüiknken  Reidiea, 
wird  AntbracCt  gewonnen,  der  daa  Hanptbrennmaterial  in  Peking  Ist  nnd 
auf  Kameelen  nnd  £eeln  in  die  Stadt  gebracJit  wird«  Oeftbrt  von  Siobi- 
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HOFtN  flber^ieii|;C  uns  v.  Hochstetter,  dass  China,  was  Reicbthom  an 
fossilen  Kohlen  anbelangt,  zu  den  am  meisten  begünstigten  Gebieten  der 

Erde  gezählt  werden  muss. 

Ein  kleines  Kohlenfeld,  wahrscheinlich  von  mesozoischem  Alter,  findet 
sich  an  der  Nordküste  der  Insel  Formosa,  die  Hauptkohlenvorkomm- 
nisse von  Japan  liegen  im  Südwesten  des  Inselreiches.  Anthracit  von 
vorsQglicher  Qualität  kommt  auf  der  Insel  Amakusa  im  8W.  von  Naga- 
saki vor  und  wird  hier  zum  häuslichen  Bedarf  verwendet.  Als  das  er- 
giebigste und  einzig  rationell  betriebene  Kohlenbergwerk  in  Japan  wird 
jenes  auf  der  Insel  Takashima,  etwa  10  Meilen  von  Nagasaki  entfernt, 
bezeichnet.  Die  Kohle  wird  von  Nagasaki  ans  verschifft  und  auf  deD 
Pftdficdampfern,  auf  den  Localdampfern  und  auf  Kriegsschiffen  verwendet, 
z.  Th.  auch  nach  China  und  an  den  Amur  ausgeföhrt.  Auf  der  Instl 
Koyaki  kommen  Flötze  guter  bituminöser  Kohle  bis  zu  5  und  7  Fuss 
Mächtigkeit  vor.  Ausserdem  hat  Japan  tertiäre  Braunkohlen  noch  an 
verschiedenen  Orten,  Wir  müssen  uns  leider  versagen,  näher  auf  die 
Details  dieser  hochinteressanten  Arbeit  einzugehen,  worin  der  berühmte 
Geolog  uns  mit  den  Kohlenschätzen  Asiens  in  einer  ähnlichen  umfassenden 
und  klaren  Weise  bekannt  macht,  wie  dies  v.  Hocdstktter  zugleich  als 
hochzuschätzender  Geograph  in  den  vier  ersten  Kapiteln  seiner  Schrift 
mit  den  zukünftigen  Hauptverkehrslinien  gelungen  ist 


.  BuiiovMlfAMm  die  Seirt/ieJirtti«  dMr  fMlogitokea  B«- 
aohreibnng  BastUais  in  den  J%kt%n  1878  «nd  1874  (Ebm. 
BenM»  1876.  Bd.  Vü.  688  pu>  Die  mrifftgta^  AvMt  iirii^«iiift  gßmm 
Obanicht  dflr  FoKteohrÜle  te  iMcuMwi  BaictartüHig  ThiHlaniii  Hr 
die  iwti  lataten  Jahre  und  enkhili  «Im  Hanfe  ^yehwitiiiTti  leaetnüg 
Ai«aben,  die  m  den  eiMelnan  einaoUftglgen  fiMfln  ineewninnteetem 
MdMi  aiod.  0iee  IK  vn  le  4anlwnn»Brthict  alnjetet  piineipidl 
Miht«  wiMeniftliilHirlMMi  YertÜfcntiidiOiM  ttfcer  Jmilend  kk  der  mitmt 
nhgjnglftdwm  tamMm  Spreehe«  an  mwMiamk  iiHeiai.  Den  Anfabee 
über  daa  eaiagifaehe  Bnitilanii  fiilgen  liei  Uber  daa  üttlgebiifi»  tim 
atUrien  nad  aaletefe  iOteat  den  KmhMna,  irabei  die  Fermerttnen  naob 
4hffem  AMat  «BdMal  afaid  .Der.BnMi  geitM4et  -«a.biar  »t  mimä 
^BTiiielfM  tDn'Binaee^  aa  MAnaiTinit  mrcM\9ft  »iOk  biwpmabwMa 
Yf^büHnhitir  einnigribnii  Bar  ?trfii<Hai!  flMkl  Mute  jlkbeilM 
wie'a  Aber  daa  Doneta^aehe  Eoblenbaaain  aneh  dar  m  Omni  tbar  dk 
fiteiaboiaeKfonnate  nMertcibieileniin  atatfn^-  9^ 

Ii  Zone-der  JornopodiaaeaA  odflt  Cttia.1' 

8,  Zone  dar  Sigilburian    |     .  . 

4  Sü2  to  £Ste>    -Productive  Steinkohlenformation. 
6.  Hanpftnone  der-Fame  ) 

*  In  Barbot's  Schrift  ist  die  Anuularieazone  als  dritt^  die  Calamiten- 
zoue  als  vierte  bezeichnet,  was  anf  einem  rrrtbom  benll» 
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StethhritlBBtofMiHlflii  torOtidfelitigeii  m  hqUoi,  daat  tam  qpMerlrar 

1.  dte  Haaptf  eae  dir  Lyedpollaeean,  Oalai  oAav  aniaran 

StefakoUaaftfaialiOD  j 
S.  die  Haaptaaa«  dar  8lf  rtlairi«B  adar  »iltHr»  WUMMMn- 
fortaHütti,  Indem  <r  die  iZene  4»  Oahatflen  darin  amwAUgiat,  aad 
.  8.  die  Haaptaone  der  Farne,  oder  obere  BbtkMümtonmt^ 
wdete  ala^Bnie  M^Anadariea  beginnt.  (Vgl.  MMi  I8l9f  p.  698 
and  im.  p.  106.) 
-  IBi'ht  dvfdt  dieift^Tefiadmaf  der  TeifiaiA  adt  «adetan  GegaidHi 
weMtlldi  erleiobtert  and  mitefgaalaier  geworden. 

Die  neueren  Nacthridiiea  aber  dfe  Dyaa  oder  daa  permlaalia  l^l* 
Stern  belreffBn  nur  daa  GosfaraanMBt  Wladbiür  «ad  die  jisaeita'der  Wolga 
gdegenen  Steppen  (den  Berg  Tbebaptaebatsebl).  In  dar  penniMheB'i^ 
natioii  der  €kmT.  Chatkom  nnd  JekatefiaoakMr,  In  Silaiijauak  öad  BmIif- 
innt,  lind  In  einer  TlefSe  m  WVadan  StelttaalaUger  entdadkk  «orden. 

IHe  dilnTlalen  Qebllde  bUdea  hebt  aa  Tage  aooh  In  RaMtand 
iuuner  mehr  ond  mehr  einen  Qegeaataad  emiton  Stadfamt.  • 


H.'  TRimeaou»:' Briefe  aus  dem  Ural  aa  den  Vlea-Milienban 
der  MoBkaner  eeeelladnift.  Ifoikao,  1875.  8^.  81  a  —  Eine  8tadia»> 
ndm  flUurte  Henm  TaaofiOMfin  von-  Firm  nach  Niabni-TagO,  dam  Haapi* 
orte  der  DemidofPschen  Bealtsnngan,  an  dem  bekannten  HagnetelBenbeiye^ 
waleber  nöeh  reiehes  Material  ftr  das  Tagiler  Eisen  Uefnrt,  welobes  an 
Dehnbarkeit  atte  anderen  Eisenairten  flbertreffea  sofl.  Ünlaagst  bat  aian 
bei  Tagfl  aaeb  deiban  Usagmü  entdeekt,  dar  Jetat  aar  Anwendong  imn 
Deeaemer^ataM  yerwandang- finden  solL  Diebt  neben  dem  Ifagneteiaan- 
berge  befindet  sieb  die  K^pfirgrabe  Badtamsk,  walcbe  Jlbrlidi  86--6%008 
Fad  Enpfer  liefert,  wibrend  man  aas  daa  Mdwaaehan  bei  ülfigil  Jlbridi 
nur  10  Ftad  Gold,  ans  den  Platinwischen  aber  8(^100  Päd  Platia  eiaidk 
Das  Liegende  der  Platfai-fibrenden  LabmsaUdit  bUden  Diorit  und  •  Sei<- 
pentin,  in  welcbem  letsteren  auch  EOmar  von  Platin  und  Verwachsungen 
von  Platin  mit  Chromeisenstein  gefunden  werden.  Verfasser  beschreibt 
dann  daa  Ooldvorkonunen  bei  Berosowsk  und  schildert  die  dortigen  Ver- 
biltnisse  flberlianpt,  er  wendet  sieb  8.  von  Katharinenburg  in  die  Gegend 
von  M^ass,  von  wo  er  die  IdtefManfen  Ifineralgraben  des  Ümengebirges 
nnd  die  reichen  Goldw&schen  von  Mijass  aufsucht,  wo  aMa  bei  lO-sHIa- 
diger  Arbeit  ans  lb,000  Päd  Sand  76  Solotnik  Oold  erbeutet,  nnd  besucht 
die  Station  Zarewo-AIexandrowsk,  wo  die  grössten  Goldklumpen  im  Ural 
gefunden  worden  sind.  Seine  weiteren  Reisenotizen  datiren  von  'Myasa 
Qlelorftzk,  Orenburg  nnd  Ssimbirsk  und  enthalten  Schilderungen  der  wid». 
tigen  Kupfergruben  von  Kargala  in  der  Gegend  von  Orenburg,  von  der 
bei  Ssaratoff  aoftretenden  Kreidefonnaftion,  den  jarassisehea  Sebicbten  bei 
'Ebaolbpttr  n.  8. 'w.    ». 
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V.  fiMOi,  ddok  OktMl0lvKl,  MifAt  F^brn  187^  Yffc^  4  lu  k.  «»oL 
B.-A.  No.  10.  187«.)  -  Leider  bieten  die  gnolbtgiMlieii.T^rldltuaM  Uer 
«eiiff  MiMdulifelllrtfiil  ftiMi^tn  mt  ^ImiaolueCiri.  Gneiai.  sraniw 
reiehem  Glimnenduefer,  daswieolieii  mehr  waikiger  mjcMly  £inli«e> 
fottgea  TOD  nubem  wd  veiaie«!  Aq«ni|  ei^  etf  die  der  Ogowe  Mäher 
dapchbroohea  liM;  Iner  Im  Aeohnfcedirtrict  täm  ^  eehr  achOMr  groee- 
MfBiger  OntBÜt  Mt 

Da  das  ganze  weitefriklUlisdie  SdriefeqgeUitfe  ii|k  AUfesMiBen  dne 
KS.-StreichaDgsrifiiitiing  bat  und  die  Schichten  miler  eineai  steilen  Winkel 
Micb  Ob  einftdteBi  so  erkÜrl  sich  das  Vorkommen  4er  sahireiche»,  eil 
gewaltig  groeeen  Fels]^latten,  welche  in  nach  Oit  feneiater  SteUonf  qner 
im  Flosa  aaatehen.  Sie  befinden  sich  in  ihrw  arsprfinglichen  Lage  and 
heben  beim  Durchbrechen  dee  fiehiefergebirges  dnieb  den  Ofowe  den 
6ev&8sern  Wideertand  geleistet  Diese  Schieleiplaftten  sind  es  auch,  die 
mü-  Theil  haben  an  der  Bildung  der  zahllosen,  so  ungemein  he  fügen 
Stromschnellen,  die  das  Befahren  dee  Ogowe-Flusses  innerhalb  des  Ge- 
birges, 4.  b.  von  Okota  bis  Oshebo,  so  geOlhrlich  und  beschwerlich  machen. 
Dan  ganze  hügelige  Terrain  eeirohl  ale  auch  die  Hochebene  ist  mit  eineB 
gelben  Lehm  bedeckt,  den  man  auch  vielfach  am  ünterlanf  des  Flusses 
antrifft.  In  der  ganzen  weiten  Ebene  des  Okande-Landes  sowohl,  als  auch 
aaf  den  Höhen  finden  sich  ansserdem  zahllose  erratische  Blöcke,  mm^ 
ein  Granift,  wie  er  hier  nicht  ansteht,  die  natOrlich  nur  durch  Wasser 
dabin  geschafft  wurden,  ebenso  wie  die  Alles  nbewiehenden  Lebmeehiclilfn 
ein  Kiederschlag  des  Ogowe-Flusses*sind. 

Es  ist  nicht  nnwabrscbeinlicb,  dass  vor  Ablagerung  dieser  dfluTialea 
Lössschichten  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  Aeetnarinm  von  Gabni 
und  dem  Delta  von  Kamna  (Ncomi)  von  Wasser  bedeckt  gewesen  ist; 
beim  Fallen  und  Zurfickweichen  hat  siek  dM  Wewer  in  den  Th&leni  des 
domo,  Bembo,  Ogowe  und  Kamna-rembo  M^teanoneU,  während  sich  auf 
dem  mehr  weniger  sumpfigen  Lande  jene  ungeheuren  UrwAlder  bildeten, 
die  heute  durch  das  Eindringen  in  das  Innere  des  Landes  von  der  Westr 
ktiste  ans  so  ungemein  erschweren  und  in  denen  jene  Fiebermiasmen  ent- 
stehen, die  die  Küste  von  lUeder-Goinea  ait  Beoht  ia  Vemf  getankt 
käbco. 


G.  W.  Stow:  Geological  Notes  upon  Griqualand  West 
With  Descriptions  of  the  specimens,  by  T.  R,  Jonbs.  (Quart.  Journ.  of  tbo 
Geol.  See.  Dec.  1874.  581  p.  PI.  35—39.)  -  Das  Territorium  des  west- 
lichen Griqualandes  in  Süd-Afrika,  das  von  dem  Modder-  und  Yaal-River 
durchschnitten  und  im  Süden  von  dem  Orange  River  begrenzt  wird,  ht 
auf  der  geologischen  Kartenskizze  von  II.  S.  Orikn  und  G.  W.  Stow 
PI.  35  dargestellt  Eine  iweite  Karte,  PI.  3<;,  betrachtet  die  Gegend 
W.  von  Jacobsdal  an  dem  Zusainnieaiiuss  des  Modder-  und  Riet-Flnsses 
und  den  südlich  daran  grensenden  Landstrich,  eine  .dritte  und  vierte 
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jn.  87,  dii  H.  VM  Hopetown  gelegenen  ümgebaiigeii  dm  Bvgin  Au,  det 
B<»oj  Pm,  Yet  Bwf ,  des  GfOit  Salt  Pan,  eine  lllnfte  PL  88,  die  Gegend 
w  dem  Zwammeiiflnei  dee  Orange-  und  YaalnBifer,  anf  PI.  89  iind  gee» 
logische  DtirehBchnitte  naeh  mielüedenea  Rioktimgen  in  dem  Qrlqnalande 
annawimengeeteBt  worden.  Andere  Profile  eind  in  dem  Texte  ab  BoiU- 
scbnitte  eingeechloasen.  Die  ganae  Arbeit,  welche  Q.  W.  Stow  ans  vor- 
legt, ist  sehr  detailirt  nnd  liefert  durch  die  genaaen  Angaben  namentlich 
Aber  die  petrographische  Beschaifonheit  der  in  den  verachiedenen  Gegen« 
den  beobachteten  Gesteinsarien  und  dorch  die  in  den  Profilen  ersicht- 
lichen LagemngBTerhiltnisse  ein  sch&tebares  Material  ftr  weitere  Alters- 
Betllmmttngen  der  dört  entwickelten'  Formationen,  welche  genaner  fest- 
stttkellen,  bei  dem  bisherigen  Mangel  an  organischen  Besten  darin,  noch 
nicht  gelangen  Ist  Die  fihesten  GesteiAe  sind  naeh  Siow  jene  an  der 
Teielnigong  des  Orange-  nnd  Yaal-Bfrer  auftretenden  Schichten  Ton  fein- 
körnigem qnanigem  Sandstehi  und  efaiem  schwAnlichen ,  Schiefer-Shn- 
BdMn  krystaUnischen  Kalkstefai.  Sie  sind  stark  geneigt  und  scheinen 
«hon  TOT  der  Bildung  der  Aber  ihnen  abgelagerten  alten  krysCalUnischen 
Oestehie  eine  ausgedehnte  Denudation  erlitten  au  haben.  Ungleich£5rmig 
lagern  Aber  ihnen  dann  sehr  weit  ferbreiteke  Kiesel-  nnd  Kalk-reiche  Ge- 
steine^  Thontchiefsretc,  deren  AttersbesÜmmung  nodi  torbehalten  bleibt. 


E.  Favre:  Revue  g^ologique  Suisse  pour  l'ann^c  1  876, 
Genöve,  Bäie,  Lyon,  1876.  8».  (Arcli.  d.  sc.  de  la  Bibl.  univ.  187G,  p.  345 
— 400.)  —  (Jb.  1875.  969)  ■—  Lenken  wir  unsere  Blicke  wiederum  auf 
die  Schweiz,  aus  welcher  alljährlich  so  vorzügliche  Leistungen  im  Gebiete 
der  Geologie  hervorgehen,  so  ist  es  zunächst  der  wohlgeordnete  Jahres- 
bericht, welchen  Ersest  Favre  darüber  veröffentlicht.  Der  Verfasser  ge- 
denkt darin  der  ausserordentlichen  Versammlung,  welche  die  geolo- 
gische Gesellschaft  von  Frankreich  1875  in  Genf  und  Chamounix  uuter 
dem  Präsidium  von  A.  Favre  abgehalten  hat  (vergl.  Näheres  in:  Archi- 
ves,  1875,  LIV,  143).  Er  bezeichnet  hierauf  die  Fortschritte  der  geolo- 
gischen Karte  der  Schweiz  in  dem  Massstabe  von  1  :  100,000.  Nach 
einer  uns  durch  Herrn  Desou  freundlichbt  zugesandten  Übersicht  vom 
Januar  1876  sind  von  den  25  Blattern  der  Dufour-Karte,  welche  hierbei 
zu  Grunde  gelegt  ist,  13  vollendet,  6  in  Bearbeitung  stehend  und  nur 
2  noch  nicht  in  Angriff  genommen,  während  die  4  übrigen  Blätter  fOr 
Titel  and  Erklärungen,  Ortsnamen  in  verschiedenen  Sprachen,  Übersicht 
der  Blätter  nnd  Höhen-Angaben  bestimmt  sind.  (Jb.  1876.  90.) 

Ober  den  Versnch  nach  Steinkohlen  bei  Rheinfelden  erfahren 
wir  das  negative  Besultat,  indem  man  nach  Angabe  des  Prof.  A  Müllsb 
durdunnken  bat: 

rothe  und  grünliche  Schieferthone  des  Bothliegenden  bei  721—1169', 
dunkelfarbige  Thone  ,  1169—1180', 

groben  Breccien-artigen  Sandstein  mit  eckigen  Bruch- 
stücken von  Quarz  und  Feldspath  „   iiöU  — iüU3', 
M.  Jahrbuch  für  MiaerAlofl«  «t«.   1876.  M 
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febkftnlgn  Ofinil  M  im-ltll« 

lenetirtflii  OUmneniUtliBr  .  1211— IM*, 

iMliehttt  fralikiciigM  QrMit  ,  IW. 
GUmiMr-AihnMideii,  inm  Tkaü  gndtsiftigai  Diorit  mk 

grftnitisehaB  Adm  «  l^OT. 

Im  Allgemeinen  sind  in  diesem  Jahresberichte  124  verschiedene  Ar- 
beiten besprochen  worden.  Unter  diesen  möchten  wir  ausser  den  früher 
besprochenen  Arbeiten  besonders  die  Aufmerksamkeit  lenken  auf  eilt 
Arbeit  von 

E.  Desor:  le  paysage  moranique,  son  origine  glaciaire  | 
et  ses  Rapports  avec  les  formations  plioc^nes  d'Italie.  Pari«  i 
et  Neuch&tel,  1875.  8°.  94  p.  2  cartes,  worin  die  schon  Jb.  1874.  756 
erwähnten  Moränenlandschaften  und  ihre  Entstehung  scharfsinnig  weiter 
verfolgt  werden.  Die  eine  der  beigefügten  Karten  im  Massstabe  v«i 
1  :  25,000  stellt  die  Moräucuablagerungen  des  alten  Aargletschers  dar. 
welche  sich  bis  an  den  Fuss  des  Stockhorn  ausbreiten,  die  andere  im 
Massstabe  von  1  :  2500  die  Moränen  des  oberen  Grindel wald-Glecscben. 
Femer  eine  Abhandlung  von 

K.  Matbr:  über  das  Alter  der  Uetliberg-Nagelfluh.  (Viertel- 
jahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  zu  Zürich,  XX.  Hft.  8.)  —  Nach  ihm  entspricht 
diese  Ablagerung  dem  Horizonte  des  IHnothcrium  giganteum  von  EppeU- 
heira,  Mont-L^beron ,  Pikermi  etc.,  welchem  das  Plioc&n  gefolgt  ist:  sie  I 
ist  älter  als  die  Erosion  der  Thäler  in  der  Molasse,  was  das  Vorkommen 
auf  dem  Gipfel  des  viel  besuchten  üetliberges  bei  Zürich  erklärt,  and 
bildet  den  oberen  Horizont  der  oberen  Süsswasser-Molasse  (oder  Messinies 
III).  Für  jünger  als  diese  Nagelflnh  wird  von  Prof.  K.  Mater  die  An- 
Nagelfluh  zwischen  Morgen  und  Wädenswyl  am  Zdricher  See  erklirt, 
die  er  in  die  plioc&ne  Stufe  des  Astien  verweist. 


Dr.  A.  Baltzir:  der  Erdschlipf  von  Böttstein.  (Neue  Alpes- 
post, Bd.  III.  1876.  No.  25.  p.  349.  Mit  Abbildungen.)  —  Anfang  Min 
d.  J.  traf  die  Bewohner  von  Böttstein  an  der  Aar  (Kanton  Aargau)  das 
ungewöhnliche  Missgeschick,  dass  ihnen  ein  100  Schritt  langes  Stück  der 
von  Brugg  herführenden  Landstrasse  etwas  oberhalb  des  Ortes  langsam 
den  Berg  hinabzurutschen  begann.  Die  Bodenbewegung  betrug  5  —  8  Fuss 
pro  Tag,  und  so  wurde  der  Strassenkörper,  ohne  eine  wesentliche  Be- 
schädigung zu  erleiden,  getragen  vom  bewegten  lOrdreich,  aus  seiner 
geraden  Richtung  herausgerückt  und  in  Form  eines  Uogens  oder  einer 
Schlinge  abwärts  gezogen.  Nach  ca.  8  Wochen  kam  der  vSchlipf  znm 
Stillstand,  worauf  eine  gut  gelungene  Brücke  von  164  Schritt  Länge  über 
den  Rutsoh  hinweg  construirt  worden  ist,  welche  die  Comraunicatkm 
wieder  genügend  verbindet.  Als  Ursache  für  diesen  Erdrntsch  ist  ein 
thoniger  Mergel  zu  betrachten,  welcher  den  Untergrund  der  gerutschten 
Masse  bildet,  und  da  er  das  Wasser  nicht  dorchl&sst,  eine  schlQpfierife 
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Unterlage  gebildet  hat,  auf  welcher  die  mit  Wasser  y ollgesogenen,  ge- 
lockerten and  beschwerten  Massen  herabgeglitten  sind. 


J.  Messtkommer :  das  fossile  Brennmaterial  und  der  Torf- 
bau in  der  Ostschwei«.  (Neue  Alpenpost,  Bd.  III.  1876.  No.  11. 
p.  182.)  —  Der  erfahrene  Antiquar  Messikommer  constatirt  von  neuem 
den  Mangel  an  Brennmaterial  in  der  Schweiz  und  mahnt,  beizeiten  dem 
drohenden  Holzmangel  entgegen  zu  treten. 


A.  ELüHOE.und  DE  Tribolr:  geologische  nnd  chemische  Sta- 
dien einiger  Lagerstatten  von  hydraulischen  Kalken  in  dem 
Ozfordien  und  Astartien  des  NeuchAteler  und  Waadtländer 
Jura.  (Bull.  Soc  Vaud.  sc.  nat.  XIV,  75.)  —  Die  technische  Wichtig- 
keit der  hydraalischen  Kalke,  welche  bei  ca.  10  SQ^/q  Gehalt  an  kiesel* 
saarer  Thonerde  Bich  zur  Anfertigung  Ton  hydraulischem  Mörtel  eignen, 
bat  die  Yerfatser  Teranlaest,  ihr  Vorkommen  in  den  bezeichneten  Terrains 
oAlier  m  verfolgen  und  eine  grössere  Anzahl  von  chemischen  Analysen 
solcher  Kalksteine  von  Beautmes,  Longeaiques ,  Ste.-Croix,  St.-Sulpice, 
Convers,  Vallorbes  und  fiosiöres  ansraf Ohren,  worüber  hier  Ausknaft 
ertheilt  wird. 


M.  DE  Tribolet:  sur  le  v^ritable  horizon  stratigr apbiquc 
de  l'Astartien  dans  le  Jura.  (M^m.  de  la  Soc.  d'fimulation  du 
Doubs.  20  mars  1875.)  —  Aus  einer  synchronistischen  Tabelle  über  die 
oberen  jurassischen  Schichten  des  Jura  und  der  angrenzenden  Gegenden 
entnimmt  man  die  Stellung  des  , Astartien"  oder  der  Kalke  und  Mergel 
mit  Astarten,  zwischen  den  Schichten  mit  Pteroceras,  im  Hangenden,  nnd 
den  Nerineen-Kalken,  im  Liegenden.  Moesch  hat  das  Astartien  als  Ba- 
dener- und  Letzi-Schichten,  Quenstkpt  als  Jura  delta  und  gamma  z.  Th., 
Greppin  als  S^uanien  bezeichnet 


Gossblzt:  le  terrain  d^vonien  des  eiiTiroiis  de  Stolberg. 
(Abb.  de  la  Soc.  g6ol.  du  Nord,  Lille,  T.  III.  p.  a  1875.)  —  Zum  Ver- 
^eidie  HÜ  belgiiehen  YerhAltnissen  hat  aneh  Gossnn  die  devonischen 
AUagerungen  von  Stolberg,  80.  von  Aadwo,  niher  nntomielit,  welche 
dvch  die  Arbeiten  von  Bam,  F.  Roemer,  Scbloiiibacb,  Katsbr  und 
Dechen  schon  in  ausgezeichneter  Weise  bdeochtet  worden  sind.  Im 
liiegenden  des  Kohlenkalkes  mit  einer  Zone  des  Produdus  gigantmSf 
des  Productua  Cora  und  des  Doloiiitoa  Ton  Namnr  treten  kalkige 
SchieüBT  mH  Cpatii^fhyUum  fkxuomm  auf,  weldio  den  Schiefern  tob 
£iroeoBgt  m  mq^rechoB  icheiBen. 
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Nach  unten  folgen  die  Pßammite  von  Condroz,  worin  GossKirr 
zwei  Zonen  unterscheidet,  blü-tterige  Psaminite,  erfüllt  mit  Pflanzenresten, 
und  harte  zur  Pflasterung  dienende  Psammite,  die  von  schwarzen  Schie- 
fem begleitet  worden.  Diese  2  Zonen  correspondiren  wahrscheinlich  mii 
den  Psamniitcn  von  Evreux  und  jenen  von  Monfort  nach  Mourlon. 

Von  den  Schiefern  von  Famenne,  welche  in  Belgien  in  Ii  Zoom 
verfallen,  die  Schiefer  von  Famenne  im  engeren  Sinn,  jene  Ton  Matugne 
mit  Cardium  palmatum,  und  Schiefer  und  Kalke  von  Frasncs  mit  Bhym- 
chonella  cuboides,  scheinen  die  oberen  Schichten  in  dem  Thale  toh  Tkkl 
zu  fehlen,  während  die  zwei  unteren  Zonen  durch  schwarze  Schiefer  Bit 
Cardüm  palmatum  (Cardiola  retro8triata)y  durch  Kalkknollen  fahrende 
Schiefer  mit  Spirifer  Vemeuilif  Atrypa  reticularis  ^  Bhynehtmeüa  cm&o^ 
des  etc.  und  durch  einen  Kalkstein  mit  Stromaiopora  polymorpha  rm- 
treten  aind. 

Alt  Kalk  Ton  GWet  und  Paffrath  wird  ein  kalkiger  Sandtteia 

mit  Stringocephahta  BurtUU  und  Ofßaff^ophyllam  qwxdrigeminmm  ange- 
sprochen. Von  Calceol abschickten  konnte  GoniLtr  dort  keine 
anffinden,  dagegen  weist  er  hei  Mansbach  eine  grosse  Entwiekdiing  der 
Coblentser  Grauwacke  nach,  welcher  nach  unten  hin  noch  Sckicbtea 
▼on  Gedinne  oder  Gedinnien  und  silurische  Ablagerungen  folget. 
Im  Allgemeinen  findet  eine  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  der  in  der  GegetI 
▼on  Stolbeig  entwickelten  DeTonformttion  und  jener  am  Östlichen  Bande 
des  Bassins  von  Dinant  statt 


Gossblst:  le  calcaire  de  Giyet  (Ann.  de  U  8oc.  g6o1.  du  Neri, 
Lille,  T.  III.  p.  86.  1876.)  —  Kalk  von  Glvet  bildet  die  steQea  üfier  der 
Haas  im  Sflden  Ton  Givet,  unter  der  Festang  von  Gharlemont,  und  seht 
sich  ohne  Unterbrechung  von  Givet  In  den  Ardennen  bis  nach  Rocqulgnj 
im  Norden.  Er  ist  besonders  charakterlsirt  durch  das  hftufige  VorkonaMt 
von  Stringoeephälus  Burtini,  CffafhophyUum  quaäHjfmimm  und  Spir^ 
medioieoshu,  welche  sich  darin  In  allen  Kiveaas  finden.  Indesa  idnd  It 
seiner  oberen  Partie  einige  Binke  mit  Sinmatoporo  erftllt,  wihrend  die 
genannten  Versteinerungen  dort  fehlen. 

Unter  dem  Kalke  von  Givet  tdgt  sich  bei  Maoon  und  Ooavia  eit 
mveau  mit  Orthoearat  nodUhmm^  weiehes  jenem  der  CaIeeola-8«kfcb> 
ten  parallel  stehen  mag,  über  dem  Kalke  von  Givet  treten  aa  dtm 
Ufer  der  Maaa  Schichten  mit  Spirifer  Vememli  und  Avimlopeütm  Ntp- 
twni  auf,  die  man  den  Schiefern  von  Frasne  nihen  muss. 

Nach  eingehender  Untersuchung  der  Lagerungtveriiiltnisse  und  dsr 
in  den  verschiedenen  Schichten  gefundenen  Yertteiaeruigen  fiust  OoMnar 
seine  Erfahrungen  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  In  l'Entre-Sambre-et  Meuse  und  an  beiden  Seiten  des  Kammes  von 
Condrog  (nOrd|iuher  Band  des  llassins  von  Dinant,  sfidlicher  Hand  des 
Bassins  von  Namnr)  muss  der  £i£elkalk  <veD  Dubmi^  in  a  Paitiea 
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ftsdilediii  w«fdeii,  deren  nntert  «lleiD  dem  Kalk  von  QiTet  entspricht, 
ivibreod  die  obere  den  Kalk  Ton  Frnsne  darstellt 

8.  Der  Kalk  von  GiTet  bleibt  selir  ooutant  Ungs  des  Randes  N.  Ton 
dem  Bassin  ron  Dinsnt  und  seine  Mächtigkeit  nimmt  Ton  0.  nach  W.  hin 
so.  Er  ist  an  dem  Rande  S.  des  Bassins  Yon  Namar  zwar  constant,  doch 
in  der  Nahe  der  Maas  wenig  michtig,  ond  fehlt  an  der  Sambre. 

8.  Der  Kalk  ?on  Frasne  ist 'stets  riel  mächtiger  und  in  orogra- 
phischer  and  Okmiomischer  Hinsicht  wichtiger  als  der  Kalk  Ton  Oiret. 

4.  Der  Kalk  Ton  Giret  nnd  der  von  Frasne  lassen  an  beiden  Seiten 
des  KanuMB  von  Oondrea  efaie  gleiche  Anordiiang  «riBSDnen. 


MiCHiL  Mourlon:  sur  Tdtage  dcvonien  des  Psammites  da 
Condroz  dans  le  bassin  Uc  Theax,  dans  Ic  bassin  scptentrional  et  dans 
le  BouJonnais.  2.  partie.  Bruxelles,  1875.  8«.  (Bull,  de  l'Ac.  r.  de  Bel- 
giqne,  t.  XL.  2.  s^r.  p.  761—796.  PI.  III.  —  In  dem  ersten  Tbeile,  den 
wir  durch  einen  Rapport  von  M.  6.  DewiLgua*  kennen  lernten,  hat 
MoüntiON  die  Psammite  von  Condros  in  4  Etagen  geschieden,  welche  Ton 
nnten  nach  oben  hin  Ton  ihm  beaeichnet  werden  ala: 

A.  Assise  d'Esnenx  (mittlere  Mächtigkeit)  150  Meter 

B.  9    de  9t>nTerala-Pr6  100  ^ 

C.  „    de  Monfort  160  » 

D.  ,    d'£fieax   200  « 

Gesammt-Mächtigkeit  600  Meter. 

Die  untere  £tage,  ist  reich  an  Crinoideen,  die  zweite,  B,  an  Spi- 
rifer,  die  dritte,  C,  und  vierte  sind  reieh  an  Vegetabilien,  deren  im  Jahr- 
Imche  wiederholt  gedacht  worden  ist. 

In  dem  Torliej^enden  zweiten  Theile  Movrlon's  Aber  die  devonischen 
Psammite  von  Condroz,  worüber  Dewalqüe,  L.  de  Köninck  und  Dcpont 
ihre  anerkennenden  Berichte  gegeben  haben wird  die  weitere  Verbrei- 
tnng  dieser  mächtigen  Grauwackengebilde  in  dem  Bassin  von  Tbeux,  in 
dem  Nord-Bassin,  zwischen  Aachen  und  Atb,  und  im  Boulonnais  rerfolgt 
und  durch  genaue  Profile  erläutert.  * 

Drwalqie:  Compl^ment  du  Memoire  couronn^  de  M.  M. 
DE  LA  Vallj^e-Pocssin  ct  Renard  suf  Ics  rochcs  plutoniennes 
de  la  Belgique.  (Bull,  de  TAc.  r.  de  Belgiqiie,  2.  8<^r.  t.  XLI.  Xo.  3. 
1876.)  —  Es  gilt  hier  einer  ähnliclien  Arbeit  wie  der  Jb.  1875.  073  er- 
wähnten, worin  verschiedene  plutonische  Gesteine  von  Belgien  und  den 
französischen  Ardennen  unter  Anwendiinp  dos  Mikroskopes  untersucht 
worden  sind:  Gabbro  von  St.  Pr6  (Hypersthenit  Malaise),  Porphyroid  von 

*  Bull,  de  l'Ac.  r.  de  Belgique,  2.  ser.  t.  XXXIX.  No.  5.   Mai  1876. 

*  Boll,  de  l'Ac.  r.  de  Belgique,  2.  s^r.  t.  XL.  No.  12.  Des.  1676. 
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Monstrenz  (Albit  phylladttlre  DninoBt),  qaanii«r  Bnrit  iroB  enaUIni 
und  von  NiTelles,  sehieferiger  Enrit  tob  Engliieii»  Gortlle  te  Mdai 
von  Boumle  und  Onnd-Poirier,  ete. 


Diwalqüb:  Berieht  dberiwei  TOBdorbeigitekenAkadewe 
gokrOnte  Arbeiten,  die  Steinkohlenformfttion  des  Beiiii 
▼on  Lflttich  betreffend.  (Ball,  de  l'Ac  r.  de BelgiqiM^  2.  i£r.  tXL 
Ho.  13.  Dee.  1875.)  —  Der  Beriebt  von  Dbwa&qüb  lenkt  die  AnfiMik* 
samkeit  anf  die  ledi  oalar  der  Preeee  befindUnhwi  Fraiaiehrita  da 
Herren  J.  Bann  MiLaaBaa  nnd  Jouaa  na  Hacab,  welcke  aidi  der  Bant* 
wortnng  der  Aufgabe  nntenmgen  beben:  On  demande  la  deacriptioi 
da  iyst^me  boniller  da  baasin  de  Li^ge. 


A.  Koob:  neue  Beiträge  aar  Qeologie  dea  Frosca  Goraii 
Oatslavonien.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  IL-A  26.  1876.  1.  Heft  a  1-4S>- 
In  einem  ausffthrlichen  Nachtrag  so  goinen  Beiträgen  aar  geognostiicheB 
Kenntniss  des  Fmica  Oera-Gebirges  (Jahrb.  d.  k.  k.  g.  ft.^  1871, 1.  H.) 
legt  der  Verfasser  weitere  Beobaehtnngsdaten  Aber  jene  Gegend  Uer 
nieder.  Die  paiaolithischen  Bildungen  beatehen  ans  Phyllit,  Glimmer-  j 
achiefer,  Kalkateinen  und  Rotheisenstein,  sowie  Granit.  Die  mesolitbi- 
Bchen  Bildungen  werden  durch  mehrere  Profile  erläutert  und  ergeben  sich 
ala  dreigliederige  Schichtengruppen  Ton  hauptsachlich  Sandstein,  Schieüer 
thon  mit  eingelagerten  Serpentinen;  sie  gehören  zur  oberen  Kreide-  (Go- 
oanlnldnng),  velche  direct  auf  kristallinischen  Gesteinen  ruhen,  dise 
paUo-  oder  mesoacMBche  Schichten  daxwischen.  Der  den  GosanschicbteB 
eingelagerte  Serpentin  hängt  mit  einem  01i?in<£nstatifr-0e8tein  (Lber- 
zolith)  zusammen  und  besitzt  daher  als  Umwandlungsproduct  Bastit 
blättchen.  Innerhalb  des  einen  Serpentinlagers  finden  sich  Qabbfo^sitigt 
Gesteine  eingelagert.  Die  känolithischen  Bildongen  bestehen  aas  «les 
Sotzka-Schichten,  dem  Leitbakalke  und  der  sarmatiscben  Stufe.  Bemer- 
kenswerth  von  den  zahlreichen  mikroskopischen  Gesteins untersuchangeü 
sind  namentlich  die  über  den  doleritischen  Phonolith,  welcher  firüher  als 
Trachyt  und  Hornblende-Andesit  erklärt  wurde.  Derselbe  hat  eine  chemi- 
sche Zusammensetzung,  die  sich  den  basischen  Doleriten  nähert;  er  be- 
steht aus  Sanidin,  wenig  Nephelin,  Plagioklaa»  Amjpbibol  and  Augit,  Biotit, 
Magnetit  and  etwas  Kalkspath.  S.  Q. 


J.  S.  Nbwberry:  Report  of  the  Geological  Survey  of  Ohio. 
Vol.  I.  Part.  I.  Geology.  Columbus,  Ohio,  1873.  8».  680  p.  Mit  Atlas. - 
(Jb.  1874.  99;  1875.  217.)  —  Die  bedeutenden  Fortschritte,  welche  die 
geologische  Landesuntersuchung  des  Staates  Ohio  unter  Direction  tob 
J.  8.  Nbwberry  seit  unseren  letzten  Berichten  gemacht  hat,  leuchtet 
aus  den  neueren  daräber  veröffentUchten  Keporis  berveffi  welchen  diea^ 
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Zeflen  gewidmet  sind.  lu  dem  ersten  Theile  der  Geologie  von 
Ohio  entwirft  Newberry  zunächst  eine  historische  Skizze  der  geologi- 
schen LandesuDtersuchuDg,  gibt  dann  ein  anschauliches  Bild  von  der 
physikalischen  Geographie  des  Staates,  woran  er  ein  Kapitel  über  die 
geologischen  Beziehungen  von  Ohio  scliliesst.  Nach  einem  bei  p.  89  ge- 
gebenen verticalen  Durchschnitte  der  GesteiBsfoirmfttionen  von  Oliio  sind 
dort  folgende  Gruppen  entwickelt: 
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nicht  untorlnsscn  hat,  auch  eine  Reihe  der  wichtigsten  fiaaptfosiilieo  in 

Holzschnitten  aufzunehmen. 

Die  folgenden  Cap.  VI— XXIX  enthalten  Local-Oeologic  der  laU* 
reichen  Counties,  theils  von  Newberrt  selbst,  theils  von  £.  B.  AlDUWli 
£dw.  Orton,  M.  C.  Read,  0.  K.  Gilbert  nnd  N.  U.  Wikcoell  verfasst. 
In  diesen  schätzbaren  Mittheilungen  sind  zahlreiche  geologische  Karta  1 
und  Profile  niedergelegt,  S.  898  auch  Tafeln  über  die  Verbreitung  der 
Korallen,  Crinoideen,  Cjrstideen,  Trilobiten  und  Brachiopoden  in  der 
Cincinnati-Gruppe  zusammengestellt,  während  5  grosse  Blätter  des  Atlu 
die  Lagerungsverhältnisse  der  wichtigsten  Steinkohlenflötze  in  Morgan 
Cy.,  Meigs  Cy.,  Athens  Cy.,  Gallia  Cy.  und  Musldngnm  Cy.  in  zahlreichen 
auf  einander  bezogenen  Schacht-Profilen  klar  veranschaulichen,  eine  ebenso 
mühsame  als  dankenswertbe  Arbeit  der  Herren  K  B.  Asdbsws  and  W. 
B.  Gilbert. 

Wir  erhalten  u.  and.  Nachrichten  Uber  die  Gasquellen  und  ölbrunneo 
in  Cuyahoga  Cy.,  p.  192,  ein  Profil  des  unter  dem  Erie-See  ausgefahrten 
Tunnels,  p.  195,  der  durch  geschichteten  Drift-Xhoa  getrieben  itt,  sahi- 
reiche Gesteinsanaljsen  etc. 

Lehrreiche  MittheOnngen  Aber  die  Driftgebilde  sind  in  TeneUedeMi 
Kapiteln  aerstrent,  wie  namteUich  In  der  Geologie  der  Lake  Coosir, 
p.  610^  und  Geanga  Gy.,  p.  519,  besondere  Berichte  aber  die  Geolog 
der  Oberilicfae  (Snrfaoe  Geology)  des  Maomee-Tliales  n.  a.  Gegenden  hst 
GL  E.  OiLBBRT  p.  686  n.  f.  ansaaunongestellt  ond  durch  Karten  Teno* 
schanUeht,  welche  die  Wifiitng  alter  Gletscher  und  die  poatgteciale  Epock 
Ohios  beweisen. 

Tabellen  Aber  Temperatur  und  Begenfall,  Hdbenproflle  yon  Eis» 
bahnen  und  Oanilen  besehliessen  den  gehaltreichen  Band. 

Vol.  II.  Part.  I.  Geology.  Columbus,  Ohio.  1874.  8»  701p. 
Mit  Atlas.  —  In  Ohio  fehlen  die  mesozoischen  Formationen,  Trias,  Jon 
nnd  Kreide,  so  wie  auch  tertiäre  Gebilde.  Der  Grund  hierfür  ist,  din 
gegen  Schiusa  der  Carbonzeit  die  Alleghany-Kette  erhoben  wurde,  wo- 
durch der  ganze  Landstrich  zwischen  dem  Mississippi  nnd  dem  Atlasti- 
schen  Ocean  emporgestiegen  ist  Ton  dieser  Zelt  bis  zur  QnattsnliMit 
hinauf  ist  kein  Thdl  dieser  Gegend,  mit  Ansnalune  des  sfldÜpJieB  Bandes, 
unter  Wasser  gewesen,  welches  Absitze  der  genannten  FonnetloBeii  bitte 
erzeugen  können.  Dagegen  haben  W.  Tom  Mississippi  auch  nach  dsr 
Steinkohlenselt  die  Meere  das  Land  bedeckt  und  alle  jüngeren  FormatieMB 
dort  bilden  lassen.  Die  wihrend  der  quatemiren  2eit  abgelsgetlen  Ma> 
terlallen  shid  Schichten  von  Thon,  Sand,  Kies  and  GerÜIe,  welche  als 
Drift  susammengefissst  werden,  wdl  sie  oll  von  weiten  Ur^prttngsgefaiBCSB 
hergetrieben  worden  sind.  Dfe  Erscheinungen  der  Drift  bilden  eiasa 
charakteristischen  Zug  ui  der  Geologie  von  Ohk>,  wo  ihre  Ablafaranges 
fast  nirgends  fehlen;  daher  widmet  Ihnen  Niwsiurt  unter  dem  MasMa 
„Sorface  Geohtgy"  In  Cap.  XXX  ganz  epedelles  Intssesae.  Et  sebildsrt 
GtodalzelC  des  Landes,  die  Verbreitung  der  alten  Glsticfcer  mit  ihrsa 
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Moriiien  aooh  Mf  Kirten  ntehmhimd  md  Ihren  ZauinmenliaDg  mit  der 
Entotehung  der  TenebMMifliiSedtaieiitirl^daDgen  jenerZtitklarflr^^ 
•D«ii  IiOMB  ader  «BliiAinBatiim*  bemalet  der  YerfuMr  Ar  elnie  laca- 
itrisdie,  Bttht  glieiile  Büdmigf  eatetMideB  aas  den  Oewiasem  der  groBsaa 
Iiindaaen  an  Oireii  aalobteii  mhfgeo  StaUen,  wo  Ebbarge  mit  ihrem  Kies 
■ad  GartlläB  Mm  ZatiftI  fdbabl  habaa.  Er  iai  das  jüngiia  dar  dor- 
tige« DfUthMdaagae.  Erratiaehe  BlAeka  oder  aBowMers*  wurden  auf 
ffiaarihallea  weit  Hwt^rtragan  oad  vea  ihnen  abgeaeUeden.  Anch  delit- 
.Uaha  «Saiaaa*  der  adMUea,  ader  .Belmra*  der  Srlinder  nnd  „Aau**'  der 
Skandinafier,  sind  in  Ohio  rietfitch  an  beobachten.  FOr  Schichtnnga- 
feiblltain^  dar  Drift,  Terraaaeih  nnd  Stnuidbildangen  rfnd  NawaiBRT'a 
DaKataHangen  eben  ao  Muneioh,  wie  eefaie  Bemerknngen  Aber  die  Ur- 
aadiea  daa  arktMien  Elima*a  wihiend  der  EiaaeÜ,  p.  66^  die  Art  der 
Bewegung  der  Oletaeber  nnd  den  ürapmng  der  graaiaB  Seen,  p.  72. 

In  ihnUeher  Weiae  entwirft  NawaannT  im  Ciq^.  XXXI  eine  aUge- 
meine  Scbildemng  der  Garbon-Epoehe  Ton  der  WaTerly-Qmppe  an,  worin 
LepiMminm  VMiimiamm  Bn^  ßpkophff^im'Aitea  ete.  nach  von  TOge- 
tabfler  Seite  her  daa  hohe  Alter  der  Lyeopodiaceen-Zdne  benrknnden,  bia 
an  den  jungen  Schichten  der  prodoctiren  SteinlLohlenforoiation  liinauf, 
oder  der  Zone  der  Farne,  m  welcher  Sigillarien  nnd  Iiepidodendien,  die 
in  der  mittleren  Steinkohlenibrmation  Torwalten,  nnr  noch  Seltenheiten 
sind.  (Vgl  p.  176  n.  f.) 

Wie  in  dem  Yd.  I  der  Geologie  Yon  Ohio  echlieeaen  sich  in  diesem 
Ytü  U  der  allgemeineren  Barstellong  wiedemm  aahlreicha  Ci^itel, 
XXXn^LIX,  Aber  die  Geologie  der  Terschiedenen  Conntles  als  Local- 
Geologie  an,  welche  Ton  J.  8.  NawaeanT,  N.  H.  Wiaoaiix,  E.  B.  Aannawa 
nnd  Edw.  Ortoh  in  eioer  Ilmlichen  Weise  wie  jene  in  dem  ersten  Bande 
bearbeitet  worden.  Dieselben  ergänzen  das  aDgemeine  Bild  von  der 
Geologie  des  Staates  wesentlich,  sowohl  durch  ihren  ansftthrlichen  Text 
ala  dnrch  zahlreiche  geologische  Karten  der  einseinen  Districte,  Profile, 
geben  zum  Theil  dnen  Überblick  Ober  die  Baum-Vegetation,  aber  die 
Qnalit&t  der  ßrunnen  und  Quellen  und  die  verschiedenen  Mincralprodncte 
des  Landes,  wie  des  Salzes,  p.  599,  und  der  Salzquellen,  der  Eisenerze, 
Cement,  Kalksteine  und  Steinkohlen,  worttber  viele  Analysen  veröffent- 
licht werden.  Und  wiederum  sind  auf  8  grossen  Blättern  die  Schacht- 
profile zusammengestellt,  welche  das  Auftreten  und  die  Mächtigkeit  der 
ferschiedenen  SteinkohlenfiCtze,  Eisensteine,  hydraulischen  Kalke  und 
Varsehiedener  Zwischonmittel,  welche  ein  Schacht  durchschnitten  hat,  ge- 
nauer darstelleo.  So  hat  Nkwbkiuit  auf  Blatt  I  Durchschnitte  der  Stein- 
koblenablageraug  in  West-Pennsylvaaien  nnd  Nord-Ohio,  auf  Blatt  II 
Dnrchachnitte  der  unteren  „Goal  Meaanres*  von  Nord-  und  Mittel-Ohio 
Maanaengestellt,  die  von  Newberrt  und  Hkfrt  Nbwtok  Blatt  III  und  IV 
gegebenen  Profile  beziehen  sich  auf  die  Steinkohlenablagerungen  am  Ohio- 
FlusB  zwischen  Smith's  Ferrj,  Browns  Station  nnd  Moundsville,  vier  von 
Akdrbws  und  W.  B.  Oilbbrt  ausgeführte  Blätter  Nro.  11—14  haben  ähn- 
liche Profile  aus  Washington  Cy^  Noble*  und  Gnernsej  Cy., 
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•Monroe  Cy.  and  BelMoat  Cy.,  in  äam  lluntalie  10  Fntt  s=  Vi  24 
«MMMRADgruppirt 

Ein  wtMlUdMr  tEnleneUfli  wtkOm  ikmm  ftoikn  tmä  6m  alkr 
meiiten  Profilea  von  StdahtUaniohkiAai  in  Dontwhhid  liüt  ii  te 
binfifsn  Wiederkohr  ktlUger  AUigemngen  inmülen  ä»  KMmWam 
den  Scbieliften,  wie  flberliNpt  in  dein  wUk  oft  wieieriielendeB  WeiM 
nnrinir  nnd  UBudeoher  Ablegenuiitn,  wae  in  DematUnni  beInmnfliBl 
niohl  nuaeechloiaenk  vie  in  OlMititf Morien  Weelnbnien  nnd  fan  Bheietafe 
doGh  «bor  inneer  mdir  nls  eine  AnwiniHne  mm  der  nOgeneiMa  Bdpl 
gOt  - 

YoLIL  Part  D.  PnUeontology.  Gblnnibtti,  ISTS.  8*.  dSSfi 
69  PL  —  Ee  iriiHeew»  eich  dieee  imliontolegisclien  MenaelinngnB  i» 
eng  in  die  voreteltenden  geotegiaAm  nn,  daee  wir  gleisk  an  dieeer  ftdb 
ihrer  gedenken  mgeeen, 

1.  J.  S.  Nbwbirrt,  Beschreibungen  der  fossilen  Fische, 
p.  1—64. 

A.  Aus  devonischen  Schichten  tritt  uns  zunächst  eine  Riesen- 
gestalt entgegen,  Dinichthys  Nkwb.,  ein  mit  Coccosteus  und  LepidoHren 
nahe  verwandter  Placodcrme.  Davon  werden  2  Arten  unterschieden, 
D.  Hertzeri  N.  von  Delaware  und  D.  TerreUi  N.  von  Sheffield.  Die 
riesigen  Dimensionen  des  letzteren  bezeugen  2  grosse  Blätter,  auf  welchen 
u.  a.  ein  Rückenschild  von  5G  Cm.  Länge  und  über  59  Cm.  Breite,  di.- 
aus  5  Stücken  bestehende  Brustschild  von  ca.  86  Cm.  Länge  und  über 
50  Cm.  Breite,  ein  linker  Unterkiefer  von  56  Cm.  Länge  und  ca.  14  Cm 
mittlerer  Höhe  etc.  abgebildet  sind.  Ausserdem  sind  beschrieben :  1  Ck)cco- 
8teu$  Aq.,  1  Ästerosteus  n.  g. ,  1  Acanthasj^  n.  g.  und  1  Acanthokj^ 
n.  g.  aus  der  Gruppe  der  Cephalaspiden. 

B.  Der  Steinkohlenfor  raat  ion  gehören  an  eine  Reihe  von 
eigenthflmlichen  Zähnen,  „Conodonts"  PL  57,  die  E las  m ob  ran chi er- 
Gattungen Diplodus  Ao.,  welche  den  Zähnen  des  Xenacanthus  Bcxitm 
entsprechen,  7  Cladodus,  1  FolyrhizoduSf  2  Orodus,  1  Fetalodus,  3  Ctenor 
canthusy  2  Listracanthus ,  1  Orthacanthm,  1  Gyracanthus^  1  PJatyoda^ 
n.  g.,  1  Bhynchadus  N.  und  1  Ptyctodus,  ferner  die  Qanoiden-GattuAgea 
Ctemdus  2,  Dipterus  1  und  Heliodus  n.  g. 

2.  J.  Hall  u.  B.  P.  Whitfwld,  Beichreibungen  wirbelloser 
FoBsilien  meist  aas  der  Silurformation,  p.  65—161.  Unterdes 
hier  beschriebenen  Fossilien  gehören  a)  der  Cincinnati-Grappe  folgende 
Brachiopoden  an:  1  Lingula,  1  LmffuleUa  Salt.,  1  Lept/ybolus  Hill. 
2  Trematia  Sharps,  1  Sdhisoerania  n.  g^  2  Cromo,  8  Orthia ;  von  L  a  m  e  1 1  i 
brauch iaten:  1  Pterimay  1  ImlbcliufdiM  Hall,  2  Telliyvmya  Hm 
1  Lyrodesma  Conr.,  6  Modiolopsis  Hall,  1  Sedgmckia  Mc  Cot,  2  Onf/i 
«•yan.  g.,  4  (M/kxfesma  n.  g.,  von  Cephalopoden:  3  OrthoeeraSy  1  Gm- 
phooeras,  von  Entomostraeeen:  2  Leperditia^  4  Beffrichia,  1 

Ut»  Barr.  (TurriUpis  WoonwAnn),  die  Trilobilen-QattoaffMi  Gti^ßc^ 
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h)  Der  CliBio]i<*6rappe  iiitiiltiiimiii;  1  Jirtepora,  1  Skmopora 
Ball,  1  Stridopara  1  CMknpora  H.,  1  JPImmDpoM  H.,  1  atn^kih 
wma,  l  Sk^miumaiat  l  Chprieardte  Goin^  1  FUmmmarta,  1  (Mo- 

i)  AlaFMUm  teKUftrft-Oriippe  lind  b<wiirielim:  iwowiiift 
htOa  Hau,  eiM  OiapCDUtludMhFoiiii,  JBtcgpfawiilitit  OkSomms  a.  iPn 
1  Pto^perinii^  8  Sammmt  H.,  2  JftiMluptoffiwm»  1  JPimtrwiitgt»  lJDi> 
«oMm  1  ÜDHOMireBB  Biu.,  1  JCviiM»  1  Atfjfpa,  8  JBhfndbo- 
füKa,  8  jPntimmmt  vabar  iluüia  P.  Mmgm  Sow«,  1  ^lyma^gKa  H. 

1  SuMitm  Conu»  1  JTiiwnoiPiiiarig,  1  Tnkhmma  Salt.«  1  flfa-fljpgfUiMt, 

2  Trmmahtt  Hi»  8  On^OMrat,  8  Cjyitoaircity  8  JP>wy»ffeflw»»  1  OUIp- 
■MMu  1  .EbiflniiiiiniiL  1  Täfhat 

d)  Die  Crinoiden  dei  Oeneisee-Scliieferi  aad  der  Chem- 
a«i*Gf  Qppe  lind  folcead«:  1  MeiacHtm  (subg.  Ctmtoanmm  BiuX  1  Pia- 

e)  Crinoidea  mm  der  Wa?erly-Qrmppe:  4  Jdiwpcriwmi  i  Pia- 

8  JMM<O0rtai  Bi  Kei.,  8  PeM^erwiM«  4  Jicapiton'mw, 
8  J!0amfNi«  tteoosr. 

8.  H.  ALLim  NiGHOLsoir»  BeMfareOmng  der  sfloiiBclMn  imd  de?OBi- 
aoheii  Koralleii,  p.  184—242. 

a)  Aas  der  Cincinnati-Groppe:  Fanositu  CfafMewtfca  Lam., 
1  FamtMa  Hall,  1  Odhmmofiora  Niob.,  26  CbaMeg,  unter  Ahnen  Ck^ 
petrcpoUtafius  Pard.  o,  a.  earopäische  Arten,  2  ConsteUaria  Dana,  1  .iiA- 
iopora,  Streptelasma  corniculum  Hall,  1  PcdacopftyQiMi  Biu.,  PfelamM 
«ffv-^^a  Edw.  u.       1  TetrodtiAm  Daxa. 

b)  Korallen  der  Clinton-Grappe:  FawdUi  Gothlandica  Lam/* 
F.  a^pera  d'Orb.  und  F,  vemuia  Hali^  JE&i^Mtet  ealüMitoria  L.,  l  JiO0r> 
eulano,  1  En^p/i^^^um. 

c)  Korallen  der  Kiagara>Gruppe:  Favosites  favosa  Goldf.  sp. 

d)  Korallen  des  hornigen  Kalksteine  (Corniferous  Limeetone) : 
4  Favo8ite$,  nnter  ihnen  F.  polymorpha  Goldf.,  Cystiphylhm  vesicukh 
sum  GoLor.  nnd  C.  Ohiomse  Nich.,  4  ZaphrenHs.,  JEridophyllum  stricttm 
M.  £dw.  ü.  H.  und  E.  Vemeuüiamm  M.  fioir.  a.  H.,  2  AunukHa^ 
1  Syringopora^  1  Phillipsastraea. 

4.  H.  All.  Nicholson,  Beschreibungen  der  silnrischen  und  devoni- 
schen Amorphozoen:  p.  243 — 255.  Wir  begegnen  unter  4  Arten 
Strtmatopora  der  Sk  coneentrtai  Gqui ^  2  ^frmgodroma  Hvm,  nnd  1  XHo- 
tlfOttroma  Nich. 

6.  H.  All.  Nicholson,  Beschreibungen  silurischer  Polyzoen;  p.  257 
—268,  beziehen  sich  auf:  5  PHlodictya  UiW^  l  FmukUa^  1  (kromo- 
fora  Hall, -8  Alecto  und  1  Hippothoa. 

6.  F.  B.  Meek,  Bericht  über  einige  fossile  Inverteb raten 
aus  der  Waverly-Gruppe  und  den  Goal  Measures  von  Ohio: 
269 — 347.  Der  Verfasser  beschreibt  mit  bekannter  Genauigkeit  a)  aus 
der  Waverly-Gruppe:  2  Fenestella-Arien,  von  Brachiopoden:  3  Lin- 
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8  JPmbMta«,  Atktfria  UmOhm  iMf^  1  Spirifer,  2  Trigonolreta,  nm  Lft- 
ONllfliKaiieiiitteD:  1  BntoHum  Mm,  9  AvieiOopeaeH  MoCur,  1  Mm»- 
neUo  Hau.,  1  Sektmdm,  5  6tra«itiiy9»a,  1  MnoMKa,  1  O&rdiam&rpha^ 
1  JProObyrw  Min,  2  8amgmkiMe$  MoCot,  1  JVowaent»  MitK,  8  Alh- 
Wmno,  TM  Gttlerapoden:  1  PlMyemu  Omr  ,  1  Pleitrotomttria,  roa  Pto- 
ropoden:  3  CMMtoHo^  m  OrmCaeeen:  8  C!ntU«oeari»  MoCot,  (sabg.  Gio^ 
jwecNi*  and  Sottnowk  Mm),  1  ilrdbofo^ori»  Mihi  und  1  PM^Mte. 

b)  Ans  den  Goal  M«ninrei:  SynocMUm  Mt^rioK»  SwiUn,  S  M- 
iMMyA  Lom.,  1  Spirifer ,  I  il^iciitopagtwi^  1  PlaamoiWM  Mmuua  nnd 

«itoptmMy  1  Jf^nropftonw,  1  Manomya,  8  .iaIorMci  Hall,  1  CV^vienr* 
dMMi  Hall,  1  JUdtimm^  von  Oatteropodan  nber  1  Pls^rear«»  Gönn,  wak 
1  MoorocMiM. 

Bi  Bmg  anf  dnige  diiMr  nveli  fon  Gimn  in  »Carbonfwmntlqa 
nnd  Byns  in  Nebraska*  1868  beschriebenen  Arten  heben  beide  Autoren 
üffe  Ansioblen  nidbt  vesenClieh  geändert 

7.  T.  Edwabo  C.  Con,  Sjnopsls  der  aasgestorbenen  Bmtr^ 
chier  ans  der  8teinkoblenformation,p.  849-411.  —  YgL  Jbi  1870. 
880;  1875.  108.  Von  den  dofdi  Oon  nntersdiiedenen  8  Ordnongen 
fiMsfler  Saurier  beben  die  Tronki/iUmaHa,  an  welchen  Con  Pefesesersn 
BemefH  Gm.  ans  der  unteren  Dyas  stelU,  in  Ameriica  keine  Yertreter; 
anr  Ordnung  der  Proteida  gdidren  nahrsdieinlioh  Oocjfiimm  nrmoiim 
Copi,  Fl.  89.  f.  4,  nnd  ThtfrtüüMik  famknUm  Con,  FL  49.  t  8*»  die 
anderen  gehören  snr  Ordnung  der  ^tgno^fMi  und  iwar:  PM^j^MAonliB 
VmmnB  C ,  FL  48.  f.  12,  PK  wrptm  C,  R  89.  1 1,  Mb^pofM  maenams 
0.,  Fl.  48.  f.  8,  M.  hnüioMUUuB  C,  PL  44.  f.  1,  Jf.  WhmOe^  C,  PL  45. 
f.  1,  Fleumptifx  däwhti  C,  Fl.  49.  t  1,  CeraUrpekm  pimMmeatmm  GL, 
PL  41.  t  4,  0.  tmuicome  FL  43.  t  3  (rteHeitrne),  P^yontM  nmmmiftr 
G.,  PI.  41.  f.  98,  P.  ManM  0.,  P.  VkuMKmma  G.,  P.  peeümattu  C, 
Fl.  99.  f.  9,  FL  80.  f.  9,  FL  96.  f.  PL  41.  f.  9,  P.  Mnmla  PL 
80.  f.  1,  (kdoeefkabu  rmm  C^  Fl.  97.  f.  8-5,  FL  81.  Fl.  89.  f.  9,  FL 
88.  f.  9,  0.  rectiden»  C.,  Hyphama  Iomm  C,  Fl.  87.  f.  4,  Braeftydi0e«ei 
Nmpbenyi  PI.  27.  f.  2,  PeUon  hyM  Wtmann,  FL  98. 1 1,  Tuäü&mm 
punctuUUm  C,  PI.  34.  f.  1,  T.  hrevirostria  C.,  FL  98.  f.  8.  4,  T.  nuKolw 
C,  PL  27.  f.  1,  PI.  34.  f.  3,  T,  mordax  C.,  T.  oMhsiw  C,  T.  flkr7<yi  O, 
PI.  84.  f.  2,  T.  hngipes,  FL  86.  f.  2,  Leptophradus  t^soUtus  C,  PI.  88> 
PL  39.  f.  1.  2,  Eurythorax  sublaeeis  C,  PI.  40.  f.  4,  Sauropleura  diyium 
C  PL  87.  f  1,  5.  Newberriji  C,  PL  37.  f.  2.  8,  PI.  41.  f.  6,  Colosteus 
fbveattis  C,  PI.  36.  f.  1,  C.  ficutdlahis  Nbwb.,  PL  88.  f.  1,  PL  86.  f.  9 
und  (7.  paudradiatus  C,  PI.  40.  f.  1.  2.  Anhangsweise  werden  noch 
Peplorhina  anthraema  C.,  FL  42.  f.  4.  6^  und  CHmodua  OhiamB  0.,  PL 
46.  f.  2  beschrieben. 

8.  K  B.  Ainaiws,  Beschreibungen  fossiler  Pfiansen  ans 


*  Wir  hallen  zum  leichteren  Gebrauche  des  Werkes  die  Abbildungen 
anf  den  Tafeln  hiosugefilgt,  was  man  in  Texte  leider  vermiest.  — 
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den  Steinkohlenlagern  von  Ohio,  p.  413—426.  4  Arten  Mega- 
lopieris  Dawsox,  deren  Ner?ation  sowohl  an  Neuropterin  als  Alethopteris 
erinnert,  Arcfiaeopteris  Daws.  (=  Paiaeopteris  Schimp  ),  2  Arten  von 
OrÜutgoniopteris  Andrews,  welche  mit  Taeniapteruf  eng  verbunden  ist, 
8  ÄletJMpteris,  1  HymenophyUites^  1  Erenwpteris  Schimp.,  welche  Gattung 
far  Sphenopteria  artemiaiaefolia  Stb.  errichtet  wurde ,  1  Lepidaphloios^ 
1  Lepidoden^knm,  2  AsterophyüUeB  und  1  Cardioeaspus  haben  dieser  Mo- 
nographie ftls  Basis  gedient. 

Mail  er^fat  ans  tai  Torworte  dtoHt  Budes,  dass  noch  eSn  dritter 
Baad  übar  Geokfle  und  PaUootologie  fön  OUo  wrhntäMk  wird  and  dem 
aweiten  Bande  baU  folgen  aolL  Die  tcluiella  und  giOddielie  DurahfUi- 
rong  des  gaaaon  üntmeliMM  gereiekt  dem  CM4]aDlog«n  Prof.' 8. 
KmanwT  iiad  ariaan  tldtigea  IfitaiMtam  ebaa  so  aar  liolisa  Ebre,  wie 
dsr  Landesregierung,  welebe  lüem  die  Mittel  mwüUgt  and  in  efasiebts- 
voller  and  naefaahmnngswertlier  Weise  doreli  eine  Aoflage  von  20^000 
Bzemplaren  der  beiden  Tbette'des  ersten  Bandes  fttr  die  weiteste  Ver- 
bieilang  dieser  wertbfoUen  PnbMlntienen  Sofge  getragen  bat 


R.  Brocgh  Smyth:  Geological  Suryey  of  Victoria.  Report  of 
Progress.  Melbourne  a.  London.  1875.  8®.  141  p.  —  Nach  einer  Schä- 
tzung von  Smyth  beträgt  das  Gold-führende  Areal  der  Colonie  Victoria, 
auf  welchem  man  bis  jetzt  mehr  oder  minder  Gold  gewonnen  hat,  (>80,000 
Acker,  während  das  Gold- führende,  wenn  auch  nicht  überall  bauwürdige 
Areal  mindestens  40,000  Quadratmeilen  umfasst.  Wie  man  aus  dem  Be- 
richte entnimmt,  ist  die  Zeit  der  oberfläclilichen  Gewinnung  des  Goldes 
dort  ziemlich  vorbei  und  man  ist  auch  in  Victoria  mehr  auf  Tiefbau  ver- 
wiesen, wozu  mehr  Capital  erforderlich  ist,  als  augenblicklicl»  dafür  flüssig 
zu  sein  scheint.  Ein  grosser  Reichthura  au  Gold  ist  jedoch  nicht  nur  in 
der  unteren  Gold-führenden  Drift,  sondern  namentlich  in  den  Gold-führen- 
den Quarzgängen  (quartz  reefs),  die  in  der  Umgegend  von  Ballarat 
erst  sebr  wenig  in  Angriff  genommen  worden  sind,  noch  vorhanden.  — 
Graben  für  Silber,  Zinn,  Kupfer,  Blei,  Antimon,  Eisen,  Stein-  und  Brauu- 
Icoble  besdiftftigen  im  Qansen  gegen  98B  Berglente.  . 

Der  von  Brovob  Smtth  gegebenen  GeneralQbersicht  aber  die  Fort» 
schritte  der  onter  seiner  Leitung  stabenden  geologischen  Landesnnter- 
sacbttng  folgen  Specialbericbte  Aber  einzelne  IMstrikte,  von: 

1.  A.  W.  Howitt:  geologische  Bemerkungen  über  einen  Theil  der 
Mitchell  River-Abtheilung  des  Bergbau-Distrüctes  Gippaiand,  68  p.  Die 
dort  ermittelten  Formationen  sind  folgende: 

a.  Alluvium.  Moorland,  Flussgesduebe  etc. 

b.  Ober-Terti&r.  (Plioc&n).    EisenschQssiges  Congkmierat,  thonige 

nnd  sandige  Schichten,  verunreinigt  durch  Eisenoxyd,  mit  Meeres- 
conchylien  (p.  22. 91),  in  Concretionen  von  Eisensand  nnd  Sand« 
sdiiefer. 
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c.  Mittel -Tertiär.  (Miocftn.)   Grobkalk  mit  Meeresconchjlien  und 

Mergelschichten  mit  ähnlichen  Überresten. 

d.  Ober-PaU«BOlsch.  (Carbon.)  Kletelreiche  Conglomerate ,  dick- 

■ebiohtif»  Siaditdne  (AvoiifSuidBteiD),  nach  unten  mit  dfinneD 
SflhiefertiionMhiehteB  mitPfltnMftbdrOekeB  weehBelnd,  und  rüther 
ran  Thflü  knotiger  SeUefortlKm-Fdt. 

e.  Trap  (palloaoiMh).   Oranftiaeker  Quarzporphyr;  WMtipt^  vad 

Felsitporphyr. 

f.  Vnfier-PftliQSoiBclu  (Uitor-Siliir.)  SeUeto  osd  Baadtteii  ist 

W«disel  mil  Qnaandenu 
£b  ist  sa  bodiom»  dait.in  der  alt  olM^yaliiMtthdiMi  Atoa-Oiuppe 
ofganlaehe  Reift«  in  fthlen  mMm,  io  deee  Man  aoeh  kefaeo  Aihalto- 
poikt  iBr  ihre  AUenbeitiMniiig  hH.  D»  lie  jünger  leia  eaHflOy  nie  die 
damit  wnammat  wrkoi— endin  Porphjre,  ee  diif  mia.  wM  tegenf  ob 
sie  nioht  etw»  inr  Dyni  gehAien. 

2.  A.  W.  Hownrr:  gepkgiieke  fiemarkangen  tker  den  OTnmn-DI* 
itrikt  nnd  Aber  £e  dortigen  TSelhine:  74  Hier  qdelen  die  iteen 
Formationen,  sflariiche  Schichten,  die  Ton  Graniten  dnrehseftit  werden, 
die  Hauptrolle,  tertiäre  Ablagernkgen  fällen  die  kleineren  oder  gröeaeren 
Buchten  ana. 

3.  Reg.  A.  F.  MünBAT:  'geokgisGhe  Unteriochnng  des  afidveat- 
lichen  Oippiland:  88. 

4.  Korhan  Tatlob:  geologische  TTntennchnng  dei  Stawell  Gold- 
feldes :'8i.  Wir  lernen  von  167  Qnadratmeflen  Flichenraom  in  dfeaea 
Goldfelde  namenüidi  die  weehiedenen  Arten  der  Gdd-flBhrenden  Drift 
kennen,  deren  älteste  zum  älteren  Pliocän,  die  sogenannte  alte  Gold-Drift 
aber  zum  oberen  Plrocän  nnd  die  jflngste  Drift  anm  Poii^Pliocän  oder 
Dfluviam  gehören. 

T).  FiRD.  M.  Krause  :  geologische  üntersuchnng  yon  Ära  rat:  98. 
Eine  Roihn  von  Profilen  zeigt  uns  dieselben  Arten  der  Drift  wie  im  Sta- 
well GoldfeUIe,  welche  auf  steil  erhobenen  silarischen  Schichten  auflagern, 
die  durch  Granit  metamorphosirt  worden  sind.  Eine  mächtige  Decke 
dolomitischer  Laven  breitet  sich  hier  nnd  da  noch  Aber  dem  nnteien 
Pliocän  oder  der  ältesten  Gold-Drift  aus. 

Ähnliche  Bedeckungen  Gold-fahrender  Drift  durch  Lavadecken  werden 
auch  von  anderen  Berichteratattem  aber  verschiedene  Distrikte  Victoria*a 
noch  hervorgehoben  und  anm  Theil  bildlich  dargestellt,  wie  an  «the  Duiw 
ham  Lead,  Buninyong",  p.  105  u.  110,  in  welchem  Gruben-Distrikte  Roa. 
Eiaaninoi  und  Reg.  A.  F.  Mürrat  auch  miocäne  Schichten  mit  nekn 
organischen  fUnschlQssen  nachgewieeea  haben. 


Will  Wftitaker:  the  Geological  Record  forl874.  On  account 
of  works  on  Geology,  Mineralogy  and  Palaeontology  publishcd  during  the 
year.  London,  1875.  8^  397  p.  —  Auch  in  England  hat  sich  das  Be- 
dürfniss  zur  Veröffentlichung  fortlaufender  Jahresberichte  ftber  die  Fort- 
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idirM  teQ0olDgtey]ßMnlo^  ind  Mioatologie  iMvanifeitell^  midie 
in  ABgiwaiiieii  der  Rarae  de  CMogie  fon  DeiesN  nad  Lftpparent  ent- 
epreehen.  Unter  BedMtioD  von  Woa.  Wiraue  iit  ■onAebet  der  filr 
des  Jebr  1874  erBduenen,  und  ei  haben  gidi  dabei  aamenflidi  die  Herren 
Pknf.  A.  H.  Gnim,  C.  E.  ra  Ravob,  C.  L.  N.  Fee»,  0.  P.  Q&em,  E. 
B.  TAimf,  K  EnMunf,  E.  T.  HARnnim,  B.  T.  Nnwieir,  F.  Dnsw,  F.  J. 
BnmR,  F.  Bmnr,  F.  W.  Hmmn,  F.  W.  Benun»  0.  A.  Lnoim,  Piot 
H.  A,  KiOMieoi,  H.  BA1^nulA]^  H.  B.  Wowwavd^  H.  Mnun,  J.  MoPnin- 
M»,  Ii.  0.  Mttu.,  B.  fimniBei,  B.  L.  Jaob,  T.  M.  Hall»  Prot  T.  B. 
Jene,  W.  GAnnamBS,  W.  FkMt,  W.  Tennr  and  W.  Wutaor  be-' 
tbeiUfet 

Die  Anoidnoag  des  Stolba  iit  f»Ic;ende: 

L  Stratigraphiacbe  nnd  beaebreibende  Geologie. 
1.  BtkiMbe  baeln,  2.  Europa,  S.  Arktiacbe  Gegenden,  4.  Amerika, 
6.  Aaien,  6.  Aürüca,  7.  Anatralien. 
(teeilialb  der  vendiiedenen  AbsehnÜte  ist  eine  alpbabetisdie  Ordnung 

naeb  den  Antoren  dnrcbgeAbrt) 
'  n.  Pbyeikaliaebe  Geologie. 

1.  ▼wlbawieobe  Endiefnnngen,  MetamorpbiBnras^  Bodenteniperator, 
Nffian-Terliideningen,  Beigbfldnngy  2.  Denudation  nnd  Gladal- 
pbineoienfl^  8.  Geiteina-Bildnngen,  4.  Koiniogonie  etc. 
m.  Angewandte  nnd  dkonomiacbe  Geologie. 
lY.  Petrologie  nnd  Meteoriten. 

Mineralogie  nnd  Mineralw&eaer. 
VI.  PaUontologie. 

1.  Wirbflltbieie,  3.  Wirbelloie  TUere^  8  Pflanaen. 
VTL  Karten  nnd  Profile. 
VÜL  Mieeellen  nnd  Allgemeinea.' 
IX.  Kaebtrige. 
Z.  Index. 

Der  Herausgeber  erbittet  die  ünterstuttung  der  Antoren  nnd  wissen- 
sdiaflllcben  Geseilicbaftell  unter  der  Adresse  Wiu.ua  WarrAKaa,  Geol. 
Sur?.  Office,  28  Jermyn  Street,  London,  8.  W. 


WttAXK  H.  Beadut:  Geologlcal  Cbart  of  tbe  Ünited  States 
east  of  tbe  Boeky  Mountains  and  of  Canada.  1876.  —  Das  68  Cm. 
breite  und  48  Cm.  bobe  Blatt  ist  namentlich  anm  Gebrandie  ftr  Studi- 
rende  bestimmt  und  dessbalb  andi  dnrch  Termeidnng  ?on  Farben,  welche 
durch  passende  Sdiraffbren  ersetat  süid,  leidit  angingUch  gemacht  Es 
gewihrt  diese  geologisdie  Karte,  auf  wele^:  Arebüsdi,  Unter-Sflnr, 
Ober-Sünr,  Devon,  Subcarboniseb,  Carbon,  Perm,  Trias,  Jnra,  Kreide  und 
Tertiftr  spedell  unterschieden  shid,  dennoch  eme  sehr  Idars  Obersiebt 
Aber  einen  grossen  Theil  der  nordamerikaiüsdien  Staaten. 
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Wai-Kim:  B6p«rt  on  tliesnperiadiioed  Di?isUiift1  8tr•^ 
tnre  of  Rotfki»  calUd  Jointing,  «ftd  Itt  reUtiM  lo  SUtj 
Cleava  ge.  (Timiit.  of  the  R.  Iriili  Acadeny,  Yol.  XXY.)  DoUis,  m 
4^,  p.  605—662.  PI.  84-86L  —  «Joioting*  odflr  eiM  yoo  dor  Sduchtongi- 
ehene  abweichende,  aog.  discordante  Parallelitrnctnr  der  Qettelae  wM 
hier  nach  allen  Richtungen  hin  Terfolg t  nnd  doich  saUreiohe  AhMUnigw 
erläutert  Eine  ähnlioba  Stmctor^  wie  diele  olit  auf  Stndkmg  nrftdi* 
fahrbare  Ahsonderaogsart,  tritt  nicht  selteB  andi  an  entrindeten  tmüm 
.  Pflanzenreifeeii  hervor.  Wir  müssen  zur  «eiteren  frkULmng  dieeer  fr* 
scheinungen  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen,  die  aaeh  Prot  Jon 
im  Oeol  Mag.  Dec  IL  VoL  ÜL  No.     Mai,  1876^  aoafflhrlieh  beiyikht  | 


Bericht  abejc  die  geognostischen  Untereaehungen  der 
Provinz  PreOBSen  von  der  physikalisch-ökonomischen  G^ 
Seilschaft  zu  Königsberg.  Königsberg,  1875.  4^  —  Dieser  dea 
Itandtage  der  Provinz  Preussen  aberreichte  Bericht  aber  die  Fortschritte 
der  aus  den  eigenen  Mitteln  der  genannten  Gesellschaft  und  mit  Uater- 
stfltzung  des  Landtages  der  Provinz  Prenwen  in  der  aaeriiennendstei 
Weise  durchgeführten  geologischen  Landesuntersucbung  cone|atirt  n* 
nächst  die  bereits  erfolgten  Publikationen  von  11  Sectionen  der  geolo- 
gischen Karte  der  Provinz  Preussen :  Section  2  Memel,  3  Rosittcn,  4  Tilsit, 
6  Jura,  6  Königsberg,  7  Labiau,  8  lusterburg,  9  Pillkalleii,  12  Dansg, 
16  Nordenburg,  17  Gumbinnen^  w&hrend  auch  Section  13  Fraoenbuf  | 
nahezu  vollendet  ist. 

Wie  bekannt  ist  als  Nachfolger  des  Prof  Dr.  Berkndt,  welcher  8  Jahre 
hindurch  seine  erfolgreiche  Tbätigkeit  diesem  ('nternehmen  gewidrmt  ] 
hatte,  Dr.  Ai.frkd  .Tkntzscii  ans  Sachsen  nach  Königsberg  berufen  worden, 
aus  dessen  lk'ri(  hte  über  die  Jalire  1874  und  1875  in  Beilage  A  und  B 
zur  Genüge  hervorgeht,  mit  welcher  Umsiclit  und  Energie  auch  von  ihm 
sowohl  die  geognostischen  Kartenaufnahmen  als  die  Aufstellung  der  darsof 
beziehenden  Sammlungen  der  pliysikalisch-ukonomischeu  Gesellschaft  be- 
trieben worden  sind.  An  diese  Sammlungen  .schliesst  sich  auch  eine  an- 
thropologische Sammlung  und  eine  Bibliothek  an,  über  welche  0.  Tiscbuk 
als  Custos  berichtet.  Der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  aber 
gebührt  das  Verdienst,  durch  kräftige  Förderung  solcher  nicht  allein  für  , 
die  Provinz  Preussen,  sondern  für  die  Kenntniss  der  jiingsten  ForraalioDen 
überhaupt  hochwichtigen  Untersuchungen  die  Veranlassung  hierzu  ge- 
geben und  dieselben  unausgesetzt  in  der  einsichtvoilsten  Weise  rer- 
mittelt  zu  haben. 


Dr.  J.  G.  Cooper:  Califoruien  während  der  Pliocän-  Miocio* 
und  Eocän-Epoche.  (Proc.  of  the  California  Ac.  of  sciences,  Vol.  V. 
P.  III.  San  Francisco,  1875,  p.  .389,  401  u.  419.)  Bis  jetzt  sitid  xil 
Sicherheit  wenigstens  in  Califoruien  noch  keine  eocänen  FossilieOi  weder 
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marine  noch  torrostrisrhe,  nachgewiesen  worden.  Der  Verfasser  sucht 
diese  Thatsache  durch  eine  tiefe  Senkung  des  Landes  während  dieser 
Zeit  unter  das  Niveau  des  Meeres  zu  erklären.  In  der  Miocän-  und  Pliocän- 
zeit  ist  Californien  fortwährend  im  Aufsteigen  begriffen  gewesen.  Im 
Miocän  Californiens  wurden  bisher  noch  keine  Thiere  des  Landes  ent- 
deckt, wenn  es  aucli  nach  ihrem  Vorkommen  in  benachbarten  Gegenden, 
wie  Oregon,  Wyoming  und  Utah,  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  noch  auf- 
gefunden werden.  Dai^cgcn  sind  marine  Schichten  des  Miocän  häufig, 
80  zwischen  der  Küstenkrtte  und  den  am  Fiisse  der  Sierra  Nevada  gelegenen 
Hügeln.  Schichten  von  ausgezeichnetem  Miocän  treten  an  der  Mündung 
des  Kern  river  caßon  auf  und  scheinen  sich  weiter  aufwärts  in  das  Co- 
lorado River  Basin  zu  verbreiten,  sicher  bilden  sie  eine  mächtige  Schicht 
mit  der  grossen  miocänen  Auster,  Ostren  Titan  u.  a.  Überresten  längs 
des  Westrandes  der  gegenwärtigen  Colorado  desert  in  einer  Höhe  von 
nahe  1000  Fuss.  Die  miocäne  Flora  ist  nur  spärlich  vertreten,  zu  ihr 
mögen  arme  Lignitscbichten  mit  Holz  und  Algen  in  der  N4he  der  Küsten 
gehören. 

Unter  Bezugnahme  auf  eine  neue  Auflage  der  geologischen  Karte  von 
Californien  und  Nevada  weist  Dr.  Coopkr  daraufhin,  dass  ein  sehr  grosser 
Theil  des  jetzigen  Landes  in  verhältnissmässig  sehr  junger  Zeit  noch  vom 
Meere  und  von  brackischen  Gewässern  bedeckt  gewesen  sei.  Ebenso 
existirten  zahlreiche  kleine  Süsswasserbecken,  welche  namentlich  an  dem 
Abhänge  der  Sierra  Nevada  Absätze  zurückgelassen  haben.  Die  Sierra 
muss  damals  eine  weit  geringere  Höhe  gehabt  haben  als  jetzt.  Ebenso 
war  auch  der  grösste  Theil  der  Staaten  von  Nevada  und  Utah  mit  grossen 
Süsswasserseen  bedeckt,  welche  das  sogenannte  „Grosse  Bassin"  erfüllt 
haben.  In  Californien  war  das  ganze  grosse  Bassin  der  Sacramento-  und 
San  Joquin-Thäler  mit  Brackwasser  erfüllt,  alle  wichtigen  niedrigen  Thäler 
aber,  die  jetzt  das  beste  Ackerland  bilden,  waren  von  Armen  dieses  Insel- 
meeres oder  dem  Oceane  bedeckt,  der  Golf  von  Californien  dehnte  sich 
über  das  Wüsteuland  (desert)  100  Meilen  und  mehr  nördlich  von  seinen 
jetzigen  Grenzen  aus.  Das  Bassin  von  Sacramento  hatte  noch  andere 
Ausflüsse  als  das  Golden  Gate,  wenn  diess  überhaupt  schon  exigtirtB)  w» 
dass  damals  viele  Inseln  vorhanden  waren,  welche  jetzt  sn  Festland  ver- 
einiget sind.  Der  Beweis  fftr  alle  diese  Veränderungen  wird  in  den  Thlero 
resten  des  Meeres,  Landes  nnd  süssen  Gewässers  wie  in  den  Pflanten- 
resten  gefunden,  welche  Prot  Liidt  nnd  LisQUBniuz  so  vortrefflich  be- 
schrieben haben.  Die  nerkwttrdlgsten  Thierreste,  welche  uns  Lnnf  kennen 
lehrte,  sind:  ^  Tiger,  FOUimpenaUB;  ein  WoU;  (kmu  Indiemmms;  ein 
Lama,  POmekmia  CaUfomiea;  ein  BQiftl,  Bison  la^ifinm;  ein  Pferd, 
Eqmm  aedietUaiis;  ein  Naslioni,  ShimeeroB  heapenm;  ein  Elepbant,  JBIe- 
pkoi  Amerieomu;  2  Arten  Mastoäon,  M,  Ämeriaimus  n.  Jf.  obscums  ete.; 
unter  den  ibssflen  Pflanzen  lenkte  Lssquiniox  die  Anfinerksamkeit  be- 
•ondert  anf  Überreste  von  Palmen  nnd  anderen  tropischen  Pflanaen. 

Das  Ende  dieser  tropisehen  Epoehe  in  Californien  irird  nach  Wmr- 
sbt's  gediegenen  üntenncbnngen  durch  enorme  vulkanische  AusbrOohe 

N.  iAhrkneh  Ar  MliMraloglt  «ta.  ISTt. 
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bezeichnet,  die  ihre  grossen  Lavaströme  an  dem  Abhan^^e  der  Sierra  Ne- 
vada ergossen  haben.  Mit  dieser  Katastrophe  aber  steht  die  Erhebanf 
neuer  Bergketten  und  die  Drainirung  vieler  Seen  in  engem  Zasammen- 
hange.  Dieser  Zeit  ist  auch  in  Californien  eine  Glacialzeit  ^folgt,  ond 
es  Jiahen  in  der  postpliocänen  Epoche  grosse  Gletscher  aoch  die  Simt 
bedeckt,  bevor  die  gegenw&rtige  Epoche  dort  eingetreten  ist. 


W.  ügmir:  aber  flas  Torkomm eii  des  lAsphalti  bei  Ln 
Angeles,  Califeraien.  (Proe.  ef  the  Bostoa  8oc  of  Nat  Hiii 
XVIII.  1876.  p.  185.)  —  Die  Localitit,  wdehe  als  Major  Haaeock't  Bm 
Baneh  bekaant  ist,  liegt  ca.  8  HeOea  W.  toa  Lob  Angelea  in  Tbato  du 
Santa  Anna.  Hier  bedeckt  eine  Asphaltachicht  von  melir  ab  80  Im 
Mächtigkeit  einen  Baam  tob  80-^  A^er,  so  dase  man  ein  fiMt  wm- 
schöpflicbee  Abbaafeld  Tor  sich  hat,  welches  Major  HurooeB  dnieh  cU» 
sisehe  Arbeiter  natsbar  macht  Es  lint  sich  annehmen,  daas  diesir  As- 
phalt wie  Oberhaupt  der  califomische  Asphalt  den  tertiären  Pelraliin- 
Schichten  entstammt,  die  in  nngeheorer  Mächtiglnit  sieh  längs  der  eali* 
fomischen  EOste  aasbreiten.  Es  haben  sidi  in  Jenen  AsphaltablagemBgci 
Zähne  von  ifaeäatrmliis  gefunden. 


Jim.  Blaxi:  Aber  die  Strnetnr  des  tonenden  Sands  fti 
Kanal.  (Proe.  of  the  California  Aa  of  Sc,  Vol.  V.  P.  UI.  Baa  Fna 
dsoo,  1875,  867  p.)  —  Die  ndkroskoj^ische  üntersnehnng  dieses  aSmi- 
rous  Sand"  hat  ergeben,  dass  er  znm  grOssten  Theüe  ans  kleinen  Thiän 
Ton  Korallen  nnd  wahrscheinlich  aaeh  Kslk-Spongien  sasaauaeogesaa 
ist,  welche  sämmdich  von  kleinen  Bohlränmen,  s.  Th.  Btfhren,  msiit  äto 
Hohlen  durchzogen  werden,  die  sich  an  der  Oberfläche  mit  kleines  Wa 
dangen  Offiien.  Hierdoreh  sfaid  MüUonen  ¥on  sehwhigenden  lAifttäsa« 
im  Innern  dieser  KOmer  gegeben.  Dsneben  flndea  sidi  einige  ForasiBi- 
feren,  Trümmer  von  Schalthieren  nnd  Krjstallen  Ton  AngH,  Kepktte. 
MagneteiBeners  nnd  einer  glasigea  Masse,  die  anf  Tnlkaaischen  Sandbio 
weisen.  Durch  disdringeode  Regenwässer  ferliert  dieser  eigoulhänliifc«i 
Sand  sdne  tonenden  Eigenschaften. 


T.  B.  Brooxs:  aber  die  jüngsten  hnronischen  Gesteine  § 
Tom  Lake  Snperior.  (The  Amer.  Jonm.  No.  88.  VoL  XL  206  pt)- 
YgL  Bemerkung  Ton  Qaiiiin  in  Jb.  1878|  440. 


J.W.Powell:  Exploration  of  the  Colorado  River  of tfe^ 
West  and  its  Tributaries.   Explored  in  1869—1872  under  the 
rectioD  of  the  Secretary  of  the  Smhhsonian  Institution.  Washington, 
4*.  281  p.  80  PL  1  Map.  —  Seit  dem  Erscheinen  dss  trellkben  »Beptrt 
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upon  the  Colorado  river  oftheWest,  by  J.  C.  Tves",  Washington, 
1861,  4",  worin  zum  ersten  Male  das  allgemeinere  Interesse  auf  jene  tief 
eingeschnittenen  Cauons  gerichtet  wurde,  welche  der  Colorado-Strom  zwi- 
schen sehr  hohen  Felswänden  eingeschnitten  hat,  haben  dieselben  immer 
mehr  Beachtung  erfahren.  Sie  werden  sicher  auch  bald  einen  Haupt- 
anziehungspunkt für  Touristen  bilden,  wenn  erst  der  nöthige  Comfort  auch 
in  diesen  Schluchten  geboten  sein  wird.  Im  Allgemeinen  erinnero  sie 
sehr  an  die  Felsbildungen  und  tiefen  steilwandigen  Felsschluchten  der 
sächsisch-böhmischen  Schweiz,  nur  sind  jene  Caßons  oft  zehnmal 
tiefer,  als  die  in  unserem  Elbthalgebirge,  wie  der  Grand  Cauon  des  Co- 
lorado, mit  dessen  Darstellang  die  Beihe  der  sorgfältig  aasgeführten  Ab- 
bildungen beginnt  In  der  Th&t  hat  das  sächsisehe  Elbthalgebirge,  in 
welchem  die  Denudation  sich  in  grossartigster  Weise  Geltung  verschafft 
hat,  gans  iboUehe  FelaenUMmigeii  aiifiniweim,  wie  jene  nm  Snmner's 
AmphHiieater,  Fig.  16,  Li^t>Hoase  Bock  in  Cafioa  of  Desolitkm, 
Fig.  16,  the  Heart  of  Cataract  Gafkm,  Fig.  20,  61en  CaOon,  Fig.  S8-«3i. 
Mü-aT  Caßon,  Fig.  30,  31,  Chrand  CaGon,  Fig.  32,  33,  Ma>kooB*-tii-weap 
C^fion,  Fig.  39,  CaTe  Lake  in  Kaiuih  Cafion,  Fig.  47,  Tower  al  the  moiiCh 
of  lUity  Devfl  Rirer,  Fig.  49,  jene  Thiler,  Fig.  54  und  65,  Hone  8hoe 
Cafion,  Fig.  59,  femer  in  den  AbbOdungen  Fig.  62,  68  u.  72  etc.,  welche 
dem  Bilde  einer  Reliefkarte  der  aftcheiachen  Schweii  in  vielen  BesiehnngeD 
entsprechen.  Fownx'a  Bericht  enthlH  in  seinem  ersten  Thdle  soniehit 
einen  allgemeinen  Oberblick  Aber  das  Colorado-Thal,  hierauf  Reiseberichte 
Ton  Oreen  Rirer  City  nadi  Flamhig  Goige,  Gate  of  Lodere^  Bemerkongen 
aber  den  Cafion  of  Lodere,  Aber  den  Ausflog  Ton  Echo  Paris  Ms  lor 
Hflndnng  des  Umta  River,  von  hier  bis  anr  VerelBiginig  de»  Grand  ond 
Oreen  Rirer,  dann  bis  rar  Mflndung  des  Little  Colorado,  niher  beschrieben 
wird  ferner  der  Grand  Cafion  des  Colorado,  des  Rio  Yirgen-  und  U-in- 
ka>ret  Gebirge,  wora  A.  EL  Tbohpsoi  noch  einen  Bericht  Aber  euien  Ans- 
fing  nach  der  Hfindung  des  Dirty  BoTil  River  fftgt. 

Der  sweite  Theil  behandelt  die  physikalische  Stmctor  des  Colorado 
Thaies;  im  dritten  soologisdien  TheOe  hat  Eluoit  Coms  die  Gattungen 
Gfeofliyf  und  Thomomgi  einer  nihem  Untersuchung  unterworfen,  wahrend 
G.  BnowH  Gooni  noch  Bemerkungen  Aber  den  „Salamander*  von  Florida, 
OeomifB  Tmot  hhiaufllgt 

Dem  stattlichen  Bande  sind  eine  topographische  Karte  Aber  den  Green 
River  von  der  Union  Fadflc  Rafl  Read  bis  an  die  Mfindnng  des  White 
River  und  ein  Blatt  mit  Frtiflien  von  Green  River  und  Colorado  River  of 
the  West,  von  der  U.  P.  R.  R.  an  bis  an  der  MAndung  des  Colorado, 
verglichen  mit  einem  Profile  dee  Ohk»  und  Uisslssippi  von  Pittsburg  bis 
Vicksburg,  beigeschlossen. 

Wir  ersehen  aui  dem  Vorworte,  dass  diesem  ersten  Bande  Aber  die 
Untersuchung  der  Cailons  unter  PowtLi.'s  Leitung  noch  andere  folgen 
sollen,  worin  die  hierbei  gewonnenen  geologischen  und  anderen  wissen- 
schaftlichen Resultate  veröffentlicht  werden  sollen. 

Hiersu  ist  bereite  ein  kraftiger  Anlauf  genommen  durch  J.  W. 

61* 
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PowELL*8  noch  unter  der  Presse  befindlichen  „Report  on  the  Gcology  of  tl« 
Eastern  Portion  of  the  Uinta  Mountains**,  Washington,  1876.  (VcfgL 
Cn.  A.  WniTB,  Inrertebrata  Paleontologj.) 


F.  V.  Hatden:  Annual  Report  of  the  ü.  St.  Geologictl  anJ 

Geographica!  Survey  of  the  Territories,  embracing  Colorado ud  ^ 
Parts  of  adjacent  Territories,  for  the  year  1874.  Washington,  IS76. 
515  !>.  —  Jb.  J87G.  319.  —  Rüstig  schreitet  das  Riesenwerk  vor,  »in 
unter  Dr.  IIayden's  Dircction  unternommen  worden  uiul  ^i^her  so  er- 
folgreich diirch<reführt  worden  ist,  die  geographische  und  geologisch 
Untersuchung  der  Territorien.  In  diesem  neuen  Dericlitc,  welcher  ^i- 
letzten  Bericht  wesentlich  ergänzt  und,  wie  jener,  mit  Karten,  Pronlen. 
Ansichten  der  wunderbaren  Felsgestaltungen  und  Höhenzüge  oder  al  er 
Ruinen  und  Abbildungen  von  Pflanzenresten  reich  illustrirt  ist,  bal-tt 
namentlich  auch  die  jüngeren  Gesteinsbildungcu,  von  der  Kreideformitta 
aufwärts,  eine  besondere  Berücksichtigung  erfahren. 

Dr.  ITatden  gibt  zunächst  in  Cap.  I  einen  Überblick  über  die  Est- 
Wickelung  der  Lignitgruppe  der  westlichen  Territorien  und  den  FortsckitJ 
der  seit  Beginn  seiner  Forschungen  am  oberen  Missouri  im  J.  lSo4  ^ 
wonnenen  Erfahrungen.  Schon  im  J.  18GI  wurde  man  dahin  geführt,  c- 
F  o  r  t  ü n  io n  -  G  r  u  p  p e  oder  grosse  Lignit-Gruppe  dem  E  o  c  ä  n,  die  dariu: 
folgende  Wind  River-Gruppe  etwa  dem  Oligocän,  die  Wliit« 
River-Gruppe  dem  Miocän  und  die  Loup  Eiver-Gruppe  demFü^ 
cäu  von  Europa  zu  parallelisiren. 

Cap.  II  entbiilt  speciellere  Mittheilungen  über  die  Lignitgruppe  i 
Colorado  und  führt  uns  an  die  pilzartigen  Felsengebilde  des  Mouiimesi 
Park,  PI.  III. 

Cap.  III  geleitet  uns  an  die  Ostflanke  der  Colorado-Kette,  an  vrekbci 
eich  neben  älteren  Gebilden  (Granit,  Silur  und  Carbon),  triadische,  ja- 
rassische,  cretacische  und  lignitische  BiMuuf^en  nach  Ost  hin  ausbreiten. 

Cap.  IV  behandelt  die  alten  Secbeckeu,  Glctscherseen,  die  Morineo- 
ablagerungen  des  Arkansas-Flusses  in  Colorado  und  an  beiden  Seiten  iff 
Sawatsch-Berge. 

Cap.  V  überblickt  die  geographischen  und  geologischen  VerhAltaisit 
der  Elk-Berge  mit  ihren  eruptiven  Graniten  und  Rhyolithen.  i 

In  Cap.  VI  entwirft  W.  H.  Holmes  ein  Bild  über  die  Geologie 
nordwestlichen  Theiles  der  Elk-Gebirge  und  beschreibt  p.  G8  u.  f.  ciK 
dort  auftretende  sehr  eigenthümliche  und  ausgezeichnete  Gebirgsfaltang- 

Mit  p.  73  beginnt  der  Special  bericht  von  A.  C.  Peai.e,  des  Geolojcs 
der  mittleren  Abtheilung.  Derselbe  entwirft  die  Geologie  des  Eagle  BivA 
welcher  auch  permo-carbonische  Schichten  dnrchscbeidet ,  Map  A  nchi 
p.  84,  die  Geologie  des  Grand-River  and  seiner  Nebenflasae,  des  Giinniio** 
Biver  etc. 

Wir  lernen  die  Stratigraphle  dieser  Gegenden  noch  genaaer  ii  ^ 
sonderen  Capiteln,  p.  106  u.  f*  kennen,  welche  die  nrchilsehen  nnd  pstt** 
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zoiscben,  unter  letztern  auch  die  dyadischen,  „permischen  oder  permo- 
carhonischen"  Bildungen  am  Eagle  River  näher  ins  Auge  fassen.  Aus 
diesen  Gegenden  stammt  nach  Lksquerecx's  Zeugniss  ein  Camilcs  ffigas 
Bor.  (p.  118  u.  283),  den  man  his  jetzt  noch  niemals  in  der  Steinkohlen- 
formation angetroffen  hat.  Ebenso  spricht  das  mächtige  Vorkommen  von 
Gyps  im  Gebiete  dieser  „permo-carbonischen'*  Schicliten  fp.  119)  weit 
mehr  für  Dyas  als  für  Steinkohlenformation.  Von  mesozoischen  Abla- 
gerungen (p.  121)  Hessen  sich  triadische,  jurassische  imd  cretaci- 
8 che  wohl  unterscheiden  und  der  Verfasser  scheidet  die  letzteren  in: 


mittel-cretacisch  = 


imter-creUcisGh  ^  Dacotagruppe  600—700  Fom 

Fort  Benton-Gmppe 

Niobrara-G nippe  2000  , 

Fort  Pierre-Gruppe 

[Foxhill-Schichtcn.  Schieferige  \ 
Sandsteine,  unten  mit  Lignit./ 
ober-cretacisch  =  {    welcher  bei  Anthracit  Creekl  1500—2000  n 

in  anthracitiscbe  Koble  uin-l 
gewandelt  ist.  ) 

FOr  dM  oenomane  Alter  der  Daoota-Gruppe  haben  swar  tbierische 
Beste,  die  darin  höchit  selten  Bind,  noch  keinen  Anbaltepnnkt  gegeben, 
wolil  aber  die  Ton  Lcb^üibkdz  darans  besdiriebene  Pflanzenwelt,  welche 
mit  dem  unteren  Quader  von  Moletem  m  Blibren,  dem  sichsisehen  Elb- 
thale  etc.  mehrere  Arten  gemein  hat.  Ebenso  spricht  für  dieses  Alter 
das  Vorkommen  von  Inootramm  labUüus  (p.  186)  in  der  darflber  folgen- 
den mittleren,  also  turonen  Abtheilang  (vgl.  Jb.  1876.  657.) 

Die  Strattgraphie  der  k&noaoischen,  und  sunftchst  tertiiren  Ab- 
lagerungen wird  p.  140  u.  f.  eingehend  behandelt;  wir  finden  p.  168  eine 
auslBhrliehe  Besdireibung  der  trachytischen  und  basaltischen  Oesteine, 
welche  s.  B.  die  Lignit-f&hrenden  Sandsteine  am  Anthracit  Creek  gang- 
förmig dnrchsetsen  (Fl.  Xn  neben  p.  164).  Ein  Capitel  ttber  Ökonomi- 
sche Geologie,  p.  176--180,  weist  Gold  am  Eagle  Birer,  Silber  und  Blei 
in  dem  Elk-Gebirge  nach,  enthalt  Analysen  Ton  Ligniten  und  Anthra« 
dten  und  gibt  ein  Verzdchniss  der  in  dem  Bereiche  der  «weiten  oder 
mittleren  Abtheilong  durch  A.  G.  Piali  unterschiedenen  Mineralien. 

Ein  anderer  Specialbericht,  von  F.  M.  Ekduoi,  dem  Geologen  der 
San  Jnan-Abtheflung,  p.  181  u.  f.,  durchschreitet  in  Ähnlicher  Weise 
die  metamorphische  Zone,  das  vulkanische  Gebiet,  die  Sedimentgesteine, 
mit  Silur  und  Devon,  carbonische  und  cretacische  Ablagerungen,  flberall 
durch  Profile  das  Untersuchungsgebiet  erUkutemd,  wendet  sich  p.  229  dem 
Bergbau,  insbesondere  den  Gruben  von  San  Juan  zu  und  dem  Auftreten 
▼on  Erzgangen  in  jenen  Gegenden  (Iberhaupt  Daran  seUiesst  p.  241  ein 
Bericht  von  Sahüil  Aüonr  Aber  die  oberflAchlidien  Ablagerungen  in 
Nebraska,  Drill,  LOss  und  Sumpfbildungen  und  alluvialen  Gebilden. 
Er  bildet  p.  266  einige  Pfeilspitzen  ans  Feuerstein  ab,  welche  bei  Sfouz 
Citj  in  Jowa  und  bei  Omaha  in  Hebraaka  im  LOss  mit  Besten  von 
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pha>i  zusammen  gefunden  worden  sind,  gedenkt  der  SandhQgel  Nebrask&'i, 
des  „Alkali-Landes"  im  Bereiche  der  Drift,  des  AUuviams  and  des  Lössei 
und  der  „Bad  Lands"  oder  der  „mauyaises  terres^  in  der  Sprache 
von  Dakota  „ma-koo-si-tcha'^  genannt,  zwischen  Spoon  Hill  Cmk 
und  dem  Kiobrara-Flusse,  von  wo  sie  sich  bis  an  den  Wliite  Rber  ■ 
Dakota  hinziehen.  Sie  gehören  der  miocAnen  White  BiTer-Ornppe  u.  1 
Ein  Veneichniss  der  in  jenen  jüngeren  Sumpfbildiingen  erkannten  Mdl» 
kin  besdülent  diesen  Abschnitt 

Lio  LiBQViBm  folgt  p.  S71  nitt  einem  lelir  beaclitnngiwertlien  pi- 
Ukmiologlselien  Beriebt  Aber  die  Tertiirflorn  der  nordatteriknii- 
sehen  Lignitformntion  and  ihr  relatives  AKer,  wobei  er  eine  grooe 
Anzahl  fossiler  Pflanzen  genauer  beschreibt  Er  bsbandelt  hieranf  p.  Stt 
in  ähnlicher  Weise  die  Kreideflora  Nordsimerikas  und  erginat  doreh  ssU* 
reiche  Besehreibangen  nnd  Abbfldongen  aof  PL  1—8  ingleieb  wtesBtBcfc 
seine  (Jb.  187(>,  p.  (67)  besprochene  treflflicbe  Monographie  Ober  die  Knifc- 
flora  der  westliehen  TertHorien.  Nor  können  wir  nfanmemehr  annehn^ 
dass  ZonariteB  digUatus  Bor.  des  deatsehen  KipfersehieforB  sieb  bis  Ii 
die  DakoCa-Oroppe  der  KrddeseH  (p.  82a  888)  Ueranf  Tarbreitet  bsbs. 

Efai  Bericht  von  W.  H.  Jaoksov,  p.  887,  mit  vielen  Abbüdnngen  asigt 
nns  die  alten  Rnuien  des  sOdwestUchen  Oslorado,  weldia  iJlas  Calü^ 
tolk  benrknnden.  Daran  sobUesaen 

&itiST  laeiasoui  p.  888  einen  aoolocisGhen  BerIchti 

H.  OainriTT,  8.  B.  Linn  nnd  A.  D.  Wnsov  aber  einen  topographiiflk* 
geographischen  Beriebt,  mit  einer  groesen  Karte  aber  Ceatml-Colonfc 
an,  welche  ehi  trefflicbes  Bild  dieaes  merkwOrdigen  Uuidea  gvwihrt 


J.  OnoLL:  Wind  and  Gravitation  Theories  of  OeennicCi^ 
cnlatlon.  (Philos.  Hag.  1875.)  ~  Als  Resnltal  der  TemperatarmessoBKec 
der  Ghallenger-Expedition  hat  sich  fUr  die  untersochten  TheOe  des  Ksii* 
atlantischen,  des  Nordpadfischen  Oceans  und  der  8Qdsee  die  üasrig- 
lichkeit  einer  durch  Temperatnronterschiede  bedingten  OberflicbenstrdDiuig 
ans  gemässigten  Begionen  zum  Äquator  ergeben,  wie  sie  von  der  doitk 
CaafBVTBR  vertretenen  Gravitationstheorie  erfordert  wird.  In  mehrsrts 
folgenden  Artikeln  des  Phil.  Magasine  (The  Wind  Theorie  of  Orei* 
nie  Circulation)  werden  neue  Argumente  unter  Benntsnngder  Tabellen 
über  Ausdehnung  und  specifisches  Gewicht  des  Seewassers  für  CRoa'i 
Windtheoric  gegeben,  weiche  letalere  in  Irflberen  Schriften  ausführlicbtr 
dargelegt  werden  ist  S.  O. 


R.  Joirss:  on  quartz  and  other  forms  of'silica.  (Proce«<i- 
Geol.  Assoc.  Vol  IV.  No.  7.)  —  Eine  in  mineralogisch-geologiscber  B^ 
riehung  recht  brauchbare  Zusammenstellung  des  Auftretens  und  geneti- 
schen Verhaltens  der  verachiedenen  Glieder  der  Quarsfamilie,  wttia  nansat- 
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lieh  der  ChAlcedon  und  der  Feaenteiii  ansfifthrlicher  besprochen  werden, 
deren  letzterer  als  YerBteinernngsmaterial  eine  Art  ftencknnorpbose  von 
Kieaelatarß  naeh  kohlensaiirem  E$Xk  bildet.  B.  O. 


E.  Düxker:  über  den  Einfluss  der  Rotation  der  Erde  auf 
den  Lauf  der  Flüsse.  Mit  1  Tafel.  (Zcitschr.  d.  ges.  Naturw.  XI. 
1875.  p  463—035.)  —  In  eingehender  Besprechung  und  Berücksichtigung 
aller  hierher  gehörigen  Verhältnisse  wird  die  von  Baer  verbreitete  Kr- 
kl&rung  des  Einflusses  der  Erdrotation  auf  den  Lauf  der  Flüsse  discu- 
tirt  and  schliesslich  durch  naturgemässere  Erklärungen  ersetzt.  Nach 
Bier  drängen  meridional  vom  Äquator  gegen  die  Pole  flifssende  Gewässer, 
wegen  des  aus  den  niederen  Breiten  in  die  höheren  mit^'ebrachtcu  Über- 
tehnsses  von  nach  Osten  gerichteter  Rotationsgeschwindigkeit,  gegen  ihr 
tatlkheB  UfSer,  und  umgekehrt  die  von  den  Polen  nach  den  Äquator  kom- 
menden gegen  ihr  westliches  Ufer;  es  wird  daher  das  der  nördlichen 
Halbkugel  das  recbte  Ufer  das  angegriffene,  stoOara  und  höhere,  das  linke 
das  fladiere  und  flberschwemmte  sein.  Dies  wfirde  Jododi  nur  gelten, 
wenn  ein  FIuss  voUkoaunen  gerade  im  MerMitt  ilessen  wttrde  und  wenti 
seine  Oesohwindifkeit  an  allen  Stellen  dieselbe  wire;  uad  diese  Bedin- 
gungen finden  sich  nicht  erfüllt,  wie  sehr  genau  an  mehrfsehen  Beispielen 
erläutert  und  bewiesen  wird.  Yerftaser  weist  Tielmehr  snf  die  grosse 
Yersehiedenheit  hin,  welche  zwischen  den  hohkD.UBd  den  gcwdlbieuüfeni 
eines  Flusses  stattfindet.  In  Betreff  der  einaeiaen  Ansfilhrungen  der  Zer- 
störung der  Hohlufer,  des  Sdüamm-  und  Sandabsatses  an  den  gewölbten 
Ufern,  der  Vertiefung  und  oftmaligen  Verlegung  des  Flussbettes,  müssen 
wir  auf  die  spedellen,  eingehenden  Untersuchungen  der  Qr^gmalabhand* 
lung  verweisen.  S.  0. 


C.  Paläontologie. 

Alpokcs  Hyatt:  Jurassische  und  cretacische  Ammoniten 
aus  Süd-Araerica,  gesammelt  von  Prof.  J.  Orton,  mit  einem  Anhange 
über  die  Kreide-Ammoniten  in  Prof.  IIartt's  Sammlung.  (Proc.  of  thc 
Boston  Soc.  of  Nat.  Hist.  Vol.  XVII.  1875,  p.  365.)  —  Überraschend  war 
dem  Verfasser  die  scheinbare  Identität  vieler  der  von  Orton  gesammelten 
Formen  mit  wohlbekannten  europäischen  Arten.  Sie  stammen  von  ver- 
schiedenen von  einander  oft  weit  entfernten  Localit&ten,  welche  andeuten, 
dass  eine  ausgedehnte  Ablagerung  jurassischer  Gesteine  im  nördlichen 
Bolivia  und  in  Peru  vorhanden  ist.  Schon  lassen  sich  Lias  oder  Unter- 
Jura,  und  Ober-Oolith,  oder  Kelloway  und  Oxford  darin  feststellen.  Htatt 
beschreibt  aus  diesem  Gebiete:  Arnioceras  ceras?  Ao.,  A.  miserabiMtf 
Htatt,  Caheeras  OrUmi  n.  sp.,  PhyUoceras  Losconibi  Ht.,  PeriapMmcUi 
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aneeps  Wiacih,  Stephanocnas  mctcrocephalum  Waage?«  und  2  Arten  Jßuchi- 
ceras  n.  g.  Unter  den  Peru  vi  a  n  lachen  Ammoniten  aus  der  Saminii:L.g 
von  Hartt  wurden  Buchicerns  syriaciforme  Hy.  und  B.  aitenuatum  Ht. 
beschrieben.  Unter  Buchicera.^  werden  cretacische  Ceratiten  zusamiEen- 
gefasst  und  der  Name  ist  zur  Erinnerung  an  L.  v.  Bccu  gebildet,  welcher 
saerst  ihren  Unterschied  von  triadischen  Arten  nachgewiesen  hat 


Herhann  t.  Ihbring:  Yersnch  eines  natflrllelien  Systest 
der  Möllns ken  Frankfurt  a.  M.  1876.  52  S.  —  Der  VerlksMr 
lenkt  in  diesen  Bl&ttern  die  Anfmerksamkeit  auf  sein  noch  unter  der 
Pnese  befindliches  Werk  „Vergleichende  Anatomie  des  Kennani^jilftM 
und  der  Phylogenie  der  Mollosken",  Leipzig  bei  W.  Engelmaim.  Km  M 
die  Fmcbt  mehrjihriger  angestrengter,  in  Neapel,  Kiel  nnd  H^cMck 
(aa  der  Kaste  von  Seeland),  sowie  an  lelir  reichem  Materiale  toh  AlkoM- 
tUeren  angeitellten  üntersnehnngeii  fiber  die  Anatomie  der  HoUiiskcB, 
namentlich  der  Qatteropoden,  sn  deren  Systematik  es  einen  Bextrmg  lielien 
toll.  Nach  eingehenden  Erörterungen  gibt  der  Yerfueer  eine  Oberricht 
eines  neuen  Systems  der  Mollasken,  Ton  wekhem  die  an  den  WOrmeB 
gestellten  OhUomäoB  ansgesc^ossen  worden  sind. 


Karl  A.  Zirm:  fiber  einige  fossile  Badiolarien  ans  der 
norddentschen  Kreide.  (Zeitsehr.  d.  D.  geol.  G.  1876,  75 p.  T^.  2).— 
Ben  dfirftigen  Kachweisen  Tortertürer  Badiolarien  fügt  Zittil  eine  An- 
zahl wohl  erhaltener  Formen  aus  der  norddentschen  Kreide  bei,  die  er 
bei  Untersndinng  von  Coeloptyohien  ans  Yordorf  bei  Braunschweig,  ans 
Haltern  in  Westphalen  und  ans  LemlMe  im  Hannfirerschen  entdeckt 
hat  Die  6  beschriebenen  Badiolarien-Arten  gehören  alle  su  den  be- 
kannten Gattungen  DktjfomUra  Zm.  (MtteifrHdiim  Euns.  pars).  Die- 
tifotha  Ebrb.,  Cenotpkaera  Euns.  und  BtMkiya  Eans.  und  sammtliche 
Arten  schliessen  swh  sehr  eng  an  bereits  bekannte,  tertiftre  oder  lebende 
Formen  an. 


K.A.ZiTm:  die  Kreide.  Berlm,  187fi.8».fi8&  —  Binder  Sanmlung 
gemebverstlndlidier  wissensehafkUcher  Yorträge,  heransgegeben  toh  B. 
YmoHOW  und  Fn.  t.  HoLTSisoonr,  eingereihter  Vortrag,  welchen  der  ge- 
scbitzte  Paliontolog  am  21.  M&rz  1876  in  Manchen  gehalten  hat  Wir 
heben  daraus  nur  den  Nekrolog  hervor,  welchen  W.  Thomson  am  9.  Joni 
1876  am  Bord  des  Challenger  in  Yeddo  an  Huxlet  schrieb:  „dass  alle 
Bemflhungen  des  wissenschaftlichen  Stabes  der  Challenger-E^edltioB,  dsu 
BcOt^nus  in  frischem,  lebendigem  Zustand  sn  gewinnen,  fehlgescUsgia 
seien  und  dass  man  emstlich  vermuthen  mQsse,  das  Ding,  welchem  naa 
diesen  Namen  gegeben  habe,  sei  wenig  mehr  als  schwefelsaurer,  mitorgi- 
nisehem  Moder  durchdrungener  Kalk,  in  flockigem  Zustande  durch  starkes 
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Alkohol  gefUlt^  worin  die  frtther  mrtertiiditeii  Froben  Aofbewilirt  waren. 
Seltener  Weise  ist  dieser  Niederschlag  karnn  von  chemiicli  gefUltem 
Eiweiss  zu  unterscheiden  und  gleicht  vielleidit  noch  melir  dem  an  der 
Oberfläche  einer  in  Zeraelsang  begrünen  FlOssiglnit  ansgebreiteten 
HAatchen."  (Vgl.  EanniMRe,  Jb.  1873.  975.)  Waa  geschieht  nnn,  fragt 
ZrrTFL,  mit  den  Kernsteinchen  oder  Coccolithen,  welche  Hvxlit 
und  Haeckel  für  einen  Bestandtheü  des2to%diiis  gehalten  hatten,  wenn 
das  Dasein  des  letzteren  selbst  von  den  Autoren,  die  ihn  in's  Leben  ge> 
rufen  haben,  in  so  bedenklicher  Weise  in  Frage  gestallt  wird?  —  Wir 
haben  die  Coccolithen  schon  längst  nnr  fllr  onorganiache  Concretionen 
gehalten.  D.  B. 


Ch.  DiRwiVs  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carcs.  Stuttgart,  1876.  Lief. 
36—38.  (Jb.  1876.  573.)  —  Die  Lieferungen  36  und  36  sind  den  Bewe- 
gungen und  der  Lebensweise  der  kletternden  Pflanzen  gewidmet,  mit  den 
Lieferungen  37  und  '^^  beginnt  das  Epoche-machende  Werk  von  Da&wui 
Aber  die  haaptaachlichen  Arten  der  Corallen-KUTe. 


T.  Rupert  Johis  u.  A.:  neue  Untersuchungen  fossiler  Ento- 
mostraceen  und  Foraminiferen.  —  (Jb.  1874.  332).  — 

1.  T.  R.  Jones:  Kotes  on  some  Silurian  Entomostraca 
from  Peeblesshire.  (Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  I.  No.  11.  Nov.  1874.) 
Professor  Johes  beschreibt  aus  einem  silurischen  Gesteine  von  PeebleS' 
ahire  in  Schottland:  Bairdia?  Broumiana  J.,  Beyrichta  impendetu  J., 
JMmitia  proUiUa  n.  sp.  und  Entomis  ticiculata  J. 

T.  B.  Jema  and  Jixis  Kirkbt:  Notes  on  the  Palaeosoic 
BiTalred  Eniomostrncn  No.  XI.  Some  Carboniferona  Ostra- 
coda  fron  Bnsaia.  (Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Eist  Jan.  1870.  YoL  16. 
p.  61*-6a  PL  6.)  —  Mit  Backsicht  aof  12  in  der  »Letbaea  Bosslca*  Ton 
EioBWAU»  beschriebenen  carbonischen  Entomoetraceen ,  nnd  nadi  tügunui 
UntennchniigeB  atettso  die  Verfasser  folgende  Liste  der  eaiboniadien 
Oitraeoden  Ton  Bnssland  anf : 

Bejfti^a  gihherosa  Eicuw.  Sloboda. 
—   —   coUkuhts  EicHw.  Tscherniscbine. 

•  —    —   intermedia  Jon.  u.  Holl.  Tschemischine. 
Kirkbya  umhonata  Eicaw  Sloboda. 

—  striolata  Eicnw.  eb. 

•  Primitia  Eichwaldi  Jojr.  u.  Kkby.  Philliueonowa. 
Lej^cUUa  Okeni  MCx.   Phiilineonowa  und  Sloboda. 

•  —    —    —    var.  inornata  McCot.  Tscherniscbine. 

•  —    —    —    var.  obliqua  J.  u.  K.  Phillineonowa. 

—  —    —    Tar.  microfifUhalma  £icbw.  Oorodita  o.  Sloboda. 
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•  Cythere?  bilobata  MOv.  Tsohernisehiiie  n.  Stobod«. 
Baiirdiia  mcisa?  Eicirw.  «b. 

♦  —  — •  ampla  Res.  Sloboda. 

♦  —  —  pkb^  Bm«  fir.  rhomhica  Jon.  Sloboda. 

m  ^  ^     ^    var.  fmiii<fa  J.  a.  K.  TachemiaeUne. 

*  — >  —  aequdlis  Eichw.  Sloboda. 

^  diitmia  Muam.      9  wwcronata  Bas.)  Borwitachi  nad 

Gorodita. 

—  —  Qualeni  Eichw.  Sterlitamak. 

*  OyÜierüla  Mwrdvi99mMia  J.  «•  K.  bei  BngaUn«. 

Ton  den  mit  *  besek^ecea  Arten  liegen  hier  Beaefareibungen  od 
Abbildungen  Tor.  Einige  derselben,  wie  BttMia  ampla  nnd  B. 
kommen  such  in  dem  Zediateine  for. 

8.  T.  R.  Jones  a.  W.  K.  Parker:  Lists  of  some  Englisb  Je- 
rassicForaminifera.  (Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  II  No.  7.  Jaly  1875.)- 
Den  Notizen  über  das  Yorkommen  Ton  Foraminiferen  in  ▼ersehiedenei 
Etagen  der  Juraformation  in  England  nnd  bei  Peterboroagb  in  Keo-Eif- 
land  wird  eine  allgemeine  IJtte  Aber  die  in  Enro^  bisher  bekinnt  gt- 
wordenen  Foramintferen  der  jnrassiadien  Ablagerangen  angescUMim. 
Zugleich  wird  bemerkt,  daas  üut  alle  darin  anfgefflhrten  Qattongen  sack 
in  dem  Uaa  Torkommen,  worin  QOnssL  anaaerdem  noch  OMMiiU»  aat* 
deckt  hat,  daaa  endlich  die  ForaminiferenrFanna  des  Bhit  nad  dsrTriu 
jener  der  Juraformation  sehr  ähnlich  sei. 

4.  H.  B.  Bradt  a.  T.  R.  Jones:  on  some  fossil  Foraminifert 
from  the  West-Coast  District,  Sumatra.  (Geol.  Mag.  Dec.  II. 
Vol.  II.  No.  11.  Nov.  1875.)  —  Die  aus  einer  Sendung  des  Directors  der 
geolog.  Landesuntersuchung  von  Sumatra,  R.  D.  M.  Vebbeek,  nach  Loata 
gewonnenen  Resultate  sind  folgende:  Operculina  granulosa  Lsra.  könnt 
mit  Korallen  nnd  Nummuliten  zusammen  in  einem  terti&ren  Kalke  im 
Biaa  laland  and  bi  dma  alttertitren  Mergdaandatefais  von  Fladang  ta 
der  WeatkOate  Ten  Sumatra  for;  JBTiimiNtiltfNi  tariolofia  Sow^  If.  Ba- 
mondi  Dm.  und  N,  Samanäi  Tar.  Vmbeekkma  in  dem  AiraJleiika&t 
▼on  Kiaa  Ishmd,  ÖritUoidet  papyraeea  Bousii  im  Korallenkalke  tou  Pi- 
dang,  0.  d^poiiMi  Sow.  bei  Bockit  Poangang  anf  Sumatra  und  hi  d» 

.  Mergelgesteme  tou  Nias  Island,  0.  sumatrmsis  n.  sp.  im  letiterSB  6t- 
ateine,  Fmulina  priweps  (Borelis  princeps)  Em»,  aber  im  Kdhlenhalto 
von  Padang*.  Treffliebe  Abbildungen  dieser  Arten  auf  PI.  12^14 

5.  T.  R.  Jones:  ßemarka  od  the  Foraminifcra,  with  espe* 
cial  reference  to  their  Variability  of  Form,  illastrated  bj 
*hc  Cristellarians.  (The  Monthly  Microscop.  Journ.  Febr.  18T6. 
p.  61—92.  p.  200.  PI.  128.  129.)  Diese  Abhandlung  ist  bestimmt,  ei« 
allgemeine  Übersicht  Uber  die  Structur  und  Verwandtschaften  der  Fora- 


*  Vgl.  Geinh-z  nnd  v.  d.  March,  zur  Geologie  von  Sumatra.  Ca&»e^ 
1876.  p.  6.  (Notiz  vom  21.  Not.  1870.) 
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miniferen  und  ihre  ansserordentliche  Vertinderlidikttt  sa  geben.  Am 
SchlusBe  derselben  ist  ihre  Systematik  beigefügt. 

6.  T.  R.  Jones  a.  W.  K.  Parker:  on  some  Recent  And  Fossil 
Fo raminif era  dredged  up  in  the  English  Channel.  (Ann.  a« 
Mag.  of  Nat.  Hist.  April,  1876,  p.  283.)  Wenn  bei  Untersuchung  des 
Meeressandes  in  dem  Englischen  Canal  neben  zahlreichen  lebenden  Fora- 
miniferen  auch  einige  fossile  Arten,  wie  NummuUna  Eainondi  Defr.  und 
N.  Bouaulti  d'Arch.  u.  HiniE  etc.  angetroffen  worden  sind,  so  kann  diess 
nicht  wundern,  da  das  Abstammungsgebict  der  letzteren  in  England  und 
Frankreich  nicht  fern  gesucht  zu  werden  braucht. 

7.  Jos.  Wright:  a  List  of  the  Cretaceous  Microzoa  of  the 
North  of  Ireland.  (Trans,  of  the  Belfast  Nat.  Field  Club,  1875. 
p.  73-99.  PI.  2.  3.)  Trotz  der  früher  scheinbaren  Armuth  von  Micro- 
zoen in  der  überall  von  Basalt  bedeckten  irischen  Kreide  ist  es  dem  Ver- 
fasser doch  gelungen,  eine  grössere  Anzahl  derselben  darin  nachzuweisen, 
und  zwar  von  36  verschiedenen  Localit&ten  17  Arten  Ostracoden,  3  Fo- 
ratninifera  imperforata^  103  Foraminifera  perforata  und  27  verschiedene 
Schwammnadeln,  welche  bildlich  dargestellt  sind.  Eine  angeschlossene 
Tabelle  weist  die  geographische  Verbreitung  dieser  151  Terschiedeneii 
Formen  nach. 


J.W. Dawiok!  ober  das  Yorkomiiieii  des  Sogoon eamdaue  bei 
Ctio  8t  Pierre.  (Quart.  Jeom.  of  the  Geol.  Soc.  Febr.  1876.  p.6d.)  — 
CMe  8t.  Pierre  in  der  Herrsehaft  von  Petite  Kitioii  am  OttawarFliisse  ist 
der  Fimdort,  welcher  meitrere  der  lastmetlfBteD  Exemplare  des  Eosoon 
geliefert  hat,  die  durch  Sir  LoeAX  und  Dr.  Dawsok  beschrieben  worden. 
Der  Letstere  beschreibt  von  neuem  das  dortige  Vorkommen  des  Eosoon 
und  stellt  awei  nene  Formen  oder  Arten  daTon  anf,  w.  miiuir  nnd  var. 
ocanwloria.  Gleichseitig  finden  eich  in  dem  Kalksteine  von  St.  Pierre 
Lager  Tor,  die  mit  Uemen  kugeligen  KammeransfUlungen  erflillt  sind, 
welche  an  Globigerinen  erinnern,  aber  die  etgenthflmliche  Wandnng  des 
Eosoon  selgen,  nnd  der  Verfasser  führt  dieselben  hier  als  Ardhaeo^fHutO' 
fiiM  ein. 

Eine  Schrift  von  J.  W.  Dawboi:  the  Dawn  of  Life,  being  the 
Histoiy  of  the  oldest  known  Fossil  Bemains,  and  their  relations  to  Geo- 
logical  Time  and  to  the  development  of  the  Animal  Kingdom,  London, 
1876.  8*.  239  p.,  8  PI.  etc ,  worin  die  Foraminiferen-Nator  des  Eosoon 
abermals  vertheidigt  wird,  ist  sowohl  von  T.  R.  Joses  im  GeoL  Mag. 
Dec.  IL  VoL  llt  No.  4.  April  1878,  als  aoch  Ton  W.  Kiso  nnd  T.  H. 
Rowm,  den  entschiedensten  Gegnern  der  orgaaisdien  Katar  des  Eosoon 
(Ann.  a.  Hag.  of  Nat  Eist.  May,  1878,  p.  869-'877)  eingehend  belenchftet 
worden.  ^  Die  letsteren  sdienken  den  elgenthfimlichen  Straetttrrerhiit- 
nissen,  welche  der  Zoolog  gern  in  das  ihm  sonichst  bekannte  Natur- 
reich, der  Mineralog  aber  mehr  in  das  ihm  veitraatere  Boich  sn  siehmi 
geneigt  ist^  gleiche  Anfinerksaakeit  in  einer  Abhandtang: 
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W.  King  a.  T.  H.  Rownet:  on  the  Serpentinite  ofthe  Lizard, 
its  original  rock-condition,  Methylotic  Phenomena,  and 
Structural  S imulations  of  Organisms.  (Philos.  Mag.  April,  1676, 
15  p.  PI.  2.) 


Ott.  Feistman'tel :  über  das  Alter  einiger  fossilen  Floren 
von  Indien.  (Records  o£  the  Geol.  Surv.  of  India,  1876.  No.  2,)  (Vgl 
Jb.  1876.  530.)  -~  Dm  neue  Arbeitsgebiet  für  Otiokab  FtumuMm  m 
Indien  ist  ein  uagemein  weites  und  reiches,  da  er  sich  for  allem  dk 
Untersuchung  der  yerscbiedenen  fossilen  Floren  siir  Aufgabe  gestellt  hiL 
Seine  Untersuchung  der  Sammlungen  hat  ihn  zur  Annahme  Ton  5  Te^ 
Bchiedenen  Floren  in  folgenden  Horiionten  des  Gondw4na^j8tenis  gefiBhit: 

1.  Kach-Gruppe  In  Kach  oder  Cutch  und  Jobalpoor-Grappe. 

2.  Rajmahal-Grappe  an  verschiedeneu  Stellen. 
8.  Panchet-Gruppe. 

4.  Damuda-Gruppe  mit  Einschluss  des  Ranigaoj  (Kamthi),  derSiMi* 

schiefer-  und  Barakar-Gruppe. 
6.  Talchir-Gruppe. 

L  In  dar  Flora  der  Kaeli-  oder  Oateh-Reiho  sind  die  widh 
tiigiten  Sleinento: 

FneoiäiB  diehotomm  Moaan,  dessen  Algennttar  nodi  iweifolkaft  M, 
GUcmdridkm  vitUOm  Sosukp.  (Tamdopt&riBtittataBm.)»  Tarn,  demaimr 
«M  FsTM..  JJMiopUH$  WhUbfmtk  G5^  fempt&rii  (OjfoOk)  iemtm  Pen.» 
Fadifpien$  tpeäßea  Fsta.,  P.  Invipiiiimia  Fknu,  Äetinaptm^  jwifefi 
Somnc,  PUhfhjfUmmOuUimseUcMR,  sp^  (Pälatotamia  Out^\  PL  am- 
UfoHinm  UoiUL^  (Hagamiks  eenl^iHw  Fsra.,  0.  wAriemku  Fem.,  O.  d 
Qoidiaei  Bor^  O^eadUes  CkaehentU  Fsn^  WWamaoiiia  BkmfMi  n. 
PoKssya  W^nioommU  Fs«.,  Fudh^j^Umm  äiinairiooiim  Fkn.,  Edmm 
tiMm  txpmmm  SomiF.  ete.  Es  hat  diese  Flora  grosso  Tanrandftsekaft 
mit  jener  von  Scarboroogh  oad  Whüby  in  Baglaad  ond  ist  datar  eine 
Jurassiseha  oder  oolithische  Flora. 

2.  Die  fossile  Flora  der  Rajmahal-Boihe,  welche  ans  dea 
schönen  Weike  Ton  Oliniah  n.  Monnis  bekannt  worden  ist,  das  der  Ye^ 
fiwser  fortsnsetMn  beabsichtiget ,  enthilt  als  besonders  charakteriatisAe 
Fornien : 

JiUOiopkHB  imKea  0.  o.  It,  AsjMiU»  maefoeoffm  0.  n.  GUi- 
dmüet  (0jfalth9iU$)  PMr€ibmäi9i$  Somiip.,  einige  Arten  Tamiaptenif 
nahlreiche  Beel»  ton  PimpUfUum,  DktyommnUn  mUem  Vwnu  nnd 
PaUMya  peetima  Fm.  Zwt  Bestimmnng  ihres  Alters  sfaid  von  beseo- 
derer  Wichtigkeit:  J^priaetitm  Bt^mähäl&m  Schvp.,  Aläh€p*m$  mmKm» 
ÄtpUnüeB  ma/eroeafpus,  Tkkmfddia  indioa  Fem.,  ifaerstaeiiiopCsris  lato 
Fsiv.,  ÄngiopUridium  MadeOtmäi  Eknniip.,  das  hAnfige  Vorkoannen  von 
FienpkyUum,  namentlich  PI.  prmcipi  Olm.,  Ofosamites  bmifaHiu  Bor. 
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(OL  BeiigäUmU  Soimi?.),  dar  walire  CffcadOei  Bat.  and  die  mit  Päüujfa 
Brttwm  Emol.  nabe  ferwandte  P.  Oldhami  Fm. 

Der  Yerfaeser  hält  es  f&r  das  WahncheuilicliBte,  dass  diese  Flora 
eine  liaslsohe  sei,  während  sie  auch  mit  rhitischen  Schichten  nahe 
Terwandteehaft  leigt 


H.  F.  Blahdfobd:  on  the  age  and  eorrelatlons  of  the  Plant- 
bearing  Series  of  India,  and  the  former  ezistence  of  an 
Indo-oeeanie  Gonttnent  (The  Qnart.  Jonm.  of  the  Geol.  See.  1870. 
Yol.  XXXt  p.  619.  PI.  25.)  —  Von  Fsisthaiitbl's  Bestimnrangen  der  Alters- 
▼erhältnlsse  der  Fflansen-fOhrenden  Sehichten  Indiens  sind  die  von  Blahd- 
ronn  sehr  abweichend,  da  derselbe  die  Bäniganf-Omppe,  Barikar-Omppe 
nnd  TalchhMJmppe  den  Earoo-Bfldnngen  SOdafrikas  gleichstellt  und  snr 
Permiselien  Formation  verweist,  gegen  welche  Anifassnng  Fnsnuniii 
beaehtenswerthe  Thatsachen  geltend  macht 


Hnumn  EneiuuBor:  Tertiirpflanaen  ans  demLeltmeritser 
Mittelgebirge.  Em  Beilrag  snr  Kenntniss  der  fossilen  Pflanstn  Böh- 
mens. (Not.  Aot  d.  K.  Loop.  Gar.  D.  Ak.  d.  Natnrf .  Bd.  XXXVm.  No.  4.) 
Dresden,  1876.  4^.  80  8.  12  Taf.  -  Gewiss  IM  ee  aekr  hodh  amrosehlagen, 
wenn  ein  Tiel  beschäftigter  Lehrer  die  wenigen  Mnsestnnden,  die  Ihm  aar 
Erhofau^  fergtant  sind,  noeh  in  ernsten  wiasensehaftlichen  Ihitemmdinngen 
verwendeL  Daan  gehört  ehie  Entsagoag,  BehanrIlehkeÜ  and  eine  Liebe 
snr  Wissenschaft,  wie  sie  nnr  selten  geAmdsn  werieo.  Diesen  Eigene 
Schäften  dee  VerfMsers  Tordankea  wir  beretts  seine  schitsbaren  Arbetken 
Ober  die  vor  Ihm  fast  gänslieh  nnbefcannte  TertÜrfloi»  des  Eänigrdohs 
Sachsens  ^  ^  wliegenden  Abhandlang  hat  er  sebe  Fors^nngen  anf 
das  benachbarte  BlUimen  ansgedehat  Er  antersnoht  die  fossile  Flora 
in  der  Nähe  Ton  Salesl,  weldie  das  Material  fär  die  beliebte  SalonkoUe 
oder  Pechglanskohle  geliefert  hat,  nnd  wakhe  ihm  durch  die  Sammlangen 
des  dortigen  BergrerwalterB  Herrn  CAsniiLt  sagängüeh  warde,  so  wie  die 
an  dem  Holaiklnk,  einem  höchst  interessantea  Berge  bei  Proboeelit, 
and  bei  Scbüttewitaam  Rande  des  Leitmeritzer  Gebhrges. 

Die  Tertiärpflanzen  aus  dem  basaltischen  Tuffe  Ton  Salesl  sind 
folgende:  PUris  büinica  Ett.,  Equisetum  Brcnmi  Umo.  sp.,  Sabal  Lama- 
mni»  Bgt.  sp.,  Taxodium  distichum  miocenum  Heer,  Sttpwia  Longsdorß 
Bot.,  Myrica  acummata  Uno.,  Fopulus  Oaudini  Fncasm-OosTER ,  ^inif 
Keferstcini  Gö.  sp.,  Quercus  dUorophyüa  Uie.,  Laurus  Lcdagts  Uno., 
L.  pnmigenia  Uno.,  L,  ßeeri  n.  sp.,  Peraea  speciosa  Heer,  Vitex  Lob- 
k4HBitsi  En.,  Azaka  protogoia  Uxe.,  JHospffroa  Ifrtukißupaia  Al.  Bb., 

*  H.  Ekoelhardt:  Flora  der  Braunkohlenformation  im  Königreiche 
Sachsen.  Leipzig,  1870.  Mit  15  Tafeln,  und:  die  Tertiärflora  Yon  Göhren. 
Dresden,  1773.   Mit  6  Tafeln. 
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Jeor  inModm»  Sn.  q^.»  Ilw  Cjfdafhfßa  Um.  nnd  Cwiif  jpfcmrfiht 
Uiro.  — 

Alf  Tertilrpflaiueii  des  HoUiklnk  irerden  lateraeliMeB:  Jlyli» 
ftiMi  Kunm  Al.  Be.  ip.,  jD^pofM  LomatiM  n.  tp.,  D.  jpioto  Hb.,  Bto- 
eitfiiMii  ChnelNioniiii  Hb.,  Fh,  Eugmißnm  Hb.,  3[ylowilw  Psnene  i.  ips 
Zy5oMibiM  Miiefrfioite  Uv«.  ip.,  CRffpUMnKm  emropaem  Bnr.  tp^  CSiK- 
Iri9  JSinmpm'ait»  Bm*.  tp.,  Smilam  gfrlanwyiili  Hb.,  lypulwi  mIaM» 
Hb.  Bp.,  ;Sialte  Miimit  OO.,  8.  SMäktgeH  En.,  <9.  Ion|0»  Ai..  Bb.,  JCfrioi 
Ugmkm  üm.  tp.,  Jf.  AolmMifblia  Um.  sp.,  B$Ma  pri$m  Sct.,  JImi 
Eefantmm  Gö.  sp^  OiyiitM  ji^i-mwiIbTii  Gavooi,  ijuetem  Hmdki^  En^ 
JfoBMt  Uv«,  UJmus  Bnmm  JJw^  Ptmera  Ungeri  Kor.  ip.,  Ffm 
HHa^foUa  Ai.  Bb.  ip.,  F,  UmeeoUsla  Hk.,  Ommmmhoimmi  Rumänlm  Hl, 
(7.  peHjfmorjfihmm  Al.  Bb.  sp.,  C.  ImaoUUum  Uiro.  sp.,  Xomtim  jmM^eiwi 
Um.,  Batücria  hawhigima  En.,  B.  Umgifolia  Ett.,  0rMtllMi  tBtwwfiwi 
En.,  EmholMiufn  saUdnum  Hb.,  I<om<rtia  .ffem  n.  ap.,  Aminmti§ 
iogaea  Uno.,  Ardisia  myricoides  En.,  Cintkima  AesaUapi  Um.,  Dio^m 
"haeriingiana  Ett.,  Weinmamiim  gUbfMes  n.  sp.,  7mnina2ta  BadobojanA 
Um.,  JVeritimum  Ungeri  n.  sp.,  Eugenia  haeringiatta  Um.,  SiereuUa  dt- 
peräita  Ett.,  jS>a|»n<2ti«  Pythii  Uno.,  ä.  faidfolius  Al.  Br.  sp.,  5.  Äa«- 
?t9i^^yt  Ett.,  Dodonaea  Salicites  Ett.,  jmgUmdogene  En.,  JugUm 

büiwka  Uro.,  .Evt^MÜlardtia  £ron^iar^  Saporta,  j4cer  ^'lobatinn  Stb.  9, 
JShawwMW  Ca«f«Z/n'  n.  sp.,  Ccusia  Bereniees  Uko.,  C.  li^mtwm  Uxo.,  C.  ^ 
5ijpiia  ÜNG.,  Datbergia  haeringiana  £rr.,  Xejru«nino$ttes  pauctfiefri«  fit., 
X.  6^'ntt2»  n.  sp.,  Mimosa  haeringiam  En.  und  iicoeia  coricuxa  En. 

Die  Terti&rpflMizen  des  SOsswassersandsteinei  M&  Schattewiti 
sind:  JEgwUetum  sp.,  Fldbellaria  LcUania  Rom.,  Anmdo  GöpferU  MCi. 
sp.,  Cyperus  Morloti  Hr.,  Cyperitea  Wolfinavi  n.  sp.,  Stemkimera  biA- 
glohosa  Pebsl,  zu  den  Cycadeen  gestellt,  Pinus  omata  Stb.  sp.,  Pojnüus 
mutäbilis  Hr.,  Qitercus  furcinervis  Bowx.  sp.,  Q.  nereifolia  Al.  Br.,  Fi- 
eU8  lanceolatn  Hr.,  F,  mnJiinervis  Hr.,  Lauras  primigenia  Uno.,  Ci«Hfl- 
fnomum  spectahih  Hr.,  6'.  polyniorphum  Hr.,  (7.  Scheuchzeri  Hr^  jIikI«' 
tn^d^  retjoittfa  Al.  Br.,  ^.  proiogaca  Ung.,  Diospyros  maerocarpos  n.  sp-i 
Magnolia  Dianae  Ung.,  Apocynophyllum  Beussi  Ett.,  Eucalyptus  octor 
nica  Ung.,  Sterculia  Labrusca  Ung.,  Celastrus  protogaeus  Ett.,  C  or'O" 
j7M/ti8  Uno.  ,  2y»us  jjnsvr  Ett.  ,  O'assia  Beremoe»  ÜJio.,  C.  eoffii/oba  H»i 
Aeacm  hypogaea  Hr.  und  Carpolithes  sp. 

Nach  diesen  Unterlagen  verweist  der  Verfasser  die  Schütten itzcr  Flor» 
zti  dem  Untermic&n  und  zwar  in  die  aquitanische  Stufe,  wahrend  die 
Floren  von  Salesl  und  vom  Holaikluk  nar  wenig  jünger  erscheinen  und 
vielleicht  an  den  Übergang  von  sor  Mainiftr  Stufe  0 

•teilen  sein  würden. 

Die  wohlgelungenen  Abhildungea  sind  mit  grosflem  Fleiase  ¥on  dem 
YerfuMr  selbst  ausgeführt  worden. 
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H.  Th.  Getlkr:  über  fossile  Pflanzen  aus  den  obertertiftren 
Ablagerungen  Siciliens.  Cassel,  1876.  4^  12  p.  2  Taf.  —  Die  hier 
bescbriebenen  Pflanzenreste  aus  den  Schwefel-ffihrenden  Gypsablagerungen 
Siciliens,  welche  Dr.  Getlbr  von  Herrn  Bergdirector  Em.  StAhr  erhaltMl 
hat,  yerweisen  die  letzteren  in  die  Oeninger  Stufe  oder  £tege  Meiri- 
nien  Ton  C.  Matbr.  Als  sicher  heitteist  werdea  aefgelikliil:  Pftrofüte 
(kmtt^tmU  BoT^  Ip9aiatt99  hmm  Bor.,  JRotaM^^eto  gmät^Anfm  w.fr»- 
CÜM,  'PüMüdtu  StÜkHimm  il  sp.,  Myriem  MoUeina  Um.,  Akm  N^eitom 
n.  sp.,  Quereiu  eklarophylUi  üra,,  CXiiiMMKMitifli  polymorphum  He.?  Dto- 
spyrM  hradiysepala  Bor.,  CUiwIntt?  |w4mim  Mass.,  ^«rdkeMia  wmM 
mmB  Hb.,  JugUmi  «iftMte  Hb.  nnd  OaeM%MiMi  TotPMjkeniB  Hb. 


Is.  Baobiumv:  Beschreibnng  einet  Unterkiefers  tob  Z>mo- 
Ikmum  bavoneuei  H.  t.  Mkt.  (Abb.  d.  Schweis,  paliont  Ges.  VoL  IL 
1876.)  ~  Der  glflekliche  Fond  eines  fast  TcJIsttadigen  Unterkiefers  von 
JHtuÜmmn  in  einer  Sandgrube  bei  Delsberg  im  Bener  Jom,  welcher 
gegenwirtig  der  SeBunlnng  des  Herrn  FRiiMuoB  BOau  nngehfirti  hait  lAr 
das  Vorkoninien  der  Dinotherien  in  der  unteren  oder  flnvisülen  Abthei- 
Inng  der  Oeninger  Stnfe  oder  oberen  SQsawassemohwse  der  mittleren 
Schweis  erhflfates  Interesse^  Eine  genaue  Beaehreibongdes  auch  in  gulen 
Abbildnngen  ^liegenden  UnterkiefiBrs  rechtfertigt  seme  Stellung  sa  Ms. 
BoeoneiMi  t.  Mbt.  (oder  D.  Onetm  Kauf.). 


Au.  CUubbt:  snr  quelques  piiees  de  Mammifft res  fossiles, 
qui  ent  M  troBTÖes  dnns  les  Phosphorites  da  (^uercj.  (Ger> 
Tsis,  Jeurn.  de  Zoologie,  t  IV.  187&  PI.  18.)  —  Mit  Ausnahme  einiger 
Zähne  von  P£nrd,  Bind  und  Schwein,  welche  allem  Anscheine  nach  nur 
softllig  damit  vermengt  wordoi  sind,  hat  der  Verfasser  in  den  Phospho- 
riten ans  der  Umgegend  von  Caylns  keine  Art  angetroffn,  welche  auf 
ein  Jüngeres  Alter  als  Unter-Miocän  hinweisen  könnte.  Lophiomeryx^ 
DiphhuWt  Chalicotheriunif  Cadurcotherium  and  namentlich  Palophotherium 
der  Phosphorite  haben  ilire  Zähne  mit  Cement  bedeckt  wie  alle  Tliiere^ 
wo]  viele  Gramineen  consuroiren.  Diese  Bemerkung  lässt  annehmeUi 
dass  die  Prärien  des  südlichen  Ffanlcreichs  schon  vor  der  £poche  des 
mittleren  Mioc&n  sich  zn  bilden  begonnen  haben.  X)enBesGhieibangen  von 
einigen  dieser  Ilauptformen  fflgt  Gavdy  Abbildungen  eines  Hnmerns  von 
AdapU  Duvemoyi  (Palacolemur  BetiUci),  der  Phalangen  von  Ancylothe» 
riurn  priseum^  eines  Kiefers  von  Tapirulus  hyracinus  Qsnv.,  eines  Kiefers 
von  Lophhpmyx  ChäUmksH  Pom.  nnd  von  CkaHeathmtm  modiam  n.  sp. 
hinsn. 


F.  FoKTAKREs:  Ic  Valien  de  la  Fulj  et  les  sables  k  Bnccins 
des  en Viren  s  d'He]rrien(Ia^).  Lyon  et  Parts»  1876.  8<».68p.  2PL  — 
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Der  Buccinum-Sand  in  dem  Fnly-Thale  bei  St.  Quentin  (Is^re)  gebört  rar 
jungen  marinen  Mollasse,  welche  an  einigen  Stellen  von  einer  Süsswasser- 
Ablagerung  bedeckt  wird;  in  den  Bucciniim-Sanden  auf  dem  Plateau  von 
Heyrieu,  im  nördlichen  Bas-Dauphin^,  sind  neben  Meeresforraen  auch  viele 
Sflsswasserformen  gefunden  worden,  welche  auf  mannigfache  Xiveaa- 
yeränderangen  hinweisen,  welche  diese  Gegend  erlitten  hat.  Als  neae 
Arten  werden  von  dort  beschrieben:  Bithyma  tnitctculata  var.  L.  spu, 
VcUvata  vaUestria  Foxt.,  Helix  delphinensis  Fovt.,  H.  Quälinaei  MicHAro, 
B»  ÄbretUruia  Font^  B,  Ämberti  Michadd,  Limnata  Bouäleti  Mich.  tv. 
Heriaeensis  F.,  Planorhis  Heriacensis  F.,  Melampus  DumorHeri  F.,  Am- 
Hada  Viennensia  F^  A,  LorieH  F.  und  CycJostoma  Fälsani  F.  Im  AB- 
gemeinen  Bchliesst  sich  die  Faona  sowohl  an  jene  der  Falane  der  Tooraine 
als  an  plioc&ne  Ablagerangen  des  südlichen  Frankreich  an. 


R.  EmuD«  Jan.:  Benerkniifeii  Aber  earbonUebe  Xoll«t- 
ken.  (Geotog.  Mag.  Dee.  IL  Vol.  ni.  187e.  160  p.  PL  6.)  —  Ycr&n« 
lieiebreibt  Vmeiüana  Btmrid  n.  sp.,  Afrieklopeeim  pbmortMtim9  Mb  Cor, 
A,  MiUoMiw  Fmu.  wp,  und  A.  papyraomt  Sow.  sp. ,  BeOeropkom  deem^ 
itOm  FLiif ^  mit  seinen  nhlreiclien  STnonjmen  (B,  tkiahu  Fi»,  B.  de» 
gern  d*Orb^  B,  MSkratm  »'Geb.,  inferifweams  Vwn^  rfükmkam  XcCer 
nnd  el^pims  Br.)  ond  B.  <igeiMttrti>»  far,  wndiBAm  n.  und  tOaü  diene  Arten 
in  guten  AbbOdnngen  lor. 


H.  Woodwaeü:  Aber  die  Entdeckung  eines  foflsilen  Skoi^ 
pioni  in  der  britiachen  Steinkoblenformation.  (The  Qnaii 
Jonm.  of  the  Geol.  8oc.  1879.  YoL  ZXXn.  57  p.  PL  a)  ~  Dem  aeft 
1886  belauinten  Skorpion  ans  der  Sleinkolilenlbmiation  wn  CSiionile  in 
Böhmen,  OffdopMkdtmm  temor  Conna,  womit  Amv  Fritsch  neoerdingi 
noch  lÜerolaMs  StmSberffi  Conna  Toreinigt  bat^  mirde  1868  von  Man 
nnd  WoRTua  *  eine  aweite  Art  ala  JSotoorpkm  enhonarius  an  die  Seite 
gestellt.  Bieeem  entspredien  nalieaa  einige  in  Engbnd  anllieftiade&e  Beate 
ans  den  SteaekoUengitdien  too  Sandwell  Park  bei  Birmingham  and  bei 
Manafield,  sowie  aoeli  Yielleidit  Ton  Carlake  in  Sdiottland.  Woovwaan 
beaeiclinet  sie  TorlAofig  als  EoBwrpios  anfßiau. 

Derselbe  Autor  beschreibt  a.  g.  0.  p.  60.  PL  9  auch  eine  neue  Or> 
thoptere  ans  der  sehottiscben  Steinkohleafonnation  ala  JLirteamiitoa  ear* 
(oMoriw  n.  sp. 


H.  WoonwARn:  über  einige  neue  makrure  Crustaceen  ans 
dem  Kimmeridge  Thon.  (The  Quart.  Joorn.  of  the  QeoL  Soc.  1876. 

*  Dr.  Akt.  Fait,  ArdÜT  f.  d.  Landesdnrdifoffsehnng  BOhiaeBS,  Bd,VL 

1874  (in  revidirter  2.  Aufl ).   Prag,  1876. 

>  Geological  Soty^  Of  Illinois.  VoL  ÜL  p.  MO. 
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Yol  XXXXt  p.47.  Tl.  6.)  —  DtoM  HüiMii  bnUhen  lieh  maiOMmasta 
iwMa  m.  up»  m  4m  Klmaeridge  Tho»  voa  BatUe,  Sniei,  sowie- ««f 
MeeoMruB  PegUmi  n.  sp.  TOtt  taMelben  Fuadorte  und  fim  BMOogar 
fUMner. 

H.  Woodwird:  über  einen  neuen  fossilen  Krabben  aus  dem 
Tertiär  von  Neu-Seelan d.  Mit  Bemerlcunpen  von  Dr.  IIkctoh.  (The 
Quart.  Journ.  of  the  Gcol.  Soc.  1876.  Vol.  XXXII.  p.  51.  PI.  7.)  ~  Die 
grosse  als  Harpactocarcinus  tumidufi  n.  sp.  beschriebene  Krabbe  hat  nach 
Woodward's  Untersuchungen  ihre  nächsten  Verwandten  in  der  Gattung 
Jlarpactocarcinm  ^  dessen  6  bekannte  Arten  dem  Kocan  angehören.  Sie 
wurde  von  Dr.  IIector  in  der  Ototara-Gruppe  der  Woodpecker  Bay,  bei 
Brighton,  an  der  NW.-Küste  der  Südinsol  von  Nea-Seeland  entdeckt.  Der 
Geolog  von  Neu-Seeland  betrachtet  die  Ototara-Gruppe  als  eine  Übergangs- 
stufe von  der  oberen  Kreide  zur  Tertiärformation ,  oder  wie  er  schreibt, 
als  „Cretaceo-Tertiary*  nnd  stellt  das  Auftreten  dieses  kalkigen  Sand- 
steines auch  In  einem  Profile  von  den  Alpen  bis  Brighton  dar.  Nach  dem 
Vorkommen  dieser  Krabbe  und  mehrerer  anderer  da  ans  namhaft  ge- 
machter organischer  Reste  aber,  wie  eines  gigantischen  Pinguins,  Palaeeu- 
difptes  antaretieuB  Evtl.  und  des  Nautüus  sigzag^  darf  man  diese  Gruppe 
wohl  eher  für  terti&r  als  Air  cretaoisch  anspreehen,  wenn  sich  aticli  Bruch- 
■tficke  Ton  JnoeenimiM,  die  dort  wat  aecandarer  Lagerst&tte  Yorkommen 
mögen,  darin  gezeigt  hAben. 

K.  M  Tbibolet:  Beschreibung  einiger  decapoder  Crüsta- 
eeen  aus  dem  Yalsnginien,  N^ocomian-  und  Urgonien  der 
Hante-Marne,  des  Jura  und  der  Alpen.  (Bull.Soc.8C.nat.de 
NenchAtel,  1876 ,  p.  294.  PL  1.)  -  Vgl.  Jb.  1Ö76.  222.  -  Die  früheren 
Mittheilungen  des  Verfassers  werden  durch  eist  Anzahl  Ton  neuen  inter- 
essanten Funden  ergänzt,  wie:  CdUia^M$9a  tpimea  Trib.  aus  dem  oberen 
Urgon,  Meyeria  Veciensis  Bell,  aus  dem  oberen  Valanginien,  Hoplopaiia 
minima  Tbib.  und  ?  H.  LatreilUi  (Kob.)  Tbjb.  aus  dem  oberen  Urgon, 
?  AstacoiUs  falcifer  (Phill.)  Bbll.  aus  Neokom,  Prosopon  Benevieri  Trib. 
aus  dem  Urgon,  Coloxanthus TomheckiTnjB.,  einen  neokomen KuiüBtohwftnier 
und  eine  noch  unbestimmte  Art  aas  dem  oberen  ValaogiBifliL 


CK  BvD.  CsmiE:  Ceratites  fastigatus  und  SätmUa  iexana.  (Zeitschr. 
t  d.  gei.  Nilvnr.  1875.  Bd.  46.  p.  105.  Tkf.  5.)  —  CmOUes  fastigatuB 
Bopw  Gmdii.  Jet  ein  neuer  Ceratit  aus  den  thonigen  Kalkplatten  des  oberen 
MuaeheUtaUiee  toid  ThOringer  Hana.  bei  Gotha,  dessen  Unterschiede  tob 
Oer.  miomtB  und  anderen  Arten  des  Muachelkalkes  festgestellt  werden ) 
Seäema  Uxana  n.  sp.  aus  der  oberen  Kreide  tob  Texas,  war  frOher  tob 
OiBML  1852  nit  (XäarUm  äiak-Hwm  Mobtov  identificirt  worden. 


N.  JAhrbodk  fOr  XlBmlogto  «to.  187«.  62 
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B.  A.  Ptaum:  (MkdsrinUm,  eb  ntiMi  GeidiMil  der  flMtita  OA- 
üOidM.  (Zeftadur.  f.  d.  gM.  Naftnnr.  XLYIL  1878.  pw  68.  Taf.  IL  A.)  - 
Bei  Obenialine  dar  Diroetimi  das  MiuaaiM  von  Savtiafo  tuA  Pttum 
daria  aBdi  2  Crinoideeii-Kalehe^  walcbe  vieDaklik  an«  dem  Gebirga  Dofia 
Ana  in  der  PtotIiii  Coqnimbo  staaiman,  ohna  den  Fnndort  ▼erliftrgcn  n 
wollen.  Die  Eigentlifimliehkeiten  daa  Kekhea,  welcher  ala  CoOtoerimta 
vemteomt»  n.  g.  et  ap.  beachriaben  iai,  aM  1.  daa  Innige  Yerwackan 
aller  Thalia,  3.  daa  FeUen  einer  Oelenkfliche  am  Gnmde  nur  Anheftaag 
eines  Stieles,  8.  die  grosse  Entfemong  der  Anne  von  einander  wie  tob 
Mittelpnnkt 


Em.  Katser:  Ober  die  BiLuao8*Bche  Gattung  PoeoeoiiM  ond 
ihre  Verbreitung  in  paläozoischen  Ablagerungen.  (Zehai^. 
d.  D.  geol.  G.  1875.  p.  776.  Taf.  20.)  —  Die  Crinoideen-Oattong  Paseeoims 
Bul.  bildet  kugelige  bis  bimförmige  Körper  mit  einem  ana  dichter  Kalk- 
masse gebildeten  Integnment,  welches  ans  flach  convexen,  gewöhnlidi 
hezagonalen  und  in  geradlinige  Reihen  geordneten  Pl&ttchea  beateht, 
Eine  oder  mehrere  Öffnungen  in  der  Schale  sind  beobachtet  worden.  ^ 
Bis  jetzt  ans  nordamerikanischem  nnd  europftischem  Silur  und  noa  eme* 
püschem  Devon  bekannt,  und  zwar  mit  folgenden  Arten: 

P.  globosus  Bill.  Unter-Silur  von  Ottawa,  Canada. 

P.  Haüi  Bill.        Mittel-Silnr  von  Anticosti,  Canada. 

P.  gregarius  Bill.  n         9       w  » 

P.  intermedius  Bill.       999  9 

P.  sp.  ind.  Bill.  n  n        v  » 

P.  Goughii  Salt.  Ober<Silnr  fon  Bensen  Knott,  England. 

P.  Sedgwicki  Salt.      „         „   Kendal,  Westmoreland. 

P.  U99tlatu8  Phill.  sp.  Mittel-Daren  von  Plymooth,  Englaad  «nd  vsa 
Vilmar,  Nassau. 

P.  Rathi  n.  sp.    Mittel-Devon  der  Eifol 

sp.  (Utttiatut  Ysai.)  Deren  von  Bogoslawsk,  UraL 


W,  J.  SoLi.As:  über  Euhrochus  clausus,  einen  Glasschwamm  ans  de» 
Gault  von  Cambridge.  (Tiie  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol  III.  p.398.  PI.  14.)  - 
Bei  den  neueren  Stadien  Aber  fossile  Spongien  verdient  auch  dieaer  Faad 
Berücksichtigung. 


J.  Starkie  Gardner:  Crrtacmus  Ga/iternpodn.  (Jb.  1875.  p.  892.)  Die 
Scaliden  der  englischen  K reidcformation.  (Geol.  Mag  Dec,  13 
Vol.  in.  1876.  p.  75.  105.  PI.  3  und  4.)  —  Wir  heben  aus  dieser  er- 
wünschten Arbeit  nur  die  geologische  Verbreitung  der  darin  beschriebeniii 
und  abgebildeten  Arten  hervor.  Der  cenomane  Grünsand  von  Blackdovo 
ist  zum  Upper  Greens&nd  gestellt. 
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Scalaria  Lam.  1801.  (Seala  Kuui,  1763.) 

Lower  T^pper  Upper 
Qreenaftndi  Gaalt.  Grcensand.  ChaUc 

8c  Qiuemi  J.  S.  G.  -  —  *  — 

,  Mesferi  J.  S.  G.  ♦  _  ^ 

»  eompaeta  Sbq,  ^  ^  .  • 
Seäkma,  subgenua  OpaUa  Adahb. 

alba-cretae  Täte.  —  —  ♦  — 

Cta^ntina  Micb.  —  •  —  — 

DupifUcma  d'Orb.  —  •  •  — 

eanaliculata  d'Orb.  ♦  —  —  — ' 

ischyra  J.  S.  G.  •  —  —  — 

Cruciatia  Picx.  u.  Camp.  ♦  —  —  — 

Fittoni  J.  S.  G.  —  —  ♦  — 

dimaspira  J.  S.  G.  —  —  ♦  — 

pulchra  Sby.  —  —  •  — 

eerithioides  J.  S.  G.  •  —  —  — . 

kahspira  J.  S.  G.  •  —  —  — 

„       elongcUa  SssLBT  —  ♦  ?  — 
Funis  Seblst. 

9     crehricostatus  J.  S.  G.  —  —  —  • 

„     cancellatus  J.  S.  G.  —  •  —  — 
JPyrgi6Cm  Philippi. 

,       GatUtinus  J.  S.  G.  —  ♦  —  — 

a        Woodwardi  J.  S.  G.  —  —  ♦  — 

a       tenuistriatm  Sbblet  —  •  ?  — 

In  einer  Fortoetinng  aber  eretteiiehe  Otiter<»poden  (GeoL 
Mag.  Vol.  m.  p.  160)  wird  Ton  Ga&dkbr  noch  die  Gattung  Brtu^skmia 
J.  8.  6.  mit  B.  imgyiairi»  Seil.  sp.  ans  dem  Gaolt  besprochen  (froher 
SeaXaria  angitUiirU  SulitX  woran  er  die  Familie  der  lUsaoiäae  sdiliesat 
mit  Bisioina  ineerta  i»*Obb.  (Melama  ineerta  Dmh.)  und  B.  Sowerbifi  J.  8. 0. 
(MfmtOfaria  kueekurida  8ow.)  ans  dem  Gaolt  Ton  Folkeetone. 


Al.  IIaxowsbt:  Uber  einen  neuen  Labyrinthodonten,  Ardte^ 
gostmrm  mutriaau  n.  sp.  (SiUb.  d.  k.  Ah.  d.  Wies,  in  Wien,  Bd.  LXXIIL 
1876.  Min.)  —  (Jb.  1878.  p.  906.)  —  8dMm  anf  der  Wiener  Weltaaa- 
atellong  im  Jahre  1878  hatte  Prof.  Maxowbbt  Beste  eines  Saarlers  aas 
einem  schwarten  Mergeischiefer  oder  Brandschiefer  der  onteren  Dyas  als 
AnA€go9tmnt$  amtriaeui  n.  sp.  ansgestellL  Dieser  im  unteren  Roth- 
liegenden  eingelagerte  Brandschiefer  bildet  in  der  Nihe  des  Ortes  Klein- 
JLhotta,  W.  Ton  Csemahora  eine  kaum  60—60  Cm.  mftchtige  Schicht  und 
entspricht  durch  seine  organischen  Überreste  dem  bekannten  Brandschiefer 
TOD  Klein-Neqndorf  in  Schlosien  n.  a»  vielgenaanteo  Ahnlichen  Fund- 
orten. 

68* 


Digitized  by  Google 


980 


Die  häufigste  Erscheinung  darin  ist  auch  hier  Walchki  pifit forma 
ScBL.,  daneben  kommen  CalUpteris  conferta,  OdontopterU  ohtusiloba,  Tae- 
niopteris  fallax  Gö.  u.  a.  Leitjjflanzen  der  unteren  Dyas  Tor.  Unter  den 
Thierrostcu  sind  Acanthode^  gr<iel1is  und  Palaeoniscus-Avteü  characteristisdi, 
neben  welclien  auch  zalilrciche  Regte  des  genannten  Labyrinthodonten  ge- 
funden wurden.  Das  Tollkommenste  Exemplar  des  letzteren  liess  folgende 
Dimensionen  erkenneo: 

Centimetcr 


1.  Länge  des  Sch&dels  bis  znr  Basis   3 

2.  Breite  des  Sch&dels  (Qaadratjochbeinenden)  ....  5 
8.  Länge  der  Wirbelsiale  bis  zum  Becken   7 

4.  „      „          n        TOB  Becken  bis  zur  abge- 
brocbeiien  Schwanzspitze   8 

5.  L&nge  der  abgebrochenen  Spitze  analog  anderen  F&llen  3 

6.  Oestnmtlinge  des  Thieres  demnach   15 

7.  Sch&dellänge  eines  grössten  Exemplars   4^ 

8.  Wirbelsäolenlftnge  bis  mm  Becken   12,5 

9.  Schwanzlinge  bfa  snr  infttantett  SfdtM   10 

10.  GesammfUüige  eines  grttoaten  Exemplars  .  ,  *  •  .  97 

11.  Länge  des  Udnsten  nidit  ToBstind^r  edinlteBett 
Exemplars   5 


Es   ist   nicht  unwahrscheinlich,  dass  diesem  Saurier    eine  jener 
Fährtenformeu  angehören,  welche  in  Geinitz,  Dyas,  1861  —  1862,  als  5»- 
riclmites  beschrieben  worden  sind,  unter  welchen  namentlich  8*  ttnlamm 
droida  zonächst  in  Betracht  kommen  würde,  (D.  B.) 


Will.  Davies:  über  die  Ausgrabung  und  Entwickelung  I 
eines  grossen  Reptils,  Omosaurm  amiatus  Ow.,  ausdeni  Kimme-  I 
ridge  Thon  von  Swindon  in  Wilts.  (Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III. 
p.  193.  PI.  7.  8.)  —  Verlusscr  beschreibt  die  mit  rühmenswerther  Vor- 
sicht erfolgte  Ausgrabung  und  mühsame  Zusammenstellung  der  Cborrest« 
des  grossen,  von  Owkn  *  penau  beschriebenen  Reptils,  an  welcbem  das 
Heiligenbein,  verschiedene  Theilc  dos  Beckens,  ein  Theil  der  Wirbelsäule 
und  Oberschenkelknochen  erhalten  sind.  Gleichzeitig  fiand  sich  ein  toU- 
stjündiger  Oberarmknochen  vor. 


Prof.  Owen:  Nachweis  eines  fleischfressenden  Reptils,  Cy- 
nodraco  major  Ow.,  in  den  Karoobi Idu ng en  Südafrika's.  (The 
Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1876.  Vol  XXXII.  p.  95.  PL  11.)  —  Ein 
fleischfressendes  Reptil  von  der  Grösse  eines  Löwen  in  den  wahrschein- 
lich zur  Dyas  gehörenden  Karoobilduugeu  büd-Afrika's  ist  eine  höchst 

*  Ownr,  in:  Maeontographical  S<ldety  Yol.  for  1875,  p.  45—91 
FL  11—22. 
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interessante  Erscheinung,  worüber  sich  der  auflgeMkhnete  fergleicbende 
Anatom  in  eingehender  Weise  Yerbreitet 


Walter  Keeping:  Bemerkungen  über  paläozoische  EchinL 
den.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol  Soc.  187H.  Vol.  XXXII.  p.  35.  PI. 
3.)  —  Aus  der  eiponthflmlklien  Gruppe  der  Ediiniden  mit  mehr  als 
2Tefelreiheu  in  deu  Zwischenfühler-Feldern,  den  sogenannten  Perischoe- 
chiniden  McCov's,  wurde  zuerst  Perischodomua  McCot  bekannt,  welchem 
sich  Lepidedunus  Hall  sehr  nähert.  Der  Verfasser  fügt  die  neue  Gattung 
JttoecAifiiw  hinzu  und  bildet  Bh.  irregularis  Kbbp.  aus  dem  Kohlenkalk 
von  Hook  Head,  Co.  Wexford,  ab.  Derselben  Localit&t  entstammt  auch 
Päimhmms  ?intenMäim  Kbep.}  den  der  Verfasser  neben  P.gigas  McCot 
und  P.  spJuuricua  Mo  Cot  mit  Arehaeoeiäarit  Um  Funi.  von  neuem  be* 
schreUit  ond  a^bildel. 


B.  Eranunei  Jnn.:  Aber  dne  Yorkanneft  der  Qattnng  Astn- 
erimUB  Avim  in  der  iGbottJeelien  SteinkoUenfennMion.  (Tbe  Quart. 
JoQtn.  of  tbe  Geol.  See.  1876.  Vol.  XXXIL  p  lOa.  PL  13.  IS.)  —  Der 
nnslllhrlichen  Beichr^bung  der  Gettung  und  Ermittelnng  ibser  Yorwaiidt- 
ecbaftUchen  Besiebnng  iii  efaie  DiagBose  von  AitroerimUei  BmM  En. 
ans  dem  unteren  KoUenkalk  von  Domfennline,  Fife,  angeschloeaen,  weU» 
durch  Abbildongen  aller  elnzeber  Tbeile  deiaelben  erbirtet  wird. 


F.  Martin  Dünkan:  über  einige  einzellige  Algen  als  Para- 
siten in  silurischen  und  tertiären  Korallen  und  anderen 
Fossilien.  tThe  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  1876.  Vol.  XXXII. 
p.  205.  PI.  16.)  —  Die  kleinen  in  Korallen,  sowie  auch  in  Calceola  satida- 
lina  eingesenkten  Rohren  oder  linienformigen ,  schlangenförmig  gewun- 
denen und  zuweilen  gabelnden,  die  hier  als  Alpen  beschrieben  werden, 
erinnern  auffallend  an  die,  wenn  auch  weit  grosseren  algenartigen  Spon- 
gien,  von  welchen  eine  in  Gki.srrz,  Klbthalgebirge,  II,  p.  234.  Taf.  46.  Fig.  4 
als  Spongia  talpinoidcs  Gsik.  beschrieben  worden  ist. 


.  T.  RüP.  Jones:  The  Antiquity  of  Man.  (Geol.  Mag.  Dec.  II. 
Vol.  III.  No.  6.  Jan.  1876.  —  The  Croydon  chronicle,  No.  1065.)  —  Nach 
einer  Aufzählung  der  vorhistorischen  Funde  in  England  schliesst  Prof. 
Jones,  dass  auch  in  England,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  während  Eng- 
land noch  mit  dem  Continente  in  Zusammenbang  stand ,  Mammuth  nnd 
Mensch  gleichseitig  gelebt  haben  mOssen. 
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H.  Crkdner:  Marine  Conchylien  des  Mittcloligocän  im 
KönigreicheSachsen.  (Sitzb.  d.  naturf.  Ges.  zu  Leipzig.  1876.  p.  16,)  — 
Hatte  Prof.  Credner  schon  im  vorigen  Jahre  in  einem  sandigen  Thone 
bei  Gautzsch  unweit  Leipzeig  Leda  Deshayesiana  und  Cyprina  rotundatm 
in  ziemlicher  Anzahl  aufgefunden,  so  ist  jetzt  durch  ihn  ein  zweiter,  nock 
eine  Strecke  weiter  südlich  gelegener  Fundpunkt  für  oligocäne  Versteine- 
rungen erkannt  worden,  der  im  Abteufen  begriffene  Schacht  des  GroM- 
8t&dtelner  BraankoUenwerkes  bei  Gaschwitz,  wo  aosser  Cyprima  mtmm 
data  namentlich  Aporrhait  $peciosa  gewisse  Schmitien  des  SeptarieD- 
thones  ganz  erfüllen. 

B.  Henna:  die  Faana  des  Schliert  Tcn  Ottnang.  (JaM. 
d.  k.  k.  geoL  B.-A.  XXY,  p.  88a  Taf.  10->lft.)  —  Nadi  8ma  sind  fm 
anueralpinea  Theil  des  Wiener  Beekens  folgende  OUeder  bk  den  yeogea 
ablagerangen  an  unterscheiden: 

I.  Schichten  Ton  Moli.  WechaeUagemde  Schichten  too  Saad 
nnd  Tegel  mH  Braonkohlensporen. 

2.  Schichten  ron  Loibersdort  Send  nm  Loibersdorf  ele. 
8.  Schichten  Ton  Qanderadorf.  Mergdsaade  TonKottaiif  Oaa- 
dMderf  n.  s.  w. 

.4.  Schichten  von  Eggenbnrg.  ünten  Sandstein,  geffea  etea 
Sand,  Gros  oder  Kallcstein,  auch  KnUiporenkaUntehi. 

6.  Schlier.  BlaaweiBser  nnd  gnuier  Mergel  nnd  Saadlager.  HOrhe 
Sandsteinplatten,  Horisont  der  Nassgallen.  iTaalilii«  nnd  marine  Ooa- 
chyllen  in  den  tieferen  Gypslagen.  Sandstemplatten  ndt  Landpflanaea 
nnd  brackische  Binschwemmnngen  in  dsn  oberen  liegen.  * 

6.  Höhere  marine  Bildungen,  welche  der  sweiten  Heditanan- 
stoüe  angeboren. 

Hoians  ist  der  Ansieht,  dass  die  von  SOss  anfgesteHtea  5  Etage« 
sehier  ersten  Mediterranstnfe  ato  gleichseitige  Ablageroagen  anfimfiitsea 
seien,  anter  wekhen  dem  Schlier  dieselbe  Bolle  soCslle,  wie  sie  dem 
Badener  Tegel  in  der  jttngeren  MediterraastnüB  angehört. 

In  der  Ottnanger  Schlierfaana  tritt  hk  grosser  Menge  annidist 
Nautilus  (Ajturia)  Ahtri  Bast,  herror,  welche  Art  anch  den  Schlier  der 
Insel  Malta,  sowie  in  der  Umgebong  Ton  Tnrm  nnd  allenthalben  in  den 
österreichischen  Ablageroagen  charakterisirt 

Von  Oasteropoden  liessen  sich  44  Arten  pschweiseB,  welche  den  niah 
liehen  Oeschlechtem  sngehören,  welche  die  Qasteropodenfauna  des  Ba> 
deaer  Tegels  bilden,  nnd  es  kommt  geradezu  auch  eine  ziemlich  grosse 
Menge  derselben  Arten  im  Schlier  und  im  Tegel  von  Baden  tot.  Andere 
treten  nar  im  Schlier  und  in  den  übrigen  Schichten  der  älteren  Medi- 
terranstnfe auf  und  zeigen,  dass  wir  den  Schlier  als  eine  ältere  AbUgemng^ 
als  es  der  Badener  Tegel  ist,  betrachten  mQssen. 

Koch  mehr  wird  das  höhere  Alter  des  Schlier  durch  die  Pelecypoden- 
Fauna  angedeutet,  von  welcher  im  Schlier  von  Ottlang  29  Arten  nach- 
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gewieien  liiid.  Yoa  EcbinoteiMii  habeo  Mi  SMsßiter  LomM  n.  sp^ 
Seh,  Oratdonpi  Barn,  und  Srisiopris  ottmmgenns  il  ap.,  sowte  eis  See- 
tten,  OmnUuier  $erolneitlaim  Emuml  geseigt. 

Der  florgfUtig  aosgef&hrteii  BeBchreibimg  dieser  Schlier-Fauna  sind 
wahrhaft  kflnitleriache  DareteHtfugen  des  Herrn  W.  Liipolo  beigefligt. 


Miscelleii. 

Der  hei  der  Jahreereriaaunliuig  der  Geological  Society  of  Lon- 
don am  18.  Fehr.  1876  gehaltenen  Feitrede  dei  Pritoidenten  Jon  Erna 
entnimiat  man  unter  anderan: 

die  Yerleihnng  der  goldenen  WoUaston-Medaille  an  Prof.  Huzlr^ 
Und  des  Betrages  des  Wollaston-Schenkangsfonds  an  Professor  Gnmim 
Sbqcenza  in  Messina; 

die  £rtheilang  der  Murchison-MedaiUe  an  A.  R.  C.  SsLWTir,  des  Be- 
trages der  Murchison-Stiftung  aber  an  James  Croll; 

die  Verleihung  der  Lycll-Medaille  ond  des  Betrages  ans  der  Lyell- 
Stiftimg  aber  an  Prof.  J.  Morris. 

Der  Jahresbericht  des  Präsidenten  enthält  femer  die  Nekrologe  Ton 
Sir  Charles  Ltell,  von  OtOROS  PorLErr  ScRon,  Sir  Wiluam  EoMOirn 
Log  AH,  OiaAU»  Paul  Dbsbatks,  William  Jork  Henwoop,  William  SAVoicRS 
n.  a.  hervorragenden  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  welche  der  Tod  im  ver- 
gangenen Jahre  ihr  entrissen  hat. 


W.  Wutaser:  List  of  Works  on  the  Geology  etc.  of  Corn- 
walh  Tmro,  1875.  8^  —  Diese  Zusammenstellnng  von  Werken  über 
die  Geologie,  Mineralogie  und  Paläontologie  von  Comwall  enthält  die 
Kamen  von  287  Autoren  and  die  Titel  von  654  Bachem,  Abhandlungen 
and  Karten,  welche  Tom  Jahre  1602  bis  1878  Aber  Comwall  veröffentlicht 
worden  sind. 


Geological  Survey  of  India.  —  Nach  dem  aus  Oesundheits- 
rflcksichten  erfolgten  Rücktritt  des  hochverdienten  Dlrectors  der  geologi- 
schen Landesuntersuchung  von  Indien,  Prof.  Dr.  Oldham,  ist  H.  B.  Med- 
LicoTT  ZU  seinem  Nachfolger  ernannt  worden.  (The  Geol.  Mag.  1876. 
p.  884.) 


Tiefe  des  nördlichen  pacifischen  Meeres.  (The  American 
Joiirn.  of  sc.  a.  arts,  1876.  Vol.  XI.  p.  161.)  —  Längs  einer  Linie  von 
Californien  nach  den  Sandwich-Inseln  beträgt  nach  Sondirungen  des  Chal- 
h  nger  die  mittlere  Tiefe  15,180  Fuss  und  die  geringste  Tiefe  in  der  Mitte 
dieser  Strecke  gegen  13,000  Fuss. 

Liings  einer  Linie  von  den  Sandwich-Inseln  nach  den  Ijonin-Inseln, 
von  Japan,  liegt  die  seichteste  Stelle  gegen  Ö.  Länge  mit  einer 
Tiefe  von  6650  Fuss. 
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SMcten  177*  ö.  Lftog»  ii»d  den  Suidwfcli-lasefei  fimd  mm 
FoM  BittleN  Tiefe  imd  19,140  Fun  als  grOsite  Tiefe,  wftkcead  die  Tkk 
innerhalb  80  Meilen  Ton  den  Sandwidi-Inseln  8.  ?on  Kanal  aber  lljlXO 
Fnn  betrag. 

Zwisdien  177*  0.  nnd  den  Bonfn-lhaelB  war  die  mittlere  Tiefe  16^900^ 
vnd  die  grOsste  Tiefe  19,720  Fuss. 

Auf  einer  Linie  K«  Ton  den  Sandwich-Inseln  zwischen  22*  und  SS* 
N.  Breite  zeigte  sich  17,000  FnsB  als  mittlere  Tiefe  nnd  swischen  dieses 
nördlichen  Punkte  und  Japan  gegen  16,000  Fuss,  das  Maximnm  m 
22,000  Fuss  innerhalb  180  Mtles  von  Japan  nnd  das  Minimum  Toa  12,000 
Ftass  nahe  178«  0.  Länge.  Die  mittlere  Tiefe  flir  den  nOidlidien  stfliea 
Ocean  hat  sich  nach  allen  Tielsee^ndirangea  anf  elwa  10,900  Vm 
beraasgestelli. . 


Am  16.  October  starb  in  Göttingen  nach  längerem  Leiden  Dr.  Wolt- 
OANG  Sartürics  VON  Waltershaüsen.  Er  war  am  17.  Dec.  1809  eh  Göttin- 
gen  geboren,  lebte  zuerst  als  Privatgelehrter  an  verschiedenen  Orteiu 
machte  grosse  Reisen  besonders  nach  Sicilien  und  Island  und  wirkte  zu- 
letzt in  Göttingen  als  ordentlicher  Professor  der  Mineralogie  und  Geologie. 
Er  hat  namentlich  als  Specialforscher  auf  dem  Gebiete  Yolkanischer  Er- 
scheinungen sich  einen  grossen  Ruf  erworben;  bis  kurz  vor  seinem  Hiih 
scheiden  beschäftigte  ihn  ein  grösseres  Werk  über  den  Ätna. 


Die  Heiren  Mineralogen  erlaube  ich  mir  anf  mein  Lager  Ton  Mine- 
ralien, Felsarten  und  Petrefacten  aufmerksam  wa  machen,  welehes  durch 
bedeutende  Ankäufe  in  jeder  Besiefanng  anf  s  reichste  ausgestattet  iit 
Besonders  zu  empfehlen  sind: 

die  krysullisirten  Verkommen  Ten  Schlesien,  Baden,  dem  Hars,  präch- 
tige Leucitgesteine  von  Rom, 
Silur- Versteinerungen  von  Russland,  Böhmen  und  Gotland  nod  oidlicli 
Nephrite,  Originale  der  Hofrath  FuoHER'schen  Arbeitl 

C.  F.  Pech. 
Berlin  W.  Charlottenstraue  86. 

Von  den  merkwürdigen  Mineral-Vorkommnissen  von  Bergen  Hill,  ins- 
besondere Zeolithe,  Kalkspathe,  Datolithe  u.  s.  w.  sind  sowohl  Sammlungen 
als  einzelne  Uandstücke  billig  zu  kaufen  bei    ^^i^^^  H.  Fletoher. 


Mineralienhandel. 


i  ^»  ii  A  ii  V 


124  West  54  Street 
New-York  Ci^. 
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